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THE OL O G IE. 

Hambüko^ b. Perthes : Vorlefungen über die Dogma- 
tih der, evang. luth. Kirche j nach dem Compen- 
diuEa des Hn. D, «f^ fVette, vou -/^a^:, jDe/Z. CÄr. 
Ttvefieriy Prof. der TheoL und Philot an der 
Uiiireriität zu Kiel, Ritter vom Dannebrogorden. 
ErOer Band. 1326. XII u. 496 S. 8. 

\jh wir gleich nur den erden Theil diefes neuen 
dogmalifchen Buches vor uns haben, und der ander« , 
bald zu erwarten feyn dürfte : fo wollen wir doch nicht 
iaumen, an uhferem Theüe auf daflelbe aufm^erkfam 
zu madien. Uebrigens giebt diefer Theil die Princi- 
pien von der Lehre des V£i., alfo gerade genug, um 
diefe Lehre l*owohl darßellen, als würdigen zu können. 
Es zeichnet £\tti das Buch in der dbgmatifchen 
Literatur durch philofophifche Klarheit und wÜTen- 
fcbaftlichen Gehalt rühmlich aus. Zugleich gewährt 
es noch* ein zwiefaches InterelTe. Es legt es uns, bey ei- 
nem, wi« gefagt, fehr klaren Schrifißeller, vor, in 
welchem Vefhclltnifle die fpeculative i^irohltchkeit der 
neueften Theologen zu der eigentlichen Kirchenlehre 
ilehe^ und, wie das Werk den dogmatifchen Grund- 
(atzen Schleiermacher^s f^lgt , fo üt es am geeignete- 
Aen, w*eit mehr wenigßens, als Alles, was, bisher, 
gloflirend und commentirend , über Jene hervorgetre- 
ten ift, das Ürtheil iiber diefelben zu begründen und 
zu richten.^ Diefer Band enthält, nach der de fVette*- 
fehen Anordnung, nebft der Einleitung (es ift bey 
Tweßen zur hiftorifch - kritifchen eine allgerneine hin- 
zugekommen , über Religion und Theologie , wie ^\^ 
de Wette der biblifchen Dogmatik vorangeltelit. hatte), 
den erften oder kritifchen Theil der Glaubenslehre, : 
welcher von den Quellen der Religionslehre handelt. 
■ Es fcheint Dreyerley vornehmlich zu feyn, was. 
diefe, fowie ^ die Schleiermacherfche , Glaubenslehre 
auszuführen gefucht hat: die Religion als ein ur- 
fprüngliches Gefühl darzulegen ) da» Chriftenthum im 
VerhältniHe zu ihr und nur als eine eigenihümliche 
Entwickelung des religiöien Gefühles, endlich die 
Kirchlichkeit .der Anßcht und Denkart, in ihrer 13e- 
«/eotung und Notbwendigkeit , darzußellen. Es iß 
hier nicht der Ort, überhaupt über diefe Gegenßände 
zu fprechen. Nur diefes mag hier bemerkt -feyn, dafs 
man, um die Religion, als etwas Urfprüngliches und 
eine Sache des Gemüthes und Lebens darzußellen, 
nicht nöthig habe, iie als ein Gefühl aufzufallen; dafs 
femer das Chrißenthum allerdings nicht fremdartige 
Cegenßahde in dhas Denken und Leben eingeführt^ 
J. A. L. Z. 1827. £rfter Band. 


fondern nur die Religion beabfichtigt, und auf 
entwickelnd, habe einwirkeh wollen, wenn auch 
nicht in der Art, um iie in der Idee der Erlöfung 
neu zu geßalten; dafs es endlich fchon die gefunde Ver- 
nunft am die Hand gebe, auf die Kirche fo ^nzuwir- 
Iten, und ße fogar nur fo zu nehmen, dafs man das 
Beßehende achte, und die Fortbildung an das ge- 
Ichichtlich Gegebene und Entwickelte anknüpfe. 

Und in der That meinen die Theologen nichts 
Anderes, welche iich zu jenen Grundfätzen beken- 
nen: allein nach den Ausdrücken, xyelche ße gebrau- 
chen, iß es oft fchwierig, diefen Sinn zu erkennen, 
und es haben diefe ße auch bisweiten in andere Ge- 
danken hinübergezogen. Dann haben ße ßch aber 
nie 4Confequent entwickeln und daVßellen können, und 
fo fcheint es auch bey dem Vf. der Fall gewefen zu 
feyn. Hierüber mag Einiges noch im Allgemeinen 
hier erwähnt werden« 

Wenn die Religion ein Gefühl im ßrengen Sinne . 
des Wortes wäre, fo wie unfer Vf. es mit Schleiermacher 
voranßcllt; eine blofse Erregung durch das göttliche^ 
Leben und Walten in und um uns , alfo eine reine 
Paßivität: to könnte ße nicht der Gegenßand einer 
Wiflenfchaft feyn, und dife myßifch > pietißifche An- 
ßcht wäre zuletzt . die einzig richtige. Wir würden 
nur Etwas, vom Wohl und Wehe in diefen Zußän den, 
empßnden, und diefes ausfprechen können; am we- 
nigßen aber würde Grund und Urfprung des Gefühles 
von uns erkannt werden können. Sollte danii fogar 
(wie es auch von unferehi Vf. angenommen wird,) 
die Religion ein blofses Abhängigkeitsgefühl feyn, in 
welchem es gar keine Gegenwirkung gäbe, dann wür- 
den 'wir es nicht einmal begreifen, können, wie es 
zum Gefühle werde / zum Bewufstfeyn kommen kön- 
ne. Doch .diefes iß fchon hier und da fonß gegen 
die ' Grundfälze - der Schleiermacherfchen Dogmatik 
erinnert worden. Allein, wie in der Ausführung von 
diefer, fo wird auch bey unferem Vf. angenommen, 
dafs die Religion in VViflen und in WilTenfchaft 
übergehen, dafs um ihren Inhalt, und um ße felbß, 
als Zußand unferes Wefens, gewufst w-erden könne. 
Kurz, es. bedeutet diefe Lehre von dem Religionsge- 
fühle zuletzt nur diefes , dafs Religion iil der .Fröm- 
migkeit des Lebens beßehe, und ihre Grundlage in 
der Seele felbß zu fuchen fey. — Die Religionslehre, 
das Dogma y foll, nach dem Vf., ihcils aus dem un- 
mittelbaren Leben und Bevimfstfoyn^ tlieils aus der 
Reflexion über daßclbc entfpringen (S. 98) : folUe 
zwifchen diefen ein wirklicher Unterschied Stall ha- 
ben^ oder, wenn man das Eine mehr als Gefühl 
A 
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denken zu mulTen meinte, es nicht dann aufhören, 
Do^ma zu feyn? , Uebrigens wird^ dem ^folge, was 
Tireiterhin aus den Lehren des Vfs, aufgeführt werden 
\idrd, unmöglich dem Dogma eine folche Bedeutung 
leygelegt werden können, wie Ae h^er und andenvärts 
behauptet zu werden fcheint. 

Von dem Chriftenlhum wird es bcy dem Vf. 
zum Grunde gefetzt, dafs es für das religiofe Gefühl 
beltimmt ley, und Ach für dalTelbe erweife (Sr 19); 
und wir machen bev dem Letzten foglei^h darauf 
aufmerkfam^ dafs es den Sinn habe, dafs es lidh durch 
die ütlliche Probe, im Leben („dem g^ißigen Leben 
des Wiedergeborenen'^), bewähre. 

Auch hier wird die Erlöfung,'als die Grundidee 
des Chriftenthums , dargeßellt. In w-elchem Sinne? 
wird das Folgende noch zeigen. Wollten wir diefes 
aber auch einräumen: fb könnte wenigftens nicht 
durch fie das religiofe Bewufstfeyn modificirt werden, 
wie es doch in diefen Lehren angenommen wird. 
Denn es bliebe immer dalTelbe, und müfste nur, aus 
der Gefchichte der Menfchh'eit und den eigenen Le- 
benserfahrungen, im Qhrißenthum aus Hemmungen 
wiederhergeftellt , gedacht werden. Noch, weniger 
könnte aber (wie es^ bisweilen in diefem Buche ge- 
fchehen iß) . von einer^ Modification d«s religiöfen Be- 
wufstfeyns in dem einer gewÜTen Hirche geredet 
werden. ^ 

Allein hieran knüpft fich noch eine allgemeine Be- 
merkung, welche die Schrift, von der hier gehandelt 
wirdy mehr als das Schleiermacherfche Werk an- 
geht; mit jener aber viele Andere und felbft den 
' herrfchenden , Sinn . unferer neueften « Theofogen , wie 
fchon im Vorigen atigedeutet wurde. Wir fpreehen 
von dem fcheinbaren Eifer für Orthodoxie, in wel- 
cheni' auch diefes ganze Buch abgefafst iß, und wel- 
cher ßch oft in harten Reden gegen die Glaubenslofen 
uncf Rationalißen ausfpricht. Nur ]eim Grundfatz iß 
de^m Vf. wefentlich , dafs die Entwickelung deir Lehre 
im Zufammenhange mit den Principien der Kirche 
(aber wie viel oder wie wenig gehöH nun zu diefen ?) 
und in ßetiger, hißorifcher Folge gefchehen' mülTe. 
Allein dielen Grundfatz hat nur die unbefonnene 
Neuerungsluß aufzuheben und zu umgehen gefucht: 
nicht die überlegte Theologie, fey es die rationalißi- 
fche oder die fupematuralißifche. Die eigentlichen 
Principien diefer Glaubenslehre ßnd ^offenbar die ra- 
tionati/lifchen. Denn, wie könnte man die Gedanken 
anders nennen, dafs das Chrißenthum nur die allge- 
meine Menfchenreligion ^usgefprochen und' angeregt 
habe, und nur durch diefe aufgefafst und gewürdigt 
feyn wolle? Und felbß, wenn es in diefer Eigenfchaft 
als göttliche Anßalt> genommen wiVd, iß es noch fehr 
iweydeutig, in vvelchem Sinne diefes gefchehe. Ja, 
diefe Lehre iß noch mehr^ als rationalißifch in der 

f;ewöhnlichen Artj denn lie nimmt gleiche Bedeutung 
ür. die Glaubenslehren aller Part^yen und jeder Art 
an, fo fern ße ßch nur im Gefühle vereinbaren lie- 
fsen : confequent ohne Zweifel , aber nicht im Sinne 
der Kirche, und felbß nicht in dem der Rationalißen. 
Wenn dann; jener polemifchen Richtung ^emäfs; im 


Einzelnen immer die Formel der rechtgläubigen Par- 
tey wiederholt vi-ird; fo/ gefchieht diefes denn na- 
türlich nicht mit der Bedeutun'g,. welche in der Kir- 
che Statt hat; und unfer Vf. hat fich diefes durdh die 
Vorausfetzung erleichtert, dafs die Dogmen auch in 
einem philofqphifchen Sinne genommen werden dürf- 
ten, und oft einen folchen, als den urfprünglichen, 
hätten. Diefes möchte, auf hißorifchem Wege ver- 
folgt, auf eine fehr unkirchliche Anficht hinführen, und, 
genau genommen, auch gegen die Anficht des Vfs. 
gebraucht werden können. 

So fcheinen uns die Grundfatze des Vfs. , in ih- 
rer Ausführung f und nicht bjofs im allgemeinen Sin- 
ne genommen, nicht geeignet, der Glaubenslehre eine 
SicYiere und angemelTene Grundlage zu geben. Allein, 
was im Eingange diefer Anzeige fchon bemerkt wur- 
de, es giebt diefes Werk, und felbß in jener unrech- 
ten Haltung, nicht nur eine Reihe ausgezeichneter 
Bemerkungen über Sinn und «Gefchichte der Dogmen, 
fondern vielfachen - Stoff und viele Anregung . zum 
gründlichen Erwägen der Sache der Religion und der 
chrißlichen Kirche und Lehre. Möchte - man die Dar- 
ftellung in ihm hin und videder kürzer und gedrunge- 
ner wünfchen : ' fo ' mufs man erwägen , dafs es aus 
Vorlefungen entfianden fey, in denen das Streben, 
für verfchredene Bildungsßufen und von verfchie- 
denen Standpuncten aus klar und eindringlich zu 
fpreehen, eben fo verdienßlich , als rechtihäfsig iß« 

Wir wollen, nach diefen allgemeinen Bemerkun- 
gen , auf einiges Einzelne noch äufmerkfam machen : 
fey es nun^ dafs es uns hefonders bemerkenswerth, 
oder dafs es einer Verbeßerung' bedürftig erfcheine. 
Wir ^greifen fie übrijgens mehr, heraus, als dafs wir 
behaupten wollten, es fey gerade das Einzige, w^as 
wir zu bemerken gefunden hätten. Die Anordnung 
^es Ganzen wollen wir übergehen^ da iie nicht vom 
Vf. zunächß herrührt. 

«S. 6 wird die Kantifehe und die filtere Religions- 
anficht zufamn^engefiellt, als fey nach beiden die Re- 
ligion nur Folge und Erfcheinung von etwas Ande- 
rem. — Man darf diefes nun wohl 'nicht fo fchlechl- 
hin behaupten, fondern mag die formale und materiale 
. Unmittelbarkeit unter fcheiden. . In der älteren Anficht 
von der Religion wurde jene, in der liahtifchen die- 
fe aufgehoben , indem fie dort als Sache der Demon-> . 
ßration , hier als inbegriffen im fiulichen Bewufstfeyn 
gedacht wurde. Der Wurde der Religion fcheint al- 
lerdings Eins, wie das Andere, zu widerfprechen. — 
S. 68 wird auch diejenige Anficht als biblifch aufge- 
führt, welche aus. den Empfindungen des chrifllichen 
Gemüihes abßammte. Diefes könnte wenigßens nicht 
(worauf der Zufammenhang zu führen fcheint) zu 
dem Geiße ,der Schrift mitgerechnet werden, und •* 
würde fehr un eigentlich biblifche Anfi«:bt genannt — 
'S. 75 wird behauptet, die Differenzen zwifehen d«n 
kirchlichen Parteyen beßünden gröfstenlheüs nur in, 
einem Uebergewichte- einzelner Seiten detf»lben Grund- 
bewufstfeyns. Es wird hier, und dann noch wieder- 
holt, in Worten des hrenäns die Differenz des Prote- 
ftantismus « und Katholicismus nagihgewielim : Vhi e«- 
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clefia, ibi fpiritus Hei; et uhi Jp* D., ihi eccleßg, et 
omnis gratia. Von diefer Steile brauchen 'wir es 
wohl nicht zu erweifen^ wie fehr ihr Si^n von dem 
Gedanken entfernt fey^ welcher hier aus^efprochen 
wird. Aber .es möchte wohl die vereinigende Reli- 
gionsanficht zu weit greifen^ wenn fie die Unterord- 
nung des Aeufser liehen unter das GeiAige und Sitt- 
liche, (denn diefe ift doch in jener Andeutung ge- 
meint) als eine blofse Verfchiedenheit^ des Ausdruckes 
von derfelben Seelenftimmung betrachten wollte, da 
lie gewifs, wenn auch nicht nothwendig aus einer 
Verdunkelung und Schwächung der Religion hervor- 
gegangen, .doch, immer im Zufammenhange mit die- 
ler ilL So wird denn wirklich fpäterhin (S. 143) der 
falfche Katholicismus, als vorherrfchende AeYtfserlich- 
keit dargeßellt, und mit dem Pelagianismus (in einem 
freyeren, nicht dem hiftorifchen Sinne), in Verbindung 
gebracht. 

In der Cefchichte der Glaubenslehre, befondärs 
der aus der neueren Zeit, findet Ikh Vieles, was Be- 
achtuag verdient Ob man indeflen der fogenannten 
Natorphilofophie (welche in der That unter den 
Theologen mehr umgegangen , als wirkfam gewefen 
iß) das beyzulegen habe, was S. 198.252 u. anderwärts, 
ihr, >vie ron Anderen, von D/larheineclie befonders, 
zugeXchrieben wird, diefes mogeii wir nicht entfchei- 
den. Was man auch unter der Nothwendigkeit, die 
liantijchen Lehren und EinflüITe aufzuheben, verlie- 
hen mag; die Neigung der neueren Rejigionslehre, 
eine uniuittelbare Bedeutung der Religion und die 
ewigQ Gültigkeit ides Chrülenthums anzuerkennen, 
lag in der Entwickelung der Zeit; und wir find im- 
mer der Meinung gewefen, dafs jenes vielgellaltete 
VVefen, Naturphilofophie genannt, immer nur ein 
Abdruck der mannichfachen BeArebungen -der Zeit, 
in Gefühlen und im 13enken, gewefen fey. Uebri- 
gens iß es gewifs etwas Anderes, eine Philo fophie . 
anwenden in der chriAIichen Glaubenslehre, und (S.^ 
V:f^ üa vom Geiße des Evangeliums durchdringen laf- 
fen. — lieber Schleiermacher* s Glaubenslehre haben 
üeh dieCe hißorifchen Erörterungen häufig ausgefpro- 
chen. "Wenn von ihr gefagt wird, »dafsr fie der hißo- 
rifch - kritifchen Methode in der Dogmatik habe ent- 
gegenwirken; die Philofophie von der Dogmatik tren- 
nen, und diefe zu einem Syftem reiner ErkenntniiTe 
erheben wollen : fo iß diefes Alles darauf zu beziehen, 
da(s iie fich auf das Allgemeinße im Wefen der Religion 
gegründet habe, und ^iefes im Chpßenthum, dann 
aber auch in den Kirchenlehren (foweit fie nicht blofs , 
fpeculativen Urfprung ^und Sinn gehabt haben) nach- 
gewiefen; fomit das Wefen tliche von Allem b'ezeich- 
utl, und eine Vereinigung der Parteyen und Meinun- 
gen in diefem möglich gemacht -habe. AUerdin^ 
hatte dt0 Dogmatik neuerer Zeiten fich zu (ehr an 
das JEinzelne der Lehrverfchiedenheiten gehalten, und 
über dem Scheiden und EntgegenXetzen das Vereinen 
aus der Acht gelalTen; aber der p^aktifchen Vermitte- 
liing und Vereinigung fehlte es theils an einer fiebe- 
ren Grundlage, theils an e^ner beftimmten Bedeu- 
inng» . Kur dürften wjr.bey diefen Anfichten nicht 


der Prüfung des religiofen Gehaltes der Dogmen die 
hißorifch-kritifche ' völHg unterordnen, ' oder fie ^ar 
über jener verföumen wollen. Es könnten einige 
Stellen unferes Buchs (wie S. Ö5) dahin gemifsdeutet 
werden. — Was S. 196 if. ausgeführt wird, daf» 
die lutherifche Kirche den Angriffen und Ausdeutun- 
gen der Philofophieen offener gelegen, weil es 
ihr am religiofen Lebensprincip gefehlt habe, diefes 
mag zugegeben iverden, nur vi^eder allgemein (denn 
das grofsere Verlangen nach Vernunftausbildung hat 
nicht immer den Mangel an religiöfem Leben neben 
fich), noch fo, dals denjenigen Vereinen der Vorzug 
gegeben virerde, wo, auch unter den Proteßanten, die 
Kirche )ene Entwickelungen und Kämpfe verhindert 
hat. Der Vf. fcheint hier felbft der englifch-bifchüf- 
lichen Kirche diefen Vorzug zu geben, den ein Eife- 
rer aus diefer neuerlich, wie bekannt, fehr ausführ- 
lich vertheidigt hat. Es wird zu vielerley in diefem 
Ausdrucke zufammengedacht : kirchliches Leben, kirch- 
hche 'Macht; und gewöhfilich am w^nigften dasjenige, 
was doch allein dem proteßantifchen Sinne geziemt. 
Gewifs iß es aber, dals die Kirche fich nicht nur ein 
religiös - fittliches , fondern auch ein felbßßändiges Le- 
sben (208 ff.) erhalten foUe; weniger beßimmt iß es, 
was oey dem Vf. befonders oftmals bemerkt wird, 
dafs fie fich in den Principien ihrer Symbole erhallen 
muffe. — Doch diefe Artikel von Kirche, Symbolen 
und heiliger Schrift werden ausführlich und wider- 
holt vom Vf. behandelt; und' in ihnen befonders iß, 
wie oben fchon bemerkt wurde, jene Methode ficht- 
bar geworden , die Formeln, der kirchlichen Orlhod'o- 
xie ohne den urfprünglichen Sinn zu gebrauchen. 
yVenn das Anfehen der Schrift in Glaubensfachen 
nur in der Verpflichtung beßeht, in ihrem Geiße zu 
denken und zu fühlen, und das der kirchlichen Sym- 
bole nuf darin, dafs man den Sinn derfelben, fo fern 
er der eigentliche unferer Kirche wäre, in fich wie- 
derherßellen folle, oder auch wohl nur, dafs jene 
den Punct bezeichneten, von welchem der Einzelne 
in das Gemeinfame einzutreten und einzuwirken habe« 
(S. 307): fo wird diefes von allen Parteyen. gern auf- 
genommen, werden; allein die kirchliche Theologie 
haf unter jenen Formeln ohne Zweifel etwas Anderes 
gedacht, und es iß diefes die freycßc Auffaifung, wie 
die freyeße Selbßbefchränkung , auf dem kirchlioben 
Gebiete, lieber das Untaugliche der Symbole, in ih- 
rer gefchichtlichen Gefialt, um eine Norm' für die 
freye und aufgeklarte Kirche zu feyn, hat der Vf. 
felbß trefflich gefprochen, S. 319 u. anderw. 

In dem Artikel von der Offenbarung hätte der 
Vf. vielleicht fogar kirchlicher feyn können, als er 
fich gerade ausgefprochen hat. IndefTen zweifeln wir 
nicht, dafs eine Partey unferer Zeitgen offen , am Ein- 
zelnen und Aeufseren der Darfiellung feßhaltend, Al- 
les hier ganz kirchlich finden werde. Es iß fehr 
wahr, was (S. 340 ff.) gelagt wird, dafs der Offen- 
barungsbegrin niemals hätte zu fpeculaliv genommen, 
fondern unmittelbar aus der Schrift abgenommen und 
dargeßellt werden foUen. ^ Denn diefe ganzen Un- 
terfuchi^ngen über }enen Begriff find, wie die Strei- 


.^JL- 


J. A. L. Z. I A N ü A m 18 2 7. 


ligk^H^n Txncl ParfÄjrnngeii, welche fich an ihn ge- 
knüpft haben , nicht veranlatl durch die einfache ■ 
X-ehre der Schtrft, welche (wenn man von biblifch- 
prophettfchen Schilderungen abfi«hl) nur Sache und 
Anftalt des gellUchen Werkes angeht, Und diefq, 
als 'etwas Wefcnlliches im Plane G.olteSi in der 
Menfchengefchichle, darfteUt. Auch ift das, was 
für die Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung 
. (S. S51. ff.) ausgeführt wird, fehr vorzüglich. Aber 
' es wird durch die darauf folgenden Entwickelungen 
völlig aufgehoben, nach welchen keine ausfchlietsliche 
Caufalilät Gottes iit dem Laufe der Welt denkbar 
feyn foll, fandem Alles, was von Gott aus in die 
Welt und das Leben eintrete, fowoW eine gewiffe 
^pfänglichkeit in diefen finden, und an iie fich an- 
fchliefsen, als auch in der Entwickelung des Wellli- 
chen nittbegriffen feyn, endlich auch in diefe hinein- 
wirken muffe. Denn fo v.erßehen wir die Darftellun- 
gen des Vfs. Die Offenbarung im Eva^igeUum fcheinl 
Nichts mehr in der Lehre des Vfs. "lu feyn , als die 
geiftige Macht und die weltgefchichtliche Bedeutung 
des Evangeliums. In diefem Sinne find auch die 
Wunder bey dem Vf. nur in der geiftigen .und fiUli- 
chen Macht, in ihrer höchßen Steigerung, gegründet: 
^^^\Q deuten auf GpU hin (heifsl es S. 365), ind^m fie, 
in diefer Uebereinftimmung A&i Inneren und Aeufse- 
ren, auf die urfpriingliche Einheit aller Gegenfätze 
zurückweifen. '^ Diefem nach hat fich denn dijßfe Er- 
örterung leicht über die Schwierigkeit hinweggefetzt, 
dafs die Wunder nur bey einer durchgängigen KennJ- 
nifs der Nalurgefetze erkannt werden köqnten. Allein 
durch die Aeufeerung wird j.ene nicht aufgehoben (S. 
377), daf» hian immer nur die,« durch si.n^ folche 
Erfcheinung aufgehobenen oder modificirtto Gefetze 
zu trennen nöthig habe. Denn es ift ja immer noch die 
Frage, ob es gerade ein Gefetz &y, was in dem ein- 
zelnen Falle aufgehoben oder verändert wird.. Von 
den Weiffagungen endlich wird äs eingeräumt, dafs 
es anticipirende Ahndungen gewefen feyen; und das 
Wefen der eigentlichen Weiffagung wird in die Bezie- 
hung von Ereigniffen^auf den göttlichen Rath gefetzt. 
' In diefen Grundfätzen beßeht auch die Lehre des 

Bnches von dem Verhältniffe der Vernunft und Phi- 
lo fophle zji Offenbarung und Ghriftenlhum. Wo daf- 
felbe gegen die Anfprüche yon jenen gelprochen hat, 


meint es ntir die Vernunft der Einzelnen, die tiefan« 
gene , gehemmte insbefondere; und' die Aufklärung 
nnd Erhebung von diefer ift es vornehmlich, was in 
dorn Begriffe der Erlöfung von Jem Vf. gedacht wird- 
Mit diefem' ift dann wieder der von der Einheit. des 
Gütllicben und Menfchücheji in Chriftus gleichbedeu- 
tend; und in diefe, als die Aufhebung des Gegen- 
fatzcs von jenen beiden, wird da« chrifiUche Bewufst- 
Xeyn gefetzt. Wiewohl hiedurch nicht daj Gefchicht- 
lich^ von Chriftus hat allegorißrt werden follen : et 
h^t, als das PoGlive der Ileligion, in diefex Lehr^ 
I]eine bedeutende Stelle. 

Die erhennendeYevnvinii ift, in den Anfichien des 
Vfs., aufser allem Verhältniffe zur Offenbarung, alfo 
fich lediglich überlaflen, ob ihr gleich, durch die 
Erleuchtung des praktifchen Vermögens, auch ein hö- 
heres Lebensprincip milgelheilt feyn foll. Es hat 
diefe nur mit Glauben und Gefühl zu thun; und iie 
wollte (wie e% S. 464 ff« ausgeführt wird) diefe durch 
höhere, geiftige JKräfte erregen und richten^ nur dem 
höheren Gefühle verftändlich ,- aber diefes auch fort- 
während erhebend, verillärend. Y)et Vf. hat fehr 
recht, wenn, er diefes für die N. T. Lehre, im 
Allgemeinen wenigftens, hält, fowie in der Beftimmung 
von der Bedeutung des Wortes jüu;<i;r^p.iov im N. T. 
(S. 389); aber auch er' behauptet (S. 473), <lafs die 
altdogmatifche Lehre, bey der Verwerfung ' der Ver- 
nunft, eben fo fehr die praktifche und das höhere 
Gefühl, als 'das ErkenntnifsVermögen 'gemeint habe, 
fo dafs alfo diefe Lehre (welche überdiefs die Er- 
kenntnifs ganz frey und ficner feyn lafst), wie fchon 
oben bemerkt wurde, ebeii fowohl ralionaliftifch und 
unkirchlich ift, als jede andere neu^er Zeiten. Wir 
möchten es übrigens Marichen, auch wohl in der 
Nähe unferes Vfs., gefagt'feyn laden', was hier unter 
vielem Anderen diefer Ar|: hemerkt wird (S. 472)9 dafc 
in der Volkslehre weder fiir, noch wider die Vernunft 
gefprochen werden folle. ' In der That kann diefe 
Polemik, vor dem Volke getrieben, nur verwirren; 
da ße diefes ja Ipgar in der gelehrten Theplogie be- 
wirkt hat. 

Doch wir brechen diefe Bemerkungen ab, und 
fphlicrseu mit> der Bitte, dafs es dem Vf. gefallen 
. möge, feine geiftreiche Schrift fobald^ als immer mög- 
Uch, zu vpllenden- X* Z. 
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VzRMiscHTZ ScMKiPT|!K. FranMuTt a. Mflm, ih der 
Andrcaifchen Buchhandlung: Ein Dutzend hurttr j-ebem- 
eefchichten heiliger Bürger , Handelsleute und nirthe. 
liii Gefchenk fiir junge Ghriften, msbe/ondere für folcfte, 
welche in diefen Ständen , heilig zw leben und zu ßerben 
wünfchen. Von Lothar Frant Marx. 1822. XIA u, 286 

* So rcrdicnftlich aach Ibnß der Eifer feyn mag , ZeU- 


ner und Sünder zu bekehren, £o mnfs man doch billig 
zweifeln ,' dafs auf diefem Wege viel für diefe' Abftcht ä«- 
vvonnen ^verden könne. Denn das Märtyrerthum.y das 
je.tzt der Chrift üben Coli, ift' ein ganz anderes, als das je- 
ner Glaubenshelden. Ueberdiefs mülFen im letzten Falle 
Martyrergefchichten eben fo viel fchaden, als nützen. Doch 
diefs Product gehört eben der römifchen Kirche tatl 
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JURISPRUDENZ. 

BaLAVon, h. Palm tu Enke: D. Jußtmam Irtßt^ 
$utionum libri IV. Textu ad Codicem olini 
Hrilbronnanfein . nuno Erlangenfem y recognito 
•didit Dr. CaroluM Bucher. 1836. XVI u. 283 S, 
gr, 8. (l Thlr. 2 gr.) ' 

Ueksmitlich fällt das Meilto und Bell», was bis auf 
tat neoeßen Zeiten für die Kritik der Jußinianifchen 
Inßituiionen eeleiftet wordfH iß^ ausfchlierslich in das 
fcchrehnle Janrhundert^ ^reiches -.lieh überhaupt für 
das Studium des Civilrechls fo ungemein fruchtbar 
bewielen hat» Nach dem Anßofs, welchen Chappuis 
tmi 1503 und befonders die bey Chevallon 1525 er- 
tehienene Ausgabe gegeben hatte, war Haloander der 
Erfie, iFtrelcher 1529 mit durchgreifender Confequenz 
den Inftitntionen-Text behandelte, obfchon er dabey, 
nicht unterftützt durch ausgezeichnete handfchriftliche 
Hul&mittel| allzufehr blofsen Conjectui3fBn Cehoi\ gab — 
rin Mangel feiner Recenfion, welcher niemals hätte 
gdengnet werden foUen. Unter feinen Anhängern 
«nd Nachfolgern ilt Ferretus {^Ferettus) 1543 durch 
dk ron ihm gefammelten, fonft unbekannten -Lesarten 
neikwiirdig, gleichwie die bey Senneton und Hugo 
a Porta 1549 , oder auch die mit der Vorrede ^jCo- 
gitanti*^ vß den Jahren 1555 — 1577 erfchienenen Aus- 
gaben durch die Mifchung des Haloander'Jchen Tex-' 
Ws mit äkeren Lesarten; doch zeichnete fich darunter 
im meiften Bujffard ' 1560 durch feine vollftändigere, 
auf mehrere Handfchriften geftützte Collation zu dem 
bat 1549 hergebrachten« Tiexte aus, welche Charondas 
1575 noch vermehrte, während Paciiis 1580 kaum 
etwas Nennenswerthes beyzufügen, oder auch fonft zu 
UifteiX vermochte, deflen Text jedoch in den Gotho-^ 
fredijchen Ausgaben fortlebt Gleichwohl waren fchon 
im lahr 1560 neben Ruffard zwey Männer aufgetre- 
ten, vvrelche ßch virieder durch felbßftändige Behand- 
lung des Textes auszeichneten, Contius und Hotman» 
Die Ausgabe Ae% Erßen , welche 1567 vermehrt wur- 
lsi ift zwar oft überfchätzt worden, da ße doch der 
taditiger bearbeiteten und gleichwohl von Contius fo 
biti getadelten Haloander fchen Ausgabe noch gar Vie- 
les rerdankt; indeflen iß nicht zu leugnen, dafs fie 
auch manche , handfchriftlich begründete, beflere Les- 
ait darbietet. Dagegen ift Hotman ^ deßen Ausgabe 
wieder 1567 rerbeffert und vermehrt erfchien^ oft nicht 
to beachtet worden, wie er es bey feinem , gleichfalls 
durch einige Handfchriften geleiteten und feine Aus- 
gabe über die von Contius ftellenden kritifchen Ver- 
/• A. L. Z. 1827. Erßer Band. 


fahren verdient, ungeachtet er zuweilen, ]\ wohl hatu 
fig, auch blofsen Conjecturen gefolgt i&. (Ob dahin 
auch feine Eröffnung des dritten Buchs mit ^n Obli- 
gationen, fowie des vierten mit den Actionenf gehörig 
iß bey feiner Erklärung darüber im argumentum ope» 
ris^ fowie zum pr, tit. de ohL quae ex deL und zum 
pr. tä. de aet,, zweifelhaft, wiewohl^ er in der letzten 
Abtheilung fchon Ferretus zum Vorgänger hat, den 
dafür Contius lection. ßthjecio, 'I, 1 mit dem Titel 
der Abfurdität beehrt : auf jeden Fall wird aber wenig- 
ftens diefe letzte Abtheilung durch Cajus beftätigt» 
vielleicht auch die erße, da n. 126. L ,24 und p« 150 
1. 23 der . Handfchrift ßch darin yöHig gleichflehefiy, 
dafs an l^eiden Stellen keine Spur von dem, am Ende 
des dritten ßuchs beßimmt vorhi^idenen „ Hb, ' III 
explicJ* zu finden iß; es müfste denn ^in „/i%. // 
explic/^ gerade auf der leeren Zeile p. 150. 1. 24, alfo 
vpr der, mit einem neuen Blatt beginnenden Lehra 
de ohligationibus geßanden ' haben ; ferner werden 
beide Abtheilu|igen durch den fogenannten Brachylp* 
^us auf das entfchiedenße beßatigt; endlich vielleicht 
auch durch den Umßand, dafs Accurßus und feine 
Vorgänger, auf die wir am Schlufs die£er Anzeige, auf 
VeranlalTung' der von Hn. Bucher bearbeiteten Brian» 
ger Inßitutionen-Handfchrift, nochmals zurückkommen 
werden, die Obligationen zu den Actionen ßellen, 
V^oriii ihnen frevlich Hotman zum $. Omne autem 
JuSf mit dem fchon Balduin 1546 den Titel de jure 
perfonarum nach Theophilus eröffn^, nicht folgt) 
Hotman* s Nachfolger und zum Theil Gegner, fVefem^ 
hec 1569 iß zwar nicht ohne alle Eigenthümlichkeit; 
allein eine fo eingreifende Kritik, wie ße von Haloan^ 
der ausgegangen ^ar, bewährt ficK doch erß wieder 
bey Cujaciusy deflen Bemühungen um den Inßilutio- 
nen-Text zwar Ichon mit den 1556 ohne diefen g#* 
druckten „notae priores'^ beginnen, eine felbßßändige 
Ausgabe delTelben aber erß 1585, und zwar, w^e es 
fcheint, mit nächßer Berückßchtigung des von Hotman 
Geleifteten, begründet haben. Mit ihr fchliefst fich 
nun eigentlich ^f länger, als zwey Jahrhunderte, dio 
kritifche Behandlung der Inßitutionen, der achtbaren 
Bey träge ungeachtet, welche Otto 1724 und 1729, 
Jüji. Henning. Böhmer 1728, Ifelin 1760, und BöhUr 
1772, fovide zum Cebauer- Spangenbergifchen Corpus 
juris civilis 1776 , aufser Schwarz^ Cramer und An- 
deren, geliefert hatten. Erß im Jahr 1812 machte 
Friedr., Aug. Biener wieder den Anfang mit einer 
umfalTeifder begründeten neuen Recenßon, welche in 
unferer A. L. Z. vom Jahr 1815. No. 229 von ei- 
nem anderen Mitarbeiter ' angezeigt worden iß, uni 
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veranlafsto dadurch Schrader feit 1815 zur Enlwer- 
(ung eines zum Thetl fchon früher von flim angereg- 
X^n und auf. fämmtliche Rechtsbücher Jultiman's' lieh 
beziehenden PlapS; durch deflfen Ausführurig alles bis- 
her Geleiftete ohne Zweifel iveit übertrofTen werden 


Cc^ui und auf Jußiman^s übrige Rechtsbüchör, theils 
▼ergleichisn fie den von Hn. J3. feftgeftellten Text mit 
Allem^ was die Hatidfchrift irgend darbietet, und aulser- 
dem mit den abweichenden Lesarten der fchon ange- 
fahrten Ausgaben von Biener und Beclu 


wird. Während hiezu die von Carl Wü fi m in tf m -fei--^ • - • Eine ^«nauere Befchreibung der Handfchriflt ifi 


ner Ueberfetzung des Theophilus 1823 beygefügten 
Anmerkungen, fowie der von Joh, 'Ludiv. fVilf^ Beck 
in feiner Handausgabe des Corpus juris ciuitisf Tom,/. 
Part. 1. 1825, fehr gut ausgewählte Text dei- Inftitu- 
tionen, ?ium Theil auch Rofshirts Befchreibung dreyer 
Inftitutionen'Manufcripte zu Banioerg {in deff. Bey-' 
trägen zum röm. Rechte, Heft I. Heidelberg 1820. 
No. I) , l^ätzbar^ Beyträge gebän, hat Schrader felbft, 
in Verbindung mit Clojfius und Tafel, bereits vor 
einigen Jahren einen Vorläufer feiner Ausgabe in Jem ' 
Werke, bekannt gemacht, deflen anerkennende Erwäh- 
nung auch in unferer A. L. Z. nicht fehlen darf: 
Prodromus corporis juris civilis , a Schradero , Clof- 
Jioj Tafelioy Profefforibus Tubingenfibus , edendi. 
Ineß totius operis confpectus j Jubjidiorum ad Inßi' 
tutionurn crititam recenßonem et interpretationem 
fpectantium enumeratio j editionis ipßus fpecimen. 
berolini ap. G. Reimer. 1823. XII. 336 u. LXXUI 
S. 8. mit zwey Schrifttafeln. Die Ausfühi*ung des in 
diefem Werke ^ welchem wir grÖfstentheils die oben 
gegebene Ueberlicht der bisherigen Bemühungen um 
den Inßitutionen - Text verdanken, mit grpfster Befon- 
nenheit dargelegten Plans wird hoffentlich nicht durch 
Cloffius Abgang nach Dorpat verzögert werden; ob- 
gleich auf der anderen Seite jede Verzögerung derfel- 
ben auch die Vermehrung der irgend wünfchenswer- 
th^n Hülfsmiltel mit lieh zu führen vermag. Diefe 
Bemerkung findet gerade bey Gelegenheit der gegen- 
wärtig anzuzeigenden neuen Inftilutionen • Ausgabe ihre 
Beilätigung. 

Der Herausgeber^ Hr. Hofrath Bucher zu Erlan- 
gen, welchei: zu dem Tübinger Unternehmen bereits 
die von König herrührende. Vergleichung einiger 
Handfchriflen mitgetheilt hatte {Prodrom, p. 36. 123. 
126), W'ar auch in Betreff der aus dem vormaligen 
Klolter zu Heilbronn in die Erlanger Bibliothek ge- 
kommenen Haildichrift um eine genauere Nachricht 
' erfucht vrorden ; allein es verging lange Zeit, ehe die- 
felbe, bey Gelegenheit einer Veränderung des Locals 
der Bibliothek, wieder aufgefunden wurde. Bey der 
n'nn angeftelUen Vergleichung der fehr alten Hand- 
fchrifl mit Biener* s und Becks Ausgaben ergab fich 
auf den frflen Blick« dafs iie, wie t% S. V heifst, 
durch „ßngularis lectionis praeßantia, elegans Jaepe 
verborum transpoßtio j aliaque memoratu aigna per- 
vetußa manu adfcripta/^ ausgezeichnet feyj und da 
die Bibliolheksftatuten es nicht geftalteten, die Hand- 
. fchrift nach Tübingen zu fenden: fo entfchlofs fich 
Hr. JB., feine Vergleichung zu einer Recognition und 
neuen Ausgabe"" des Inflilutionen- Textes zu benutzen, 
und hiedurch einen Beytrag zu dem gröfseren JJnler- 
nchmen zu liefern. Die von ihm beygefügten An- 
merkungen find doppelter Art: theils verweifen iie 
fortlaufend auf die Q^^Uen der InHitutionen, aUb auf 


in der Vorrede S. VU — XV vorausgefchickt worden; 
wir heben davon Folgendes aus. Die Handfchrift be* 
ftebt aus 72 Pergament -Blättern in klein Folio, von 
welchen die beiden letzten*, in fchlechtem Zuftande 
befindlichen 9 aufser deni Titel - Verzeichnifs verfehle- 
denes nicht hieher Gehöriges und zum Theil kaum 
Lesbares enthalten. Am Ende des Textes ft«ben die 
Worte : Explicit liber Inßitutionum, • Die Accurfifche 
CloITe ift erfl in Ipälerer Zeit bey^efügt; woraus lieh 
auf das Alter der Textes r Schrift i'chliefsen läfst. Diefe 
iil longobardifche, der gothifchen Schriftart fich fchon 
nähernde Minuskel: ungäßhr. diqfelbe, welche die 
vom Herausgeber feinem Werke : „ Ulpiani quae in 
primuni Digeflorum librum migrarunt fragmenta *• 
(Erlang. 1819. 8.) bcygegebene zweyte Schriftprobe 
der ebendafelbfl S. VI — XVI, auch nach ihrer Aus- 
zeichnung durch vdlllländige Ueberfchriften der ein- 
zelnen Stellen und durch die Vor - ^ccur/ifche GloITe 
(der Vorwurf in Cramer's Hauschronik, Hamburg 
1822« S. 126 f. iß uns unerklärbar), genau befchrieb&> 
nen, mit No. 1 bezeichneten alten Bamberger Pan- 
dekten - Handfchrift darftellt, wogegen der hier S. 126 
mitgelheilte Holzfchnitt ganz verunglückt ill, und kaum 
einige Aehnlichkeil hat. Der Herausgeber fetzt iie, mit 
Ausnahme der unten zu erwähnenden fpäteren Ergän- 
zungen, an das Ende des zwölften, fpätellens in den 
Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts, gerade wie die> 
angeführte Handfchrift der Pandekten. ' Sie., enthält 
viele Abkürzungen, welche ihr Lefen erfchweren*, fo- 
wie eine zum Theil eigcnlhümliche Orthographie : 
von beiden lind S. XI viele Beyfpiele mitgetheilt wor* 
den. Als Unterfcheidungszeichen finden fich blofs 
Funct und Kolon ; die griechifchen Stellen entweder 
gar nicht, oder in wiUkührlichen Zeichen nachgebil- 
det. Die Titelrubriken ftehen gewt>hnlich am Rande; 
die Anfangsbuchftaben jedes Buchs ßnd blau und roth 
gefärbt , gleichwie die einzelnen -Paragraphen (die je- 
doch nicht mit unferen jetzt üblichen zufammentreffen) 
durch rothe Zeichen abgetheilt find. Der gröfste Theil 
des dritten Buchs, von den Worten des Titel 1. f. 2: 
fflegitimis quidem , matrimoniis/' bis an den Titel de 
obligationibus f (vergi. S. 182. Note 7) und ebenfo 
die vier letzten Blätter der Handfchrift, d. h. von Buch' 4. 
Tit; 13. {. 1 an (vergl. S. 270. Note 2), rühren aus 
fpälerer Zeit her: denn TiB find in einer ßärleren, 
weniger zierlichen Schrift und mit blä/Terer Tln.e ge- 
fchrieben, und jede Seite derfelben hat zu Anfang blau 
und roth gemalte Signa (?). Das erße Blatt der älteren 
Handfchrift ifl zerrilfen; die hier vom Herausgeber An- 
fangs vermifste, und gleichwohl glofllrte Infcriptioa 
(S. 1. Note 1) fand fich fpäter auf der Riickfeite des 
letzten , übrigens leeren Blatts mit ganz kleiner Schrift 
beygefügt, und ift vom Herausgeber S. XIV nachge« 
tragen worden. Zwifchen den Zeilen des TexteS; oder 
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muh am Rande; ftohen kleine» Anmerkungen , welche 
nicht eigentlich Inlerllnearglonen Rni, fondern erft 
ems neuerer Zeit von den «verfchiedenen Befitzem der 
Handfchrift herrühren , wie fohon die Verfchiedenheit 
der oft kaum ohne - Glas lesbaren Schriftzüge lehrt : 
fie find jedoch von hoher Bedeutung, da^fie^ aufser 
W'orterklärungeh, auch verfchieJene Lesarten mit der ' 
fiezmchnung : 9,ohi legunt, alii habeni/^ angeben ; der 
Herausgeber hat daher die wichtigeren derfeiben in 
Xeiae Anrnerkungen gleichfalls aufgenommen. 

Der Inhalt' diefer Anmerkungen ift fchoi^ oben an- 
gegeben worden. Sehr zweckmäfsig hat Hr. jB., in dem 
rweyten, kritifchen Theile derfeiben die von ihm nicht 
in dM Text aufgenommenen Lesarten der Handfchrift 
ihit einem Sternchen (') bezeichnet; diejenigen Les- 
arten hingegen y welche lieh in diefer, wie vorhin ger 
(agt wurde , zwifchen den Zeilen oder am Rancfe' an- 
gemerkt finden, mit einem Kreuze (4*)* Die im Text' 
der Handfchrift aüsradirten und von einer fpfiteren 
Hand verbeffertjön Stellen find mit zwey Linien (zi), 
[owie die Abweichungen der Bienet- und Becktchen 
Ausgaben durch die Abkürzungen Bi, und B, unter- 
fchieden worden. ^ 

Es entlieht nun die Frage ^ wie dem Herausgeber 
feine Recognition des Textes gelungen ift^ aus deren 
Beantwortung dann ohne Weiteres in den Fällen^ wo 
der Text auf der benutzten Handfclifift ruht, auch über 
diefe felbft ein näheres Urtheil lieh ergeben würde. Rec.^ 
Wcheidet (ich inde/fen gern, dafs ihm eigentlich die ihei- 
fien jener ausgebreiteten Hülfsmittel abgehen, durch de- 
ren vorherige Benutzung erll das zum Mafsilabe der Beur- 
theilung zu wählende Vorbild-hergeilellt werden müfste. 
In fofern wäre es der ßcherße Weg, die in Schrdder's 
Prodomi^s , p. 277 — 314 gegebenen 'Specimina novae 
editionis, elfo das prooemium , fowie die Titel* de 
nuptiis und de codicäiis, zur Vergleichung zu wählen; 
allein da diefe dem Herausgeber fo gut, als dem Rec., 
vorlagen : fo verfteht es fich, dafs er nicht ohne trifti- 
^txi Grund von einer foichen tüchtigen Vorarbeit ab- 
gewidien feyn wird : auch hat eine vom liec. wenigftens 
beymprooemium angeftellto flüchtige Vergleichung beider 
Texte ergeben^ dafs ihre Abweichungen von einander 
nichl gerade zu den 'fehr bedeutenden , gehören. Frey- 
lich mochten fich nicht einmal die Urallellungen der 
Worte, welche vom Herausgeber aus der Handfchrift 
beybehalten worden find, fämmllich rechtfertigen laf- 
fen; fo z. B. iß zwar wohl feine Lesart im $. 3: „re- 
perti digni tanto honore tantacfue felicitate^^ annehm- 
licher, als die gewöhnliche ^ydigni t. h. t. <jf» reperfif/*, 
welche Schrader wenigftens im Sinne jener unter- 
^•lirt; nicht aber die Lesart im $. 4 : jyp^r eundem 
oinoii Tribunianum excelfum, " wo diefes Beywort 
oftobtr hinter virum gehört. Selbft die. Partikel et 
fpieft in beiden Texten eine eigene Rolle, indem fie 
bald luer^ ibald dort ergänzt, oder auch getilgt werden 
zu moflea fcheint. ~ Mit Unrecht hat es der Heraus- 
geber im §. 2 vor den Worten „ad immenfa prüden- 
tiae veieris volumina'^ weggeldffen, wo es in , der Be- 
dentong ron auch^ welche Schrader xlein Juftiniani- 
fchen Sil völlig angemelTen findet; durch Theophilus 


gerechtfertigt wird. DalTelbe gilt auch am Ende det 
J.'3 in dem Satze ^^ut et irntium vohu et finis legum 
eruditionis a voce principali procedat/* wo der wieder 
von Theophilus ganz beftimmt ausgedrückte Sinn von 
fo wohl als auch einleuchtet. Dagegen dürfte es bey 
Schrader rweymal im J. 3 nach ünferer, durch Theo^ 
philus beftätigten Handfchrift zu ergänzen feyn, beides 
in dem Satze „necr^on etTheophüo et Dorotheo^ 
vi'ris iilufiribus et antecejforihus noßriSy^^'^vo dae 
erde begreiflich wieder das auch des Theophilus, das. 
letzte aber um fo merkwürdiger ift, als dadurch fVüfie^ 
mann a. a. O. Bd. L S. 5. Note 3 mit feiner Erin-- 
nerung widerlegt wird , dafs diefes und in dem latei- 
nifchen Inftitutionen- Texte ganz fehle. Endlich ift es 
wohl im 5. 4 „nee non et ceteros*^ nach Schrader 
zu tilgen : auch in der Jenaifchen Handfchrift- fteht es 
nur auf einer atisgefchabten Stelle, und fcheint daher 
felbft« hier ein fpäteres Einfchiebfel. Dpch diefes Alles 
Avird vielleicht Mancher für Minutien erklären, ohne 
zu bedenken, dafs, wie Schrader* s und gröfstentheils 
auch unferes Herausgebers Noten es bewähren, eine 
Texteskritik, welche d^m^ Vorwurf der Oberflächlich- 
keit entgehen foll, über jedes aufgenommene oder 
weggelauene, oder nur hie- und dorthin geßellte Wort, 
fey es übrigens auch noch fo unbedeutend, beftimmte 
Rechefifchait abzulegen im Stande feyn .mufs. Auf 
jeden Fall wird man aber ziemlich allgemein folgende 
Abweichungen der Lesart für bedeutender halten. Im 
§. 3 fcheint ^^perperam compoßtum,^ Ralt perperam 
poßtum^^f neben d^m inutile und als Gegenfatz zu 
dem , quod jn ipßs rerum ohtinet argumentis , gar 
nicht unpaflend; ebenfo blieb wohl mit Recht im 
gleich darauf folgenden Satze das anftöfsige j^priori-- 
bus^*' nach dem vorausgehenden in priori tempore 
wenigftens weg, obfchon Rec. lieh wundert, dafs noch 
Niemand auf „prolytis '' nach der conft, Omnem §. 5 
gerathen hat. Im $. 6 hingegen dürfte „ obtulerint ^* 
llatt- obtulerunt keine Billigung verdienen; fo wenig, 
als im §. 7 die ganze Stelle : „vosmetip/os ßc erudi^ 
tos oßenditey ut nosßpes (tiklt ßpes vos) pulcher* 
rima foveat , toto legitimo opere perfecto pojfe e t 
(ftatt etiani) noßram rem publicamy in partibus ejus 
vobis credendam (ftatt credendis ), gub erndri 
(ftatt gubernare): denn nos ift wieder entfchieden 
gegen die Lesart, welche Theophilus vor fich hatte, 
und ebenfo gubernari, ftatt deflen auch die Jenaifche 
Handfchrift, wiewohl auf ausgekratzter Stelle, guher» 
^are hat, wenn gleich Hr. Bl. nicht einmal die ihm. 
doch aus .Schrader (fchon in Hugö*s civili/i, Magaz. - 
Bd. IV. S. 414 f. hatte er darauf aufmerkfam ge- 
macht) bekannte Abweichung anführt, fo wenig, als 
bey ety 'WÖ doch, fchon Biener, aufser vielen anderen 
Aelteren, etiam las; endlich findet fich ftatt credendam 
fchon in Hn. Bucher's Handfchrift die richtige Lesart 
yj credendis ^^ nachgetragen, der auch Schrader den 
Vorzug giebt. 

Doch Rec. hat bey diefer Vergleichung mit Schra» 
der*s Texte des prooemium länger verweilt, als eigent- 
lich Anfangs feine Abficht war, indem er aus ganz 
anderen, im Prodromus noch gar nicht behandelten 


n 


J* A# ^9 Zm 


JANUAR 


183 7. 


10 


Thalien nur einig« Proteen ^ ohne deren «eigentlidie 
Beurtheilung , mittheilen wollte« Er wählt jetzt zu 
diefen gleich den erften Titel und den Anfang des^ 
kweyten Titels im erften Buche. Im Tit. 1 princ. 
lieft Hr. J3. „unicui'<fi4e (ohne hiebey die Abweichung 
Biener^s anzugeben^ tribuens,^' und beides hat auch 
die Jenaifche Handfchrift: do^ möchte wohl Beck 
mit Recht die^ freylich auch in den Pandekten nicht 
einzig und allein verbüirgte Lesart tribuendi wieder 
aufgenommen haben« Im S« 2 ift zu ^ypofi demum*^ 
doch Ichon in der Ifandfchrift deinde nachgetragen^ 
^reiches neben -po/i im tii, Dig. de oriff. Juris mehr» 
mals vorkommt. Mit Recht ift ebendaj^lbft jfpUrum^ 
que juvenes^ avertit*^ ohne alle Bemerkung beybehal- 
ten worden; denn wenn Hufeländ in feiner uorldufi" 
ffen Nachricht von den ,^ jurifiifchen Schätzen der 
Würzburger Uniuerßtätsbibliotheh (1805) S. 88. 89 
in der Note, die Lesart der Jenaifchen Handfchrift an* 
fl[ihrt ^pleTaue rntes hoiu juvem autit : " fo hat er über- 
fehen, dafs befonders die in fo ftarken Abkürzungen^ 
^e fie in der Hiindfchrift fonft ganz ungewöhnlich 
find, gefchriebenen Worte ^^mentes hominüm^^ auf 
^ner ausgelöfchten Stelle von fpäterer Hand «inge- 
fchoben worden lind. Im (• 4 lieft. Hr. B. : ^fDicen- 
dum efi ergo (flatjk igitur) de Jure privat o , </uod 
tripertitum eß (ftati tripertite efi coilectum); eß 
enim ex naturalibus praeeeptis, out gentium, aui 
dvilibus coilectum (was fich fonft nicht am SchluITe 
findet) : hier hat vielleicht die Jenaifche Handfchrift^ 
^ womit die zweyte von RofshSrt {Beyträge zum rSm. 
Rechte, Jleft 1, Heidelberg 1820. S. 56) verglichen« 
Bamberger übereinzuftimmen fcheint, das Richtige: 
^quod eß tripertite coilectum (fo fteht nach Rujfard 
in allen Handfchriften und in der That auch in der 
unferes Herausgebers, wogegen tripertitum, aus den 
Florentinifchen ' Pandekten ßammt) ; coilectum ( wie- 
derholt, wie bey Hoßhirt a. a. O.) eß enim, (fehler- 
Baft ift id) aut ex naturalibus, aut gentium, aiä 

civilibus praeeeptis* " Im princ. des zweiten Ti" 

tels entfernt fich Hr, B, nur in Kleinigkeiien von 
Biener*s Texte, an welchem doclr wohl Bedeuten* 
deres auszufelzen feyn möchte; er lieft nämlich :„jr'z/« 
ilhtd (ftalt ißud) non Jolum humani gener is eß 
proprium (IJatt p, eJ), fed etiam (ftalt et) dmnium 
animalium.^^ Jenes Jolum hat wohl Beck nach alte? 


ren Editoren mit Recht wieder gefirichen ) 1>e(biidMa 
aber ift nachher etiam 4»der et artflöfsigi welehe» dl^ 
her von Beck gleichfalk getilgt worden ift: d^iui 
offenbar darf nicht etwa proprium aus i^xa vorigMi 
Satze hieher bezogen werden, föndem entweder mnfii 
die Conftruction die /feyn: ,xfed eß omnium animtm^ 
lium,** oder man könnte auch ausdrücklich et in etfi 
verwandeln, oder omnium in commune; audi hii9' 
ift Rofshirfi Vergleichung der erften und dritten Bam^ 
berger Handfchrift lehrreich, welche vreder ß>lurfp 
noch et, haben. Nachher ift eonjugtäio beybehalten 
w^orden, ungerichtet wohl jede unferer HandCchriften 
lehrt, 'wie aut conjunecio (fo hat z. B. die JenaÜSie) 
conjugacio werden konnte: au<^ hier hatte Ibhon 
Beeh das Richtige wieder gewählt. Mit Recht HL 
aber peritia eenferi Sehen geblieben; denn die^ vom 
Ree. vor mehreren Jahren, und feitdem Yvieder van 
fVußemann, nach Theophilut vorgeCchlagene Aniito 
rung in peritis aecenjeri iA^ in der That, nach Recu 

! gegenwärtiger Üeberzeugung, nicht höthig. Die Stell» 
ung im i^ 1 moribus et legibus ift -wenigßens gegan 
Theophilus, gleich dem dabey vorkommenden et ftalt 
aut , welches freylich auch Cößhen im Caj. I, $• 1 
überfehen hat, ungeachtet es fchon von Biener nach 
Theophilus aufgenommen worden war. Im Folgere 
den Ccheint Cajus zu wenig berückftchtiget worden 
zu feyn, deffen Gewicht doch zuverläilig dann um Ib. 
gröfser ift, wenn ^ gute Handfchriften der Jußiniani^ 
fchen Inftitutionen mit ihm übereinftimihen. So lieft 
^ Hr. JB. ipjum ftatt ipßus^ und lädt proprium "weg^ 
ungeachtet i. B. weder Rußard nocn Biener einer 
mit Cajus ftreitenden hand^hriftlichen Lesart geden* 
ken. Nachher natura vel (ftatt naturalis) ratio, was 
wenigftens gegen die Pandekten ift, da hier Cajus 
eine Lücke hat, und Theophilus keine hinreichend« 
Auskunft giebt. Femer ift populos hinter ül apud 
omnes mit Unrecht vi^eggeialTen : denn Cajus nnd 
Theophilus haben es, und felbft die' Erlanger Hand» 
fchritt wiedi»rholt an feiner Stelle, vielieiphl duidi 
blofses Verfeheh, homines aus dem Vorhercehendeis» 
Ebenfo ift die Lesart: quq/i quo Jure n ominös 
omnes (ftalt omnes gentes) entfchieden falfch, wie 
wieder Cajus in Ueber^itiftimmung mit allen una b^ 
kiuinten Handfchriften beweift. 

(JDie Fortfetzung folgt im nächßen Stüch.'} 


■ ■■ 


KURZE ANZEIGEN. 


JtreiifDicuiiirrtK. SchmalKaldtn , im Verlage der 
Varnhagenfchen Buchhandl. : Fabeln in gebundener und 
ungebundener Schreibart mit Nutzanwendungen für 
Jünglinge und Mädchen^ aber auch für Eltern , Lehrer 
und Erzieher^ welche (Gebrauch davon machen wollen^ 
— Das Schöne zum Guten! Von Rofe^ Oberlehrer am 
Gymnaüum zu Soeft. (Ohne Jahrzahl.] XVI u. 256 S. 8. 
Ciö gr.> 

Nach einer finnigen Einleitung : „ Die fVahrheit und 
die Fabel*' S. 3—6, giebt der Vf., theiU in Poefie, theili 
nnd öfter in Prof«, — mehrere nach feiner eigenen Bemer- 
kung nach Phaedrus, Desbillon, Lafontaine, Florian n.A. 


fedichtet — 341 Fabeln nnd in denfelben bona mixta mätis, 
aft zurückgefchreckt von dem Buche Jiätte uns der ko« 
mifch- naive Zufatz auf dem Titel: „welche Gebrauch da« 
von machen wollen." ob wir inzwifchen gleich den 
Mangel an iblchen Schriften > den der Vf. wahrzunehmen 
glaubte, nicht bemerken können: fo glauben wir doch, 
überhaupt wünfchend , dafs man im Ju^endunterricht flei« 
fsigeren Gebrauch ron der Fabel machen m5ge, als «a 
häufig zu aefchehen fcheint, dafs auch liiefe Sammlung 
hiebt ohne Nutzen werde angewendet werden können« 
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Eklarosk^ b. Palm tu Enkot D. Juflmiant InßU 
tutionitm libri IV. Textu ad Codioem olim 
HeilbromMnfein I nunc Erlarigenfem^ recognito 
'•didit D. Cqpolus Bucher u. f. w. 

iJFeirtfetumg der im vorigen Stück dbgebrochenenRecef\ßon.) 

And dief<9 fortlaufeiido Betrachtung des Textes mufs 
mm aber Rec. unterbrechen^ um noch zu der Er^ 
wäbiranug einiges anderen Einzelnpn aus dem übrigen' 
Theile der Ausgabe Raum zu gewinnen. Vorerft ge- 
währt noch zu I, 2« f- 2 die Jenaifche ^Handfchrift 
£e beachtenswerthe ^ Vriewohl nicht durch Theophi' 
las unterftützte Lesart: a Quirino rege; im $.8 hat 
Hr. B. mit Repbt daS; gleichfalls durch diefe Hand- 
Cdirift und durch die erfte und dritte Bamberger, bey 
Hofshrrt n. a. O; S. 60 f. verbiirgte ihfiitutum ftatt 
eonfiitutian^ fowie hn $. 10 das, auch aus dem eat/ue 
der Jenailchen Handfchrift hervodeuchtende ea tjuae^, 
nadi den Worten Athenienfes vero^ wieder aufge- 
nommen.' Sodann aber lieft er I, 4 princ», gröfsten- 
Aeils wie HaL, Rujf* u. A. : Ingenuus efi f mit Weg- 
laffong van ts) , -i/ui ßatim ut natus efi (allerdings 
beffer, als najcitur, und auch durch die erfte und v 
dritte Bamberger Handfchrift bey Rofshirt a. a. O. 
S. 60 f/ verbürgt, yrährend die zweyte jenes is in his 
\aSi liber efi; five ex duobus ingenuis matrimomo 
tdaus -eß, five u. f. W. Hier erregt indeflen das 
dreymal wiederholte efi Anßofs, und Rec. denkt, da(s, . 
ftatt des letzten von Biener ganz weggelaflenen> 
fidi ein „/i^^ in dem Uebergange von editus' zu five 
rerloren habe. — I, 5 C* 3 X^ey Theoph" J. 4) läfst 
Hr. B. das von Biener nur nach zwey Handfchriften 

Sgen alle übrigen C^^rgl. auch Rofshirt a. a. O. S. 
. f.) und gegen iheophilus aufgenommene omnes 
bey altercationes ganz richtig weg. Dagegen lieft auch 
er gleich darauf, felbft gegen feine Handfchrift, jedoch 
in uebereinl^immung mit Theophilus p dominii ftatt 
iummif und Rec. mochte wohl zu dem dafür von 
ff^€mann a. a. O. Bd. I S: 64 Angeführten^ noch 
dm Grund bejrfiigen, dafs das einfache i aller unferer 
Handfchriften aus I, d« h. iV, entftanden feyn dürfte: 
)nan vergl. nur den index figlarum hinter Caj\ ed. 
IL S. 433 f« Endlich hat er wieder das richtige civi' 
tote romana , ftatt des bey Biener gleichfalls nur auf 
zwey Handfchriften (vergl. auch hier Rofshirt a. a. O.) 
gegründeten civitati romanaef beybehalten. — I^ 6 
i.-3 findet lieh mit Grund ^ auch nach der £>« 10 
J. A.U.Z. 1827« Brfier Band. 


Dig. qui et a quibus manumijf. 40, 9> defiturus efi 
ftatt des bey Biener durch Nichts verbürgte^ defiit; 
vergl. Rofshirt a. a. O. S. 66 f« — Im daramf fol*^ 
genden $. 4 beruhigt fich aber Hr. B. , auch ohne nach 
vindieta das nöthige Komma zu fetzen, bey fuerint ma* 
numijfij v«ras doch zuverlälTig nicht zum Vorderfatze 
pafst. Dafs diefes manumijfi bey Cajus I, $. 38 ganz 
fehlt, und auch in den Inftitutionen - Handfchriften oft 
mit ntanumijfio wechfelt, und dafs Cajus ^ gleich 
mehreren von diefen, fuerit ,hat/ hätte längft allge-« 
mein darauf fuhren fallen, in jenem Worte ein Gloflem 
zu erkennen, wie es fchon Rofohirt a. a. O. S. 67. 
Note 5 richtig vermuthet, wiewohl es gleich nicht zu 
vertheidigen ift, wenn er^ fuerit auf caufa^ alfo ei- 
gentlich auf approbata (es ift ein Verfehen Göfchen^Sf 
dafs lieh im lext der Inftitutionen ftets nur probata 
finde), bezieht. In der That erklärt ßch die Schwie- 
rigkeit bey Cajus , worüber auch fVufiemann a. a. O« 
Bd. I S. 75 f. zu vergleichen ift, ganz einfach aus 
der, unferer Meinung nach, eihzufch^ltenden Sigle/. 
^ffactum^^ : vergl. den index fielar, S. 438) i welche 
VQr fuerit fo fehr leicht fchon frühzeitig verloren ge- 
lten konntd^ fo dafs nun nicht allein bey Cajus, fon- 
dern gröfstentheils auch in unferer Inftitutionen-Stelb zu 
lefen ift: Eadem lege CAelia Sentia) nunori JCJC 
annorum domino non mit er manumittere permitti* 
tur^ quam fi vindieta, apud eonfilium ju/ia caufa 
manumißionis approbata, f a c t u m fuerit, — I, 10 
$.13 am Ende lieft Hr. JB. die fo vielfach beQproche- ' 
ne Stelle fo: Quod et aliis,fi qui ex eadem matri" 
ntonio fuerint procreati, fimiliter nofira confiitutio 
praebuit, i^nd tafst fte daher, in einem Sinne auf, den 
auch die, «fchon von Aeitz vorgefchlagene, achtbare 
Lesart Biener*s {quod et aliis liberis ex e. m. pro- 
creatis fimiliter n. c. pj) nur dann hat, weni^ man 
liberis als Dativ nimmt. Allein offenbar liegt hier 
felbft bey Theophilus, wie fVüftemann a. a« O. ßd. I $• 
113 f. nicht hinreichend erwogen hat, ein Mifsverftändnifs. 
zum Grunde, vielleicht durch eine falfche, etW'a auch 
nur von dem nachfchreibenden Zuhörer eingefchwärz-' 
te Conftruction ver^^nlafst; denn nut davon ift in der 
Juftinianifchen Conftitution die Rede, dafs die Wir- 
kungen der Legitimation für die bereits -erzeugten 
Kinder nicht durch die nachherigen, ehelich geborenen 
Kinder gefchmälert werden foUen : ne pofterioree 
liberi, heilst es in der L. 10 Cod. de natural, lib. 5, 
27 vom Jahr 529, qui pofi dotem editifunt, fibi 
amne jpaternum patrimonium vindicare audeant, 
quafi jußi et in potefiate ^ effeeti , fratYes fuos, qui 
ante dotem fuerant naii, ab hereditatepaterna 
G • . 
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repeUenies^t oJer^ wie die L, f ^. CocT, eo£ von 530* 
•s wiederholt I non fohim fecundos lii}eroiy (jui 
pofi JL ed, ßj jußos et m p. äffe patribus', Jed 
et tarn, anterior es, qui et his , qui poßea nati 
funty ocoaßonem legitimi nominis praefiüerunt^' 
Mithin niu£i man entweder Biener*s Lesart als abla^ 
tivi confeauentiae nehmen^^ und daher vor et^ luid ßmi' 
Uter ein Komma fetzen^ oder man mafs mit \Cujacius 
und\ Schröder lefen: quod (auch hier iil wohl ein 
Komma nöthig)^ et alii ex eodem matrzmonio ß fue^ 
vint proer eatip.ßmilit er n,c,p. Dagegen läfst ßch dia 
iKon Hn. £i, zürn Theil auch von Bech, gewählte 
Lesaci auf keine Art vectheidigen. 

Ur 1 S« 12 findet iich. eine Befiätigung der vom 
Rec bey Cujus II, 5« 66- nach den vorhandenen Spu* 
TBn,{i/iie terra, mar i: que coelo) vorgefchlagenen drey-' 
^ maligen Wiederholung des ^^quae*^ ; nur ftelU Hn. .Bf^- 
cher's. Handfchrift die Worte fo:. quae in coelo, quae 
in terra ^ quae in- mar i, was -zwar ebenfo I, 2 princ, 
^ vorkommt,, hier aber gegen Theophilus ill, welchem 
Biener mit der einzigen Verfchiedenheit folgte dafs 
•r. coeloquB lieft , v^ährend bey jenem zweymal oder 
ausgedrückt ift. Die von £ecA beybehaltene Haloan-- 
der'Jche Lesart mari, coelo' et terra ift virohl am we« 
nigften untferftützt. — Ebendarelbß $. 23 ift die Les- 
art, der Handfchrift „irf eß publicunn*^ befolgt, was fich 
doch .,. ungeachtet^ auch Biener es aufgenommen hatte, 
noch weniger, als publicus bey HaLy Cnjac, und 
Bech,. vertheidigen läfst; denn die Beziehung au{ 
a/i/i" juris erfodert publici, was fowohl durch TheO' 
ghiliis, als» durch die L. 7 §. 5 Dig^ de adq, rer. 
dorn, t^y 1 nach den beflieren Handfchriften und Aus- 

faben beftätigt wird. — Ebendafelbft $. 26 zu An- 
mg \^ tarnen, wie freylich fchon \iey, Biener , ohne 
alle Bemerkung beybebalteuv worden, ungeachtet Theo^ 
ghilus es nicht hat, und aufser den Ausgaben mit Ver- 
^eichung der Colladon*fchen Handfchrift, z. B. JLugd. 
1577, auch Ruffard bemerkt, dafs es in allen feinen 
Handfchriften fehle. Stand aber im urfprünglichen 
Texte irgend ein. folches Bindewort*- fo war es, im 
Yerhältnifs ,zum vorhergehenden $, welchen freylich 
Rec. anders,, als jetzt, gewöhnlich ift, erklärt^ weit 
aber igitur in einer Sigle (IG.)^ welche fpälerhin 4n 
tarnen (TM.) aufgelöft werden konnte; man vergl. 
den index ßglar. S. 445 und 496., befonders die 
2weyte Steindruoktafel zu Co/t/i, Zeile 6 und 17, wo 
Beide Siglen aus der Handfchrift abgebildet, lind. — 
Am Ende delTelben $<. 26 liefert die Erl^nger Handr 
Ibhrift das mit Cujus 11, Jv 73 und mit der L. 80 
Dig. de res vind. (vergl. mit L. 12 Dig. ujufructuur* 
^uemadmod. ouv.. 7, 9> L. 5 u.. 6 JDig' de condict. 
ßtriiva 13^ 1 und* j. 14. 17. Inß.. de actt. 4> 6) über-' 
^ftimmende quibusdam aliis pojfeJJ'oribus , wogegen 
fraylich- Theophilus darauf fchliefsen läfst, dafs er 
würklidi das. fehlerhafte quibusque vor iich gehabt 
haba^. welthea doeh weder BuJ/ard, noch Contius 
(/vergl:. deff.. Opp., ed. Pariß 1616. S. 644. f . , auch in 
BotrefF 'der Interpretation), noch Ciphanius, noch 
J» IL Böhmer,, noch^ Biener in irgend einer Hand- 
(cbrifL gefunden^ haben.. AlU^rdin^s kann die^ condictia 


furtivg nicht blofs gegen den Dieb felbft, fondenc 
auch gegen jeden mala^ fidei pt^effor res extinctae 
angeftellt werden : L. 25. 26. £fig> rerum amotar* 
25, 2. L. 14. Dig' de conätct. cau/a data 12, 4* 
L. 22 §.2 Dig. de pignerat. act. 13, 7) und fo 
giebt auch die von Hn. n. mitgetheille interlineargrof* 
£e feiner Handfchrift ,^ gleich Aqcurßus, die richtiga 
Erklärung: malae fidei. Allein die nähere Beftim- 
mung der vorausgefatzten mala fides würde gerad« 
bey der, alle dritten Befitzer ohne Unterfchied umfaf- 
fenden Lesart quibusque (d. h. quibuscunque) fehlen: 
daher haben fich, aufser den bereits genannten Gelehr- 
ten, auch fchon Balduin," Hotman (bey ihm ift es 
§• 19, bey Vultejus vollends 0. 17), Bachov (hier 
f» 21) u. A*. gegen diefelbe erklärt^ während a Coßa 
und Vinnius u^igenau find; und Aec. nimmt esWun^* 
der, fie von Beck wieder befolgt zu fehen. Doph ei- 
nen Ausweg giebt es allerdings noch zur Vertheidigungr 
diefer Lesart, nämlich den, dafs, da nur im Allge* 
meinen einer condictio' gedacht wird, diefe im Fall 
der mala ßdes des dritten Befit^^ery zwei; allerdings 
.die furiivä, im Fall 'der £o/?a Jfc/e« hingegen die 
condictio^ ßne caufa fey, und dafs JuAinian beida- 
Fälle habe umfalTen wollen : und diefen. Ausweg fchl»> 
^en ein die GloJJe y Vinnius, fVeßenberg {Principia 
juris Jec. ord. Dig. JLib. 41 tit. 1 §.• 9,4* 95). und 
Geßerding {Lehre vom Eigenthum, Greifswald 1817. 
S. 273 f^. — Ebendafelbft j. 28 hat, Hr.. B. mit 
Recht die Lesart feiner Handfehriß nicht befolgt : 
Je 3 nee magis ißis caßbus commune fit ßrumentunx^ 
da ein folches ßed dem Zufammenhangp der Rede an 
diefer Stelle ganz entgegen ift, und auch bey Thcoph^ 
nicht vorkommt. Es ift> aber merkwürdig, da£|, Co 
wie Rujfard es aus Haloander's Ausgabe ^ ohne alla 
Bemerkung einer Abweichung feiner Hülfsmittel auf- 
genommen hat, ebenfo umgekehrt Biener idA Cujdci^ 
/che Ausftreichen deftelben ftiUfohweigend hingehen 
läfst, gleich als beruhete diefes^ w^ie freylich aller* 
dings möglich ift , einftimmig. auf den von. ihni ver- 
glichenen Berliner und Leipziger Handfchriften. ~ Vial» 
leicht war aber der urfprüngliche Text Jüßlnian's die- 
fer: et nee magis u. £, w. — Ebendafelbft ^ 4L ift 
es gleichfalls zu billigen^ dab die Lesart der Hand* 
fohrift: Quod cavetitr quidem ejc lege duodecim ta- 
hularum, verlaiTen, unu etiäm ftatt ex gefetzt wor- 
den ift; denn etiam hatte auch Theophilus vor fich, 
Rujfard bezeugt- es gegen Hah als .die Lesart- allar 
feiner Handfchriften, und Cujac* nahm es in feinen 
. Text auf.- . Wenn aber Biener vyieder zu ex (das 
doch fo leicht aus der Sigle „et.^^ enlftehen konnte)»^ 
zurückkehrte — eine Abweichung übrigens, die Hr. 
J3. hier nicht angeführt hat — : fo ift diefes fchwer- 
lich durch die vermuthlicha Uebereinftimmung der, 

ä;erade von« ihm verglichenen Handfchriften gerecht- 
iertigt. 

Eine beföndera^ Eigenheit. der Handfchrift findet 
.ficK U, 20 zwifchen (. 31 und 32. Hier enthält fie 
nämlich einen ganz neuen Satz oder Piuragraphen ain- 

Sefchaltet, welchen Hr. B* S. 126 Note 96 zur Dar- 
eUun^ der Schriftzüga dea MS.- in Uolzlchnitt^ dar 
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heyUch, tiri« wir fchon ölen aus der Vorrede S. X 
annihrt^, fehr mifsrathen ift^ hat »achbilden laffeit. 
Liäaft gleich diefer ' neue Satz im Texte ohne alle 
Unterbrechung fort^ £0 imden üch doeh am Rande 
die, obfchon nicht ohne AnAren^ung ganz lesbaren^ 
Worte: 3,I/ie j. /i ie/iatöre (diele» lind die Anfangs- 
worte des eingelchalfteteh neuen $.) non e/i confuß* 
tw* (Co hat nämlieh fchon Hugo das von Hn. Bf 
{alfcb herausgekfene confertus gut verbeiTert). Der Inhalt 
deüelben führte aber d!en Herausgeber ganz richtig, wie 
ficb nachher auch anderswoher beßdligeil wird, darauf, 
asizmiehmen,- dafs er die Erklärung des £. ^2 {de ie* 
£aio, fervo heredis, eP pure et Jub conditione, re- 
lictti) liezweckej und er hat ikh viele Mühe gege- 
ben, die Worte des eingelchobenen §. mit den Wpr' 
ien des f. 32 felbft, in der S. 127 angegebenen Ai't, 
zu einem lE/anzen zu verbinden. Ohne Zweifel hälft 
er aber nun* längft felbft diefe Arbeit für völlig ver-^ 
^ebUcb, nachdem er überzeugt worden, dafs jener 
ongelcbalteie Satz, .wie fehon die erwähnte Randbe- 
nerfcoog fchliefse» liefs, ein blofses Gtoffem ift, fehv 
ähnlidi demjenigen, welches Savigny in der Göitin- 
ger Uandfchrift entdeckt hatte ,^ und welches fich blofs 
in der Faifujig der Worte, fowie in der Stellungy 
yon dem in der Erlanger Handfchrift befindlichen^ un- 
terfcheidet: insbefbndere giebt es die Göttinger Hand^ 
Ichrift erft hinter dem §. d2y und zwar nicht im 
Texte der InAitutionen felbü, fondeim, gleich ihren 
Attthentiken , in der Glojfe. Vergl. von Savigny in 
Uugo's civU^t. Magaz. Bd. III,, S. 288 vergl. mit S. 
3D1 und S. XIII, auch die neuerlichen Bemerkungen 
Hugo*s. in den GStting. geh Am* von 1826. Sfci 126 
w>d 127, S. 1260. 

III, 2 $.3 ilt nach der Erlanger Hand&hrift- e^ 
Aatt etiamji in dem Satze aufgenommen worden: 
mafcuU auiem ad earum hereditates , etiancfilon^ 
gißimo eradu fint^ admittantur. Da hier le/'gar 
nicht palst: fo ^11 e» vielleicht etß heifsen; auch fin- 
4el fich nirgends eine Abweichung von der, dem 
Siflse' angemeßieften, gewöhnlichen Lesart. — • III, 6 ; 
Sieh %^ & hat die Ilendfchrift den^ bekannten ßebenten 
Titel ,de Jerviti eognatiane , uiid der Herausgeber be- 
merkt dazu S. 165, Note 1: ^^Hubrioant de forvili 
cognatione plericfue editorum a Cujticio inde eafpun* 
xtruntf Jed noSy Codi^e auctore, eam retinendam 
unfuimusJ* Natürlich entlieht hier die Frage,- aus 
wdcfaen Gründen- dem- MSr boy diefer Gelegenheit 
•ine Autorität gegeben worden ift, welche der H«^- 
ansgeber weit- enlferni ift) ihm Conft blindlings zu ge- 
ftatten»- Rea geftebt aber, um eine Antwort hierauf 
^ol^en zu feyn, da er es bisher^ und mit ihm ohne 
Zmfel der gröfs|e Theil feiner ZeitgenoHen (f. z. B., 
xutm Hugo, Madheldey Lehrbuch, 5.^68, Note ä* 
der ßebenten Ausgabe, Giefsen 1827, und Schweppe 
RedilsgefcUichte f. 12^), ah' völlig entfchieden ange- 
Mien hat, dafs jener angebliche Titel nichts Anderes 
ley, alr ein Stüok^- nämlich %. 10 — 12,. des vorher- 
phenden fechften Titeb> und dafs feine l>efondere 
Rubrik eimig imd aUein' einem MifsverA^ndnilTe ih- 
ren Us;%Xi»g verdanke: detii> Mifsverßändniffe^ nSm- 


lieh, dafs irgend ein Befiteer. od'er Verfertiger einer 
Handfchrift, welcher dann viele andere (bey Weitem 
nicht allte , wie fich unten ergeben wird) folgten , den 
Zwifchenraum, welcher zum Ein -Malen der von Ju- 
ftinian bey Titel 6 §. 9 empfohlenen Tafel pder viel- 
mehr Zerchmixrg der Ver wandt fchaftsgrade {Ae% ftetn" 
ma öder fchema graduum eognatictnis , f. g. arbor 
civilis, Slammbaimi ,u. f. w^) gewöhnlich gelaffen 
.wurde, und welchen Contius (in Opp. edit. laud. jp,- 
663) und Rofshirt (a* a. O. S. 49) gerade an diefer 
Stelle^ in Handfchriften gefunden zu haben bezew- 
jn,^fo* deutete, wie' aufserdem ^e zum Eirt^MaleÄ 
jr Titel -Rubriken leer geblfebenen Stellen allerdings^ 
zu deuten warert, und fich daher die ungefchickte 
Ueberfchrift de fervrli cognatione ausdachte, welche,- 
feitdem fie das unverdiente Glück haite, bey der Ab- 
zahlung der Titel gleichfalls mit einer Zahl verfehew 
zu werden, kaum noch entbehrlich fchten, und fieb 
auf diefe Art iu. den gewöhnlichen Abdrüöken der 
Inftitutionen bis auf die neuefte Zeit erhalten hat.. 
Wie alt dlefe Rubrik , aber auch zugleich , wie we- 
nig Re allgemein verbreitet war, lehrt die /iecurßfcke' 
ßioffe in den Worten r j,Alias eß hie titulus de ßr-^ 
vili cognatione, alias iton.^^ So alt fie aber auclr 
feyn mag, fo ift fie doch entfchieden falfch. Diefs» 
lehrt fchon As ganze Verhältnifs desy ihr gemSfs ab^ 
gefonderten, falfchen fiebenten Titels zum vorherge-* 
hendlen fechfien* de gradibus cognätionrs. Diefen letz- 
ten fchallet Jußinian überhaupt nur bey Gelegenheit! 
der letzten Bemerkung dies fünften Tileb ein: yyPro^- 
ximitatis vero namine iis /ob's Praetor promit- 
tit bonorum pqffeffionem, <fui usqtie ad f ext um gra^ 
dum cogrtationis funt, et ex feptrmo- a Jobrin'o Johri-' 
naque nato nätaeveJ^ Dann heifst es aber^ in Be- 
rieliung hierauf, im Titel 6 §. 10 (dem f. g. princ- 
des falfchen Tüel 7): Illud certum rft, ad fervile9^ 
eognationes illam partem edicti, (ßia pro-xi.m.ita^- 
tis nomine bonorum pojjeffio promitlitur , nort 
pertirtire etc. Aufserdem ergeben diefen Zufammetr*' 
iiang des fechften und f. g. fitebenten Titels noch be-* 
fonders die §§. H und 12 des erften (f. g. J. 1 un* 
2 des letzten)', indem fie nur eine fummarifche Wir« 
derholung der Lehre' von i^n drey Chflen der Ver-- 
wandtfchaft, zum richtigen* Verftändnifs dear ganzen^ 
fechften Titels de gradibus cognationit, ittit deir 
Worten eröffiten: „ftep^titis^ itaouö omnibus, rjuae' 
jam^tradidimus, apparet, non Jemper eos^ qui pa*- 
rent gradufix cognationh obtinent , pariter vocari^ 
eoque arnplius nee eum qUidcm, ^qui proxintior ßt 
cognatusy ßmper pötiorent ejffe.^^ Hiezü kommen^ 
die Autorilälen der griechifchen Rechtsbücher Uttd un»' 
ferer: äheften und heften Handfdiriften. Unter jene«^ 
fteht Theophiltis oben an , bey wrichem* fich' nichts 
die geringfte Spur eines abgefonderten Titels de fervH^- 
cbffnat-ione findet", obfehon« ihnt- diefer gans^ wiftkühi**" 
lieh von Dionyß Gothofred aufgedrängt vvurdO)- und- 
fich fo denn noch bey J. //. Böhmer ütid Atidererl' 
erlialten hat. Diefs ift um fo tJadelnswerther, als fich^ 
aus TheophUus noch auf eine zWeyte Weife die rieh* 
üg^ Anficht^ beftätigt: er beruft fieh xtamliteh im f. 3; 
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des Titeb ^on den Einreden (IV, 13) auf dm Titel 
von der Federung ^ welche läerü entßeht, und 
nennt ihn. den ein und zwanzigfieh Titel der dritten 
In(litution; er hat daher auf lieinen Fall einen befon- 
deren TileL de fervili cognatione mitgezählt, weil ja- 
ner fonft zum t,u)eT uod zwanzigften hätte 'werden 
müITen. Neben Theophilus ynögen hier nur noch 
kurz genannt feyn : die Bafilihen , Photiui im iVb- 
mocanon und dazu' Balfamon^s Commentar, endlich 
Harmenopulus ^ welcher in feinen Juris epitom» Hb,. 
II tit. 3 den Titel de emtione et, venditione den 
drey wrid uvanzigjien ^ nicht den vier und zwanzig- 
ften, des dritten cuches nennt. Von unferen Hahd- 
fchriften aber kann.Rec. wenigßens auf der Stelle die 
drey Bamberger bey Rofshirt a, a. O. S. 26, fowie 
die- fünf Königsberger bey Dirkfen in der Zeitfehriß 
für gefchichtliche Hechts wijfenfchaft Bd. I, S. 350 m^., , 
als gewichtvolle Autoritäten nachweifenj ferner die, 
^worauf fiÄ Balduin in feinem, übrigens nicht durch 
Textes -Kritik ausgezeichneten Cömmentar,' S. - 435 
der zweyten, vermehrten Ausgabe (P^is 1554 fol.), 
beruft) dann fämmtliche Ruffardfchen , fowie die 
Ton ContiuSf Hotman, Cujacius, Giphanius (in f. 
Commentar S. 267 der Ausgabe: Francof. 1606. 4. 
ohne Text, und in der Oecdnomia Juris S. 17 der 
Ausgabe von demfelben Jahre), Biengr «. A. benutz- 
ten. Unter diefen Umftänden ift es kein Wunder, 

dafs der angebliche neue Titel' fchon frühzeitig als 
&Uch angefochten, und nicht viel fpäter fogar ausge« 
tilgt worden ift; und es ift ein Irrthum, der lieh un- 
ter Anderen noch bey Biener (S. 132, Note y^, ;^fln- 
eenherg (Einleit. in das C. j. c. S.60f.) und früfie^ 
mmhn (Bd. II, S. 79 „ Note 2) findet, dafs wenigßeYis 
diefes letzte Verdienft lieh zuerft Cujacius erworben 
habe. Zwar enthalten fchon deflen notae priores von 
1556 darin eine ftillfchweigende Erkläruitg gegen jene 
damals gemein übliche Rubrik , dafs fie diefelbe nicht 
gleich denübrigen Rubriken aufgenoriunen haben (vergl. 
den Cölner Abdruck diefer noiae^fine anno, ^S. 95), 
und es lälst £ch daher nicht .fagen , . dafs erft die Aus- 
gabe des Textes felbft von 1585 die richtige Abthei- 
fung befolge. In diefer Abtheibxng war indeflen, 
nachdem Vigliüs von Zuichem 1534 feinen TheophU 
las hierin gegen den gewöhnlichen lußitutionen-Text 
vertheidigt hatte, l>ereits Balduin a. a. O., ja ohne 
Zweifel fchon in der erften Ausgabe von 1546, alfo 
ziemlich früh, Cujaiens Vorgänger geworden, indem 
er, gleich ^m, Griechen, überhaupt nur neun und 
zwanzig Titel des bitten Buches zählte, und die Weg- 
lafliing der Rubrik de fervili cognatione gründlich 
reditfertigte« An Balduin fc|ilofs fich aufserdem auch 
fchon Hotman 1560 an. (Rec. benutzt deffen zweyfe, 
vermehrte Ausgabe vom Jahre 1567 nach dem Ab- 
druck: Bafileae 1569 foL, und berichtigt hiebey ee- 
l^entlich. deui noch in Cor. Md. Ottos Ausgabe der 


HaujbolJfchen Lineam. Injtt., Lipf 1826, Tom. T, 
S. 480 ftehen gebliebenen Fehler, dafs jener, um 
zwey Jahre jüngere Abdruck die Originalausgabe fey^ 
welche aufserdem Lyon angehört. - Wenn Spangen» 
berg a. a. O. S. 462 die Hotmanfchen Ausgaben erft 
ins Jahr 1588, und hiernach hinter die Cujas'ifche 
fetzt: fo berichtigt -fich diefes aus feinem eigenen Bu« 
che, S. 806, Nnm. 236.) Hotman betrachtet jene falfchä 
Rubrik gar nicht mehr als vorhanden, fQndern rechnet 
den Inhalt des f. g. Titel 7 Aillfchweigend zum fech- 
fteh Titel, freylich, nach feiner Zählart der Bücher^ 
Titel und Paragraphen, als $. 7«— 9 von Lib. II tit. 
31 de ßradibus eognationis . (vergl. die angef. Ausg. 
feines Commentllrs, S. 241). Gleichzeitig mit Hot» 
man erklärt fich auch Ruffard in einer befonderen 
Anmerkung fehr beftimmt gegen die Rubrik, welche 
durch keine feiner^ Handfchriften verbürgt werde^ 
und Contius führt wenigftehs die ihr entgegenfteh^n* 
dep Autoritäten an. Ueberhaupt häufen fich nun die 
Erklärungen darüber immer mehr, bis auf die Aus- 
gabe von Cujacius und fpäter; und Rec. will nur 
noch zu 0//o'j Gommentar von 1729, S. 376, Note i 
bemerken, dals dafelbft Balduin und Ifotman ebenfo 
mit SilUchweigen übergangen worden find, als des 
Charondas ftatt Jiujfards Erwähnung gefchieht. 
Hoffentlich aber Ul das Recht auf Seiten der Gegner 
der Rubrik ; und Rec. mufs geßehen , dafs er durch 
des Herausgebers oben ausgehoben«. Bemerkung über 
fein Verfahren noch weit weniger befriedigt worden 
iß, als durch die, in älterer Zeit doch fchon eher 
gerechtfertigte, dals man köine Aenderung des gewöhn- 
Uehen Textes vornehmen möge: teine folche Bemer- 
kung findet, fich namentlich auch manchen glofllrten 
Ausgaben von neuerer Hand beygefügt , ' z. B. der be- 
reits erwähnten mit der Vorrede ,,Cogitanti /^ Lugdm 
^577« 8. S. 377, und aufserdem den Commentarien 
von JUjrhfinger, Vultsjus^ ^ Bachov und Anderen« 
Hn. Bucher konnten wir fie aber um fo weniger 
hingehen lalfen, als er felbft bemerkt, da^ umgekehrt 
feit Cujaefius das WeglafTen der Rubrik gewohnlicher 
geworden fey, und als fich diefe keinesweges in dem 
alten guten Theitö der Erlanger Handfchrift, fOndem 
nur in ihrer oben befchriebenen fpäter^n Ergänzung 
findet, deren Urheber uberdiefs gerade hier fo gedai»- 
kenlos zu Werke gegangen war, die Rubrik fchon 
vor 0. 8 des fechfien Titels, alfo um zwey Q0. zn 
früh^ zu fetzen, was denn erft am Rande nachträg- 
lichr berichtigt worden. Sonft hat aber Hr.,JS. auch 
bey diefer Gelegenheit feine achtungswerthe Sorgfalt 
darin ^ewiefen, dafs er, vom wahren Titel 7/'«, die 
richtige Titelzahl bis zum Schluls des dritten Buches 
jedesmal in Klammern bey^efugt hat, und Rec. be« 
dauert nur, dals nicht das U/ngekehrte gefchehen ift, 

Wer Befchlufs folgt im naehften StücheO 
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EiaAif OEif , b. Palm n, Enke : D. Jußimani Infii- 
tutipnum libri IV, Texhi ad Codicenl olim 
Heilbronnenfem , nunc Erlangenfem ^ iecognito 
edidit D. Carolas Bucher u. f. w. 

(Sifchlufs der im vorigen Stück Jib gebrochenen Recer{/ionS) 

Der Titel de ohligationibus UJ, 13 oder 14 führt 
Kec auf den fchon oben, zu Anfang der gegenwärti- 
gen Anzeige , bey Gelegenheit der Hotman^ fchen Re- 
ceniion berührten Cegenßand zurück ^ auf ' die Eri>ff- 
nnng des dritten Buc^s der Inßitutionen mit üieTem 
TllcL Auch hierin war Hotman (wie hier nachzu- 
tragen ift) nicht ohne Vorgänger. Bekannt iß Bai- 
iuin*t Angabe in den^ dem dritten Buche feines Com- 
mentars vorausgefchickten Prjolegooienen (S. 397 der 
zweyten Ausgabe), daß in ^^vetußis quibusdam exem- 
plarihus, et eo prae^ipue, quod repertum efi ad rnare 
Balthicunty ante annos quadringentös dejcriptunx 
tempore Imp. Lotharü Saxoniit** das dritte Buch 
mit den Obligationen beginne. Diefen Codex Balticus 
hat freylich Dirhfen (A die Zeitfchr» für gefchichtL 
RechtswiJJenfch. Bd. L S. 350 f.) wenigßens zu Kö- 
nigsberg nicht aufgefunden; auch geht unßreilig die 
ganze Sage von diefejr Inßitutionen - Handfchrxft nur 
auf den Brachylogus : denn die Nachrichten^ welche 
znerfl, namentlich im Jahr 1542 in feiner Jßtgoge per 
dialogum in IV libros Inftitutionur,\ , Johann Apel 
(den Balduin auch fon/l^ z« B. zum pr> J. de jure 
perfonar* S. 39 erwähnt, ja von dem er in den all- 
gemeinen Prolegomenen zu den Inßitutionen ^ auf- der 
Tierten unpaginirten Seite vom Ende dcrfelben , aus- 
drucklich lagt, er fey derjenige, welcher jenes durch 
(eine Eintheilung merkwürdige ^^antiquijjimum Ir\ftU 
tidionum exemplar, conjcriptum tempore Lothar iif 
ante aliquot annös ad nxare Balthicum in parva 

iuadarfi bibliotheca*^ gefehen habe^ über den fpäter 
bgenannten Brachylogus ^ unter dfem Namen eines 
^lilellus Jnßitutionum f annos abhinc quadringentos 
eonfcriptus, .••• quem nuper inoeni apud mare Bai- 
tieum et ßnum Codanum in bibliotheca quadant 
haud ita magna ^^ (nachher iß noch insbefondere Ko- 
B^sberg als Fundort cenannt^, gerade nach einer der 
in Königsberg neuenich wieder aufgefundenen (?) 
Handfchriften gegeben hatte, waren von Balduin irri- 

Ser Weife auf die Jufiinianifchen Inßitutionen ge- 
tutet worden. (Vergl. i^on öavigny Gefchichte des 
röm. Rechts im Mittelalter, Bd. 11. S. 244—247, und 
Hugo GefcTHchte des röm. Rechts feit Jufiinian, 
f. A. JL. Z. 1827- Brfier Band.. 


zmeyter Verfuch von 1818, §. 68 und 226.) Indeflen 
beruft ßch Balduin, was Spangenberg a. a. O. S. 60 
überfehen hat,' noch* auf andere vetufia exemplaria, 
freylich ohne ße namhaft anzuführen; und auf diefe 
unbeßimmte Angabe ßützen ßch vielleicht alle fpäleren 
Nachrichten. So findet ßch z* B. in der feltenen Aus- 
gabe der Inßitutionen „nrf editionem Gregorii Haloan- 
dri .... I^ugduni ap. Gulielm. Rouillium Jub Jcuto 
Veneto 155 1.'^ (301 und 6 unpag. S. in 12.) S. 192 
nach der Rubrik de obligat ionibus , Tit. Ji.IV, die 
Bemerkung: ,,In nonnuuis hie incipit Liber IIII^^^ 
was wohl ßatt III Verdruckt iß. ' Femer fagt Dionyf- 
Gothofred in feiner Ratio ordinis Inßitutionum, wel- 
che, mit einer ähnlichen, den Pandekten und dem Co- 
xlex gewidmeten Arbeit, zuerfl.als Anhang zu des 
Pacius Ausgabe des Corpus j. civ. von 1580 -erfchien, 
und feit Modius 1587 auch in Gothofred's eigene 
Ausgaben mit den Noten, wenigßens in deren Nach- 
drücke, z. B. den Leipziger von 1720, mehr oder 
weniger verändert überging, und worin er urfprüng- 
lich das dritte Buch mit , den Obligationen eröjßhet 
hatte, Folgendes: „ Secuti fumus hanc librorum par- 
fitionem, quae in multis (/) Codicibus ita habet, ut 
lib^r 3 incip'iat a t/t, proximo (de obligat ionibus) ;*^ 
in anderen Abdrücken findet fich zwar die' gewöhn- 
liche Ordnung Wieder befolgt , aber auch da mit der 
Bemerkung: „Nota, in quibusdam (alCo nicht mehr 
muitis ! ) "Codicibus initium libri ^ tertii Inßt. Impp. 
hie ßeri^ ** Endlich mag hier noch die von fVench 
in die&r A. hu Z. vom Jahr 1816. No. 8« Sp. 63 ge- 
gebene Notiz erwähnt werden , dafs auch Bäudoza in 
&iner Sedez - Ausgabe der Inßitutionen (Lugd« 1591 
und nachge4ruckt bey Stoer 1614) jene Eintheilung 
neben der gewöhnlfchen genau angegeben, und fich 

darüber in der Vorrede weitläufig verbreitet hat. 

Hotman* s Neuerung (denn Balduin hatte die neue 
Eintheilung noch nicht eigentlich befolgt, obfchon er 
fie billigt) fand indeßen gar bald Gegner, unter An- 
deren an Giphanzus, welcher fich in feiner Oecono- 
mia juris, S. 16 der Ausgabe Francoß 1606. 4. fehr 
befonnen darüber erklärt. Denn, wenn auch der Ge- 
gengrund nicht viel fagen will, dafs das zweyte Buch 
in Vergleichuhg mit dem dritten (Aaii quartus iß ohne 
Zweifel tertius zu lefen) unv«rhältnifsmäfsig lan^ wer- 
den würde: [o ßehen doch zuverläffig, aufser unferen 
meißen und beßen Handfchriften, Theophilus und 
andere griechifohe Rechtsbücher, infonderheit nuch mit 
den obeii erwähnten Zahlen - Citaten aus dem dritten 
Buche, entgegen, ja, wie es Icheint*,* fogar Cajus, und 
zwar gerade nach dem, nur in der Collatio Tit. 16*. 

JLJ 
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5. 2 erhallenen Anfange Ieinef\„Lih\ III/' wenn an- 
ders dlffe Lesart; wie Schulting in der Jarisprud*. 
Antejufiin., S. 78^ behauptet, ganz mit Unrecht von 
Pithoeus angefochten worden ift, welchem fich frey- 
lich für die Conjectur „Lib, 11*^ noch die, dem Reo«. 
unveriländiiche Autorität „Hd/^ im Berliner Jus civile 
Antejußin». S. 1466- not. t. be3'^gerellt. (Rec. kann 
hiebey den Wunfeh nicht untcrdrückeru, dafs die mit 
der Vorrede zu erwartenden Auffohlüflfe über die kri- 
tifchen Hülfsmittel. diefer nützlichen Sammlung der 
alten Rechtsbücher dem Publicum doch nicht länger 
vorenthalten werden mögen. ) — Es i(l ddher Hn- 
Bucher nicht zu verargen , dafs er auf diefe ganze 
Abweichung keine Rückficht genommen hat. Rec. 
hatte indelTen für diefelbe oben auch die, zugleich 
einer fdbftftändigen AufTaiTung fähige Anficht der Glof- 
Jfitoren angeführt, die Obligationen init den Actio- 
nen^ als zu eineqi und demfeiben, dem drillen Rechts- 
theile gehörig, zu betrachten.. In diefer Beziehung ge* 
währt die Erlanger Handfchrift noch eine Merkw^ür- 
digkeit durch, die Art ,. wie fie den Anfang der Lehre 
de obligat ionibus^ ankündigt. Zvirar triift e^ fich hier, 
dafs gerade beym Schlufs des vorhergehenden Titels 
die neuere Ergänzung wieder mit der alten Hand- 
fchrift virechfelt, und dafs die Ergänzung noch die- 
merkwürdige Eröffnung des folgenden Abfchnitts ent- 
hält«. Indefifen kann fehr wohl, wie Hugo in den 
Götting. eeL Am, a. a.. O.. S.. 1261 annimmt ^ auch! 
diefes Ende des. eingefchobenen Stücks der Handfchrift. 
.darauf deuten,, dafs- man. im Mittelalter ganz allge-- 
mein den. dritten Theil des fog. Inftitutionen-Syftems 
mit der Lehre von den- Obligati9nen. angefangen habe:, 
und zufalliger, oder auch wunderbarer Weife beginnt 
diefe hier ebenfo,. wie auf dem. bey Cajus nach 
p^ 126 b verloren gegangenen Blatte der Fall gewefen, 
mit. einemt neuen Blatt der alten. Handfchrift. Be- 
kanntlich liegt bey jener Stellung der Obligationen zu 
den* Actionen die,, fchon von Theophilus anerkannte 
und! neuerlich' von' Zeit zu Zeit vrieder gemifsdeutete- 
Anficht zum Grunde, dafs die Obligationen die Müt- 
ter der Actionen find (NB. ,. — woraus fich gerade die^ 
von Schweppe\n feiner röm,. Recht sgefchichta f. 235.. 
Note 2. der erften, fowie 5« 90.- S. 145 der zweyten- 
Ausgabe^ und von? Konopak in der Vorrede zur zwey- 
ten. Ausgabe iein^v Inßitutionen, S. V bellrittene Con- 
fequenz' des Theophilus ergiebt, — aller Actionen,. 
auch der ih: r^m actioneSy da z.Bi jeder Befitz frem- 
dta Eigenthums eine Obligation zur Zurückgabe def- 
felben,. und für den Fall,. wO' diefer Obligation; nicht 
gutwillig. Genüge' gefchieht, eine- Actio, begründet: 
beides, obligatio < und actio,, g^gen die einzelne be- 
ßimmte Perfon,. von* welcher die Beeinträchtigung, 
ausgegangen ifl. -^ eine- Beziehung,, welche der. reine- 
Begriff des Eigenthums, . als eines VerhältnilTes zu einer 
Sache aU folcner, keines weges voraus fetzt;, vergl. die- 
neueAe, beyftimmende Aeufserung. hierüber in Zim* 
niern*s Gefchieht e des rönn. Privatrechts bis Jußinian^, 
Bd. L S- 93; Note 46. S. 348). Diefe Anficht fcheint 
nun auch' in- der Erlanger Handfchrift daraus^ hervor- 
zuleuchten,. daCii demiTitelt de obJigatio^ibus »die- Wut" 


te: „Seauitur de' obligat ionibus,^^ als Schlufs; des 
vorhergehenden Titels vorausgefchickt werden, dann 
aber , nachdem die Hälfte der Spalte {columna) leer 
gelaflen worden ,. erft aqi' Ende; derfelben die Worte 
des Juftinianifchen .Textes folgen : „Nunc tranfeamus 
ad obligationes/' (Vergl. S. 182- Note 7.) Wie fehr 
verbreitet aber diefe Anficht wirklich im Mittetalter 
gewefen,. dafür fpricht. auch die lateinifche Paraphrqfe 
der Inilitutionen aus der alteren Glojffatorenzeit, wel- 
che Gramer in einer zu Wient befindlichen Handfchrift 
des dreyzehnten? Jahrhunderts entdeckt ,. und in feiner 
Hauschronihf Hamburg 1822, S.. 202 '^ff. befchrieban 
hat.. Rec. fetzt die von ihm gemeinte-, bey Gramer 
S. 205 abgedruckte- SteUe> auch mit ihrer zweyten Er- 
klärungsweife, hieher, um zugleich die fehr verdor- 
benen Worte derfelben, zum Theil aus ihrer Quelle, 
wiederherzuftellen. Es heifst nämlich in der ange- 
führten* Handfchrift beym Titel, £^e obligat ionibus : 
„ . . . hsque huc de jure- rcrum. (Wie fehr alt iß alfo 
auch diefe, eigentlich unrömifche Benennung !) Nunc 
de jure actionum, Sed' cjuia actiones proficifcuntur 
ex obligat ionibus , ideo de his primum- videndum. 
Eß enim obligatiomaler omnium (f. oben) actionum, 
(Soweit ftimmt diefe GlolTe mit def Accurßfchen im 
Wefentlichen überein.)'. Suo igitur ordine hie ponit 
de obligatione , quiä in Juper(cffibus ,. cum loqueretur 
de Re, mentionihi habuit de Obligatione. (Vergl. 
J. 2. J> de rebus incorp, 2, 2.) rel alia ratione : 
quia (hier ift ut einzüfchalten) de rebus corporalibus 
(lies incorp,. oder corp, et incorp,) * eoepit dijjerere, 
ut (diefs. ut iß hier zu^ fireichen) dixit (: ,,) de her e- 
ditatibus (das Komma* mufs hier wegfallen) JH («//- 
teiTX in (liefs et) obligatipnibus Juo loco proponemus 
(f%* es' find diefs nämlich die hier vom GIolTator an- 
geführten Worte des f. 6. J. de ufu et habitatione 2, 
5), cum tractaverit de hereditatibus, nunc de obliga» 
tionibus, Non autem diffinit gener alit er obligatio^ 
nem, fed eam demum, cfuae actionem parit** u. f. w. 
Doch Rec. mufs zum Schfliifle feiner Anzeige ei- 
len; er hebt, daher nur noth Weniges aus Hn. Bu- 
cher*s Texte aus. HI, 29 (30) §. 2 iß die, in, älteren 
Ausgaben , befonders am Schlufs der Stelle , fo feh- 
lerhaft gedruckte Formel der ßipulatio Aquiliana vor- 
trefflich gegeben worden. Zwar findet fie fich gröft- 
tentheils ebenfo fchon in'jB/V/z^r^j Texte; allein wenn 
man^ hier die,, wie es fcheint, nicht zu rechtfertigen- 
den Abweichungen bey JBe^Ä, öder in Schweppe^s 
röm. Recht sgefchicht e y zweyte Ausgabe, S. 507 ver- 
gleicht: fo' nimmt fchon äie Erkennung des Belferen, 
welche hier gegen mehrere Varianten der Handfchrift 
nöthig war, uiifere Achtung in Anfpmch. Auch ver- 
dient diefelbe auf jeden Fall die Abweichung ,\quanti 
quaeque^^ von dem Biener'Jchen „quanticumque^* ; denn 
dafs jenes nicht durch Handfchriften der Inftitutionen 
verbürgt werde, wie' Biener fagt, wird, aufter der 
Erlanger Handfchrift,. auch durch die Bamberger bey 
Roßhirt a.. a. O. S. 101 und zum Theil durch die 
zweyte Konigsberger bey Dirkjen a. a. O. S. 369 
widerlegt; auch ift Theophilus entfchieden für die 
Lesart ^^quanti quaeque.*^ — IV, 5 J. 3 hat Hr. B* 
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„</e äolo auffurto*^ nach Biener beybehallen, unge- 
achtet fchon Beck wieder zu dem Cujas'ijfchen, auch 
von Hotman, Rujfard und Bachov gehilliglen , „c?tf 
damno aut furto^^ zurückgekehrt war, welches fo 
deutÜch durch, die, aus Caji res quatidianae y woher 
entfchieden auch die* damit wortUch übereinßimmen- 
de Inßitutionenßelie ftammt, entlehnte JL. 5 $»4 
Dig. de obL et act, 44, 7, fowie duYch die JL. 5 
5. 1 nautae caup. 4^ 9 unrterftützt wird. Biener' s 
Entgegnung, dais die Lesart nicht handfchriftlich he- 
Aitigt werkle, widerlegt auch hier* das Brianger und, 
w^ie es fcheint, das Cdlladon'/che MS. nach der An- 
gabe in der Ed. Lugd. 1577, S. 527; und wenn' 
Theophüus wirklich des Dolus erwähnt: fo thut er 
es doch nur in fofern,> als er für das daneben ange- 
führte Beyfpiel des Diebftahls .einen allgemeinen Be- 
griff geben will, und- die Hauptyorlleltung ifl auch 
bey ihm der dadurch, wie er' ausdrücklich fagt, ent- 
(Undcne Schäden. — IW , 6 fi. 2 hat fich in der 
HandCchrift keine VeranlalTung. gefunden, von dem 
btrucfatigten yyfane uno cafu'^ abzuweichen, indem 
nur Alt unbedeutende Interlinear - GlolTe angemerkt 
wird: yjcilicet cum agitur familiae .- , . et communi 
divfidundo.** Es kann Rec. nicht beykommen, der' 
mancherley Einfälle- der Gelehrten über diefe Stelle 
audi nur zu gedenken , gefchweige denn ße hier be- 
urtheilen zu wollen: kurze Ueberßchten derfelben ge- 
wahren -D* Golhofred und Otto ^ ausführlichere Be- 
trachtungen aber finden fich,' aujser den bey diefen 
ichon genannten, bey. Vuitejus (S. Q49 ff. der vierten* 
Ausgabe feines Commentars, Marpurgi\ 1613), An- 
ton Faher (Conjecturae J. civ. 20, 13), Bachov (S.' 
77i ff. der Frankf. Ausg. feines Comm. von 1661), 
FVeßphal (de lihert. et fermtutih. praedior. S. "684 
ff.)-, und in einer eigenen, fchon .1681 erfchienenen 
Abhandlung von Doujat y welche Reitz als achtzehn- 
ten Excurs zu feinem Theophiluf, S. 1!222 ff., wieder 
hat abdrucken lallen. Wenn es aber erlaubt iß, auf 
^ Sache felbß, foweit als es in den Grenzen der ge- 
genwärtigen Anzeige möglich iß, etwas genauer ein^ 
zugehen: fo mufs Rec. fogleich gegen die, von Hn. 
B. beybehallene gewöhnliche Lesart erinnern, dafs es 
dabey höchß feltfam lautet, wenn Jußinian in Rück- 
ficht des unus cajus^ auf die latiores Digeßorum Ubri 
vervi^eiß. Rec. halt daher diefe Lesart für fo entfchie- 
den fallch, dafs ihm zu deren Yertheidigung auch die 
Autorität des Theophilus, bey vi'^lchem freylich un- 
fere Handfchriften und Ausgaben de^utlich genug lv 
iu ie fJLQi^iv Sefxari lefen, nicht auszureichen fcheint,« 
und dafs er vielmehr mit Dönellus (ad tit. Infit. de' 
ottt. {. 2) einen bey Theophilus auf irgend eine Weife, 
aUenfalls nach dem verdorbenen lateinifc^en Texte, 
eizijefchlichenen Fehler annehmen zu muffen glaubt. 
Aus demfelben Grunde verdienen diejenigen Interpre- 
ten Entfchuldigung , welche, indem he den Satz mit 
dem zunächß vorhergehenden verbinden,* und daher' 
Ton der Vindicalion hörperlicher Sachen verßehen, vi^ie • 
Ferretus, Dönellus y Pacius, j4nton Faber ^ Vinnius 
und Andere (vergl. auch Balduin' S. 642), gelefen 
wiffen *virollen ufane hon uno caju (was Ferretus 


wirklich in zwey Handfchriften fand), oder fane nee' 
(SANEC mit geminirtem ne), oder/ed non oder 
fed nee uno cafu,^^ Zur Begründung der* durch 
diefe Lesarten beabfichtigten Auslegung iß Rec. auch 
wohl fchon auf die- Conjectur verfallen: „tSa/^ey^;?/ 
cafus y ubiy cfui pojjidet y nihilominus act oris partes - 
obtinety ßcut in latioribus Digeßorum libris oppor- 
tunius apparebit.^' In der That hat fich aber Rec, 
überzeugt, dafs die^ ganze Beziehung' auf den nächft 
vorhergehenden Satz ^Ifch iß: denn die mancherley 
Fälle,' die fich dann als Ausnahmen . von dem Grund- 
fatze der Vindicalion aufi^ählen laITen^> find eigentlich 
nur fcheintare Ausnahmen, und es iß gewifs nicht 
währfcheinlich, dafs folche im Inßitutionen- Texte ge- 
meint find. Rec. halt daher auch das von Wench in 
diefer A. L. Z. vom Jahr 1818. No. 6. Sp. 45 her- ' 
vorgehobene Beßreben der Commentaloren , die vielen 
fich darbietenden Pandekten - Stellen auf Einen Ge- 
fichtspunct zurückzuführen, für völlig eitel und ver- 
geblich. Dagegen tritt Rec; denjenigen Interpreten 
bey, Welche unferen Satz auf die im zweyten vorher- 
gehenden Satze betrachteten' «Se7*{;/Vz//^n - Klagen be-- 
ziehen , bey denen bekanntlich der Befitzer ausnahms- 
weife als Kläger auftreten kann. Zum Behuf diefer 
Auslegung hat Baro nach Einer Handfchrift gelefen :■ 
yjane in hoc cafu/^ ßatt deffen Cujacius und Biener 
auch yjahe hoc uno caßi^^ in einigen Handfchriften 
gefunden haben. Indeffen paffen diefe Lesarten' gar 
nicht in den Zufammenhang der Rede, %velche zuerll 
von den Servituten - Klagen und insbefondere der Ne- 
gatorieti- Klage handelt, dann aber durch den Satz 
unterbrochen wird: yyQuod genus actionis in contro- 
verßis rerum corporalium prodiium non eß: nam in' 
his is agity qui non pojjidet : ei verOy qui pojjidety 
non eß actio proditoy per quam negei y rem alterius 
(diefs iß hier unßreitig die richtige Lesart, ßatt des 
gewöhnlichen ganz unpaffenden actoris^y welches Hr.- 
B. , gleich fo vielen feiner Vorgänger, unangefochten 
hat paffiren laffen', und welches Cujacius S. 139 fehr" 
Ungenügend durch die Erklärung y^petitoris y qui fe' 
dominum effecontendit y^^ zu Techiferiigen[uchi) neben* 
einem fchlechtfen Yor^chlaß hat Hotman S. 366 auch die 
GonjeciuT autorisj vergl. übrigens -BaW^iVi S. '641 f.) 
ejfe.^^ . ^oll daher unfeT mit „5«77e"'fich hier an-, 
fchliefsende Satz wirklich das, im Gegen theib hievon 
bey den Servitutenklagen geltende Recht andbi^ten, wie' 
Rec. überzeugt iß, dafs- es Jufiinian's Abficht ffey: fo- \ 
Jcann er unmöglich fo lauten: ,>/a/ie in Äoc"'u. dgl. 5^ 
fondern man mufs entweder mit Hotman S. 365 und 
367 lefen: ' y^fane illo caju,^^ oder, wie Rec.'vor- 
fchlagen möchte : yyfarie illo urio cafuy'* Wovon fich' 
die Spuren in dem von Cujacius und- Biener nach* 
einigen Handfchriften' angeführten* ,yßine in' unc ' 
caßi^' finden dürften. Bey diefer Lesart Und' Er klä-* 
rung yerfchwindet. aucH das S^ltfame der Verweifung; 
auf die* Digeßen, indem nun die beßimmte Lehre, 
nämlich die von den Servitutenklagen, eben fo genau' 
bezeichnet erfcheint, als es bey ähnlidien Veriveifun* 
gen im §.6 und 37 deffelben Titels ä actionibus der 
Fall iß. Ja es laffen ' fich aus den jefier Lehre gewid- 
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meteti Pahdelcfen- Titeln fogar die einzelnen hieher 
gehurigen Stellen angeben, wie JL. 5 pr. und §. $• 
Dig. Ji vfusfr. petatur 7, 6.^L. 2 -pr. jL* 4- 5. 7 »und 
Li. 6. JJ. 1. -Ö'^- fi fsrv, vindicetur 8, 5 (wo bekannt- 
licK eundem ftatt cum zu lefen ill). Unfere Ausle- 
gung findet fich übrigens fchon im Brachylogus 4> 
23* f • 2 (S. 254 der Senckenherg. Ausgabe)^ dann^ aufser 
den fchon genannten^ gebilligt von a Cofia (S. 517 
der fVater*fcheh Ausg. feines Comm. Z-. 5. 1719), 
BDrcholten (Comm. fol. 353 der 4ten Ausg. F^iteberg, 
1608) , Ulr. Huber {Praell ad Inßt.^ tu. de actt. 
No. 6 und Eunomiä S. 393 f. der 2ten Ausg. Amß. 
1724), Noodt {de ufufr. 2. 14 in Opp. Tom. I. p, 474 
ed. jL. B. 1724 ) , v. Savigfty ( Recht des' Bejittes, 
S. 77. Note 1 der 4terl Ausg.) u. A. Merkwürdig ift 
hiebey, dafs die meiften diefer Gelehrten an der ge- 
wöhnlichen Lesart nicht den geringften AnRofs neh- 
men, einige dann aber, wie befonders Huber in der 
zuerft genannten Schrift, aucli die oben angeführten 
Worte des Theopbilus für unfere Auslegung geltend 
zu niachen bemüht lind^ ohne gerade in ihnen, gleich 
Fabrot (w-elchem Reiz ein „ne^o ac pernego^^ ent- 
gegenfetzt), eine Beftätigung der Lesart ,,fäne hoc uno 
caju^^ zu finden. 

Indem Rec. hier abbricht,, fügt, er nur noch ein 
allgemeines Urtheil über die vorliegende Ausgabe der 
Inftitutionen bey, foweit er ficK dazu, feiner oben 
ausgefprochenen Anlicht gemäfs, für befugt halten 
darf. Ohne allen Zweifel ill üe ein fehr dankens- 
werther Beytrag zu einer künftigen moglichll vollen- 
deten Ausgabe, wie wir eine folche von Schröder^ 
als jerften Theil der beablichtigten neuen kritifchen 
.Bearbeitung der Jußinianifchen Rechtsbücher, zu er- 
warten haben. Dagegen glaubt Rec, dafs d€r gelie- 
ferte Text allerdings in vielfacher Beziehung ein ganz 


änderer geworden feyti* wurde, wenn dem Herausge« 
Ver umfaflendere Hülfsmittel zu Gebote gcdanden hät- 
ten; auch iß er überzeugt, dafs hierauf in Zukunft 
noch befonders die ^umüchtsvoUe ununterbrochene Be* 
rückfichiigung der fich aus Cajus und Theophilus 
darbietenden Lesarten oder doch Winke hcichfl vor- 
theilhaft einwirken wird. Kein Verßändiger tvird 
aber Hn. -B^^Aer, welcher /ich' ohnehin in der Vor- 
rede fo fehr befcheiden äulsert, daraus einen Vor- 
wurf machen, da& er gegenwärtig nicht in der Lage 
war, mehr noch, als wirjelich gefchehen ift, leiften 
zu können, und dafs er vielmehr, der Hauptfache 
nach, auf einen Beytrag zu Schrader's umfallender 
Arbeit fich befchränken mufste. 

Da übrigens Hr- J9* keinesweges, wie man wohl 
fchon öfienthch ge&gt hat, einen blofsen Abdruck der 
Erlanger Handfchrift, fondern eine nach derfelben an- 
geßellte Textes - Recognition '(wie auf dem Titel aus- 
drücklich angegeben iß, und die Ausführung lehrf^, 
'alfo in foweit eine felbßftändige Ausgabe, deren er 
fich bey feinen Vorlefungen bedienen wird, liefern 
wollte: fo hätte ein index titulorum nicht vergeflen 
werden foUen: und es konnte diefer allenfalls^ mit 
iier in neueren Reiten gewöhnlich hintange fetzten 
Rückficht ai^f das <^e, auf ein Octavblatt gedruckt, 
noch nachgeliefert werde;n. Der fehr anßändige 
Druck der Ausgabe macht der Verlagshandlung Ehre. 
Druckfehler hat Rec. beyn^he gar nicht bemerkt, 
freylich ohne ängßlich danach gefucht zu -haben; 
doch iß aus Biener's Ausgabe, <^ren fich Hr. Bucher, 
wie lieh hier ergiebt , zur Grundlage bey feiner Bear- 
beitung bedient hat, IV, 6 $. 3 die ParagraphenzaU 
$ ßalt 3 ßehen geblieben. 

R. P. J. 
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KRiscswissiKicHArriK. ^ HallCf h. Anton: Die Stellung 
der Neueren. Gefchichtliche Aphorismen und taktifche 
Paradoxen in Beziehung auf das vorhcrrfchende Princip 
bey der Stellung zum Gefechte, yon dem Generalmajor 
V. Ifoyer. 1826. 70 S. 8. 
* 

Der Vf. giebt nirgends an » was er eigentlich mit die« 
fer kleinen Schrift bezwecke » und Rec. findet fich aufser 
Stande, es zu thun » w^eil er wirklich felbß nicht einfieht, 
cui bona eine Menge bekannter Sachen — Paradoxen hat 
er nicht gefunden — hier zufammenaeßellt worden find. 
Der Vf. Icheint befonders gegen den allgemeinen Gebrauch 
der Colonne eingenommen ; >— ohne Unterfchied gebraucht, 
w^ird freylich auch die beße Arzney zu Gift. Wenn er. 
fie auch bey Defen fir ßellungen yermrft (S. öD : fo iß der 


wefentliche Umßand uberfehen, dafs einige zufantraenge- 
hauene Bataillonscolonnen die Sache noch gar nicht ent- 
fcheiden, während bey der Linienßellung ein einziger 

gelungener Einbruch in der I}.egel das ganze Treffen über 
en Haufen wirft. Das S. 36 erwähnte Beyfpiel der fran- 
zöfifchen Angriffscolonne bepr Vimiero iß wohl nicht glück- 
lich gewählt ; denn es iß em grofser Unterfchied , ob man 
5000 JVIann in Bataillons • Golonnen angreifen läfst» oder 
wie dort in einen einzigen ungefchiciden Haufen sufam- 
menpackt. Und Ipgar 4iefes hors d'oeuvre zeigt in feinem 
Unglücke die Vorzüge der tiefen Stellung t* eine Stunde 
weit verfolgt, entkam doch der grofsere Theil. Was wäre 
wohl aus einer Linie geworden» welche gefprengt und 
fo weit yerfolgt wurde f 

* Ld. 
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, b. Volt: Handbuch d^r chirurgt/chen 
Operationen, worin die neueften Operaiions-Me- 
Ihoden ron Lüfranc beTchrieben find^ von Dn 
/• Coßer. Aus dem Franzöfifchen überfeUft> und 
mit einigen Zufätzen herausgegeben von J. C» 
W. tValtheTf Doctor der l^ed. und Chir., Pri- 
▼atdocenften an der Univerfität zu Leipzig u. f. vir. 
MU einem Steindrucke. 1825« XXIV u. 377 S. 
in 12. (1 Tblr. 12 gr.) 


Diel 


ifes Handbuch enthült zwar weder eine vollftln« 
Jig» Abhandlung der chirurgifchen Operaiionslehre, 
noch weniger einen wiflenfchaftlichen Leitfaden im 
Gebiet» der prakiifchen Chirurgie, fondem eigentlich- 
bh>(s «nen Inbegriff von Anweifnngen zu immitiel- 
biran wmndirztlichen Handanlegungen , welche über* 
diafa grolstentlieils nur nach der Verfahrungsweife 
Udram^t eingerichtet und beschrieben find* Doch 
finden wir in diefen Darftellungeh die erfreulichfie 
2LweckmäCugkeit in Bezug auf mögUchft gedrängte 
BeGefarMbung fall CämmtUcher Op^ationen , und zwar 
befonders darin, daCi der bi^r angezeigte operative 
Itogang auf der genaueften anatomifchen Kenntnifs 
dar leidenden Theile beruht -— Hinfichtlich der 
Anordnuag de» Ganzen ift es jedoch fehr fchwer, ja 
beynahe unmöglich, eine (yftematifche und logifcha 
Eitttheilungf deflelben aufzufinden; denn das ßuch 
tadUlt eine fall ganz planlofe Aufzählung der ein* 
iebien Operationen ' unter Auffchriften ^röfseter, 
Wnesw^es aber mit einander in Verbindung ßehen* 
dar Abtheilungen. 

Nachdem ^S. 1 — 13) von den allgemeinen For« 
man der verCii^iedenen Einfchnitte gefprochen wor- 
kn^ werden fogleich (S. 13 — 47) di* inännichfalti- 
Mi Unterbindungsmethoden dor Schlagaaem abgehen^ 
dalt. Hierauf folgen (S. 47—* 148) die verfchiedenen 
Arten der Amputation, Excifiön> Section und Exftir- 
paÜon ; fodann- (S. 149 — 207) die Operationen , wel- 
die Aas Herausziehen fremder Körper zum Zwecke 
bajbeit; an diefelben reihen fich die Schilderungen der 
aiaielnen Verfchiedenheiten^der Paracet! tefe (S. 208-^ 
J26J, iM Behandlung der Fifteln (S. 227—257), fo- 
wie der Bruche und Vorfälle (S. 258—275). Dann 
werden (S. 276 — 299) die Operationen, welche die 
Wiedervereinigung getrennter weicher Theile be^ 
zwecken (S. 300 — 324}; dicT Hülfsleiftuxigen bey 
Knocfaenbrüehen und (S. 325 — 341) jene bey Ver. 
rettkungM aufgezählt, und den Befchlula macht (S. 
JL Ar L. Z. 1827. Erfier Band. 


341 — 377) ein Anhang, welcher einige der allerg#r 
meinften chirurgifchen Handanlegungen , z. B. daa 
Ausziehen der Zähne, AderkiTen, Ansetzen der Blut* 
Igel u. dergl.^ befchreibt. 

Diefe Schilderungen find, im Ganaen genomrneit, 
ivegen ihrer bündigen VoUftändigkeit fehr vorzüglich 
und brauchbar; es würde jedoch zweckmäfsiger ge* 
wefen feyn , w^^mi der Vf. hi^ und da ausfuhdichere 
Angaben geliefert, dagegen aber anderwärts, belbn* 
ders bey minder wichtigen Gegehftänden, eine .noch 
gedrängtere Darftellungsweife gewählt hätte. So hätt« 
in dem Abfchnitte von- der Unterbindung der Schlag- 
adern, nachdem aufser der Andeutung der mechtai* 
fchen Handgriffe noch manches andere Gute gefagt 
worden, auch die zu bewerkßelligende Hemmung des 
Blutftponies oberiialb der Unterbindungsfteile , fowi« 
die hinfichtlich des Heilzweckes unentbehrliche Be- , 
xaiahnung der CoUateraläfte der ^ einzelnen Arteriell* 
ßantme und des diefsfalls unmittelbar zu wählenden 
Punctes der Ligatur, bey gefügt werden f ollen. -^ 
Die Angabe des Verfahrens bey der Unterbindung 
dbr Speichenfchlagader am Handgelenke iß fehr un- 
vollkommen) denn man trifft diefe Ader am ficher- 
ßen, wenn man einen, etwa dritthalb Zoll langen 
Hautfchnitt vom Griffelfortfatze der Speiche zur äufse- 
ren Seite des A^orderarmes nacli Aufwärts in fchiefer 
Richtung führt, und das zu unterbindende Gefäfs in 
dem unterhalb des Schnittes befindlichen Zellgewebe^ 
welches man am leichteßen mit dem Hefte des Scal-^ 
pelsrzu zertheilen vermag, auffucht. EbenCo iß.ps, 
um die Wadenbeinfchlagader aufzufinden, nothwen* 
dig, vom Rande der $prungfehne in gleicher Höh» 
mit dem äufseren Knödiel fchräg. nach AufWärts um! 
Auswärts etwa drey Zoll weit, jedoch nur ganz 
feicht, einzufchneiden, und die Muskelfcheide mit dem 
Alefier und das Zellgewebe mit' dem Stiele des In- 
flrumentes zu trennen. Bey der Unterbindung der 
Blutadern endlich iß es, anßatt fie, wie Ev. Home 
lehrt, mittelß eines einfachen Fadens, oder nach der 
Methode von Scarpa, durch einen dazwifcfaen gelegt 
ten Leinwandcylinder, oder wohl gar nach 'dem Ver- 
fahren Delpechs, jmX einem darunter eingebrachten 
Wundfchwamm, zu verrichten, viel gerathener, hiazu 

ein breites und ßarkes Fadenbändchen zu wählen. 

Bey der Befchraibung der kreisförmigen Ablöfung der 
Gliedmafsen aufserhalb der Gelenke vermiflen wir un- 
gern die Angabe einlwr überaus wichtigen Vorfichts- 
mafsregel, deren Unkenntnifs oder Vemachläf/igung 
nicht allein fo manchem Operateur den Verdrufs zu-' 
zog, den Knochenßuntipf nach dem. Varhältnifle der 
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rorfchreltenden Heilung der Amputatienswunde im- 
mer mehr und mehr hervorkommen zu fehen^ fon- . 
dem auch den Leidenden nöthigte, lieh einer aber- 
maligen Operation zu unterwerfen. Diefe Vorftcht 
betriiTt nämlich das ganz einfache Verfahren ,• welches 
dem Einfchrumpfen der Muskeltheile an der Schnitt- 
iläche entgegenwirkt^ indem man unmittelbar vor 
dem Anfetzen der Säge^ nachdem der Knochen rings- 
herum etwa einen bis anderthalb Zoll hoch vom an- 
hängenden Fleifche entblöfst worden^ dcnfelben 
mit einer gefpaltenen Compreflfe umfafst; und hiemit 
im ganzen Umkreife delTelben das abgelöße Fleifch 
durch einen Gehilfen emporziehen läfst, um fodann 
den Knochen an der höchften Stelle und zwar icnapp 
vor dem Rande der ComprelTe zu durchfchneiden. — 
Nicht minder auffallend iil der Umfland^ dafs bey 
der Schilderung der Auslöfung des Oberfchenkels im 
Hüftgelenke von den nolhwendigen Vorkehrungen, 
um lieh vor der hiebey fo leicht tödtlich werdenden 
Blutung zu verwahren; gar keine Erwähnung ge- 
fchieht. — Ein hoher Grad 'von Dürftigkeit inl ope« 
rajiven Verfahren zeigt fich bey der Lehre von der 
Unterbindung der Gebärmutterpolypen ^ indem man 
hieraus in der That nur allzu deutlich ßeht; dafs dem 
Vf. in diefer Hinßcht nicht einmal die Leitungen 
feiner eigenen Landsleute , eines Levret^ Herhiniaujc^ 
Manne ^ Sabotier , Chopart u. f. w., noch weniger 
aber die ^vefentlichen Entdeckungen und VerbeiTerfin- 
geu; Welche die Kunft insbefondere dem deutfchen 
FleifsB, namentlich den wackeren Chirurgen Richter^ 
Eckholdt y Loder, Murßnna^ Siebold , Bernßeiny 
Jöre^ ^ Greife u. A. , zu verdanken hat, bekannt ßnd. 
— Ebenfo glaubten wir, unter der nicht geringen 
Anzahl von verfchiedenen Arten des Harnblafehfchnit- 
tes auch die , v6n dem berühmten Bla (ende in Operateur 
Cimale zu Paris vor drey Jahren erfundene, und von 
,den angefehenßen Aerzten jener Hauptftadt für eben 
fo gefahrlos; als nützlfch erklärte Methode angegeben 
zu finden: allein vergebens, da derfelben hier gar 
keine ErAvlihnung gefchieht. — Bey der Angabe der 
Operation des WafTerbruches mangelt gleicht 11s der 
fogenannte Radicahchnitt gänzlich; und über die 
Verfah^ungs^velfB. bey der Operation der Blafen - Schei- 
den - Fiftel und der Harnröhren - Scheiden - Fiftel iil 
£o viel; als gar nichtS; gefagtr Auch übergeht Hr. L. 
jenen Krankheitszuftand des weiblichen Körpers, wel- 
cher mit dem Namen der Umbeugung des Fruchthäl- 
ters bezeichnet zu werden pflegt; und zu feiner He- 
bung einen vorzüglich gewandten HeÜkünll 1er erheifcht; 
ganz mit Stillfchweigen. — Bey der Abhandlung der 
Gaumennaht haften allerdings die von Gräfe ange- 
gebenen VcrbelTerungen diefer fchv.-ierigen Operatiohs- 
methode angeführt werden foUen. — Die Schwebe, 
diefes wcfentliche Erleich terungsmiltol bey der Be- 
handlung der Knochenbrüche, iß als eine deutfche 
VerbclTcning dem Vf, gleichfalls unbekannt geblieben; 
fie hätte unter diefen Umftänden wenigßens von dem . 
Herausgeber aufgenommen zu werden verdient. 

Dagegen hülte fich der Vf. in vielen Abfchnitten 
mit einer gedrängten Darfteliung begnügen können, z, D« 


bey der Befchreibung der Amputation des ObertmiM 
. im Schultergelenke ; bey jener der Zehen, in ihrer 
Gelenkverbindung mit den Mittelfiifsknochen und dem 
Ablöfung der Zehen insgefamml; bey der Amputa- 
tion des tiü,en und fünften Mittel fufsbeines in der 
Continuität des Knochens ; ferner bey^ der Angabe der 
Ausfchneidung der Rippen und des Rippenfelles, bey 
jener der Aniputatlon der Weiberbrufl; bey der Schil- 
derung der ^xllirpation- der AUgen und bey der in 
die fem Handbuche ganz überflü fügen Erwähnung dee 
künillichen Auges; bey der Lehre von der Abkürzung 
des Zäpfchens ; bey der hinßchtlich der Ausrottung 
des Hodens ; fowie bey jener von der Excifion ätm 
Gebärmutterhaifes ; von der Paracentefe des Unterlei- 
bes; und endlich bey der Abhandlung der Oper«- 
4ion der Hafenfcharle und der- kleineren wundärztli- 
chen Hülfsleiflungen. 

Gänzlich unrichtig und^ den Regeln der KunA 
eben fo fehr ; als der Erfahrung widerfprechend er- 
fcheint bey genauerer Prüfung die Lehre von der 
Unterbindung der Armfcfalagader in der Gelenk-Ver- 
biirdung des Oberarmes mit dem Vorderarme ; da die 
in die Gelenkgrube verlaufende Schlagader auf jen« 
Art keinesweges; fondern h.ur alsdann aufgefunden 
zu werden vermag; w^ena der Schnitt fchräg geführt, 
und dem Blutgefafse zur Seite des Anheftungspunctes 
vom zweyköpfigen Armmuskel naohgefpürt wini. Fer- 
ner die Angabe der Unterbindung der hinteren Schien- 
bein fchlagader, indem hiebey die Trennung der Seh- 
nen fcheide vorgefchrieben , und> in der nächßen Zeil« 
eben fo ftreng widerrathen wird. Dann die hödift 
mangelhafte Anleitung zur Unterbindung^ blutender 
. GcfäfsC; . welche vrohi auf die elnfachAe , ' leichteft« 
und iicherße Art verrichtet wird; wenn man den Fa« 
deu; in einen fogenannten chirurgifchen oder Doppel- 
Knoten Verfehlungen, auf eine genau fchliefsenda Kom- 
zange anlleckt, mit derfelben die Mündung des Blul> 
gefäfses In i^rem ganzen Umfange fafst und hervor- 
zieht; und^ fobald die Schlinge durch den* Gehilfen 
mittelft der Daumen und des Zeigefingers beider Hän- 
de fo hoch; als möglich, an die blutende Ader ange- 
legt 'worden ift; diefelbe langfani; jedoch feft zufam- 
menziehen läfst; worauf der Faden noch einmal za 
einem einfachen Knoten geknüpft wird. . Endlich ift 
die Schilderung der Operation des Augenfelles fo mi£i- 
ratheu; dafs man hieraus beynahe mit vollem Rechl« 
die Vermuthung fchöpfen dürfte; als habe derVf» und 
der Herausgeber diefelbe niemals vollbracht; ja nichl 
' einmal verrichten fehen. D.enn es leuchtet von 
felbH eiu; dafs fünf Hände an einem einzigen Au- 
ge; ohne es ganz ^u bedecken, und jede hieraif vor- 
zunehmende Operation [unmöglich zu mecheU; gar nicKt 
anzubringen find, und dafs eine folche chirurgifch» 
Handanlegung an fich allzu kunßlos und* geringfügig 
ift; um nach dem Sprachgebrauche des Vfs. glänzend 
genannt ^rerden zu können. ■ 

D2t^<bf;tn finden fich in vielen anderen AbtheilungeM 
diefes VVerkes fehr fchätzbare und verdienfiliche Anlei- 
tungen zu. einem wahrhaft kunftgemüfaen chirurgi' 
fchen Verfahren, und naeh unferem Dafürhalten kön* 
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nen insbtfoiKleT» Jie Abgaben der Handgriffe bey der 
Ampulalion iier Finger und Zehen ^ bey der Behand« 
hing der Paraphinio/w ; die Mafsregeln tur Behebung 
des Schiefen llaiCes wegen Verfchrumpfen des Kopf- 
nkkers; die Lehre von der AttsroUung der Na.fcn- 
luid Rachen - Polypen , von den Verfuchen, die Ver- 
«igerungen der Harnröhre zu befeitigen ; die Vorkeh- 
Tungen zur Heilung der Hernien ^ der Knochenbrüche 
md Verrenkungen u. f. w« , ungeachtet der gedrä'ng* 
tan Sprache^ im hohen Grade gelungen und vortref- 
flich genannt werden. Daher diefes Handbuch im- 
jneriiin als ein fehr brauchbares Hülfsmittel zur 
lehleunigen Erinnerung an die Hauptmomente einer 
jeden Operation praktifchen Wundärzten empfohlen 
zu werden verdient. — - Druck und Papier und aus- 
gezeichnet fchön. 
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LupziO; b. Hartmann: Script ores ophthalmoloeici 
minores. Volumen primum edidit Jußus Haaius, 
Pbilof. Med. et Chir. Doöt., in Acad. Lipf. Med. 
P. P. E. etc. Cum tabula. 1826. X und 210 S. 
8. (l Thlr.) 

Die von Haller, Ludwig, Frank, Reufs für ver- 
fcfaiedene Abtheilungen der medicinilchen Wiflen- 
Ichaften herausgegebenen Sammlungen von lefenswer- 
thtn medicinifchen Dülertationen find ein Schatz von 
Ideen und Beobachtungen,, der in Deutfchland und 
im Auslände viel benutzt worden iß; während die 
räzelnen DiiTertationen zum Theil fchon lüngß in 
Vergeflenheit gekommen wären, oder \^''enig(lens kei^ 
nen fo grofsen Wirkungskreis gefunden hätten. Ei- 
nen ähnlichen Dienft wünfchf Hr. /i. der Augenheil- 
kiincle zu erweifen. Eine gute Aus^vahl der aufzu- 
nehmenden Abhajidlungen, correcter Druck ^ gute Ab- 
bilthuigen und ein gut gearbeiteter, fehr genauer In- 
dex find die Bedingungen, von welchen das Gelingen 
Jes Unternehmens vorzüglich abhängt. Die Wahl' 
der 6 Abhandlungen, welche diefen Band ausmachen, ift 
▼oUkommen zu billigen. 1) Baerens DilT. fillens 
/yßmiaiis lentis cryßallinae monograpJiiam phyfio* 
iogicO'pathologicam* Pars I. Praejide F, Gotti* Cime" 
rui, Tübingen 1819.. Eine fehr vollftändige Zufam- 
raenAellung deflen, was man bis jetzt über den Bau 
und die chemifcbe BefchafFenheit der Kryilalllinfe, ih- 
rer Kapfel und der zonula ciliar is entdeckt zu haben 
meint. Die vordere Wand der Kapfel der Linfe ift 
loch des V£i. Vermulhung defs wegen dicker, als die 
hintere^ weil fie von der membrana hunioris a(fuei 
und ron der /ich auf fie fortfetzenden zonula ciliar is 
iiberzogen werde. Um die Behauptung zu bcurthei- 
ho. Albin habe ein Gefafs in die Subllanz der Kry- 
£«IDinfe an ihrer hinteren Oberfläche dringen fehen, 
nmismanjdaj nachlefen, w^as Albin fpäter hierüber Tagt 
in den Acad. Annot. LiL VII (Leider. 1766) p. 100. 
lOL Er ift, wie man wolil fieht, über das wirkli- 
che Eindringen eines Gefäfses in die Subftanz der 
Linie felbft ungtfwifs , und hat lieh an allen gedrUck-* 
ttn Stellen fehr vorlichtig ausgedrückt. 

2) Ein« laieinifche (Jeberfetzung deßen, W8)s A, 


/f. HeJJhlbach M feinem Berichte von der königl« 
anatomifchen Anftalt zu Würzburg 1818—1819 über 
die Nervenhaut und die Zonula ciliaris vorgetragen 
hat. Die vonj Jacob in Dublin zwifchen der choro- 
idea und retina befchriebene Membran wird beftä* 
tigt, imd aufserdem ein aus Zellftoff und den Reften 
der art. centralis retinae bellehendes inneres Blalf 
der retina von der markigen Nervenhaut unterfchie- 
den. 

3) Eine von Hn. R. gegebene laieinifche Ueber- 
fetzung von Valentin Leibleins Bemerkungen übei; 
das Syftem der Kryftalllinfe bey Säugelhieren und 
Vögeln. Würzburg, 1824. 8. Da' diefe Abhandlung 
mit Berückfic^tigung der von Baerens herausgegebe- 
nen gefchrieben ill: fo dient iie hie und da iur Ver- 
voll ftändigung derfelben. Die chcmifche Befch^flen- 
heit 'der Theile ift hier nicht berückfichtigt. Das Vor* 
handenfeyn der von Jacob in Dublin befchriebenen zar- 
ten, durchfichtigen und, wie es fcheint, gefäfslofcn Mem- 
br|^, welche zwifchen der Nervenhaut und choroi- 
dea liegt, und nicht mit der Haut des Ruyfch ver- 
wechfelt werden darf, da diefe fehr gefäfsreich, und 
nach 7Ä. S, Sömmerring eine allenfalls zu trennen- 
de innere Gefäfsfchicht ift, wird von Hn. L. beftä- 
tiget. Bey Vögeln ift £\^ leichter darzuftelleri, als bpy 
Säugethieren. Der Vf. hat fich viel Mühe gegeben, 
diele Ilaut bis in die vordere Augenkammer zu ver- 
folgen, und fo zu beweifen, dafs £\q die zonula ci- 
liaris bilde. Es ift ihm aber nicht gelungen, diefes 
durch Autopfie darzuthun. 4) Aloyjius Clemens DifF. 
fiftens tunicae corneae et numoris äcfuei monogra- 
phiam phyßoL pathoL Götlingen, 1816. Es geTang 
dem V/., an der OberlUlcha der conjuncliva, wenn er 
Augen einige Tage im warmen Waffer einweichte,, 
eine Art von Oberhaut zu uqterfcheiden und abzulren- 
nen, welche der Hornhaut nicht fo feft anhing, als 
die eigentliche conjunctivae NachRcc. Erfahrung ftellt 
fich diefe weifse , leicht zerreifsbare, undurchfichtige 
Platte dar, wenn man ein Kalbsauge eine ganz kurze 
Zeit in VVafl'er, das dem Sieden nalie ift, taucht; aber, 
es fragt fich doch noch, ob diefe Lamelle nicht aus 
durchgefchwitztcm, an der Luft durch Verdunflung con- 
centrirtem und durch die Wärme geronnenem Eyweifs- 
ftoffe beftfhe. Es käme daher darauf an, diefe epider- 
mis der conjunctiva auch durch Maceration im kalten 
Waffer zu trennen und darzuftellen. Nach einer von 
Ilimljr angeftelllen Operation des ßaphyloma fahe der 
,Vf., dafs fich ein S^ft ergofs, und hierauf die Horn- 
haut fo heilte, dafs die wieder geheilte Stelle durch- 
fichtig \vdüc. Der Vf. zweifelt daran, dafs in der Horn- 
haut eine wahre Entzündung entftehen könne; nur 
die benachbarten Häute wären derfelben fähig, und 
wirkten dann auf die Hornhaut ein. Mit dief^r Mei- 
nung nimmt <Jie Bemerkung feipi^s Prae/es wohl über- 
€09, dafs die Flecken der Ilornjiiaut,, wo fie glücklich 
befeitlgt werden, von der Peripherie nach dem Cenlrum 
zu verfchwinden ; dafs fu im Centrum der Hornhaut 
(wo die conjunctiva viel dünner und weniger gefäfs- 
reicli ift) fchwerer, als an der Seite der Hornhaut, ver- 
fchwinden^ und dafs fie, wenn 0% fich in der Nähe 
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im mmnhrana humorU aßfU^i befinde«, unheilbar) find. 
Die krankhaften Veränderungen^ welche die Hornhaut 
«nd die wäfferige Feuchtigkeil erfahren können, wer- 
itn aufgezählt und kur£ abgehandelt. 

Den Öcfchlufs. machen zwey, auf praktifche Au- 
«nheilkunde Bexug habende Abhandlungen. 5) Diß 
fert. d€ HeratofiYJCidiS u/Uf quam discfuißtiom publioae 
fubmüiii Fridericus JaegeruM, .HircUergenJis, 
jyißd. et Chir. Doct. Wien 18 f 2. 6) Dijf. medico^ 


Chmenti haben ihre Differtatlonen vor deren neuem 
Abdrucke nochmab durchgefehen, und was de zu ver- 
beffem gefunden, verbefferl. Hr. ^Radius hat hier 
mnd da Anmerkungen beygefügt, die durch Parenthe- 
foi von denen der \S. nnterfchieden find. 

Die bcygefüglen, z\x Clemens Diflertatioy gehörigen 
Filturen find durch Steindruck wiedergegeben, und errei- 
dien twar d«n lehr £chönen.Slich> durch den fie fich yn 
OriEinate auszeichnen, bey Weilern nicht, geben aber doch 
«ine richtige und deutliche Vorftellung von den Gegenftän- 
den. Die Ifte ftelU einen falerig erfcheinenden, hornigen, 
laneen Auswuc^ auf der Cornea eines Hindauges dar, 
der von Dr. Behrens beobachiek worden war; die 2le 


ein ^iit dem Cöltinger dufnrgifelieii Krankenlunüb 
beobachtetes fynhlepharon. 

£• ift zu wünfichen, dafs der mit der ausUn^« 

Ichen Literatur diefes Faches fehr vertraute Heransg«« 
ber in den folgenden Abtheilungepi auch folche aue- 
ländifche Abhandlungen aufnehme, zu welchen der 
Deatfche fchwer gelangen kann, wie er diefes anch 
hinfiehtlich der neueften Arbeiten von Jaeoh fchon 
in diefem Bande verfpricht* Der Verleger wird wohl» 
thun, bey den Copieen der Figuren n^ts zu fparai^ 
da diejenigen, welche fich mit der AugenheÜKund« 
beCßhäfligea , felbft noch mehr auf gute Abbildungen 
rechnen mülTea , als die Anatomen .von Profeflion, in- 
dei|i in der Augenheilkunde fo fehr viel auf die rieh» 
tige Darftellung der Textur und des Colorite aif- 
kommt; 

^ ift fehr gul, dafs Jedem Bändchen, wie hier 
gefchehen, ein SachregiAer beygegeben wird. — Sollta 
das Unternehmen, wie fehr zu wünfchen ift, teinen 
Fortgang haben : fo wäre zu rathen, vier folchen Bänd^ 
chen einen gemein fchaftlichen Titel und ein gemein* 
fchaflliches , fehr ausführliches Sachregifter zu geben, 
welches alle interelTanten, in den DüFertationen enthat 
tenen Beobachtungen und Anlichten in kuirzen Salzen 
enthielte. . W. P, A. L. 


mm 
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MioxoiH. Berlin, \>. Reimer: Jahres r Berieht über- 
Ant klinifche chiri/u-gtfch-augenärttUche Inflitut der Um- 
^ritsi zu BtrUri^y on Dr. t F. Gr^fe, GeneMlßabiVxl 
SS Arme, a, f. w. 1828. 20 S. 4. 

J«hre»berich»e überlnftilut. de.r Art find fehr «rwünf«^!: 
r.« zeUen nicht nur das fortfchreitende Leben folcher An- 
flIltenT fondern auch der Kunß fclbß, und machen unt 
I-;t nauen Erfahrungen und Meinungen der Lehrer bekannt. 
B^or der würdige Vf. «ur tabeU^rifchen Ueberfichl de. 
Veweichniffe. der A«rxt. »nd der Studirenden , Yr»',?*"rT. 
Uhr« «25 die KUnik befuchten, Cowie auch zw Ueberfichl 
der behandelten Kranken und der vollführten Operahonen, 
"WMht webt er eine kurze Ueberficht über die in der 
AnSat vorgekommenen lehrreichen Ereigniffe , von denen 
folaende die vorzuglichften find. 1) Beyfpiele einiger mit 
Olrick «eheilter, fehr ßarker VerleUangen, als Belege, daft 
wliacre. durch Hiebwunden faß ganz, gelrennte Cliedma- 
Gen brauchbar erhalten werden können, wenn auch nur 
aer «Mingße orfcanifche Zufammenhang noch ubn. geblie- 
hen ift. 2) F*W« *on «el"»««««' Au»z«ehung fremder, tief 
liS Sehlunde eingekeUler Körper miltelß de« gewöhnlichen 
sTwundh«ken.."effen. Griff aber noch befonder. dadurch 
• n*chiiebi8 eingerichtet war, dafs er vom Haken 4 Zoll 
U^a aus einer gan^ «Jan"*« > '^ey PaHfer Linien breiten 
Sufilfeder befland, die in eine», avirey &h«h fangen, rui». 
d^n dünnen FifchieinAab «ber«ing. 3) Em« merkwurdiM 
i?«fclXnK einer Fett»efchwulß, die'vom rechten Schluf- 
Mheine bc*abreichte; Tie hatte eine Lange von 12 Zoll und 
felbeuie iierap Ümftng von 20 Zofi, und wog nach 

ar&ÄnrMe« & ihieb Bl.ai»hidt gröfcte ntheü. 


verloren hatte > noch 9} Pfund. 4) Glückliche Ifeüung ei« 
nea in Folge einer phleamonöfen Enlzündung entftandenen 
AbscelTes, der vom ScnlitlTelbekie der linken Seite bis zu 
den falfthen Rippen und vom Bruftbeine an 10 Zoll nach 
U inten .reichte. 5) Eine cariöfc Auftreibung des Unterkie- 
fers wurde mit glücklichem Erfolge miltclit eines kleinen, 
in feiner Fläche gekrümmten Meiflels hinwegaenomnien. 
6) Intei^an^ Heilung mehrerer durch «onnorrnoifche An- 
Aecküngen erzeugter Urethral - Gelchwüllte, 7> Ampulalioa 
des Penis durch Liaatur. 8) Gute Wirkungen des fchvr»* 
felfaueren Chinin in Verbindung mit Opium' gegen deii nach 
fchweren Verwundungen oder Operationen Reh einteilen- 
den Schüttelfroft. 9) Wiederbelebung eines Erilickteo. . 
10) Heilung eines Wa/Ter- und Netz -Bruches bey gänzlich 
degenerirten Hoden. 11) Heijung einer Kokhfiitel in Folg« 
eines brandig gewordfenen Leiden - Bruches. 12) Heiluug 
einer fehr ftarken Kopfverletzung. 13) Prüfung der Dupur* 
trenfchen Methode zur Operation der Thränenfiftel. 14) FäfU 
von Verwachfungen der weiblichen Gefchlechtstheile. 1&> 
Heilung vafculÖfer Augenfelle f die von der Augapfelbindc* 
haut aus im ganzen Umfange der Hornhaut über diefe hev- 
abffefchritten waren , und den Gebrauch beidbr Augen auf- 
hobeut 16) Glücklich vollzogener Kaiferfchnitt. 

Möge der Vf. nicht ermüden» uns fernerhin mit feinen 
herrlichen Erfahrungen bekannt i^u machen ! Mögen aber aucb 
andere Kliniker, deren gelungene oder ungelun^ene Verfuche 
hiSchftent durch' den Mund der Zuhörer weiter verbreitet 
werden » feiaem Beyfpiele folgen ! ^ • 
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PHJLOSOPJUJE. 

M^CHCH, b* FinAerlin: Handluch der Moralwif" 
' f^nf^haft. ' Eine ganz neue Bearbeitung^ mit be- 
sonderer Hinficht auf den Ceill und die Bedürf- 
oifle unferer Zeit. Nach der dritten Auflage fei- 
ner DarAellung der Moralphilofophie ^ von Dr. 
/. Salat f konigL geiftl. Rathe tind ordentl. Pro* 
(Dflbr zu Landshut. 1824. 495 & 8. (2 Thhr.) 

li u der Vf. ron allerley fremder Lehre lieh ange- 
eignet, wie er es eigen thümlich geformt , was er da- 
ngen verworfen und beßritten habe^ diefs kurz dar- 
xnSellen und zu beu^theiien, ift kaum möglich; denn 
er Terwinrt überall den Lefer durch feine ^^Seitenbli- 
^uf^f die er fogar in den Ueberfchriften der Paragre- 
fhen formlich ankündigt. Wenn er nöthig haite^ üch 
gegen Lüge und Verläumdung auf feinen Lebenswan- 
itl und auf leine Amtsführung feit ihehr als dreyfsig 
Jahren (S. 490) zu berufen: fo bedauern wir diefen 
Umftand um defto mehr, da hieraus leicht eine ge- 
reizte Stimmung entftehen konnte, die man auch oh- 
eedieb beynahe yermuthen müfste, wenn man fieht, 
^rie der Vf. ßch überall mitten iti der WilTenfchaA 
auf Zeit - Erscheinungen einlafst, die ihrer Natur nach 
vorübergehend find. Da ift, die Rede von einer Phi- 
hfophie f die maif auf die ^Erh/ünde gebaut hat; da 
Vfiri die Behauptung angeführt: ,ylm ^Men/chen ifi 
BW ein funkender Todesborn^* ; und eine andere, 
&4di welcher der Menfch von dem Cefetze, das er 
iäk ielbft gebe, auch fich felbft difpenfiren könnte; 
Ctnier eine dritte , nach welcher die Achtung ein kal- 
les, frofiiges und kraftlofes Ding feyn foll. Ja e^wer* 
det) Xbgar Leute redend eingeführf mit folgenderBpra« 
ehe; „Mit der Mor alitat bleibe man mir^ iH>m Häl- 
fe; Sittlichkeit, Moralitdt find ruchlofe fVorteJ^ 
Wie kann doch ein SchriftAeller, der eine Moral- 
tViffenfchaft verfpricht, auf dergleichen Reden hö- 
ren? Sind es Philofophen, die Hch alfo vernehmen laf- 
(m: fo mufs man fich daran erinnern, dafs fchon das 
^erthuln klagte ^ es lafle fich nichts fo Ungereimtes 
mien, w^s nicht irgend ein Philofoph gefagt habe, 
fir 5. hätte wohl gelhan^ ßatt des.unnüVzen Strei- 
tens gegen Leute , die nicht belehrt feyn wollen, 
Schleier machers ^ Kritik der Sittenlehre ernAlich zu 
prüfen und zu beleuchten ; denn diefs verdient das be- 
rühmte Werk vollkommen ^ nicht aber ift es geeignet, 
(b obenhin benutzt zu werden, virie manche Spuren 
der letzten Abfchnilte ziemlich deutlich verrathen. Je 
firenger wüTenfchafllich das Buch, deßo eindringlicher 
wore^lsdann eine folche Klage über das Zeitalter ge- 

/. jI. L. Z. 1827. Erfter Band. 


wefen , wie die in der That fehr emfthafte und wich- 
tige in der Vorrede: der Leclions - Katalog einer be- ' 
rühmten norddeutfchen Höchfchule habe im Sommer- 
femeßer 1824 und in dem darauf folgenden Winter 
auch nicht Eine Ankündigung der Vorlefungen über 
Moral -Philofophie, dagegen zwey über Religions Phi- 
lofophie enthalten. Rec. kennt das Partum nicht; an- 
genommen nun, dafs Hr. S. nichts überfehen habe; 
fo verdiente diefer Punct unftreitig, dafs darauf aut 
merkfam gemacht wurde. 

Die Polemik des Vfs. zeigt fich gleith in der Voi^ 
rede als zum Theil nützlich, zum Theil aber auch 
fchädlich für die Wiffenfchaft. Nützlich ift es, dalj 
er gegen alle Myftik den, Jiantifchen Satz lefl hält: 
Man kann ohne den ethi/chen Grundbegriff kein 
itijfenfchaftliches fVort über Gott reden. Und wenn 
er diefgn ewig wahren Satz noch femer fo erweitert: 
Moralphilofophie kann ohne Religionsphilofophie nicht 
beßehen, aber diefe kann ohne jene nicht entftehen: 
lo wollen wir wegen des erßen Puncles wenigftene 
mit. Niemanden ftreiten; denn hier mafst fich allemal 
das Gefühl eine Stimme an, und zwar eine folche, 
welcher Achtung gebührt. Schädlich aber für die Wif- 
fchaft iß die Polemik des Vfs. gegen den Materialia- 
mus, fo unbegreiflich ihm diefes auch fcheinen mag. 
Denn bey wahrer Einficht in das Wtfcn der Mor^ 
philofophie halle der Vf. finden mülTen, dafs nicht 
die allermindeße Gefahr von diefer Seite vorhanden 
ift, fo oft auch unverftändige Materialißen diefelbe 
haben herbeyführen wollen. Das, was Re erreichen 
konnten, war eine falfche Moral; die wahre hat fich 
ihnen fleU entzogen, und kann Von ihren Waffen 
gar nicht getroflTen werden. Der Vf. aber mufste auf 
den an fich lächerlichen Streit Gewicht zu legen fich 
um deßo mehr hüten, da die Materie, als ein Gegen- 
ftand der tiefften, weitläuftigßen, und im wifl'enfchaft- 
liehen Sinne fchonften, ja erhabenßen Unterfuchun- 
gen, nun einmal vor Augen liegt, dcrgeßalt, dafs Me- 
chanik, Chemie, Phyfiologie, .Aßronomie an Inter- 
effe immer zunehmen, und biedurch das Bedürfnifi 
einer ächten Naturphilofophie von Tage zu Tage noch 
fleigern. Aber Hr. S. fcheint nur dartin zu denken, 
dafs eine gewrfTe Schule fich durch Ufurpation einen 
Namen beygelegt hat, der von jener Wiflenfchaft her- 
genommen iß. Wenn nun die Neigung für Nalur- 
wifTenfchaft in rafcher Progreffion zunimmt, wii-d et 
dann etwas helfen, dafs Hr. S. etwa ein Dutzendmal 
in feinem Buche erklärt hat, er wolle „auf der Bank 
der Materialißen« nicht fitzen? Es mufslo ihm gar 
nicht einfallen, dafs bey wahrer Einßcht irgend Je- 
„.na ih„ *hu. U^«,, ^ Mo„.phi,„r.pM, U.,^ 
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verweifen wollen. Er mulste die ganze Unterfuchung 
über die Materie^ als etwaf der Moral durchaus Gleich- . 
gültiges^ kennen. 

Die Einleitung geh6rt zu den dunkelften Theilen' 
des Buchs. Es beginnt: ^^Wenn die Philofophie we- 
der hlofse Logik^ noch die Phyiik als folche ift (wem 
war denn fo etwas eingefallen?): fo ift das Erfte^- wor- 
auf es bey ^erfelben ankommt; die Sache oder das Reale 
J welcher Schlufs!), und zwar eine Sache^ die lieh von 
[er, welche der Naturwißenichaft angehört, nicht 
blofs dem Grade nach nnterfcheidef (Giebt es . et- 
wa Grade der Materie ?) ,^Neben dem Phyßfchen nun 
heifst felbige füglich das Metaphy^fche.'' (Kennt nun 
Jemand die Sache ^ welche der Vf. meint?) Auch d)is 
Moralifche ift ein Me.taphyßrches , Ueberfinnliches (al- 
fo vermutblich eine Sache ?K fo gewifs^ dalTelbe wieder 
ein LogifcheS; noch ein Phyßfches genannt werden 
kann , und auch der Moral * Philofoph iß erftlioh Me- 
laphyßker , zwey tens^ Logiken Diefe Grundbeßim- 
mung verträgt lieh wohl mit der Eintheilung der Sach- 
wilTenfchaft in Ethik und Phyfik, fowie mit der 
Kantifchen Abfcheilung des Sachbegriffs in den Frey* 
heits- und Natur - Begriff. . Nur ßeigt h^ bis zu dem 
UeberHnnlichen "n dem erßen Realen hinauf. '^ Was 
wir hieraus lernen, ift weiter nichts » als dafs lieh Hr. 
S, die Hont if che Lehre fahr willkührlich nach /einer 
Weife einrichtet. 'Denn dals.man die Natur , welche 
nur Erfcheinung ift, und die Treybeit, welche nicht 
erfcheint , fondern des kategorifchen Impexi^tivs wegen 
angenommeh werden f oll ^ nach Kani nicht coordini« 
ren dürfe, brauchen wir kaum zu erinnern. Da pun 
der Vf. nichts bewiefen hat: fo widerfprecheu w^ir 
fogieich feiner Behauptung, die Moralphilofophie fey 
MetapHyfik, ohne Weiteres, und fügen nur hinzu, 
dafs, gerade weil fie es nicht iß, die alte Eintheilung 
der Philofophie in Logik, Phyfik, Ethik, nothwendig 
ift ^ indem von diefen drey Theilen keiner mit. einem 
andereA verfchmolzen werden darf. Dafs übrigens 
der Vf. entweder Theologie , oder Pfycholo^ie » . oder 
ein Gemenge aus beiden im Auge hatte , verftand fich 
von felbft, und beftätigt fich fogieich. „Das Ueber- 
finnliche erfcheint, a) fo, wie der Menfch objectiv 
daran Theil nimmt , b) fo, wie es auf ihn als Subject 
fich bezieht. Daher das Sittliche oder Gute nach. der 
Idee. Was im Menfcheii vordringt, ift feine Erha- 
benheit über die Natur. ' Daher die Gnindfetzung : das 
Moralifche und Phylifche. Auch das Moralifche ift 
demnach ein Objectives, aber hinweifend auf den Men- 
fchen ab Subject, da eben in denifelben und vermit- 
telft deflen Thätigkeit {ßc!) das Ueberlinnliche, Gött- 
liche, oder beym Mangel eines * anderen Worts, die 
Vernunft real\firt werden foU.*' (Wer redet hier? 
Vermuthlich ein Schüler und Anhiinger jenes berühm- 
ien Mannes, der in dem noch nicht vergeffenen Syfteme des 
tranfcendentalen Idealismus im Jahr 1800 von einer drit- 
ten Periode der Gefchichte fprach, wo das, was in den 
früheren als Schickfal und als Natur erfchien, lieh als 
Vorfehung entwickeln werde, und nun hinzufetzta: 
wenn diefe Periode Jeyn witd^ dctnn wird auch 
Gott fey n. — Will Hr. «S. mit diefer Lehre nicht 
in. Gem'einfchaft treten : fo hätte er fich hüten foUen, 


vom Göttlichen zu fagen, es folle erft realifirl werden, 
als ob (^s nicht fchon real wäre; und eben, defshalb 
hätte er einen ganz anderen Eingang zur Moral fu^ 
eben foUen.) 9,Wir unterfcheiden nun für die A^o- 
ralphilofophie den objectiven und fubjectiven Grund, 
alfo da^, was der Thätigkeit des Menfchen vorangehl: 
Anlage, Anregung, Ankündigung — die Gnade in 
dreyjacher GeßaUy — ^ und dasjenige, was durch die 
menfchliche Thätigkeit enlfteht, die Entwiekelung ver» 
mittelft der Verftandesthätigkeit.^' (Alfo die Gnade ge- 
hört in die Grundlegung zur Moral, obgleich, ohne 
den ethifchen Grundbegriff kein wilTenfchaftliches Wort 
von Gott möglich feyn follte! Mit welcher Hälfte die- 
fes^ Cirkels' ifts dem Vf. Emft?) ^Jndem der Grund im 
fubjectiven Menschen gelegt wird, ergiebt fich mit 
dem Guten das Wahre. Wenn fodann diefer Grund 
mittelft; des Verftahdes entwickelt wird : fö entfteht die 
Erkenntnifs der Wahrheit. Das Wahre, Gute und SchS^ 
ne gehen von .dem Einen metaphyfifchen Objecte aus* 
Diefe Darftellung, betreffend die Begründung des- Mo» 
ralphilofophie y weifet demnach zurück auf den Ent» 
wickelungsgang der Vernunft: Ankündigung^ Aner* 
hennungf Erkenntnifs des Göttlichen, oder, wofern 
diefes Wort hier nicht gefällt, des Ueberfinnlichen.^' 
Wobey wir bemerken ^ dafs uns diefes Wort hier al- 
lerdings keinesweges gefällt. Wer von Gott reden 
will 9 der fpreche das Wort deutlich aus; wer aber 
beforgt, der heilige Name möchte irgendwo nicht am 
rechten Orte feyn, der fpare ihn für einen 1>eireren 
PlaU! . 

Wir mögen nicht gern daran glauben > dafs der 
^ Vf. hier fchon mit feiner Begründi^ng ~ der Moral fer» 
tig fey; virenigftens lafFen wir dem Lefer vorläufig die 
Hoffnung) das Folgende w^erde klarer feyn. Der erfte 
Theil, welcher das Moralifche an fich betrachtet, zet^ 
fällt in vier Abfchnitte, worin nach einander von der 
Anlage, dem Gefetze^ der Triebfeder und dem Grund» 
fätze gehandelt wird. Und hier wird denn nun Alles 
in fofem fehr klar , als wir uns in ein längft bekenn* 
tes Gebiet von Meinungen verfibtzt finden, worin die 
beliebte Selbftftändigkeit, vermöge deren Jedermann 
fein eigenes Syftem haben will^ dadurch behauptet 
wird, dafs er fich feine eigene krumme Linie zum 
Spaziergange in dem Walde aus6i|nt, um etwa hie 
und da eine Ausficht oder einen Sitz zu gewinnen^ 
wo es ihm befTer behagt, als auf den Plätzen, dia 
fich die Anderen ausgefucht haben. Nach dem Vf., 
v^ie nac^ den Meiften, foU man, bey der Grundlehre 
von der moralifchen Anlage (wenn das nur überall 
eine morelifche Grundlehre wäre!), von den menfch'- 
liehen Anlagen ausgehen* Kant hat zwar längft das 
Gegentheil gezeigt, indem fein kategorifcher Imperativ 
abfichtlich ganz Tosgeriffen von aller theoretifcher Er* 
kenntnifs dafteht; aber diefen Meifterzug verlieht man 
heutiges Tages nicht mehr zu würdigen. Die menfch- 
liehen Anlagen werfen uns natürlich in die Pfycho» 
logie. \5nd hier ifts die gewohnte Weife, einzutheileti 
nach .Belieben , um fagen zu können , man habe eina 
bedere Eintheilung' gemacht, als Andere. Der Vf« 
theilt erft geiftige und körperliche, denn jene in realo 
uiid Jormale Anlagen^ wo die VVorte üc^on du Be-> 
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kMUliiUs raOialten^ " jfafs bloCs tin Begriff gefpaltm 
by; «lenn in der Wirklichkeil giebts keine Form oh- 
no Oecenßand. Das Ergebnifs jener Theilung aber 
taXL dalEeibe leyn^ wie ytmn fogleich eine Dreyheit 
■nfgeftellt wird, Smn, Verfiand^ Vernunft (wobey, 
wenn wir recht verßehen, der Sinn /ich gar in eine 
Jiorperliche Anlage verwandeln wirdJ), nur mit dem 
VnUrlchiede^' dafs die philofophifche Darßellungswei Ca 
henbfteige, alfo von der Vernunft ausgehe, oder die- 
ielbe znerft fetie. (Freylich kann man nach Belieben 
nerft oder zuletzt fetzen, wenn man lieh gar nicht 
bekümmert, in welcher Ordnung, und unter welchen 
Bedingungen lieh die Gegehftände erkennen lalTen.)^ 
Und nun wird difputirt g.egen den neuen wie den al- 
ten Vemunfikritiker ; weil nicht der perfönliohe Trieb 
UAa Unding!) neben dem menfchlichen und thieri* 
wiett auftreten, wohl aber die Menfchheit auf der 
geiftigen Seite iti die objective und fubjective (wir 
wiSen wahrlich nicht ^ ob Menfchheit oder Seite) ab- 
näieih werden foll. Der Vf. konnte um die Zeit, 
4ieriein Buch fchrieb, längft wifTeU; dafs neuerlich 
im Gebiete der Pfychologie forgfältigere Unterfuchun- 
nr angeftellt worden lind, nach welchen von allen 
fi>lchen Theilen,. Trieben und Seiten keine Rede iß; 
in welchen Grenzen aber fein Bemühen, mit der Zeit 
loftziigehen, liehen geblieben iß, davon finden wir 
g^cfa noch andere Spuren. Nachdem wir fchon lange 
von der überfinnlichen Anlage des Menfchen' haben 
rtden hören., folien virir hintennach erfahren, was fie 
denn eUentKch fey. Hier nun y^erfcheint wieder das 
Ueherfuinlichef**^ (follte man es glauben, daCi ein fol- 
dies Wunder, vermöge deflen das Nicht-Erfcheinende^ 
er i cbeinen müCste, auch nur denkbar fey?) „i07> je-, 
itr Menfch an demfelben Theil nimmt ^ und wie 
^ TrÄe folglich in alle menfchlichen fVefen als fotche 
igt yi. Indem es nun vor jeder Entwickelung er- 
; wird (natürlich im beliebigen AbArahii'en) , er- 
dabt fidi damit die fittUche Anlage. Audh diefe ift 
ahar ein unbedingt Reales* Es katin fchlechterdings 
Aar von Einer folchen die Rede leyn; denn die Ein- 
te enlfpricht dem Einen , von welchem die morali* 
Sim Anlage abgeleitet wird. Nur das Göttliche im 
BlbnCehen, nur das Reale, wovon dieCelbe abdämmt, 
Imd lonach nur^Eines geht hervor.'' So wären wir 
denn alfo aus einer höchft dürftigen Pfychologie zu 
eiiier Iheologifchen, —7 und zwar fpinoziiUfch-theolo- 
j^efaen — Anficht gelangt. Denn der Vf., und mehrere 
na Aehnliche, mögen fich Aräuben, virie ^^ wollen: 
der Spinozismus, dem fie entfliehen wolltn, ergreift 
le ohne Mühe, * weil ihre eigenen Bewegungen, wie 
^«1 magtlchen Blicken angezogen, fi% zu ihm hinfüh- 
tmL Die Einheit ift ihre Götün, die Vielheit ihre 
Füa&n, und das ReaU, als .'Solches , ift ihnen das 
Befte* 'Dafs das Ueberfinnliche , wenn es nichts Wei- 
Ims wäre 9 als real, völlig gleichgültig feyn würde, 
ud weder gut, noch böfe, das fällt ihnen nicht ein. 
Difii ^, um zur Sittenlehre den Grund zu legen, von 
allen Gedanken an Realität völlig loslaflen müflen, 
if ihnen nnbegreiflich« Was beginnen Rh demnach? 
Sie fetzen Ach nach ihrem Bedürfnils' fogleich, ohne 
iUe Frage ncdi den Gründen der ErkenntniCi (die fie ^ 


fogar wÜTenllich vcrfchmähen, hnd ficfc deffett tuh- 
menl), das urfprünglich Reale, die abfol'ule Subftan^^ 
gerade wie Spinoza^ Und jetzt, nachdem Sie diefelbo 
gefetzt haben, darf Niemand mehr daran zweifeln. 
Alsdann lafien fie das Reale erfcheinen, fich darftellen, 
aus einander gehen, in der. Form vieler Vemunftwe- 
fen. Jedes derfelben hat nun fiUliche Anlage, fofem ' 
es Theil hat an dem Einen, Wenn aberSpinota und 
Schelling ihnen fagen, dafs fie* es ebenfo mit Jer Na- 
tur machen müITen, dann glauben fie nur nothig zti 
haben, ihr geneigtes Gehör zu verweigern. Während 
der langen Polemik 'gegen den Letzten haben fie fich 
jedoch dergeftalt an feinen Gedankenkreis gewöhnt, 
dafs von Unterfuchungen anderer Art nichts mehr in 
ihnen, ift, noch zu ihnen gelangt. 

Zweifelt Jemand noch an dem Spinozismus des 
Vfs. (nämlich an dem halben und zerbrochenen , wel- 
cher meint, die Natur beliebig weglaflen zu können; 
^ denn freylich den ganzen und confequenten können 
wir Hn. S. nicht .bey legend: fo vernehme er Folgen- 
des: „die Vernunft i/ifelb/t das Götiliche, nur ah- 
getheilt in unendliche und endliche, wo denn die 
endliche Vernunft eben das Göttliche im Menfchen 
heifst. Wer die Sach- Einheit zwifchen Geift und 
Geift nicht annimmt^ der fehe wohl zu, ob er nicht , 
mit dem^ welcher in dem Menfchen nichts weiter 
ficht, als ein gefteigertes Thier, auf Einer Bank fitzen 
muffe!" (Wüfcte Hr. S. nur erft, was ein Thief* ift!) 
„Und wenn ein neuer dogmatifirender Myfticismus böK 
hauptet, . der Menfch habe kein Göttliches in >fich, fon- 
dern nur die Empfänglichkeit dafür :^ fo fragen wir : 
ift diefes Vermögen ein logifches, oder gar ein phyfi- 
fches?" (Was foll denn die Frage helfen? Ein wirk- 
liches ift es ja doch in jedem Falle , und an der Wirk- 
lichkeit klebt Hr. S. nun einmal; ein reines Ideal 
kann er nicht bilden.) ^^Die Vernunft ift demnach 
das Göttliche felbft, und als raenfchliche Vehiunft zu- 
gleich das Vermögen der Ankündigung des Göttlichen/^ 
Wobey nun in 'dem eben gebrauchten Als das Spino^ 
ziftifche quatenus deutlich ausgefprochen ift^ diefes 
quatenus aber ift die Seele i^ ganzen Spinozismus, wi# 
wir anderwärts zu zeigen uns vorbehalten. Damit ei > 
aber auch recht fichtbar werde, dafs uns gar nicht ih 
den Sinn kommt, Hn. S. des confequenten Spinqzis* 
mus zu befchuldigen , Vollen wir nicht unterlaffen, 
anzuzeiaen^ da(s der Vf. auch die Freyheit behaup« 
tet, welche Spinoza leugnet, und welche nirgends an- 
derswo, als in der- Kant i/chen Jt^ehre, wo das Silten- 
gefetz von aller Realität unabhängig auftritt, und dia 
Gegenftände der ^Erfahrung , den |ilenfchen felbft nicht 
ausgenommen, in Erfcheinungen verwandelt find, ih- 
ren rechten Platz hat, indem der Glaubia fich vom 
Wiffen iosreifst. Solche Genauigkeit mufs man bey 
Hn. S. nicht fuchen. Ihm ift nach alter nachläfllger 
Weife die* Freyheit erftlich ein Vermögen des Guten, 
und zweytens behaftet mit der MöglicRkeit des Bö- 
ten; wie nun diefe beiden Dinge es anfangen follen, 
nebeii einander zu beftehen, das kümmert ihn nicht. 
Bey ihm kommt in diefer Hinficht „das Wiffen zum 
Glauben, wie der ßegrifif zuni Gefühle.'^ Was er 
weiter lehrt vom VerhSltniCi der fittlichen Anl^e zur 
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TdrSlndigM und jRhellfcIien -überhaupt (wobey er g^ 
legentlioh^ vne vom HSrenfagen, eines ' Neueren et* 
Mrähnt, aer ,,in Verfuchung gekommen fey/' di^ 
Ethik auf den Boden der Aefthetik zu verpfianzen)^ 
feiger über den Zufammenhang der moralifchen An» 
läge mit der Würde der Menfchheit,. über den Ab- 
fall und Verfall, und ubifr die Unfchuld, das über- 
gehexi wir, um ihn über das moralifche Gefetz,^ im 
zweyten Abfchhiite, zu hören. Da finden virir aber 
ftatt des Gefetzes etwas, w^elchea. virie Oefchichte aus«' 
£ehl. „Es giebt, wie einen phyfifchen, fo einen gel* 
iUgen Winter. Darin befinden fich die ganz Unmün- 
digen, Wilden und Verrückten. Diefen drey Men- 
fchencIalTen wird Niemand, der nicht mit den Mate- 
lialift^n auf Einer Bank fitzen will, die Anlage zur 
Sittlichkeit abfprechen. Aber ganz unentwickelt ift in ' 
denfelben diefe Anlage, weil die entfprechende {Ein- 
wirkung, die Anregung, ohne die der göttliche Keim 
n^cht treiben kann, noch nicht, oder niemals, oder 
nicht mehr eintritt. Wie aber das erziehende Wor^ 
Beyfpiel u. f. w. durch Ohr und Atige" za dem gel« 
ifigen Keime gelange, diefs gehört wohl zur NachU 
leite der VVilTenfchaft, und 'mag füglich das erße G^ 
heimnifs der Moralphilofophie genannt werden.'^ 

Sollte Hr. «S. , oder wer irgend ihm ähnlich denk^ 
^ur guten Stunde dahin gelangen, für ein tieferes 
Nachdenken , als fich in dem rorliegende.n Buche of- ^ 
fenbar^ , aufgelegt zu feyn : fo möge er iich zuerft fra- . 
Den , ob es denn erwünfcht und wohlthätig , ob es 
lern moralifchen InterelTe angemeflen fey, diefes Ce- 
heimnifs fo geduldig auf fich beruhen zu laflfen. Dia 
iSildung der menfchlichen Cefellfchaft hängt glückli- 
dberweife fehr wenig . davon ab , in welcher Formel 
die eine oder die andere Schule das Moralgefetz abfafst, ' 
ob fie es für Eins oder Vieles erklärt, und was he 
Tom göttlichen Keime mehr oder minder erbaulich fa- 
cen mag. Die Formeln >verden doch am Ende an 
Sem fitllichen Urtheile, wie es unter gebildeten Men- 
fchen fich unwillkührlich erzeugt und umläuft, als an 
ihrem Mafsfiabe geprüft, und vermögen höchftens die- 
iee UrÜiöil aufmerkfamej auf gewilTe Puncte zu ma- ' 
eben, nicht aber es zu verändern. Auch ift unleug- 
bar das allgemeine fittliche Urtheil nicht einfach, und 
nicht ftets ' von einerley Art ; es geht nicht aus Von 
Einem Princip y und man wird fich ewig vergebliche 
Mühe geben, ihm nach alten Schul - Vorurtheilen ein 
folches uiiterzufchieben; Die Rede vom göttlichen 
Keime fangt aber gerade da arft an, wichtig zu . 
nverden, wo der Vf. fie abbricht, weil er das, was 
£r zu unterfuchen keine Mittel hat, für ein Geheim* 
iiifs der WilTenfchaA hält. Auf halb oder ganz Spi- 
notiftifchem Wege wird auch nimmermehx«« Jemand 
dahin gelangen, nur eine Spur derjenigen Unterfu- 
chung zu finden , welche .der allerdings tief verborge- 
nen Möglichkeit der fitllichen Veredlung gebührt. : 
Sondern es wird für den Erfolg ßets gleichgültig blei« 
ben, ob Einer nach achtem Spinozismus alles Sittli- 
che fammt dem Unfittlichen als Beßandt^eil der noth- 
wendigen Bewegung aller Dinge .in dem Einen, oder 
ob ein Anderer das Gute und Böfe wie eine Reihe von 
Wundem dejr Freyheit; tfder endlich' ob Jemand my« 


ftifcher Weife daffelbe ab gottUches Wunder betracli. 
let. ^ Denn alle diefe Lehren kommen darauf hinaus^ 
da/s der Menfch an der Beförderung des Guten in 
der Weli höchftens feine Üräfte üben^ niemaU aher 
etwas damit ausrichten hönne. Dalier wirken alla 
diefe Meinungen, fobald fie ernftlich durchdacht wer- 
den, nur abf^annend auf das fittliche Bemühen, und 
es ift blofce Inconfequenz, wenn Jemand fich dadurch 
<«ngfetr*cben glaubt, irgend etwas von demjei?igea zo 
unternehmen, was er nach Spinoza nehmen mufs, wie 
es ift, und nach den Anderen, wenn auch in gaiexn 
Glauben, dox^h erwarten mufs, wie es kommt. Soll 
fiir das Sittitbhe abfichtlich und gar kunftmäfsig g^ 
wirkt werden : fo ift die Vorausfelzung unvermeidlich 
diefe, dafs man in jenes Geheimnifs mehr oder wenir 
ger eindringen könne; denn fo lange man davon nichts 

weifs , könnte man nur blindlings' handeln. Diefe 

Unfere Bemerkung würde hier ganz an der unrechten 
Stelle ftehen , wenn der Vf. wirklich , wie die Uebej> 
fchrift befagt, vom Gefetze fpräche, nnd auf dieFra» 
Antwort gäbe, wie das Gefetz denn lauten folle. Stäl 
deffen redet er vom Treiben des göllÜchen Keims, £o 
wie eme geiftige Sonne einwirkt; damit wir recht 
iihauen, wie das Göttliche Fieles geworden f4y, hie» 
im Keime, dort in dem belebenden Sonnenftrahl dek 
fen freylich ein göttlicher heim nicht bedürfen follte. 
Indem nun der 1 rieb zum Antriebe wird (folche gram* 
malifche Verwechfelung ihfiffen wir uns fchon gefal- 
len laiTen): fo ift mit ihm eine Kunde- von dein Ei- 
nen, dem der Menfch huldigen folly v^bunden, eine 
Kunde, die füglich Ankündigung heifst. Und eben ab 
folche tritt jetzt die Vernunft eii^, nachdem fie zuerfl 
nur als Vermögen derfelben erfchienen ift. (Erzähll 
der Vf. ein FeenmShrchen? Oder wp ift hier der Zufam- 
menhang?) „Wodurch diete Entwickelung der ujorali- 
. fchen Anlage bewirkt werde, haben wir gefehen. (Wiir 
haben Nichts gefehen.) fVie aber nun diefelbe innerlich 
vorgehe, ift das zmejrte Geheimnifs der Ethik, und maa 
bey dem Blick auf den Unterfchied zwifchen Wiffenfchaft 
und All wiffenfchaft nicht weiter ftören. (Trefflicher Troll 
für alle. Unwi/Tenheit und Trägheit.) Die Ankündigung 
des Göttlichen heifst Gewiffen, und es mag (!) gefaat we^ i 
den : Vernunft ift das unentwickelte Gewiflcn , und G» 
wüTcn die entwickelte Vernunft. Nennt man übrigens daa 
Gewiffen auch Bewufstfeyn ,. welches fonft eine Hervor- 
bringung des Subjects ift : fo begegnet uns freylich ein W^i, 
derfpruch, da jenes nur als Gabe erfcheint. Und wer b^ 
fit-eitt ein Bewufstfeyn, das, als gegebene Kunde, in dem 
Menfchen, aber nicht aus ihm ift, alfo Ä«hi? Hervorbrin^ 
gung deffelÄn, und doch hervorgehend aus der rillUchca 
Natur der objectiven Menfchheit ?'* — Der Vf alfo e©. 
fteht, fich felbft nicht zu begreifen. Er befchuldigt fich eU 
nes vViderfpruchs ; diefcr macht ihn aber keines weges ir- 
re, führt ihn nicht rückwärts auf feiner Bahn, fondern le 

unbegreiflicher, defto fchöner ! Demnach können wir die 
Mühe fparen, ihn zu widerlegen. Er gehört zu denjenigen, 
deren üeberzeugung nicht vom Denken, nicht vom Unteiw 
fuchen, fondern von ihrem Wollen und'Gutdünken ab* 

*'^"§*iJ5 *j?f^f:^*^ Philofophie finkt, defto zahlreicher 
wird diefe Clafle. ' 

CDer BefcMufs folgt mi nachften Stach.} 
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MoncHXK, b. Finft^Iin: Handbuch der Moralwif" 
fenjchajt iv f* vv. , von Dr. 'J. Salat u. f. w. 

CBifehUifs ^kr im vorigen Stück abgebrochenen Recer\fion.) 

An die Kunde von dem Einen ^ wefchem die Huldi- 
gimg gebührt, fchliefst fich natürlich (!) die Kraft 
«n, wodurch letzte oder deren Cegenthefl eintritt 
\Vie die Vernunft zum CewüTen , . fo entwickelt fich 
die Fr^heit zu einer Kraft. Der Wille ift als fol- 
dber ftey. Freyer fVille ift ein PliBonasmus. DaCi 
•t an diefem Orte an Polemik nach yerfchiedenen 
Sottn hin nicht fehlt, läfst fich erwarten. Indem 
nnn die Vernunft zum Gewiflen fich entwickelt, wird 
ihm das Eine, dem es huldigen foll, gefetzt.. Daher 
dai Moralgefetz. Aber welches Reale ift nun dem 
Meo&hen zur Anftrebung yorgefeUt? Nicht blols 
cb befchrlUiktes, Ibndem das Göttliche mit Unbe- 
i^inktheit, heifte es Ideal oder Gott. Daher das 
Wahre in der Sprache des Myftijten : Gott ift mein 
Moralgefetz. Ai^ die Frage aber : wer giebt das Ge- 
Ittzf wird geantwortet: man müfle zwey Anfichten, 
die idealilch^ und die ethifche, unterfcheiden und 
weründen: nach der Idee erfcheine Gott als Gefetz- 
aber; nach dem fiesriffe der Freyheit (nach Kant^ 
mhm der Menfch eben fo iiothwendig fein eigener 
6sfitigeber> imd wie die Natur in jeder Ceftaltung 
Btbf^nomiej fo fey die MenCchheit im tiefften Sinne 
du Wortes Autonomie. Ein folches Amalgama aus 
im am weiteften entge^engefetzten Vooftellungsarten 
knitet fich der Vf., weil es ihm fo beliebt, und 
weil er kein Wert, das einen guten Klang unter den 
MMiGehen hat , verlieren will. Zu zeigen , dafs Frey* 
brii ekmm felbft eine Idee, und zwar die erfte aller 
elUfchen Ideen ift, diefs wäre hier zu weitläuftig. 

In das eben erwähnte .Amalgame mifcht nun der 
Vt beym Anfange des dritten Abfchnittesy der von 
der m^Mralifchen Triebfeder handelt, noch den Schil- 
Urfcken Formtrieb und Sachtrieb; den letzten aber 
hik er wieder in den fittlichen und finnlichen. Ge-' 
üm^ die(e Theilungen hätten in der That einen Ge- 

rlmid, der aus folchen Theilen beftünde: fo wäre 
AUes Pfy€hologie,§und nicht Moral; denn es ift 
keine fVertUeftimmung , fondem diefe eben, wonach 
HS einzig verlangt, wenn man uns eine Sittenlehre 
tritüttdigt, nnd ohne welche wir das Worts fittiicher 
Trieb gar niefal einmal verftehen können, hat fchon 
kngft allem Vorbeigehenden verfteckter VSTeiüe, aber 
firsylidi dNn Ce^ verworren, als verhüllt^ zum Grunde 
/. A. L. Z. 1827.. £rßcr Band. 


gelegen. Da uns nun nach der Pfychologie des Vfs. 
nicht gelüftet, wir ihm vielmehr noch w|i|.eher ein 
treffendes, wenn auch nicht wlflenfchaftlich beftimm- 
tes, fittliches Urtheil zutrauen: fo überfchlagen wir 
den dritten Abfchnitt, und kommen zum vierten, der 
uns nuii endlich mit demjenigen befchäftigt, was wir 
im zweyten, unter der Ueberfchrift : moralge/etz, 
nach aUgemeinem Sprachgebrauche fuchten. Der vierte 
Abfchnitt fängt wenigftens richtig an. „Ift gleich der 
Satz als folcher eine Hervorbringung des Verftandes: 
£o kann doch- der moralifche Satz dadurch nimmer- 
mehr zu Stande kommen.^' Dafs wir nun weiter von 
brauchenden- und gebrauchten Kräften lefen (dejB 
Wille nämlich foll die brauchende, und der Ve'rftand 
die gebrauchte Kraft f^n), fcheint zwar blofs ge- 
fchrieben, um die alte Pfychologie lächerlich zu ma- 
chen; hier aber tadeln wir es blofs darum, weil ei 
immto noch uns in den Weg tritt, indem wir end* 
lieh einmal hoiften, zur Sache, das heifst hier: zur 
nrfprünglichen Werthbeßimmung, zu kommen. Aber 
der Vf. hat noch eine andere Kunft, uns zur Unge- 
duld zu reizen« Diefe Kunft befteht in einer unglück- 
lichen Worlklauberey, wovon die einzige Probe ge» 
nügen mag, dafs er das Gefetz der Sittlichkeit nicht 
einen Satz genannt wiflen wilL Der Moralfatz foll 
nämlich als Hervorbringung des Verftandes ein Zeit- 
liches, das Gefetz ein Ewiges feyn. . So verbringt der 
Vf. die Zeit, indem er ganz am unrechten Grte gegen 
fie dilputirt , anftatt dafs er fie hätte kurz und gut bey 
Seite fetzen, und völlig ignoriren follen. Denn die 
nrfprünglichen Werthbeftimmungen fagen' nichts von 
der Zeit, in welcher &b entftehen, fo wenig, wie die 

S^eo'metrifchen Sätze, deren Wahrheit und Gültigkeit 
chlechthin zeitlos ift, obgleich ^^ auch Hervorbrin- 
gungen des Verftandes find. Wenn Jemand in einer 
Geometrie ein Langes und Breites reden' wollte von 
der Würde derfelben, dafs h^ ein Ewiges ift, 4ind 
dals ihr der Charakter des Subjectiven nicht anklebt-: 
fo würde man ihm fagen. Alles das fey ein leeres 
Gerede, und gehöre nicht in die Geometrie^ fondern 

in beliebige Betrachtiingen über diefelbe. Wie 

wenig der Vf. im Stande ift, die leere Stelle, die er 
bisher offen gelalTen, richtig auszufüllen, das kommt 
nun ganz offenbar im {. 25 an den Tag. Da heifst 
es: Wie auch das Wort oder die Formel laute, jed^ 
iß gültig y welche nicht das Sinnliche als den Einen 
oder letzten Zweck ausfprioht, oder tfnfllellt, %. B. 
handle vernünftig,' huldige dem Göttlichen u. f. w! 
So wifTen wir denn nun, dafs er das Pofitive oder 
Affirmative der Sittenlehre in beftimmten^ allgemeinen 
O 
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Ausdrucken ^ fttifzuftellen gar nicht unternimmt; denn 
die Worte vernünftig und göttlich enthalten iixchts 
als die Frage , uoas denn vernünftig oder vollends 
göttlich zu heifsen verdiene. 

Es hat von Jeher viele würdige^ moralifch geßnnte 
Männer gegeben^ welchen das fpeculätive Talent fehl* 
te^ ihrer Cefinnung das rechte Wort dergellalt zu 
geben, dafs die Moral, als WilTenfchaft, dadurch 
hätte begründet; und im wahren fyftematifchen Zu- 
fammeivhange aufgeilellt %verden können. Wir be- 
trachten den Vf, als einen diefer Männer; und ob- 
gleich er uns im erßen Theile feines Werkes fehr 
fohlecht befriedigt hat: fo verfagen wir ihm dennoch 
nicht unfere Aufmerkfamkeit für den zweyten^ worin 
er das Moralifche in feiner Erfcheinung betrachtet. 
Doch überfchlagen wir auch hier noch Atn erßen Ab* 
Jehnittf welcher von der moralifchen Wirkfamkeit, 
und hiemit veiederum in leeren Worten von ^der .Na- 
für des Menfchen, vom Verftande als dem Werk- 
zeuge der Vernunft, von der Geftaltung des Guten 
zum Schönen 'u. L w. handelt. Der ziveyte Ahjchnitt 
foU die Pfltchtenlehee darfteilen. Ohne uns hier auf 
die gewöhnliche Eintheilung in Pflichten' des Men- 
fchen gegen' uns felbft und Andei^e, .defsgleichen der 
erften in Pflichten der Selbßachtung und Selbfterhal- 
tung, weiter einzulailen, bemerken wir in der Aus- 
führung des VerfaiTers eine Polemik, welche beftimmte 
Veranl^iTuiigen gehabt zu haben fcheint. Ei^ fetzl zu« 
•rft -feine richtige Lehre yon der Selbßachtung entge- 
• gen der Mönchslehre , welche auf Selbftrerachtung, 
und der Myftik , welche auf Selbßvernichtun'g und 
•uf Selbßausleerung in Betreff des Willens dringt* Er ' 
fpricht ferner gegen eine neue fogenannte' Moral, die 
er für ein Syßem ' der Liederlichkeit und der Heuche- 
lejr erklärt. Da iß die Rede von einem „Oleichge- 
wichte der Vernunft und Sinnlichkeit,'' fo dafs keine 
die andere „ tyrannifiren '' folle. Und der Vf. fragt 
mit Recht: Welch eine Vernunft, die eine Tyrannin 
iverden könnte oder möchte? Der Sinn der neuen 
Lehre wird folgendermafseh weiter erklärt: die Fülle 
der Natur folie deni Verßand nicKt überwältigen, fo 
dafs ein Uebermafs aus. Mangel an fiefönaenheit ein- 
träte; aber amch hinwiedenuh folle der Verßand nicht 
zu bedenklich i»^n ^ und vor lauter fieforgnifs, einen 
Genufs zt» verlieren, den Zweck und die Aechte der 
Natur felbß verkümmern. „Denn', heifst es in einer 
Univerfal - Gefchichte nach demfelben Syßeme, die 
Babylonifche Fülle iß das Lieben der Menfchheit^ 
auf feiner realen Seite , ndmlich in der TiÖcTi/ien Po^ 
tenz,^* Was ift das? Der Vf. meint, es fey weiter 
nichts, als der alte- franzußfohe Senfu^lismus. Wir 
meinen, «s fey erßtich diefes, und zweytens oben- 
drein noch ein literarifcher Ehrgeiz, der fein Ziel ver* 
fehlt. Denn fo tief ift das Zeitalter in keiner Hinficht 
gefanken, dafg es den Baum, worauf folche Früchte 
wachfen, nicht nach feinen Früchten richtig beurthei« 
len folite. War der Vf., als er fein Buch fchrieb, 
befangen zwifchen folchen Eindrüeken, wie derglei- 


rung von der^ Selbßvernichtung auf der anderen Seite 
machen mufsten: fo, wi^ndern wir uns nicht mehr 
über den Mangel an Speculation im Buche; wir And 
vielmehr fehr geneigt, ihn über Alles, was zuvor ge- 
tadelt worden, mit diefer- feiner Stellung zu en^fchul- 
digen. Denn der Kampf gegen folche Irrlehren ift 
kaum verträglich mit ^em reinen' und ruhigen Den- 
ken,* welches die Begründung einer Wißenfchaft er- 
fodert. — Der Vf. fpricht fogar von einer foichem 
Moralphilofophie (von der Babylohifchen Fülle ? — oder 
verßehen wir ihn unrecht ?) , welche auf irgend einer 
Hochfchule gelehrt, und wobey zugleich, „um Hör- 
und. Kauf-Lußige herbey zuführen, verfchiedene Loch' 
fpeifen f z. B. vermittelß der akademifchen Zeugnifle, 
ausgehängt würden.'^ Hier mufs Rec. fchweigen und 
ßauhen. Er -kann nur auf Seite 272 des angezeigten 
Buches verweifen, wo jedoch vorßchtig gefragt wird: 
Gefetzt, es gefchähe dergleichen, welche Grundfätz« 
mufsten wohl da, wenn oder foweit die neue Lehre 
Eingang fände, verbreitet * werden ,. auf Koßen det 
Moralität, der Menfchheit, des Vaterlandes.'^ — Ei» 
folche Frage pflegt aber nicht als ein bloCier Cafos 
hingeßellt zu werden; und fo wenig' Rec« fiich um 
deren mögliche VeranlalTung zu bekümmern hat, fo 
fcheint es ihin doch , dafs es wohl andere Perfonen 
geben könnte, die ßch darum vermöge der Pflichten 
ihrer Aem(er zu bekümmern haben würden* Fernem 
fpricht der Vf. von einem Schüler Epikurs, welcher 
den Satz aufftellen möge: Nfcht vermindern, fondem 
vermehren folle man die Bedürfniße, und nur auf 
Verniehrung des Stoffes zur Befriedigung derfelben zu 
gleicher Zeit wohl bedacht feyn. Und mit dem vol- 
leßen Rechte fügt er tadelnd hinzu : „:7Vie entfchuldiMt 
ein phyfifcher Vortheit^ der Anderen zugeht f dim 
unßttliche Strebungl Nur wo diefe ausgefchloffen 
iß, mag der Lebensgenuß Statt finden.''^ 'Ebenlb 
ßimmen wir feinen Bemerkungen über das Turnw»- 
fen bey. „VVie kann in dem Bedingten, das nur 
phyfifch iß, die Würde der Menfchheit fich abfpi#- 
geln? Nicht, was man thut, fondem wie man es 
th|it, enifcheidet im Reiche der Menfchheit. Die ßlfe- 
licfae Richtung des Willens mufs, wenn das Unter- 
nehmen der zweckmäfsigen Körper -^ntwickelung 
nicht mifslingen foll, ßetä vorhergehen. Es^ß dahin 
zu fehen, dafs nicht Glanrfudit eintrete, nichi mü 
dem Triebe zur Ta]^ferkeit ein anderer 4ch bis zum 
Mifsverhältnifs entwickele, und dafs auch das Eigei^ 
thünriiche . der Kriegsknnß, der ßoh nicht Alle wüt* 
men können, nicht vergeiTen werde. ^' 

Wir könnten noch manche Aeufserungen über 
Einzelnes , worin wir den wohldenkenden ,• fürs Gute 
muthig und eifrig ftrebenden Mann mit au/richtiger 
Achtung erkennen, hervorheben; allein der ausdrück- 
lich angegebene Plan des Buduss macht weit höher* 
Anfprüche: von einer Anleitung zum ßttlichen Leben 
foll, laut den Worten der Vorrede, nicht die Fraga 
feyn, fondern die Wiflenfchaft als folche wird vem- 
heifsen! Diefe Anfprüche zwingen uns, > zu einer 


ehen Senfualismus auf der einen , und die Mönchs- i Arengeren Beurtheilung zurückzykehren. yVir niüfCen 
lehre von der Selbftverachtung, die myftifcfae Fod»- es demnach £igen, d«£i voa dem, #m dit YViUenr 
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fehaft Kolh thutj hier auch keine Spur zu ßnden lA, 
eben fo vi^^^ in den fpäteren Abfchnitten , welche 
ins Einzeln« gehen ^ -als oben bey der Grundlegung 
cum Ganzen. Die alten Fehler, welche Schlezerma^ 
eher iheils flehen liefs, iheils beginge find zwar hie 
und da durch ein richtige» Gefühl gemildert^ aber^ 
lo riel wir bemerkt haben, nirgends in ihrem wah' 
rein Grunde gefaCst und gehoben. Die Benutzung 
Sddtiermacher's zeigt fich ziemlich deutlich darin, 
däb zaerft (wiewohl nur gelegentlich im erAen Theile) 
Ton Gütern, dann aber im zw^yten Theile ausführ- 
lich erft von Pflichten, darauf von der Tugend/ ge- 
handelt wird; auch ift ,die Stellung der Pflichten in 
differ Hinficht bezeichnend. , Aber Hr. S. hküo beden- 
ken Collen , dafs Schleier machet fich Vorzugs weife 
von Spinoza hat leiten* laiTen , und dafs deden Werk, 
die Kritik der Siltei^lehre, wiewohl vielleicht die beße 
Zierde der neu-fpinoziAifjphen Schule, dennoch wefen^ 
licU (Uefer Schule angehört, welcher Hr. ,<S. fo gänz- 
lich abbold iA. Daher lag es ihm fehr nahe , alle 
ÜBioe l/eb^rlegung zu fammeln, bevor ar auch nur 
Jas MindeAe daraus aufnahm; ja, er war aufgefoderl, 
fich dagegen kritifeh zu verfuchen. Wie Schleierma- 
€kep, polerajürend gegen Jiant , der Ehrliehe bey den 
Pflichten des Menichen gegen fich felbA -erwähnt, 
jnufste fo auch Hr. S, die £hre auf die Menfchheit 
in uns felbft beziehend Bemerkte er nicht, dafs £h- 
ftnfachen vor Gericht koqimen, weil es üechtsfachen 
koi^V Dec ganze Begriff der Ehre würde gar nicht 
verbanden feyn, wenn nicht aus dem UmAande, tiaCi 
Jeder fein Bild in den Zufchauern erblickt, die ihn 
umgeben , iind ihm wie Spiegel gegenüber Aehen, auch 
ganz natürlich gegenfeitige Rechts- Anfpriiche enlAünden. 
Wenn ferner Hant, und diefem kritifeh nachgehend 
Schleier macherf der Wahrhaftigkeit unter den Pflich- 
ten gegen uns felbA den Platz anweifit, iA es nun 
g^ug, und erfchöpft es den GegenAand, dafs Hr. «S« 
«ienfeiben unter die offenbar verworrene Ueberfchriflt 
UUier Pflichten, worin SelbAliebe und NäcfhAenliebe 
fuk begegnen, hüiAellt? Die Liebe iA gewifs das 
Letzte, woran bey der Lüge gedacht werden kann; 
und Hr» «$. wird zuverläffig yezVi Recht verletzt füh- 
len, wenn ihn Jemand belügt, eben fowohl, ab 
wenn man ihn verläumdel. Femer, weil liant die 
Biäigkeäf deren Begriff von dem des Rechts urfprüng« 
Ikh vollkommen verfchieden iA, (denn Re lA da» 
Princip des JLohns und der Strafe ,) mit einem nicht 
hinreichend documentirten Rechte verwechfelte ^ (wel- 
ches ein ganz anderer Begriff iA,) mufste darum Hr# 
S. die Billigkeit fogar mit der Befcheidenheit in Ver^ 
^alang fetzeki, mit der fie nicht die entf'ernteAe 
AAiUchkeit hat, aufser durch völlige Mifsdeutung 
da Wortes ? Femer , weil Schleier macher fich durch 
die offenbarAen Sophismen * die Idee des fVohlivol/ens 
verdorben hat, *- wied^erum, nachdem Hant y wegen 
der fehlerhaften Form feiner Moral, die rechte SCelle 
dafor'xücht wiffenfchaftlich angeben konnte, — mufa 
danmi Hr. S, logar an der Sprache meiAern^ wekhe 
ganz genan riäitig den Ausdruck Gute gebraucht, um 
die WeUfvoUen in feiner Aemfiierung zu beaeichnen f 


Die Sprache wird fich Ihitk ni^ht unterwerfen; er aber 
hätte in diefem Puncte von ihr lernen, und begreifen 
follen, dafs gerade diefer, in das tiefße Herz der Mo^ 
ral eingreifende Fehler den)enigen eine willkommene 
Blöfse darbietet, die nur darum die Liehe über Alle» 
preifen, damit üe die „kaltd MeraP' befehämen kön- 
nen. Und was foll nun endlich (da wir una weiterer 
Proben überheben müifen) aus der Rebhts Philofophie 
werden? Hier iA eine merkwürdiae Kette von Feh« 
lern, hant dachte fich den Staat, cm Ganze der Von 
Binem RechtsfyAeme umfafsten Perfonen, als unab- 
hängig von ihrer Gutartigkeit oder Bösartigkeit. Fifihte 
führte in diefem Sinne feinen Staat als Zwangs -An- 
Aalt aus^ Schelling geht weiter ; ihm iA (im SyAem 
des tranfcendentaien Idealismus) die Rechtslehre gar hei' 
ne prahtifche Wiffenfchaft , ^^indem ß^ T}ur aqn Nctr 
tur- Mechanismus deducirt , . unter welcheny freyt 
Wefen als folche in fVechJelwirhung gedacht iverden , 
hönneru*^ Schleiermacher verläfst fich auf diefe treff* 
liehe Kunde vom Recht; ihm find die RechtspAichten, 
ethifch angefehen, gar nichts fiirß.6hBefiehendes ) h%, 
haben nur den Werth von technifchen Regeln. Auch 
fpricht er, den Schellihgfchen Ausdrück wiederholend, 
von einem mechanifchen Gebiete des blofsen Rechts. 
So Aand die Sache im Jahre 1803« Jetzt, oder in» 
Jahre 1824; da Hr. <S. fchrieb, find die Worte durdi 
die Länge der Zeit gemildert ; dennoch weif» derfelbe 
Folgendes zu bemerken: „Da bhne die Grundlage der> 
Sittlichkeit überall keine dauernde Rechtlichkeit iA: fa 
fetzet der JuriA erAe ^vahrhaft voraus, indem er 
blofs von der letzten, und hiermit von der Rechts^ 
pAicht handelt.^ Aber die JuriAen werden dem Hm ' 
«S. fagen, dafs fie gar nicht, oder doch- nur hi befen« 
ier^n^ feltenen Fällen, von ^der Rechtlichkeit, ale 
Charakterzug, fondem Aets vom Rechte handeln; und 
wir müifen hinzufetzen, dafs Niemand de» Begrifif 
der Rechtllchkeilr verAehen kann, wenn er nicht zuf ., 
vor* weifs, was Recht iA. r— Ungern betrachten w^ir ,. 
nun das vor una liegende Buch als einen neuen Be^ 
weis, dafs die Schule, zu welcher Hr. Salat gerech- 
net wird, keine Schule für Speculi^tion iA> während 
wir übrigens ihre VerdienAe um Erhaltung und fiele-* 
bttng mdralifeher und religiöfet Gefimiungen fehar ba^ 
reitwillig anerkennen* i 

J# F«i H« 

LrEipzie, in Cömminion V^y Herbig» IBeytrage zu 
. einer Politik oder Gefialtungslehre der Menjch* 
heit in und nach der Idee, von Dr« Johann 
Lhotsky. 1820. VIII u. 32 S. 8. 

Diefe, dem Andenken des dänifchen Staafsmin^ 
Hers Grafen von Bmrnßorff gewidmete Schrift hat die 
Ichönen Worte von fVoltmetnn zum Mottcr: „Unfehl- 
bar wirkt der Autor einmal/ früher oder fpäter^ und 
allgemein; A^ncm Gedanken find wie Lnft und Him- 
mel Überalk £r fchalte und walte in der göttlichen 
Wahrheit, und Aelle fi[e mit reinem Lichte dar> von 
der BegeiAerung empfangt er feinen Lohn^, feine 
Wirkung überlaffe er itm Schickfal/* In deir Vo«^ 
rede erUiiri der Vf., dala Acli in dielem Verfuefae 
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wie&v )•«• VÄTMuigmig ron ^^NaturphilofopJu9 und 
PoA'fÄ offenbart, die jeUt Ib häufig (?) hervortritt, 
«nd die mehr befremdend angeßaunt, ab eigentlich 
verftandM*zu werden fcheint. Wenn Naturphilofo- 
phie die Wiffenfchaft der VerhältnilTe (?; fie nennt 
fiüi ja im öegenlhaÜ immer Wiffeniehaft des Abfo- 
lutea!) der Wefenheit nnd Conftitulion de$ Kosmos 
oder (?) des Lebens i&: fo wäre ja Politik ohnehin als 
Wiflenfchaft eben nach dem VerhäUnilTe, der Wefen- 
heit. nnd ConKtiilion des Menfchlichen oder der 
Menfchhcit hier fchon implicirt , und es veären diefa 
zwey Wiffenfchaften nur die Pole einer und derfelben 
Tendenz, welches (welche^ eigentlich die Tendenz 
«er eminentiam und (©ider) fchlechtweg zu nennen 
; S." Man fleht fchon hieraus, dafs der Vf. unter der 
Politik nicht die Staats Weisheit oder philpfojihifche 
Staatslehre in dem - gewöhnlichen Sinne des WorUt 
Tserßeht : und in der That ift vom Staate im ganzen 
Buche faft gar nichl die Rede, Der Inhalt deffclben 
befteht in einzelnen Aphorismen über das Univerfum, 
die Natur und den Geift als die zwey Gegengewichte 
des Weltmechanismus (!), die-AUwechfelwirkung des 
Ümverfums, die mechanifchen, chemifchen und dy- 
namifchen Kräfte der unorganifchen Reiche der mun- 
denen Wefen, die felbÄthäligen Kräfte des prgani- 
fehen Reichs; ferner über den Menfchen , als „da», 
höchße Producl und die gröfste Concentration der 
mundanen Wefenheit," und die Idealwelt oder „das 
Leben der Menfchheit in der aUf^itig gefchehenea 
Bntwiekelung.« Als Proben, zugleich des Suis des 
Vfs- , . heben wir folgende aus. ^ „Die Allwechfelwu-- 
kung ift thätig und rielftraMig in jedem Mon^ente und 
Puncte. Mit der Entßehung der Körper im Syßem 
der Welt wai' diefe Eigenfchafk der Wefenheit fchon 
ffeaeben* Schon die erfte Reihe diefer Wirkungsart 
Ol dtirch die Unendlichkeit der materieimen Körper- 
berührung gegeben j nun erweitert fich die fchweben- 
d^ W0IU, fphärt {Sphären ift das Bewegen einer 
Kreislinie in wachfenden, fich entwickelnden Progret 
flonen) dahin, unmerklicher zwar in der Entfernung, 
aber immer geßeigerter und fubtüer. Die Dynamiiät, 
diefer Weltftrom ohne bekannte Quelle, diefe uner- 
fchöpfliche Fülle von Krafk ohne fichtbar^ Wiederer- 
fiattung und Reftabilirung (,) zeigen (zeigt) in der 
magnetifdien Sphäre und in der Divergenz der Ele^- 
tricität den vielftrahligen Charakter der Wcchfelwir- 
kungen (S. 3)." „Das ganze Univerfum ift die abfo- 
lute SubjecÜvilSt, die einzelnen Körper und Welten 
find relative Subjeotivitätcn in fich und relative Ob- 
jeeüvitiUit für «Uei Andere. Die einzelnea Organe 


find die relativßen Ob- und Subjectivitfiten zugleich 
(S. 4).'' „Das Wefen des Lebens ift Thätigkeit, Ge- 
Italtung- und Umftajiung {Jid), und kein Leben ift 
ewig, als das Ailleben der Natur. So rollt das Snb- 
ftrat der Welt durch alle Sphären der Wefenheit, die 
Auflöfung der Welt löft und f^tllt (?) fich unabläfs- 
lieh , und im allgemeinen Wecfafel ift nichts bleibend, 
als er felbft, und die Abftraction des Mundanen, die 
wir nicht kennen (!) (S. 16)." „Im fVachen sft der 
Menfch i^e/i/cA iü der Sphäre der Geiftigkeit. Im 
Traume ift der Menfch 'Thier^ er hat das ellgemein- 
fte Bewufstfeyn (Bewufstfeyn in genere),: als Durch* 
dringung der Wefenheit ohne deutlichen Unterfchied 
der Ob - imd Subjectivität. Im Schlafe ift der Menfch 
Pflanze, die Bewegungen find conftructionsgemäls,' 
wie das Entwickeln des Cirhue} die Bewegungen der 
Lebensorgane find wie die der Spiralgefäfse. Iin 7b«ir 
ift der Menfch in der Reihe der Steinheit, des Un- 
organifchen. So wie' der MenCch aus der Todtheit 
zum Schlafe im Fötus, aus dem Schlafe zum Traume 
der Kindheit, aus^dlefem zum Lebenswachen erwacht, 
fa könnte in der Weltfchöpfung der Stein zur Pflanze, 
die Pflanze zum Thiere, diefieszum Menfchen erwa^ 
.chen. Der Menfch wacht als Menfch, träumt als 
Thier, fchläft als Pflanze, ift todt als Stein. Die hö- 
heren Thiere (Hunde) träumlen auch noch als Ver- 
bindungsglieder. Die niederen Thiere träumea nichl 
mehr, da ihr Wachen fohon nur Traum ift. Deir 
Stein wacht als (feiner Natur nach unorganifch) ba- 
ftändig thätig, fein Schlaf ift die Nichtsheit feiner 
Wefenheit (!');- er kann nur auffchlafen zur Pflanze, 
aufträumen zum Thiere, aufwachen zum Menfchen» 
AUer. Tod ift Steinheit , aller Schlaf Pflänzlichkeit , al- 
les TrÜumen Thierheit, , alles Wachen Geiftigkeit (S. 
19).'' Zum Schlufle heifst es (S. 32) : »Die Grund- 
zuge der Idealwelt /ind: allfeitig< gefchehene Durch- 
dringung der Welt und Menfchheit durch. den Geift 
(Wiflenfchaft, Erfahrung), AUrerbindung der leben- 
den . Menfchheit (ungefchloltene Staaten) , nicht wohl 
ein Staet, elier gar keiner« Aufhören aller nicht ge> 
gründeten Formen der . Religion und Regierung. £r- 
babenfter Philanthropismus, Reinheit aller Verbindun- 
gen, höchfte Menfchenliebe. Diefe Idealwelt herzn- 
Aellen, ift in allen Zeiten undv Orten möglich, und h^^ 
' hat fich auch in tiefweifen und reinheiligeii Q^ 
müthern ftets geoflTenbart. Ihr Ausdruck find Freund* 
fchaft und Ehe, weichet find die hergiftellte Idealwelt 
der Einzelnen,*' 

K. C. S. 
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STAATSfrfSSENSCHAFTEN. 

UMkf in ^ der Branfcben Buchhandl. : Ueher diß 
Verfajfung^ Verwaltung und den poUtifchen 
Cemeitigeiß Englands. Yom Baron von ^taefU 
Holßein. Atis deih Pransdüfchen überfetzt von Dr. 
Karl Hermann Scheidler. 1825. XIV u. 374 S. & 
(1 Thir. 18 gr.) 

UesKn. Baron von StaeU Holfiein Lettres tur^ fAn* 
gleterre, mtl ileren der BriefiFbrm entkleideten tJeber- 
aHnmc y^rir es hier zn thun haben, ift weder eine 
Bei&elthreibung, noch eine Theorie der Regierung 
JBnglandsy noch eine Sammlung yon Anekdoten, Schil- 
derungen, Abhandlungen, Abentheuem ; es ifl vielmehr 
eine^arftellung der Früchte der englifchen Freyheit, de- 
ren tagtagliche, reelle und praktifche Wirkung der V£ 
ans einander fetzt, und zeigt., ^ie fie .überall in An- 
wendung kommt^ und für Jeden, grofs oder klein, 
itich oder arm, in dem Rechte und der Uebung bp« 
Seht» feine; Angelegenheiten und was ihm fonft vor- 
kommt, felber, wie er es verlieht, auf eigene Gefahr 
und Koften zu betreiben« Der Vf. mag über Politik, 
Rtligion, InduArle, Literatur reden, eine Fragr erör- 
Um oder eine Thatlacfae erzählen , in einen Gefell- 
Ichafbfaal treten, oder über die Galfe gehen, einer 
Volks «Veriammlung oder einer Parlaments - Sitzung 
beywohnen, — überall zeigt derfelbe dem Lefer die 
Freyheit, als die wahre Urfache xon Englands Wohl- 
Uirty ab das mächtige Heilmittel gegen die Gebrechen 
(«lies gefellfchaftltchen. Zuftandes. Der Sohn eines 
Aun hat das abgefchmaclvle Vorrecht, fich die akade- 
ouicben Würden auf den Univerlitäten Oxford und 
Cnnbridge, ohne vorgängige Prüfung, ertheilen -zu 
laden; wollte er aber aus der Sphäre eines bedeutungs- 
lofen Privatlebens heraustreten, auf die mindeße Wich- 
tigkeit An(pruch machen, das Wort bey irgend einer 
VerCimmlung nehmen: fo ftehen dem geringllen Free- 
boUer die nämlichen Refugnifle und Rechte wie ihm 
gegen ihn zu; und die Freyheit des Volk^, fchafFt ße • 
aleicfa nicht da» Privilegium felber ab: fo .weift lie 
«och ittUn Gi»walt in die gehörigen Schranken zurück. 
Kttr die anglikanifche Kirche ift in Belitz einer öt- 
/entliehen Exiftenz; ihr gehören unermefsliche Ein- 
bönfte, welche eine Quelle von Milsbräuchen im Inno-"" 
rtn find, und die ihr taufendfältige Mittel, auswärtigen 
Dnuk zu üben, verleihen f alleiu jeder reiigiöfe 
Glaube genieist vollkommene Freyheit, keiner Art der 
Gottesverehrnng wird irgend ein Hindernifs in den 
Weg gelegt. Die Secten können fich theilen, unter- 
theüen, und bis .ins Unendliche vervielfiUligen; eine 
/. A. L. Z. 1827. £rfter Band. 


jede baut nach Gefalle« Tempel, tWirt und predigt 
nnbefchwert ihren Glauben ; upä fo iß es der Frey- 
heit gelungen , eine herrfchende GeiAlicfakejt faft un- 
gefährlich XU machen. Eine Menge von Inllitutionen, 
Gebräuchen, Gefetzen, fehlerhaft ihrem Princip nach 
und faß überall mächtig und verderblich wirkend, 
find in England durch das blofse Dafeyn der Frey« 
heil, wenn auch nicht abgefchafft, fo doch hinfichtlich 
ihres Einfluflfes befchränkt und faß gänzlich paralyfirt 
worden ; nach allen Richtungen und Seiten hin durch« 
dringt, durchzieht' die Freyheit diefes wunderlichej, 
unzul^mmenhängende, oftmals abgefchmackte Staats- 
gebäude; Alles zwingt fie, fich - ihrem prüfenden Blicke 
.zu unterziehen, und ihre Schlage auszuhalten, und iqi 
Vertrauen auf ihre Gerechtfame iß fie kühn in ihren 
Bewegungen, und felbß dann noch viiildam, wenn 
fie fcheitert, fogar, gegen das Uebel, an deflen Abßel- 
lung Re noch nicht denkt. 

Hr. V. S. hat in feinen Briefen die verfchieden- 
artigßen Gegenftände behandelt, welche der deutfche 
Bearbeiter unter 14 oder 15 Rubriken zufammenfal^. 
Es lag ihm indelFen nicht daran, diefe Materien und 
die Betrachtungen, wozu fie ihm Anlafs gaben, fyße* 
matifch zu ordnen; er überläfst fich feinen Erinnerun- 
gen , feinem Ideen - Gange , mehr darauf Bedacht neh- 
mend, Re feinen Lefern treulich mitzutheilen , ab 
daraus ein Werk zu verfaiTen. Demungeachtet fehlt 
dem Buche weder Ordnung, noch Einheit; denn AUe^ 
trägt darin das. nämliche charakterißifche Gepräge eines 
fehr lebhaften Gefühls für* Freyheit, ihre Sefaönheit 
upd Macht; Alles bezweckt darin, klar zu erläutern 
und lebhaft zu fchildern, was fie in England bewirkt 
hat, was fie noch tagtäglich dort bewirkt, und wie 
fie daCelbft, unter befonderer Bezugnahme auf Frank- 
reich, Hindemifle gewältigt hat und nodi gewältigt, 
die bey Wieiteni grölser, als diejenigen find, gegen 
welche Re hier feither vergebens ankämpfte. Betrach* 
ten wir unter diefem Gefichtspuncte Hn. v. S. Buch: 
fo^ gewährt daflelbe freylich den franzufifchen Lefern 
ein ungleich gröfseres comparatives Interefle, als d^n 
deutfchen. Indeflen hat fich ja auch in Deutfeh land, 
wie Hr. Scheidler in ieinem Vorworte zur lieber- 
fetzung bemerkt, feit dem Um&arz der Napoleonifchen 
Autokratie, durch Einführung des fyhkratifchen Prin- 
cips imd der Verbindung delTelben mit dem monarchi- 
fchen ein politifches Leben zu geflallen begonnen. 
Und wenn fchon wir demrelben nicht zugeben^ daÄ 
Deutfchländ hinfichtlich des banges feiner poUtifchen 
Cultur fo ziemlich mit Frankreich auf einer Stuf« 
Aehe: fo find wir doch vollkommen mit ihm einver- 
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ftanden, dafs wir vor allen Dingen uns den ächten 
politifcken Gemeingeift anzueignen Tuchen niüflen^ der 
lieh in England durch eine kräftige frcywillige Theil- 
nahnie der gefammten Staatsbürger an dem allgemei- 
nen Wohl und in dem eneirgiichen Selbftgefühle je- 
des Einzelnen^ als integrirenden Theils des grofsen. 
Oanzen, äufserty wie dicfs Hr. v. S, vorzüglich tref- 
fend zeigt. Dahör denn auch feine Schrift durch eine 
Ueberfetzung allen deutfchen Lefern zugänglich ge- 
macht zu haben^ «Lue dankensw«rthe Unternehmung ift. 
Wir gehen jetzt zur Analyfe der Materien über^ 

' und zwar nach der von Hn. S. zur Erleichterung der 
Ueberßcht gewählten Eintheilung in Rubriken. — Ana- 
logie und Verjchiedenheit des öanges der politifchen 
'Cultur in England und Prankreich, Hr. v, S: macht 
auf einen merkwürdigen Parallelismus in der Gefchich- 
te beider Staaten aufmerkfam : eine fad gleiche Rei- 
henfolge politifcher Begebenheiten hat in England wie 
inPVankreich Statt gefunden^ und zwar fo^ dais jede der 
Erfcheinungen der englifchen Gefchichte einer correlpon- 
direnden der franzöfifchen etwa um anderthalb Jahr- 
hunderte vorangegangen. Als folche werden angeführt 
.die Epoche des J. 1215; wo die englifchen Baronen 
dem Konige Johann ohne Land die berühmte Magnft 

^Charta abzwangen ^ und die des Jahres 1356, wo die 
franzoiifchen Generalflände die Gefangen fchaft König 
Johanns von Prankreich benutzten, um für die Sub- 
fidien , die ße feinem Sohne gewahrten , politifche 
Oarantieen ihrer Freyh^it zu erlangen; ferner die Re- 
gierungs- Epochen Heinrich VII und Heinrich VIII 
Und die Epoche der Verwaltung des Cardinal Riche- 
lieu ^ zu denen in England und Frankreich der kqnig- 
liche Despotismus begründet, zugleich aber die Erhe- 

'bune des dritten Standes begünitigt w^ard; das Jahr- 
hundert der Königin Elifaheth und das Ludwigs X.IV ; 
Ondlich das lange Parlament und Carls I Tod und dieGene- 
ralßände von Verfailles (1789) und Ludwigs XVI Hin- 
richtung^ fowie die Reflauration Carls II und die der 
Bourbonen« Man dürfe jedoch^ bemerkt Hr. v, S., 
auf der anderen Seite diefcr Aehnlichkeit nicht ein 
zu grofses Gewicht beylegen^ und namentlich würde 
es fehr unvernünftig feyu; aus dem angegebenen 
Gange der Gefchichte die Schlufsfolgerung zu ziehen, 
als wäre nun Frankreich in Hinficht auf feine Civili- 
fation gerade um anderthalb Jahrhunderte hinter Eng- 
land; feinem jetzigen Zuflande nach^ zurückgeblieben. 
Vielmehr habe die franzöfifche Revolution eiiien ganz 
linderen Charakter^ als die englifchej die Sitten und 
Ideen hätten in der erßen einen viel wirkfameren und 
Weiler verbreiteten Impuls erhalten, welcher alle Arten 
des Entwickelungsganges der Cultur fehr befchleunigte. 
Vornehmlich aber £ey jener Hauptpunct der Verfchie- 
denheit nie aus dem Gelichte zu verlieren, dafs in 
England der Fortgang der Civillfation Aets gleichen 
Schritt mit dem der bürgerlichen Freyheit gehalten, 
Und oft nur durch den letzten felbft erft, als Wir- 
kung deffelben, herbeygeführt worden fey, während in 
Frankreich die Aufklärung der politifchen Mündigkeit 
vorauseilte, oder beide unabl>ängig von einander blie- 
ben. VVenn die Fran2ofen daher auch ihren Nach- 


barn bey Weitem den Vorrang hinfichtlieh ihrer 
focialen Einrichtungen und ihres politifchen Lebens 
überhaupt zugeftehen müfsten: fo würden Erfte dar- 
um keinesweges ihnen die liämliche Superiorität in 
Rückßcht auf die Cultur überhaupt einzuräumen ge- 
nöthigt feyn. — In der vergleichenden Nebeneinan- 
derliellung beider Nationen fortfahrend , bezweifelt 
Hr. V. St, zwar keinesweges, dafs man in der mora*> 
lifchen Bildung der franzöfifchen Nation weit mehr In- 
dividuen antrelTen werde, die mit dem Talente be- 
gabt find^ ihre Begriffe und Ideen zu ordnen, und zur 
Vollen Klarheit und Deutlichkeit zu erheben, fie auf 
die philofophifchen PrlhcifSien zurückzuführen, und 
auf eine glänzende oder originelle Weife, fey es in 
Schriften öder in der' Converfatiön , mitzutheilen. 
Auch bezweifelt er nicht, dafs man, um von der ent» 
gegengefetzten ClaHTe zu reden, UYiter der grofsen, der 
Bildung ermangelnden MalTe der Franzofen weit mehr 
natürliche Lebhaftigkeit des Geiftes, mel^ Empfäng- 
lichkeit für neue Ideen und überhaupt mihr von den 
natürlichen Anlagen finden w^erde, welche als ein» 
Mitgift der Natur in den von ihr vorzugsweife be- 
günßigten Ländern angefehen werden können. Was 
aber die Mafle des fogenannten Mittelftandes betreff», 
deflen Aufklärung es fey, die den Staatsmann, den. 
Aechtsgelehrlen , den Kaufmann und Gewerbtreiben- 
den, mit einem Worte alle Glieder eines wohlorgäni- 
ßtten Gemeihwefens bilde, fo gäbe es^ feiiles Beden- 
kens, keine Nation in Europa, welche die Vergiei* 
chung mit der englifchen hierin auszuhallen vermöcH» 
te* „Kein anderes Volk, fagt er, kann fich einer fol- 
chen' intellectuellen Homogen%ität in allen feinen Glie- 
dern und mithin einer folchen Cohäßonskraft rüh- 
men, wofern man fich anders diefer fcientififchen Aus* 
drücke, gleichnifsweife hier bedienen darf*'' 

Wir fallen die drey folgenden Rubriken unter 
Eine zufammen, da fie alle die Vertheihing dps Ker- 
mögens betreffen. Nachdem Hr. v, S, das zu Gun- 
ften des Erftgeburtsrechls in England herrfchende Her- 
kommen und die obwaltenden Voruftheile erwUhnt, 
erörtert derfelbe den Einfiufs^ virelchen die Vermögen»- 
theilungen auf Ackerbau , Nationalreichthum , fievol- 
kerungi Sitten und StaatsverfalTung nothwendig Sulsem 
müfifen. — Die Glücksgüter find in England, Tagt Hr. 
V. «S., weit weniger ungleich vertheilt, als man ge*» 
wohnlich glaubt. Der unter dem "NaLmen. Court- e;uidm 
bekannte Adrefs - Kalender von London, der blots das 
Verzeichnifs folcher Perfonen aufhellen ^ [ollp welche 
den weftiichen Theil der Stadt, oder das Quartier 
,^nach der Mode'' bewohnen, enthalte '8000 Ad relTen. 
Nun aber fey es ausgemacht , dafs man , um .fich mit 
Familie im Weilen der Stadt niederlaflen , und di» 
dortigen Sitten annehmen zu können, wenigAens ein 
jährliches . Einkommen von 3000 Pf. St. haben miiflo. 
Wären nun von jenen 8000 Namen des Adrefs -K«^ 
lenders auch nur die Hälfte Familienvater: fo hätte 
man doch in London allein, ohne die HauptfUdte deir 
beiden anderen Königreiche und die fehr grolse Ai^> 
zahl von wohlhabenden und reichen Perfonen zu rech* 
nen^ welche das ganze slahr in der Provinz - leben^ 
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4000 Yermogen, rop denen das geringlU in dem sröfs- 
ten Theilo der Länder von Europa für einen Ichon 
tieiplich bedeutenden Reichthum gelten möchte. Das 
Onmdeigenlhum fey zwar ohi4e Zwoifel weit weniger 
vertheilt^ als die Capitalierl. In mancher Provinz Eng- 
lands finde man auch Park's von fo ungeheuerem Um- 
fange; dals ße dem Lande den Anblick der unbebauten 
Wildungen Nordamerikas geben, und mehrere Stun- 
den im Umkreife finde man kein einziges Haus, def- 
fen Besitzer nicht von jenen gigantifchen Eigenthümern 
cbliängig wäre. Hiezu käme noch , dafs in einigen 
Grafschaften die vornehmßen Proprietäre zugleich die 
reicliften Capitulülen wären, und daher keinei Gelegen« 
heit unbenutzt vorübergehen liefsen, um durch neue' 
Ankaufe den Umfang ihrer Landgüter zu vergröfsern. 
AUein- dennoch behauptet Ilr. v. 5., dafs gegenwärtig 
eine Tendenz für die Vertheilung des Eigenthums ein- 
getreten fey, und zum Beweife führt er an, dafs es 
allgemein an^kannt werde, die vortheilhafteße Art, 
&ch eines Landgutes zu entäufsern, fey die, es in ei- 
ne gtwÜTe Anzahl kleiner Befilzungen (^lots) zu zer- ' 
fcbhgen. Uebrigens , fügt . der Vf. hinzu , wäre es 
Jceinesweges die englifche Cefetzgebung, die einer min- 
der ungleichen Vertheilung des Grundei^enthums. Ilin- 
demi/Te in den Weg lege, fondern diefes Hindernifs 
finde (ich vornehmlich in den gegenwärtigen Sitten 
und Gebräuchen und in der öffentlichen Meinung, dejr 
felbft, wie aus einigen that fächlichen Anführungen 
erhellt, die unterden Claflen der Gefellfchaft in Eng- 
land huldigen. Eine Familie gründen, oder, wie die 
Engländer Tagen, ,^ einen erßgebomen Sohn machen,^' 
diels fey nun einmal der erlle Gedanke eines Jeden, 
der fich durch irgend ein Gewerbe bereichert, und 
was in Frankreich all leine Ungerechtigkeit auffallen 
würde, fcheine ihnen fo natürlich, dafs Re falt gar 
keinen Sinn für die Einwendungen haben, die man ihnen 
dagegen machen könnte. -—Hr. v. S, räumt zwar die Vor- 
cögHcKkeit der Landwirthfchaft imGrofsen ein, bemerkt 
jedoch, dafs diefe Frage fo durchaus Von der Verlhei- 
amg des Vermögens verfchieden fey , dafs diö foge- . 
tuamte kleine Cultur lieh recht w^ohl mit der Con- 
cenlrirang der Güter, die grofse dagegen mit der glei- 
chen Vertheilung derf^lben vortrage. Um aber von 
dieÜR* ein Refultat zu erlangen, fe^'en iwey ßedingun- 
cen nnerlafslich , nämlich das wirkliche Vorhanden- 
leyn der dazu erfoderlichen Capitalien und die unbe- 
fduinkte Freyheit, dafs Landgüter von Gapitaliften 
erworben werden können. &ey dem gegenwärtigen 
Znfiande von Fr<ankreich befördere nichts fo fehr die 
allmähliche' Zunahm^ des WohlAandes , als die Ver- 
\hailang des Vermögens^ welche eine zahlreiche Clalle 
W^iit gaordnele und geregelte Lebensart, die aus dem 
La^ftaue/ hervorgehe ', gewöhne. Eine nach wiHen- 
/chaftBcher Methode im Grofsen betriebene Bcwirth^ 
CAtSUm^j ivobey die grofsen Gapitalien auf beträcht- 
ficba Maflen von Ländereyen verwendet w^ürden, 
kÜMito Ewar allerdings einen gröfseren Ertrag abwer- 
fen; allein durch Concentrirung der Güter und Ver- 
cwUnng ihres Beßtzes bey denfelben Familien, miitelil 
8nhflhrtionen oder dar Aaehte der Primogenitury 


würde man nichts gewinnen. Im Gegenthell, da ein- - 
mal nur eine gewille 3umme von Capitalien gegeben 
fey : fo müfste man, um (ie auf die Bewirthfchaftung im 
Grofsen für eine gewiffe Anzahl Ländereyen zu ver- 
\^'enden, den Ueberreft Brach liegen lafTen, oder man 
würde in den traurigen Zußand der Dinge zurück- 
fallen , von welchem Spanien , Italien und Frankreich 
vor der Revolution ein fo trauriges Beyfpiel darböten. 
— Den Trieb der franzöfifchen Bauern, Grundeigen- 
Ihum, fßlbft um den höchften Preis, zu- erwerben, der 
fchon feit langen Jahren vorhanden war, und wel- 
chen die Devolution blofs verftärkte, erklärt der Vf. 
für eine nothwendige Folge des fchlechteqb. Zuftandes, 
worin üch ' der Staatscredit und die Rechtspflege be- 
funden, und der HindernilTe, womit 'Handel und In-^ 
duftrie zu kämpfen gehabt habe. Ausdiefen Rückiichten, 
fagt er, mufsten fich die Menfchen aus der arbeiten- 
den ClalTe gewöhnen, ihr Zutrauen blofs auf ein ma- 
terielles, handgreifliches Vermögen zu fetzen. In Eng- 
land dagegen, wo jedes durch das Gefetz garantirta 
Recht unverletzli<jh, wq, die Stabilität in allen Dingen 
bis zum Uebermafs/ geht, wo die öffentliche Moral, 
in Uebereinftimmung mit den Grundfätzen der Finanz- 
wiffenfchaft, immer - die Verpflichtungen des Staats 
gegen feine Gläubiger als heilig anerkannt hat, habe 
der Beßtzer eines kleinen Capitals ganz mit Recht ge^ 
fchlolTen, dafs der Ankauf von Länderejren keineswe- 
ges die belle Art und Weife fey, durch welche er von 
jenem Vortheil ziehen könnte. 

Arißohratie und Demokratie^ j^I^ic Mäntel der 
englifchen. Pairs, fagte Hr. v, S, am Schlufle des vori- 
gen Abfchnitts, wo er darthut, dafs gar kein ariftokra- ^ 
tifches Element in Frankreich exiftirt, — find alte 
obrigkeitliche Togen, deren "Aller ihren Glanz er- 
höht, und deren blofser Anblick zugleich ^ hiftorifche 
Erinnerungen, welche die Phanlafie angenehm unter- 
halten , und den Gedanken an die conflituiionellen * . 
Caranlieen erweckt,, welche der Vernunft gefallen. 
Die Staatskleider unferer Pairs, die Uniformen unferer 
Hof leute, 'welche erft Tages vorher tinler Einholung 
des kunftverfiändigen ürtheils des Schneiders und der 
Modehändlerin compönirt vv^urden , find nichts weiter 
und werden in Ewigkeit nichts weiter (e3m , als 
Thealercoftüme. Je glänzender der Stoff ift, 'und je 
reicher die Slickerey, defto mehr Ehre machen 
Re dem vorzüglichen Gefchmack derjenigen , welche 
fie erfunden haben;' was aber ihre Wirkung auf die 
Phantafie betrifft, und den moralifchen Einflufs, mit 
dem fie begabt wären, darüber möchte fich wohl 
nicht abfonderüch viel fagan lallen, in eben di^fem . 
Sinne ift die Schilderung, die Hr. i;. S, in dia- 
£em Abfchnitte von der englifchcn Ariftokratie ent^ 
wirft, und das Refultat ihrer Vercleich'üng mit der 
franzöfifchen. England ift, nach feiner Anficht * de» - 
Dinge, das einzige La^id in Eurapa,. in. welohem alle 
Keime oder Elemente der modernen politifchen- Cul- 
tur fich frey und auf eine naturgcniäfse 'Wejfe jgjlnÄ 
von Innen heraus allmählich entwickelt, hab^n^ „Vväh- 
rand die' anderen Staaten künAlichen Formen, unier« 
worfen wurden, fagt ^tifrfe}be>"<Ka.ehia Uofsa Cojpia 
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_^ tt0miM 0rfetzgAi«ig waren ^ oder deren Ent- 
ftUung und Wirkfamkeit Ma^htfprücliÄ aus Aem C^i> 
feil tmt$ Regenten oder dem ICabinet einßs Mini- 
fter# hemmten, hat England allein fich felbft zu dem- 
lenigen gemachi, was es Ül, und allein fich zugleich 
die Allmähliche Ausbildung der menfchlichen Ver- 
nunft angeeignet, und fich dadurch bereichert, ohne 
doch irgend eiwas von der Erbfchaft der yerfloflenen 
Jahrhiindej:te dabey aufzuopfern," Und weiterhin 
folgt eine Zeichnung der politifchen Organiülion 
Frankreichs, wo^rpn es unter Anderem faeifsl, ^s gebe 
auf dem Papier nichts Vollkommeneres, nichts Me- 
Ihödifcheresj allein man, fey gezwungen , einzugefte- 
hen dafs es Allem an eigentlichem Leben fehle; dafs 
die inelhodifche und fymroelrifche Ordnung, die von 
Au&eh in den franzöfiCchen InAitutionen und Gebräu- 
chen herrfche , an dem gröfslen aller poUli£chen Scha- 
den an der totalen Abwefenheit der Mittel zum Wx- 
derftande, leide, und, was noch fchlimmer fey, an 
einem Mangel lebendigen Gefühls der Rechte und 
Pflichten als Staatsbürger. — Ungeachle* England ein 
im «anz ausgezeichneten Sinne des Wortes ariUokrali- 
fches Land fey: fb bleibe es doch überhaupt einer der 
ffTofsUn Vorzüge feiner Verfaffung, dafs zugleich auch 
dem perfönlichen Verdienft eine freye Laufbahn ge- 

" ftaUet und es einem jeden Staatsbürger unverwehrt 
fcy ßch durch feine Talente und Fähigkeiten zu den 
hächften Ehrenftellen und Würden im Staate empor- 
lufchwingen. - Uebrigens mache , die bürgerliche 
Gleichheit im ächten Sttme des Wortes überhaupt auch 
in England, fowie in der ganzen übrigen Well, Fort- 
fchritte und e» habe dabey den unendlichen Yorlheil, 
daJj die Üngleichleit dafelbft in~ der Weife allmählich 
verfchwinde, indem die niederen Stände fich empor 
fchwängen, nicht a>er, indem die höheren erniedriget 
würden. — Mittel der Publicität. Die englijchcn 
Journale. Wenn fphon in der modernen Civilifalion 

' die periodifche Preffe überall zu einer Sache von der 
höchften Wlehtigteil geworden.; fo macht fie doch nir- 
jceads einen fo wwCentlich Integrjirenden Theil der Slaats- 
verfaffuug aus, als in England und Amerika, Faft kein 
einziges Dorf, fagt Hr. v. S.y gicbt e% in England, 
wo nicht das Halten eines Journals zu den nothwen- 
diaften Lebensbedürfijiffen gerechnet wurde. Die Zahl 
der Lefeinftitute {circulating librariet) fchlägt man 


dafelbft etwa janf taufend an« und ntbm diefen ba» 
jßeh^n noch über dreihundert Vereine oder fiiicher- 
*clul>s ( hpoh filubs) , in denen gemeinfam Bücher ge* 
kauft werden. — Seil vierzig Jahren hat lieh in Eng- 
land die Zahl der Journale yervier&chl; im J^ 1782 
belief fie fich auf 79, im J. 1821 auf 240- — In Be- 
treff von Neuigkeiten in der politifchen Welt wird 
die PubliciUt ia fehr als ein allgemeines Recht ange» 
fehen^ dafs ein Minißer öfters diejenigen^ die er er- 
hält^ noch frühßr den Journalen zufendet, als er fia 
feinen CoUegen mittheill. ,^Ich befand midi, erzählt 
Hr. V. S,, einß zufällig gerade in dem Bureau ron 
JDowrmg' Street, als ein kürzlich in England ange» 
langter Diplomat, der niur eben erß „die Schule von 
Regensburg <' yerlaffen hatte, den Lord Casthreagh 
iihg^e, ob er keine Neuigkeiten erfahren habe. „Wie ? 
antwortete der Minifter, Neuigkeiten? — r £y freylich 
und zwar höchlt unerwartete; hier, nehmen fie doch 
die zweyte Auflage des Couriers, die in diefen» 4ugen* 
blicke abgezogen worden, lefen Sie felbil, und dann 
wiffen Sie Alles, was iph auch weifs." — Je umfaffender 
jedoch auf der einen Seite das Gebiet der Publicität 
iü, defto undurjchdringlicher bleibt auf der anderen 
alles dasjenige verborgen, was man nicht bekannt ge- 
macht wiffen will. Diefs gilt übrigens jiicht blofs 
von 'politifchen Angelegenheiten,' fbndern auch von 
allen übrigen Vorfällen des Lebens^ Die Grenze zwi- 
fcheit demjenigen, was der Discuffion überlallen, und 
zwifchen denjenigen Puncten ,' welche ihrem Bereiche 
entgegen find, ift von der öffentlichen Meinung mil 
einer, Schärfe und Feinlieit gezogen, welche .leicht 
beym erßen Anblick ab eine Spitzfindigkeit ejrfchei- 
nen könu(e, deren Richtigkeit man jedoch anzuerken* 
neu fich gezwungen fühlt. So wird, bemerkt Hr- 
V, «S. , ein Mann es ganz ruhig ertragen, wenn fein» 
einfachften Handlungen, feine gering fügigften Worte 
mit Bitterkeit getadelt, mit Heftigkeit engegriffen, odei 
felbß ganz fchonungslos perfiflirt werden; aber derfelba 
Mann wird fich bey dem geringfien Verdacht hinficht- 
lich der Rechtlichkeit feiner Gefinnungen oder der 
Offenbarung einer Thatfache fehr geluränkt fühlen, 
deren Publicität irgend eine Sache« von Bedeutung 
iß, und welche nicht ohne eine Indiscretion mitge- 
theilt werden könnte. 

CDer Befchlufs folßt im nächfien StückfiO 
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OiscHiCÄT«. Le/pz/jr, b.BrockhMis; Denhwurdighetten 
mit dem öffentlichen tthendes Exkßiferi von Mexico, 
Augufdn Ter Jturbide, von ip^M\fis€'i^^^^ Nac*i 
der enslifchen Ausgabe überfetzl, 18JJ4. XXVII U..117 S. 
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Wer wlehtige Auffchluffii Aber die UiuMnde hoflft, welr 
che /, auf deuTliron erhoben,. und wieder hcrabßurztcn, 
O^Ln ErwartupRen werden getäufcht. Es ift das gewöhn- 
UcheUed: man fft aleichfam gezwungen worden, die Kro- 
«anzunehmen, unS hat diefes Opfer dem Wohle d^.heifs. 
Lliebten Vaterlandes gebracht; - aber um diefem Vater- 
EmdeUnitthe *u erfp^fen, hat man daiScepter wieder.nie- 


dergelegt, keinetweges aus Furcht, da nur einige einzeln« 
RuheRörer exiAirten, die grofse Malfe aber eigentlich dio 
Fortdauer des Regiments wünfchte. Durch weiphe Mittel! 
/. übrigens auch den Augenbliok herbeygefnhrt haben ul^mI 
wo man ihn zwang, Kailer zu werden, — ein «cwifTet Ta- 
lent wird immer dazu erfodert. Schade nur, dafs er es fo 
wenig zur Erhahung feiner Würde zu brauchen wufste- 
denn bey den Vorfällen /welche feine Abdankung h«rbey^ 
führten, erfcheiiit er ziemlich fchwach^ ,— Wir würdei^ 
etwas genauer in den Inhalt eingehen» hätte das ephemer« 
-Kaiferthum nach Iturhides Kataftrophe nicht alle polilifchd 
und hißorifche Bedeutung verloren. Amerika ift kein afmi 
ftiger Baden fax Mofiavchieea. Li. 
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STA ATSfr IS S'ENS CHATTEN. 

]bi4^ in der Bran'fcheit' Buchhandlung : Ueher die 
Verfajfungf Verwaltung und den politifchen Ge-> 
MHnngeiß Englands. Vom Baron v. Stael-Holßein, 
Aus dem Franzof. von Dt. K. i/. Scheidler u. f. w. 

ißefchlpfs der im vorigen 9tüch abgebrochenen JieceT\ßon*) 

%Jeber di% öffentlichen Verjammlungen ^ jind von 
den Verfammlungen der Graffchafien, Hr. v. S. 
tntt als ein entlchiedener Lobredner der durch die 
CekU^hung in England fanctionirten öffentlichen Ver« 
iaminlungen . auf. In ihnen gewahrt er die kräftigfte' 
SchnUwehr gegen das heAändige Streben des Despo« 
tismosy alle Exißenzen zu ifoiiren, und das Men- 
ÜBhengefcfalecht überhaupt in zwey Th&ile zu theilen^ 
Ton denen der Eine in träger Ruhe die Vergnügun- 
gen einer unbegrenzten Macht geniefse^ während 
der Andere, welchem ein für allemal gewilTe Ar- 
beiten uAibänderlioh vorgefchrieben find^ dem Stiere 
gleich feine einförmigen Furchen ziehe. Wenn fchon^ 
nach den Erläuterungen unferes Vfs.^ das Recht; fich 
zu verfammeln, im Gründe nichts Anderes, als das 
•ach den Bürgern anderer conftitutioneller Staaten zu- 
Aeh^ide Petitionsrecht ^ wie die Engländer es verlie- 
hen; iß: Xo will man damit doch keinesweges das 
Recht der Initiative *dem ganzeii Publicum geben^ 
wcHrans nur eine anarchifche Verwirrung der Gewal- 
ten entliehen würde. Jene Verfammlungen bezwecken 
Uols, fich über die Wünfche oder Befchwerden zu 
kratheti, die in die Petition aufgenommen werden 
Ibllen; denn man erwartet nichts dafs das Parlament 
ti>er alle und jede Anträge oder Vorträge entfcheiden 
Wfrde, die man ihm überreicht; und nur wenn diefe 
oder jene Petition der pegenßahd einer Motive von 
Seiten eines Parlamentsgüedes wird; iß dalTelbe dazu 
berufen^ von ihr fpecielle Kenntnifi^zu nehmen. Was 
man aber mit vollem Rechte wünfcht; iß; dafs die 
^entliehe Meinung Heb der möglichß freyen Entr 
Wickelung erfreue, und zu diefem Endzwecke ßnd , 
blcfae häufige und zahlreiche Verfammlungen ein un- 
«diGlUchef Mittel. — Diefe Verfammlungen* find fer-^ 
OK gleichfam die Vorbereitungsfchulen für Parlaments- 
ndner^'wefshalb fich auch die jungen L^ute zu Eton 
ud Wefiminfter und auf der Univerfitäi häufig in 
Di%utir-Cefellfchafteti. (£/^£a/z>i^ societies) vereinigen/ 
wo, nach methodifchen Formen, Fragen aus der Ge- 
Uiicfate, der Philofophie, der Gefetzge))ung und der 
pditifchen Oekonomie abgehandelt werden. Bey Ge- 
i^Miheit der detailUrten Befchreibung einer Graffchafts- 
IA.L.Z. 1827.. Erfter Band. 


Verfammlung, welcher Hr. v, S. felber be3rwohnte, 
flelll derfelbe folgende Betrachtungen an , deren wört- 
liche Ueberfchreibüng; unferes Bedünkcns, keiner 
weiteren Rechtfertigung bedarf.' ,;In den Monarchieen 
des ConiirientS; fagt derfelbe, kennt das Volk kaum 
eine andere Alternalive, als diö zwifchen einer fülil- 
baren Unterwerfung und einer pmpörung. M|ta er- 
trägt entweder geduldig die gröfsten Ungerechtigkei- 
ten, 'oder will an der höchßen Gewalt die Ucbei rä- 
chen, die fie doch am wenigßen zu verhindern ver- 
möchte. Anders verhält es fich hiemil ir; England. 
Wenn irgend eine ClalTe des Gettieinwefens leidet: fo 
find es vor allem Anderen ihre eigenen Kraftanßren- 
gungen; von denen fie die Befreyung von ihren Ue- 
nein erwartet; man. fpricht, man fchreibt, man ver- 
fammelt fich, bis man endlich das Gegenmittel gefun- 
den, oder bis der ^natürliche Lauf der Zeit das Gleich- 
Sewicht hergeßellt hat; und mit der bekannten Wen- 
ung: fi magna licet componere parvis, könnte man 
wohl hinzufügen, dafs aann das ganze Land das 
Bild eines Ameifenhaufens darbietet. Was auch für 
ein Zufall feine innere Einrichtung ftören mag,, fo 
fieht'me^n fofort die ganze Republik fich in Bewegung 
fetzen, und nicht eher ruhen, bis das gemeirifchaft- 
liche, Gebäude wieder hergeßellt iß/' - 

Die fünf letzten Abfchnitle des Werkes handeln Vom 
Parlamente, feinem Wirkungskreifo, der Zufam- 
menfetzung des Haufes der Gemeinen, der Parlaments* 
refornx imd der neuen politifchen Schule Bentham^s, 
fowie von den Sitzungen beider Häufer. Am Schlufife zieht 
Hr. V. S. eine Vergleichung zwifchen dem Garige der 
legislativen Verhandlungen in den franzöfifchen Kam- 
mern und in den brittifcheh Parlamenten, deren Refultat 
für Erße eben nicht fchmeichelhaft iß. * — Mit Confe- 
quenz und unter Bezugnahme auf Thatfachen führt 
der Vf. feine Behauptung durch, dafs die Britten hin- 
fichtlich der ßaatsbürgerlichen Cultur allen anderen 
civilifirten Nationen bey Weitem vorangegangen find, 
„tn den Ländern, fagt er, wo die repräfentative Ver- 
fa/Tung neuerdings als nusländifche Waare eingeführt 
worden, und wo man eine ra'ehr oder weniger ent- 
ßellte Nachäffung der englifcheii Conßitution auf die 
autokratifche Monarchie gepfropft hat, wollen freylich 
die parlamentarifchen Debatten gar nicht mit dem 
Ganzen der übrigen Inßitutionen harmoniren. Untdr 
'einem Volke, das weder Rechte, noch öffentlich^ Sit- 
ten befitzt, erfcheint diefer gefetzgebende Körper wie 
eine Art von fahrender Ritter, der jedes Jahr fich 
einfindet I um mit dem Minißerium eine Lanze zu 
brechet. Allerdings gönnen bey diefem Turnier ei- 
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nige Staatsbeamte ans den) Sattel gehoben werden; ift 
,ber die Sitzung beendigt: fo geht Alles dann fernen 
alten Gang, nach wie vor, wiederum fort. Esift gleicti- 
faiH nur ein böfer Moräcnt, welchen man uberße- 
hen mufs, und die Minifter glauben Wunders wie 
viel ausgerichtet zu- haben, wenn fi« diefen gefetzge- 
benden Körper zu einef völligen Nullität bringen, m-. 
dem fie die Kammern aller Initiative berauben , und, 
unter dem Vorwande von, ich weifs nicht, was iur 
einem Prärogativ der Krone, oder «"f ^%"? «"'*^" 
ausweichende Manier, ihnen die unentbehrlichften Be- 
lehrungen verweigern." Zwar wairen, fugt Hr. v. ^. 
hinzu, die englifchen Minißer ^auch kerne leiden- 
fchaftlichen Liebhaber der öffenthchen Freyheit,. je- 
doch in Bötreff des Verfaffungswefens minder ^eu- 

linge, als andere; daher fie «»«"" ^ ,w"' *"'^\"*t'. ""l 
nütze Streitigkeiten über . dei^ Umfang der Attribute 
des Parlaments arzuregen, im Gegenlheil nichts Ue- 
ber wünfchten, als demfelben einen Theil der Admi- 
niftrativ-Gefchäfte aufzuladen, und auf diefe Weile 
zugleich ihre eigene VerantworlÜchkeil zu verrmgern. 
Aus diefem Grunde fey die Anzahl der Parlamenls- 
Acten feit vierzig Jahren »n bedeutender ProS"«^»'» 
angewachfen; denn von 1781 bis 1791 habe diefelbe 
im Durchfchnitle nur 171 in Jeder Seffion betragen, 
wogegen fie von 1812 bis 1822 auf 342, alfo gerade 
um das Doppelte,- geftiegen fey. - Um von jlen 
mit den Wahlen verknüpften Koften einen Begratt zu 
geben, führt der Vf. unter mehreren anderen das 
leyfpiel von Lord Millon's Wahl für Yorklhirö an. 
Die Koften derMben betrugen 120,000 Pf. St., deren 
Betrag nicht nur die Pachter feines Vaters, des Gra- 
fen huwilliam, durch Subfcriptio'n »"ler fich auf- 
brachten, fondern auch noch einen Ueberfchufs auf 
«liefern Wege erzielten, den fie auf die Errichtung 
einer Monuments zum Andenken diefer fiegreichen 
Wahl im Park vop Wendworth verwendeten. ,•— In 
Beziehung auf den fo mannichfaltigen Wahl - Modus 
in England mach* Hr. «. S. auf den Contraft, wel- 
chen derfelbe- darbietet, aufmerkfam : durch dielen 
zeige ein und das nämliche Land zu der nämlichen 
ZeU eine in der Gefchichte einzige Verfchmelzung der 
Demokratie der alten Republiken , des Feuda ismus 
des Mittelalters und der philofophifchen Aufklärung 
der modernen Civilifation. Findet Hr. «. S. es für 
- angemeffen , dafs die Intereffen des Grundeigenlhums 
in der Repräfentation ganz daffelbe Uebergewicht ha- 
ben, welches fie in der Nation felbft behaupten: 
fo ift er doch nicht in Abrede, dafs das arifto- 
kralifche Uebergewicht bey den Wahlen, in Eng- 
land viel zu übermäfsig fey, indem es ausgemacht 
fev dafs die Mehrheit des Haufes der Gemeinen von 
Wcihlern ernannt würde, die zufammen nj«J>t jf« 
8000 Perfonerj betrügen, von welchen rfer grofste 1 heil 
in einer faft unbefchränkten Abhängigkeit von etwa 
150 Familien, theiU von der Minißerialpartey , theils 
von der Oupofitioh, Händen. - Von ^e/i/Äam * Sy- 
vftem fagl Hr. u. S. , es würde nicht befonders fchwer 
fevn. daffelbe zu bekämpfen, wenn man, was auch 
ganz recht fey, das moralifche Princip felbft angrei- 
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fe, auf welchem es beruhe. Allein fchwieriger 
werde das Unternehmen-, wenn man die Prämiffen 
zugebe , und nur die Folgerungen beTlreite. Und 
hieraus entfpringe eben der Vorlheil, den oft di« 
Schriftfteller aus Bentham's Schule über englifch« 
Staatsrechtsgelehrte hätten, welche, das Princip des 
Nutzens zugeftehendi die Conftitution ihres Landes 
gegen jene, als dem Intefreffe des Volks ganz ange- 

meffen , vertheidigten Bey Weitem • vorzüglicher 

erfcheine dagegen jener andere Reformations Plan, der 
heutiges Tages Lord John Ruffels Namen trägt ; der 
aber, einige Modificationen abgerechnet, fchon zu 
verfcbiedenen Zeilen vorgetragen, und von Männern 
von fehr verfcbiedenen politifchen Gefinnungen ver- 
theidigt worden fey. Im Allgemeinen gehl derfelbe dar- 
auf hinaus , die Vertretung der hundert kleinften Burg- 
flecken, die gegenwärtig mit zwey Abgeordneten das 
Parlament befchickcn, auf einen Einzigen zn be- 
fchränken, und diefe hundert Ernennungen de« Wäh- 
lern der Graffchaften zu übertragen, doch ohne daCs 
iibr.igeas hiebey die Art und Weife der Erwählnng 
Telbß irgend eine wefentlich» Veränderung erleiden 
foll. — Die Refultale der gefeUgeberifchen Thätig- 
keit von Englands Parlaments - Häufern und den fran- 
zöfifchen Kammern gegenüberftell6nd, macht Hr. v. S. 
bemerklich, dafs Erfte gegenwärtig in einer SefTion 
über 4 — 500 Gefetze votirten , Letzte dagegen kaum 
15 bis 20 anzunehmen im Stande wären. Dennoch 
würden in diefer die Gefetzvorfchläge nur einer ein- 
zigen, faft durchgängig durch Stimmen auf**Ä.brchlu& 
(votes de clotüre) unterbrochenen Difcuffion unter- 
vvorfen, während in England die Parlamentsbills je- 
desmal drey verfcWedene D^atten oder Lofungen be- 
liehen müfstenj und das gefetzliehe Reglement der 
Oppofition faft fünfzehn yerfchiedene Mittel und Weg» 
darbietet , einen legislativen Vorfchlag in feinem Gange 
aufzuhalten. Allein ^ufserdem, fährt Hr. o. S. fort, 
• fey, es eine unleugbare Thatfache, dafs, trotz der b»- 
klagenswerthen Langfamkeit des . Ganges der Verband 
lungen in den franzöfifchen Kammern, die Gefetze darm 
• dennoch immer fehr leichtfinnig entworfen und ta- 
multuarifch votirt würden. Die Debatten ift der De- 
putirten - Kammer verfielen gemeinhin faft ohne Ue- 
bergang von einer fcholaftifchen Pedanterie in ein» 
revolutionäre Zügellofigkeit , und mitten in einer, we- 
gen der Eleganz ihrer Sitten und Urbanität ihrer Ma- 
nieren mit Recht* berühmten Nation muffe man mit 
Erftaunen fehen, wie die entgegengefetzten Parleyen 
fich wechfelsweife mit den gröfsten Schmähungen 
überhäuften, und die Reden jeden Augenblick durch 
-ein brutales ' Gefchrejr unterbrochen würden, ohne 
daß jemals die Difcuffion fich in dem eben fo energi- 
fchen, als gemäfsigten Ton behauptete, wejcher den 
eigentlichen Charakter der englifchen Verfammlnngen 

ausmache. ,. , . 

Zum Schluffe unferes Berichtes über dieies inlev- 
effante Werk, deffen Vf. wir, ungeachtet feiner für 
die politifchen Iriftitnlionen. Englands fich äuTsemden 
Vorhabe, keineswöges jeiien Anglomanen beygefellen 
dürfen, deren man fo viele unter der franzöfifchen 
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Oppofilion antrifft, wollen wir noch einige Worte 

über die^deutfche Bearbeitung des Originals bqyfügen. 

Durch die von Hn. Scheidler gewählte Form hat, 

unfercs Bedunkens, das Buch nur gewinnen können; 

auch läfst die Ueberfetzung an und für ßch feibel: 

nichts Wefentliches vermiffen, wenn fchon nicht' 

Überali die Callicismen im Ausdruck und in der 

Wortfügung mit hinlänglicher Sorgfalt vermieden find. 

Die beygefugten Noten, hiflorifche und ftaliftifche £r- 

kuferungen oder Citationen anderer Schriflileller', die 

Atx England fchrieben, enthaltend, können nur den 

Werth d^r Urfchrift zu erhöhen dienen, uiid bewei- 

fcn zugleich , dafs Hr. S. keinesweges der Soudras- 

Kaile deutfcher Schnellüberfetzer ai^gehöre, ,fdie, wie 

er felber ani SchlufTe feiner Vorrede bemerkt, ohne 

weitere legitimatio ad caujam^ als die, von welcher 

fchon Homer fingt, Alles vertiren, was ihnen vor 

die linke Hand kommt, und welehe das Ihrige dazu ' 

beytragen, dafs von unferer Literatur gelten wirdj 

was Lichtenberg früher von der englifchen fagte: 

Die Engländer u^crden es durch Uebcrfet/ung unferer 

Sduifitn dahin bringen | dafs wir fie gar nicht* mehr 

oberfetzen.'* 

(Ihgd.) 

VERMISCHTE SCtiRIFTBN. 

1) Ebkat, bey Keller : Kirchliche Nachrichten über 
die eoahgehfchen Gemeinden T^Oggenhurgs, Can- 
tons St, Gallen. ^ Gefammelt und herausgegeben 
von Johann Friedrich Franz j evangelifcher (m) 
Pfarrer in Mogeisberg. 1825. XVI u. 271 S. 8. 
(18 gr.) . 

2) Ebenda f.: Hißorifche Denkwürdigkeiten der Ge^ 
meinden Jirinäu^ im Canton St* Gallen, Auf 
ms erde, den 15 Aug. 1824 zu feyernde Kirchen- 
Jubiläum zufammengetragen, und zum Bellen der 
Kirche herausg^egeben von Joh, Heinrich fVeber, 
Pfarrer zu Krinau. 1824. 66 S. 16. 

Aus der Summe vieler fpecieller und vereinzelt 
unbedeutender Nachrichten lallen fich dennoch allge- 
gemeine Refultäte ziehen, welche der Beachtung des 
Gefchichtsforfchers nicht _ganz unwerlh find. Diefes 
ift der Fall bey der Schrift No. I, oder den Nach' 
richten über die ztvey* und zwanzig Gemeinden des 
ToggenburgSf für welche der Vf. neben den bekann- 
ten gedruckten auch einige ungedruckte Quellen be- 
nutzte, und überdiefs . die Gefälligkeit Anderer brief- 
lich in Anfpruch nahm. Von allen diefeii 22 Ge- 
meinden find einzig Brunnadern und Ebnat ganz re- 
formirt, aber auch beynahe die jünglten Kirchen; die 
antuen alle find paritätifch. Im oberen Toggenburg 
lA i» Verhältnifs der Katholiken zu den Refonnirten 
weit kleiner, als im unteren Toggenburg} auch- wurden 
in jenem 40 Jahre lang feit dem Beginn der Refor- 
mation' keine MelTe gelefen , w^irhrend Vie in diefem 
blols 16 Jahr unterblieb; da^ Bergvolk fcheint in fei^ 
nem Willen beharrlicher und bey genommenen Mafs- 
rtgeln eiHfehloirener zu bleiben. Wie am SchlulTe 
d$% (»cliszehnten Jahrhunderts d^r Fürilabt Bernhard 


von St. Gallen ungemein thätig war^, um in allen Ge- 
meinden, auch wo nur wenige Bürger zur katholi- 
fchen Lehre fich bekannten, den alten Gotlresdienft zu 
reftauriren, — nicht überall- ohne thälliche Wider- 
felzlichkeit feiner Gegner (S. 27), —^und-grofse Summen 
hierauf verwendete , jedoch unter der weifen Voificht^ 
fich vpn den Gemeinden die Reftitution derfelben re- 
verfiren zu laffen, falls der kalholifche Cullus aber- 
mals unterdrückt werden follle, fo offenbart fich 
gleich mit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
unter den reformirlen Einwohnern ein fchöner Eifer, 
in den von ihren Kirchen oft weit entlegenen Ort- 
fchaften eigene Pfarreyen zu ftiften, fo dafs von je- 
nen 22 Pfarreyen eilf (mit Ausnahme von Kappel, 
welches feit 1679 dotirt ift) in dem kurzen Zeiträume 
von 1708 — 1766 errichtet worden find. Die fs ift die 
Blülhe eines fchönen religiöfen Sinnes;- und liefse es 
nicht- auch auf zunehmenden Wohlftand fchliefsen? Bey 
Oberüzwyl ift folches ausdrücklich bemerkt* N^ben 
Schikanen der St. Gallifchen- Aebte als Landesherren, 
welche manchmal unfchadliche Gefuche abfchlugen, 
oder an gleichgültigen Dingen ihre oberherrlicjien 
Rechte geltend machen wollten , oder auch befchwe- 
rende Verordnungen ^aben (z. B. , dafs die Pfarrer 
dem Volke das Ave vorfagen, und beym Betläuten 
den Hut abnehmen follten); neben Mikrologien der 
Reformirten, die z. B. keinen iTaufftein mit (pilzigem 
Deckel in den Kirchen dulden wollten; neben eng- 
herziger Zionswächterey evangelifcher Prediger, wie 
denn S. 39 einer aus Hafs gegen den Gregorianifchen 
Kalender unter feinen eigenen GlaubensgenolTen Ent- 
zweyung ftiflete, — kommen in diefer ganzen Zeit nur 
an drey Orten (Helfen fchwyl , Kirchberg und Hanau) 
offener Zwift und blutige Thätlichkeit vor, welche 
auf tückifche Weife von den Katholiken begonnen,, 
zu Hanau durch unvertragfame Gemüthsart des Pfar- 
rers jeder Confelljon genährt , und endlich durch den 
bekannten Nabholz ihren Urhebern überreichlich ver- 
golten wurde. Erfreulicher find die friedlichen Ver- 
abkommniffe neuerer Zeiten, wo je nach der beider- 
feitigen Convenienz die einen oder die anderen Glau- 
bensgenolTen aus der bisher gemeinfamen Kirche fchie- 
den^ oder eine entlegene Gemeinde von der Müjtter- 
kirche fich trennte, was nirgends Anlafs zu Uneinig- 
keit oder ProcelTen gab, Bey einigen Gemeinden fällt 
det häufige Wechfel der Geifllichen auf; z. B- Kirch- 
berg und LüJisburg zählen feit 1574 bis jetzt nicht 
weniger als 4ö Pfarrer, unter denen doch zwey einer 
36, der andere 37 Jahr an der Stelle geblieben find^ 
fo dafs auf die übrigen 179 Jahre 44 Pfarrer kom- 
men. Hanau zählte feit 1580 43 Pfarrer) dagegen 
hat 'alt St. Johann feil 1743 noch immer den zwey- 
ten. — Die Einrichtung des Buchs (um fiach All- 
gemeinem noch "Befonderes zu berühren) ergab fich 
von felbft; erft Nachrichten über die Gemeinden, de- 
ren Urfprung und Stiftung der Kirche, fodann das 
Verzeichnifs der evangelifchen Pfarrer mit dürftigen 
Notizen über diefelben, über Orlwechfel, Todesjahr u. dgl. 
Wenn der Hahn auf den Kirch thürmen dasjenige an- 
deuten foll , w^s^ am Schluffe der Anmerkung S« 33 
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sefaRt ift: to dürfte e« Sache der chriftlkhen Regiel 
?un|en feyn, ungeßumt die '"«^«««-Thürme mit d,e- 
fem Sinnbilde zu verfehen. Dafs im Jahre 1523 die 
Lichlenfteiger Halt der lalcinifchcn Kirchengefänge die 
/ obwafTerfchen. l^iAmen einführten, möchte ein Ana- 
.hrünlsmus feyn, da chren^edachtcr Herr Poeta im 
Jahre 1515 geboren wurde. Im Anfange des 18 Jahr- 
hunderts trieben zu 'Li«=««tenßeis auch die Infpirirten 
ihr Wefen , und wurden felbft den Kat^ohken anfto- 
fsiK. welche meinten, drey Religionen im Lande zu 
dulden, wäre zu viel. Krinau ift ,v6rmulhlich mit 
dem ganzen Toggenburg, fodann aber nicht unmitteU 
bat von Kraflo Schaden's Witlwe (man bemerke die 
Öaten) an die Freyherren von Raron (die nicht von 
Bern waren) gekommen. Die Gruber diefer, t reyher- 
,ren Find vor beyläufig 50 Jahren bey Äinem Kirchen- 
baue zu Mogeisberg verfchüttet worden j mochte man 
ihren Gebeinen nicht einmal eine ordentliche Grab- 
ßältemehr gönnen? Der Prießer Döring in Hemberg, 
der iSl ein Weib nahm , ift vermuthhch der erfte 
r„ der Schweiz, der folche» that; ein nachmaliger 
Pfarrer diefer Gemeide wurde im Jahre 1670 vor den 
kaih citirt, weil er fein e genes Kmd getauft haUe; 

folche,, glaubte man damals, "«"?^«f* "^^.^*- .^"^ 
Pfarrey.Mogelsberß wat eme der grofsten, die es ir- 
gendwo gabf noch jfelzt hat fie einen Umfang von 7J 
llunden, und zählt aufser dem Pfarrdorfe gegen 130 
keine, auf Bergfen und in Thälern zerftreute ürlfchaf- 
ien (Weiler). Zu Lütisl?urg haben beide Confeffions- 
verw^ndte rlur einen Mefsner. Den gelehrten Eid 
hat der V^ nicht verftanden; -," ift eine ßhnßhch 
vo gelegte 'od« vorgelefene Eidesformel, bey diefer 
Oellgenheit be^nerken wir zugleich die immer vor- 
kommende änderbare Schreibart L«/,rf.o;5^^ Da die 
Toeaenburaer Gemeinden ihre Pfarrer felbft wählten : 

■Jl An his zum Jahre 1782 die^Pfründen verkauf^ 
ledoch das auf folche Weife gewonnene Geld mei- 
ßens zu wohlthätigen Zwecken verwendet; «b"gens 
ift die Wahlfreyheil der Gemeinden mcht die hefte 

' Art, die Pfarreyen zu befetzen. -r i.. at i. 

Von S. 220 an giebt der Vf. vermifchle Nach- 
richten . die kirchlichen Angelegenheiten Toggenburgs 
beSnd. Der erfte J. derfelben unterfucht die Ur- 
fache der ungleichen EintheUung der Gememden; der 
Raum geftatt^et uns nicht, des Vfs;Meinung z^ be- 
richtiRen oder zu- vervöllftandigen. VVenn Hr. l;ranz 
Sehe Nachrichten einzig über f «va^^J^he" 
Gemeinden fchreiben woUte, wie er S. 83 felbft faat. 
fo gehörte die Nachricht von dem Pfru^denhanael 
vor der Reformation gaiiz und gar nicht hieher. Un- 
ter der Auffchrift : Synode> Synodalftatuten Synodaleid, 

findet man verfchiedene ^^^^''^^§1:'^^^^''},}:^ 
Verordnungen betreffende Notizen. Die Rubrik . FtaJ, 
HerrTPrädicant, J^euMubi^er, zeigt wie die Nach- 
folger derer, welche las VN^efen und die Wirk fam- 
keU des Geikchen eben fo ehrenvoll, ftU erfchopfend 


mit' dem Worte Prädicant bezeichnet zu haben niein» 
ten, bald nach der Benennung Herr und Pfarrherr 
geizten, der Abt von St. Gallen aber hierin den Re- 
formatoren getreuer folgte, 'als deren Jünger und Nach- * 
kommen. Der Abt verbietet (im Jahre 1526) feinen 
Unterthanen das Bibellefen; hiezu findet lieh das Ga^ 
^enftück S. 61. Bey dem AbfchniUe,. der von den Taufbü- 
chern handelt» wird es auffallen, wie der Rath von 
Zürich fich anmafsen konnte, im Toggenburg, alfo 
in fremder Landcsherrlichkeit, etwas diefer Art anzi*- 
ordnen; es gefchah im Jahre 1526. Aus d^n übrigen 
Nachrichten verdient vornehmlich die Weife Erwäl> 
nung, wie Perfonen behandelt wurden, welche phy- 
lifch die Ehe vollzogen hatten, bevor fid kirchlich ge« 
fchlolTen, und'fomit güllig war. Der Leichtfinn dei 
modernen Gefetzgebiing, welche der Ehe jene Ach- 
tung ^ die ihr gebührt, nicht fiebern mag, lähmt die 
Kräfte der- Staaten. Ebenfo fcheint es, als habe der , 
Staat damals gegen die Schcnkhüufer eine andere Stel- . 
luhg beobachtet , als- die einer zum Empfang der Abr '. 
gaben und Gebühren fortwährend ausgeltrecklen Hand. [ 
^ . Was No. 1 für die ganze I^ndlchaft, das leiftel ' 
No. 2 in Beziehung auf eine einzelne Gemeinde, utui \ 
konnte defswegep, fo weit die dürftigen Nachrichten 
es geftatteten, etwas weitläui'tiger feyn. Krinau m^ 
hörte uriprünglich', wie das ganze Land, den Grafen 
von Toggenburg, und erkaufte, nach öfterem Wech- 
fel der Herreh, zu Anfang des 16 Jahrhunderts feine 
Freyheit, fo dafs es nicht allein die grundherrlichen 
Steuern los ward, /ondern, den gröfseren deniokrat> 
fchen Can tonen ähnlich, auf einer Landesgemeinde feine 
Obrigkeit wählte, .und vor die oberlandesherrliche Be- 
hörde nur Diebftähle, Crlminalfälle und die bedeuten» 
- deren Appellationen gezogen werden durften. So» 
derbar aber mag es gewefen feyn, dals der Ammani^ 
der zugleich Gqrichtsherr war, meiftenlheils au<ih z» 
gleich die Stelle des Weibels bekleidete. Die Schwie- 
rigkeit, die entfernte Kirche in Bütfchwyl zu befi^ ' 
eben, und die Ilinderniße, vvelche die dortigen K»> 
tholiken bisweilen in den Weg legten, machten unu ° 
Jahr 1722 den Wunfch nach einer eigenen Kirch« ' 
rege, und freudig, unter grofsen Aufopferungen, unter- 
nahm Sie lUcine Gemeinde (blofs 37 Haushaltungen) 
das für ihre Kräfte nicht unbedeutende Werk ; baute 
die Kirche, ftiftete die. Anfangt freylich fehr dürftig 
bedachte Pfarrey, forgte allmählich für Glocken, 
Thurmuhr und Kirihengut, fand im Verlauf der Zeil! 
in und aufser ihjer. Mitte Wohlthäter, welche die 
Schule bedachten, ßellle im Jahre 1812 eine Orgel in 
die Kirche, und vergafs mitten unter diefen Anftrenguneen 
auch fremder Noth nie (S. 55). Sie durfte fomü nach 
hundert Jahren des rühmlichen EntfchlulTe* ihrer Vi- 
ter um fo billiger fich freuen,, da der Sinn, welch« 
diefen -erzeugt, und zur Reife gebracht hatte, auchi 
jetzt noch unter den Bewohnern ron Krinan waltet. 
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on mancherley Gefühlen bewegt, hat Rec. diefe Schrift 
(denn eine Schrift^ die völlig fubjectiv^ eine rück- 
bailslofe Berichterilathing über das Individuelle in dem 
Lebensgang eines Menfchen ift^ darf nicht objectir 
genommen ^ und in das Gebiet der Kritik gezogen 
vrerden) durchlefen. Er fand darin mehr, als er 
wünfchtft, nicht Alles, was er hoffte. Sie giebt Auf- 
rchluITe über VerhältnifTe, deren Natur man wohl ah- 
nen, nicht aber fo üch vorfteHen konnte, und hinwies- 
derum bleibt man über Anderes im Dunkeln, w^or- 
über man am liebAen Aufheiterung gehabt hätte. Ein 
grober Winrf ill durch fie gefchehen; er- kann un- 
möglich ohne Folgen bleiben. Mögen aber auch diefe 
fcr Einzelne fcyn, vi^elche fie wollen, am empfind- 
lichßen trerden fie immer die^ Menfchheit treffen ; da$ 
trglofe Vertrauen, der Glaube tixi den redlichen Wil- 
len, die Zuverficht zu dem Einklänge des Worts mit 
derThat haben einen fchweren Slofs erlitten, bey dem 
die Selbftfüchtler, die Zweifler, die an dem Heilig- 
ften irre Gewordenen hohnlachen, und die Belferen, 
diejenigen, welche ».darum doch nicht ^ die Hoffnung 
lüfgeben mögen, trauern werden. Der grofse Ruf 
^Mannes, welcher VerfalTer und Gegcnftand diefer 
Scbif^ ift, zieht fie zugleich mit ihm vor Deutfchlandsjt 
ja wir dürfen wohl fagen, ror Europa's Richterftuhl^ 
fein Name leiht ihr feine Celebrität. Und in welcher 
Eisenfchaft erfchein l \Er ror diefem Richteriluhl ? Als 
Ankläger ,. aber auch — es fchmerzt, folches fagen zu 
raülTen — als Dejclagter, doch als aufrichtiger Selbll- 
beklagler, der feine Gebrechen nicht befchönigt, feine 
BlÖfstn nicht durch armfelige KünAe zu verhüllen 
fücbt, der gerechtfertigt von dannen gehen wird. Wir 
wollen zuerUhidorifch deii Inhalt des Buches darle- 

E*y und darauf einige Bemerkungen über den £in- 
^, dexi es auf, uns gemacht hat, folgen laHen. 
Vdiifft nur diefs :' der Mann , welcher in diefer Schrift 
nm fich handelt, der' Zweck, dem er feine Lebens- 
be&rebungen widmete, die Weife, wie feine Gegner 
eine Reihe von Jahren hindurch gegeifi ihn auftraten, 
nnd die Auffchlüffe , die man darin erhalt, fchci- 
nen uns eix^ gröfsere 'Ausführlichkeit zu rechtfer- 
tigen. \ 
Peßalözxx führt uns mitten in die Zeit hinein^ 
J. Ä. Im Z. 1827. Erfier JÖand. 


da feine Erziehungs - Anftalt zu Burgdorf, an Zöglin* 
gen zahlreich, unter „Lob- und Schein-Gedeihen^' wirk- 
te, und als „Mode-Erfcheinung" immer gröfseren 
Ruf erwarb. In feiner „gewohnten Gedankenlofig- 
keil" hatte er keine Schritte gcthan, den ihm von der 
helvetifchen Regierung zugefagten Sitz in Burgdorf auf 
eine rechtskräftige Weife ficher zu ßellen. Diefe Re- 
gierung ward aufgelöft; Bern bedurfte des Schloffes 
für feinen Oberamtmann, liefs aber P. das Klofter 
Buchfee anbieten; er nahm es an. Buchfee liegt dicht 
neben Hofwyl; da fland hereiis Fellen bergs landwirth- 
fchaftliche Ahflalt in ihrem erflen Aufblühen, und P. 
hoffte, durch die Verbindung mit diefem Manne dürf- 
te, zu grofsem Vortheil des Haufes, an die Stelle feir 
ner eigenen „Regicrungsunfahigkeit" -— welche der 
Schlüffcl zu allen durch einen Zeitraum von zwanzig» 
Jahren fich durchfchleppenden Mifsgriffen und Mifs- 
rerhältnilTen iil, — Hn. v^ Fellenbergs ausgezeichnete 
Regierungsfähigkeit treten. Diefer erhielt wirklich, 
aber heimlich, ohne Pj. Vorwiffen, von den Lehrern 
„die Regierung'* (die Leitung der ganzen Anftalt). Doch 
jenen behagte die ftrengere Leitung nidit lange; aber 
die Anfta|t in Buchfee zu lallen, und von F. unab- 
hängig zu machen, daran war nicht zu denken. Sie 
mulstc weg vdn da. P. unterhandelte nun mit der* 
Stadt Iferten um das dortige Schlofs. Die Sache wur- 
de richtig, und es wurde dafelbfl eine neue Anftalt 
gegründet, mit der fich in Kurzem die in Buchfee zu- 
rückgebliebenen Lehrer vereinigten. Das Vertrauen, 
mit dem man aus Deulfchland und Frankreich Kin- 
der mit den verfchiedenften Anfprüchen und Be- 
dürfrtilTen in die Anftalt .fchickte, rifs P. aus allen 
feinen Plänen heraus, hob alle Folgerich Ugkeil des 
pädagogifchen Ganges in der Anftalt auf, yeranlafste 
eine innere Entzweyung deffen, was nur durch Ein- 
heit beftehen kann, und. verur fachte in Lehrern, Zög- 
lingen, UnUrrichts- Mitteln' und Zwecken eine JVIi- 
fchung heterogener Elemente, welche auszugleichen, 
zufammenzufafl'ep , einigermafsen wenigftens -zu geftal- 
ten. Niemand weniger (es ift diefs. nicht des ,Rea 
Meinung, fondefn des Vfs. eigenes Gefländnifs) gceig. 
net war, aU P. Lob ^nd Geld waren iödefs der Fir- 
j?ifs, welcher die innere Mifsgeftaltung verdeckte. — 
Nun enthüllt der VC die beiden Kräfte, an deren 
feindfeligem Abftofsen das Lebeh. der Anftalt, erft in' 
fich zerriflen , und dann nach einer Reihe von Jahren 
auch nach Aufsen fo fich offenbarend, verläuft und 
endigt, und faft möchten wir das Buch ein Drama 
nennen, in welchem wir S. l^J^J auf den Schau- 
platz und in das Allgemeine der VerhäUniiTe gefuhrt 
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^ werden ^ S. 22—- 34 Jie Hauptperfonen auftreten ^ in 
denen** der Knoten (ich fchürzt^ und von 5. 3l4 die 
Entwickelung ihrem Ende S. 241 zueilt. — Schmidt 
pdas aufserordenUicbe Natuskind^^ S. 34^ einfach und 
kraftvoll, an innerer Tiefe, Klarheit der Idee, Folge- 
, richtigkeit ihrer Anwendung iind unermüdlicher Thä- 
ligkeit Alle überragend , hob durch eine Umgeftaltiing 
der S. 12 ^^hochgelobten, aber in ihrem Wefen un- 
geiAigen, tabellarifchen RechenkünAe in eine pfycholo- 
gifche, tiefer greifende, elementarifche Zahl- und 
Form - Lehre'' , und ihren EinAufs auf die Entwicke- 
lung der Zöglinge das Haus fo, dafs ,,ob diefemClanz^ 
puncf' die mencherley Mängel gar nicht mehr wahr- 
; genommen wurden , und ,, viele Perfonen in Rückßcht 
auf das, was er perfönlich leiAete, mitten im Wider- 
willen gegen den allgemeinen ZuAand des Haufes, piit 
Bewunderung aus demfelben hinausgingen'' S. 27, 
wofür ihm aber im Inneren felbA immer gröfsere Hin- 
derhilTe in den Weg gelegt wurden. . Ihm gegenüber Aeht 
Niederfir\ „der voll Feuer und Kraft und Aillem, 
aber innerlich gewaltfamem Streben , in Ach felbA ge- 
fchiollen , den . Gang der BeArebung^n beobachtete"; 
aber in HinAcht auf die Sache felbA zwar ernA und tief 
nachdenkend, im Grunde aber ^ doch als ein hochtö- 
nender Ideolog (S. 31) erfcheint. In dem „anmafsli- 
eben Pädagogen • Verein^' war Schmid der Einzige, 
welcher die Gebrechen und Naehläf/igkeiten einfah, 
«ten die Verletzung aller RechtsverhäitnUTe gegen P. 
und difli Beyfeitefetzung der Achtung gegen fein haus- 
väterliches Anfehen empörte; der .hierüber mit Frey- 
' müthigkeit fprach, und dafür gehafst wurde. Dage- 
gen fuchte man },mit Grofsfprechereyen Ach und An- 
dere zu täufchen/' Aiftete die allgemeine fchweizeri- 
fche Erztehungs-AnAalt, „durch die fnan den hohen 
• Werth der pädagogifchen BeArebungen und der neuen 
elementarifchen Methode nach allen Welttheilen hin 
auspofaunte", und bereitete Ach Angriffe und Feinde. 
Geblendet von dem ,^Scheinblühen" der AnAalt, be- 
thört durch die enropäifche Attfmerl(.famkeit, welche 
ihr gefchenki wurde, 'wollte man die Feinde durch 
einen Hauptfchlag zu Boden werfen, und drang bey 
der Tlagfatzung auf die bekannte UnterAichung. P. 
nennt diefes einen Mifsfchritt; Schm. geAand, es 
gratie ihm davor; es mufste doch gefchehen. Die 
CommirAon kam, aber der ,,Mangel an forgfältiger 
Behandlung der gemeinen, alltäglich bekannten und 
auch in den niedrigAen Schulen oft mit grofser Sorg- 
falt behandelten UnterrichtsgegenAände" machte gleich 
. im Anfang einen abfchreckenden Eindruck aur ihre 
Glieder. • Ihr Bericht fetzte daher das Thun und Trei- 
ben der AnAalt zu tief herab, und fprach nur von 
dem mit Achtung, was Sehnt. ,i° feinem Fache lei-' 
4ete. P, ift mit diefem Bericht nicht zufrieden. (Diefe 
Unzufriedenheit Aeht mit feinen eigenen GeAändniflen 
Ton blofsen Grofsfprechereyen, Oberflächlichkeiten und 
VemachläfAgung der 2^öglinge, endlich mit deiii S. 61 ih- 
geiuhrten Urtheil eines beobachtenden SfaatsminiAers 
in einigem Widerfpruch.) Im Haüfe felbA erhöhte er 
die MifsAimmuVig gegen Schm, ; gegen Aufsen war er 
Jas Looszeichcn zu mancherley Angriffen, die einen 


felbAfüchtigen Kampf zur Folge hatten, „den wir we- 
der in wiAenfchaftlicher, noch in ökonomifcher , noch 
in pädagogifcher RückAcht mit Erfolg und Ehre za 
beAehen im Stande • waren.'* iSehm, drang, uni den 
drohenden Ruin abzuwenden, auf Reduction des Hau- 
fes und Verminderung der Zöglinge; — diefs wurde 
„als ein Staatsverbrechen gegen die Anfprüche der Pe- 
ßalozzifchen Methode" betrachtet. Die Abneigung, 
4lie Scheel fuchty die Verdächtigung gegen Sckm, wuchs, 
feine Liebe und Anhänglichkeit an P. blieb Ach gleich. 
Er trug Alles Aill und-Aandhaft. Ein UmAand, wel- 
cher Schm. und Niederer allein angeht, bewirkte im 
Sommer 1810 die Entfernung des ErAen. Hierüber 
unverheelter Jubel unter allen Gliedern des ^^in fei- 
nen' häuslichen und bürgerlichen Fundamenten unter- 
grabenen Haufes," -de/Ten Leitung Ach Niederer nun 
ganz bemächtigte, und welchem /irüji b^irai. Noch 
flolTen Geld, Ehre, Credit in reichem Mafse, konnten 
aber nur 'Sazu wirken, den unausweichlichen künfti- 
gen Untergang mit fchnellen Schritten herbeyzufüb- 
ren. „Die literarifchen Erheiterungen über einen Gs- 
genAand, der in uns felber nichts weniger ab heiter 
war, wurden in diefem Zeltpünct in unferer Mitte 
auf eine^ Weife betrieben, dafs ich fagen muls, die 
gefoderte Atafmerkfamkeit auf Ae^ wär geeignet, die 
Kräfte unferes Haufes dafür nicht nur an^uTprechen 
und zu befchäftigen , fondem wahrlich dafür zu ver- 
fchlingen.'' Unterricht und Erziehung wurden bey 
dem- SchriftAellem ganz vernachläfiigt } unbefangenen 
Beobachtern (z. B. jenem bereits erwähnten Staatsmi' 
niAer) konnte der nahe Verfall nicht verborgen blei- 
J>en. Aber nicht blöfs Zeit- und G eitles -Kräfte wurden 
mit jenen literarifchen Befchäftigungen und Fehden rer- 
fchlungen, fondem auch Geldfummen vergeudet. ,^Nie- 
mand wufste, wer Koch oder Keller im Haufe ky'^l 
eine Druckerey und eine Buchhandlung, die eine wahri 
' ,iBüchervergeudung^' war, wurden errichtet; ohne Fs* 
VorwtJJen ein literarifches Buread etablirt. Der Buch- 
drucker machte bankerott, und entfernte fich,.obn^ 
Rechnung zu geben, und die AnAalt feibA Aand aui 
dem Puncte , Ach durch einen Bankerott plötzlich 9^^' 
zulöfen. Zu allen bisherigen Thorheiten wurde ein« 
neue begangen, ein Töchter-JnAitut wurde errichtet, weli 
ches ökonomifch helfen follte, und auf Schulten^ 
welche bereits unfähig waren, fieben. LaAen zu tra 
gen, wurde eine achte, gelegt. Ps. So}insfrau, Fwt 
KuAer, follte diefes InAitut leiten. Mit grofser Schlati 
heit wufste 'Ach eine Jgfr. KaAhofer, von deren B< 
kanntfchaft in Bern und Aarau man Ach den heilfanj 
Aen Einflufs auf das Gedeihen der neuen AnAalt re^ 
fprochen hatte , an deren Spitze zu arbeiten. ^ 
wurde darüber mit P. ein Accord abgefchloAen, if| 
fen Original bald . aus feinem Bureau (Schreit 
tifch) Verfchwand. Unerwartet heirathet Niederer i\ 
KaAhofer , und erwirbt Ach aUe MiUel der Allgewal 
P*s. Offenheit, fein Entgegenkommen gegen dasEhepa^ 
gewami delTen Herzen nicht 

Als beym Durchzug der AHiirten die öRcrreich 
fche Spitalverwältung P. die Zun^iulhung. machte, fM 
Schlofs zum B]»huf eines darein zu verlegenden S]i 
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lils rämnen zn muffen p und die Sta A felbft aus Be- 
lorjrnils des Nervenfiebera in Angft war, eilt P. nach 
Baiely findet die ivohlwollendfte Aufnahme bey dem 
luffifchen Kaifer, das freundiichfte Entgegenkommen 
bey den Fürften Mettemich und Schwarzenberg , und 
befireyt nicht blbCi fein Haus, nicht allein die Stadt, 
londern felbft deren Nähe von der Gefahr. (Acht Jahre 
tpiHr war.es vergelfen, dafs man ihn damals als Ret- 
ter lelraditet hatte.) Um die befürchtete Auflo- 
liuig der Anftalt aus Mangel , einer forgfältigeh 
Wirthfdiafts • Führung zu verhüten, bildeten die 
cngtbbeiiften Männer Ifertene eine Adminiftrations- 
Commiffion. Es dämmerte Hoffnung der Rettung; 
TöUkommen, Iah P. ein, könne fie nur durch Schmids 
KücVkebr werdenj „die Schande unferer Unbehülf- 
lidikeit war vorher noch vielfeitig durch den einfeiti- 
gen Ruhm unferer Zahl- und Form -Lehre bedeckt^', 
die in Jdmu ihre vorzüglichfte Stütze verloren hatte. 
Niederer tchreibt felbft an Schm., wünfcht, hoift, 
Vüttet. Kanm war er gekommen : fo wird er virieder 
der Sttto des Anftofses für Alle; denn er fuchte dem 
IMe/ im Keim zu begegnen, und die Oekonomie 
'''^•ckoalsiger einzurichten. Man denke, als Schrn. 
wm, ühlie die Anftalt 78 Zöglinge, wohinter 16 
«albpenfionare. „Wir hatten 22 angeftellte Lehrer, 
«ö«i das Haiw Wohnung, Koft und Bücher geben 
J^W«, und die überdiefs einen jährUchen Sold bezo- 
gt/ ^^^^ über zehntaufend Schweizerfranken be- 
J)^^ "Whaupt S. 92 die heillofe Wirthfchaft! 
*•*' Äöchtn*^ »ah Schrn. einen Mann, „der als gu- 
^k^ifi j-^"*^ Keilijr - Meißer brauchbar fey, dem 
^^^itrk '^^f^^^l^^^hen Bedürfniffe der Erziehung 
fihtji j. .. *uat^n auch nur ein Bettelkind hiefür über- 
ifie Cftj '^^-'^ Doch war noch Schein vorhanden, 
1^ i^^Mes Haufes beyrammenhalten zu können, -^ 
p*7 Monate nach Schnei. Zurückkunft P. feiAe 
/3^ durch *en Tod verlor. Nun fchwand auch der 
^tltisi. Von da an wurde P. ftanz als Null betrach- 
^^^xmlSch''^« ttiündlich und fchriftlich verunglimpft > 
^n wolibe feine Entfernung ertrotzen. In diefer 
TrubU ianunerte ein neues. Licht. Ein Mann — 
Wer VKi% ^ ^ohl gewefen feyn ? Etwa ein bekannter 
Kame^ — ^^^ K^Sf^^i^ Mitteln und Lehrern verfe- 
\i^^ Vam i^^ch Iferten, bot Hülfe, fuchte aber die 
P^tt^ormg ^^^ Anftalt ganz ijind von P. unabhängig an 
£jj att bri»^8«n; er trat, während Sehm. fich in Stutt- 
^^ in Unterhandlung mit dem Buchhändler Cotta 
%t^^^^Ae von Fs. Schriften befand, mit def- 
j^ ftiBdtriin Verbindung, fuchte P. wider ihn ein- 
xtfoebiwii; und beförderte Co die Zerrüttung des Gan- 
ygtu Dfon fobald der Gedanke einer Verbindung mit 
jbmttff^jeben v^urde, entzog der Hülfreiche dieHüI- 
ftynldisUau^ zählte 100 Zöglinge, abei* beynahe 
hit» Ifhiev. ^ Wenige Monate darauf trennte lieh 
iuch Kuderer von P. Die Scene , welche bald nach- 
Ici^f übergehen wir,, weil w^ir ^fpäter darauf zu- 
tkihmmtn werden. P. muffte, damit die Anftalt 
pkhi alsbaid aus einander ginge , einen gewiften L. 
Oüiit er ihn doch genannt ! — dergleichen Zeifige dür- 
fen woid aus dem Neß genommen werden), der fich 


fofort Studiendirector betitelte, doch ohne fttwas m 
dirigiren, unter den härteften Bedingungen anftellea. 
Es erfolgte von Seiten der jungen Lehrer, die faft all« 
P. früher Unterhalt und Bildung ztt verdanken hat- 

« ten, ein Aufftand^, wie etwa von infurgirenden engli» 
fchen Fabrikarbeitern zu gefchehen pflegt. „Sie hör* 
ten auf, allgemein ihre. Pflichten zu erfüllen, und er* 
klärten fleh coliectiy und in Mafle, durchaus kein« 
Unterrichtsftunden mehr zu geben, fondem in vollem 
Infurrectionsmüdiggange zu' bleiben, bis einena jedeil 

' von ihnen fein bisheriger Sold von Schmid in inea» 
nent Namen verdoppelt, und die Verficherung davon 
fchriftlich in die Hand gelegt feyn wü^de.^' Um nichl 
Alles aus einander gehen zu laffen, mufste P. in jed« 
nocli fo Xchamlofe Foderung derfelben einwilligen. • 
Welcher Lefer, der einiges Gefühl hak» kamt, wa« 
S. 109 und 110 erzählt ift, lefen^ ohne das innigfta 
Mitleid mit dem armen, gutmüthigen, mißbrauchten 
und geplagten Greis zu empfinden? DieCe Vorgänge 
trieben . ihn , eine Wiedervereinigung mit Niederer 
zu verfuchen, und fle ihm ans Herz zulegen, — mit ei* 
ner Offenheit, mit einer Wärme, wie nur die lauter- 
fte Gefinnung , das edelfte Gemüth folches thun kann. 
Er dachte, was er aus der Fülle >feines. Herzens ge- 
(prochen, durch die That zu vollenden, indem er dem 
Brief, der die aufrichtigfte Herzensergielsung genannt 
werden darf, eine Generalquittung für Frau Niederer 
wegen aller von der Töditer- Anftalt herrührenden 
Federungen geaen fle beylegte« Diefs hatte «ine ent- 
gegengefetzte Wirkung; fchnöde, mit einem beleidi- 
gen dea Schreiben wurde die Quittung zurückgefendet« 
So bitterer Hohn brachte P. in Gefahr, von vollkom^ 
mener SinnloflgkeiV befallen zu Werden. Sehnu rel* 
tete ihn auf den Gipfel dei Jura, und mit einer Lie^- 

' be , die Alles überwindet , brachte er die Tage in der 
Anftalt , die Nächte bey dem verlailenen , tief gebeugr 
ten Greis auf der Bergeshöhe zu. Fellenherg erfuhr 
den Zuftand des.HauTes, machte P. den Antrag, deilen Dire« 

' ctioD ihnrzu übergeben, und liefs fleh eine Uebereinkunft 
unterzeichnen, welcher gemäfs P« einen Tbeil dei 
Subfcriptionsgelder von feinen Werken zu Begrün- 
dung des Fonds einer bleibenden Anftalt verwenden 
follte. Schm. mifsbilligte diefen Schritt, und entkräf- 
tete ihn (hinc . lacrimae ?)• Abermals traten Lehrer 
ab. Schm. glaubte, nichts von der Idee über Ele- 
mentarbildung könne verwirklicht werden, wenn fle 
nicht die Lehrer felbft bildeten; zu welchem Ende 
eine kliine Armen - Anftalt errichtet werden follte, wo- 
zu P. die Hülfsmiitel in den erwähnten Subfcriptions- 
geldern fand. Niederer und Hrüß wurden von ihm 
eingeladen, Mitftifter und Miterbeiter diefer Anftalt 
zu feyn. Auch hierauf folgte eine ,^öhnende Anti 
wort*' und „böswillige Thätigkeif ' gegen Pj. Haue 
„in hohem Grade." In dem, was S. 142 ff. erzählt ' 
wird, tritt der gemeinße Brotneid in iein«r vcrächt- 
lichften Geftalt ans Licht. Von nun an waren auch 
dem ilafs alle Bande gelöß; man wirkte im Finfteren, 
man erlaubte fleh die niedrigften Umtriebe, man fuchte 
Alles wider Schm. einzunehmen, der immer mehr 
•1$ P's* Stutzpunct, als vomehmfte praktifche Kraft 
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hey der VerwirkUchting feiner Plane, eb Alles in AI* 
lern erfcheint Noch fehlen es möglich , das Beliehen 
der Anßalt zu retten^ und P.' unterhandelte defshalb 
mit dem Stadtmagiftrat von Iferten , um derfelben den 
Aufenthalt in dem Schlofs auf 15-— 20 Jahre, über 
feinen .Tod hinaus (für fünf Jahre war er bereits be- 
willigt) lu fichem. Eine roii Niederer, Krüß und Näf 
ley diefer Behörde unbefugt eingegebene, vornehmlich 
gegen Schm. gerichtete und mit Klagpuncten gegen 
Hin überfüllte Addrefle hatte eine Wirkung, die fie 
iiach richtigen Rechts- und Verwaltungs - Principien' 
nie hätte haben Collen, noch dürfen. Ree. fühlte 
während des Lefens der AddrelTe lebhaft alles dasje- 
nige, was er beym Umwenden des Blattes von P. dar- 
fiber angemerkt fand. Alle Unterhandlung ward fo- 
fort von Seiten des Stadtraths abgebrochen, und dieje- 
nigen, deren Kunßftuck gelungen war, beobachte- 
ten nun in ihren Reden weder Mafs, noch Ziel, 
bewiefen fich aber, als fie wegen derfelben zur Ver- 
antwortung gefedert wurden, in der That fo feig, als' 
hochfahrend zuvor ihre Worte gewefen waren ; iie nah- 
men zu elenden RechtsknifTen (in der Schweiz Trö^ 
lereyen genannt) ihre Zuflucht, und felbft die Stadt- 
obrigkeit von Iferten fcheint Von dem Verdacht, ße 
heimlich begünftigt zu haben, nicht ganz frey (S. 168). 
Daneben wurde die allgemeine Zeitung die. Niederlage 
fortgefetzter Schmähungen gegen P's. Haus. Diefer 
federte den Staatsrath des Ganions VVaat auf, daffelbe 
Ol unterfuchen, und Schmid liefs u.uter dem Titel 
^Wahrheit und Irrthum*' zu Heidelberg eine Abfer- 
Ueungsfchrift der Gegner drucken. Milllerweile er- 
fdieint im Canton Waal ein Gefetz, des Inhalts : „dafs 
Jedermann , welcher irgend Jemand in einer im Can- 
ton gedruckten Schrift beleidigend oder entehrend an- 
gegriffen, auf correclionellem Wege angeklagt, und 
ohne Unterfuchung, ob er in feiner diefsfallfigen Aeu- 
feeriing Recht oder Unrecht gehabt, die Wahrheit ge- 
üigt, oder nicht gefagt habe, mit Geldbufse und Ge- 
langenfchaft ftreng beftraft werden mülTe.'* Diefes Ge- 
fetz nun wird in Iferlen rückwirkend gemacht, und 
eine Schrift, feinem klaren Inhalt zuwider, angewen- 
flet, die außer dem Canton gedruckt war; Schm. 


wird in Anklagelland (den P. frejrwillig mit ihm 
theilte) verletzt, und nach einer Reihe auffallender 
Informalitäten verurtheilt. Schm^ appellirt ; die Schrift 
wird, damit die Appeüationsrichler üch beller piit ih* 
rem Inhalt bekannt machen können, ins Franzöiifcho 
überfetzt; diefs thut die beabßchtigte Wirkung, wel« 
che Niederem einen Vergleichs - Vorfchlag (abgedruckt 
in P*s, Schräften Bd. XII) zu machen bewegt, den er aber 
dreyjTage darauf zurücknimmt. Das Appeliations-Gericht 
in L*aufanne fprach Schm, frey, nicht aber feine Geg* 
ner des Kollenerfatzes fchuldig, fo dafs frey lieh die- 
felben Jahre lang mit P. oder Schm, zu procefüren 
leicht im Stande w^aren. Sie waren auch von ih« 
rem thätlichen Verfahren gegen P. nicht abgefchreckt 
worden. So z.B. fuchten iie einen- jungen Menfchen, 
der P^ vielen Dank fchuldig war, in ihr InterelTe zu 
ziehen, und es wurde von ihm eine Lüllerfchrift ge- 
gen P*s, Anßalt ins Publicum geworfen , welche den- 
felben neuerdings veranlafste, bey dem Staatsrath des 
Cantons mit der Bitte einzukommen, um förmliche 
Unterfuchung des Zuftandes feines Haufes in ,.Rück<; 
£cht auf die in jener Schrift gefchehenen Anklagen 
gegen daffelbe." In Schm* s. Schrift: „Wahrheit und 
Irrthum", werden Niederjer\ ökonomifche Verhält- 
niffe zu P. berührt; nun erfcheint plötzlich in meh- 
reren ölTentlichen Blättern von Ns. S^ite an den 20 
Schritte von feinem Haufe wohnenden P. eine Auffo- 
derung zu fchiedsrichterlicher Auseinanderfetzung ih- 
rer Rechnungsverhältniffe. Eine neue Kränkung. P. 
citirte N, vor Gericht, und legte dort feine Bücher 
nieder, und fandte zugleich, um, diefem „drückenden 
Muthwillen^' ein Ziel zu fetzen, dem Staatsrath eine 
Denkfchrift ein; diefer beauftragte den Regierungsßatt- 
halter du Thon, „mit den in Streit flehenden Parteyen 
einmal erndÜch einzutreten, und dem fcandalöfeh Zu- 
ftand ein Ende zu machen'*. Es gelang denifelbc», 
die Herren Niederer, Krüß und Näf zu vermögen, 
den früher von ihnen gemachten, dann wieder zu- 
rückgenommenen Vergleichsvorfchlag als gültig ztt 
unterzeichnen. 

Wer Befchlufs folgt im nächßen Stüch.^ 


KURZE ANZEIGEN. 


KiMOtRSOHiiYmK« Oels i in Commiffion b. Korn J. 
AeU. in Breslau: Wie Albert ein verftändiger Menfch ward ; 
oder • A B C für Elementarfchulen , um Sehen , Hören . 
Lefcn , Sprechen , Schreiben , Zählen , Rechnen , Mef- 
fen, Verrtand und Gedachtnifs zu üben. Erßer Theil, 
oderj Uehung des Lefens und Sprechens. IV u. 64 S. 
Zweyter TheiL VI u. 96 S. 1822. 8. ClO gr.) 

Ohjie das Gute rerkennen zu wpUen , wa» diefes Buch 


enthalt, fo iH die Baßs . dcflelhen doch ehen fo compliciri^ 
als der« Titel; wir aber glauben, dafs man nach einem jo 
einfacheren, je belTeren , ABC Buche weit leichter zumZiel 
kommt. Mari mnfs bey Kindern nicht von dem^bAracten 
zum Concreten , fondern umgekehrt zu Werke gehen > und 
Methoden für den Lehrer nicht mit dem Wegweifer fül 
Kinder verwechfeln. '^ 
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P A D A G O G I li. 

LzipziO; b. Gerhard Fleifcher: Meine Lehen sfchich- 
JaU als Vorfieher meiner ErzieJiungs- Inßitute 
in Burgdorf und Iferten, von Peßalozzi u. f. w. 

(ßefcMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon,^ 

vTIdichfam als Epifode wird die Gründung einer Ar- 
meniinruU im Jahr 1818 eingeführt: Nieder er s Entge« 
genwirken gegen diefelbe; die Darlegung der Princi- 
pieU; mch welchen üe hatte geleitet werden Tollen j 
was dieCen gemäfs wirklich geleiftet worden, und wie 
f. abermab durch fremden Einflufs von den urfprüng- 
Jichen Zwecken abgebracht^ auch diefer Verfuch mifs-» 
langen fcy. Seibü in diefer Anßalt blieben die Kiil-. 
du Fon Ünitrieben gegen P. nicht unberührt, und 
man wufste auch bey diefen es dahin zu bringen^ 
diCs fie fich von ihm losfagteo. Bey alledem konnte 
er diefen Lieblingsgegen/land feiner Lebensbellrcbun- 
gen: eine Armeiierzij»hung$an(lalt , {wäre er nur von 
Anbeginn hiebey geblieben j und hätte er nur die Fe- 
lüjkeit gehabt » - durch keinerley EinfUiUe diefes Ziel 
je fich verrücken zu lalTenl) noch immef nicht auf- 
geben, und machte den Entwurf^ eine foLche auf fein 
Oat Xeuhof, unfern von Aarau (auf welchem er ge- 
genwärtig lieh aufhält)^ zu verlegen. Enghinder zeigten 
äch dem Vorhaben geneigt, und machten Hoffnung zu 
Cnter llüizung aus ihremLand, fo dafsP. lieh ihnen hingab, 
Bauten auf feinem Gut unternahm, und ein Jahr lang über 
tiie Sache correfpondirte , bis endlich erklärt wurde, 
der Phn ond alle weitere Aufinerkfamkeit darduf fey 
lufgfgeben. Alles hierauf vervi'cndcte Geld war nun 
vve^geM'orfen, und zwar ,,in einem Augenblick, wo die 
inneren Fundamente von P's» Lebensbeiliebungen und 
diB dufseren Uulfsmittel feiner AndaUen fchon an lieh 
leM an den "Grenzen, ihres Ruins und an einem Ab- 
gnuide (landen, iu den fie unauswei<7hlich' hinabüür- 
un mufsten.'' M^n erfllckt^ d^n letzten Funken der 
Anhiinglicbkeit feinar Zöglinge an ihn. Abgeführt 
von dem Ziel einer naturgemäfsen inneren Enlvyicke* 
Wng ins Gebiet aufserer 'wÜlenfchaftlicher Bildung, 
^*ble man iie bald, gegen P's, und Schmids literari- 
^hi Befchränktheit einzunehmen, durch die verführe- 
n/chc fitmerkung : ^^h^ könnten nun fortan lieh felbft 
hrifen, vreiler bilden^ und verforgen^^^ und es gelang, 
^1^ Dankgefühl in ihnen zu erfticken, und Ae zu 
eanem Benehmen zu bringeii, das felb^ dem Lefer 
^ Uecz zerfchneidet, — wie viel mehr dem wohlwol- 
lenden, für Andere fich felbft aufopfernden Greife, 
1er zu allem Bitteren noch die niederfcblagende i^fah- 
l A. L. Z. ' 1827. Erßer Band. 


rung machen mufste: „dafs kern Brot in der Welt 
fo hart iß, als dasjenige, was unglückiiche Eltern Von 
hartherzigen Kindern zu bitten genöthigt find.*' Bey 
aller, von P, anerkannten und, wie er fagt , allen 
befleren Köpfen, die ihn kennen lernten, auffallenden, 
au/serordenllichen Kraft S<:h*s, in Führung der Zog-' 
ünge zur häuslichen und bürgerlichen Brauchbarkeit, 
nmflen wir doch feine Foderung: „dafs P. keinem 
Menfchen ohne fein {Sch'sJ) Vorwiffen einen Heller 
verfprechen, oder gar verfchreiben folle," fouderbar 
und darin den Beweis einer über ihn begründeten üe- 
bergewalt finden, die doch, — trotz dem, was S. 54 u. 
75 u. a. a. O. über Niederer gefagl iß, und obwohl 
er feil dem er flen Augenblick feiner gewaltfameri Ein- 
rnifchungin das Inneje des Haufes für den Endzweck 
fich einen allgemeinen und überwiegenden Einfiufs 
darauf zu verfchaifen, gleichfam Alles an Alles fetzte, 
— unmöglich in einem höheren Grade anmafiend feyn 
konnte. Die Weife, wie man d«n letzten Jüngling 
aus P'-rt Haus abführte, fetzte Allem die Krone auf ' 
und am 17 May 1824 publicirte P. das „gänzliche Un- 
vermögen, darin er fich befinde, den Erwartungen 
und HoiTirnngen, die er durch feine projectirte Armcn- 
anßdit und Stiftung in den Herzen fo vieler adltn 
Menfchen- und Erziehungs - Freuode erregte, weiter 
enlfprechen zu können/' Diefs und das, ungeachtet 
der unter Vermittelung der Regierung erfolgten au- 
thentifchen Vergleiche, von Niederer, lirüji und Näf 
fortgefelzle Verfahren gegen ihn bewog P. zu dem 
Enifchlufs, feine Anfialten in Herten zu verladen. Da- 
neben erfchien bald hernach die Einladung des hohen 
Staatsralhs des Cantoiw Waat, P. möchte Hm. Schmid 
entbehrlich machen^ und ihn entlaflen» Wenn man 
bedenkt , dafs kein^ Regierung in der Well iich in 
den Haushalf eines Privatmannes oder ohne Urfache 
in das Innere einer Privat- Anßak mifcht: fo mufs 
man unbedenklich annehmen, jene hohe Behörde habe ' 
für diefe Weifung befondere Gründe gehabt, uni fo 
mehr, da PV. abermalige Bitte um die genaueße Un- 
terfuchung, im Fall diefe, nicht fowohl Seh.^ als P. 
unglücklich machende Entfernung die Folge irgend 
einer rechtlich ftraf baren Handlung feyn möchte, un- 
berückfiditigt blieb. Gewifs find di^fe Gründe P. ver- 
borgen geblieben; fonft würde er fie bey der Offen- 
heit feines Charakters, der gerade hierin von der fchön- 
ßen Seite erfcheint, . angßfühvt ^ haben. 4hs auch 
weiter feit der hoheitlich eingeleiteten 'SlBiihnüng 
zwifchen. Niederer i»nd ibu» von jenem Naehtheiliges 
und Gefährdendes gegea ihn verfuchj und gethan wor- 
den^ verfchweigt er, u«d fchUelst fein Bnch.mal Willem 
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Bjrief vom 1 Febr. ^ 1823 1 der den An frag zu einer 
Verföhnung enthielt ^ und von P. in iV'j. Haus ge- 
bracht worden war. ^ 

Nachdem wir hiftorifch den Inhalt diefer merkwür- 
digen Schrift mitgetheilt haben, mögen drey Bemerkun- 
gen über Pe/ialozzi , feine Gegner und das Ergebnifs 
ihrer einß fo hoch gepriefenen Anßalten folgen. Wenn 
ein Mann am fpäten Abend feines Lebens ; in delTen 
gröfserem Zeitraum er alle feine Kräfte ungetheilt JSi- 
nef Beftrebung gewidmet hat, um deren willen er 
durdi alle Länder gefeyert, und ihm das höchfte Ir- 
difche, was edlere Geiller reizen mag: i\uhm| Ehre 
und Anerkennung, in reichem Mafse gezollt worden, 
auftritt und bekennt; ich habe nichts erreicht; ich 
ftebe noch fo ferne vom Ziele, als am Anfahg; die 
Unmöglichkeit, das Vorgefetzte zu erreichen, lag in 
den erden Elementen } ftatt mit ungetheiltem Herzen 
•n der Vereinfachung der allgemeirtileh , erilen Erzie- 
kungs- und Bildungs v Mittel des Volks unabläfßg zu 
Arbeiten-, liefs ich mich in Kückficht auf meine i^e- 
faensbeßrebungen in mir felber verwirren, und „in 
Culturaniicfaten des Menfchengefchlechts hineinführen, 
in denen ich gar nicht zu Haufe war^^; daneben war 
^,mfein Leichtfinn , meine Gedankenlosigkeit der Grund 
des Mifslingens meiner Beftrebungen :" — fe mülTen Wir 
die Selbftverteugnung ehren, die nur folche GeHänd- 
nilTe darlegen kann. Ein Geradßnn, eine OITenheit *er- 
. fcheint hier , durch weldie der edle Greis , abgefehen 
von deni MifslingeYi feiner Unternehmungen und den 
^nachtheiligen Folgen, die diefjßs für fo manche Indivi- 
duen hatte ^ an Achtung gewinnen mufs^ fo wie ihm 
Nien»and bey Vergegenwärtignng des Mifsbehagens, das 
er fo lange Zeit unter Leuten fühlen mufste, die nach 
Wfllkübr feine gutmülhige Schwachheit mifsbrauchten^ 
und es dadurch feibft fo weit brachten, dafs feine 
Frau zu Rettung eines ihr angefallenen Erbtheils und 
für die Sicherheit des£nkels dalTelbe in vögtliche Hän« 
de legte, oderbey der Vorßellung der Empfindung, die 
über dem. Rückblick auf fein Leben und de/Ten Be« 
gegiiilliB ihii bewegen «dürfen, warme Theilnahme 
verfageu kann* In gewifler Hinficht erfcheint fein 
Buch als wahrer Ci^enfatz gegen die SelbAgefUjudnille 
dee wf^lbekannten. Genfer Bürgers; diefer verfchwezgt 
zw^ar manfche^ yerirruug feines Lebens und zwar des 
£ttUchen (wiewohl freylich hier nur Irrthümer des in- 
leUeetuelleii Lebens vorkommen) nicht, und man meint, 
dem erilen. Anfchein nach, einen ehrlichen .und nai- 
ven Men&hen vor ich zu haben, während nähere 
Prüfung den Selbftlfng im Hintergrund erblickt, der 
Alles in ün gnnftige» Zwielicht Aellt. In vorliegen- 
den» Buch aber erhält man, wenigRens infoweit fich 
4eSen Inhsdt auf P* bezieht, üb Wahrheit, und oft- 
mals [» auegefprochen, dafs Einem faft der (jedanke 
anAvandell^ eb er fieh feibft nicht allzu ftreng und all- 
zu ungmaßig beurtheirlt habe* PI tritt als ein Mann 
auf, 'tfl||[ aiasgeAattet mii einem glühenden Eifer 
für M«ßienveredhmg und Menfchenwöh) , mit fei- 
tenenr Tiafblich in dae^ Welen dier natürliehen Anl»> 

Sn des Menfehert, begt^bt mit grefsen Kräften der 
eci^Uliim, die ihm aft la eine Ueeawelt hinauf ho« 


ben, und dabey erfüllt mit einer Innigkeit der Liebe 
(man lefe den 1) rief S. 112, vergl. S. 26), der es Ba- 
dürfnifs War, das Herz ^ nicht «blofs aufzufchliefsen, 
fondern hinzugeben > daneben hinwiederum aller An- 
ßelHgkeit für's^ aufsere Leben ermangelnd, unfähig, 

'was er in der Idee „lebendig geahnet,'' in dalTelbe ein- 
zuführen, und darinfeAzuhalten (i,ich war derungewand- 
telle und nngefchick teile aller Schüler; ich konnte 

Weder rechnen, noch .zählen, npch meflen''*), durch 
ein Uebermafs von Güte und das, was er am bezeich- 
nendellen mit dem Namert „gänzlicher Regierungsun- 
fähigkeit^ benennt, allen äufseren Einfluten blofsge- 
geben, der -Spielball eines Jeden, der fein Vertrauen 
einigermafsen zu gew^innen wufste, indem er leibft 

' geßeht (S. 3) : ,;er habe die Menfchen weder nach ih- 
rem moralLTchen , noch nach ihrem wiilenfchaftlichen 
Werlh fchdtzen können/' Wäre aber nicht jener vor- 
herrschende Zug in P's, Charakter^ *fich an Jemand 
mit aller Anhänglichkeit anfchliefsen, gleichfam blind- 
lings fich hingeben zu muffen, geeignet, einen Schat- 
ten auf Schmids Verhaltnifle zu ihm zu werfen? -^ 
und dann mufs den aufmerkfamen Lefer die Beforg- 
nifs anwandeln , er erhalte hier eben fo wohl , al» of- 
fene SelbflgeftändnilTe,^ eine Stachelfchrift Avider Sch*s, 
und darum auch Pj, Gegner; um fo mehr, da wir 
in derfelben eher eine ,Darftelluhg der äufseren Urfa- 
chen , durch die P's, Lebensbeftrebungen vereitelt wor- 
den, zu lefen bekommen,, als, was wienigftens Rec. 
gewünfcht hätte, tiefer in die inneren CrnndO' geführt 
werden, um deren willen nicht nur Manches ohns 
Gedeihen blieb, fondem er auch feine in dem Volks- 

r Unterricht anzubringenden Verbeflerungen für „unbe- 
deutend, einfeitig und ifolirt'' (S. 5) erklärt. 

Frey lieh thatkräftiger , gewandter und, wo es die 
Erreichung eines Planes galt, beharrlicher und folge- 
rechter, treten durch ihre Selbftftändigkeit P*s, Gegner 
auf, denen er die gänzliche Vereitelung feiner.Lebens- 
beftrebungen nicht blofs in ihrer Einwirkung auf die 
feiner Anllalt anvertraute Jugend, fondern auch in Be- 
ziehung auf deren Erfolg für. ihn, ya feibft die Zerüo- 
rung feines ökonomifchen Beßehens beymifst. In wei- 
chem Lichte erfcheinen hier nicht Menfchen, welche 
dem heiligflen Gefchäfte /ich widmen, der JogendVtl- 
^ung, und zwar, wie man geglaubt hat, mit einer 
bisher noch niemand erfchloffenen Tiefe der Einficht, 

- mit einer .Weihe und einem Emft, dör fonft feilen 
gefunden worden! Ree« hat immer dafürgehalten, 
das moralifche Wefen des Menfchen müße aus einem 
Gufs feyn , wenn er fich Anfprüche auf Achtung unil 
Vertrauen erwerben wolle; und alle anderen Anfod«- 
rungen, die nian an dtn Bildner der Jugend zu xnah- 
dien habe, träten vor diefer zurück. ' Welche Ungleich- 
heit aber hier zwifchen Wort und Thatl Und kann 
jenes, klinge es noch Xo volltönend ron Reiitheit des 
Herzens und Bewahrung der jugendlichen UnCt^nld, 
länger tänfchen? Wer mochte Kinder folehen Erzia- 
hern anvertrauen, die feibft aller Ai^tung vor dem 
Oberen ji aller Unterordnung unter einen Vorfteher- er- 
mangelten ? — von denen es mit dürren Worten halfst 
(S. 146): ,yJa mehr £ch ihr letdanlbfaaftUefaer Hefa in 
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ftnen fieig«rte , raf eine defto frdmm ere^ und andäch- 
tigere Weife, drückten iie fich über die Urfachen und 
Deweg^ründe ihrer dier^fallligen Handelsy^eife aus, und 
fanden leider in meinen Umgebungen felber bey eini« 
gen wahrhaft gulmüthigen Menfchen einen ^ mir ixnd 
meinen VerhiillnilTen höchd nachtheiligen Glauben^ 
den Bt wahrlich mit eine^r nicht blofs männlichen^ 
tondem aach weiblichen und felber priefterlichen Ge- 
wandtheit, Thätigheit und Kund benutzten.'^ Ange« 
nommen auch, man mochte fagen, P. habe diefs in 
l/mnnih niedergefchrieben , und eineir Anwandelung 
ffofgeregter Leidenfchaftlichkeit fich hingegeben/ \va3 
fvinl man gegen den S. 106 erzählten Auftritt einwen- 
den können? Womit will man es rechtfertigen^ Ttrenn 
die heiligfte Handlung, der Augenblick, in dem das 
jugendliche Gemüth von dem befruchtenden Hauch 
dis Himmels zum Leben in Gott und mit Chriftus an- 
geweht werden foU (die Confirmation) ^ w^enn die 
Stc)le^ welche der Gei Aliebe, als Bote des Verfohners, 
dämm jnoglichft frey ron aller Sündenglut, betreten 
(oU; auf eine Weife, wie hier erzählt ift, entehrt 
wird? Ein€ moralifche Individualität muj's hier zu 
Cjitnde gehen : entweder hat P, falfch berichtet , oder 
die Sache verhält fich fo — und diTnn? — Ueber- 
luopft ifi in diefer Schrift ein Handfchuh hingeworfen ; 
and wir lehen nicht afb, wie P's, Gegner ihn aufhe- 
kn, wie fie ihn liegen lalTen, wie fie lieh rechtferti- 
gen, wie iie fchweigen können. Ein verhüllender 
Kebel mu/s zerrinnen, und, komme es, wie es woUe^ 
eint empörende Wahrheit an die Sonne treten. 

Aber auch aus ^reichem Traum wird die Menfch- 
heity wird fo manches Individuum derfelben geweckt l 
Ueber ein Jabrzehend waren Europas Angen auf P., 
Teint Erziehungs - Principien und Anflalten gerichtet« 
Enlhnliaften priefen fie als eine der wichligften, folge- 
reicbften Erfch einungen im Entwickelungsgange der 
MenCehheit; Unbefangenere räumten ihnen einen un- 
▼erkentibaren WertK ein ; Gegner wurden durch einen 
Ulen Cbom», der von Befchränktheit oder niediriger 
^erionlichkeit fpracb, zm Boden gejubelt. Die Regie^ 
nugin ordneten Un terfuchungen an^ fandlen Jünglin^ 
Pi welche hier die Weihe erhalten, in die zum er- 
^ Mal anfgefchloilenen Geheimniffe waihrer Jugend- 
^MQg dringen, und deren Grundlagen und Weife 
io den femften Ländern eiuheimifch mafchen follten; 
^oenVerpIlanzung Hn ihre Staaten fchien einie Zeitlang 
^r Tomthmfte Mafsßab zu feyn^ wonach der ^ Wille 
^ Regenten, Licht und Yelkswphl zu verbreiten, 
gBmeffen wurde, und Eltern glaubten für das Belle 
^•r Kinder Alles gethau zu haben, wenn fie dieleki 
^ nach Iferten Cindten, »welches „fich zum Mittel^ 
F^ der europäifch - pädagogifichen Cullur zu erheben 
'^'^ Ja man eiHbiödete fich nicht, es einft *P. ina 
^gtichl tu legen, in ihm erft ky eigentlich jtner 
^ des Prepheten Jefaias LXI, 1 (die alfo Lue. IV, 
tö— -21 \tWa» vereilig xmi anmefsend' angewendet 
^^^1^) vellkemmen in ErfüUung gegangen^ Und^ 
^ erfährt man 9us der Feder desjenigen , der. für 
'^ SchöpCer alles deflen, fiir den pädagogifchen und 
'^"Hl dm meralifffhen Aegenenitor .der Menlchbeil 


gehalten wurde, der als iits primum agens Jener Be»* 
Urebungen gegolten, und deilen Leitung man yorzüg^ 
lieh die Jugend anvertraut hatte, das GeßändniCi der 
„Schwäche ^nd Einfeitigkeit feiner Anlagen >" er ^fey 
unfähig gewefen, was er in der Idee geahnet f im 
Leben einzuführen;" er „habe fich von Anderen in ^ 
Culturanfichlen des JVIenfchengefchlechts hineinführen - 
lallen, in denen er gar nicht ^ zu Flaufe gewefcnj^* 
„felbd feine Elementarbücher, die man als fein Eigen- 
fles betrachtet, feyen'feiner Eigenheit helerc^en gewefen/* 
* Diejenigen, welche für feine Mitgehülfen gehalten 
worden, von denen man meinte. He feyen ergriffen 
und durchdrungen von feinen hohen Ideen y Händen 
im innigAen Zufammenhang mit ihm "und im reinften 
Einklang unter einander, bellilTen, diefelben in prakli- 
fcher Jugendbilduna thätig zu verwirklichen, werden 
„ein anmafscnder Pädagogen - Verein " genannt, der 
„grofsfprechend öffentlich Dinge angekündigt hätte^ . 
zu denen er weder Kraft, noch Mittel in den Händen 

äehabt/' und ftall dtneh. Oppofilion fich zur Befchei- 
enheit zurückkiten zu laßen, Derbheil entgegenfetzte f 
^unter deip keine andere Einheit gewaltet habe^ al» 
die des Widerftrebons gegen den Oberen und der 
„Weg werf ung jedes Schattens von Aufmerkfemkeit 
auf feine rechtliche Stellung/^ Jene Väter ^ die in , 
blinder Hingebung an eine ,yModeerfcheinung" ihre 
Kinder nach Iferten fandten, und wenn vielleicht die 
Ergebniffe nicht befriedigend ausfielen, in diefem oder 
jenem. j nur in dem Rechten nicht, die Urfachen hie-; 
von fuchteh; jene Zöglinge, die es vielleicht diinkel 
ahnen inpchten, warum die R^fultate hinler den Er-» 
yi^artungen zurückblieben, vernehmen es i*un: aller 
Glanz der Anftalt fey nicht von ihr herausgeftrahlt/ 
fondern eigentlich nur der Reflex des Lichtes aewefen,. 
welches von LobTednenv,.Ehrefpendern und fremdemt 
Geld über fie verbreitet vvorden, ja es fey Allee eitel 
„Blendwerk" gewefen,' „belebt, einerfeil» durch dae 
unfinnige Taumelglüek, wekhea in diefem Zeitpunct 
baM jedem Thoren züftrömte, der den Wortfchild ei- 
ner, in der Realität nqch gar nicht exiftirenden Ele* 
mentar - Methode aushängte, andererfeits durch die 
Frechheit ihres Benehmens gegen alle Welt und gegen ; 
Alles, was in der Er):iehung gefchah, und nicht in 
ihr Modell paffen wellte.** Welche Empfindungen 
werden nicht in Taufenden rege werden y wenn fie 
es zu hfiren bekommen: „man habe bey einreifee»' 
der Ahßrengungslofigkeil und Z^rftreuungsfucht alle 
pofiiiven Pflichten vernachl«ffigt;'* das „färbende Pflanz- 
chen der ferziehurtgs - Anftalt zu Iferten (un^ Iie foUte 
für hundert andere zum Nermaltypus werden J) fey 
in feinem erfien Entkeimen mit immer Aeigend^ Nach-' 
läffigkeit von aUem dmt entblöfet gehrffen werden^ 
was unumgänglich erfoderlieh gewefen wäre/ um» 
daffelbe auch nur einem erträglichen Sehein der Megr 
licfakeit feiner Reifung nahe zu hrbt^en-/^ P^ felbft 
habe Klagen fallen laffen „über den Mangel Alf Sergr 
fall, die man den Zöglingen fchuMig fey/' und man 
h^be ,>über Kterarifchen Fehden nn^ Erheilerungers 
die gute, praktifche Befergung alles Gen>einen mndl 
Alltäglichen^ dae an der Eruehung und in» ^^-^^ *^^* 
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noth Ihul, je langer je mehr in einöm Grade vernach- 
läffigt; der allen Glauben überlleigt/' und ftalt einer 
elemenlarifchen und pfychoJogilcJien EtUwicHelung der 
GeiAeskrafle iicli begnügt, einen dürFligen , unzufam- 
meiihängendcn Unlerhcht zu eitheilen! — Wiö küniH-n 
-^ nun dergleichen Erklärungen aüfgetjornmen w<€rden ? 
Von welcher fchrocklichen Tdufchung werden nicht 
jeizi erft TaijCende erwachen! VVekhen Eindruck muf- 
fen fie nicht zurücklalTen ! Am Bellen, wenn Cie die 
alte Wahrheit erneuern: „Verlaflet euch nicht auf 
Fürßen; (noch fo hoch erhobene und gefeyerte Men- 
fchen) fie kö6nen euch nicht helfen; wohl dem, des 
Hülfe der Gott Jacob's ift, des Hoffnung auf den 
Herrn feinen Gott Achet/' a. w. 

KöNiGSBERO, b. d. Brüdern Bornlräger: Die Schule-, 
Elementarfchule, ßürgerfchule und Gymnafium, 
in ihrer höheren Einheit und-nothwendigen Tren- 
nung.' Von Dr. 4 L. J. Ohlert. 1826. 1S8 S. 8. 

Der Vf. beruft lieh auf Nachdenken und eigene 
Erfahrung; dafs er dazu berechtigt war, erhellet aus 
der Schrift felbft; er. darf alfo Gehör zu finden erwar-. 
len, und vvir können uns um fo mehr mit einer kur- 
zen Anzeige begnügen. Zwar gleich die erlle Behaup- 
tung des Buches, der Schulunterricht fey jetzt befl'er, 
die häusliche Erziehung aber fchlechler, alsfonft, möchte 
Ulis zu einer weiteren Discuflion faft auffodern. DeV 
Vf. ift laut der Dedicalion an Hn. Diehmann (Dire- 
clor der Domfchule zu Königsberg, welchem die gröfste 
Verehrung bezeigt wird;), offenbar noch zu jung, ^U 
dafs er aus langer Erfahrung reden, und enlfernlo 
Zeiten vergleichen könnte; Ilec. aber, dieRtn fehr 
beftimmte Erinnerung über den Anfang der* franzöfi- 
fchen Revolution hinausgeht, hat das uianierirte, yer- 
künftelte Wefen der damaligen .Erziehung in höheren 
Standen , und die rohe SorÄlofigkeit in den mittleren 
und unteren, noch zu lebhaft im Gedächtnifs, um 
nicht zu wiffen, welche VVohllhat damals Campe, Sah- 
mann u. f. w. dem Zeitalter erzeugten; eine Wohl- 
that, die noch fortdauert, obgleich von Manchen jetzt 
fchlechl verdankt wird.- Der \^f. aber knüpft an feine 
Meinung eine Beforgnifs, welche fehr gegründet iit; 
diefe nÄmlich, dafs Eltern jetzt mit Hülfe päd agogi- 
fcher Bücher und Theorieen die Jugend beobachten 
und erziehen wollen, ohne des richtigen Gäbrauchs 
der allgemeinen Satze mächtig zu feyn. Dennoch kön- 
nen die Ellern nur gegen zu grofses Selbfio er trauen 
gewarnt werden, nicht g^gen die Bücher; denn ohne 
diefe würden fie es noch fchlechter machen, als jetzt. — 
Der Vf. betrachtet nuji das fechsfache Leben des Men- 
fchen in religiöfer, fiUlicher, berufsmäfsiger, gefelliger, 
häuslicher und äufserKch fchicklicher Hinficht j dafiix 
foU die Erziehung vorbereiten- Aus der verlangten be- 
rufsmäfsigen Bildung wird die Vef fchiedenheit derSchu- 
len ahtt^tet. So kommt denn allerdings ^anz richtig 
das (»Plftafiunl als Schule des gelehrten Standes zum 
Vorfchlin, deffen Beruf die Bekanntfchaft mit der 
Vergangwheit erfodert. diaher, und aus keinem an- 
deren Grunde, die Nothwendigkeit der alten Sprachen, 
die aua gelehrter Vorliebe hU auf den heutigen Tag 
fo ofit ganz unrichtig abgeleitet > und mit unhaltbaren, 


untergefchobenen Beweifen ohne irgend eine Nothwen» 
digkeit vertheidigt wird, da jener Grund für fich allein 
vollkommen hinreicht. . „Der Gelehrte (lagt der Vf.) 
empfangt die Ueberlieferungen der Vater und Ui:vdter; 
und den Anf*ingtn der Wifl'enfchaften nachipürend, und | 
die Grundlage des jetzigen Zuftandcs der Dinge auffu- 
chend, verfolgt er die Fäden, die lieh durch alle Ge fchlech- 
ter bis zu feiner Zeit hinziehen; er fieht die Forlfchritle 
und Uückfch ritte, die Abweichungen vom geraden Wege 
eben fowohf, als deffen richtige Befolgungen. So erkennt 
er die Bedingungen des Forlfchreiteus der VViffenlchaft, 
wie der Menfchheit; denn er fieht den Boden, auf wel- 
chem die Bdume wurzelten, die das Schiff des Staates und 
der Gefelirchaft gebildet haben, die Klippen, an denen es 
Gefahr lief, zerfchellet zu werden, ja bisweilen wirkÜch 
Schaden litt, und den Hafen, v\'ohin es gefteuert werden 
füll. Dazu bedarf der gelehrte Stand nothwendig jener : 
Kenntnifs ; er würde ohne fie feine Hauptbedeutung ver- 
lieren.*' Nachdem diefes^vom Geiftlichen, vom Rechts- 
gelehrten, \^om Philofophen und Arzte noch insbefon* 
dere gezeigt worden , folgt der Cegenfatz der anderen i 
Stände gegen jenen. „Der Gelehrte beftimmt die Mei- 
nungen, leitet fiie, uiid regiert fo die Angelegenheiten der 
Menfchheit (etwas ftark hyperbolifch !) ; die anderen 
laffen fich leiten, nehmen auf, und wenden dasEiiipfanr 
gene auf die Gegenwart an, Bürger, Handarbeiter, be- 
dürfen nicht der genauen Kenn Inifs der Vorzeit; die Aus- 
übung ihrer Gefchafte beruhet nicht auf dem, was die 
Menfchen früher dachten, glaubten, lehrten, da lieh die 
Verhältniffe,der Völker und Menfchen gemdert haben. 
Defshalb aber brauchen fie ganz andere Vorbereitungen, 
als der Gelehrte« Die Sitten der L,ebendfin , die gegen- 
wärtigen Verhaltniffe dar Völker und Staaten, diefs iit das 
Element, worin, fie lieh ohne Mifsgriffe bewegen foilen. ' 
Dafs f\^ nicht ein erträumtes, phantaftifches Glück der Vor- 
well wiederholen wollen, fondern, als ruhige Bürger und 
friedliche Unterthanen, dit beßehenden VeihaltnilTe auf- 
faffen, wie fie find, und fich in diefelben fügen; dafs fie ei- 
nen richtigen Blick für das Jetzt haben, und diejenigen 
Kenutniffe befitzen, welche zuoa Verliehen und Ausüben 
def Fertigkeiten der einzelnenFäch^r nothwendig find, das 
füll die Vorbereitung für diefe Stände bewirken^ und da- ' 
nach find auch die Unterrichts mittel derfelben zubeflim- 
men.^^ Der Vf. ergänzt nun diefe richtigen Betrachtungen 
durch eine andere, die vielleicht noch mehrGeVvicht hätte 
bekommen foilen, nämlich durch Rückficht auf diez,i/^e- 
eemeffene Zeit zum Unterrichte, bey }velcher in allen Fdt- 
len, wo nicht Befuch der Univer^tät im Plane liegt, dtege- 
lehrteBildung n\jaHalbge%hrte hervorbrtngt,ein unglück- 
liches Gefchiecht, dasair^end^binpafsi; und welche wie- 
derum die. Elementarfchulen,. denen die &ürzeße Zeit ge- 
gönnt wird, abfondem von den Bürgerfchulen. ,,Uie nö- 
thige Einheit der Schulen (jeder Art) verlangt durchaus^ 
daß nur Ein Zweck, wanigß^ns Ein Hauptzweck^ durch 
diefelbe erreicht werden foUe.'^ Der Vf. fprichtweiterhii^ 
von ffAmpJiibiah.GymnaJhen undAmphibial-Biir^ger^ 
fchulen y ^' er bekennt , bisweilen lej «s nicht möglich, «b^ 

g^fonderteGymnafienundBürgacfckftlenetnzurichten^und 
dann CeyBtwas freylich befler^als nichts. Wir bräueben ihn] 
dahin nichlzufolgen; dieyorftehendenfireben.mögeiige] 
nügen. J. F. H. 
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GESCHICHTE. 

Lxfmo, Ib. Brockhau$: Gefchichte der HohenßaU" 
Jen und ihrer Zeit ^ von Friedrich von Raumer. 
EriUr Band. 1823. XVIII u. 597 S. Zwcyter 
Band. 1823. X u. 399 S. DrilUr Band. 1824. 
X u. 757 S. Vierler Band. 1824, XVI ü. 681 S. 
Fünfter Band. 1825. XVI u. 519 ,S. Scchfter 
Band. 1825. XVI u. 643 S. gr. 8. (Auch in ei- 
« ner Ausgabe in 4.) Mik 9 Kupfern, 2 Karlen 
und 3 Pli^nen. (20 Thlr.) 

LJas vorliegende Werk, eine der wichtigfien Berei- 
cherungen , virelche unfere gefcliichtliche Literatur feit 
genamer Zeit erhalten , bedarf unferes Lpbes und 
unferer Anpreifung nicht, um Aufmerkfamkeit zu er- 
regen 5 und Anerkennung zu finden 3 aber die Bedeu- 
tung eines ausgezeichneten Werkes in der Gefchichte 
feiner WiHenfehaft^ Und die Stelle, die es dort ein- 
mmmtj zu beseichnen, ill Pflicht literarilch^r Jahr- 
bächer« 

Die Grenzen 9 welche der Vf. Uinex Arbeit abge- 
fteckt hat, giebt der Titel mehr für die Zeit^ als mr 
den räumlichen Umfang an. ' Es ift k^ine Gefchichte 
aller, oder auch nur dtr wiohtigllcn Reiche und Völ- 
ker, die zur Zeit der Hohenitaufen blühten, aber 
auch nicht blofs der Lander, wo diefe herrfchlen, 
Doillchlands und Italiens. Denn zu dielen letzten 
ttilt die Gefchichte der Kreuzzüge ,^ fo wie die des 
dwi&litfhen Morgenlandes überhaupt. Man kannte 
Uctm Willluihr findan, und behaupten, das W«rk 
•ittbalte dann für ^ne bcfondere Gefchichte zu viel, 
«nd für eine allgemeine viel zu wenig. . Aber eine 
genauere, mehr auf das Innere der Verhältnille ge- 
hend# Betrachtung wird die fs in ein anderes Licht 
TÜck^» Den Mitlelpunct bildet allerdings das groCsa 
Yürfiengefchleqht, nach welchem das Werk fich nennt. 
Wie die mit den feinigen unzertrennlich verwebten 
Schiekfale der ihm Unterworfenen EVeiche und des Papft- 
tboms. Aber es iH diefs zugleich der wahre Mittelpunct 
«ad geiftige Kern der Zeit, kein willkührlich von 
ima Gefchiehtfchreiber dazu erhobener. Der äufseren 
VeBftändigkeit wegen auch noch die Gefchichie der 
übrigMi europaifchen Reiche niit einiger Ausführlich- 
keithineinziehen, hiebe die innere Einheit nicht fördern, 
fohdem zerftoren. Ganz anders verhält es lieh dagegen mit 
(lemchriAlkhen MorgenUnde> delTen Begebenheiten nicht 
nuldem oder jenem der abendländifchen Reiche, fondem 
mit dem Abfindlande, als ^iner Gefammtheit, in der 
teBtiiefi«n Bei^ihrung ßanden, da der die Zeit erfüU 
J. A. L. Z. 1827. Erftcr Band, * 
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lende Geiß hier einen vbrziiglichenr, j^punct feiner 
Be(lrebung(en fand. • * 

, Der auf diefe Weife bezeichnete Stoff, welchen der 
Vf. gewählt hat, ift einer der gröfsten irl der Welt- 

fefchichte zu nennen. Das Mittelalter in feiner hoch- 
en Blüthe; die Chriftenhett ron roligiöfer , Begeifte- 
rung nach dem Orient gezogen, voll Hoffnung, /ich 
Weflaßen wieder durch die Bande gleicher Religion 
und Gefittung zu verbinden; das Papltthum, das auf 
der Hüho feiner Macht alle Verhältnide einer allge^ 
meinen Kirchenherrfchaft unterprdnen will, über die 
müchtigllen Gegner fiegt, und doch feinen Zweck 
nicht erreicht; ^ihm gegenüber ein grofses Fürßenge- 
fchiecht, welches fein erlcits den Kaiferlhron zu einem 
leitenden und richtenden 'Mittelpuncte zu erheben 
trachtet, und in dem Kampfe darum untergeht; ein 
tiefes, religiöfes Beßreb^, das, hier mit Hülfe der 
WilTenfchaft, dort ihr en tgegen^e fetzt , hier innerhalb 
der Kirche, dort von ihr getrennt, ßch in den man- 
nichfaltigßen Erfcheinungen kutid giebt; das Ritter- 
thum in allem feinem Glänze; eine Poeßä voll Kraf^, 
Tiefe und Lieblichkeit; und neben diefen Päpßen und 
Kaifcm , Mönchen und Kittern, in- dem fich durch , 
eigene Kraft zur Freyheit und Selbßßändigkeit erhe- 
benden fiürgerßande fchon die Entwickelung, folgen- 
det Jahrhunderte vorgezeichnet — Alles diefes, im 
Kampfe gegen und durch einander, flellt uns ein 
^chaufpiel vor Augen, deni an Grofsartigkeit der ver- 
folgten. Zwecke, an Männichfaltigkeit der Erfcheinun- 
gen, an Schärfe der hervortretenden Gegenfätze we- 
nige gleichen. '^ 

Es war gewifs kein leichtes Unternehmen, eine 
fölche Fülle von Gegenßanden in ein überfchaulich^s 
Bild zu vereinen. UnwifTenheit, Vorurtheile und Par- 
teygeiß haben das Mittelalter bald zum Cegenßand« 
unverdienter Schmähungen, bald übermäßiger Lobre- 
den gemacht Hier foUte es den von folchen Stimmen 
^ irre geführten Zeitgenoden dargeßelit werden, vtde es 
war, mit feinen guten und feinen fchlimmen Seiten, 
wie jede Zeit und jede irdifche Erfcheinung fie hat, 
und fo kann der ernßo Sinn es an diefem Buche in 
der That kennen lernen. Das Mittelalter wird hier 
weder einem Syßem zu Liebe, da$ alles Heil nur in 
der Weisheit voh heute und geßem . jucht^^vabg^- 
würdigt, noch der ^ntgegengefetzten Anficht vn^|i, i^x 
jedes- Streben, mit dem Lichte de« Geiftes vorwärts zu 
dringen, verdammlich fcheini, erhoben. Niir aus fich 
felbft foll es erkannt werden, und in Bezug auf fich 
felbß^ die Zweckmäfsigkeil nnd die M^fi^I feiner 
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Einrichtungen follen beurtheill werdep nach der intie- ' 
ren Nothwendigkeif, mit der-iie ans dem" Boden fei- 
ner Entwickelung hervorkeimten 3 die Wieisheit und 
Thorheik^ feiner Axrfichten foll g^meffen werdeit mit 
dem Mafs^ der ihm zu Theil gewordenen Erkennt- 
hifs; es foll gerichtet werden in feinen Thaten und 
in feinen Früchten. 

Da der Vf. trachtete^ diefen Zweck auch bey fet- 
Aandigen JLefern aufser dem Kreide der eigentiidten 
Seh u Ige lehr famkeit zu erreichen, mufste ihn diefs um, 
fo mehr fpoümn*, der Hunßform feiner Gefchichte 
eine vorzügliche ' Aufmerkfamkeit zu widmen. Die 
Vernactiläriigung der Darftellung in den gefchichiiichen 
Werken der Deutfchen iil eine, ziimal früher , häufig 
wiederholte Klage. In unferen Tagen hat mehr als 
tin bedeutendes Talent um dlefe Palme mit Eifer und 
Erfolg gerungen 3 vyir haben hiftorifche Schriften er- 
halten, die von Seiten der Sprache dbn Mußern des 
fonit beneideten Auslandes kühn an die Seite treten 
können. Dafs aber die Mehrzahl der Schriftlleller 
den Foderungen entfpreche, die. man bey dem fonft 
herrfchenden Sinne für Schönheit der DarAellung auch 
an die Gefchichte zu maclien wohl berechtigt iß, wird 
fchwerlich behauptet werden können. Noch immer 
^ebt es deutfche Gelehrte ^ welche die ^orm ihrer 
ficfchichtlichen Werke fo 'vernachlälTigen , dafs fie vom 
Lefen' weit mehr abfchrecken, als dazu einladen ^ da 
doch die Hißorie den fchö nen Hedekünßen nicht we- 
niger angehört, als den wilTenfchaftlichen Difciplinen* 
Ihr 'Zweck iß höher und umfaiTender, als die Befrie- 
'digung des Forfchers, - dem Thatfachen und Ergeb« 
niße in jeder Form willkommen ßnd. Was wäre 
uns von den W^erken der Allen übrig geblieben, wo 
wäre die aufseror deutliche Wirkfamkeit ihrer ge- 
. fchichllichen JDarßellungen , an denen ßch jeder mit 
Sinn Begabte l^bt und ßärkt, wenn fie mit einfeitiger 
Ueberfchätzung des Inhaltes es verfchmäht hätten, 
nach der harmonifch zußimmenden Kunßform zu ßror 
ben ? Diefe Wahrheit wurde bey der' immer höheren 
Ausbildung des. Kunßßnnes -in Deutfchland zwar kei- 
nesweges verkannt, aber in der Anwendung zeigten 
fich bald unerfreuliche, mehr hemmende, als fordernde 
MirsverßSndiiiße. Man febien iem früher herrfchen- 
den Gefchmacke am Weitfchweingen und dem flachen 
Pragmatismus entflohen, um fich neuen Verirrungen 
tiinzugeben. Man vvqllte zu den Alten zurückkehren, 
und ihren bewundernswürdigen, Stil zürn Vorbild 
nehmen , vergafs aber, "dafs ihre tiefen und mächtigen 
Töne nicht in einer buchßäbelnd nachßolpernden 
Rede wiederklingen , und dafs der Geiß des Wohl- 
lautes in den Netzen mühfelig gebildeter Fügungen 
am wenigften zu erhafchen iß. So entßanden Dar- 
ftellungen, deren ungelenke Harte den Abweg, auf 
tfen man geralhen war, allen Unbefangenen deutlich 

Senug i^ghüllte. ' Andererfeitsr hätte gerechter Ekelan 
em'^flRfen d«wäfch, welches Reh hiit dem Namen 
pragmatifchfer G^fchiichte; beehrte,^ diie einfache Treu* 
lierzigkeit des ChroViHienßfts Wieder fchätzen gelehrt« 
Diefer, hiefs es jetzt, fey es, w^elcher dem vVeieit 
der deütfehen VolkstKütnllchkeit Svahrhafit etaffpräche; 


zu ihm mufsten wir zurückkehren , wenn das heran 

/wachfende Gefchleeht anrdem frifchen Quell, der in 
den G'efchichten d^r Vorzeit fliefse, wieder erftarken 

^«nd die welfcbe Glattzüngigkeil abthun foHe, Di« 
Rede fand Beyfall, der Rath ward befolgt; .aber man 
hatte überfehen, dafs der reflectirende, prüfende, for- 
fchende Charakter der letzten Jahrhunderte der fchlich* 
ten Einfalt der alten Erzählungsv^'^ife «htwachfen war. 
Man mub den Werth und die Bedeutung jenes kind- 
lichen , herzlichen Tones , ^ feine tiefe Wahrhaftigkeit 
anerkennen und fehätzen, ihm da, wo er Ri^ in der 
Poefie grofsartig erhebt, Bewunderung zollen; aller 
der Denkweife unferer Zeit, die überall verknüpft 
und urtheiltj iß auch die kunßreiche, ßels nach Ver* 
knüpfung ßrebende Redeweife des zur Reflexion er- 
\Vachten Allerthums allein angemeflen, und wenn die 
Gefchichte wirken will, mufs ße zu den Zeitgenoflen 
in ihrer eigenen Sprache reden. Was uns in Schriß- 
ßellem längß verßoßener Jahrhunderte rührt und er- 
baut, erfcheint uns in dem Munde Millebender fremH- 
artig und erkünßelt. Auf diefe Weife konnte die 
Bildung eines ächten hißorifchen Stils für die Dent- 
fchen weder durch knechtifche Nachahmung der Al- 
ten, noch der Chronißen gelingen. Unter den einhei«| 
milchen Gefchichtfchreibern der neueren Zeit geniefsti 
keiner einer fo allgemeinen Verehrung, als Johann p. 
ßfüller. Die Bewunderung feiner grofsen Eigenfchaf^ 
ien ervreckte auch feinem Stile Nachahmer. Abei^ 
auch diefer Weg ,' noch immer mit gröfserer oder ge^ 
ringerer Abßcht von jüngeren Schriftßelltrn eingefchla^ 
gen, kann zu keinem erwünfchten Ziele führen. 
Maliers körnige, gedrungene Darßellung^ wenn üe 

• wichtige ""Begebenheiten oder tiefeiti gehen de CharakJ 
terfchilderungen zum Gegenßande ii<\t, iß wahrhafi 
trefflich zu nennen. Wir fehen in ihr, wie in eil 
nem Spiegel, das herrliche Gemüth des Mannes, wel| 
ches das Grofsartige mit Begeißerung auffafst^ vtni 
'fühlen, wie er in uns diefelbe Bewegung zu erwe 
cken vemlag. - Dagegen finkt feine Sprache in dtr B^ 
handlung der Nebenpartieen oft herab, wird abgebro 
chen, fchwerfallig 3^ eintönig, rauh. Dann trfeheim 
uns diefelbe Redeweife, die uns dort großartig und 
i^hebend dünkte,- nur wie eine feltfame Abweichunj 
Von der gewöhnlichen. Und die(Wn Eindruck tnu( 
jeder, der- Müller riachahmen will, fad durchgehend 
hervorbringen; was bey dem Vorbilde Abdruck M 
ßigenthümlichkeit iß,' wird hier zur ftarren Manie! 
Seitdem das grofse hißorifche Talent, w^elches li 
fechszehnten Jahrhundert, vorzüglich -in lateinifch^ 
und itäliänifcher Zunge, treffliche W^erke fchuf, wil 
der untergegangen iß, hat kein Volk in der gefchich 
liehen Darßellung ein fo allgemeines Lob ^rworbel 
als in' der zweyten Hälfte des verflolTenen Jahrhu 
derts das englifche. Es iß wahr: diefe Gefchicbtfchn 
her ßnd Zöglinge der frarizößfchen^ Afterweisheü )ei\ 
Tage; mit Bedauern ßeht man fie einer kalten, i\ 
negativen Anßcht der Gefchichte hingegeben, welcl 
ihre Tiefen verfchliefst , und den Umbltck beert 
Es fcheint aber, dafs die Einßcht in dlefe Mängel 
Deutfchen , -die fie früher überfchätzt haben^ nuiunel 
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an ixt pindAm Anerkmtfttng ährer WahrfiaOi grofsen 
Ver^laoAe liinikrt. Anderer ihrer trefflic^heft Eigen- 
ffbafteCiy die hier nicht in Betracht kommcsn, zu ge- 
fchweigen, foHlen^ ihre Darftellung uikI Sprache un- 
lere Gefchichlfchreiber wenigftens. auf das aufmerkfam 
machen, was ihnen Noth fhut^ wenn fie fich einen 
groben, ausgebreiteten ^ Kreis von Lefem erwerben 
wollen^ die erfte Bedingung der Wirkfamkeit^ die 
]e^ fuchty der ein lohnenderes Beftreben^ einen hö- 
bfftn Ruhm kennt, als die genauere Erörterung eini- 
ger Thatfachen, deren Berichtigung doch nur Werth 
hall in fofern üe Thefle eines Ganzen find, oder ei- 
nem anderen Ganzen dienen. Andererfeits hat die 
Nothwendigkeit, für den mündlichen Vortrag zufam- 
mendrangende Hand- und Lehr -Bücher zu entvirerfen, 
wd das fubjectlve Urtheil die Steile des anfchäulichen 
Bildes vertreten muf^, der Ausbildung des Talents, im 
dgenlHchen Sinne des Wortes zu erzählen, gefohadet, 
da die reflectirende, Alles in den urfachlichen Zufammen- 
temg bringende Form für denkende Köpfe nur t.tx 
wM Lockendes hat. 

Kehren wir nach diefer Abfchweifung , zu der 
itns ein wichtiger, in neuerer Zeit wenig befproche- 
ner Gegenftand führte, zu unferem Vf. zivück:\fo 
erkenneit wir in feinem Werke das . gelungene Beftre- 
ben, dem Erhabenen Oegenftande ein würdiges Ge* 
wand zu leihen, wobey er die bezeichneten Abwege 
glücklich Termieden hat. Es zeugt der Stil leiner Ge- 
üehiefate ron vertrauter Bekanntfchaft mit den bellen 
Muftem aller Zeiten, aber nirgends ftöfst man auf 
Spuren beftimmter Nachahmung diefes oder jenes 
Schriftfteliers. Altes ift einfach und klar, nichts ge- 
fiieht, kein Aufputzen- mit rhetorifohen Floskeln, kein 
Hftfiäien nach ungewöhnlichen Wortfügungen; nir« 
gends iA, de^ Wortpomps oder zierlicher Wendungen 
wegen, der Sache zu viel oder zu wenig gethan. Wir 
kdnnen dem Vf. Robertfons einfchmeichelnde GlStte 
Qsd Lieblichkeit nicht nachrühmen, - nicht fehle un- 
gemeine Kunil (wir reden von feinem Hauptwerke, 
hst Gefchiehte von Amerika), das Detail -Aex oegeben- 
luftm fo zu wählen, zu ordnen, vorzutragen, dafs 
Jffles ztt dem anziehendßen Gemälde verfchmilzt. 
Bey unferem Vf. ifl in den Uebergängen zuweilen 
Härte, in der Darftellung kleinerer Begebenheiten Ein- 
tönigkeit zu fpüren; wo der Stoff fpröde war, ift diefs 
nicht .überall durch künftlerifche Behandlung über- 
wunden. Aber diefe Kunft von der Gefchichtfchrei- 
bnng unbedingt' fodem, heiTst nicht minder ^infeitig 
Tsrfahren, als die Vemachläiligimg der Forfn ganz zu 
uberfehen, und zufrieden zu feyn, wenn die Bege- 
\toüieiten, wohl oder übel zufa mm engepackt, in lang* 
ithniger, mifslÖnendi^r Rede vorgeführt werden. Wo 
itf Stoff das Ceniüth unferes Gefchichtfchreibers er- - 
wämien und begeiftern konnte, ift auch feine Sprache 
vortrefflich, das Colorit lebendig und warm, der Aut- 
^ck ftark, volllöhend und edel« Ohne weitlfiuftige 
Sehilderongen der Charaktere , die nur den Reflex im 
Gemitha des Gefchichtfchreibers enthalten, ift es ihm 
gelungen, jene erhabenen Geftalten lebendig und mit 
grolset Anfchauliohkeit vor die Seele des Lefers zu 


ftihren^ bey mnei Ungtreir BelbhlfÜgnng mit deno^ 
Werke glaubt tauL unter ihnen, zu leben und lie 
handeln zu fehen. 

Um ^ kein irgend^ zugängliches Mittel zur Löfung 
, feiner uöifaffenden Aufgabe ungenutzt zu laffen, un- 
ternahm der Vf., unbegnügt mit Aen gedruckt vor- 
handenen Quellen, eine Reife durch Deutfchland und 
Italien, fpürte mit unermüdetera Eifer Hahdfchriften 
und anderen^ Denkmalen nach ^ uftd fand feine An- 
ßrengungen reichlich belohnt. Die auf diefe Weife 
aufgefui^enen und auf. das fleiTsigfte benutzten (Hülfs- 
mittel weift das dem vierten Bande angehängte Ver- 
. zeichnils der Quellen nach. Es finden fich darunter 
an Handfchriften : Adami Claramontenjis fpeculum, 
in Bibl, Barbarina; Alexandri Pennenjis monacfii 
chronicon monaßerii S. Bartholomaet, in BibL Brai^ 
caccidna ]VeapoL ; Aniiquiiates Beronen/es , im Lu- 
cemer Stadtarchiv; Berardi di Napoli notarii Papae 
dicthmina, Mfcr. Vatican. ; Bernard de St, Pierre de 
Cörbie conte^ de la terre d'outremer^ in BibL Bern.; 
Cartufiae Ä. Siephani in Calabriä chronicon, in 
Bibl Brancacc.j Chron. MJcrpU ta Bibl Barber. 
und in Bibl Biccardian. j Chron. Imperatorum et 
Pontifieum, in Bibl Laurent, j Cluniacenfe chron. 
in der Bibl. der Königin Chrißine im Valican; Co* 
dice diplomat. del Mqnast. di S. Michele in Borgo 
di Pisa, neu* Archiv, dipl di Firenze j Codice dipl 
di Volte^a; de comitibus Tolo/anis, in Bibl Bar-» 
ber.j defcriptio terrae Janctae , in Bibl Bern.j 
Diomedis Stramboli Cypriotae cronica di Cypro^ in 
Bibl Vatic; excerptd varia de rebus Florentinis, 
ih Bibl Magliabecch. j Ferrarien/e chronicon in Bibl 
ßarber.j Francorum geßa, in Bibl Barber,; Guil- 
lAume de Tripolis de tetat des Sarasins et de Ma- 
homet , in Bibl Bern, j Johannis Judicis chron. in 
Bibl Barberin,; le fivre dou conguest de la terre 
sainte de Jerusalem, in -Bibl Laurent.; Lucerner 
Chronik von 695 bis 1500;^ Begefta Caroli I in Ar- 
chiv. Neap, ; Regeßa Honorii III et Gregorii IX 
in Bibl et Archivio 'Vatican.; Ristretto er onolog, 
degli atti publica del com di Firenze ; Salimleni de 
Adam Parmenßs {vixit Saec. X.III) chronicon in 
Bibl Vatican.; Simone de Leontino cron. dei fatti 
'dei Normanni, in Bibl Barber.; und noch manche 
andere mehr. Wir wünfchten fehr , dafs uns der Vf. - 
über alle diefe handfchriftliohen Quellen ausführlichere 
Nachrichten gegeben, und es dem prüfenden und 
vergleichenden Lefer leichter gemacht hätte, Alles, 
was er daraus als wahre Bereicherung unferer hifto- 
rifchen Kunde in fein Werk herüberg^nommen hat, 
aufzuÜnden. * Einiges, was wir uns davon ausgezeich- 
net, wollen wir weiter unten anführen. Ebenfo. 
müiTen wir uns zu der Meinung jener Freunde des 
.Vfs. bekermen, die, nach der Vorrede zum erften Ban- 
de, die Noten weniger kurz gewünfcht haben* Kriti- 
fche, mit einiger Ausführlichkeit behandelte Anmer* 
kungen w^erden bey einem Werke, welches durch 
feine gründliche, tiefeingehende Behandlungsweife 
Grundlage des Studiums w^erden foll und mufs, 
Xohmerzlidi vermiCst« Wo ein Mann , wie Hr. v. fl. 
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ix% Gruna« darlegt, die ihn In ftreitige», fctiwierigen 
Fällen für di^ eine oder die andere Anficht beftimmt ' 
haben, wird man belehrt, nicht nur über den vor- 
liegenden Ümftand , fondern auch über 4ie Methode 
im Allgemeinen. ^'Die längeren Anmerkungen hätten 
ihren Platz fchickUch am Ende, der Thcile gefunden. 
Ein wenig mehr Autorftneitclkeit wäre überhaupt bey 
dem Vf. an der rechten Stelle geweCen. Andere lal- 
fen uns nicht eher los, bis wir auch von d^m klein- 
ften Umftand, den ihre .Weisheit ermittelt hat, un- 
lerrichlel lind; Hr. v. R. ift, nm^ diefen Fehler z\x 
vermeiden, in den cnlgegengefetzten gefallen, und 
zeiet fich viel zu zurückhalten^, . fo dafs maq bey dem 
ejfßen oberflächlichen. Anblick das tiefe kritifche Slu- 
lium in dem Werke gar nicht entdeckt, welches fich 
^ erft bey einer forgfältigen Vergleichung mit früheren 
Bearbeitungen deffelben Gegenftandes entwickelt. Wir 
«eben jetzt zu zerftreueten Bemerkungen über Einzel- 
nes über , wie fie fich uns eben darbieten^ Dafs wir 
wir " in den engen Grenzen eiper Anzeige Alles be- 
ieichnen feilten, was dem Vf. in Ergebniffen und 
Darftellurig eigenthümlich ift, wird Niemand er- 

^ Alle höhere Cultur, die religiöfe, die fittliche,. 

^die wriffenfchaftliche, . fteht im Mittelaller in det ge- 
naueßen Beziehung zur Kirche; die Kirche findet ih- 
ren Miltclpunct im PapfUhum. Daher die Frage fp 
oft aufgeworfen worden ift, mit wie gutem oder 
fchlimmem Rechte es fich in diefen Mittelpunct ge.\ 
Acllt ja von demfelben aus die Staatsangelegenheiten 
ficleitet, oder dereti Leitung, doch begehrt habe, lin- 
ier Vf. findet gleich in der Einleitung (welche das . 
erfte Buch eröffnet, und ein^ allgemeine Ueberficht 
der VerhältnilTe von der Völkerwanderung bis auf den 
crften Kreuzzug enlhäU) bey Gregor Vll Gelegenheit, 
feine Anficht auszufprcchen. Gregor, fagt er, fah, 
wie die wellliche Maxiht an der Kirche und ihren 
Gliedern fchon Unzähliges verdorben habe; er betrach- 
tete* fie als eine aus der Gewalt enlftandene, die kein 
höheres die Dauer fieberndes Mittel in fich trage. 
Darum Volle an ihre Stelle ein^ geiftliche, götlUche , 
Herrfchaft treten, welche durch Chfiftus begründet 
fcv un^ nur, durch den Papft, den Stellvertreter 
Chrifti fortgeführt werden könne. Wie aber die un- 
wandelbaren Lehren des Chrifienlhums Zeilliches und 

' Ewiges umfaffen, muffe jene auf diefelbe gegründete 


Herrfchafk fiqh aüeh auf Jeeliches betiehen , auf den 
Einzelnen, die Familie, auf die Vergangenheit, (j^ 
genwart und Zukunft. Sobald maji , hiiX der Vf. 
hinzu, diefa unbedingte Allgemeinheit des Grundfatzes 
der Kirchenherrfchait einmal recht gefafst hat, ift man 
aller A^ervvunderung überhoben, wie der Papd all- 
mählich auch noch auf Diefes oder Jenes habe Ein- 
ilufs verlangen können« Die Päpfte fshen in folchea 
Aufprüchen , nur die Uebang heiliger Pflichten. Gre- 
gors planmäfsiger Eifer, geleitet durch die höchfte Ba- 
Ibnnenheifc, und nicht minder feine bey fpiellofe Kühn- 
heit und Ausdauer wirkten raftlos' auf glänzend er- 
habener Stelle fall ein ganzes Menfchenalter hindurch, 
dem Geiße der Zei( gemäfs : — £\e muCsten die Vcr- 

hältniffe einer ganzen Welt umgeftalteh. Man 

fieht, dafs die Entwickelung des Papßlhums hier ebsn 
fo wenig eigenfüchtiger und frecher. Anmafsung &ugs- 
fchrieben wird, als einer für alle Zukunft gültigen 
Idee; es wird vielmehr gezagt, Avie es fich auf na- 
turgemäfse Weife mit grofser Gonljßqueiiz entwickelte, 
in einer 2Leity wo die Kirche mit dem Leben vielin- 
.iliger verwachfen war, wo ihr Eingreifen in die Ver- 
hältniffe deffelben' von Allen gefedert wurde, wo ihre 
Verfafiung Ungd ^aus der anfipkratifchen in die mo- 
narchifche übergegangen war. Aber ' diefe Anrprüchei 
bis über eine gewiffe Grenze getrieben, mufsten nolh- 
wendig %in Widerfireben der weltlichen Macht her- 
vorrufen $ die Mitte, in der die Kräfte in harmoni- 
fchem Gieichmafs find, ward nicht gefunden, wie Tu 
feiten« in irlenfchlichen Dingen, aber der Hartnäckige 
Streit gereichte den Gefchlechtern , . die ihn erlebten, 
keinesweges zum Nachtheil. Wenn alle menfchliche 
Grobe, lagt. Hr. v. /2., fich faß nur im Kampfe und 
Widerfiand» entwickelt, wenn nur. bey angeltrengter 
Uebung alle Kräfte firey werden:. Jfo mögen wir mit 
Recht behaupten, dafs der grofse Streit, der gciflUchea 
und weltlichen Macht dem menfch liehen Oefchlechte 
•einen Schauplatz der heilfamßen Thätigkeit eröffnete. 
Piefe Anficht, die zum Theil auch fchon von. ande- 
ren Schriftüellem aufgellellt worden, iSi wohl die 
wahrhaft hiftorifche zu nennen) fie ift indefs "^^^i^^. 
katholifch, noch proteftantifch^ und wird daherleinem 
genügen, der in der Gefchichte nur Thatfachen und 
j^uftände zur Bellätigung oder Widerlegung eines Sy- 
fienis fucht. 

. (.Die Fortfettung folgt im nächßen Stück*.') 
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KiiwoswissBiiJCHATT. Berbp, m der Maurerfchen Buch- 
\.„.A^«r,g■ Einiser Unterricht m der Befefitgung der 
^^Sd^^Scmirfr und Hecken. Von Alhrec^t Dürer. 
Äine/Stung neu herausgegeben MU 

tihirtcn Tafeln. 1823. LH u. 80 S. 8. Cl 1 tilr. 12 gr.) 
^ D^ mrers Schrift ziemlich feiten geworden , und far 
aen Ingenieur wenigftcns in hißonfchpr Hmfioht.von In- 
fereffe ift: fo war es'^einc zweckmäfsige Idee, fie, munfer. 
heutige. Idiom übergetragen, mit de>fJ,Pl?"^«^|» ^''fÄ 
d« Original» neu her*u»zußebcn. Die Einleitung , faß fo 


kng , aU die Abhandlung felbfi , befchaftigt fich theil» mi( 
den Ausgaben derfelben, theil» mit den darin entwickelten 
Ideen, und iil eine danken^werthe LeiÜlmg; die beygeAiX' 
ten Plane entfprcchen dem Zwecke vollkommen, wenn at 
auch eben nicht für Meifterfincke * der Lithographie gellen 
können. — Eine Zergliederung und Würdigung yon Dü- 
rers Ideen ^ wird man hier kaum erwarten : ße^ gehört ui 
ein militärifches Journal i aber nicht in diefe AugemeiiiH 
Literaturzeitung. 
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GESCHICHTE,^ 

Liipzi&> b. Brockhaus: Gejchichte der HohenßaU" 
Jen und ihrer Zeit ^ von Friedrich von Raumer. 
I— VI Band u. f. w. 

(.Fartfetzung der im vorigen StüchabgebrochenenRecei^fiofiO 

Xn diefem Sinne rprichtdich auch der Vf. in der Vor- 
rede zum (echften Bande au9w ^^Metne AuJFgahe^ h^t 
■t dort^ war rorzugsweife gefchichiUcher, nicht theo- 
logi£cfaer Art*: i^alier fachte ich keinesweges ausfchliefs- 
Uch Betätigungen für eine bereit^ fertige^ mitgebrachte 
Anficht; es erlchi^nen mir die Dinge nicht unbedingt 
in dem gefärbten (ächte einer ang|bUeh untrüglichen 
M«mnig^ fondem ich beßrebte mich^ unbefangen und 
cafiriditig das zu geben ^ was ich fand^ mochte ßs nun 
diefer oder jener Partey günß^ oder ungünilig er- 
fcheinen. — £s- iH unbillig, wenn man vom C^- 
fckichtfchreiber ein^ umiländliches Glaubensbekennt- 
niCi erprelTen und ihn darauf y erpichten will. Da- 
mit man aher hieraus nicht auf geheime Vorbehalte 
und Ahfiehterk Jchliejse y erkläre ich unverholen: dafs 
mir da» WefentHche d^% ChrUfenthums nicl^t Vorzugs*- 
«reife in dem zu liegen fcheint, worin die verfchiede- 
nen BekerintnilTe unter einander abweichen, fondern 
in dem, w^orin lle übereinllimmen ; mithin die Ge- 
Icfaichte (und auch -meine daher genommene Entwi- 
didong) keinesweges ein Zeughaus des Krieges , fon- 
4fim ein Vorrathshaus für den Frieden feyn und ^verden 
Mb*<^ Wir bezweifeln, dafs der Vf, iiüt diefer Er- 
Ufimng bey den parteyführenden , tonangebenden 
Schiifttiellevn unferer Tage Beyfall iii>den wird \ und 
wenn fie üch rielleichf auch fcbeuen folllen , ße we- 
g«n ihrer uoemmwundeAm Geradheit öifenllich ai^- 
ragreifen: fo werden üe doch nicht untel'lail'en , im 
StiUen die Achteln darüber zu zucken. Denn das iß 
]e eben der^ un&lige Gebrauch^ den die Ultras auf 
Wide« Seiten von der Gefchichte macheil, daf$ lie ih- 
nen zur RüAkammer dient, um die Gründe für ihre 
BehaHpttmgen daraiis zu holen 5 ßofsen fie aber auf 
4ts, was dielen Behauptungen e,iitgeg^nß^t : fo ftel- 
bn £e et in einem ^aifchep Lichte.. dar ^ oder \er- 
iäweigen es. Dafs z.^ B. das Papfithum in feiner fpä- 
tertn Geftalt, uiid zumal dei: fortgefchfiitenen Entwi- 
dulung deis Cefchlechis gegenüber,, ein ganz anderes 
ift, all das des elftea und zwölften Jahrhunderts, küm- 
mert die eine diefer Parteyen wenig. Ihre Stimmfüh- 
rer fahen in dem, der* in der Hierarchie diefer frühe- 
nn Zeil einetgrofse Idee erblickt, ftets einen , halben 
Aiihliig«r 4*3 Kith'olieisBius in unfereu Tagefi* Da 
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fie felbft nur in der Abficht fchxtciben, in der Gegen- 
wart irgend eine bellimmte, unmittelbare Wirkune 
zu üben : fo wittern fie . diefelben allemal auch bey 
Anderen. Wo ihr Blick auch nicht vion der' Herr- 
fchaft früh eingefogenciic Vorurlheile verblendet iß • 
wo iie, wenn fie aufrichtig wären, die VVahrh^ii eii 
ner ihnen entgegenilehenden Thatlache zugeben mfifl 
fen, da wollen fie ein felches Ergebnifs^ der fchwa^ 
ch^n Gemüther und MifsverßändnilTe weoen, Heber un^ 
terdrückt willen, als dafs die Stimme der hißonfchen 
Gerechtigkeit laift werde, und bedenken nicht wie 
fiAlechten Dienft Vertufehen und UeberKineliell eifi«| 
guten Sache leifte. Wo das Gemülh in einei; {qU 
eben Stimmung befangen iß, wird die gerechte Wür- 
digung eines freyen hißoriÄ^ei^ ürtheila Ichweriic& 
zu erwarten feyn. 

Den gröfsten Theil des erßen Buches, nimmt üi 
Gefchichte des erßen Kreuzzugs ein, nicht in erfcb6k 
pfendex 'Ausführlichkeit, aber anziehend und fo> ev^ 
zählt, dafs die Darßellung des Einzelnen ein «nfchau* 
üches Bild gewährt. Wie es dem Vf. mit Richten 
und Verdammen nicht gethan fcheint^ wie er de ^wö 
^h die menfchliche Natur, in tiefer Entartung zeigt 
ßatt in Declamationen über heilige Gräuei zu ver^l^ 
len , nach • höherer Beruhigung , ftrebt, zeige die Be- 
trachtung bey d^n Mordlcenc» nach der fiipnahmb 
von Jerufalem. „Ohne Schwierigkeit lallen fich die 
vielfachen Ab^chten, die verfchieden^n Gefinnunteti 
bey Unternehmung der Kreuzzüge erklären, «nd atld 
rechtfertigen fich leicht für den Geibhicht&Imiber? 
wenn aber die ärgßen Gräuei fich unmillelbar neben 
tiefer Demuth und Himmelshoffnung ßellen: fo tritt 
der Zwiefpalt des menfchlichen Gemüäis auf eine 
furdUbar fohreckende .Weife heraus, xmd des. Göttfe 
che fcheint vom Teußifchen, wo nicht überwundene 
doch unaußöslich verßrickfc zu feyn. ^Aber Aiit d^ 
tiefen Gefühle der Nothwendigkeit einer Erlö&mg votii 
Böfen ßelleri fich auch fchon die Kräfte Glieder eirfy 
fie unter 4em Beyßande Gottes zu beginnen;^ . \iu 
t)a% ziveyte Buch enihäh die Gefchichte des r^ 
mifch - deutfchen Reiches während der letzten Jahrd 
Heinrii^s IV und der Regierungen" Heinrichs V . Lot 
thars und Kqnrads HL — Im Laufe des Streits übef 
das Inveßiturreicht kamen Heinrich V und Pafchalis H 
bekanntlich einmal überein, dafs der Kaifer die welt- 
lichen GüUr und Realien, welche die Bifchöfe und 
Aebte be(a(sen, einziehen, dagegen ^ber der Inveßitu? 
entfagen folle, und fchloffen einen Vertrag in diefeni 
Sinne, den die ßürmifchen Verhandlungen in der Pe- 
ftfrskircbe und die Cefangennehmuna des Papftes wie* 
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der anfloAen. Die diefem Vertrage zum Grunde lie« 
gende Anficht Ccheint mit den GrundfäUen und der 

!;anzen Entwickelung der Hierarchie in einem fo gro- 
sen Widerfpruche zu liehen, dab die Aufrichligkeik 
des Papftes bey. feinem Antrage in Zweifel gezogen, 
oder entfchieden geleugnet worden id. Schon Kaifer 
Heinrich V felblt^au^et in feinem Umlaufsfchreiben dar- 
|iuf hin (Dodechini append. ad Mar. Scöt. ap, Pifiör, 
ed, Slruv, T. J. p. 668)7 unter neueren Schriftdellem 
nennen wir Mafcow und befond^rs Plan^h^ während 
AL /. Schmidt in feiner Gefchichte der Deuifchen 
glaubt, dafi es dem Papfte mit dlefer Auskunft aller- 
dings Ernft gewefen. Zur letzten Anficht bekennt fich 
•uch Hr. V. • jR. , und führt dafür Pafchalis ftreng geift- 
iLche, ja mönchische Natur an. Und warum foll nicht, 
mochten wir hinzufügen, ein Papft auch einmal einen 
anderen Weg eingefchlagen haben, da^ «Verhältnifs 
der Kirche zum Staat zu ordnen? Die Unwandelbar- 
keit in den Grmidfätzen der Hierarchie liegt gewtfs 
^nreit mehr m dem Geifte, welcher die Mehrheit der 
«influfsreichen Prälaten befreite, als in der durchgän* 
gigen Gleichheit der Anficht bey allen denen, die auf 
den päpftlichen Stuhl gelangten. 

. Das dritte.^ Buch enthält die Begebenheiten im 
Morgenlande bis zum. zweyten Ki'euzzuge, und die- 
fen Kreuzzug /elbft ; das vierte die Gefchichte Kaifer 
Friedrichs I. — Die umfalTenden, tief eingreifenden 
Plane diefes Kaifers, das ungemeine Anfehen, das er 
genofs, und zu behaupten verftand, die Grofsheit fei« 
»es Waltens geben feiner Gefchichte eine Einheit und 
ein IhtereiTe, deren die durch Aete Partey kämpfe ver- 
ivirrten Regierungen der ihm zunächft vorangegan* 
genen Herrfcher entbehren. Diefes Verhäitnii's tritt 
Jafaer auch nothwendig in dem Werke des Gefchicht- 
Xehreibers ein; in dem Bilde, virelches der Vf. ui^s in 
tiefem Buche entwirft, wird Alles erft recht- lebens- 
reich und anziehend. Selten unterbricht derfelGe die 
Erzählung durch ein Lfrtheil, eirie allgemeinere Ba- 
trachlunx) vvo er e^ thut, gefohieht es, der Gefahr 
eines nahe liegenden Mifsverftändniffes zu begegnen; 
dann zeigt er ßch, immer ungemein klar, befonnen, 
gediegen, belehrend. Wir fetzen als Beyfpiel hier 
eine Stelle- über Arnold ron BreCcia her, da doch nicht 
alle liniere Leier das yVerk zur Hand haben, blofse 
Gitate aber feiten nachgefchlagen werden. „Jede herr* 
liehe, '^e jede fchreckliche' Erfcheinung hat in der 
Oefchicfate erinnernde Nachbilder, weiffagende Vorbil« 
der; wir fehen die Vergangenheit, welche fich nach 
ihrer Zeit wiedergebären, die Zukunft, welche fich 
vor ihrer Zeit in die Welt hineindrängen will. .So 
gptt Arnold ven Brefeia von dem P^mcte feines 
Dafeyns aus weit zurück in die Vergangenheit, weit 
▼oraus in die Zukunft. Ihm trat jene mit der vollen 
Kraft der Gegenwart vor die Acigen ; und wiederum 
leuchteten ihm, durch das mangelhafte Licht feiner 
Tage hindurch, andere Sterne fpäterer Jahrhunderte. 
Aber er vergafs , dafs die Zukunu der Gegenwart nnr 
ron 'Augenblick za Augenblick zugezählt w^ird, und 
Einzelne wie Volker nur fehrittweife auf ihren Bah« 
neai roirncken; ea r«rftand siebt/ leine Plane an Ir- 


gend eine der grofsen Erfcheinungen jener Zeit anzn« 
knüpfen, fondem trat gegen den damaligen Staat und 
die damalige. Kirche gleich feindlich auf, während er 
fich für etwas ganz Abgeßorbenes begeifterte , und mit 
defien Wiederbelebung unnütz abmühte. Aus allen 
diefen Gründen zufammengenommen feheiterte feia 
Beftreben , und mufste fcheilern. Dcmungeachtet w«r 
es nicht verloren für die Nachwelt; ja hätte Frie- 
drich 1 damals fchon die Erfahrung gemacht, dafs man 
dem Papfte gehorfamen, oder mit allen Kräften gegen 
ihn kämpfen müfie, er würde fich vielleicht Arnoldi 
gegen den romifchen Stuhl ' mit grofsem Erfolge «be- 
dient, der Gefahr f\ir feine eigene Gröfse aber vorge- 
bengt haben/' 

Von Mayhnds Schickfal im Jahre 1162 > weichet 
.Bunau (Leben und Thaten Friedr. J. S. 139) und 
die fpäteren Schriftftelier, die ihm folgen, als eine 
röllige Zerftörung der Stadt darllellen , vcm dem suclt 
7)/Kra/or< (Annalen, deulfche Ueberf. Th. VIl. S.1B5), 
obfchon er eine Vergröfserung dur«h das ^Gerücht xu- 
giebt, doch im ähnlichen Sinne fpricht, zeigt |ir. t. 
% rrh. IL S. 141), dafs es viel milder gewefen, dafi 
die Bürger nicht geplündert, Kirchen und Häufer nicht 
niedergeriileiii w^ur^Ien. --r- Auch die gewöhnliche Er- 
zählung von den in dalTelbe Jahr fallenden Verhandp 
lungen fwifchen dem Kaifer und -Ludwig VII ron 
Frankreich berichtigt unfer Vf. (S. 147), und erft bey 
ihm erfcheinen fie in lichtvollem Zufammenhang. — 
Bey dem Angriff aiif Ancona im Jahre 1147 (S. 231) 
find aus einer Handfchrift einige fdböne Züge ron 
kühner Todesverachtung der Belagerten erzählt. 

Das Verhffltnifs Friedrichs I und Heinrichs Jei 
Löwen, ihre Preundfchaft und ihren Hader, in dem 
richtigen, von keiner Art der Partey lichkeU gethibtea 
Lichte dar^ußelleii, ift gewifs fehwiepg; denn aufser 
der Befeitigung jedes allgemeinen Urtheils über beide 
Helden -— da man den von einem ganzen, reichen 
Leben abftrahirten Mafsfiab oft uiibewufst 9Xk die eb- 
zelne Thatfache legt -^ ift auch 'die genauefte Erwä- 
gung des ftaatsrechtlichen VerhältnilTea dw 'deutüehea 
Könige und Für Aen dazu erfodevlich; wie fich nüai- 
lieh nach den Anflehten der 2Leit die Anfphieiie auf 
beiden Seilen in der Vorftelhing der Streitenden enV 
w^ickeln konnten. Das gewehnlicfae Urlheil hat ßcb 
zu fehr auf Heinrichs Seite geneigt; men ift gewohnt, 
fich die deuifchen Kaifer, wo ^e die Geltung ihrer 
monarchifchen Rechte, das Zufammemvirken der Voll^ 
kraft unter ihrer Leitung, in Anlpruch nehmen^ ein 
für allemal als tyrannifche Anmauer vorzuftellen. So 
föU denn auch in diefem FaUe der Kaifer der Unter- 
drücker, der Herzog der nnfchuldig Leidende feyn. SelUk 
der vorzügliehAe Gefchichtfchreiber- Heinrichs , -Mr« Prof* 
Böttiger i der fich durch feine lichtvolle DarfteHunl 
des Zwiftes viel Verdienft erworben, ui^d nach eintf 
löblichen Unparteylichkeit geftrebt hat, leilet des Kai- 
fers Verfahren bey den Verhandlungen, die Heinrichs 
Abfetzung vorangingen, zu fehr aua Ra^hfucht und 
geheimer Freude an feinem Felle her. Unfer Vf. lagli 
nach unferer Meinung fehr wahr : 9,Die richtige An- 
fioht^ dab Niemand zw«y Herzogthäner befitaenfeUa, 


> 


m 


N o. 13. J X >T ü A R 1 8. 2 7. 


103 


-I 


Jit6 Friedrick am Anfange feiner Regierana aus Freund- 
täükh für Heinrich den Löwen ganz fallen. Jetzt 
kdirte er, durch fdiwere Erfahrungen belehrt^ nicht 
Uofs zu jener erßen Anficht zurück; fondern war 
auch überzeugt, dafi fchon der fiefiU' eines über gro- 
fsen Herzoglhunis der Reich^ordnung leieht nachthei- 
Üg werde. — Nirgends findet fich ein Beyfpicl y dafs 
Fnedrich I die Rechte der Stände gekränkt hätte, und 
ebne ihren Rath rorg^Cchritten ^wäre (wie diefs zur 
Zeit Heinridis III, IV und V öfter gefchah); fehr na- 
türlkh aber hiell er daran feft, dab, wenn innere 
Ueberzeogung di* Reiehsglieder nicht zur Ehrfurcht 
gegeii das Bueichsverband antreibe, er hinreichende 
Macbt' befitzen mülTe/ 'fie zu ihrer Pflicht anhalten 
zu können.'^ Und gewifs, fetzen wir hinzu, war eine 
Cakfae Macht um Sß nothiger , und die Freyheit der 
Nation um fo weniger gefährdend , ab es^ ja gar nicht 
diefe Freyheit war, vi^elche der mächtige Herzog in 
tetner Oppofition gegen den Ka^er fuchte, fondern die 
wk^KM Macht, bey deren fchrankenlofem Fortfehreiten 
auch die entfernteren Fürßen nicht von willkührlichen • 
Eingnfien in ihre Rechte und ihren Befitz frey ge- 
blieben w^ären. lieber die Urfachen, die den kühn 
emporflrtbenden- Fürilen zum Abfall vom Kaifer reiz- 
ten, bemerkt Hr. t>. 3,, dafs die zur Schau geleg-^ 
tea Gründe viel weniger entfchieden, als die in- 
neren YerbfiltnüTc ) dafs die Weifen, an Kräften den 
HohenfUttfen faft eleich, mit diefer Kraft den Wunfeh 
nach der Herrfchaft empfanden^ dab aus dem Wun- 
£ehe der Kanmf um diefelbe eritfprungen; dafs daher 
Heinrich der Löwe keinesweges länger als ein gehor- 
famer Reichsfland feine Kräfte für des Kaifers Zwecke 
rerwenden, (ondetn im Gefühle feiner groben Macht 
eis eigenthüralichet>, unabhängiges. Leben beginnen, 
lad tmnm Bahnen fich felbfl vorzeichnen vi'ollte. Hie- 
nach wird man alfo die auffallende Veränderung im 
Betragfm des Herzogs vergebens durch diefe oder jene 
ibm vom Kaifer widerfanrene Beleidigung genügend 

fuchen; der Stfeil ging mit Nothwen- 

aus den Verhäbniflen hervor, fobald ein Mann 

ron Heinrichs empor Arobendem Sinne an der Spitze 

(hs Welfifchen Häufet ftand. Ein gründlicher und 

(charffinniger Cefcfaichtfcbreiber , Hr. Prof. Männer t^ 

b|U in ieinma neuefien Werke, der Cefchichtc Baierns, 

lUe Meinung aufgeilellt, dab eine vorzügliche (Jrfache 

der BegiinlUgmigen des Herzogs durch den Kaifer die 

Avsfichl für den letzten gewefen fey^ all das grofse 

Slainiiigml Aem WeUea ^ auf fein Haus übergehen zu 

bhenj^ da Hetnrkh «ue feiner erfien £he keinen Sohn, 

bodem nur eine- Tochter Gertraud gehabt, die an 

im liohenAaiftfeA .Friedrich von Bothenbtirg vermählt 

a^afan^ fa.dab^ wenn >dtefe Erbin wurde, der Y^^dx- 

mmiki^f all nun aber dem Herzage in zweyter Ehe 

1173 «n SoBn geboren Wurde , da feyen feindfelige 

frfimwBgttt' vk die Stelle der /chon früher aus an- 

defweila^fO . Urfiaefaea erwaohfenen ' Kälte getreten. 

Aber 2tt*gefokwei§en.|'dab'^deir Kaifer den an der Peft 

ia b^ien geftorbeuM» Friedrich von Rothenburg fchön 

UÖJ h^^XmiOH» de. S^Blaf. Ap. Urfliß fi. 207), 

«ad aUbaba i»flea:iÜberUbeiider Oemahlin, die nach- 

ker «a fmmm ^inikilmx Priasefi rivh^irathel wiudei 
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fchon damals kein zukünftiges Erbe weiter, einzuzie« 
hen hoflfen konnte: fo fcheint es uns auch mit der 
Sinnesart und den Regierungsgrundlalzeh des Kaifers 
nicht übereinzuftimmen, dab er von einer folchen Aus- 
ficht die Behabdlung eines Mannes hätte abhängijg 
Xeyn lafTen, den er grob gemacht, um ein mächtiges 
und bereites Werkzeug zur Ausführung feineir Plane 
in ihm zu finden. 

Das fünfte Buch wendet fich wieder tum Mor- 
genlande, und erzählt die Begebenheiten bis zum. To- 
de Saladins; das Jechfte enthält Kaifer Heinrich VI, 
den Bürgerkrieg in Deutfchl^nd nach defl'en, Tode, 
den Krenzzug wider Conßantinopel, und Papft Inno*- 
cenz III. Dieles Buch ift ungemein reich an merk- 
würdigen Begebenheiten, Charakteren, pefinnungen^^ 
es enthält einen groben Wendepuhct für die Ge« 
fchichte, zumal Deutfchlands. Den HohenHaufen wird 
durch .das Gegenftrebeh der Weifen eine Wunde ge- 
fchlagen, von der fie fich nie wieder erholen; die^ 
Keime zur Auflöfung Deutfchlands ab eines Gefamml- 
ftaats entwickeln fich mit plötzlicher Rafchheit und 
für alle Folgezeit ; die Hierarchie beginnt eine neur 
Periode ihrer Wirkfamkeit. — Dem kräftigen und 
einßchtigen,^ aber harten und überfirengen. habgierii- 
gen Kaifer Heinrich VI ill in Lob und Tadel fein 
Hecht gefchehen. DafiT er danach trachtete^ dem Rei- 
che der Dentfehen in Europa die Stelle zu geben, die 
ihm gebührte, um die es durch die Sorglofigkeit der 
fpäteren Gefchlechter fo betrogen ward, dafs es end- 
lich aufhörte, als Volksganzes eine polilifche Bedeu- 
tung zu haben — diefes folUe feinem Andenken am 
wenigften zur «Unehre gereichen. — - Ueber Innocenz 
III mubte das Urtheil des - Vb. anders aasfallen , als 
das in der neueren Behandlung derKirchengefebichte 
gewöhnliche, indem es feine Wurzel in jener fchou 
oben berührten Anficht der PäpHe von ihrem Beruf 
und ihr'er Macht hat. Wie Innocenz davon dächte, 
fchildert der Vf. Th. IH. S. 78, und bemerkt, dab in 
ihm der Geift, die FeAigkeit, die Befonnenheit, dio 
Charakterkrafit ws^, welche den geborenen Herrfeher 
bezeichnet, und dab diefer Herrfchergeift, vermöge je- 
ner Anficht des Papfilhums, Rechte und Pflichten, Bahn 
und Ziel auf die grobartigfle Weife vorgezeichnet fand« 
Diefe Meinung des Papftcs, fügt Hr. u* /l* in einer 
Note hinzu, a\xs dem protefiantifchen Standpuncte um- 
Aändlich zu widerlegen, wäre ganz unpafTead« Wir 
geben diefs gern zu , mvSitn aber bemerken , daf» der 
Vf. bey dlefem Papfte iener Arengen Unparteylichkeit 
im Urtheil, die fonft m feinem Werke das gröbte 
Lob verdient, nach unferer Einficht nicht ganz treu 
geblieben iA. Innocenzens thätige, unifafTende, ein- 
fichtsvolle, über niedere Rfickfichten erhabene Regie- 
rung der Kirche (Th. IlL S, 247), bey der er doch weil 
entfernt war, ,;gleich manchem feiner Nachfolger in 
di% übrigen kirchlichen Kreife willkührlicb hineinzu- 
greifen, und die beviHindeinswerthe Abftufung, den 
rnuAefhaften Zufamnienhan^ des Ganzen aufzulöfen 
(Th. VI. S. 68) —^ verdient mit vollem Rechte Be- 
wunderung; das gebietende Vertelinxb, in das er fich 
zu Königen und FfirAen fetzte/ llbt fich aus dem ei- 
genen Glauben an feinen Beruf folg^eeht ableiten, 
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mnd wie irofsBrtig erfcheint'er hier nicht nodiimmw 
.e«n feine Nachfolger ! • Auch giebl andererfelts Hr. 
t fl zu • „Je höher der Papa fich feinen Beruf und 
feine'Zwecke üelUe, detto gefährlicher und verwerfli-, 
«her ward andererfeils jfder Irrlhuip und jedei^ AJOs- 
griff ,' defto fchneideri Jor der GegenfaU zwifchen der 
SeeUen Anficht und der wirklichen Ausfuhrung« (Th. 
HL S 80) Aber eben mif diefen Irrlhümern, dielen " 
MifsgrifTen lälsl er ihn zu leicht durchfchlüpfenj denn 
wie InnocenL einerleils als das Endo und- der Schlufs- 
ftein der Hierarchie in ihrer würdevollen OelUt da- 
ftehl fo ia er auch Uijieber und Anfanger der.Ketzer- 
krieee und fomil des Fluches und Jammers, welche 
dadwch über die Kirche und die bürgerliche Gefell- 
fchaft eekommen find. Diefs nun war gew,fs fcharf 
htvorfuheb^n, Hr. .. /l. aber fprichtbey der Erzäh- 
lung des Albigenferkrieges im enllchuldigenden Tone, 
Th III S 292: „\ ergehen Einzelner konnten von 
Rechtswegen nur an Einzelnen geßraft werden. Hie- 
«,it war aber dem liifchofe Fuloo von Touloufe, ei- 
nem pecfönlichen Feinde Raimunds , und dem Grafen 
sfmon von Monlfort, welcher für fich hier Ruhm und 
Befilz zu erwerben hoffte, keineswege. gedient; vielr 
mehr trugen fie durch einfeilige und übertriebene Be- 
richte nicht wenig dazu bcy, dafs Papll Innocenz III^ 
wider feine «rfprüngU?he iSeigung areogere und um- 
ftfTendere Mafslegeln ergriff," WeUerhm lieifst es 
bey d«« »" ^''' Albigenrern verübten Freveln; „Nur 
de? Papfthattenicht a«eßefonnenheUund MafsiguAg ver- 
loren.« War denn von dem Papße, Vieer fich f*/bft leine 
Stellung in der Chriftenheit gegeben, wie er vermitlelft die- 
fer Stellung, wo e, feinde Würdegalt überall aut daskraf- 
tigtte einzugreifen wufsle, und noch dazu von einem fol- 
chen Papße; nicht mehr zu verl^igen,- als dafs er nicht alle 
Befonne'^eit und xMäfsigung verlor ? VVir geben gern zu, 
dafs dU Lage eine fchwierige war. Jon deni I apfle fodern, 
daf! er die^inheit der Kirche, in «»«f «t.rhaUuDg.er^in 
Dafeyn fetzte, durch SänzlichesFreylaffenderSecJcn h*te 
aufgeben follen, wäre allerdmgs eben fo thorich irtsdals 
Ir feUfungder fchwierigßen undverwickeltel en a le^ 
luLben halle finden und verwirklichen follen, dernam- 
Uchfunter den damaligen Umßänden und ReUgionsanhch- 
ten den Fdrlbefland und die heilfamen Folgen jener Einheit 
mit dem Wahren und Gerechten m den Foderungen der 
Scten in Harmonie zu bringen, und mit emander zu vei> 
fchmehen Das aber kann von dem, der Menfch und Chiiß 
iM« aUenZeitenverlangtwerden,dafe er, inßesrin^ 

Erhaltung der Kirche Schwert und Brandfackel zu fch^vui- 
TJ^ ^or dem Abgrund zurüch/chaüdere, an den ihn Jeme 
g«,, «f;^ '^TP;//./^ den von Ülta 

f oTwÄÄ König? iluipp verübten Mof d hat der» 
Vf eine"orzüglicl> forgfältige Unterfuchm^s angefleim die 
Uidefs nur zu*dem Ergebnifs führt, «^f»T"-.i'' ^«^f 
«ünde diefer Unthat keinesweges mit hinreichender Ge- 
Sheit kennen, und die dem Könige yorgewotfWne Hm, 

lerlift nicht für erwiefen halte» durten. - 

B^^ ßebente Buch (welche, unter ^-^J« "«"*- 
1- U-» n^friiichte eewidmeten den grofe en Umfang 
l^rt «^afef die Gefebichte Kaifer Friwlrich. IL „Die 
hat) umfafst ^^«. """ . ^ ^^ yfc in der Vorrede, 


der Anordnung wächft immer )n»hr; ttnd imbetbnderi 
ift die Aufgabe I Friedrich« II Cefchicbte xu jcÜreiheiiy 
dadurch noch ungemein etkhwmtl, dafs (eit dem 
drey zehnten Jahrhundert bis auf Am heuligen Tag 
eine fad unglaubliche Verfchiedenheil der Anficht, 
DarßeUung und BiGuriheiJung diefes Mannes upd fei- 
ner Z^ilgenofTen Statt findet/^ Mit denen , fugt er 
hinzu, die eine andere Meinung hegen y hiar ßreiten 
w<)llen^ wäre ganz unpaibnd; feit Jahren habe er 
unermüdlich in den bisher zum Theil nabekitm- 
ten Quellen gefdrfchfci habe /ich eingew^nt in jene 
Zeiten, und jede Anficht und Darfteilung "ohne HiA 
und Vorliebe geprüft. Daher' wäre es nicht blofse 
falfctie Befcheidenheit, fondem Feigheit und Verrath 
an der^ Sache felbfti wenn er, um w^rtführende 
Stimmen zu gewinnen, oder hergebrachten Anlicfateii 
fchmeicheln zu wollen, an den Ergebtiiffen (einer 
Forfchung gedreht und gedeutelt hätte. Der Vf* 
fcheint geglaubt zu haben, lieh« befonders bey Frie- 
drich 11 auf diefe Weife verwahren cu muffen , yvA 
feine Darftelhmg fehr von denen abweicht, die wir 
feit einiger Zeit von einigen der ^usgezeichneteftea 
CeCchlchtrchreiber unCerer Tage erhalten haben, in 
welchen von dem berühmten Kaifer -^eben hein gün-' 
ftiges Bild entworfen ift. So fehr wir nun auch eine 
der Quellen diefer üngunlt, den patriotifchen Sdiroen 
über die YemachlälTigung , welche D^olfchland von 
Friedrich erfahren, ehrend anerkennen muffen, (o 
können wir doch diefe Rückficht nicht (ur das rich- 
tige Mafs halten, um das ganze .JLeben und den 
W/erth des merkwürdigen Mannes damit zu meffen. 
Unferen Vf. fehen wir nirgends au Gericht über den 
Kaifer fitzen,^ noch zuletzt, .naoh Abwägung der Fiir 
und Wider, Verdammung und L^sfprednmg in we- 
nige Worte • zufammendrängen. „Wer es nicht ter* 
fchmuhte, ruft er aus, un« in die mannichfaltigea 
Richtungen und Irrgänge diefer verwickelten Ge&hich- 
ten zu, begleiten; wollen Oeift durdi den Wechlel 
der EreignilTc und die fcharfe EntgegenCetzung der 
Anflehten und Gefinnungen tief aufgeregt und lebhaft 
angezogen wurde; wer in Liebe und Ehrfurcht; in 
Bangigkeit .und Zweifel, in Zorn und Abfchen A9 
reiche Zeit von Friedrichs Leben mit -durohlebfe, der 
bedarf keiner weiteren .Erlänlerung.^ So ift es aueh 
in der That. Wenn man die Gröfse und den Glanx 
diefer Stellung, diek Fülle der Gaben, diefe OtoCh 
beit des Geiftes, die Ritlerliehke&t des Kriegen, die 
Weisheit, Ejinficht u«d Sorgfali des GeCefhgebarS; den 
heiteren Schimuck, .mit dem Li«be, Kimfi mdWif* 
fenfchaft dd^ Alles umgaben), betraohtetv und dann 
die Gröfse der Aufgabe > die verWickeiteftenr Verhiil' 
uÜTe in einer.. Zeit ku ordnen, die einer netien Oe- 
burt entgegenging, die' Macht und ÜnverföhnlkihkÄi 
der Gegner, dU fchweten Schlage des Oe&hioks> di« 
2^uf dieXs übertveic^e Leben £b tief» und dfiftere Sdnt* 
ten warfen: fo erfüllen Sewanderttn^, Stfaeu vmi 
Wehmuth de* Sinny und- bbwafawi ihn vor femt 
fcharfen Tri^nnung in Gut tmd BfiJe^ die den thkhihür 
ehern der Moral wohl liemt, Gefchiditennd LebiA 
aberrerdunkelt, UMdumihr fchenßes Vevfttodldfrbriig^ 
CDer BtfcMufs folgt im näef0§n' SifthM ' 
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.GESCHICHTE. 

Liipzio, b- Brockhaus: Gefchichte der Hönenßau- 
fen und ihrer Zeit, von Friedrich von Raumer. 
I-.Y1 Band u. f. w. 

(Btfchlufs der imMfigg/i StiUh ahg^rochenen Receri/ionO 

Uiefem KaifeX^l^genüber find feine unermüdlichen 
Hiffer und Verfolger, Gregor IX und Innocenz IV, 
iml den treiTendften Zügen gefchildert. Noch in kei« 
rm Darfteilung diefer Gefchichten ift der grofse Um- 
tcbwüng, den die Hierarchie, das gan^e Sylleni der 
PapAe, damals erfuhr, fo ins Licht gefetzt. Hier' 
wird deutlich^, wie fchnell die^^ Grundfatze des romi- 
Ichea Stuhls nach den Zeiten Innocenz III entarte- 
ten, vor delTeu grofsartigem Sinn in der Lenkung po- 
liüfcher Angelegenheiten man durch die Vergleichung 
mit feinen Nachfolgern mit wahrer Hochachtung . er- 
füllt wird. Innocenz III wollte allerdings die Unter« 
Ordnung des Gegners für die Zwecke der Kirche, 
l^einesv^ges jedoch gewaltfame Vernichtung delTelben^ 
Aber fßine Befonnenheit. feine über kleinliche Rück- 
ocnten erhabene Siaatskunft verfchwanden fchon mit 
dem .milden Honorius-, und der Grundfatz,, lieh ^d er 
Uebtrmacht der Hohenftaufen , um der Sicherheit des 
heiligen Stuhles willen, zu widerfetzen, erAarrle zu 
einer todten Maxime. Innocenz IV wülhele mit ver- 
blendetem Haffe gegen Friedrich II und fein Gefchlc|cht, 
bot die Kräfte der ganzen Ghrißenh^it auf, um fie 
in feinem Kampfe gegen den Kaifer zu vergeuden, 
^ vergals, dafs der noch unerhörte Druck, den eir 
durch halb Europa übte, die ohnöhin fchon grofse 
Unzufriedenheit rnit der Prießerherrfchaft fteigern, 
find befonnenen, Gegnern der Papftmaeht die "yi^irk- 
famftcn Wttfien bereiten' mufste. Seine unverßändige 
Wlllkulir daher war es, welche die Säulen der Hie- 
rarchie zuerß bedenklich erfchütlerte. lü das nun 
^ohl Gefchichte zu nennen, wepn man die freche 
Simonie. diefe> Priefters, der den Tempel des Heirrn 
^ «iaem Kaufhaufe machte, der die geißlichen Stel- 
«0 zu linderten verhänclel|e , um Geld zur Verfol- 
^ng feiner^ Feinde zu erhalten -^ mit dem Verfah- 
^ eines Gregor VIF zufammenwirf t , c|er alle feine 
Kraft daran fetzte, folcher Ungebühr zu ßeuern; und 
'^•nn nian dann ein aus fo ungleichen Beßandthei- 
^ gcuiifchtes Bild Papßbhum des Mittelalters nennt ? 
Mit Hülfe der in dem Vaticariifchen Archive auf- 
**^ahrlen hajidfchriftlichen regefia der Papße hat 
■^' Vf. befonders das Verhältnils zwifchen Friedrich 
^ juid Hoacrius III viel genauer entwickeln und dar- 
l 'A, L. Z. ' 1826. Ürfter Band. • ' 


legen können, als feine Vorgänger. Auch über Cr»- 
gor IX iß neues Licht verbreitet. V^on der Theilnah- 
me an König Heinrichs Empöfung f])richt Hr. von A 
diefen Papß nach den beßen Zeugniffen amd aus gu- 
ten Gründen ganz frey. — ' Der Abfchnitt über dkm 
Gefetzgebung Kaifer Friedrichs II fiit fein ficilifches 
Königreich iß als ein befonderer Gewinn für die Ge- 
fchichte jerler Zeit zu betrachten; der Vf* hat diele 
<je fetze durch die ungenieine Klarheit und Schärf» 
feiner Darßellung erft kennen gelehrt. Er vermuthet 
dafs eine der folgenreiclißen ßaatsrechtlichen Ideen, 
die dem AUerthum 'fremd geblieben, durch welche 
fo viele fchwierige und verwickelte Aufgaben ^elöA, 
fo viele zerflörende Kämpfe hä^en vermieden werden 
können, nämlich neben c!en^ perfönlich und erblich. 
Berechtigten eine bewegliche Körperlbhaff gew^Uer 
Männer zu flelleir, und zwar in geringer Zahl als 
Stellvertreter einer gröfsere^ — dafs diefe Idee hier 
in der Weltgefohichle zum erflen Mal zur Anwendung 
gekommen fey. „Eine geachtele, jedoch in aller 
Wirkfamkeit gegen cfio bürgerliche Örd/iung gehemmte 
.Geißlichkeit, ein reicher tiochgefinnfer Adel, blühende 
Städte, in ihren urfprünglichen' Rechten gefchützle 
LancIlcuLe, wohlgeordnete und flreng zu ihr«r Pflicht 
angehalfene Beliörden, eine zu inniger allgemeiner 
Theilnahme erziehende Verfaffung, das Kriegswefea 
hinreichend zum Scfaiilzp ohne unmäfsige Koßen, Han- 
del und Gewerbe im. Fortfchreit^n, Mifsbräuche des 
Münzwefens befeitigt, eine aufmerkfame Verwaltung 
der Krongüter^' — diefs« iß das Ergebnifs, welches 
der Vf. aus der Darßellung des Ganzen zieht; unl 
vver^ der einen folchen bürgerlichen Zußand betrach- 
tet, kann fich erwehren, Ai^ VVeisl^it und Thafr. 
kraft des Mannes zu bewundern, der ihn hervorzu- 
rufen vermochte? Und dafs der Kaifer fo zu fchaffen, 
zu fördern, fortzufchreiten vermochte, ohne dafs es 
ihm einfiel, Alles neu machen zu wollen, fondem 
indem er fich vielmehr, wie der Vf. fagt, nur für 
den llerßeller der alter» Ordnung erklärte, diejenigen 
Vorfchriften , feiner Vorfahren unverändert aufnahoL 
welche fich irgend m|t feinen allgemeinen Zwecken 
vertrugen, und fich felbß feinen Zweck durch dm 
Gegebene und Beßeheiido bedingte — welche Lehn 
für unfere Zeiten] 

Ueber den rälhfelhaften Ausgang Peters von Vi- 
nea hat der Vf., trotz aller feiner Bemühungen (Bcy- 


.J^lärt Peter Weder für einen Giftn^ifcher, noch auch 
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f&f ganz untchviliig, [opiern mmmt an,* dafs er Ach 
allerdingi ' einzelne Mifsgrifie zu Schulden kommen 
liefs , die von feinen Feinden und Neidern eifrig- be- 
nutzt wurden I und dafs fo fchwere^ von ihm nicht 
völlig 2a widerlegende Anklagen lieh wider iUh häuf- 
ten^ dafs der Kaifer in jenen gefahrvollen Tagen häu- 
figer Verfchwörungen um des Beyfpiels willen iich 
gez\vungen fah^ das ihn fchmerzende Urtheil der 
nichter zu beilätigen. 

Im achten Buche, welches die Begebenheiten in 
Deüifcfaland und Italien bis zum Tode Konradins, und 
den Kreuzzug König Ludwigs des Heiligen umfafst^ 
haben zur Cefch'ichte Karls von Anjoii die regefia 
diefes Königs im Neapolitanifchen Archiv be4<eutende 
Beyträgo geliefert^ zu der feines Bruders eine Hand? 
Ichrift in Bern. Der für das Cefchlecht der Hohen- 
fiaufen fo verhängnifsvolle Sieg des Erfien faey Ta- 
gliecozzo hat durch die Forfchungen des Vfs. an Ort 
vxki, * Stella neue Erläuterungen erhalten. Dafs Kon- 
jtad IV nicht an beigebrachtem Gifte geftorben^ zeigt 
Hr. von R. trotz vieler Zeugen, welche diefen Be- 
richt auf die Nachwelt gebracht, mit dankenswerther 
Umßändlichkeit In demfelben Sinne fchreibt er vom 
Ende Heinrichs VI und noch anderer Glieder des Ho- 
lienftaufifchen Stammes. Der Parteyhafs war uner- 
müdlich, folche Gerüchte zu erfinnen, und fand in 
einer Zeit, wo fiir jeden Todesfall, der einen bedeu- 
tenden Mann in der Blüthe feiner Jahre dihinraffie,. 
nach aufsergewohnlichen Urfachen geforfcht ward, 
ein leichtes Spiel. Aber auch in fpäteren Jahrhunder- 
ten, haben unzählige Giftmifchereyen , die noch jetzt 
. in vielen Büchern als unzweifelhafte hillorifche That- 
Xachen d;(ßehen, keinen anderen Grund, als den Ver- 
d^acht, der aus Denkungsart und Vc^'iheil irgend ei- 
nes Gegners gefchöpft iß, ohne alle weiteren zurei- 
chenden Beweife. Die Gefchichte aber hat* leider von 
völlig bewiefenen Unthaten fo viel zu erzählen, dafs 
lie lieh billig enthalten follte, auch noch leeren Ver- 
muthuiigen ihren Stempel aufzudrücken. 

DieTes Buch, welches die Kataßrophe der gtofsen 
Gefchichte enthält, eben darum eines der iinziehend- 
ßon, iß dem Vf. in der Qarfiellung vorzüglich wohl 
gelungen. . König Manfred iß mit wahrhafter Meißer- 
Ichaft gezeichnet; und da das Bild diefes grofsgefinnten 
Fürften von dem Parteyhaße befonders verdunkelt war : 
fo kann man wohl fagen: es iß durch den Vf. für 
die wahrhafte Gefchichte erß gewonnen worden; Ein 

Sröfseres, erhabneres Trauerfpiel als als den Untergang 
es Hohenßaufifchen Fürßengefchlechts hat die Welt- 
Sfchichte nicht aufzuweifen. Von folciiem Glänze der 
errfehaft, folcher Fülle der Hohheit und Macht, fol- 
eliem Hetcbthum der Gaben ßürzt es mit rafcher Eit 
in Elend und Untergang, und das Schickfal wird der 
Verfolgung nicht müde, bis auch die letzten Glieder 
getilgt ßnd. Herrliche Söhne überleben den grofsen 
•Kttfer, ausgerüßet mit Qailien und Würdigkeit, feine 
Herrfchaft fortzuführen, aber Konrad ßirbt im kaum 
begonnenem Mannsalter; Manfred fällt in der Schlach^ 
deren Verlaß, treulofer Verrath herbeygi^führt) der ril- 
lerliche Enzius iBii£t Um Ueldenkraft m einem tmn« 


rigen Kerker thatenlos vergehen fehen; und als folltt 
fo vielem Weh auch noch die Schmach zugefügt wer- 
den^ ftirbt der letzte Spröfsling folcher Ahnen, fchon 
in zarter Jugend ihrer werth, auf dem Blutgerüfiei 
nach dem Geheifs eines frevelnden Franzofen, de^ ihm 
fein' rechtmäfsiges Erbe, das Reich, das -feine Hoffnun- 
gen auf ihn gefetzt, geraubt hat. Ja auch. die Kaifer- 
tochter Margarelhe kann ihr Leben vor den Nachfiel- 
lungen eines unwüidigen Gemahls nur durch Flucht 
ins Elend retten* j^Ies diefs erzählt der Vf. fo ein- 
fach' und doch fo ergreifend, dafs man fchon hieraus 
inne werden kann, er- be fitze eine hißorifche Kunft, 
die höher ßeht, als rhietorifche Ausfchmückung , zu 
der. diefe Begebenheiten auch den Entlialtfamßen ver- 
führen könnten. Der poelifche Glanz,, in dem die 
ganze Gefchichte der H^henßaufenJ^^ der Xichlichte' 
ßen Darlegung ihrer Schickfale etffHwint, das, wir 
möchten fagen, riefenhaft Tragifcfae^ ihrei Unteigangs 
Icheinen eine befondere Liockung für den dramatilchen 
Dichter zu feyn , der feinen Stoff in der grofsen Vor- 
zeit uhferes Vaterlandes facht, oder der vielmehr den 
ßrahlenden Mittelpunct diefer Vorzeit in ein grolset 
Gedicht umfetzen will. Aber eben diefe Erhabenheit 
und Fülle des Stoffs bildet bey einem folchen Unter- 
nehmen gewifs die grölste Scnwierigkeit, und keine 
Gefahr iß hier fchwerer ru vermeiden, als die, dafs die 
Gefchichte gröber und poetifcher bleibt, als die Dich- 
tung. Betrachten wiv diefe grofse Kataßrophe von der 
hißorifcheh Seite: fo finden ^r die Bedeutung und 
den Sinn Ae% Jährhunderts auf eine feltene Weife mit 
der Perfönlichkeit des Fürßengelchlechts rerwachferii 
und in die Gefühle der W^ehmulh und Trauer, wel- 
che das Gemülh ' bey * dem Falle deffelben erfuUeni 
mifcht i^ch dir noch tiefere Klage um den Unler- 
gai^g ^Ues deffen , was es in feineir Kraft gevirollt und 
erßrebt. So grofdartige Plane aufzufaflen, und im Le- 
ben zu rufen, gebrach es den -folgenden Zeiten an 
Sinn, Willen, Geiß und Kraft. Nach den Zeilen der 
Hohenßaufen kämpfen die Kaifer nur um den vmniit* 
telbaren Beßtz; das Band, welches die Einzelnen zu- 
fammenhalten foU, entfchiüpft ihren Händen vö\\i$', 
^Deutfchland und Italien, ^edes Mittolpuncts beraubt, 
löfen ßcb auf in eine Vielheit von Kräften und Be- 
ßrebungen, die nach allen Richtungen aus einander 
!;ehen und iich. zerßreuen. i^arum hat die Darftel- 
ung des Vfs. hier auch ihre natürliche, durch die Na- 
tur der wichtigßen Verhaltnifle* beßimmte Grenze ge- 
funden, nicht blofs eine nach den perfönUchen Schick- 
falen des Kaifergefchlechts beßimmte. Die Gefchichte 
der letzten Kreuzzüge, die ihrerfeit$ das Ende einer 
der merkwürdigßen fießrebungen jener Zeit bezeich- 
nen, durfte nicht fehlen, und' iß in diel^ Buch an 
fchicklichßen mit eingeßochten. So hat es der Vf. ata 
Doppelfchlufs feines Werkes mit zweven merkwürdi- 
gen Brüdern zu thun, deren aulserordentUcbe Unlhn- 
lichkeit hier recht fcharf hervortritt , mit i^nt einen, 
als Zertreter der letzten 'Hohenßaufifchen Blüthe, mit 
dem anderen, als dem, letzten königl. Kämpfer «m 
das GraV Chrißi. 

Diefe achl Buclrn find in den erften Vier Bünden 
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in Werkes enth^teii p i^ nnmte täUi tllein den t&nt* 
t«n imd ÜBcfaßen^aus« Es führt ii» Utberfohrift : Bey^ 
irht zu den Alterthümern dei ztbölften und dr^y** 
tmXtn Jahrhunderts f und handelt ab: ' 1) Staats- 
iiiidPrint-Recht^^2) Landwirthfchaft, Gewerbe, Hau* 
dd, 3) Mikizwefen ^ Mafs und Gewicht, 4) Abga- 
ben, Zolle und Regajien^ 5) Kriegs- und See-Wefen, 
6)Kiroht, Kirchenrecht, Kirchenlehre, Moncbswefen, 
7) Wiflenlchaf^ und Kunft, 8) hSusliche VerhältniiTe, 
KlIeB, Gebrättche» In der Vorrede zum fünften Bde. 
erirtert der Vf. die wichtige Frage » in wiefern der- 
gleicbn ausfuhrliche Befchreibungen der ZuAände in 
ein Gefehichtowerk gehören, und weiche Stelle ihnen 
dbiin anzuweifen ifL* £r befireitet hier die Anficht 
Jeijenigin, die .^ dem Gefchichtfchreiber rur Pflicht 
machen, für )e|HMrhebliehe Verhällnifs innerhalb der 
eigentüdien £i^^^K den lebendigen, paffenden Punct 
tn fioJen, danflRV künftlerifchen Form kein Eintrag 
gefdiehf, und dem Lefer, der das Lebendige in der 
Bifbiifi hebt, nicht zugemuthet werde, lieh durch 
ei» tt9äuM Aufzählung fachlicher Umftände durch- 
nurifiltn. Wenn dieb Anficht fich Torzüglich auf 
das feffpisl der Alten beruft : fo weikdet Hr. von R. 
dagegeomit Recht ein, dafs 'dieCe nicht darauf aus* 
linken — - und die grofseAen, heften Alten am wenig- 
li«Q — eia w>lles Bild irj^end einer 21eit zu geben; 
übtr Staat, Religion, Wiflenfchaft, Kunft, Handel, 
iteuern, Kriegswefen u. A» m. erhalten wir nirgends 
doidi fie eine genügende, zufammenhlngende Ein- 
ficht; und wenn es nicht anders woher bekannt Wi- 
le, aus dem Thttöydides z. B. lafst -fich nicht entneh- 
men, auf welcher yielfeitigei» itöhe der Wiffenfchaft 
und Knnft damals Athen ftand. Auch ift der Grund 
dicfer fehr richtigen Beiherkung des Vfs. nicht fchwer 
infzufinden« Der Gedanke, eiii Zeitalter nach allen 
fräen Richtottgen und Beziehungen 4n einem htftori- 
£^11 Bude darzuÜellen, kann gewifs erft dann eni- 
ft^m, weim das Gefchlecht fich der Verfchiedenfaeit 
^ laitalter und ihrer cherakteriftifchen Eigenthüm« 
^jtf i tet mit Klarheit bewufst geworden ; unmöglich 
Atr kun tit ein^n Herodot oder Thucydides ergrei- 
&n, welche erft am Anfange wahrhaft hiftorifcher 
Kunde ftehen, wie denn der letzte fein Werk mit 
B^aerknngen über dia^Ungewifsheit der früheren Oe- 
fdiichts beghuit. Gb fie nun die unerreichte Ordfse 
dir«r Hiftorieen diefer eben erft .erwachenden Reffe- 
3^ m dankeil haben, ift eine Unterfnchung , die 
»icht hiaher gehört; dafs aber Niemand zum Mufter 
^^^biBsu kann undfoll, was auf diefem Standpuncte 
"^ögÜdi und thunlich war, ift einleuchtend. Läfst 
^ fa m aber hey . d^m gegenwärtigen Stande und 
«■*fc der Hiftoriographie nicht auch für diefe Theile 
^ OiÜEkidite eine künftlerilcfae Form finden ? \}t^ 
7^ wird dieCs Form feyn? EMefs find Fragen, 
^^^ Ubxif^ fdiwierig ift, am fehwierigften,'wenn 
die Antwort allgemein ausfallen foll, da bey dem ei- 
><n Sbffe xinnUich^ und zeitlicher Umfang geftatten 
Um, was die Yerhältniffe bey einem anderen ver- 
^'thren. GAbon, Meifter in dei^ Anordnung und 
Verthtilinig des hiftonftlien Staues, und in der Kunft, 


den Anfheil des Lefers bey den fijieinbtr troeken- 
ften Gegenftanden auf gleicher Höhe zu erhalten, hat 
feinem Gefchichtswerke bekanntlida bey befonderen 
Veranläflungen Capitel eingefügt, welche geiftreichei 
Ueberfichten einzelner fachlicher GegenftXnde enthalt 
ten, und zugleich in dem langen Faden der Erzäb« 
Inng als Ruhepuncte dienen. VVir würden diefs Ver« 
fahren unbedingt als das rorzüglicbfte empfehlen, 
wenn nicht die ausführliche und^ gründliehe Behand- 
lung eines kürzeren Zeitraumes zu anderen Grund(a« 
tzen führte, als die oft nur allzu flüchtige Ueberfichl 
der Gefchichte eines JahrtauCends, wo der Gefchicht- 
fchreiber fich den Rahmen nach Gefallen erweitert 
und verengt hat. Auch möchte die gewiffenhafte 
Treue der Forichung fich nicht überall in die Opfer 
finden, die das Streben nach Rnndnng und ElegauE 
mit leichtem Muthe bringt. 

Wie dem auch fey , Hr. von IL hat in diefen 
'beiden Banden allen Wifsbegierigen einen wahren 
Schatz von Belehrung gebracht, wie fie nur dem zu 
geben möglich war, der eine folche Gefchichte aus 
den Quellen völlig neu auferbaule, und gleidi von 
Anfang bey der genauen Durchforfchung derfelben 
nicht blofs Kunde der Thatfachen, fbndem auch der 
fachlichen Verhältniffe zum Zweck halte, und daher 
forgfältig Alles beachtete und fammelte, was zu einer 
folchen Abficht dienen konntef« Wer über Athen und 
Rom fchreibt, kann bey der gleichen, nur aus den 
Urquellen fchöpfehden Forfchungsweife doch auch 
die vielen fleifsigen Sammlungen der Vorgänger be- 
nutzen ; wie wenig fand dagegen Hr« von B» von . 
erfpriefslichen Vorarbeiten ! Aus dem , was hier über 
italiünifche Städte, Handel, Finanzen, Kirche, Klo- 
fter und mehrb«' andere Gegenftünde ausgeführt ift^ 
läfst fich fchon durch die eicenthümliche Art der Be-* 
handlung fo viel lernen, daU man wohl fagen darf: 
wenn die gefchichtliche * Erforfchung des Mittelalters 
fich nur eines befcheidenen Thnles der Schätzung er- 
freute , welche die des Alterlhnms geniefst, das Lok 
unferes Vfs. würde allein defshalb ganz' anders ertönen. 
Und fchon aus dem Grunde wird felbft der gründUd>- 
Ae Kenner jener Zeit diefen Theil des Werkes nicht 
unbeachtet laffen dürfen, weil auch hier Vieles aus 
handfchriftlichen Quellen gefchöpft ift, was vorher 
unbekannt war. Um von fo manchem VVichtigem und 
Merkwürdigem nur Eines auszuheben, erwähnen wir 
befonders das lehrreiche Verzeichnifs der Handelsverträ- 
ge von Fifa (Th. V. S. 405) , aus dem Hißreito cro- 
nologl im Archive zu Florenz mitgetheilt. Eine an- 
dere Gattung der Belehrung bilden die fcharffinnigen 
Urtheiie des Vfs.. feine Anfichten der Verhältniffe, 
die von wahrhafter hiftorifcher Weisheit zeugen^ 
von jener Unbefangenheit des Siimes, jener Frey- 
heit von herrfchenden 'Anfichten des Tages , jenet 
Fähigkeit, in Geift und Denkart eines fernen Zeital- 
ters einzugehen, die ihm den ausgezeichneten Beruf 
ertheilen, der Gefchichtfchreiber deffelben zu werden*. 
Wir können uns nicht enthalten, noch zum Schluffe 
eine hievon zeugende Stelle über das Abhängigkeit»- 
im Mittelalter heczufetzen« Th» V. $• 9 : 
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„WTird ' dainhb Sdr Gedanke von der NolhwendigkeU 
der Herrfchaft und des öehorfams, von der (wie man 
^tzt lagt) Gleichheil vor dem Gefetze an der Tages- 
ordnung gewefen: fo würde das. ganze Beß^^ebcn dahin 
gegangen feyn, den freyen Marih, [mit möglichft ge- 
ringem Verluße feiner Unabhängigkeit, in einen Un- 
terthän , oder , wie man es zierlicher ausdrückt, in ei- 
nen Staatsbürger zu verwandeln, der Jieinen Oberen 
als den Köni^ und delTen' Beamte anerkannte. Diefe 
Anficht nun , welche wahre oder fcheinbare Unabhän- 
gigkeit des Einzelnen über Alles fchätzt , und jedes 
Abhängigkeitsverhäljnifs von Einzelnen, den unentbehr- 
lichen König ausgenommen, für jgröfsere oder gerin- 
gere Sclaverey halt; — — diefe Anficht war. dem 12ten 
und 13ten Jahrhunderfc fremd , itnd den Wenigen, ' 
welche das unmittelbare Verhältnifs der Reichsfreven 
2um Konige /als das natürlichftis' und heilfamfte. feft hal- 
ten wollten, ftanden Unzähligp gegenülier, welehe die 
mannigfach verfehlungenen Verhdltniffe für unentbehr- 
lich und angcmeffen hielten. Jeder einzeln Hebende 
Menfch, fo mochten fie fchliefsen, ift fchwach> ja 
hül'flds} und die Hin weif ur,3 auf einen, vpn allen Ue- ' 
trigen durch einen unendlich grofsen Zwifchenraum 
gelrennten König bleibt eine geringe Hälfe gegen 
Mangel, Nothund Bedrückung. Denn ift d^r König 
übermächtig: fo mufs man befürchten, das üebcl 
werde von ilim eben fo oft ausgehen, als er es befei- 
tigt; ift er ohnmächtig : fo leidet er felbft Gewall, oder 
mufs das Verkehrte gulheifsen und beßatigeii* Endlich, ; 
feine Hoffnung auf königliche Beamte ftellen, iß noch 
thörichler: denn bey ihnen wechfelt Uebermvith und 
Schwäche nicht allein nach Mafsgatie der Stellung ih- 
rer^ Herren, fondern Re find jenen Uebeln auch an 
und für fich unterworfen; oder fie richten* die Befehle 
ihrer Herren noch fchlcchter aus, als fie ertheilt Wer- 
den. ^ Jene . Ohnmacht der Vereinzelung kan^ 

allein auf preiswürdige Weife gehoben werden> wenn 
Niemand in diefer angeblich freyen, der Wahrheit^ 
nach kläglichen Lage bleibt, jeder, fich mit feinen" 
nächften Genoflcn enger verbindet, und durch die un- 
glauhlich wachfendo Kraft der Genoffenfchaft felbß, 
mächtig wird; wenn keiner, abwartet,, dafs Hülfe al- 
tein vom fernen Könige, od^r vQm wilU^ührlich ge- 
fetzten Beamten kgmme,, fondern felbft, nach freyer 
Wahl, einen nahen Oberherrn und ßeCchützer fucht.'^ 
Mühfam gefammeUe, urkundliche BildnilTe der 
Hauplperfonen, deren einige durch ihre ausdrucksvoll^ 
Schönheit höchft anziehend, find, bilden eine heitere, 
dankenswerthe Zugabe zu dem trefflichen Werke, 
Unter den übrigen mannicFffaohen Beylagen erwähnen 
wir nur noch der zu Theil H. S. 517 bis 599: Diplo- 
roatifche Nachweifungen über den Aufenthalt der deul- 
fchen Könrge und Kaifor von Heinrich V-bis Rudolf 
I, eine höchft nützliche Arbeit, die von ebea fo vieler 
Mühe, als Fleifs^eugl, und der fich Zufätze nun leicht 
anfchliefsen , wie denn der Vf. felber dergleichen aus 
der Mittheilung mehrerer Gefchichtsforfcher [fchon 
. ÄttlTührt Th. VI S. 620 bis. 622- A^» «^^ folcher Bey- 
trag dient auch eine Urkunde Kaifer Friedrichs I, dl» 
wir in der Uxfduift bey einem Manne jEahen, der ei- 


ne mit eben fo tielem Glück, 'als ShmundGerchmack 
zufam mengebrachte Sammlung fehr männichfacher 
handfchriftlicher Schätze befitzt. Es ift ein für dai 
KlofterWaUingerode X Cal^ Pec. 1188 ausgeftelUes 
Privilegium. 

I. W. L. b. 


VERMISCHTR SCHRIFTEN. 

Halle, b. Reinipke u^fid Comp. : liunß und Lehen, 
Ein Beytrag zur Lan'dfchaftsmalerey, von A. fVei- 
fe*y Profeffor * der bildenden Kütifte zu Halle. 

1825. 6., ' 

Wenn.es dem Vf. wirklich Ernft war, in diefen^ 
Buche das Ergebnifs ' feiner Forfchungen oder Anfich* 
ten über Kunft und Leben mLizuth|i|tt|: fo kann Ree. 
nur bedauern , da£s er von den A|^^K> auf dem Ti* 
tel verheifsenen 'Sachen in .der ScMHnelbft nichts an- 
traf. Er fuchte Kunft ,^ und fand fie nicht; erfucbii 
Leben, und keine, Spur deilelben liefs fich wahrneh- 
men; er fuchte einen Beytrag zur Landfcfaaftsmale- 
rey, d. h. irgend ein Landfchaftsgemalde felbft, und 
konnte es nirgends entdecken. Dagegen fand er, vv« 
er nicht fuchte, -^ die fehr mittelmafsig erfundens 
Gefchichte eines Landfchaftsmalers/ der, weil er lei- 
ner Neigung zur Kunft. folgt, von feinem vornehmen 
Vater vcrftofsen wird, bald aber unter die Edlen a 
la Hottebue geräih, herauf Weib und Kind, An- 
fehn und Ehre findet, und endlich fich mit feinem, 
inzwifchen des Minifterpoftens entfetzten, reuigen Va- 
ter verföhnt* * Diefe Erzählung ift jedoch nur der 
'breite Grund, auf welohem der Vf^ feine Anfichten 
über die. Theorie und Praxis der LandiCßhafisinalerey 
auskramt, . .A^fichten, denen auch der Ungeühtei« 
leicht anmerken wird, quant^tm difiant aera lupwisl 
Wer in diefer Spreu auch nur ein Goldkoru za fin- 
den hofft, iA übel l>erathen. 

Der Umftand jedoch,. dafs der Vf. Profeifor an 
einer fo berühmten Univerfität ift, lälst den Re<. auf 
den Gedanken geratheti , dafs er ein gelehrter Mann 
feyn müITe, und folglich in diefer Schrift nur haia 
Spott treiben wollen. Wie, wenn er die fsraeie iJi 
jetziger Zeit überfchwengliche Anzahl der eingebilde- 
ten Kenner j^ Dilettanten, äfthetifohen Salbader^ Hunft- 
|ünger 4ind Kunftjäger nur hätte hinter das Licht füh- 
ren wollen ? Und konnte er diefs wirkfamer, als ^'«nn 
er ihnen mit der Maske des Ernßes eine fade Ge- 
fchichte, langweiliges, durchaus geiftlofes Geplauder 
über Kunft u. f, w; in eifiev am klingenden Worten^ 
doch zugleich an den fchülerhafteften Fehlem übe^ 
reichen Sprache auftiCßhfe P Gab es ein fchlagenderei 
Mittel, fie zu verfpotten, und zugleich den befieren 
TJheil des Fublicums auf eine feine Weife gegen tO* 
Schriften über Kunft und Leben mifstrauifch zu ini- 
chen? Gewifs nicht l. Hat Rec, wie er fich fchmei 
chelt , hiwiit. die- Abgebt des Vfs. , deffen SelbArer> 
leugnung er daun bewundem mufs, glücklich ena 
Ihen : fe kann er ihr jnmr /einen Beyfall zallen. 
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KIRCH ENGESCHICHTE. 

M^STSii, in der Cappenraihfehen Buch- ü. Knnft- 
Handlang: Gefchichfe der Kit chenre formatiert 
VI Münfier und ihr e^ Untergangs durch die 
fViederic^ii^i^jXon H, Jochmus f icänigl. preuflf. 
RftgierungmHretär. Mit dem Oildnin'e des Kö* 
m^ Jobannm Leyden, 1826. 3^ S. 8. (1 Thir.> 
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nter den Schriften übetf die Gefchichte der Kirchen- 
nfonaiatioR in Weflphalen und die ' ddmit Verbnn- 
deoe Gefchiehte der Wiedertäufer verdient die vor- 
lügende eine besondere Anfmerkfamkeit. l^tm Vf^' 
Sauden Quellen- offen ^ aus welchen Anderen zu fcho- 
pfitoi jdcht vergönnt war. £f benutzte fie ^ und giäbt 
wAl nur af^nches bisher Unbekannte ^ fondem be* 
ncfaligt auc;b Mehreres^ w^elches für entfchieden virahr 
angfiiomnriea wtirde. R^c. übergeht daher auch^ was 
fie Sehriftfteller diefes TheiU der Kirchengefchichte 
tU gegründet -mittheiitenV und legt im Auszuge nur 
dasjenige vor^ was bis jetzt nicht bekannt war, oder 
IB asiderom Lichte erfcbeint. 

Der BriU> welcher die örnndfiStze der Reforma- 
lien in Münft^r verbreitete^ wa^ Adolph Clarenbach, 
itx alt ein Märtyrer in Colin auf dem Scheiterhaufen 
das Leben beCchloCi. Er, ein gelehrter, beredter Mann, 
von «innehmendem Aeäfseren, hatte in Münfter, iii 
W#U und Osnabrück von 1520 ~ 26 Unterricht in 
im Religion und in alten Sprachen ertbeilt Die 
ra e |um thi|^eil i mit welcher er bekannte, da£i dia 
W^kfamkeit der Gebete für die Verdorbenen fleh 

d^'Sishrift nidit darthun lafle, — - denn alle an« 

Be£chnldigungen lieben fleh nicht erweifen, — 

biifibi« ihn in das Gefängnifs, und nach vielen Dul- 

dsngen auf den Scheiterhaufen. Mit ihm endeten, 

wie ' «s üeheinl , die erflen Reformationaverfuohe in 

litellAer. Aus dem Mifsverßehen derfelben gingen -* 

iber Unruhen hervor, indem' man die Freyh«it des 

W—bent in der Religion mit der bürgerlichen Frey« 

kiüy ejder vielmehr -Ungebu^denheit, verweehfelte; -— 

tUge Bürger fafsten den Anfdilag, das reiche Frauen^ 

Urfter Niebing' tn^ plündern. Wegen des Verhört 

dir ^efihalb Verhafteten entftand ein Aufruhr. Die 

•Bi|t§nr beklagten fleh: „es ^ey Unrecht, dafs die Qeift» 

ÜÄeo zum Verderben ller Bürgerfchaft Handel und 

Gewerbe trieben, von allen Abgaben und Laften frey 

wten, ifvährend den Bürgeru obliege, die Stadt xu 

bewadhe9 und zu vertbeidigen ; die Fraterherren im 

Uefter CoIUen, nebA diefenr, ihre Rechnungen vorle- 

aen; was zu ihrem Unterfaalta nicht nothwandig ünr, ' 

/. A. L. 2. 1827. ErfttrBand. 


den Armen überweiCrfh'C u. f. w. Die Nachgiebigkeit 
und die Verfprechungen des Sladlralhs reichten nicht 
zu, die Kühe herzuftellen und zu erhallen. ' Eine neue' 
Befchwerdefchrift in 32 Arlikclh drang noch heftiger 
darauf: „Geiftliche dürften fich nicht mit weltlichen 
Händeln befalTen^ keinen Bann, oder eine Kirchen- 
ftrafe, über die Borger verhängen ; nur nach weltlichen 
Cefetlen müfTe Hecht gefprochen werden; kein Bür- 
ger (olle einem Geiftlichen efwasim Teftamerile aüs- 
fetzen; alle ehelichen Verbindungen müfsten in jeder 
Zeit des Jahres gefchlolTen werden können; aHe ü^«- 
ehelichen Perfonen und V rieft er w eiber folhen Zeichen 
tragen ; wodurch üe vor anderen rechtlichen Leuten 
unterfchieden werden konnten'* u. d. m* Der Stadt- 
ralh bot alle Kräfte auf, .die Gemüther zu' befänfti- ^ 
gen; nicht fo das Domcapitel, das feine Zuilimipung 
verfagte, am Iften des Juny 1525 aus der gährenden 
Stadt entwich, und zum Fürftbifclv)f Friedrich nach 
Billerbek eilte. Es entftand ein heftiger Briefwech- 
CbI 5 der Eifer der Bürger erkaltete , und es wurde ein 
Vergleich errichtet, nach welchem Aljes beym Alten 
blieb. Bald darauf erhob lieh eine neue Empörung^ 
welche die Richter von ihren Sitzen verjagte, die G^ ' 
fingnifle eröffnete, und (ich mit kühneren Entwürfen 
befchäfligte. Einer der varnehmften Anführer war 
der Tuchhändler Äm/?^erÄ)///nA, wie ihn der Vf. 
fchreibt, der nicht mit Ungrunde CaliUna genannt 
wird. Der Bifchof liefs ihn auf einer Reife nach Br«. 
ihen verhaften, wurde aber von fo vielen Bitten be- 
ftürml, dafs er fich geiiöthigt fah, ihn zu entlaiTen. 
Nach einer kurzen darauf eingetretenen Stille folgten 
heftige Stürme; denn nun nahmen die eigentlichen 
Religionsunruhen ihren Anfang, und das Volk erhob 
fich mit aller Kraft gegen den Glauben der KalhoUken. 
Bereits 1529 hatte Bernhard Rothmann — alfo 
nicht erft gegen 1532, wie Sehröcfth, K. Gefchichte feit 
der Reformation Th. V. S. 436, behauptet — in der 
Kirche zu St. Mauritius vor Münfter Grundfätze vor- 
getragen, die mit den Grundfälzen der Katholiken nicht 
übereinftimmten. Man fuchte die Wirkungen feinet 
Predigens zu verhindern, und ihn zu bereden, fich nach 
«lln px Wetiden^ wo er fich weiter ausbüden, da- 
durcli folglich mit feinen Gaben noch nützlicher wer- 
den könne. Die Kanoniker des Stifts, um ihn loszu- 
werden, verforaehen, ihn mit GeU aufs Belle zu un- 
terßützen. Rothmann ging , aber nicht , nach Colin, 
oder auf eine katholifche Univerfität, fondem nach 
Wittenberg, errichtete dafelbft Bekanntfchaft mit Me- 
lanchthon, und ging darauf auch in die Schweiz, wa 
er nüt ZwingU's Lehren fich befreundete. Nun kehrte 
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•r in fein Vaterland zurück ^ übemahm fein Prcdigf^ 
•mt aufs-^eue, trat mit groTaerar Hefiigkeit^ ab vor- 
her , ^egen die Katholiken ^uf^ und verlangte, dafs ^ 
Shann von D^venter, welcher das Fegfeuer in einer 
edigl in den Schutz genommen hatte, das Däfeyn. 
delfelben in einer öffentlichen Unterredung mit ihm 
be weifen folle. Diefer erklärte- fich auch bereit danr, : 
aber die Disputation fand nicht Statt, wenigftens lieft 
man nichts davon. — Darauf wurde Rothmann das 
Predigen unterfagt, -und ihm aufgegeben, das Land 
7M .meiden. Er bat, bleiben zu dürfen, bis er eines 
Verbrechens überwiefen, /und fein Glaubensbekennt- 
nifs, welches der Rathsherr Langermann aus dem La« 
teinifchen in das Deutfche überfetzte, widerlegt wor- 
den fey. Das Volk begünftigte Rothmann. Er pre- 
digte auf dem Lamberti • Kirchhofe , als man ihm die 
Kirche nicht öffnen wollte , auf einer .vor dem Bein^ 
häufe Hebenden hölzernen Canzel. Di% Unruhen die- 
fer Zeit bewogen den Bifchof Friedrich, fein Amt nie- 
derzulegen, das Erich, Herzog von Braun fchweig-Gru« 
benhagen, übernahm, nach deflen zeitigem. AbAerben 
1532 es an Franz Graf von Waldeck gelangte« Die- 
fer arbeitete der Reformation durch ftrenga Befehle 
an den Stadtrath zu Münfter entgegen. Unterdeffen 
wendeten fich einige Rathsherren an den Landgraf 
Philipp von Hellen , der ihnen feinen . Beyßand zu- 
fagte. Mehrere evangelifche GeiAliche, Jiothntann, 
Giandorp , Briccius , fVirtheim, Nienhoven^ Rulls 
Und Strähn^ fämmtlich fremde, aufser den.zwey 
zu'eril genannten, hatten dem Stadtrathe ^ine von 
ihnen unterzeichnete Schrift übergeben: Darfiellung 
einiger in die Kirche eingefchlichener Mifsbräuche* 
Die Freunde der Reformation' brachten es durch wie- 
derholtes, heftiges Dringen in den Stadtrath fö weit, 
dafs die katholifchen Prediger ihre Aemtcr aufgeben, 
und den evangelifchen überlaflen mufsten. In der 
Gefchjchte der vereinigten Niederlande, aus dem Hel- 
ISndifchen überfetzt, Leipz. 1757. 2ter Th. S. 396 
wird verßchert, man habe Rothmann 6 JCirchen ein* 
geräumt j und den Römifchkalholifthen nur cfen Dom 
gelafleil. Davon fchweigt aber unfer Vf. — Die Stel- 
lung der Stadt. Münfter gegen' den Fürßbifchof und 
ftine* Stellung gegen die Stadt wurde immer feindli- 
dier. Auf die Güter der Bürger wurde Arreft gelegt, 
Und auf die Vorftellungen des Stadtraths keine Rückßcht 
genommen. Man rief die Verwendung des Kür- 
nirften von Colin und Landgrafen von Helfen an«. 
Rothmanh predigte über Rom. XIII, 12: „Die Nacht 
tjß vergangen fj' mit grofser Heftigkeit gegen den 
Katholicismus. Der Syndicus der Sta4t Bremen, D« ' 
Jäiann von der Wyck, ein einfichtsvoller , trefflicher . 
Mann , nahm fich feiner Vaterftadt (er, war in- Mün- 
ßi^r geboren) nach feüien beßan Kräften an. Kurs- 
vor Weihnachten kam der Bifchof nach Telgte,. die. 
Ifuldigung dafclbft einzunehmen, Und. der Ad^ifiebft dem- 
Domcapitel luden den Stadtrath. ein , ' Cefandle dahin* 
zxt feriaen* Der Stadtrath antwortete:, „ebne. Geneh- 
migung der Bürgerfchaft liönne er 4ds nicht; es indch-' 
teri S Srfiiedsrichter erwählt Werden, deren einen der 
BiCoh'of ^ den anderen die Stadt lu er^räUea liabeii 


werde.'' Die Abgeordneten des Bifchofs erwieder- 
ten:*'^,Der Bifchol^ nehn|e diefen Vorfchlag an, wolle 
die Landftrafsen offnen , * den Arreft aufheben , Wenn 
die Stadt die ehen Kircherigebräuche herftelle , den 
Pridicanten das Predigen verbiete, und elien Neuenxn.« 
gen entfage, auch die gefangenen Freunde des Fürften 
losgehe,^ 'Und daraufzogen am Weihnachtsfefte 900 
Bewaffnete .nath Telgte, den Bifchof mit feinem Ge- 
folge aufzuheben. Er war glücklich genug, zu ent- 
weichen , aber 18 der vornehm ften übrigen Perfonen, 
auf welche es abgefehen war, fielen mit einer reichen 
Beute den Kriegern in die Hände. Das Aimmte den 
Bifchef zu milden 'Gefinnüngen, und die Ein^volmer 
der Sladt Münfter erlangten nun, «wonach fte fo lange 
vergeblich geftrebt hatten, die fre» Ausübung der 
evangelifiphen Religion.' Die öefia^^in wurden los- 
gelaflen^ Rothmann erhielt, als ,;^Hrintendent, die 
Oberaufflcht. über das ilvartgelifche nlFchen\v^en ; Jo- 
hann von der Wyck trat in den Dienft feiner Vaterftad^ 
nachdeni er fein Amt in Bremen aufgegeben haiUe« 
Die Reformation fehlen den günftigften Fortgang ni 
haben, als die unglucklichfte aller Rafereyen, der Fe- 
natismus der Wiedertäufer, das Haupt erhob* 

Anfangs ftriti man nur über die Kinfterfaufe; ;ctoo 
wurde über die VViederlaufe geftritten. Gegen die 
erfte hatten SlteM und fpätere Lehrer des Chriftea*» 
tfaums Einwürfe erhaben. Die letzte kam airfangliefa 
noch weniger in Betrachtung, als die Lehre vom ften- 
fend jährigen Reidie Jefn auf der Erde^ Die neuen 
Propheten in Zwickau , in Thüringen . und i|fi def 
Schweiz breiteten ihre Lehreti aus nedi Weftphalen, 
nach Friesland und nach den Niederlanden. Aee. 
übergeht , was aus den Kirohenvätem für und wider 
diefe Meinung angeführt wird , theiis , weil es nicht 
eigentlich in diefe Gefchichte gehörig theiis weil m^n 
von dem Vf. eine- gründliche und tiefe Unterfuehung 
diefes Dognui hier nicht erwarten kann. Wie dem 
euch fey, fo war doch die Hoffnung auf ein nahet 
Mefliasrtich im Glauben der Wiederläufer zu MOn- 
fier hervorfteehend. Melehipr Hof mann, mi Rilrfeh- 
ner ans Schwaben, war ihr Urheber. Johann Mai* 
thhfeny von* ihm nim' Bifchof erwfthlt, fi^ib fidu 
nach Münfter^ welche Stadt er zum Centralpunde 
üainer Wifkfamkeit machte. Rothmann hafte wft- 
rend dem fich gegen die Kindertaufe erklärt, das 
Abendmahl auf eine eigene Weife veränfialtel, • Stsm» 
mel in e^ne Schnflel gebrockt, Wein derauf gegoffeit, 
und die Worte der Einfetzung dazu gefprocben. ' Di#* 
Kindertaufe wurde auch ran Bulle, Siapredt, Stre^ 
län und Klopreis verworfen. 'Der Stadtrath if^rbot 
alles Emiles, die Irrlehren von der Taufe weiter vor* 
zutragen , und verenflaltete ein Religiomge%rädh, wel- 
ehes am 7 und 8 Auguft «uf dem Raihhanfe gehellM' 
wuDdä.' RothmUnn, nebft*den eben Genannten, fbui*> 
deo elif einee Seite j auf der anderen fKriXBoim^* 
BritciUi, Ghtndorp , floUmann und ^H^rrmann ucue 
dem Bufcht, .einer der gelehrteAen MSnner fiainef 
Zeit, ein vertrauter Freund Ulrichs von Hüllen. — • 
„Der Inhall des Oefprächs, fagt der Vf.,. -wurde tom 
2 vereideten N<^eriea enf der Stelle aiedergefchfielMtf, 
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anl lA' itt Naelivnll «(dUUliuCg prluUen ' worden ; «k. 
biAlat Aar zu wanig iRtenffaDtei iur, um •« gonz,. 
od« roch, nur tfaeilweUa , iniUulbeilan- Beide Par- 
ieren iachlea eine Menge StelUn d« alten Jind neuen 
Teftunenls für fich encttwendsnj die bey unbefange- 
ner Prüfung wenig odec niehb beweifen; und wäh- 
nnd Ulf beidan -Seiten nichts alt Scheingründe vor- 
j^adtt wurden, endete der Streit, vvie zu erwarten 
wu, fo, daft jode Psriey den Sieg davon getragen &u > 
luhailmbt«." Gleichwohl mufi. man bedauern, dafs 
ia VVclnitUchtt die&i Gefprächs nicht eingerückt 
*rnrde, mn nachzufehen, welchen Einflufi ei auf die 
ftlgenje Gefohichte geäufsart haben .könne. . HameU 
rnamu Anigabe dellelben kommt nicht fo häufig vor. 
— Dar Stadtrelh verbot nun, äi Kolhmenn und feine, 
Ai^ogar inunec. .dreißer wurden, ihnen nicht nur 
in Predigen , foiidern andi den Aufenthalt in der 
Stult, nahm «ber. auf d«f«lb*n fchriftliches Verfpre- 
dm, die Aieitigen Ijcbi^ nicht weiter berühren zu 
KtUn, das Varbolzarück. Rolhmann arbeitet« nun 
imGdieiraen, 0er Stadtralh, dftrübw eiiümt, befchlofi, 
dii Neuerer aui der Stadt zu vertreiben j die Befürch- 
tng Mnei öffentlichen Aafitandes aber verhinderte 
dit Aoifühmng. Vergeblich hoffte der Btfch«f Nutzen 
■u dielen Vorgängen zu siahen. ' — Gegen 1533 ka.- 
■>iBi «i^ dem ibgenannten Oberpropheten Mqtthiefan 
Qcbndle nach MünÜer, die Wiedertüufcrey dafelbft 
tinmführea. Ihre Crundfätze findet mui in der Schrift 
i»Ü.Cochläut: XXI Artikel dtr fVieäertaufer, 
Mbft der Widerlegung, womit Herjtnbrocki Gefchich- 
to der Wiedertäufer zu verbinden ift. Beide erzKhIen 
viel Ton den unzüchtigen Handlungen der erften Wia- 
^•riAi£ir,.-«hiie et hinlüngttch bewiefea zu haben.- 
£>iä vielmehr fehr wahrCcfaeinlich , dal* die Wieder- 
UuTw anfänglich einen ehrbaren l^ebeuswandel führ- 
tM, weil fie fonß nicht fo vi«le Ajihänger -gefunden: 
^btn würden. Aothmann war , duKh die Annahm* 
^ilia&ifcber GrundljiUe weit emfUiafier geworden. 

Mit der Ankunft Johann Boohtlfahns t~ der Vf, 
'MM detTea Vater Bockel, andere Beukeliz r— g»- 
**>M Nlünlter eine gsnz andere GeAall. Er wfir ein 
eingebildet er, einnehmender Mann, nicht ohne Gaben 
"> CaiAas, aber ohne KcnntttllTe, die über Lefen und 
Jt^Utibea in feiner Mutterfprache hinauigingen , doch 
"U n Verfe gefchmiedbt, nnd foger Schaufpiele ga- 
wbUt haben, die er auch falbft. aufführte. Der Hang 
'O-Ttligisren Unterlucfaungen halte ihn zu einer ver- 
^*>(«l Bekannlfchaft mit den biblifchen Schriften ge- . 
»>A £r,.MaUhieG>u und Gerhard vom KlcHernebft 
^^dollink fpieilen nun Hauptrollen. Sie durch.- ' 
^n Alp Gallen, predigten Bufse^ fcbrieeni der Kö- 
!*£ Tom Uimmet werde herabfahren, und das neue 
«|»Wem aufrichUn u. dgl. m. -^ Daraus enlilanden 
^«bare Gewaltthüttgkeilen , indem die Wiedertäufer 
■^ bewaffneten, des Marktes und des Raihhaiil'es Seh 
«michliglen, unJ jeden Angriff zurück zuft;h lagen be- 
**«t Waren, flec. bemerkt dabey nur, dafj, wenn 
«r Stadtralh damit rafch und mit Eocr^a gehandelt 
",''|*t die Rebelten ohne Zweifel, wenn auch mit 
'üi'eem Blntvergiefien, zum Gehorfam gebracht wor- 
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den feyn wurden. An. ijtSta SteJ] 
trag abgerchloITen,, nach welchem 
eine völlige Freyheit herrlchen foll 
fich die tollelta Zügallofigkeit. Die 
Ausge^wanderten wurden geplündert i 
die Maurilii- Kirche abgebrochen j v 
tSufer feyn wollte, aus der Stadt, 
weit vertrieben. Das gefchali am 2' 
Winter und an einem fehr rauhen 
lieh befchreibt lier/enbroch diefe S 
angeführten Schrift, w^oraus der 
wörtlich, mitlheilt. Der Bifchof verl 
den benachbarten FürAen, und liefs 
förmlich einfchliefsen. Die Belagei 
ihrer Seile auch nicht, Gegonanftalte 
thaten Ausfalle, in deren' einem lii 
fcblägeic fingen , ihm den Kopf abhi 
i)ebll dfir Trommel, alt Siegeszeicb 
des Thors pflanzten. Von jetzt an 
fen unumfchrünkt, tiidtcje, wer ihn 
dertäufer beleidigte, und liefs alles 
auch allen Weiberfchmuck , bey Ar 
desilrafe, wer es unlerlefTe, auf das I 
Seine Herrfchaft wdhrte aber nur 
erllen Ollertage that ^r mit einem 
einen Ausfall, worin er das L«ben 
uo/j Leiden trat «n feine Stelle,, v 

f, ebene Männer, und nannte iie Ac 
fraels. Rothmann pries in einer 
Verfaffung. ' Dat bethörte Volk bei 
Regierung. Auf Gotteslällerung , U 
die Obrigkeit, Ehebnuh, Hurerey, 
Bfitrug, Verjäumdung u. dgL wurder 
fpt£t, es fey denn, der Thäler zeige ' 
junges fchönes Weib wollte die Aoll 
lan, und den Bifchof ermorden; ihr 
verratben, Iie felbfl fellgehallen, und auf da* freymü- 
thige Celiändnirs ihres Vorhabens enlhaublet. Et be- 
fremdet, dafs Joh. V. L. auf den Einrall geralhen 
konnte, die Vielweiberey, und zwar ohne Unteifchiedr 
einzuführen. Rothniann und die anderen Schi'iflge- 
l«hrten mifsbiliigten es ; allein er wurde darüber 
zornig, berief Ach auf eine Offenbarung, und nun 
predigte man ohne Scheu, mit Beziehung auf die Bey- 
fpiele Davids und Salomos, die Polygamie fey er- 
laubt. Eine Anzahl Unvei;bleti dater widerfetzten fiel} 
diefen Neuerungen, fingen J. v. L. und feine Prediger, 
wurden. aber überwältigt, S5 erfchofTen, und 66 ent-'' 
Kiuptet, wobey KnipperdoUink das Amt eines Scharf- 
richters verwaltete. Joh. v. L. beßieg, wie es fchien,nach 
.dem Verlangen eines Offenbarung vorge'be&den Gold- 
f^ipidtt Pufeptfchur, vielleicht nach eigenem gehei- 
mem Anfliflen, den Königsthron. -Er erhob den Knip-' 
perdolltnjc zum Slatlhalter, Tilberit, den gewafenen Bür- 
germeiller, zum Hofmarfchall, H. Krechting zum Cutz- 
1er, B. Kreebting, Gerhard vom Kloßer, Aedeker und 
Reinink zu geheimen Rälhen und Rolhmann zum 
Redner. Er felbJt, der König, war mit den kofiborJUn 
Kleidern gefchmückt: eine goldene Kelle ven fein 
Gewand, ein Schwert in goldener Scheide, «in prftch- 
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t^ges Scepfer, autser mehreren Ainfen ein Siegelring 
mit aer 'InfcKrift : „ Pe König in den nyen 1 empet 
Joeret, dU üo^ ein ExempelJ^ Dann wählte er fich 17 
der fchönlleh Jungfrauen^ einen I;j[areni zu errichten. 
Elie eigentliche Königin war Divara, die Wittwe des 
2 etiidteten ' Matthiefen. Der ftegierungsgefchäfte ver- 
cafs er dabey nicht. In jeder Woche dreymarl hielt 
er öfientUch Gericht, begleitet von feinen vomehmfien' 
Staats- und Kriegs - Bedienten. Zuweilen verfamhielt^ 
ipah ßch (fä^achy eine Predigt zu hören. Es wurden 
nuch Münzen geprägt, bey deren Befchreibung, da ße- 
bekanht ?ini., nee. nicht verweilt. Inzwifchen waren 
die Belagerer auch nicht müflig. Sie fhirmten wie- 
deriiolt^ doch immer 'vergeblich. Dadurch wurden 
die Wiedertäufer ficher, kamen aber doch auf den 
öedanken, nach des obengenannten Dufentfchur Ah- 
abe, 2T'(die anderen Schriftfteller wollen nur 26) 
poftel auszufenden," wahrfcheinlich um Verbindungen 
Anderwärts anzuknüpfen, und Im Nothfalle lieh frem- 
der Hülfe zu v^^fichern. Vor der Abfendung wurde 
ein feyerlichds Abendmahl gehalten. Dufentfchur be- 
(lieg deii ftednerftuhl, }as die Namen der Apoßel ab, 
lind rief: . „Gehet hin in die Städte, und verkündige^ 
das Wort Gottes!'' Nach demGöhuITe einet darauf 
bereiteten Mahls enthauptete der König mit eigener 
Hand einen dabey anwefenden Reiter, weil er lieh* 
beleidigende Worte erlaubt hatte, ohne im Geringften 
verdimmt zu werden, indem er bis fpät in die Nacht 
durch Tanzen fich beluftigte. Von den Apoßehi wur- 
den 8 gegen 'WeAen gefendet, 8 g^gen Süden, 5 ge- 
gen Oßen, 6 gegen Norden. Man nahm fie überall, 
, wohin üe kamen , in Haft, und fie wurden mit Aus- 
nahme eines einzigen, Namens XJräs, von ^em wei- 
ter unten *die Rede feyn wird, hingerichtet. Diefer Gras 
erhielt Begnadigung, weil er fich erbot, nach Münftor 
zurückzukehren^ die Anfchläge der Wiedertäufer aus- 
zuforfchen, und fich bey dem Belagerungsheere wie- 
der einzuftellen. Er bewirkte das durch. Anwendung 
einer Llß, ähnlich der, welcher fieh einß Zopyriis 
bediente; er wurde nämlich vom Könige zu den 

Seheimßen Berathungen gezogen und ausgefendet, 
ie iainderwärts verfammelten Brüder herbeyzuführen. . 
Diefe Erwartung aber fchlug fehl; dagegen wuchs die. 
^Noth in Münßer fo fehr, dafs allgemein Pferde- 
'fieifch gegefTen wurde. • Die Obrigkaiten waren allent- 
halben wachfam,* £o dafs die ausgefendeten Wiedelrtäu- 
ftr keinen Aufruht erregen konnten. Der Statthalter 
in Weßfriesland ( Schenk von Teutenburg ) vertrieb 
fie, und liefs viele hinrichten. Daflelbe thatwi auch 
Andere in Amßerdam, in .Leiden und anderwärts. 
Auf einem Kreistage in Coblenz am 13 December 
M34 wurde befeblolTen^ ernftUcher« Vorkekmngen, 


als bisher, tu Unterdräckung der AufrjQireir vi treibn. 
DiiB Belagerten • wurden ermahnt, die Stadt auf Gnads 
und Ungnade zu übergeben. Joh. v. L. fchriek da- 
gegen an den Landgraf Philipp von HeiTen. Die Auf- 
fchrift lautete : „Ünferm lieben befondem Liplen, 
Landgrafen u. f. w/' Der Anfang des Briefs: Le?e 
Lips ! (lieber Philipp.) Diefem Schreiben war ein be- 
fondefes Buch bey gefügt: von der Reftitution, Der 
wefentlichße Inhalt war nach dem Vf.: ,)die erfio 
Welt wurde durch eine WalTerflath vertilgt, die 
zweyte foll im Feuer untergehn; gegenwärtig herr- 
fche^ die Cottlofen , die Frotnmen werden unter* 
drückt) das Reich Chrißi mufs vor dem Eqde der 
Welt auf der Erde anfangen, folglich ein weltliches 
Reich feyui worin die Heiligen die. Könige der Erde 
mit Feuer und Schwert vertilgen, und ay ihrer Stalle 
herrfchen werden; Niemand kann ein wahrer Chriü 
feyn, wer nicht feine Güter gemein macht, ohne etivas 
für fich tu behalten ; . die Vielweiberey ift weder .dem 
Ocfetze Chrilli, noch der Natur entgegen. '^ Andere 
Artikel des Buchs betreffen die Anfichten der Wieder- 
täufer von der menfchlichen Natur ChriAi, vom freyen 
W^illen u, f. f. — Der Vf. , ans welchem diefe Stel- 
len wörtlieh entlehnt find, gefteht, das. Buch von der 
R^ftitution nicht anfgefandM xinii felbß eingefehn zu 
haben , und bezieht üch darum auf die Auaz^ie eini- 
ger ZeitgenoiTen daraus. Er beCchuldigt Arnold^ wel- 
cher von den 13 Cäpitelir, woraus ein anderes: Von 
Verborgenheit des ryhee Chnjti he^nd^ 5 mitlheilt, 
(Unpart. Kirchenhiii. Th. IV. S. 203—20, der Aus- 
ghbe in Fol. Leipz« 1700) fie offenbar unrichtig in das 
Hechdeutfche überfetzt zu haben. Hec. kann> da er 
wcfder die von Arnold angeführte Schrift: Reßitutio 
des rechten ende waeraehtiger^ Verflands fqmmiEcr 
Articulen des ihrißelyhen Geloofs , L,eer0 ende l.€- 
vens u. r. w. , die 1534 zu Münfter im Auguft erüchie n, 
folglich wirklich vorhanden gewefen ill^' noch die oben 
angezogene befitzt, über den Grund oder Ungnmd'der 
Belchuldigung nicht urtheiien. Wundern wird fich Je- 
der, wer in Cap. IV von der Verborgenheit u. L w. StiUea. 
lieft : • „ der rechte Glaube ift eine kräftige Zuverficbt 
des Herzens auf Cbciftum; diefen Glaab^ii, der recht- 
fchaifen und lebendig ift, karm man nicht befier aus- 
fprechen, als mit dem VVorte Gelailenheit; ein Chriß 
mufs gelaflen feyn, fich aller Dinge entfchlageui nnd| 
Chriftö allein übergeben ; der OUubige opfert fich 
felbft, und todtet feine fündlichen Glieder,'^ nebft an-i 
deren, wie die Wiedertäufer im klaren .VViderIjpniche| 
mit ihren Aeufserungen fich den gi«bften Auslchwei- 
fungen und der wildeAen^'IUfetey übdrlalTen konnten« 

^er Beffhli^i folgt im nächflen $tüeh$:> 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

M(>tf5Tia, in der Ooppenralhfchen Buch- und Kunft- 
Uandlong: Gejchichte der Kirchenreformation 
zu Mwyter und ihres Unterganges durch di« 
Wiedertäufer j von H. Jochmus u. f, w. 

(Bffehlufs der im vorigen Stück abgebrochinen Rece^ßon.^ 

lyielanchton und Urbanus Rhegius fchrieben gegen 
dit Wiedertäufer. Des letzten Särift tref vorzüglich 
Rolhnan, der in einem, 22 eng gefchriebeire FoUo- 
biitier betragenden und, wi^ es fcheint, unvollendeten Ma- 
naCadpte mit dem Titel : Von irdifcher und zeitlicher 
Gewalt y m den heftigßen Ausfällen antwortet. Er. 
Bsnnt hhegius einen fubtilen Logiker, der, als ein 
hochgelehrter Doktor, feine Kunft aus dem Cicero, 
nicht aus Mofes ocTer Chriftus gelernt habe: Schade, 
dafs das - ganze , obgleich unvollendete Manufcript> 
wovon der Vf. einen kurzen Auszug liefert von: S. 
188 — 92, nicht als Anhang, oder auch für lieh, abge* 
dmckt wurde. Denn oft ßnd fiir den unbefangenen 
Theologen die Schriften fogenannter Ketzer von grö« 
Iserem InterelTe, als die der RechtgUubigen. 

Im Anfange des Jahres 1535» als die Anftalten zur 
eniAlichen Belagevung der Stadt verdoppelt' wurden^ 
und in ' diefer der Mangel an Lebensniitteln zunahm, 
theilte der König die Länder, ehe fi.e erobert waren, 
lifo: dem Krämer Denker fprach er das Herzogthum 
Sachfen- zu^ dem Sehneider Moer das Herzogthum 
Bouinrchweig ; dem Pätricier Kerkerink Wellphalen; 
itm Schuhmacher Redecker Jülich und Cleve; dem 
Schihidt Palk Geldern und Utrecht} dem Kaufmanna 
Edink Brabant und Holland ^ dem SchuUheifen von 
Leiden Colti; dem Kupferfchmidt Heinrich von Xan- 
Icn Mainz 3 Kock au» Osnabrück Trier; dem Schwerl- 
fejer Katerberg Bremen, Verden und Minden; Her- 
mtim Reinink Magdeburg und Hildesheim; dem 
Kairfmaiine Stripe Oft- und Weftfriesland nebft Gro- 
ningen. — Die Noth ifi der Stadt war fo grofs, dafs 
man fie noch über die in der Belagerung Jerufalems 
hble. Der Commandeur der Belagerung , Graf von 
Obian, foderte die Stadt am 30 May nochmals zur 
I/ebergabe auf, worauf fm 2 Jun. eine abfohlagliche 
Antwort erfolgte. Eine götltiche Offenbarung, ver- 
ficherte manf könne es allein fo weit bringen, dafs 
man die Stadt übergebe. Sie fiel zuletzt durch den Ver- 
rath eines Ueber lau fers, Johann Langenftrats (gewöhn*> 
Uch Hanschen Ton der langen Strate genannt). Er 
entwich aus der Stadt, erbat lieh vom Bifchofe 300 
Mann, Münfter einzunehmen, erhielt aber 400, .und 
l A. L. Z. 1827. Erßer Band. 


drang zur Nachtzeit ein. Er wurde lieh i^bjBr' gegen 
^die Wiedertäufer nicht behauptet haben, wenn nicht 
Hülfe voii Aufsen dazu gekommen wäre. Der König, 
nebft B. Krechting, Tilbeck und Knipperdollink 
wurden gefangen. Ob Rothmann getödtet wurde, 
oder entfloh, und fich auswärts herumtrieb, bleibt 
unentfchieden. Joh. v. L., Knipperdollink, B. Krech- 
ting und Kerkerink führte man auf einem Wageii ab; 
letztgenannter wurde enthauptet, der andere noch 
aufgefpart. Mit diefem und den evangelifchen Theo- 
logen Corvinus ,und Kjrmdus begann ein Religiöns- 
gefpräch, delTen Inhalt 153Q in Wittenberg gedruckt 
wurde. J. v. L. gab nach in der Lehre von einem 
taufendjährigen Reiche Chiifii und von der Gewalt 
der weltlichen ObrigKeit, nicht aber in der Lehre von 
der menfchlichen Natur Jefu. Die Vielweiberey hielt 
er für erlaubli, wenn fie nach aligemeiner Zußim- 
raung der weltlichen Obrigkeit Statt finde. Am22ften 
des Januar 1536 empfingen fie das Urtheil, mit glü- 
henden Zangen gezwickt, und mit einem glühenden 
Dolcho erftochen zu vCerden. „Gegim den Fürften, 
räumten fie ein, können wir gefündigt iiaben, aber 
vor Gott find wir fchuldlos; vvir find feinem Geifte, 
der aus up* forach, gefolgt." J. v. L. wurde elhe 
ganze Stunde lang gequält. Seine letzten Worte wa- 
ren: Vater in deine Hände befehle ich meinen Geiftl 
'Knipperdollink ijef: Gott fey mir Sunder gnädig! 
Krechting ganz leife: o Gott! Ihre Leichname fteckte 
man in 3 eifeme Käfige, die gegenwärtig . noch am 
LambertirThurme, wo der Käfig des Königs in der 
Mitte aufgehängt iil, gefehen werden liönnen. 

Ganz unerwartet verfuchteS Jahre nach der Er? 
t)berung der Stadt der Bifchpf, die Reformation einzu- 
führen. Im Herzen war er längft Proteftant. Er trat 
1539 dem fchmalkaldifchen , Bunde bey, wurde aber 
durch di^ Widerfetzung der Münfterer und den uur 
günftigen Ausgang der Schlacht bey Mühlberg genö- 
thigt, feinen Plan aufzugeben. Im Münfterifchen 
fchwärmten lange nach Einnahme 4er Stadt noch Wie« 
dertäufer herum, Battenburger , von Batterxburg, dem 
ehemaligen Bürgermeifter zu Steenwyk, und Menno- 
niten, von Menno Simonis aus Friesiand fo genannt. 
Die erßen fchlofien fich an die Münfterifche Partey.an, 
wollten an Allen, die diefer entgegen gewefen waren, 
Rache nehmen, und geßatteten di^ Vielweiberey; die 
letzten ftimmten damit nicht überein, waren ruhiger 
und. friedliebender; wefshalb fnan ihnen auch in der 
Folge freye Uebung der Religion geftattete. . Eine Ver- 
einigung beider auf der Synode zu Bochold war nicht 
zu erlangen. Unter den Battenburgem machte David 
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Joris ficb bekannt^ von delTen Meinungen, Schriften 
und Leben Arnold a. a. Q. , von &. 332 bi4i^ 433^ auch 
Corrgdi, kritifcbe Cefchichte des Chiiiasmas 3 Bd. 
2 Th. S. 281 %g« , nachgelefen werden können. Die 
Battenbnrger arteten zuletzt in Diebe ^ Räuber und 
Mörder aus. 

Wen Kirehengefcbichlo, wen Gefebiehle ^ter- 
Verirrungen des menfchlichen Geiftes i^iterefliren, der 
wird diefes Buch, wenn mai> aueh das Pr^^nriatifcho 
einigermarsen vermifsty um fo weniger ungelefen laf- . 
fen, je mehr tier Vf;, wie bereits oben gefagt, aut 
oiner bisher ungenützten Quelle fchöpfte^ und dadurch 
die Schriften feiner Vorgänger berichtigte und ergänz- 
te« — Seine Schreibart ift correctj niefat blumenreich| 
aber klar und eines GefcKichtfchreibers würdig. Der 
Verlagshandlung kanfi man weder wegen des Papiers, 
noch wegen des Drucks Vorwürfe machen. 

R. D. N. 

GöTTxnoEif, b. Vandenhök und Ruprecht: fli/ioria 
Semi'pelagt'anismi antitiuiffinia, Goninientatio in* 
auguralis, quam pro fumniis in philofophia ho- 
noribus fcripßt Jori Ceffken, Hamburgenfis. 182$* 
60 S. 4. (12 gr.) 

Ein» mit forgfdltlger fieruit^uiig der Quellen und 
bedächtiger Kritik gearbeitete Ueberticht der Cefchichte 
des Semipelagtariismns bis zum Jahre 434 ^ weli^ im 
erßen TneiLe den Gegenftand felbft in 10 Capiteln be- 
handelt | im zioejrfen einige fpeeiellere Unterfnohnn* 
gen über einzelne^ mit dtemfelben in Verbindung Ae* 
hende Puncfee umfabl , und dann no^h mit einer Ap- 
pendix rerfehen iA, die Fragmente einer im 15ten 
Jahrhunderte gefchriebenen deutfchen Ueberfetzung 
der Collationes d^s Caffian enthält ^ der einzigen, die 
von ihnen in nnferer Sprache vorhanden ift, und die 
auch dem SprachCor&her nicht ganz uniitterelTant ieyn 
dürfte. £>er Vf. erkaufte die Handfchrift aus dem rcH- 
eben Bücherfchatze der Neßler'fchen Buchhandlung in 
Uamburg^ Bey Baarbeilung der Cefchtehte das Semi- 
pelagtanismus benutzte der Vf. die von Hn. Conlift» 
\ R. D, fVfggers über donfelben Gegenftand 1825 er- 
fchienenen arey Programme) er weicht aber in mehr 
»Is einer Rückßchl von demfelben ab. So vorzüglich 
In dem 22ftan Capitei des extten Theils: J0 tempore, 
tfuo Caffktnu^ Opera Jua compoßiit. Die *zwdlf Bü- 
cher de infiintttk cöenoliörum btzle Hr.. O» ff» um 
das Jabr 417 > Uk &. beOimmt diefe Z»it nfihar, in- 
dem er aus ni^ht zn vervrerfamden Gründen darthul^ 
dafs fe nach 417 verläbl finfd. Dagegen zeigt er, 
dafr das erße bis zehnte- Buch der Coli^iones niehl 
mit Gewifshdt in das Jahr 419 geflrtzt werden könne; 
ebenfo macht er es «va{irCcheintkh (S. 6 — 9)r dafs 
das llle bis ITte Buch^ deflhalb, weil GafBen darin 
feine Anfichtan über die gdtlüehe Gnade und das Itte- 
rum arbiirium darlegt, vorzü^idt Vviehttgi nioht fc^ 
WBl^i> wie ff. annimmt, ti^ d^ Jahr 428, foffidern, 
wenn auch mehl-Iange^ dodi vor 436 gehören. Buch 
18 «. 24, welche nach ßV. nach 429 ver&fsl find, iön- 
nen rcdit gnf euch früher gefchriebcn feyn» 

fi«i ate Oapilel antiilil nnter d*ii Rutoikea : JDe 


fiatu hominis primüioo, et corruplo, de libero arhi- 
trio, de graiia Det, df de crelo divino unitTerJaii, 
eine Zusammenhängende Darllellnng der Lehre des | 
CaOian, der <ein 5ter Abfehnitt de indole doctrinae 
Caffiani beygefügt ift, und die ficb durch Kürze und 
'Genauigkeit auszeichnet,, ohne jedoch neue RefulUta 
zu Uefern. Cap. 4 n.. 5 entwickelt nach Pro/per und 
Hilarius, den LehrbegriflT der übrigen Semipeldgianer, i 
deren einige im folgenden Cap., vorzüglich * mit Be- 
ziehung auf die Lehre von dem decretum Dei fecun- 
dum Juturum eonditionitt um ^ noch, befonders berück- 
' lichtigt werden. . Gap. 7 — 10 behandelt die weitere 
Gefchichte bis zu dem angegebenen Jahre, wo paf> 
fend ein Abfehnitt gemacht werden konnte, da um 
dann .eine geraume Zeit hindurch fiebere Nachrichten 
fehlen. In dem zweyten Theile (S. 40 — 55) ent- 
fcheidet fich der Vf. , mit Beziehung auf die verange- 
fchickten Unterfuchungen übir die AbfalTungszeit der 
GaiTianifchan Schriften, dahin> dafs der fogenaimte Se- 
mipelagianismus nic^t allein enftßanden fey ex- ar* 
dore contra praedefiifxciiionem Augußini ahfolutam 
fufieptOj fondern dafs ihn Ctffian fch on früher ge- 
lehrt habe. Die übrigen Erörterungen betreuen Ain 
i.ehre des Viialis von Carthago, der den Augidlini- 
fchen Satz: di& ßdes hj pin donihn Dei, beftritten 
hatte, und defshalb ^von dem fiifchof von Hippe in 
einem befotfderen Briefe ^zureeht gewiefen wurde, der 
ebex^, wie man vielleicht vennuthen könnte, nicht 
eis Urheber der (emipelagianifehen Lehre betrachtet 
werden darf; das KloAer auf der Infe( Lirina, den 
Sitz der Semipelagianer , und die drey berühmteften 
unter ihnen^ Hilarius von Arles, Eucheriets von Lyon 
und Vincentius L^irinenjts* 

Möge der Vf. auf der To rühmlich betretenen 
Bahn hiftorifch-kritifcher Forfchung dem theologifchen 
Publicum bald noch reichere Früchte darbieten \ 


JUGENDSCHRIFTEN. 

% 

^Lsipzio, b. Wienbrack: Der Denhfehübnr, oder 
Anregungen für Kopf und Herz durch die noth- 
wenaieften Grundbegr^e von der Natur und 
dem fVefen des Menfchen, Ein X^hr- und Le- 
fe-Buch für den Haus-, Schul- und Selbft-Unter- 
rieht, zu Begründung ^iner geordneten Geiftesbil 
düng, von Joh. Friedrich Adolph Jirug, Direcioi 
an der Friedrich Auguft-Schule zu Dresden. 1825 
XVIII u. 26i S. 8. (10 gr.) 

Dafs die Art und Weih der menfiBliHchen Bil 
duRg, die von der erlien Lebensperiode beginnen 
nach den feftftehenden Oefetleen des Geiftes forlgefetzl 
und dahin geltihrt werden mufs, dafo fich der Menfci 
Mbfltfaätig bilden lerne, keinesweges gleiehgültjjg fey 
yielmehr darin der Onmd des mehr oder minder güti 
ftigen Erfolgs in deün VVarke der Brckhimg und de 
Unterrieb ts liege, wer eilen denkenden Lehrern fcho 
langft ehtlenchtend. Nur fehlte es, bey allem Reiel 
fhunie vortrefflicher pädag^ifcheir Selvifken, bish« 
)Meh an einer folehen, iFvevi» für dat*gaiiee Jaigeis« 
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aber xweck£«tiliche Mulmialien zur Verftaxidesbil* 
6m^, in in einamier greifender Stuflanfolge , bis zur 
SelbAbihiungj iri genauer Ordnung vsad n«ch oinem 
btftimmten Plane aufgerollt v\nirden. Dem Bedürf- 
niSe der erllei> Jugondbiidung iik zwar durch eine 
Menge zum Theil trefflieher Lefebücher abgeholfen ^ 
und «acb die üilJung der zum mdnnltcheh Alter her* 
mwKUendea Jugend wird in unferer Zeit mehr^ ' als 
loT&f durch nützliche Schriften begünAigt. Üoch 
[dum man bosher in vielen Jugendfchrifien- die Auf« 
nicrkEsmkeit nicht genau, öder ausfcbliefsend auf das 
mittlere Jugendalter gerichtet, und nach einer gehöri- 
gen Ausfüllung und Uebereinftimmung des Denken^ 
ffiil den angedeuteten Perioden geürebt zu. haben. Der, 
als Pädagog und SchrifUleller rühmlich bekannte Yf» 
fachte die fem IVIangel abzuhelfen^ und fein Streben 
i& getvifs des Beyfalls und Lobes der Yerßändigen 
nicht unwerth. Die Wahrheit und Richtigkeit diefer 
iWhaniptung wird au» der Darlegung des Zweekesy In- 
haiU und der Ausführung diefer Schrift deutlich er«> 
^eüen. Sie tritt Häinlicfa gleichfam als Mittelglied in 
Üt karxe Reihe der Seliulbücher ein, weiche der Vf. zu 
iiner pkmmäfsigeii'y rom erften Anfange bis zu Ende 
foctfchrcitenden Schulbildung bbher bearbeitet hatte. 
Der Scliüler £oIl^ nach AbUuf der erden Bildungspe^ 
riode, für welche der Vf. fein: £rAes Lehr- und 
Ltfe-Budi, fo^vie feinen: Kleinen Lefefchüler (Jem* 
^ L- Z. 1S23. No. 119), beßimmt halte, auf 
einen höheren Standpunct geftellt werden, van wo*^ 
•US fich fein Gefichtskreis immer mehr erweitert, 
nnj er folglich über das Ilaua- und Schul -Leben, 
und um Jich her , in die weite Natur hinaus , dabey 
•uch Aets befonnon in und über Jich fc haut Dadurch 
trUngt er nicht nur eine gründliche Vorbereitung zu 
fiebere« Fortfchrilten in den oberen ClalTen oder fpä-* 
*firen Schuljahren, fondern er legt auch einen feAen 
Grand zu aen- i/n täglichen lieben- und Gewerbe all' 
iemein nothwendigen Henntnijfen ^ fowie hauptfMch- 
nch zu einem höheren, das ganze Leben de^ Men- 
fcbn um- \xni erfajf enden Reit gions - Unterrichte. 

Zur Erreichung der angegebenen Abficht dient 
der in der Schrift gegebene Denküofif, als unmit> 
Ulbare Vorbereitung, wodurch das Briden und Ge- 
Vauchen deutlicher Vorftellungen, beüimmter Begriße, 
uchtiger Gedanken und AngeoieiTenKeit de% Ausdrucks 
^ denfelben fowohl «rzielt, «Js auch allgemeine Vor^' 
^^g^iffB- Von Korper, Menfchengeift, Gott tind denr 
VerhalinHIfe Gottes zu dem Mcnfchcn leiciit mitge- 
loeilt werde« können. Auüer der Mittheihmg des 
^l^'d&ftoßft aber ift •$, em Hauptaugenmerk des Unter^ 
Ädiis, dftfs der Sciiübr die für chis Leben in allen 
^*Wen nothwendigen Grundbegriffe erhalte, aus de- 
^ 4lle WKTenfchaflQn erwachten. Und diefesr letzte 
Me^ t^a» in dieJar $cbffifi in einer mit Einficht und 
P^«f<^lifchkejl am^Lthrten DarfteUon^. fis RnA 

■mer tiffch* ifqrem praktifchen 
Standpimcte des jungen Men- 

o-— , — j,— iellt. 'Die allgenrieinen Grund- 

^S'^Re werden mit mögÜchfter Sorgfalt theils au» 
den Qadißen^ in dem Erfahrungik itifii dti Jugili l#i 


liegenden Umgebsngen, titeik ans^^ der in unferer 
Muttersprache ichon vorhandenen Bildung der Worte 
und Ausdrücke hergeleitet. Der wichtige i^influfs aber, 
der hieraus für die Jugeudbildung erwach It, ilt diefer, 
dafs der Schüler eine fortgefetzte ^ auf die. lebensläng- 
liche Kielitung feines Geiltes wohlthali^ einwirkende 
AtLweifung erhält, wie er linnliche Anfchauungen zur 
Erwerbung richtiger VorHellungen und allgemeiner 
Grundbegriffe benutzen, )ene durch diefe berichtigen, 
und beide mit den angeineffenften Alisdrücken bezeich- ' 
nen könne., Dabey lernt er je mehr und mehr in feir • 
ner unendlich reichen, bildfamen Muster fprache den 
grofsen Schatz von Erfahrungen zur Bildung feines* 
Geiftes benutzen, indem er darin oft febr überr«« , 
fchend einfache Anüchlen der Natur und tiefe Ein« 
fichten in das Wefen derfelben auffinden wird^ v 

Einleuchtend iü es übrigens^, dafs die Farn» eintr 
folcheh Schrift keinesvireges gleichgültige vielmehr die 
Wahl und Stellung der Worte und Sätze fehr berück- 
flchtiget werden müfTe. Auch diefem Oefichtspuncte 
widmete der Vf. n^t Recht feine ganze Aufmerl<»fam- 
keit» Was l^ch hierin in dem Buche findvi, sefc^ahe 
mit Ablicht und durchgängigem Plan. Der Lehrer fall 
bey katechetifchen Begriffila ntwipkelungen , oder auch 
nur bey dem blofsen examinatorifelien Durchfragen, 
d^ Celefeneni, wodurch der LefeftolF und die V\'Ort- 
ftellung dem Anfänger 0r(l recht deutlich wird, geno- 
thigt weiden, feine Schüler in» Gebräuche ihrer Mut- 
tarfprache recht praktilbh mis&ubil;^D> iadjQm er über- 
all zu diefen nothwendigen Denk- und Sprech -,Ue- 
bttu^en Veranldffujg findet. Wie und nach welchen 
Anfichten aber diefes* betrieben werden muffe/ davon 
finden fich ti-eifliche .Winke für den Lehrer in de» 
Vfs, hochdeutfchem Sprachfchüler, Leipzig 1324«^ (.^ 
Erg* El. 1824. No, 18. ) 

Nach-d{e£onz Ganzen dürfen wir. woht annehnfien^ 
dafs des Vfs» Schrift eine wichtige Elrfcheinang iVn 
Felde der Pädagogik fey, indem fie einerCsits den 
noch i>ft überfehenerv oder ni^ht zw^ckmäfsig aufgr- 
fafsten Ceficht^punct aller Bildung, „das Denken/* all- . 
ieitiger zu begründen, aufserdem aber cime bisher ge- 
fiUitte Ltscke auszüfäUen flrebt. -^ Uekrigens v^^rä 
die Anzeige des Inhaltes imd )ene Probe der Da»» 
Aellung des Vfs^ den Lefer von dem Oefagten «och 
mehr überzeug.en«. Jener enthält; Gegen ttände in» 
Uaufe, Hofe, im Frey^en, Gärten «^ das Canze^ vmA 
feine Theile> der Körper und Cein«^ BefUnddaieile 3 Be*. 
Ichafibnheit der Körper durch AusdehMunf , Begren^ 
zung; innere Befehaffenheit der Körper durch Fläoh^ 
Linie; Natur,. NikturerzeugnUI^ 3 Feuer, Lufl» W^ßer, 
Ird- oder EriSfoif,. Erde, Planeten, Soone^ Welt -r- 
Miheraireich, Pflanzen- oder GewSchs-Reklb -r- Thier- 
reich.. Wahrnehmeo; dicrott Sinne — Sinnfichkeit,i 
GeiftigkfiU> Erziehung im Vaterhauüa ^— Erztehun^ 
kn Reicher Gottes^ Für dm Dar&ellwig nsr eine Stelle 
von S. 9: „Wenn Alle», wiEß- cit einer Sack* gehorlf^ 
uoTlßundig beyfamnjen i(lr la Iteifst die Sachen et« 
G«n%e4. Was^ dk^t vol «ifdareiv Dingen zufammen- 
genommen ein Gareres ausmacht, htiCst ein Theil de» 
thm^ ftad aMchi m'A feiaenr Wagen eiis 
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Gamet am; es ift alfo eW^A«7 des Wagens. Die 
Pfand iß ein Theil des Hau/es , und fo auch das 
Dach; denn beide gehören zu einem Haufe, und ma- 

,' chen mit anderen dazu gehörigen Theilen ein Ganzes 
aiui, das nur durch 'alle feine Theile als eine Sache 
für fich felbß be flehen kann , und daher Jelbftfiändig 
heifst Eine Sache aber, welche für fich fclbft beßeht 
und irgendwo vorhanden oder' anwejend ifty nennt 
nian auch überhaupt ein fVeßn u, f. w/' 

Zur Abwechfciung und Erleichterung des Lef(6ns 
iß zum Texte laleinifche und deukfche Schrift gewählt. 
Wir zweifeln nicht, dafs diefe Schrift bald in den 
Händen wackerer Lehrer und Erzieher feyn werde, 
da fie fich nicht allein durch Reichhaltigkeit des In- 
haltes, fondem auch durch den wohlfeilen Preis vor- 

^ züglich empfiehlt. D. R. 

Stuttoakt, b! Sleinkopf : Erzählungen für die zar- 
tere Jugend f zur Bildung und Stärkung eines re- 
ligiöfen und fililichen Gefühls und Urlheils. Ein> 
Lefebuch für den häuslichen und Schul-Gehrauch. 
Von dem Herausgeber der „Beyfpiele des Guten 
u. f. w.« 1826. XIV u. 354 S. gr. 8. (16 gr.) 

Der Herausgeber hat diefe Erzählungen i wie er 
verfichert, feit -mehreren Jahren aui dem reichen 
Schatze der pädagogifchen Literatur ausgewählt ^ in 
der guten Abficht, „der liebenswürdigften Blülhe der 
Menfchheit, Kindern bis zum Alter von 10 Jahren," 
eine angenehme und lehrreiche Unterhaltung zu yer- 


fchaflfen* Es find im Ganten 217 Enahlungen, die 
zwar, wie natürlich / nicht .in e^ner fyfiematirchen 
Ordnung yerbunden find, aber doch ziemlich alle Vor- 
falle des Kinderlebens berückfichtigen*. Rec. mufs dem 
Herausgeber das Zeugnifs geben, dab er im Ganzen 
ein0 gute Auswahl getroflFen hat. . Dmn wenn ihm 
auch mehrere fchon gar zu alte und bekannte Erzäh- 
lungen auflUefsen, und ander«; wegen ihres für Kin- 
der von de^ Alter, wie fie der Herausgeber fich 
dachte, nicht ganz verftändlichen oder gar zu tändeln* 
den Inhaltes, füglich hätten w^egbleiben liönnenv: £> 
herrfcht doch in dem bey Weitem gröfsten Theile 
ein reiner,, kindlicher, gemüthtich - rellgiöfer Geiß, 
Aihd das Buch würde daher gewifs Eltern empfohlen 
zu werdet^ verdienen, ^wen^ nur folche moralLfche 
Erzählungen für Kinder von fo zartem Alter über- 
haupt zu empfehlen wären. ' Rec. hat fich aber bis 
jetzt noch nicht überzeugt, dafs folche erdichtete Er- 
.lählungen, welche die Abficht, zu moraKfiren, gar zu 
deutlich an der Stime (ragen, eine zweckmäfsige Le* 
ctüre für Kinder, welche kaum erft lefen gelernt ha- 
ben, feyn können« Vielmehr iß er der Meinung, dafs 
die lebendige ^Rede . und mündliche Erzählung des 
Vaters oder der Mutter weit mehr an ihrem PlMze 
ift. Wenn wir daher diefes Buch auch nicht zur 
I^ctüre für Kinder ' empfehlen wollen i fo machen wir 
doch Ellern, befonders Mütter, auf daflelbe aufmerk- 
fam.-' Sie werden hier vielen Stoff finden, ihre Klei- 
nen zu unterhalten und zu belehren. R. S. j. 


KLEINE SCHRIFTEN, 


ViRMitcktK ScBüirTiK. Landshut t b. Thomann: F'on 
den Ur fachen und Folgen der Jfernachläffigung des öf- 
fentlichen Gottesdienfies. Zur Belehrung Und Warnung 
eines Jeden, dom der Mcnfchheit Wohl, und fein 'cijencs 
Seelenheil am Herzen liegt. Von Simon Buchfelner, Stadt- 
pfarrcooporator in Mühldorf. Mit Cenehnugüng des hoch- 
würdigften Ordinariats des Erzbisthumt München undFrey- 

finÄ. 1823. 80 S. 8. (8 gr.). 

Eine harte und lieblofe, vom blinden Eifer für das 
Reich des Mönchthums und Papismus eingegebene Anklage 
unfcrer Zeit, im Geiß und mit den Worten eine% Fahr itius 
Yder S. 25 ein gelehrter und tiefdenkender Herr genannt 
wird) , eines de la Mennais , MafHaux , Feiler und Cpn- 
forfen aus der Schule 4er chrenwerthen freres ignorantms. 
Die unfelige Aufklarung, die unmäfsige Begier nach Wif. 
fenfohaft, die Abneigung gesen den allerheihgften Vater 
und' feine Diener, der Stolz der natürhchen Vernunft und 
die Gleichgültigkeit geeen die Satzungen der allein feligina. 
chenden Kirche, find Urfache der rohen Sinnhchkeit, der 
leeren Sclbgenügfamkeit, des raffiniricn Phüofophismu» un- 
fcrer Zsit, der Kälte gegen Gottes Erbarmungen, de» Auf- 
ruhr» gegin aie Obrilkeit, der Verfpottung aller Sittlich- 
keit und Tugend, der Ruchlofigkeit arger. Verbreclj er und 
der TollheiUn, Religionsfpottereyen und Ausfchweifungen 
der Renommiften auf den Hochfdiulen. ^„Dabey führen 
die kcUerifchen Seelen, weil Ro, ohne den GlatAben an 
Mine fföttliche Autorität der Kirche , auf unficheren , ßets 
wechfclnden Meinungen beruhen, am Ende gemeinlchart- 
Uch in da» f(?h«uerUche Grab des Atheismus oder des 


lyollendeten Unglaubens, In Frankreich fahen wir den 
Unglauben « da das verdorbene Herz feine Rechte noch zu 
behaupten fuchte,'eine feile Lufidirne auf den Altar Hel- 
len^' S. 5 u. 6. Soll nun dem luivermeid liehen Verder- 
beh , das gleich einem fchwarzen Gewitter hereinzubrechen 
droht, gewelirt werden: „fo muffen die Regenten nn^Vol' 
ker, die Gelehrten und Ungelehrten fich gemeinfch^Uch 
Cfol) wieder f dem dre^einigen Gott und den Heilsaoiralteii 
feiner heilißen hathoUjchen Rirche durch den GehorOun des 
Glaubens ui Demuth unterwerfen.^^ S. 80. 

Als Zeugnifs der Weisheit aus der Schule diefer heili- 
gen Manner Aehe hier folgendes Probchen. „Dem Lamme 
Cbey derPalfahfeyer Her Juden) follte, wie Jefu am Kreu- 
ze, kein Gebein zerbrochen ^werden. SelbA die Art, wie 
es am Feuer gebraten wurde» war vorbildlich! Man brauch- 
te, wie die Rabbinen erzählen, keinen eifernen Bratfpiefs^ 
fondern einen hölzernen von Granatenholz. Diefer ward von 
Oben durch den Halt und den ganzen Leib des Lammes p^e/fo * 
fsen. Die Vorderbeine wurden- an einem ^ucrholze bejeAigt« 
Das fo gebratene Lamn» mufstei^ fie, ^mit nngefäuertem 
Brodcf gej^ürtety ^efchuhet und mit Stäben in der Hand, 
eflen , als lolche, die bereit wären zur Reife auf Gottes BeJ 
fehl. PVer ßeht hier nicht- das Bild des Kreuzes ^ an iuel-\ 
chem das Urbild -des Oflerlantmes flerhen follte ^ fou.uä 
im Gent^ffe d^ffelhen das heilige AbßndmeM?^^ S. 11 u. 12J 
Es ill dpcn kein Bach fo fchlecbt, ans. dem man nicht et] 
was Neues lernte ! ' 

R. d« e. K. 
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MATHEMATIH. 

DnisD» u. Leipho, in Att ArnoldTchen Buchhand- 
Jang: Grundlehren der Geometrie und Arith- 
metik, von fVilh. Hichter. Für Schulen und 
zum Selbfl Unterricht. Mit eingedruckten geome- 
Irifchen Figuren. 1326. VIII und 240 S. 8. 
(1 Thir. 8 s«--) 


D. 


/e» Vfs. Abfieht bejr diefem Werke war, wie die 
Vontde sngiebt, itus den wichligllen Grundlehren der 
irifiinielik und der Geometrie ein gcfcliloncnes und 
ien Federungen der WifTenfchafl entCprecIiendos Gan- 
les zu liefern. Er \r ich zuweilen von dem gewöhn- 
lichen Wege ab, nicht aus Neueningsfucht, fondcrn 
weil er eine vielfcltige Oarllellung der" MalhernJÜk 
für nolhwendig zum Wachfen und Gedeihen dicfer 
Wi/Tenfchaft hielt — (eine Anficht, die gewifs fehr 
richtig ill). Wir wollen, indem wir den Inhalt des 
Buches angeben, zugleich eins und das andere her- 
aoiheben, was uns bemerkenswerth fcheint. 

Erßer Abfchnilt. Von der gerudert Linie Und 
dem fVinhel. Der Vf. giebt ah „Erklärung" den 
Satz, dab di« gtrade Linie die Uürzefte zwilchen zwey 
Puncten ift. Dem Rec. fcheint diefs nicht eine Er- 
klirung, fondern ein Grumlfatz zu feyn; allerdings 
ift das hier A u ige fpro ebene eine uolhwendige Eigen- 
fchaft der geraden Linie, aber diefe EigenfchaTt fcheint 
dennoch mit dem Begrifle des Geraden nicht fo eins 
und dalTclbe zu feyn , dafs niiin fie als Definition 
■1« Geraden anfehen ktiunte. Freylich w^eicht der Vf. 
biedarch der Schwierigkeit aus, die ßch einer Delini- 
' tion der geraden Linia cnlgegenliellt , aber Rec. kann 
äch nicht überzeugen, dafs damit etwas gewonnen 

Den Salz, dafs durch drey Puncte, welche nicht 
in gerader Linie liegen, nur eine Ebene gelegt werden 
kama« behandelt der Vf. .lU einen Lchrfatz, den «r 
(ladiuch bewein, dafs man die beiden vom ernen 
mm zweylen, und vom. eiften zum dritten Vuncl« 
ttugenen geraden Linien ah Lunge und Breite "be- 
tucbten kann; da. nun eine Ebene nur zwey Auidefa- 
naagen hat [Rec. würde doch das Wort: Abmeffun- 
g<n, vorziehen,, da A^jisdehnang in einem tndereo 
Sinne gebräuchlich \K\: fo gebe, fagt er,, durch diey 
Puncte nur eine Ebene, — Hier iA nur das slwas 
unbecjnem , dafs di* fo genommenen beiden AJimef- 
(ungen jeden, und felbll einen fehr kleinen Winkel niif 
•inandei machen können, und daher diA. AusmeA'ung 
tuch Länge un4 Breite hier auf bafondere Weife mo- 
3. A. L Z.'iSai. Er/ur Band. 


dificirt wird. Der Satz : Wenn zwey Ebenen einander 
fchneiden: fo gicbt es zwey Puncte, welche in bei- 
den Ebenen liegen, — ift hier als l^ehrfalz. bewiefen, 
und fcheint auch dem Rec. werth, ab befonderer 
Lehrfatz aufgeführt zu werden. 

An die einfachßen Salze von der geraden Lini» 
und der Ebene fuhiiehen fich die den Winkel belre f. 
fenden Sätze an. In dem Lehrfatze ; Jeder Winkel 
ill durch drey Puncte heftimmt, welche nicht ia «. 
ner geraden Linie liegen, — fcheint dem Rec. eine 
Bedingung, dafs einer diefer Punctv Scheitelpunct des 
Winkel» feyn fülle, _zu fehlen; denn der Geomeler 
darf in feinen Sätzen nichts Unbeilimmles Üljrig laf- 
fen. — Die Sütze von den Nebenwinkeln und Schei- 
lelwinkeln werden fchr gut abgehandelt, und der 
Begriff Jes rechten Winkels, der jenen Sätzen zum 
Grunde liegt, richtig erklärt. — Den Begriff der Pa. 
rallellinien fetzt auch der Vf. fo feft,' dafs es Linien 
find, die fich verlängert nicht /chneiden; er fügt dann 
aber einen Lehrfalz, „dafs fie keine Neigung geeen 
einander haben," hinzu, und beweift dicft fo' d« 
die Neigung zweyer geraden Linien nichts Anderes jft, 
als die Lage zwcyer geraden Linien, welche fich fchnef; 
den: fo künnen Linien, die fich nie fchnci.len ken- 
nen, keine Neigung gegen einander haben. Dia ijbri. 
gen SJtze von den ParalLeJlinien fcheinen dem Rec. 
etwas weitläufliger, als nölh:- >•-" r..'... 

Zweyler Abfchnitt. J- 
gen die Erklärung des Pd 
wieder die Benierkung ina 
keine ächte Definition ift, i 
fchafi hervorhebt , deren 
hang mit der Hnupteigenfc 
fpricht, erft gezeigt weide: 

gramm follle fo erklärt werden, dals es eia Viereck 
ia, das 4arch zwey paare paralleler Lm'Un gebildet 
wird; des Vfs. Erklärung, es. fey.^.ein Viefeck/i^ 
^hcnden . Seiten ; ekieh find. 


übci liehe. 


, Seitefi , gkieh fin4. 


als 


welchem die gegenü 

tönnpn wir nicht billigen, ebcnfo wenig _ 

die Definition des gl eichfeit igen ßreyeckj' Mimä 
wurden, wenn Jeman|d fie fo aafftellie: Eia «leith 
ke'ifat *^"^"'' '" ^"' '^''^''" '^"^ ■A^yV\'S^ 
Der Lehrfatz: jede« Dreyect «:ird, ^urc^" fei„, 

hebe Weife, 4ie<^pch mp^ [ganz .au pmnftJ,Jeu,ijL 
bewiefen; ^enfr aycS. d^r^^^t,, aÄ.^TS^SvS 
ker im Dr^ecK gleich a>yey«n rec^.n fin4.pa.4i* 
IJeweifeßch mchl m we^jg . Wortfo hier miUbejUn 
■W*^'}: -f" Waffen ^if •bf W«nSljffr«-[i»pn.dwLe- 
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fem anheim ßelUn« — Die Sätze von der Congruenz 
der Dreyecke^ von dem' gleichfchenklichen DreTeck, 
und die einfachften Sätze von den Parallelogrammen ma- 
chen den Iphair dieres Abfchnilts aus, und manche 
Sätze darin lind auf eigenthümliche Weife gut vor- 
getragen. 

Aber was bewegt denn nun den Vf., jetzt fogleich 
im dritten ^hJchniYie zu der L^ehre von den Ebenen 
überzugehen ? Wahr ift es freylich , dafs man mit 
den fchon erläuterten Sätzen im Stande ift^ diejenigen 
Lehrfätzc y welche die, Lage der Ebenen betreffen , zu 
beweifen^^'aber natürlicher fcheint es doch, die v\^eit 
einfacheren Sätze der ebenen Geometrie diefen zufam- 
mengefetzteren voranzufchicken , und wenigftens 
dem i\ec. hat es immer gefchienen, als ob felbll nach 
der b'^en Einübung der ebenen Geometrie^ die Schü- 
ler die Betrachtung von Dreyecken, die in verfchie- 
denen Ebenen liegen, fchwierig finden. — Doch, al- 
lerdings lind diefes keine entrpheidenden Gründe ge- 
gen des Vfs. Anordnung, der vielleicht das Talent 
befitzt, diefe Sätze im mündlichen Vortrage fo zu 
beleben , dafs die Lernenden ihm gern folgen^ — 
Der erlle Satz diefes Abfchnitts: Drey, von einem 
Puncle ausgehende gerade Linien find in einer Ebene, 
wenn auf alle drey Linien in diefem Puncte eine 
vierte gerade Linie fenkrecht fleht, — fcheint dem 
Hec. nicht gründlich genug dSmonflrirt zu feyn. Der 
Beweis ift diefer': da die Lage der vierten Linie als 
eines Perpendikels für alle drey Linien diefelbe ift: 
fo müfslcn die drey r^echten VVinkel ungleich, feyn, 
w^n die drey geraden Linien nicht in einer Ebene 
wären. — ^ Diefer Schlufs kann wohl nicht auf die 
■Evidenz An fpruch machen, die man in der Geome- 
trie' mit Piecht fodert. Eben fo wenig befriedigt den 
Rec< der Beweis des folgenden Satzes, und nach fei- 
ner An-ficht darf man wohl nicht hoffen, diefe Sätze 
viel einfacher beweifen zu können, als es Euklides 

tethan hat. Die Darftellung der weiter folgenden 
ätze ift mehr befriedigend. 

Der vierte Ahfchnitt führt uns wieder zu den 
Figuren zurück, und lehrt den Inhalt derfelben be- 
Aimmefi. Der Satz,' dafs Parallelogramme an Inhalt 
gleich ßhd, wenn ße gleiche Grundlinie und Höhe 
haben, wird auf eine eigenthümliche Weife abge- 
leitet, die Euklid's Beyfall wohl auch nicht erwerben 
möchte. — Der Vf. fagt nämlich, da in jedem Pa- 
rallelogramm alle mit der Grundlinie parallelen Li- 
xrierf gHbicii find ; fo könne man die Grundlinie alleiti 
dU' Breite des Parallelogramms neiinen; die Höhe 
dagegen ßey'das voti der Seite, welche der Grundli- 
xri^ g^enufa erliegt, herab gefällte Perpendikel. Jedes 
ParaMelogramm habe daher nur eine Breite und eine 
Länge,. weil es doch nur eine .Grundlinie Ivtben .kön- 
ne, \ind da' auch jenes Perpendikel nur eiri beftimmr 
tW ley;' Dann fteih et den Lehrfatz auf: Der Inhalt 
•ines Parallelogtffmnis kann tiür' durch* Vergröfserung 
ojer Veritleinerüng feirtdr Länge' uhd "Breite vergrö- 
fsÄ-t oder- vetkleinerr werden, denn ein Parallelo- 
gfahim ift eine Figur ; jede/ Figur tann aber nur ver- 
grafsert oder yerkleineh Yvetaen, rfitOk man ihr« bei* 


den Abmcffungen vergröfsert oder verkleinert u. f. w. 
Daran knüpft er dann dbn Salz: die Lage der Seiten- 
linien eines Parallelogramms hat keinen Einilufs auf 
die Beftimmung des Inhalts. — Das ift unftrellig, 
als populäre Erörterung, recht gut^ wenn es gleich 
Hein Ix) regelmäfsiger Beweis ift, wie der Geoineler 
ihn gewohnt ift. 

Diefe Sätze ffnd olme Figuren bewiefen, unJ 
man kanh hier fehen, was der Vf. damit fagen will, 
wenn er in der Vorrede bemerkt, er habe überall 
den Begriff herauszuheben gefucht-, und mache von 
Figtiyen nur da Gebrauch , vyo ein Mifsver liehen zu 
beforgen wäre. Diefes Vermeiden des Figurenzeich- 
nens hat von einer Seile fein Gutes, indem Anfänger 
zuweilen in der einzelnen Figur nicht genug das All- 
gemeine erkennen; aber Rec. gefleht dennoch, dafs 
er die von anderen Geomctcrn angenommene Beweis- 
art vorzieht. — Der Pylhagomfche LehrfaU wird auf 
die bekannte Weife demonürirt. 

Im Jiinften Ahjchnittey welcher vom lireife han- 
delt, lind den bekannten Sätzen noch manche andere 
beygefügt. Gleich auf den erften Salz, welcher lehrt, 
wie man zu drey nicht in gerader Linie liegenden 
Puncten einen vierten findet, der von allen dreyen 

Sleich entfernt ift, folgen zwey Satze, welche zeigen, 
afs es nur einen folchen vierten Punct geben kann. 
Manche dem Vf. eigenlhümliche Beweife, z. ß. dci 
Satzes, dafs in einem Kreife zu gleichen. Sehnen glei 
che Bogen gehören , lind recht gut , und die weilLiuf 
tigere Etörterung mancher nahe ver\^'«ndt'er Salze 
kann, fo. wie iie hier vorkommt, für den Anfinget 
nützlich feyn. , . 

Sechfier Ahfchnitt. ^ Von der Zahl — R« 
Lehre von poßtiven und negaliven Zahlen wird vor 
ftähdlich abgehandelt, und eine brauchbare Anleilunj 
zur Rechnung mit Brüchen gegeben. 

Siebenter Ahfchnitt» Von den Potenten, Ach 
ter Ahfchnitt. Von den Proportionen. Beide Ab 
fchnitte gellen zu keinen Bemerkungen Anlafs; docl 
fcheint dem Rec. die gewöhnliche Art, die hthtiSin 
der Proporlionslehre auszudrücken, einfacher. 

Neunter Ahfchnitt. Von dem Mafse der geradti\ 
Linie. Der Salz, dafs jede zwey gerade Linien kon 
«en angefehen y^rden, als hätten fie ein gemeinfchafl 
lichei Mals, fcheint dem Rec. un^eometrif<:h. Wen 
der Vf. den entgegengefetzten Satz, dafs es iticon 
xnenfvirable Linien giebt, bewiefen, und dann i 
Anhatig beygefügt hätte: in* der Praxis aber komi^ 
man leicht auf Theile, die keinen beachtensvverthi 
Reft Heften: fo würde das Niemand tadeln. 

Zehnter Ahfchn. Von der Aehnlichheit ehen^ 
Figuren. Ziemlich das gewöhnlich VorkommenJ 

Elfter Ahfchnitt. Von den regelmü/si^en Vu 
ecTten. Zwölfter Ahfchn. Von der Ausmejjung eh 
ner Figuren. Drey zehnter Ahfchn, Von den Fl 
thenxjoinheln. . Manche hielier gehörige Sätze, d 
freylicl;^ mit dem von ebenen Winkeln viel gerne 
hab^n, find forefähiger, als es fonft gewöhnlich i 
durchgeführt; aber bey den parallelen Ebenen ift £ 
lügef fehlerhaft. JDer 26 Satz faeifst fo ; Wenn zn( 
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Ebenen rön einer dritten fo .gercfaniKen werden^ dafs 
der aufsere Fläch env^inkel gleich dem inneren Flä* 
chenwinkel iil, welcher ihm gegenüber liegt, und üch 
mit ihm auf einer Seite der fchneidenden Ebene be- 
findet: .fo ßnd die beiden Ebenen parallel. -^ Diefs 
iß nur dann richtige wenn die Durch fchnittslinien der 
beiden Ebenen mit der dritten fchneidenden unter lieh 
parallel findh; Ül diefs nicht der Fall: fo mögen im- 
mer die Winkel, die der ^llngefähren Lage nach in- 
nere und aufsere heifsen möchten, gleich feyn, den- 
noch werden die Ebenen fich fchneiden.. 

Vierzehnter Ahjchnx^ Von den geometrifchen 
Hörpern. Um von dem Vortrage des Vfs. , in Be- 
ziehung auf d^efe Gegenflände, einen Begriff zu ge- 
ben ; will Rec» noch einige, die Pyramide belreflende 
SdUe ausheben. ^^Der Inhalt einer dreyfeitigen Py- 
ramide kann nur durch Vergröfserung oder Verklei- 
nerung ihrer Lange, Breite oder Höhe vergröfsert 
oder rerkleinert werden/^ „Denn der Inhalt eines 
l^orpers kann nur dadurch vergröfsert oder verklei- 
nert werden, wenn feine drey AbmelTungen vergrö- 
fsert oder verkleinert werden ; n|in aber hat jede Py- 
ramide zu ihren Abmeflungen nur eine Länge, Breite 
mid Kühe, folglich u. f. w/' ^yDie Lage der Seiten« 
dreyecke einer dreyfeitigen Pyramide hat keinen Bin-' 
ilufs auf die Beftimmung des Inhalts derfelben/' „Denn 
der Inhalt hängt nur. von Länge, Breite und Höhe 
ab; die Lange und Breite find aber durch das Grund- 
üreye<:k, die Höhe durch das Perpendikel beftimmt, 
alfo u. f. w." 

Funfzefmter Ahfchn. Von der AusmeJJung geo^ 
metrijcher Körper, Sechzehnter Ahfchn, Von dem 
Bimmialiheorent» Siehemehnter Abfchn, Von dem^ 
Sinus j Coßjius und der Tangente* Der Vf. zeigt 
foglcich aus dem Begriffe des Sinus (dafs er das Per- 
pendikel vom einen Endpuncte des Bozens auf den 
inm anderen Endpuncte gezogenen Radius ift), dafs 
Sin. arrSin. (180° — a) ift, und dafs |der Gröfso 
n«hauch Sin. arrSin. (180° + «)=: Sin. (360° — ä); 
dann aber bemerkt er, da die Sinus eine bis Null 
ikelfflende und dann wieder zunehmende Reihe bil- 
den: fo fey eine diefer Reihen pQÜtiv, die andere 
oegatir. — Cofinus , Tangente und Secante werden 
fehr kurz abgehandelt, und ihre Anwendung auf Be- 
rechnung der Dreyecke nicht ^wähnt. 

Achtzehnter Ahfchn, Von dem Differentiale 
und dem Integrale, Diefer Abfchnilt , den maii hier 
nicht erwartet, enthält Folgendes. „Man denke Ach 
e'me Vielheit, fo dafs fie jede mögliche Vielheit ixber- 
tteigl, und nenne fie unendlich grofs. Man denke 
idi eine Theilheit, fo dafs ße kleiner ift, als jede 
IWlheit, die gefetzt werden kann, und nenne fier 
eine unendlich kleine GrÖfse. Jede unendlich kleine 
Crofif ift an fich nicKtNulI; denn fie ift Theilheit (d. i. 
nach des Vfs. Definition ein beftimmter Theil der 
Einheil), diefe aber iftvGröfse; Null dagegen ift kei* 
ne GroCse. Jede uneridlich kleine Gröfse kann gleich 
iti Null gefetzt werden.'' (Der Beweis fagt, es fey 
erlaubt, fie wegzulaHen.) — Nachdem der Vf. 
^ geragt hat> da£i reränderliche Cröffen eine gan- 


ze ' Reihe von Werthen erlangen können , kommt er 
zu der Erklärung des Differentials. Die fchon früher 
ausgefprochene Bemerkung, dafs die höheren Polen« 
zen unendlich kleiner Gröfsen weggelalTen werden 
können, führt ihn zur richtigen Beftimmung des Dif- 

, ferentials von z^ ; von x. y und von — . Dann geht 

er^iuim Intcgriren^ ivo von den eben gefundenen Dif- 
ferentialen auf ihre Integrale zurückgefchloHen wird« 
Diefer freylich ungenügende Unterricht in der Diffe- 
rential- und Integral - Rechnung wjrd nun benutzt, 
um den Inhalt der Kreisfläche zu finden. Es wira 
nämlich die Ordinate durch eine Reihe auf die be- 
kannte Weife ausgedrückt, und nun integrirt. Eben- 
. fo, wie hier der Inhalt durch ein« Reihe ausgedrückt 
ift, wird iT> der Folge auch der Bogen durch die be- 
kannte Reihe vermittel ft der Tangente ausgedrückt, 
und gezeigt, wie man vermitlelft der Tangente von 
30 Graden den Umfang des Kreifes finden kann. — 
Zuletzt wird noch Oberfläche und Inhalt der ]^ugel 
durch Integration beftimmt. — Rec. kann indefs die 
Bemerkung nicht unterdrücken, dafs es für den Anfan- 
ger, d(Bf unmöglich auf 20 Seiten hinreichenden Un- 
terricht in der Differential- und Integral -Rechnung 
gefunden haben kann , viel > angemellener fcheint, 
diefe Beftimmungen auf dem gewöhnlichen geome- 
trifchen Wege abzuleiten. 

Diefer Abrifs wird zureichen, um de^ Vfs. lo- 
benswerthe Bemühungen ins JLicht zu ßellen , und 
zugleich vor den Felijern zu warnen, die fich hia 
und da eingefchlichen haben. 

» 1« e« V. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

LuzEKif, b. Mayei: : Züge aus dem Lehen de» Hoch" 
würdigßen , Gnädigen Herrn Abten Carolas 
Ambroßus von Giutx, Eine Trauerrede ciuf 
HochdefTelben Todtenfeyer in- 4er Gotteshauskir- 
che zu St. Urban> den 14 VVStttermonat 1825* 
Von Jofeph Widmer ^ Kanonlcns au dem Stift zu 
St. Leodegar zu Luzern. .1826. J|6 S. 8. 

Sowohl diefe Rede, als der Mann, der zu ihr 
VeranlafTung gab, verdienen in diefen Blattern eine 
kurze Erwähnung. Hr. fVidmer wählte die Worta 
2 Tim. 1, 14 zum Text, und fand darin Veranlaß 
fung, herauszuheben : 1) was ehrwürdig ift und bleibt 
zu jeder 21eit, 2) was allgemein lehrreich , jeden 
Priefter und die Söhne des Gotteshaufes insbefondere 
in emften Al^pruch nitimit. Er weift diefe ailgcmei-^ 
nen Satze in dem Leben des verftorbenen Abts Am- 
broßus in ihrer individuellen Erfcheinuiig nach. Ei- 
ne fchöne Sprache (nur die den meiften katholifchen 
Schriftßellern Süddeutfchlands faft eigetithümliche Ver- 
wechfelung des Wortes Vorfehung mit Vorficht ift 
zu rügen), eine klare Entwickelung , ein acht chrift- 
lich-evangelifcher Ceift zeichnet diele Rede aus, und 
der Lefer ftöfst nirgends an jene Superlativen, mit 
denen' Gelegenheitsredei; diefer Art oft fo freygebi^ 
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attsgellattet finJ. Es bedürfte aixch 3er Mann , defTen 
Andenken fie gewidmet ift, ihrer nicht, indem nicht 
ihm- das PräUlenkreüz , fondern er diefem den 
Schmuck verlieh, und er als Mufterbild eines ABts 
gellen daVf,* der * das geißige Gut des Klofters ver-i 
tnchrte, wie er deffen Zeilliches bewahrte, und un- 
ter feinen Brüdern willen fchaftlichen Sinn mit reiner 
Rcligiößtät zu vereinen fich bemühle. — Einem -der 
Ängefehenften* Palricier- Oefchlechler Solothurns ange- 
hörend (fein Bruder war dort Schullheifs und Wäh- 
rend der MediationS' Regierung einer der Landam- 
männer der Schweiz j ein anderer ftarb-als Coadjulor 
des Höchftifts Bafel), geboren im Jahr 1748, trat 
Ölutx als achlzehn jähriger Jüngling in die Ciftercien- 
fer-Abtfey St. Urban, eine der fchönften und reich- 
I^en Prälalüten der Schweiz , AeTen Abt ihn , zu Fort- 
felzung fetner Studien, nach Rom und Paris fandle. 
Da mag er fich ^ene höhere Bildung für den Umgang 
angeeignet haben, die ihm noch im'GreifenaJler eine 
befondcre Würde verlieh. Schon bey der Abtswahl 
im Jahr 1781 fchwankte durch fünf Scrulinien die 
Neigung feiner Miltrüder zwifchen ihm und dem 
endlich Gewähllen, dem er fechs Jahre fpäter als 
€oadjutor beygegcben ward, und im Jahr 1792 als 
wirklicher Abt folgte. Die Reden, welche er bey diefer 
CelegenHeft lixelt (wovon, fowie aus mehreren ande- 
ren, BruchAücke milgclheilt find), beweifen feinen 
hohen 'Begriff von der Abtswürd«, und wie damals 
fchon. die d^r Kirche und den SUaten fich bereiten- 
den Drangf^e feinem Geifte vorfchweblen. Doch bey- 
nahe, fo kräftig er auch auf Albs fich gefafst zu hal- 
len,, den Klolterbrudei'n empfohlen ' halle , wäre er 
folbft entmuthigt worden; er wollte die Abiswürde 
zurückgeben.; der Convent nahm (lq. ihm nicht ab. 
Als die Schweiz' revolulionirt worden war, konnte 
Ambrofius der Verläumdung nicht, der Verhaftung 
nur durch die Flucht entgehen, und kehrte erß zur 
Zeit der AuflörduÄ der helvtlifchen Regierung (1802) 
in fein Klofter dibi^k. Mit Eifer forgte er nun für 
das Beflie des GKeshaufes, bis im Jahr 1809 eine 
Irrung mit dem^hton LuziJrn enlftand , deffen Re- 
gierung di« fJgichle ehemaliger Advo/caten geltend zu 
machen fuchlc, und in die innere Verwaltung des 
Kloflers fich mifchen wollte. Zu ßeurlheilung diefer 
ErcignilTe Hellt der l\edner einen Standpunct auf, der, 
in fhefi genommen, der richtige feyn mag, au6h 
wohl bey den Weltverhältniffen / unter denen der 


grofse Er^bifchof Ambrofiias (Neffen Benehmen in ei- 
nem ähnlichen Falle hier nebenangefieilt wird) lebte, 
mit Erfolg behauptet -werden konnle, jetzt aber, wie 
die Praxis heut zu Tage fich geftaltet Jiat, es nicht 
mehr ift. Wahrfcheinlich wurde damals von beiden 
Seiten gefehlt: von Seiten des Abts, nickt durch Man- 
gel an Ehrerbietung gegen die weltliche Obrigkeit, 
eher durch Mangel an VVehklugheit ; -^^ ob aber 
derjenige, . welcher lediglich durch diefe fich leiten 
läfst, vor fich und der Nachwelt gerechtfertigt wer- 
den könne, wollen wir nicht unle.rfuchen. Die Fol- 
ge jener Irrung war^ dafs der Abt feine Würde nie- 
derlegte, v^d erft im Jahr 1813 mit Genehmigung 
der Kcgierung in das Kloller, doch ohne ferner An- 
theil an deffen Verwaltung zu nehmen, zurückkehr- 
te, wo er im Jahr 1325 ftarb. — Unter den gaifti- 
gen Eigcnfchaften des Verftorbenen tritt neben wah- 
rer Frömmigkeit, die fich nicht nach mönchifchen 
Begriffen, fondern ganz,«nach dem hohen Vorbiid ge- 
Haltete., welches das -Evangelium uns aufftellt^ eine 
* wdffenfchaf tliche Geifiesbildung hervor, wie fie dem 
Vorfleher eines jeden Klofiers zu wunfchen vsrärc, 
dem die . Rechtfertigung diefer Infiitute gegen den 
Zeitgeift; (gegen die Baubfucht giebt es kein Schutz- 
mittel) am Herzen liegt. Das Verzeichnifs feiner 
(nicht gedruckten) Schrinen zeigt, neben theologifchen 
Auffatzön, Ueberfetzungeh alter Autoren, italiänifcher 
und franzöfifoher Gedichte (z. B. Ragines Athalia 
u. A.), Abhandlungen über'^afigraphip, Telegraphie 
und Alterthumskunde, vornehmlich viele Erörterun- 
gen über Gegenftänd^ der höheren, und der ange- 
wandten Mathematik, der Phyfik, auch der Waffer- 
baukund u. a. Als «BoUniker war der Verltoxbene 
ausgezeichnet, und zu umfaffendem Wiffen gefeilt^ 
fich ein feingebildeter Gefchmack. Im Klolter verj 
mehrte er die Bibliothek, das Münz- und Naturalien 
Kabinet; in dem Flecken, der dazu gehört, verheC 
ferle er die Schulen; wüfie Geg<^nden wurden angel 
baut, Sümpfe getrocknet, Strafsen und Brücken anl 
gelegt) neue Ideen über Errichtung von Schiirsbrü| 
cken und einem nächtlichen Telegraphen wurJ^jj 
vom^ Erzherzog Karl mit Beyfall aufgenommen, und 
immer ward bey entworfenen. Flufscorrectionen. i^ 
^er Schweiz des von dem Abte gegebenen Raihes tlj 
renvolle Meldung gethjin. 
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KURZE ANZEIGEN. 


MiDTclw, Berlin, in d, Flittner'fchcn Bnchhandl.; 
yoUfiändige Ueherßcht tfer GeJ'cluchte der Medicin in- 
tabelharifcher Form, von X L. ^üffi///m, k preuif. Re* 
«iening«- und Medicinal-Rath, Prof. der Median u. f. w, 
Zweyle Auflage, 1825. IV und 215 S. 4, 

Wciin gleich dicfes Werk zum Bejhnfe eine» gewatte- 
r«n Studiums der Arzneykunde , wegen der, xmt der an- 
aenommenen tabeHiirifchcn Form nolhwemhg verbünde-. 
«Ph KüTZP, unmugjiph hinreichend ift: fo iAdairelbe doch 
äh ein brauchbare» Handbuch zum NachfchlaÄeii und al» 
eine gedrängte Ueberfi^ht der rorzüßlichften Be££benhej. 


tenund Schickfale der Medicin zu empfehlen. IJnec 
yermifst Rec. einige Namen, die in der GefchicHto < 
Medicin von Bedeutung find, wie z. ß. Zas, I^^enA 
Bverardy Ens^ Duvernoy^ Cofchmitz, Ccrnelius ^ jR 
zicaluve , Denn, Barbette ^ JDofäus u. A- m. , und erAj 
defshalb den Vf., darauf bey Ausarbeitung einer ^irit 
Auflage, die fein Werk gewifs erlebten wird, Riickil 
zu nenraen. Im Uebrigen hat diefe 2te Auflage y^^fci 
^he Yoraüg« und Bereicherungen ror der.- erften. 
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ALLGEMEINE LITER ATÜR - ZEITUNG, 
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B O T A N I K. . ; 

CasseLi in Commiff. bey Krieger: De plant is hy- 
hndUfponte natis difTerüit CAr. Jul. GuiL Schiede , 
PL a 1825. 80 S. gr. 8. 

iJerVf, hat fchon in der bpUn. Zcilung 1324 Bd. 1. 
S.97 einen kleine^ Auffatz über die Baftarde im 
Vftanienreiche bekannt gemacht, mit dein Ver(pre- 
ckn, M^ Materie in der Folge weiter auszuführen. 
Li lui (iiefs nun in der vorliegenden Schrift gethan, 
uflii die in dem angeführten Auffatze benannten 16 
noch um 7 vermehrt, indem er nicht nui^ eigene Be- 
ubacbtungen hinzuge£kig|t^ fondern auch aus anderen 
Schriften wahr fchein liebe Fälle diefer Art znfammen- 
geUagen hat. Er fchickt eine kurze Einleitung vor^us^ 
worin er die Enlftehungs- Weife und den Zweck- fei- 
rur Schrift darlegt ^ und ^ugleich^ die Gründe angiebt^ 
«^ffum tr der Benennungs- Weife derjenigen gefolgt 
i£, welche die Namen der fiaßard -Pflanzen aus ierC 
bdidfin (wahrfcheinlich^ny Eiter -Pffanzen zÄfanimen- 
teUen. Er ift ferner der Meinung (und, wie uns 
diinkt mit vollem Repht)^ dafs diefe Producte, der un- 
jewGhnlichcn Befruchtung nicht unfer die Arten im 
Systeme aufgenommen , aber eben fo wenig ganz über- 
gingen werden dürfen, foiidern als Wefen ihrer Art 
aufgeführt werden mülTen. — Der Vf. glaubt auch, dafs 
die Dlagnofen genau angegeben werden müiTen , ob 
«r gleich zugiebt , dafs das Wankende' der Formen 
tiefer merkwürdigen Gebilde nicht immer Co leicht 
/tfiL^shalten und zu belUmmen Xeyn möchte. Er relb(l 
^l in feiner Zufammenftellung der im Freyen ent* 
^ndenen Baftar dpflanzen. keine Oiagnofen, aber w^eit^ 
iififligeBefchreibungen gegeben, weil er der Ueber- 
zeüguflg ift, dafs folche nur nach^ der genauen Kennt- 
nifs (aller Arten) der ganzen Gattung richtig entwor- 
fen werden können. — Femer bemerkt er, dafs vor- 
^iizUch der Stand Aißiev Gebilde- neben und*zwifchep 
dm verwandten Arten eiiien Ilauptbeßimmungsgrund 
^geben muffe , lie mit der gröfsten Wahrfcheinlich-. 
wfur Baftarde au erklären^ und nur imContext felbft 
^*vi ein weiteres Kenni^eichen der Baftarde v angege- 
^^^y namlich das der' (Jnituchtbarkeit. Er entfchul- 
iigi /ich noch^ bey den Befchreibungen der — von ihm 
i^ohacbieten -^, Baftarde vergleichender und fpnft 
nicht geftatteter Ausdrücke fich defshalb bedient zu ha- 
hen. weil er diefe für die Deutlichkeit als nothwendig 
iHgefehcn habe^ 

Den Befchreibungen feiner Baftarde «fchickt der 
^f. eine kurze Gefchichte diefes Zweiges der Natur- 
i. A. L. Z. 1827. Erfter Band. 


forfchung voraus, welcher natürlich mit der Gefchichte 
von dem Gefchlechte der Pflanzen zufammenfällt. 
Ltinnee ift unter den früheren Nalurforfchem derje- 
nige-,' welcher die Lehre von Aer Elntftehung, und Bil- 
dung der Baftarde im Pflanzenreiche in verfchiedenen 
Abhandtungen in ihrem Umfange auffafste, und mit 
vielem Geift, ■wiewohl mehr durch Scharfflnn und # 
glückliche Combinationen, als durch genaue Beobachtung 
der Natur und Yerfuche, eigentlich gefchaffen und 
erweitert hat) es ift daher kein Wunder, dafs manche 
kecke Behauptungen de/Ielben durch neuere Beobach- ' 
tungen und Erfahrungen als unftatthaft und irrig er- 
funden vyorden und. Einige diefer Hypothefen itiacbl 
der Vf. befonders namhaft, und fucht diefelben zuhfi 
TheU zu vviderlegen; z. B. die Analogie der Baftarde 
in den Befruchtungs-Theilen mit der Mutter, in den 
Blattern und dem Habitus aber mit dem Vater (wir 
finden aber diefes Cefetz in mehreren Fallen auffal- 
lend beftätigt). Die Bildung ferner aus Baftarden von 
verfchiedenen Gattungen (uns ift bis jetzt nur der 

, L^yvhni' Cueuhalus von liolreuter als gelungen be- 
kannt, und wir halten die g^gcnfeitige Befruchtung 
von zwey Arten auch fehr nahe verwandter Gattuu: 
gen noch für fehr hypothclifch) , Deformitäten, Fülr 
lung der Biunrcn« Crifpatur der Blütler will der Vf* 
nicht mit Liihnee zu deil Baftarden gezählt wiflen. 
Wir wiffen aber von liolreuter und Anderen, dafs 
Baftard* Befruchtungen fehr häufig^ folche Deformitä- 
ten zur Folge haben, dafs fie alfo ihrem Wefen nach 

- doch den Baftarden zugezahU, wenigftcns zunächft an 
lie angereiht wercfen möchten.. Dafs odiginäre fiaßar- . 
de fleh' ' erhalten , alfo zu bleibenden Arteti erhoben 
haben foTllen — \vie .Unnee bebauplct — glauben 
wir mit dem Vf. als völlig unrichtig verwerfen zu 
miiHen. Der Vf. fchrcibt L.innee die Ehre der erften 
gelungenen Verfuche der Baftard- Befruchtung mit 
Tragopogon pratenfe und purpureum zu ; wir glau- 
ben aber, dafs Bradley eigentlich derjexiige Naturfot- 
;fcher ift, welcher lange vorher bey dem Dianihut 
caryophyllus und chinenßs die Baftard - Erzeugung 
beobachtete, und in Ausführung brachte. Unftreitig 
hat aber liolreuter das Verdienft, diefe Materie in 
ein volles Licht gefetzt zu haben. Der Vf. hebt «aus 
diefen verfchiedenen Abhandlungen die wefentlichften 
Sätze feiner . Beobachtungen und. Entdeckungen aus; 
, eine der wich^igften ift die über die Fruchtbarkeit und 
Unfruchtbarkeit der, Baflarde. Die Baftarde der Va^ 

^' rietäten^ von einer und derfelben Art follen durch 
• diefe Verbindung' die originäre* Fruchtbarkeit 4er Art 
nicht verlieren; die von verfchiedenen Arten enlforof- 

S . . • 
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Csnen BafiarJe aber ctie Fähigkeit der Fortpflahzung 
durch Saameti gröfstentheiU einhüCien; demnach wür- 
de ein Haupi^harakter der Hyhridität (dafs wir fo fa- 
fen), die ifnfruchibarkeUj fehr fchwankend feyn ; der 
^f. meint daher ^ dfffs man in der Pflanzenphyfioiogie 
den SaU der Unfruchtbarkeit der Qäftarde nicht als 
^Axiom aurfielien könne ^ um foimehr, als nach glaub- 
würdigen Nachrichten .kürzlich eine Maufcfelin in 
Spanien ein Junges von ganz gleicher Art ge^worfen 
habe. Wir glauben zwar> dafs di^ferSatz wohl be- 
ftehen könne} nur möchten wir hinzufetzen ^ dafs die 
Unfruchtbarkeit, d. i. die Unvollkommenheit der Aus- 
bildt^g der Befrtichtungsorgahe ^ bey Baßarden mehr 
liervorlrete ) je entfernter die zu verbindende^ Arten 
unter lieh verwandt und. Ueberdiefs mangeln hier- 
über noch genaue^ directe Verfuche, da imferes .Wif- 
fens aüfser Hölriuier noch kein, anderer eben fo ge- 
nauer Naturforfcher diefe - — in fö vieler Beziehung 
liö'chft wichtigen — Unter fuchun gen "weiter ausge- 
dehnt 'hat; es walten aber in diefem P'uncte noch fo 
viele Dunkelheiten ob^ dafs es höchß wünfchenswerth 
.wäre> dafs die noch einzeln daftehenden, durch Köl- 
reuter angedeuteten Erfcheinungen vermitteln wieder- 
holter Verfuche aufgehellt und in Zufamm^nhang 
S;ebracht werden. Da feit diefem kein Naturfor- 
cher etwas Neues und Gründliches über die Baftard- 
Eraeufung im Gewächsreich gefchrieben hat: Cb fafst 
ßch c»r Vf. kurz über das^ was ein Ungenannter^ 
iiedvoigj Villars , Betlardiy Hoppe , Hebert , Gdwerif 
linight und Lmdley über diefen Gegenftand bekannt 
gemacht haben; aber alles dicfes geht nicht tiiefer in 
die Natur der Sache ein^ fondern giebt blofs'Beyfpiele 
von* Baftard • Befruchtungen unter Arten 'von anderen 
Gattungen als* folchen, mit welchen' Hölreuter Ver- 
£iehe^ ingefielft hatte.. Der Vf.' übergeht die Verfuche 
. von^ Mauz gänzlich;' wahr feheinlich, .weit aufser einer 
ganr obferflächli^ben Notiz: von delTen Verfuchen ^noch 
nicht» bekannt^ko worden iß. Dann beruhig er die 
Einwürfe ScfiäSer's und HenfcheVs gegen die Sexua- 
Btät der Gewäehfe^ befonders aber die bekannten 
Crünrde des bfzten gegen die wahre (der thimfchen 
anafogey Hybridität der Gewächfe nach Hötreiäers 
VerAichen imd Beobachtungen , und geht dann auf 
die vow £,. C, Treviranus gegebene Widerlegung der 
Heueren Gegner der Sexualität über; er findet dellen 
Widisrll^nngsgründe triftig« vermifst aber einen Haupt- 
grund gegerr Henfchefs Einv^rte , nämlich den, dafs 
Mis d«r Verwech(«lnng der Etterpflanzen dennoch die- 
\f^en Baft'arde hervorgingen. * (Wir halten diefen 
UmftancT noch nicht -durch hinreichende Verfuche vol- 
Kg enviefen.) " 

Dbn ffanptlheit dee Werkchens macht die /^ 
clelfc Aufzählung allter iem Vf. bekannt gewordenen, 
von fäibft (näxntich ohne.künftliche Befruchtung) ent- 
JlaAdenen Baftarde, nach -den natürlichen FamiUefi 

£ ordnet» Ein Theil derfelbeiT. ifl: ane anderen Scfarfft- 
Ueni gezogen I vnd nim ihml noch hypothetrfeh 
wmfgtSUilii, hh genauere Beobachtmigen Äore Welen- 
Iteit eonftatiren« Wir wollen Ri nur kurz namhafk 


Unter den Monocotyledonen fand der Vt kein Be^ 
fpiel eines Baßardes; dagegen find die Dicotyledonei 
ziemlich zahlreich, als : Querciis pedunculata - rc 
fäcea Bechfi, Polygonum minorirperßearia JBram, 
dubio - perficaria ejmd. Gentiana lutea - purpi 
rea {hybrida. Decand.) Guillemin^ et Dumar. Vei 
baj'cum Thapfo - nigrum* {collinum Schrad,) } 
' Thapßformi - nigrum. V. . thapfiformi - Lychn 
tis. (ramigerum? Linh.) ^V, rtigro -..Lyehnürs, l 
finuato - pulverulentum. (hybridum Brot.). — Fo 
Digitalis und Rhinanthus verniathet der Vf. wild 
Balrarde. Stachys palußri-fylvatica. ( ambigu 
Smith). Phyteuma fpicata ß hybrida^ nigra • alht 
Cnicus acauli - aleraceus ( Cirßunx inerme Hall. 
C. tuberofo - aleraceus. {Cirßixm rigens Reichenh 
C. palußri - aleraceus ( Cirjium hybridum. Hock 
C. palußri - rivularis. C. palußri* - tuberoju. 
C. aleracea - rivularis, ( C. oUraceo - Ere/ythi 
les?) (C. praemarßis JUichl. wird noch als z weife 
hafter BaAard aufführt, daher von dem Vf. noc 
nicht in Rechnung genommen.) C. acauli - tuben 
ftLs, Centaurea foljtitiali - paniculata. (C ^yhr 
da AUian,) C» collina - fpabiafa. Galium vero 
molluga. \ G. verum ß. ' Schult. ) Unter den Arte 
der Gattung Ranunculus vermuthet der Vf. einii 
hybride. , Drofera rotundifolia - anglica. Potet 
tilla fragariojira - alba. (P. kybrida. fVall.) Ceu^ 
urbano-rivale {G. intermediana Ehr.) Der Vj 
fcheint die im Freyen entftandene Baftarde der Pelai 
gonien als ausländifche Gewächfe geflidenllich • übei 
gangen zii haben, weil Rb keine einheimifclien Ge 
wächfe, und in ihrem Vaterlande fchwerUch diefe 
Vervielfachung unterworfen find» 

Der Vf. .führt demnach 23 Arten auf, von we 
ch^n ei; die Baßardnatur als entfchieden annimmt; wi 
unferes Orts können aber denfelben fo lange nur hiitor 
fchen Werlh beylegen , als nicht genaue Verfuche ihi 
Abßammung und Zufammehfetzuiig aufser Zweifel g« 
fetzt, und der phyflologifchen Kenntnifs wirklich ein 
verleibt haben. ^ Denn , wenn -wir gfeich ,die Enifu 
hung folcher Gebilde in der freyen Natur nicht in Ab 
rede ziehen wollen: fo fcheinenße doch nicht nurhuchl 
feiten, fondern. auch die gegenfeitige Einwirkung de 
Arten zur Bildung neuer Formen noch fo oberilacl 
lieh bekannt zu teyn, dafs i^qnigßens in der Art ii 
Benennung zwar die Aehnlichkeit, aber* nicht dj 
Wefenheit, f welches nach ünferen Erfahrungen g^ 
nicht eins und daflTelba ift,) bezeichnet wird. 

Den Schhifs machen folgende. Thefes : 1) Di 
Bäfiarde errtßehen auch van Freyem. Wir bezw« 
fein fie nicht, halten lie aber «- wie fchon bemerkt « 
für fihr feiten« 2) Die Baßarde ßnd tveder Aba^ 
ien (Värretdten), nach fimi^ße eigenthümtickc Art^ 
Jandern bilden eine eigene Art van fVeßm. Wir ixi 
terfefareiben'diefes^ mit voller Ueberzengung. 3^ ji^ 
der Baßnrderteugunm entflehen heihe neuen .^rtes 
Wir glauben dleli ebenfalls mit der größten Wakj 
CriieinUchkeit behaupten zu können : denn die Bafl 
gehen entweder am> 9i«t Et kehren znr Mütter 
nck; AtK buiSbw fokim »och beftimoto £i 
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g6n. 4) MeJtrere Gründe^gegen die OrisinalitSt und 
die Beßdndigheit der Verjchiedenheit aer. Arten Ae- 
hen ßcfi eoify fo wie man zugiebi, daft ee ßaßarde 
im Pflanzenreich gebt» Oieie Thefis gehört — wie 
der yf. felbll zugieDl r— eigentlich ins Gebiet der Phi* 
lofophie, VLXiA betrifft den Streit über den^ hegciS-ßer 
Art überhi^upt; -da wir aber glauben (denn beßimmte 
Erfahrangen haben yvvc auch hierüber noch nicht)^ 
^ RcAt die Baftarde ^- felbft von den zunächft ver- 
vrandten Varietäten — • nicht durch eine Reihe von 
Generationen erhalten ,. föndem endlich zur originSren 
Art zurückkehren; fo würde jener Satz von felbft 
danms folgen. — 5) ]Die liölreuterfchen Verfuche 
über die Baßarderzeugung ßnd vom gröjsten Ge- 
wicht für den Beweis der Sexualität der üewäcTife ; 
denn die gegen diejelbe von ihren Gegnern vorge- 
brachten Zweifel werden durch die freywillige Ent- 
ßdtung der Baßai*de^ widerlegt. Wir £nd derfelben 
Ueberzeugung, und wünfckten nur einen gründlichen 
Natorforfcher durch diefe — delshalb weitläufigere — 
Aeeenfion von der Wxchti^eit diefer Unterfuohungen 
tu überzeugen, und zu uimalTenden Verfuchen ^ zu ver- 
tnlaflen, welche nicht nur eine reiche Ausbeute von 

Sans neuen Entdeckungen^ fondern einen unvertilg* 
aren Namen fich erwerben müfsteii^ Der Vf. mag 
Hieraus urtheilen y da£i wur feine Schrift gehörig ge* 
würdigt, imd unfere LfOfer, daCi wir fie mit Aufmerk- 
lamkeit gelelen haben. Drizck und Papier. find gut. 

a.'e/ 

ItnA, b.. dem Vf. und in Commiffion b. Schmidt 
Deutfchlande Giftpflanzen, nach natürl. FamlMen 
aufgeftellt, mit Abbildungen von Friedrich David 
Dietrich, mehrerer gelehrl. Cefellfch. Mitgl. 1826. 
VIII u. 64 S. gn 8. Mit 24 Kupfertaf. ( Sub- 
fcriptionspreis für lEx; auf Druckpap. mit fcl^warz. 
Kupfert. 18 gr. facht/ illum« 1 Thir., auf Veli^ 
1 Thh«. 12 &.) 

Seit einigen Jahren find mehrere Werke diefisr Art 
entSanden^ die durch ihren Gehalt fehr ungleichen Werth 
baben. Vorliegendes gehört nicht gerade zu den Sch\»dBLJ 
leßen, obfchon die Kritik gar Manches an ihm auszu- 
üHzen .findet.' Neue Anfichfen und' uobekannte Erfah- 
rungen find hier nicht gegeben worden , und lelbft 
das fchon läng^ Bekannte wurde nich| gehörig darge- 
Hellt; es fcheint daher ^ al» fey der Vf, (äm$ Ce- 
geußandes nicht mächtig genug gewesen» Diefs izeigt 
«nch der .ungleiche Stil, der fogar von Fel^lem gegen 
Grammatik und Orthographie nicht gatoz frey ift. , Ue^ , 
Wrhaupt mochte der Vf. wohl felbft nicht' mit fich ini 
Klaren feyn^ welche ^deutfche Gifipflanzeu er aufaeh- 
hün wolle, und was nun eigentlich unter vegcta* 
bilifichen Giften verßehe. Denn fonfi begreift man 
■icht, wie er den unter die Salatkräuter gewöhnlich . 

S fetzten Ranuneulue Ficaria «b Giftpflanze mit anf- 
bren konnte, zumal da er S« 34 lelbft legt: eigent* 
Uehe Vergißungen ßnd nicf^- bekannte Ebenfa hat 
ir snefarere Pftanzen genannt, die blob hinfichtlich ih- 
m fUnorfen P,^rind»ps in Erwägung kommen, das melnr 
i« Arzaeyaultelii^ ab xur Vecgifmi^ dient» Kenntea 


}ene angegeben werderi, Warom liels er Atclepias Vin^ 
cotojcicum, Sedum acre, Convolvulus aroimßt, Bryo'^ 
nia alba, Lycoperdcm bovißa, Boletue laricit Goch" 
learia Armoracia Uw ä. aus? Während er alCo ein- 
heimifc^e Gewfichfe .uberfah, nahm er fremde Ge- 
fchlechter auf, wie Ceßrum (S. 16)» Auch hielte nn* 
ter den einheimifchen Coronilla varia alle Aufinerk« 
famkeit verdient, nachdem. Seiler zuerft in einer aka* 
demifchen Schrift {De nonhullorum venenorum in 
corp. humano effectibus Pars IL Viteh. 1811) einen 
merkwürdigen Fall von Vergiftung durch diefes Kreu( 
öiTentllch bekannt gemacht hatte. Obfchon Lejeune 
{Ann. gener, d. fc, phyf. V, p. 343 — 45), auf eigen» 
Verfuche fich ftützend, die giftigen Wirkungen de/Fel^ 
ben leugnet: fo ift xlie Sache doch noch nicht entfchie* 
den, und gewifs alle Vorficht biebey nöthig. Auch 
hat der Vf. viel zu. wenig., auf die verfchiedenen Pe* 
riocfen der Entwickchmg und Bereilimg der Stofib 
felbft Rückficht^ genommen. So foU nach Lafterie 
{Nouv, Bullet, des fcienc. de la Joe. philom. Septm • 
1809. p. 407) fogar der Bovift {Lycoperdon Bavißa^j 
der bekanntlich für vorzüglich giftig gehalten v^ird, * 
von lUliänern^ vor feiner volligen Reife, auf mannich^ 
^ fache Weife zubercfitet, als Leckerey genofTen Ti'erden* 
Iß daher das Gift ebenfo, wie das Arzneymittel , mir 
relativ: fo giebt es- doch gewÜTe Umftände, wo es aU 
abfolutes Gift der Heilmittel angefehen werden kann^ 
daher Hier erßes vor allen hätte erörtert werden müifen* ^ 
Am dürftigßen find die Schwämme ausgeftaftet * 
worden, obgleich hier gerade die meißen Vergiftungen 
wegen Verwechfelung giftiger mit efsbffren Pilzen vor- 
kommen. Dafs kein Aegißer, auch nicht einmal eine 
Ueberficht des Inhalts* gegeben wurde ^ ift gtejx^hfali» 
fehr zu tadeln. Die 24 Kupfertafelu entbaifen fol- 
gende Pflanzen : 1) Lattuca viro/a, 2) Lolium temu- 
lentum, 3) Atropa Belladonna^ 4/ Hyofcyämus niger, 
5) Datura Stramonium, 6) Conium macuTatum, 7)? 
Aethuja Cynopium, 8) Cicufa vif^a, 9} Cychanen 
^ europaeum , 10) Digitalis pitrpur^E: li) Ranunonlas 
Flammula und R, Lin^ita, 12) R^^^lerafus,. 13) Ane- 
mone pul/atilla und A. pratenßs'y 14) HeUeborusni- 
ger; 15) Aconitum Napellus, 16) Colchicum aatum* 
nalcj 17) Daphne Mezer eum, 18) Paris ^uadrifotia, 
i9) Arum maculqtum, 20) Tojcus boccata, 21) Aga- 
ricus mufcarius und A. emeticus, 22) A. , pipertUus 
und A. pußulatus^m umgekehrter Stellung (f), tiknm 
dafs es der Raum erheifchle. 23) A. comütus-, 24) Phal- 
lus impudicus. Die Tafeln felbß find meift Copieen 
un4 von ungleichem Werthe, einige zu fteif. Sie rmi 
unbezifiert, obfchon im Texte afs mit Zahlen ver- 
feheri citirt, und am Eingänge des Buchs erklärt. Auch 
fehlen meiß die Zergliederungen der Blütbe und Frucht f 
daher man eigentlich hiebt recht wei(s, für welch», 
Claße Ton Lefern der Vf. diefe Schrift beflimmle» Für 
porffcHulen jft der Text wegen botan* Terminologie 
nicht ganz bnuichbar, diefe muffen fich vorzüglich aa 
die Kupfer halten; fiir ändere Lefer, bey denen nMii 
mehreri» Kenntnilfe vorausfetzf, ift fie ^leidifaUs miizii* 
reichende Der Preis ift jiedödk bejr gutem Divek Audi 
Parier ^(serft bil% k. 
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Ilmeicau, b. Voigt: Haniworterhuch der Minera- 
logie^ Berg-y Hütten- und Saltiverh-Jiunde, 
tiebft der franzdrifchen. Synonymie und einem 
franzofifchen. Regiiier. Von Carl Hartmann, 
herzogt. Bräunfchweig. Hüttehfaeamten u. f. . w. 
' ' Erile und zweyte Abiheilung ^ in zvvey Bänden. 
1825. XII u. 872 S. 8. (1 Thk. 12 gr.) 

In ünferen Tagen, in u'elchen die Lexikographie un- 
gewöhnlich überhand genommen h^at^ .war das ßrlche^- 
tiexi ein6s mineralogifchen und Bergwerks - L'exikons 
um fo weniger überraCchend, als es in der Thal auch 
an einem umfalTenden Werkfe der Art fehlt. Der Vf. 
^wrill das feinige nur als einen Verfuch angefehen ha- 
ben ^ und Rec. findet wirklich keinen ^Anlafs ^ es für 
mehr anzufprechen. Denn es lafst Ach gegen dalTelbe 
vielfacher urid wohlbegr lindster Tadel erhelien, und 
die Strenge der Kritik ill um fo mehr nöthig, ds^ 
es kein wirkfameres Mittel giebi^ d\e JLite^atur 
gegen Eilfertigkeit zu fchützen^ und der Vielfchreibe* 
rey Einhalt zu thun. 

Fürs Erfte hat Hr. H. viel zu wenig Sorgfalt an- 
gewendet; um .?in gleichförmiges Ganzes* zu geben. 
So find namentlich die bergrnäpniichen Artikel zu 
kurz; fie geben manchmal nur den ungefähren Be- 
triff des Gegenßandes, ohne die nolhigpn Nachwei- 
iungen. In den mineralogifchen Artikeln fehlen viele 
neue BeAimmungcn und Berichtigungen, {^etzte wer- 
den manchmal ^m Ende noch erwähnjt, obwohl man 
auch die HauptTaclie wieder in ihrer -früheren Man- 
gelhaftigkeit^ dargellelU findet, z. ß. bey Dichroit. Bey 
Angabe der^-Beßandtheilc, ausweichen di,e Mineralien 
zufammepgeletzt . find ^ hätten die Namen der Analy- 
tiker durchaus nicht vi'eggelalTen \verden foUcn, vi'cil 
Ton diefen gar fehr der Grad des Zutrauens, abhängt, 
.welches man gegen die Arbeit hegt. Ueberltaupt nennt 
der Vf. manche öelehrte bey jeder Gelegenheit; an- 
^dere^ die er eben&lls benutzte, fall nie. — .Unter. den 
literariichen Ilülfsnülteln aber finden .'wir. felbft den 
iVeylich ziemlich veraltelcn Minerophrlus '(dritte Auf- 
lage, Chemnitz 1784) nicht mit aütgefülirt. 

Um diefes allgemeine Urlheil zu beiveifen, wäh- 
len wir g^nz zufällig den Uuchrtaben «S/^nd machen 
dabey unfere Bemerkungen. Es wird daraus die 
grofse Mangelhaftigkeit des Buchs fattfam erhellen, 
in welchem unbegreifliche^: VVeife felbft die Verßei- 
nerungen iiusgcfchlofTen 'find, .da doch die übrigen 
;eognofti(chen Artikel berückfichtigt wurden. -— Sachen, 
. h. Jich fachen, fehlt, da es doct von, Gichten in 
Schmelzöfen, wie von Grttbea%Vairern gilt. — Saiger- 
hüitßf fehlt« — Salz, Hier hätte man. wohl im Jahre 
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1825 eirfilfareh follen, Jab das Koahfalz ab Chlor-Na 
tronium {oder Chlor «Niatronin) brachtet wird. ^ 
SalzKupfererz WernefA ift «rß im Anhange nachge- 
brächt Salzwerk oder Saline, wird mit noch nicht 
vollen fünf Zeilen abgethMi. *-;- Sammterz fVerner't, 
Sandaiitj Sandguß, fehlem -^ Scaidfiein - Formatio- 
nen. Diefer Artikel ehthält^noch .die älteren Anfich- 
ten iron drey Formationen. — Saurier odex Sauritertf 
• Scheelbleyfpath Breit ftaupt*Sy fehlen. — -Scheiben. 
Hier rermifsC man die Bedeutung von'Schlackenfchd- 
ben bey der Roharbeit ^ dalier auch das Zeitwort a^ 
Jcheihen, d. h* Schlacken abheben. — Schiefer; hdUc 
doch wenigliens in feiner allgen|einen ' Bedeutung an- 
geführt: werden Tollen. Schildkröten ( verfteinerle), 
fehlen. — Schlacken; Man 'findet hier nicht einmal 
den Unterfchied von frifc^er und faigerer Schlacke; 
kein Wort ron der fo lehrreichen neueren Kenntnifs 
ihrer befiimniten chemifchen Zufammenfetzung , Kry- 
(talUration u. f. w. — Schlackenr ander n», Schrauben^ 
fieirie, Seeigel^ Seeßerney fehlen. — öeiL Viel zu 
flüditig behandelt. Die, nicht /zufammengenähten 
Bandfeile fcheint der Vf, nicht zu JLennen. — SeUn^ 
fehlt. — Senkfehacht , fehlte wenigllens der Ausdruck, 
wenn auch unter Senktnauer^ng die Sacke erklärt ift. 
-^ SerpuJiten , fehlt. — Setzconzpafs , unzureichend. 

— Sinkwe/h. Im Verhältniile tu . anderen ähhlichen 
Artikeln zii lang , übrigens gyt. «— Sinter, iiT feiner 
allgemeinen Bedeutung, fehlte e3 wird nur als fynonym 
mit Hammerfchlag angeführt. — ShalenÖeder^ Shu- 

^ telliten^, Soleniten, fehlen. — Spannfchutze , fehr 
mangelhaft. ^ — Späth, in feiner allgemeinen Bedeu- 
tung, fehlt. — Speife, wobey Hr. H» an die /fchon ianje 
bekannte, welche beym Schmelzen, des Kobaltglafes 
erhalten wird, gar hicht gedacht zu haben fcheint. — 
Sphärulit, als Verßeinerung, fehlt. — ^ Sprudel/t ein 

' feil ein Kalktirff feyn, wozu er, foviel Rec. weifi, von 
keinem deutfchcn Alinepalogen gerechnet worden ill. 

— Staarßein , Stelliten , Sternkorallen , Slromhiien, 
fehlen. — Syßeni, Ein höchlt tadelnswerther Artikel. 
Dafs'hier zwey Mineralfyfteme, d. h. blofs die IVa- 

• ni^n der Clafien, Ordnungen, Gefchiechter und Species 
virteder abgedruckt find , obwohl die einzelnen Theile 
ohnehirl im Buche vorkommen /-ift arg; aber nocli 
ärger dit*s, .dafs ^uch felbft die leeren Namen alpha- 
bQtifch geordneter Anhangfei, welche letzte für SyUe^ 
matik nichts darbieten,. noch Raum einnehmen. VViij 
nennen diefs Büchermacherey, die fich bey einer ühri^ 

.gens Xo lüekenhaften JLexiKograpbie. g^ nicht enlj 
fchuldigen läfst. . v 

'Das Papier ift fchleüht, der Druck aber gut, nu 
nicht ganz correct. 

g.« a. P. Z. 
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ERB AUUN GS SCHRIFTEN. 

Baiu.nr^ im Verlage ton Dunker und Htunblot:. 
Predigten, der häuslichen Frömmigkeit gewidmet 
ron Dr. Philipp Marheinehe, Erjter Band, die 
Leidemgercfaicnte des Herrn in einer Reihe von 
Faftenpredigten enthaltend^ VIII u. 228 S. Zwejr^ 
/fr Band; Predigten über die Sonntagserangelien 
enthaltend. 182& IV u. 272 S. gr. 8. (2 Thlr.) 

iJjeb Predigten y deren der krßm Band ±7, nnd der 
itreff» 20 enthält, werden in der Inhaltsanzeige, fp* 
irif in dem Buche felbl^ durchgängig Betrachtungen 
ginannti welcher Name - uns auch für das Geleiftele 
der angemeflenere zu (eyn fcheint. Als Predigten oder 
Kaiuelreden fehlt es ihnen an Lebendigkeit , Stirke 
und Feuer; die Spiache ift zu monoton/ auch der In« 
lialt zum Theil zu reich und zi^ tief, dafs wir. nicht 
bgfu, zu abllracl^ um mit dem blofsen Ohre von eig- 
ner Kirchengemeinde aufgenommen werden zu kön- 
nen. Dagegen eignen £e fich utn diefer £igenfchaf* 
ten willen deilo mehr zum Aillen , mit Nacndenken 
begleiteten Lefen , und werden gewifs von. gebildeten 
frommen Menfchen gern und mcht ohne Nutzen ge- 
hraBchi werden* 

Wir/ mögen jtdoch dieCs Arbeiten Predigten oder 
Betrachtungen nennen: fie verdienen au» mehr als 
einer Rückficht ^ dals wir bey ihnen verweilen. Be- 
(onden fcheinen fie' uns, ein treues Bild von der Be* 
handbngsweife zu feyn, welche die, chrillliche HeH- 

a gegenwärtig, im Allgemeinen erfahrt. Un fere 
nnterCcheidet fich in chrüliich - religiöfer Hinficht 
TOD jeder ihr vprafusgegang^Hen durch ihr Schwanken 
zwifchen Glauben und ftreng logifchem Denken, zwi- 
fchen Wahrheit und dem Kleine derfelbeui dem 
Worte, welches fie felber für die Wahrheit gelten 
laflien möchte. Sie bedient QcH gern biblifch^r Aus* 
drücke und lehren , legt ihnen aber einen rein phi^ 
lobphifcheh Sinn bey. Sie erkennt, dafs die chriftli- 
«fae Religion eine hiftorifche Unterlage habe ; aber üe 
^ unter diefe y wiewohl heimlich, noch eine tiefere 
pWgt mflen. Diefe Erfcheinungen thun lieh denn 
'^in diefem Buche hervor, wie wir jetzt .an einer 
^er dlrin enthaltenen Betrachtimgen ftatt aller übrigen 
darliiin wollen« Wir wählen dazu die fechtehnie 
^ei erj^en. Bandes. ' 

Diefe Beachtung wird am 2 Oftertage über das 

l^öhnliche Evangelium angeßellt, welches die ver- 

fcfuedennn Urjmjien nachweisen foU, aus derben es 

Stelen fo fchüer wir^^ in Chrißo den Auferßande- 

l A L. Z. 1827. Erfier Band. 
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nen zu erkennen. Ein gewils zeitgem&fiies Thiiae, 
das zwar mit mehr Klarheit hätte ausgediwkt werden 
foUen, jedenfalls aber befonders die gebildeteßen Lefer 
anfprechen muls. Wem unter dielen hätte das tiefere 
Studium der Bibel und des Menfchen, wem die da- 
durch weit vorgefchrittene Auslegungslehre, vvem die 
Gewohnheit, auch das Heilige mit prüfendem Blicke 
, anzufehen, und überhaupt das Uebergewicht des Ver* 
Aandes über das Gefühl oder das Gemüth. diefe Er- 
kenntnib nicht erfchwert? Wie. gern Mrerden fie fich 
mit allen den Urfachen beluuüit machen, die zu der 
Erfchütterung ihres früheriBn kindlichen Glaubens bey«. 
getragen haben, und wifsbegi^rig auf diejenigen feyn, 
die Hr. M. in feinem Texte 'finden will? Hören wir 
fie denn. Die erjie iSt: Die Vielen verliehen die eü- 

geborene Traurigheit ihres eigenen Hertens nicht. 
ewifs, das werden die Lefer mit uns nicht erwartet 
haben, ja mit uns bekennen, ^aCi &b fich bey der 
angeborenen Traurigkeit nichts zu denken vermögen.. 
Zwar.fagt Jefus zu den Jüngern, von Emahus: Ihr 
£eyd traurig ! Aber eine angeborene Traurigkeit meint 
* er damit gewils nicht. Ihre Trauer war btob ein Er* 
zeugnifs des finnlichen Eindruckes, welchen die unerwar* ' 
tete und fchreckliche Hinrichtung Jefu auf fie -gemacht 
hatte, fowie ihrer verfehlten Hoffnungen von feiner 
Perfon. Hr. M. nun verficht nnter der angeborenen 
Traurigkeit nicht fowohl diefe felbft, (das Gewirkte,) 
als vielmehr die Urfache, die moralifche Verderbthcdt 
des Menichen. Sehr fchön fagt er: „Der Trieb nach 
einem feiigen JLeben ift das eigentliche Gnindgefühl 
unferes Dafeyns, und doch willen wir alle, da£i wir 
c;s nicht befilzen, di^fes fei. Leben, fucben es vielA 
mehr aus allen Kräften und mit den verfcfaiedenßen 
Mittein an uns zu bringen. Auch fühlen wir bald^ 
dafs es Jiur Einen Weg giebt, dazu zu gelangen, und 
dafs alle Freuden und üenüfie der Welt uns, Aatt zu 
befeligen, nur immer tiefere Schmerzen geben, je 
weiter wir uns darin zugleich von dem einzige^ We* 
ge, der Rückkehr zu Gott,' entfernen, welcher dif 
Quelle aller Seligkeit ift. Alfo entfteht dann jene 
göttliche Traurigkeit, wie der Apoßel fie nennt,' die^ 
wenn &e mit einem lebliidigen Bewulstfeyn delTen 
verbunden ift, was wir eigentlich find und w^llen^ 
-— nichts Anderes ift, eis das BedüriniCi unferes Er- 
löfers. Ja den, den allein fnchen wir auf allen We- 
' gen und in allen Richtungen des Lebens u- t* (J\ 
„Aber,^' wird hinzugefügt, „diefer Erlöfer ift um 
todt oder ein Fremdling. Einerfeits durch das InMi^lU 
Verlangen an ihn geknüpft, fiihkn wir ipu fiodi ^n« 
gleich noch immer getrennt von ihm u« /• yr. Seil 
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aber der Urheber tlles Lebens, aller Wahrheit unS 
Liebe in uns (!) auf imoanr ge^irben^ un4 sieht 
auch der Todesbefieger, der Auferltandene und' ewig , 
Lebendige (eyni^ -Ont *Afaer fif ien Okuben an 
idCitf koipeiUchcr Aüferftebang nach eineni wahrhaft 
phyüCchen Tode folgt hieraus i^ichts. Es iü eine blols 
paraboUfehe Sprache, die hier, der Vf. führt. Unter 
Tod verßeht er Inunoralität, unter Aitferitehang dlp 
fittliehe Beffening. rSo yirM dae HtAcriCohe / «m wei* 
che» fich es einzig hier hantjelte, zu einem Symbolifchen, 
ddei^ enief AUegl>rie, gegeft die tv^irhichts haben^ fo^ 
bald ft» lieh nxa,' wie hier doeh^ nicht gefchiehl, 
felbft fär das erklirf ^ ' was ße feyn will , nur nicht 
für eine cfirifiHehe Atiücht der Religion. Diefer erfte 
Theil h«f Viel Worte, auch fchöne Worte, rfber ge- 
fSrdert in ferner ErkeMtnifs, oder erbauet, findet fich 

\ Recr '»ichf«. Daher triti er mit Freude aus diefem 
leeren Dunkel, und hofll mit der zweyien Urfache 
II. f; ^w. zufriedener feyn zu können. Wenig Aens iß 
fie ' tthan 'an und für fich verftMndlicher , derm^ fie 
hMiit wMUeh: Sie (die Vielen) ülerfchauen das Le^ 
Wn iKres Erlofers nicht in feinem ganzen , inneren^ 
wefenflich^n ittfantmenhartge. Aufitor diefem Zufam^ 
mehhange, meint 'Hr. D. m.f wäre die Auferßehung 
JeAz hdclkften!» der Wiederbelebung des Lazyus 
gleich j aber rft iMchie t>on diefet unterjchieden (wel- 
che TauMoigte'l}. ,^Haben wir hingegen in Chrifto 
deti etkannf, Wofür er eiiunnt'feyn wiH, fehen wir 
in ihm den — Retter des Menfchengefehlechts, — * 

' den erklarteften Liebling- Gottes, ^-^ haben wir die 
gefammte Weltgefehichte in ihrem Zufammenhange 
teilt ihm erkannt, und alle Vorzeit in tieutlicher Be- 
ziehung auf ihn, und 'alle folgende Zeit in folcber 
Abhängigkeit r<m ihm, wie der Wechfel der Jahres- 
zeiten, Monate und Tjag^ abhängie ift von der Sonne 
des Himmefs --. -^ ol wie undenkbar mfiflen Tirir e» 
ilann finden y-^dals ifir Heiligfie aller Menfchen eine 
Beute des Todea auf immer gewotilen feyn follte.'^ 
Daa* ATIea wHre-nun &hr gut, wenn die Vielen, die 
Hn M. hier im Auge hat, Juden wären, wie die 
ilöttger von E., die nicht beller h^te» überzeugt, wtr- 
den fcdnnett, als Luc. 24, 25 u.'f./w; dur^b Atn gi&fs- 
len der Lehrer gefchab. Aber anders, glaubt Rec, 
wärde Jefisa bey deri Vielen der Jeta^zeit zu ^Verke 

£ ehest, bey ^tten man weder den Melliasbegriff , der 
1er dBe-Hanptftiche ift, noch die genaue Bekanntfchaft 
'ynil' dteiirx Ar Tr tiberfaätipf voransfetzen darf. Doch 
Mcb tAaircTR abgefehen; fo körnten die Vielen aus deni 

Setzen, ittnere», Ti^i^entUchen Zufammenhange des 
hem Chriftt auf gar Vieles fchKeCien, aber die Noth- 
wefidi^ceif der trdifchen Wiederbelebung anerkennen 
.eder tv erklären rermdgen fie doch nicht. Darum fe* 
Iters fie fich mit ikm Rec« nach Aet drrtfen Urfache 
V. fr wv tktn, die Hr, M, noch nennen will, und 
Wirklich fa ausdruckf r Die Finfiernifs der WeU (.^) 
in uiüd aiefser uht (?y 'verhindert nur allzu/ehr \ die 
^eW^ife (?) Erscheinung* (?) des vf^rhldrten (?) J^r^ 
nf/ei'9 lange üftd imverahderlich itt d^r Seele fifizu* 
hehett. 4IMr> w^rdea unfta* Lerei* ^^z ider ijOt 


der Vf. auf einmal weiter gefchritten, als ei feilte; 
dennAer handelt ntebt mefar*von dem Glauben an die 
Auferßehung, fondern ron der Lauigkeit 'gegen Jefuna 
üi»erhaupfe, worin wir ihm jedech sticht weiter folge« 
wollen, weil wirkKch awr das Gewöhnlich«, jedoch 
abermals mit vielen klix^enden Worten, gefagl wird. 
Wie das Dogma -ron der Auferftebung Jefar, fe 
werden alle übrigen Glaubenslehren des Chriften^umt 
tehaskteUr Man b ege g we l überall biblifchen Worten 
und kirchlichen Ausdrücken, die aber bey genauerer 
Betrachtung nur als Bekleidlung einer blo(s philofo- 
phifchen Religionslehre erfcheinen« Freytich kann der 
Vf. fich auf grofse Autoritäten in diefer fiefaandlungs< 
weife einer höchll einfachen gottlichen Offenbarung 

- berufen t unter denen fogar der ' Apollel' Paulus fich 
befindet. Aber zugeben werden uns doch alle nnfere 
unbefangenen Lefer, dafs diefe Seite der Paulinifchen 
Schriften nicht ihr grofstes oder glänzendftes Verdienft, 
und nur in feiner Zeit bedingt war, ' fowie dafs er 
für manche Lehrbeßimmungen erft die Sprache fchaf" 
fcn mufste. Wie viele Streitigkeiten würde es in der 
chrißlichen Kirche weniger gegeben haben, wenn Pau- 
lus nicht fo viel und fo ftai4 aHegoriß^rt hätte! Ue- 
berdiefs 'War feine Symbolik, wenn* Rec. fieh diefes 

- Ausdruckes bedienen darf, dodi etwas ganz Anderes, 
Iris die, welche in unferen Tagen die herrfchende werden 
will. Jener bg das Vnausiprechlicbe, dem nienTchHden 
Geifte Unerreichbare, imd nur durch Glauben zu Er- 
greifende^ wirklich zu Grunde; rein ehrifHiche Ideen 
erhielten hier nur ein moglichft anfchliefsendes, durch' 
fichtige»* und Ehrfiirfcht erweckendes Gewand* Aber 
bey der DarßeHung der neueften Religioftsphilofephe- 
nie witi diefes Gewand weder angenreßeh, noch Ti^ur- 
dig erfcheinen; \es rerbirgt das Umkleidete ganz, Tind 
wird durch feine anfcheinende Alterthümlichkeil mehr 

, denl eigentlicheh Zwecke hinderlich, als förderlich. 
Den! Re^. ift es immer, ab iifiüfste er ubar alle Ver- 
fuche der Art die Worte Jefu fcfareiben Matth. 9, 17. 
NacK diefen Bemerkungen , die mehr der 2[eit, 
alt deni Vf. diefer Schrift gelten, koittmen wir zu dem 
Uebrigen,' was wir über diefe JPredigtfammlnng noch 
ru fegen haben. Und ie mäßen wir zuerft ihie Ein^ 
fachheit in dem, Was zur Technik einer Kanzelrede 
gehört, 'rühmen. AU^ diefe Afahandfüngetf fehen fich 
einander fo gleich, dafs man nur ehie 'Zu lefen bi^ucfal^ 
tinx^teit der homiletifchen Kutift ihres Urhebers be- 
kannt £u werden. Sie find kurz, indem auf eine kaum 
13 Seiten bey ziemEch v/eiilä*uftigem Drucke kohfimen. 
Jede befteht aus* 2. bis 3 leicht zu überfehenden Ab- 
theüungen^ die nicht immer wiedelr in Unterabthei'^ 
hingen zerfpat^n werden. Diefes giebt ihtpen den An- 
fchein einer groften Leichtigkeit, die aber, vrie Rec 
aus eigenen, von ihm zu diefem Behufe gemachten 
Verfuchen fich felbß äberteugt hat y fchwer nachzuah- 
Inen ift. --^ Wir geben >zum Beylpiel den Grund rib 
der S Betrachtung iin 1 Bande, S. 99. Thema: fVie 

fich das Leiden Chrißi riothwendig allen feinen 
wahren Jungern nritih^ilt (,) und fich darin (j>) 

fortfetzt. L JX» Urfaehen, warum diefes gefchiehf. 
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«i^^ftiaem Leib«^ ») weil fi# 

an ilui ärgern» u»dihiiFerIeugneB* 

ängec dift(«s leiden «xiLBben 

«rtngeD ^s unverücfaukiete Lei* 

CbrilH, B) &b kcbreti auch aus j^ 
fim Anäofs unil Aergeniifs mit iiefer Aeue und haucr 
LWU xuraciu Ferner die 4 Batrachtang des^ 2 Bds. 
S. 49. Thema; Der Vdriug des Glauben* vor dem 
Stktn. h Des Olanb. Oegenftaiftd iSt mberhaopt niehi 
ais Skfatbare uad Sinaliehe. 11^ Dt^ O. Wilien und 
Geviüyüi ift naandlieh grSfier^ und edUar^ als des 
ran iea irdifchen und fichtbaran Dingen. IIL OeS 
G. Kraft ubertiifil alk Macht und Oawalt der irdi- 
kben Erf^hningen« -^ . Eben fo- einfach find die Ein- 
liage, die gewohnlidi nur einen einzigen, meift aber 
jiedit trtffenden .Gedan)^en. enthalten , (z. B. dals vor 
im ChhAenthttoie die Menfchaa alle (?) weit beffer 
wareni ab der unter ihnen herrfchende Glaube und 
GoUesdifiift,) Cowie die Uebergänge vom Texte zum 

ftÜBnea mülEtti wir zweytens an diefen Belraeh« 
lanf/mf i^ü 6m faft alle fich an eine Ilaupl* oder 
Grundidee, wenigflens dem Worte nach, anfchliefsen, 
ind ä^ ift der Wekerlöfen Die melAen weifen auf 
ihn hin, fprccben nur von ihm« Alle einzelnen Oe* 
Banken, Lehren, Emudinungesi, Tröftungei» gehen 
von ihm ans, nnd kehren zu: ihm zurück, ohne dafs 
^ Vf. dadurch einförmig oder gar ermüdend wurde« 
Wir geben hier- die.^Themata dee 'e/y7rn' Bandes, wor- 
aus fich diele B^auptung felbft be^^ünden mag, und 
irlaubea ans bey diefer Gelegenheit, einige kritifireade 
Bcffieriumgea damit zu verbinden. Beirachtaing 1» 
Da; rurchtbare. in der TheU des Judas^ Sie hat 
mehrere dunkle Stellen, z. B. S. 7 , und enthalt nur . 
idsAllefMiaantefte/ wenn man nicht den 1 Satz des 2 
Tbeilea für etwas Befonderes anerkenneh will« Betr. 2^ 
Dti Petmt JkUffeihat. (Der Eingang, die Entgegen« 
ItUung das Judas imd des Petrus, ift meifterha&; ftö- 
t^ S. 20 aber d^ Bild: „wie ein Unftem am- kla« 
naSleraen-HimnieL«« Was ift ein Untern? Wie 
i^OD djafer am Hlhren Sternen - Hinsmel entftehe»? 
^bhe Meteor«, wie hier vielleicht gemeint werden, 
fiad aar bey dufterer und feuchter Luft möglich.) 
l. Die Ungereehtigheit der Oifigkeit, die den Herrn 
verdammie. (Dia 2 Abtheilatig des 2 Theils fcheint 
Aicbt hiebcr gehörig zu tejrif indem da nicht von der 
Obrigkeit, londarn von den StraCair, die das jüdilcha 
Vfilk traf, di^'^Rede iA. Wenn es S. 36 beifit: „Die 
>ltbha Weisheai md HeiUgkeit^ in Eine gedacht^ 
1^ nis den BeAritf der Allmacht'^ ;^- fo möehte die»- 
^ den Zuhörern \ztt. iehwer ^u lafien i«yn, und 
*** wohl auch nur in Hn. D, M. Dögmatik,) 4> 
^cm Viederfehein des Leidens Chrifii in dem Lei- 
ofn der Seinigen, (Ein fchones Thema f Aber ein 
jwpi&nder Text dazu, nämlich Matth. 26, 6—13. 
lUier miiftte die Handlung der Salbung fui- eirt Lei< 
den ausgegeben w^erden> daher viel Unklarheit in der 
hAui&ihrttng. Es finden ficb tadelhafte und fchone 
[mltn neben einander, t. B^ & 53, Z, 13 v.u. S, 53-) 
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5. Die gekernmtfsmcHen friderJprueAe im LeOesn J< 
CL (SckSieist Mi . ^naa mn die wrhergehende an, 
und ift voll eigener Gedanken und Ideen. Der Ein-' 
gang fchon hat etwas f ehr Merk würdrges/ nitmlicb 
die Behauptung, dab die chriftlioha Lehre in allea 
ihren Theilen aus Widerfprüchen beftehe. Die Be- 
trachtung zeichnet fich durch Klaiheit aus.} 6< Die 
Leiden des Herrn im Kampfe mit dem Mifstraäen 
der Menfchen. (Der 1 Theil klar mi IreffUch. Sonft 
Vieles tadelnswerlh. Der Text Joh. 8, 46—59 ift 
kein Painonstejtt; der 2 Theil behandelt daffelbe, was 
fchon im 1 Theile abgehandelt worden war^ IM fei- 
nem eigentlichen Zwecke komanl der Vf. mehW. Der 
3 Xheil giebt mehr^ ak er verfprichty dagegen za wer 
nig von dem, was er geben follter Man könnte mii 
Hn. Confiß. R. Ernß zu Gaffel (f. delTen Vorrede zu f. 
Predigten vermifchten Inhalts. CaOel 1822) ton einer ' 
folchen. Predigt fagen: fie fey nur eine Hälfte.) 1* 
Das immer wiederhehfende Leiden Qhrißi* (Der - 
Gegenftand leidet an zu grofs^Aehnliofakeil mSlNo.4« 
Der 1 Theil gedankenarm, der 2 reieb an {nraktirdie« 
Winken. Das Ganze fehr einfach«») ^ Das Thema 
haben wir aben fdbon aagegebeir* (1^1% Betrachtung 
ift prakCireh und grörstentbail» fchto. Nua leiden 
7 ü« 8 an Tautotogieen.) 9^ Die naihwendige fVaefi* 
famheit der -Jünger hey dent imm,ermährenden Lei^ . 
den des Herrn. (Abermals durchanspeaktifeh. Ih» 
Eingang treffend, die 1 Mälfta des 1 Theil, und dia 
2 des 2 Thetle fchön. S. Ut fjpricht von eiaiem ver-« 
fchloffenen Auge des Schlafes, das fich zuf £rde«Jen^ 
ket.) ' 10- fVas wir zu than hüben ^ wenn eine ge- 
reckte fVehmuih über die fVelt ßck imferer bemaeh* 
tigen wUL (Schön t VoU kräftiger Cedanka». Diela 
B.^ ift bis daher die längfte, und hat das Eigene, dafa 
jeder ihrer Theile in drey Unterabtheilungen zerfällt^ 
S. 127 fanden wir eine Periode, die 27 Zeik» hnm 
ift.) 11- ffoher der Ernß und die Traurigkeit felbfi 
in die Heiterheit und Freude des Chrifien hommt^ 
(Hat 2 Theile. Wir machten fic unter den bisheri* 
gen die mit ihrem Thema am meiftenr uberein^ • 
Ummende nennen,, voll Ceboner Cedankan.V 12- Dasf 
fVefen des heiligen Jhendmahls^ 13^ fVfe das ^ar- 
dienß des Todes Jefu Chrißi ttnt h6nne zugereehsaei 
werden. 14. ^ie dui^eh die Verhldrung des Herrm 
in feiner Auf erflehung die gefammte Menfckheit^er* 
tdärt und verherrlieki toordenr 15. tVie auch wn' 
noch dazu gelangen hqnnen^ m Chrifio den Aufet^ 
ßandenen zu erhennen* 16. Sr obeff.. 17* /Fae der 
Auferßandenef in der Sehnfiuht nssch ihnt, die Smi'^ 
nigen alle nach ßeh ziehte 

Rühmend muffen wir endUcfc drfifeifi 'cfer viafeis 
tchönen, krdffigen,- zirweilenf übarrafchead trefilieheis 
SSelki» gader^kerr, dir U& atne jade Beürasktain^ hat.- 
Wir verfagen uns ungern ,^ und blö£i des mangelndeif 
Raumes wegen, das Vergnügen ,- einige derlelbenr hier 
mitzülheilenr Auch dk Sprache deir Vfs. ift fchonv 
im Ganzen aber weniger Kchtvoff als krSftig« Rfeme Fle.' 
cken (als S. 34: ,,fie mifsbrauehen des Gefetzes und' 
der Maclifr Nia ift </«# Gelatz; aMha ysmibbraMh« 
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worden /^ uWCnim wir. — Dai AenfsM« des Bu- 
iih«a ift, befondera |iinfichtUeh dfts.Papitns, «tiiUbidii; 
iuid gefällig 

HiLDBsuEiM, in der CerftenbBrg'fchen Buchhandlung: 
.Schulgefanghuch, Zunachft für d/is königl. A>n^ 
dreKnifche Cyninaflum in Hildesheim herausge- 
geben von dem Director denelben Dr. Gottfried 
; ' Seebode. 182ß. 171 S, 8. ^ . 

Seitdem der frivole Oeift des Auslandet , dei' auch , 
nt den Schulen das reiigiöfe Leben bedrohte , wieder 
Verfchwunden , unit - die ' bisherige Ueberfchäizung der. 
WifTenfchaften dem Glauben von der Noth wendigkeit 
eines r^igiöCen Sinnes der Jugend, als' der £efte(ten 
Grundlage ihres glücklicheren Seynsj, wieder Raum g^-* 
geben hat, fing man auch «n^ nicht blofs Religiolität 
von einer hßheren^ Seite zu betrachten und zu beherzig 
gen, fondern- auch auf alle Weife > durch Wort 
uhd Rede bey der Jugend zu fördern. Diefer belferen 
Anficht verdanken wir mehrere Sammlungen, fchätzba- 
rer Erbauungsfchriften, ~ zur Nahrung iiir Verftand 

' vnd Herz der Jugend , in mannichfaltiger Form der 
Darftellüng, von Niemeyer ^ Glatz, JlebM, Hahft, 
Ewalä u. A. , deren Mitwirjiung zur religiöfen CuU 
tur jenes Alters nicht bez\veifelt werden kann. Von 
Öiner anderen Seite wirkten für denfelben Zweck, 
.durck die Herausgabe befonderer, für Schulen beftimm- 
ter Gefangbücher, JDolz, fVilrrifen, Niemeyer, Spie*' 
her, Engel u. A. m., die durch Reichhaltigkeit des 
Inhalts mit uihfichliger Auswahl und angemeiTenetn 
Ausdrucke dem befondei'en Bedürfnifle immer mehr 
zu entrprechen fuchten« Aber auch' hier blieb, wie 
iix allen men&hlichen Unternehmungen, im Einzel- 
nen noch Manches zu wünfchen übrig. Und unftrei- 
üg v^mrde der in feinem , wie im gröfseren literari- 

> fchen Kreife rühmlichft bekannte Herausgeber des vor- 
liegenden Schulgefangbuchs durch den Gedanken, dafs 
für jenen Zweck noch Manches zu leiden übrig, und 
neues Verdienft im erwerben fey, auf die Herausgäbe 
deifelben geleitet. In'derThat hat er auch feine wohl- 

femeinte Ablicht glücklich und vollkommen erreicht* 
licht blofs der Reichthum des Inhalts , fondem auch 
die ziveckmäfsige Auswaül d^r Lieder machen die- 
fe Sammlung zu einer der bellen, die wir befitzen. 
Sie ift nicht blofs für die nSchfte Abficht des Heraus- 

!;eberi , ^ Ibndem auch für eine allgemeine empfeh- 
ungswerth. ; Daher glaubpn wir Lehrer, die das b#-. 
fondere Bedürfnift eines allgemein brauchbaren Schul- 
gefangbuchs fühlen, auf diefes aufmerkfam machen zu 
müflen. Es enthält folgende Materieen : Morgenlieder; 
hoher Werth und weife Anwendung der Jugendzeil 5 
Werth d#r Religion; Yertbrung Gottes, feiner Voll- 


kommenheit^n I Werke und WohUhateu; Verehrang 

Jefus Ghnftus und der uns dur<^ ihn erworbenem 

Wöhltiiaten; Sittenlehre, worin dH* A|N&hnitt: Pflich* 

ten gegeii uns felbft,.1>efonder8 reich ^^usgeftatlet iftj 

Gefänge für 'beftimmte. '^Zeiteh und Veranlallungen; 

einige lateinifphe Gefänge. Unverkennbar illr der Fleiü^ 

und die Sorgfalt, womit der * Vf.. die Gefange unfere^ 

heften Liederdichter, eines ülopßoak, öellert , Cra\ 

mer, Neander n, A., gefammelt, und* zu dem fcbonei^ 

Ganzen verein*gt hat; eben fo rühmlich aber auch dii^ 

fichtbare, den Gefchmack deflelben bew^rende En^ 

hahfamkeit von Verbenerungen eigenthümlicher Bil 

der und Formen, die bisweilen unfere fchönften Gej 

fange verunzieren. Indem Rec« von diefer Seiie di^ 

Vortrefflichkeit der vorliegenden Liederfammlung - gen 

und aufrichtig anerkennt, fühlt er fich/ aber «ucfa zun 

Beften der guten Saelle Verpflichtet v dasjenige milza 

theilen , was ihm zur Vervollkommtiung derfelbei 

dienlich fcheint. In dem efften, für Morgehliede 

beftimmten Abfchnitte, der überhaupt mannichfaltige| 

feyn könnte, haben wir die Lieder: „Noch lafst de\ 

Herr mich leben. Dich feh ich wieder JUorgenlicht\ 

Auf mein Geiß,, weih dich aufs .Neue^'^ vermifst 

auch fehen wir keinen Grund, warum die Sammluni 

mit drey Verfen aus Geliert s bald hernach wiede: 

voUftändig abgedrucktem Liede: j,Mein erfi Gefük 

fey Preis und Dank^^^. beginnt. So würde, befondetj 

im zweyten Abfchnitte, das Lied von Geliert i „Id 

trete vor d§in^ Angeßckt,** welches fehlt, feine^ 

rechten Platz gefunden haben. — Nicht unwichUg ii 

femer bey folchen Sammlungen die hymnologifch^ 

Rückficht. Faft durchgängig hat fieh nun zwar dej 

Vf. ron den Mängeln und UnvoUkommenheite^^ dij 

felbft trefflichen Sammlungen, .z. B. ißr Niemeyer^ 

fchen, ankleben, — - dafs nämlich unpaftende, nngJ 

wohnliche und am wenigften ÖriginaUMelodieen zu U^ 

berfchrift^n der Lieder gewählt find, wodurdi oft d 

Kraft, Fülle und Ahmuth des Textes verliert od 

entftellt wird, -^ fr^ zu erhalten gewufst Indefs wi 

Rec. doch Eines und das Afidere dem Herausge 

' zur Prüfung oder VerbefTerung bey einer neuen A 

läge 'mittheilen« Ueber No. 23 follte ftehen: ro\ 

deinen Thron tret ich u. f. w.j über 29: Du bij 

Ja Jefu Ui f. w.y über 56: Mein Gott ich darJi 

herzlich dir; 325: O Gott! du frommer Gott 

358: Valet will ich dir - geber^. Die Urfadien fixi 

nicht fchwer zu finden, wenn man bedeipkt, da(s | 

des Lie'd mehr die Auswahl einer allgemeinen, gleic 

fam fanctionirten, als einer ^eciellen melodifchen Ueb« 

fchrift erfodert. . — . Der Druck ift übrigens retnlii 

und gut in dio Augen fallend» 
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SCHÖNE K UNS TR 

1) AicH^, h» U Rouelle : Erzählungen, ron Fried* 
rieh Steinmann. Erfier TheiL 1826. 160 S. 
12. (16 gr.) 

2) PiUQ, h. Bttchler «od Stephani; Wvmm^ b. Mtyer; 
pjUTBVH«^ b. UanL» in Commiffion: JUahatrO' 
Jen^ od«r Scherz und Ernß, in Enühlungen, 
Kowlkn^ Mtfyrcben , Sagen $ Schwanken und 
Antkdolfa, nm S. tV. ScJäefiler. 1826. £r- 
Im BaadcbM. 190 S. Zweytas Bandchm. 191 
& Drütis BSoddbm. 189 & 12. (2 Thir. 12 gr.) 

]) MiM, b* Stetliü : Erinnerungen aus nteinem Le* 
Icn, m ÜEinf EnäUungeni als : Die Perltnfchnur. 
Düi Teßamcni. Der Schuttgeifi. Das Jubel- 
poar. Die Entführungen, von Charlotte fVolU 
mar. Zwayta» Fünf. 18261 389 S. 3. (1 Thlr. 
16p.) 

(VaigjL Jett. A.. Lm Z. 182^. No^ 180.] 

4)PftnizLAiry b. Ragoezy: fVeinrankfn, ron fV* 
AiamL Drittes Bändeben. 1826. 289 S. 8. 

CVei^. :Jeii. A. L^ Z. 1825. No. 100]. 

Uo verfcbiaden audi Sehreibaxi nnd Inhalt in ojbigan 
SchiiAtfi iß, to labt fie dar gameinrame Zwacl^ fug* 
lieh imler £ina Rnbiik bringen. Sie wollen unter- 
Uten ohne sailliga Anlfarehgung^ ohne die AJfafoetida 
isA Kmihandan- Tihctur' lüftemen Sinnenreizes. An 
fabift das zwar recht lobenswerth; nur halten. mehr 
&b, weniger RofenwalTer, und überhaupt weniger 
«tiiuige Beftandtheila hier nicht fchaden können. 
Mintgel und UeberfluCi ikllt i|na;jgenehm auf, zumal 
v^ iäi Monatrq/en , obgleich diefe dam Slofie nach 
(Bs nunnichfaUigfien find. Sie fpielen Vielfarbig, und 
ja weit mehr Varietäten, aU die Blume, welche fie 
im SckiUe führen, ßimmen aber wieder mit dem 
^UU darin überein, dafs keine prachtvolle, wür- 
<i( dttlWode Centifolie fich in . ihre Reihen drS^gt - 
Kr Wankalniuth der Frauen , öfterer der der Män- 
^1 wird in die Schule genommen, und mit draftl- 
r^ nnd gelinden Mittein bekämpft , und zur Var- 
^ftgtbraät; nur in^den Freuden nach dem Tode 
'^j^ ein bitterer Bodenlatz zurück» Femer giebia 
^<v«He Foppareyan, bay denen der Wunfeh, fpafs- 
«^1 zu feyn, nidit zu verkennen ift. Criminalge- 
IdricfattQ doidEm bey modifcher Unterhaltung nicht 
wilen, eben fi». wenig einige melodramatifche Ingre- 
^cnüen, wie Spuk und Schauder; eine Novelle in 
l A. L. Z. 182«. Erßer Band. 


fpanifchem Gefchmack ül vollende nnentbehrlicfa. 
Nebenbey wird indirect bawieien, wie i^e vortreff- 
liehftan Kräfte duroh das Alter Ichwinden; denn in 
den Rübezahl - Schwänken leidet der unvergleichliche 
Gliome, das Ideal htuaoriOifchar Kraftganias nnd 
autharzi^er Murrköpfe, ganz unverkennbar an Altars- 
£)hw«cha. Schliefslich hat der \L die Richlang dar 
Zeit, die darin befteh*, dals Niemand Zek hat, nicht 
aus den Augen verloren, und die Gelohichten danach, 
d. h. kurz eingerichtet Manche Knospen^ werden 
daher nicht zur Rofe; fie verwelken, noch ehe lia 
recht aufblühten. 

Hr. Steinmann meint, fein Publicum am beOan 
mit Südländere^en , Capriccio^ s a la Hoßnann, und 
VamDyrismen a la Bnrron tu unterhalten, ohne an 
die Behaujptung des Jägers in WallenAeins Lager zu 
denken, dafs fich wohl das Räufpem und Spucken 
abgucken liefs, nicht aber das Genie und der Geift. 

In den . Lehenserinnerungen ift das Geichlecht 
des Autors nicht zu verkennen; trene Liebe wird be- 
lohntj fcheihbare Bizarrerie gerecfatferligr; das ftillr 
Verdienft hervorgezogen und aewürdigt, wenn auch 
erft nahe an der Gruft) Unbeftand mit Gewilleasbif- 
fen beftraft; die Trughülle des Scheins gelichtet, und 
der Geduld hohy Werth, geläutert im Prüfungsfeuer 
von Kränkungen jeglicher Art, anfchaulich gemacht. 
An fchoner, unerkünllelter Gemüthlicfakeit find diefa 
Erzählungen den übrigen oben genannten überle- 
gen, und auch an Erfindungsgabe ftefaen fie nicht hin- 
ter mnen zurück. 

Schüig in den Erinnerungen üe Nachtigall noch 
im September; dehnte fich allo der Sommer noch bis 
in den HerbR hinein: fo verfrüht fich der Lenz in 
den ^Veinranhen in .der Haupterzählung; den erlien 
März blühen fchon die Rofen, und der Vegetation 
nach müfste die Gefchichte fich im füdlichen Frank* 
reich zugetragen haben. Und doch ift Alles in Ge- 
finining und VVefen deutfch, im heften Sinne. Ün- 
ftren^LandsIeulen könnte man Glück wünfchen, wenn 
üe recht viele Wilhelme aufzuweifen hätten, die tich 
fo, wie diefer, aufs Entfa^en verSehen, die der Pflicht 
nicht ein Tltelcheif abdmgen, und fich nicht dem 
Triibfinn, der Unthätigkeit de&halb ergeben, weil 
das Schöne für fie aus deni Leben fchied. Ein fol- 
eher Phönix an Beftändigkeit und uneigennütziger Lia- 
ba hätte fraylich, — fo werden Unbefangene mei- 
nan, — fich um das Gefchick der Einzigen beküm- 
mern,, und um ihren Wittwenftand wiflen follen- 
aber dann wäre die Ueberrafchungsfeana nach 20]äh- 
rigar Trennung auch weggefaUan, und diefer^ zu Eh- 
. u •■ ' . 
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Ten i(| die kleine IJnwdihrtchtinlichkeii ^ecfat woht 
zu überfelienr -^ Dfe gereimte pr^fftifche^ErzShtiing: 
27iV Hochzeit j Fortletzung des vVeihmch'toabend^ im 
TOr^efi Bafiätchett^mimmf zu weni^ Rtem ein >' als 
dafs da» irebterftftffige d^vfi^eh i«cfat bemfrklich wer- 
den konnfe» 

Keine 4ieter Unf^rHalfuhfisfchriften betäubt, durch 
BomBaß/ ader finkt in den Pfuhl der Gerfieinheit, der 
ausgebrannten N ü c hl c nih e i t herab ; ixe feuchten Ele- 
mente nehmen nicht bU zum ein fchläfemden Grade 
fiberhand^ •— dalier darf hian billig wühichen^ dafs 
' fie eilt recht jaöüei Publicum Bnden mögen, 

* F,k, 


.>LsmiOy B. TauBert: Gran Tacauo^ oder Leben 
und Thiatenf eines El^xfchelms. Komifcher Ro- 
sitan,. frey nach deiHi ^anifchen dtfs Quevedo, vofi 
AnttdiaSchopjfey geb* Weife , Verfaßerin der Ar^ 
midtty Giuck aue Leid u. A. m. 1826. Erfter 
TheiL VIII und 215 S. Zvv<eytM Th, 183 S* 

Gauner- und Bettler -Romane bildeten einen gar 
nicht unfinfehnlichen Zwei^ der fpanifchen L»iteratur 
zur Zelt ihrer Blüthe, mit denen fich die beßen Köpfe 
t>efchäfti^fen, und die zur Kinntnifs der Sittenge- 
ichichfe Jener Zeil geivift viel beytragen. Manches 
hat fich leütdenv verändert, zumi4 in den letzten Jak- 
ren| allein .g,ewifle Gruhdzuge im fpanifchen Charak- 
ter, die eigene Art von Auslegung ^e% Gefetces, der 
religiofen Gebote^ dre Vermifehung der Galanterie 
waA Bigotterie, die ganz fonderbare vVeife, wie lick 
ABergfairben und Unglauben durchdringen, die eben 
fo fonderbaren Begriffe von dem Ehrenpunct, von 
dem, was erlaubt iß oder nicht, finden üch mit ßar« 
ken Farben noch; jetzt ditrin, — ^ und alfo iß es auch, 
'irni den heutigen Spanier kennen zu lernen, anzu- 
rathen, ffch in diefen Romanan umzuCehen, Gran Ta-^ 
. cauo ift eir^r der berühmfeften der Gattung, und dafa 
er imferen fchnelTfingrigen UeBer(etzern Bisr jetzt ent- 
^n|;, ift einzig itun IJmßand zuzufchreiben ,. dafs fie 
felBff die oberfläcTilichfte Kenntnifs ier fparniCbhen 
Sprache nicht befitzen. -«— Eine Ueberfetzun^ He- 
fes- Gauner - Remans wer daher, bey der Un- 
Bekanntfclfiaft des Originals, und der Seltenheit def* 
ilelBeir, wunfehenswerfh j dafs jedoch diefes Verlangen 
eine^ Dame Befriedigen würde, war kaum zu vermu- 
ten. Hier gilt kein Abfinden, kein Bearbeiten^ un- 
TefSeirt zeige ficb der Autor, der une ein treue» BiM 
der vornehmen und niedrigen Pöbels^ der verderbte^ 
Ken Clalfe (eines: Volks', entwirfl, und fein Qemälde 
nur in fofem idiraliiirt^ a'Is er (eine Rechtsverdreher, 
Prahler, Seficelme und leichtfertigen Weiber mit mehr 
Wltr fmd Larmre ausiieftet y als fie (chwerlich im Le- 
Bev BeCafien. Mä^derang; fcEndel ifer WahrHek, einem 
£> weÄnflichen Verdlenffe . dieler Romanev . Wicr ift 
aber eurer Danve üBzumuthen, fidi* in fo Ichlechter 
Ge&niSb&alt hevumvufineiiien, keufche Ohren den lofe- 
ficn RedEexs ^ zu: oitneii ?* MuCi fie nicllt einen be(chö- 
nigendeir Schleyer, . der fre3rlidi die Perfpective ver- 
r^l,i iu;Kt eine laUche Locatfarbe aiifdnn^tV iäer 


das Gemälde ausBrexten ? t)!« Vfn. hat denn auch wirk- 
lich den Scüleyer ilbergeworfen , d^rzwar die Zwey- 
deutigkeiten nicht deckt , und fehr fchmuzige Stellen 
in ihrer ganzen Bld£ie reigt, aber dennodi ungewüTe 
Fermen verurfachte..^ Vielleicht ga& es euch Mifaver- 
ftandnifTe im Erkennen des Urtextes, eine Hypothe- 
fe^ deren Grund oder Ungriind von uns*, wegen Man- 
gel des Originals, nicht enlfchieden weYden kann; 
der Anfcfaein zeugt gegen die Bearbeitmv^ Auch der 
hinzugedichtete Schluls , (im Spanifchen ift ier Graf 
Tacauo nur ein Bruchftück)^ hat ein. zufammeirgeftu- 
ekeltes, nicht fonderlieh aufammenhängendes Anfe- 
hen« und wäre belTer unterblieben^ — ^ Die Noten 
befriedigen nicht' S^^^} theils find fie nicht hinläng- 
lich , theils wiederholen fie fich' (z. B. wird zweymal 
gefagt, dafs die Spanier feilen Wein trinken, ohnti 
ihn mit WalTer zu mirphen), Iheiis verbreiten fie £(1; 
über allbekanrtte Gegenftände, und nicht feiten feh- 
len r\e da , wo -fie- zunx Veribkidnifs- la ndlhig waren. 
Defsgleiehen verleiten manche zu dem Irrthume, dal 
Damab fey noch jetzt* So heifsl es: die Spanierin- 
nen verbergen fofgfaltig ihre Fufse^ und tragen deb- 
halb lange Kleider, : — und doch ift Niemand io tV 
tel auf ein zierliches Füfschen, und legi defshalb ein 
fo kurzem Rockchen an, als die heutigen Elegantin* 
nen, ja (elbft die Bürgermädefaen, in den fDanlfcben 
Städten F — Noch wtnrtet die£er Typus ipani£cher 
Gauner -Romane des Mannes^ der ihn Bey genauer 
Sach- uiid Sprach - Keniitnifs , mit Treue venleuticbe, 
und mit kritifchem Geifte zvreckmift^e 'Erläutemn- 
gen hiazufiäge* 


e. 


STKAssBimG, Bw Levrault: Eduard ^ v^m der Ver- 
faflerin der Ourika. Aus dem Franzöfifcben über- 
fetzt von Ehrenfried Stvber. . 1S25. XM und 
220, S- gr, 12. (l Thk.) 

Die Fabel diefe^ franz5fifchen Werthen , dtr fidi 
in den amerikanifchen Freyheitskrfeg ftürzt, weil die 
Geliebte feines Herzend eine Herzogin, und er «a 
BürgerUcher ift, bedarf keines näheren Auseina^d0^ 
fetzens; fie ift durch Auszüge imd Beurtheilongm 
allbekannt. Des Gefchehenen ift im Buche nicht vteV 
aber die Art, wie es gefchieht, ift anziehend dnnii 
eine geift-und gefühlvolle, 4ind zarte Darftellung' — 
Doppelt in tereffant wird Eduard dordh Verglei<}Hinig 
mit .Werther, der detftfchen und frahzflfifchen Eigelb 
thümtichkeit der VJF» beider Romane,, und des Zeift- 
geiftes, den fie abfpiegeln. Gcrethe Berichtet urt» in 
foiner Selbfibiogr^rphie, wie damals ^ vtfr m^r als 50 
Jahren, Jünglihge von regem Geift, Bey verkehrfsm 
Annahem an die engllfchen Dichter, gegründete Urfi- 
che. zu haben glaubten, fich fchwermüthlg zu gebeitf* 
den, ob fie gleich keinen k5niglic)ien Vater, wie de 
Dänenprinz, ziz rächen hatten. In den Jahren des 
trefften, ungeftörfeften Friedens wuftte fich der ThI- 
tigkeilstrieb nur durch Philofoptiiren gegen die Ge- 
Irechen der geCelligen Verhältnlfle 'Duft za machen, 
oder wenn das Geftrhl ein reelles "war, fteigerte fich 
dier Uniuflri^eaheit mit denk LeBen bis aam Seibit* 
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morif. Wenige Jahre tpSter, in dk Meglichkeif 
nrfetzt^ den Gedanken auszuführen > mu£rte der.Un 
ra&iedene nicht ^unthätig die Hlnde in den $choo(s 
legen, fondem eineln Volke zu Hülfe eHeii, das^ inr 
Begriff ftand 9 die Sdirankett des Ranges und Standes, 
welche die MenTchen ans einander hielten, zt^ fpren^r 

SU, nnd keinen anderen' Unterfchied gelten za laf- 
a, als'den^ welchen fittUche Cröfse immer zwifchen* 
Menfch xmi Menfch machen wird# ' Eduard empfin* 
kt nnd vernünftelt, wie ein wohldcnkender , reli^ 
|ios gebildeter Jüngling unferer Tage, der den Tod 
in der Schlacht fnchen, aber mit Abfchen fich von 
^m Gedanken des, Selbftmordes \i^egwenden wird. 
Auch der VIKleich zwifchen franzoiifcher Sen«' 

PllmenUliUlt und deutfcher EmpfindEsmkeit (ausgear- 
Ki h N ft egrifFe dtr Sache hinweggedacht) kann 
Erfofg aus diefem Ednard gezogen werden. Die 
aefüimenulitat ift wort- und fentenzenreich , fie trägt 
Ltmverkennbar den Stempel rhetoriiÜcher Knnft und ein 
^IvwilTes Streben n)ich Woblrednerey« Die Empfind" 
Lmkeit ift zuweilen unbeholfen, mitunter ausbeugend, 
iha in den flaniptideen' tie^ nnd herzlich, poelifch, 
uiiibfichtlich y nicht an« den Beyfall Anderer , nur an 
ht eigene Gefühl denkende Ein deutfcher Eduard 
bitte weniger rernänftelt, wSre vi<>ahrfcheinUch in die 
^rofsmuthigen Aufopferungen der Herzogin eingegan- 
gen, und hatte Ach mit ihr verbunden, nicht aus Ei' 
genhcht, fendem aus reiner Ueberzeugung, dafs es 
für fie kein edler«! Glück , üb die Seligkeit, mit dem 
Geübten rerbuncten vist .f^yn, ^be, --• -Dafs eine 
Dame aus den erfteif Ständen, die an fich felbll nie 
die Kränkungen erfahren konnte, welche Menfehen 
ron eonrenttonellen Vorurtheilen Und ihrer Stellung 
niT Gefelifchaft zu erdulden- haben, fo guten Befcheid 
m die bitteren und fchmerzlichen ^ Empfindungen 
eines alfo Gekränkten 'weifs, macht ihrer Gabe, fich 
in eine fremde Lage zn denken, viel Ehre, und zeugt 
ton einer fdiopferifchen Phantafie , die fie zur Dich- 
tKvtreihe befähigen mochte > denn letzte, im Verein 
nuldjuemder OFegeifterung , dünkt Aec« das wefentll- 
(kErfoderails zu groisen Diebtangen. — Mit denr 
^rCetzer hat man jeden Grund zufrieden zu feyn^ 
^le fnnzofifche Lreichligkeit und Zierlichkeil in der 
Sprache ift ohne Zwang und mit dem bellen Erfolg 
n»di|ebildet Et Uki fieh auch in der Verdeutfchung 
ttb Imndiefte erkennen , dals Eduards Empfindungen,. 
^ aller Wahrheit und bey dem KeinmenCchüchen' 
in denfeiben, doch nur fo &h bey Jemaxul äufsem 
bnnen, der in den &ilon» heimifoh war« 

Schlierslich ift die^ Verjagshandlung wegen d^r 
wenn äufseren Ausftattung^ diefee eleganten Wer- 
■** a loben« 

A. Hr 

^''^o, in.d. Dyk*fchen Buchhandl. i Erzahlun^ 
gcriy von Frieärich . Jacobs. Drittes* Bändchen.- 
1326. 379 S. 8. (2 Thlr.) 

(VergL Jen. A. L. Z. 1826. Nov 68.] 

Diebmal fiihrl uns der Vf., einer unferer geifi^-,. 
tfiButh- aad geheUntUefien Erzähler, in das Miltelal* 


fer zurüek und über dse dentibhen Markenf hinweg» 
Ifahelle trIFgt fich in den Niederlanden und England^ 
Stefano und Ifidore in der' Lonfbardey und der 
itaaänifchen Schweiz zu^ Beide Erzählungen fallen' 
in eine lutruhig bewegte Zeit; dort lehnen fich die 
Gente/' gegen den Grafen von Flandern auf, und be- 
kriegen ihn mit Hülfe beutelufiiger Bundesgr« oITen ; 
der Krieg tobt bis nach Frankreich , vnd bis über dasr 
Meer hin brauftund ftürmt dieempörle Woge des Volks- 
aufruhrs. König Richard von England wird durchs 
feine eigenen Unterthanen aufgehetzt, und von einenr 
verwegenen Parteyhaupt zu einem fcbimpflichen Ver- 
gleich gezwungen, deffen Vollziehung ferne Getreuenf 
durch Ueberwältigung der Rebellen verhüten. In 
Mayland unter Galeozzo Sforza war die Stimmung 
dem- Herrfcher eben fa abgeneigt » aber aus edleren: 
Bevt^ggrändeur Die Klugheit leitete nicht die Schritte' 
der Verfchwomen; nicht alle waren von dem gro* 
btn Sinne belebt, der die Hlupter fieh taÜ einenr 
Morde zu beflecken bew^og; nicht Rachfucht, noch ae^ 
meiner Eigennutz trieb &% dazu an? fie welbefi das 
Vaterland TOti den Tyrannen befreyen, und rechne*- 
ten dabey mit unbefonnener Zuverfieht auf den Bey- 
Aand des Volks. Der Tyrann ftarb, die Tyranney 
nicht mit ihm. Nur die>enigen,. welche, in velliger 
Entfernung von den Welthandeln, fich in die llille 
Einfamkeit zurückzogen, konnten heffeir, in Priedenr 
ihrer Tage zu befchliefsen« 

Wo die Gefbhichte av das AbentheuerUche ftreifL. 
und dem Romantifcheis fich zuneigt, da nu(s auch 
die Erfindung fich nicht in i&n engen Schranken be^ 
.wegen, welche unfere geetmel^ve . 21eit' d^m' MogU^ 
eben und Wahrfcheinlichen «an weift.- Wo gewaltige 
rohe Natnrkräfte, Härte, Graufamkeit, Thaiendurft|. 
fich un verhüllt zeigten, und mit manche» Oebrecheir 
der ^fittung fich Lift und Verfteltung vereinten; wo* 
eine von der heutigen verfchiedene iVforal 9^tnota^ 
men werr A» ^arf freche*, wild^ Willkühr nich^ be-- 
tr^mien, ik find Erftführüngen* nichts- Aubererdent-* 
IicheSr Betrachtet tndin ien> Zuftand der Dinge aus^ 
dieCem Gefichtspuncte : fo kann man demjenigen, wav iexrt 
'Hiftorifchen hinzugedichtet worden , gewifs' nicht ^ert 
Schein des Phantaftifcfaen vorwerfen. 

Ein fehwer beleidigter fran7.dfifcher Landmänrti 
fchworf, fich äff Ritter Walter, den er für die mit- 
telbare und unmittelbare tlrlache. feines' Elends zit 
helten^ berechtigt ift, zu räehenj er heuah^f ihm' An?- 
hänglichkeit, um damr fa ficherer feinen Streich' aas-^ 
zuführen*, vergiftet deflen Caattiti> und wüi?de* den^* 
Kinde ein' Gleiches gethan- haben ^ wennF er nicht r*h>- 
«lehm deltew Tod bald ennrartet hätte; Eine mfllisi-- 
dlge Flammänderin ziehte die Rleinv ecaty die arur* (chö^- 
neu Jungfrau aufblüht, undS durch Treue, der Pflege-- 
mutter ihre Mühen vergilt.- Lieblich und^ mü'd iflf 
auch in der ftürmbewegten« ZjtA die Liebe;- TfaEeire> 
die ihre Herkunft nicht kenn«, wird yon' einem' ihr 
ebenbürtigen Jungling. yM reinen« üntP^old^n* 9i4t!)en^ 
geliebt, undf von ihm« ge(chützt, tach naehd!em* fiie 
&ifch die^ SedrängniHe des* Kriegs' und die Argliflf je«* 
nes. FeindbaF ihres^ Haorfe» gündl&igl» ifty fiichr mit ihrer 
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H^gemnHer nach Bsglim^ m fiiM&leiu Hkr JSft ßfh 
iler Knote«; Valer und Tock*erfind«i firfi, die lyi®- 
^'eiid^n werden yereinigtj der bereuend» Yatv will 
ia einem Klofter die V wlündi^ungea der Jugpiid ßk- 
büfcen; ^ie Schlechten- 4>rhalten ihren Lohn« 

Stefeno und Ifidore lieben fioh mitten iti jenen 
Iruben^jUit mit engclreiner ZäiilicMieit; faß zu innig 
für Oefchwifter. tin Mac^tgebol des Despoten vßn 
Maybud hat den Jüngling gefangen, um ihn da- 
durch lU hindern, an Oalepzio's Ermordung ihäügen 
Antheil *n nehmen, in der /er Ifidpren's Halbbruder 
et-r^hlagen hatte. Neck mehrmaligem Gefangen werden 
' und Entfliehen, Trennen und Vfireiiwn, nach aller- 
iey Gefahren und Sorgm, finden fich die Liebenden, 
irber nicht als Gefchwifter, wieder. Ifidoren's Abkunft 
wurde durch ihren mßlterlichen Gror^rater enthüllt; 
das Erbe, das er ihr hinlerläfsl, befähigt d^s junge 
Paar in vergnüglicher Abgezegenbeit von der Welt, 
«ufser dem Bereich des meyliindifchen GewaUhabers, 

zjx leben» 

Dem dramatirehen Dichter wird es als ein rühm- 
liches Veräienft angerechnet, wenn er das Auftreten 
der Perfpne« gut lu motiviren veH^eht. Ein gleiches 
Verdienft erwarb fich dieler Vf. in der dem Drema ver- 
wandten Gattung des Romans. So verjGetzt er in der 
crften ErräMung feine Perfonen aus. den triftig- 
ften Gründen nach England , und bringt in der 
zweyten Gefchichte ebenfalls die Hauptperfonen in 
einen veiborgenen Erdwinlel zufaimmen, jedoch ohne 
Zwang ; das nothwendig Bedingte gerchiehl mit Freyr 
heit, und die Kunft wird Natur. Eben fo zweckmä- 
tiigl folgegerecht, und doch nicht fteif abgezirckelt, 
find Handlungen und das Handeln felbft; au<:h hierin 
bewaiirt fich der Vf. als ein Schriftßeller, von dem 
Viel zu lernen ift, der das Schwierige mit gefälliger 
AnmulK und LeichUgkeit zu überwinden odi^r zu 
befeiti^en weils, / 

R. t, 

DxssA.tf, b. Ackermann: Gedichte aus den hinter» 
laffenen Papieren eines reifenden fValdhornißen, 
Herausgegeben von fVilhelm Müller. Zweytes 
Bändehen. 1824. XII und 172 8. 8. (1 ThLr.) 

Den Freunden der Lieder des reifenden Waldhor- 
\ niften (und deren giebt es verdienterraafsen Viele) 
wird die& zweyte Bändchen fahr willkommen feyn, 
den Tadlem derfelban aber gebeji wir die Verfiche- 
rung, dafs fie die frühere Manier verliefsen, und 
nun Gedichte im fdionfien Sinne geworden find; de- 
neri endUch, welchen die Mufo des WaldhornißeK 


noch fremd ^bliaben üsyn ' foUte, ratfaeu' wir« )i 
nieht' länger tu fäumen^' um fie kennen zu Unten. 
Frifches L^ben athmet hier überall; esherrfchi dis 
Befonnenheit . des poetUchen Genius p nicht- die des 
reflectirendcu Verbandes. Man hubrt die Trinklisd« 
glei^ fingen, wünfcht auf einer Winterrsife avt 
ncoUer Brull fo empfinden, und vor AUem das Em- 
pfundene fo veranichaulichen zu können; man bi- 
klagt in beCchanlicher Theilnahm* das Leid des twv 

ftn Juden; die Melodieen des wandernden Sangen 
lingen uns freundlich an; den liebevollen, treuher- 
zigen, verzagten und trotzigen Tyrqler, Cowie den 
Gemsjäger und Wildfchützen, der vor Xeiner LieblUa 
ThüT fie lobt und fchilt, und fld^, oder fera fon 
ihr ihrer gedenkt, und fie zu vergelTen bemüht il^ 
ficht und hprt man leibhaftig. So kunfilos find 
Lieder, ein fo herzliches , ' tiefes und nat&lichM 
fühl Iprechen fie aus. Die Devijen %u Bonhoni 6 
^erlich und angenehm tandelnd,^. doch für den Zweck 
;eu lang. Dafs fie. an Tiefe^^ jen^n . Liedern weichta 
ift dem Qegenfiand angemelTen; diefe Gattung wifl 
nur freundlich auf der Oberfiäche fpielm* 

Unter fo vielam Trefflichaa ftwaa auszi|wllik% 
tft fchwer; und wir theilen daher nur ein Lied, 
as uns der Zufall in die Hände gab, als Probe hhA-J 
ren Leiern mit; 

£s hat fo grün gfräufelt 
Am Fenfier die ganze Nacht — 
Mein Schatz im Tannen^iralde, 
HfJt wohl an mich gedacht? 

• * ~ •• 

Und wann alle Baume ranfchen 

Im weiten Jagdrevier, 

U^d weht kein Lüftchen am Himmel, 

Herzliebfie, dann fing' ich von dir! 

Und wann alle Zweige fich neigen » 
Und nicken dir Grüne- zu, 
Herzliebfte, das ifi mein Sehnen, 
Hat nimmer Aafty noch Ruh, 

Ach Welt« ich mufs dich fragen, 
Wamm bill du fo weit? 
Ach Liebe , ferne Liebe , * 
Warum nicht heifst Da Leid? 

Ich möchte die Büchfe laden» 
Nicht laden mit Pulver und Schrot, 
Ich möchr in die Lüfte fchiefiien 
All n^eine Liebesno^« 

Und wann von allen JBaumen 
, Stürzen die Waldvogelein 9 
Dann ift der Schuft gefallen -• 
Wer foU nun Stoger feyn? 

• Vir. 
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THEOLOGIE. 

IjsxnMj k. Friedr. Floiücher: Evangelium Mmt* 
thüeif recenl^U et cum cominentariis perpetuis edi- 
dit CarpL Inder, Augußut Fritzfcne, in «caci. 
LipjLJ|kp£ pul^l. exlraord. (jetzt otd. Prof. zu 

1826. XXiV u, 872 &. gr. 8. (4Thlr.) 

ihm befonderm Titel: Quatuor N, T. Evan^ 
gelia rec. et cum eomment. perpet« edidit C. F* 
A. Früxfche. Tom. I u. f. w. 

iVlü ditfem erften Theile besinnt der Vf. eine neue^ 
AMdändige Bearbeitung der Utoimtlicben Evangelien 
deren vierter oder letzter Theil die Unterfnehung über 
die^aellenrund\den verfchiedenen Ge^ft derfelben ent- 
blien foll. Der Zweck der Commentare lelbft ift 
nicht blofs auf Erklärung^ fondern auch auf Bericht 
tigttng des Textes gericbtot.% Allerdingt ein Unterneh- 
men , welches auch zu iinferer 21eit , nachdem in bei- 
defky Hinficht von den geübteften Bxegeten und Kri- 
diem fo bedeutend vorgearbeitet worden; den gröfs^ 
ten Beyfali verdient^, aber eben defswegen eine viet- 
jihiige Vorbereitung^ « eine umfalTenda Renntnifs alles 
Mier Celeifteten' und ein wiederholtes Ueb^rarbeitea 
•igjener Forfdinngen vdrausfetzt^ ehe etwa) Vollende- 
tes erreicht werden kann. Rec. gehört zwar keines- 
weges zu der Clafle derjenigen, welche Hr.jp. Vörr. 
&. Vn mit den Worten charakterüirt : f^Qui eoriceffa , 
ven inveniione metjoribus nofiris hommibus (eine uUr 
||lwUid»e Wortftellnng !) aut approbatioms fplferiiam 
mu mgenio^ opinoT ^ Juo ifuidam diffifi feeundam 
eüdionis fortunam reh'n^uunt/^ Aber er Kann eben , 
£> wenig fich überzeugen, dafs Jene drey Cardinaltu- 
gsnden^ welche nach des Vfs. eigener Entfcheidung 
dem Bearbeiter der Evangelien zu unferer Zeit unent- 
befartich find, nämhxiii ,fCriiici /agacitas ei doctrina, 
interpretis petüia et elegantia hijiorieitnie qui in fon^ 
Us Evangeliorum ae 'mittüam horum librorum ratio- 
mm irftfuirat , acre et irtcorruptum ^Judicium** , fo 
Ittcfat zu erringen wiren; Jeicnter ift es allerdings, 
Ith diefe Vorzüge einzubilden. Ob und in wiefern 
Alb von der JLeißung des Vfs. , aus obigem Gefichts- 
IffnS» betrachtet, gelte, mögen unffre Lefer aus dem, 
vras wir'£actifch anfuhren werden, felbft beurtheilen. 
Im Allgemeinen aber, abgefehen von der Schwierig- 
keit eines fo umfaflenden, jahrelanges Studium vor^ 
aasfelzenden Unternehmens , dem der .Vf. , bey dem 
befiea Willen, noch nicht zu g«hiügen im Stande war, 
verlunnl RecJ das Verdienftliche feines Beftrebens kei- 
netw^gflis $ er hat mit Y^rgnügan wahrgenommeui d^iCi 
/• A. L. Z. . 1827. Erfter Band. 


Hr. F. , fo viel ^ möglich , felbßftändtg zu Werke zn 
gehen bemüht war; dä£i er fcharffinnig .auf mancjie 
Feinheiten der griechifchen Sprache achtete, und /ie 
bey der Erklähing anwendete; dafs er. namentlich, 
was das GeXchichtüche betrifft, die Gefetze und Gren- 
zen der grammatifchen Interpretation genau beobach- 
tete, und die hiftbrifche Kritik der erzählten Thatfa* 
chen nie mit der Interpretation der Erzählung' felbft 
verwechfelte ; dais er endlicK^ hinfichtlich der Methode 
der Erklärung, epie gewifle Leichtigkeit und Gefällig- 
keit an den Tag legt, welche das Studium eines exe- 
getifchen Werkes, zumal wo damit Gründlichkeit der 
Forfchung verbunden ift, ungemein intereflant und 
lehrreich macht. Und dieCi find V4>rzüge, welche das 
fleifsige Studium diefes Werkes nicht allein £b man- 
chen Viris doctis, fondern ganz vorzüglich der ,Jiu' 
dio/ae Juventuti ftaminibusque {?) et ruralibui et oppi- 
jdanisy^* denen es der Vf. S. jCIII gewidmet haben 
yyiWy nützlich und empfehlenswerth machen. Rec. 
würde es daher freuen, wenn feine Empfehlung etvtras 
zur Verbreitung diefes Commentars beytragen foUte. 
Im Uebrigen aber hofft und wünfcht er, dafs Hr. F. 
bey Bearbeitung der folgenden Theile in der lateini- 
fchen Schreibart (welcher, zumal in der Vorrede und den 
Prolegomenen, oft die dasVerftehen befördernde Leich- 
Jigkeit fehll^ weniger gezwungen und verkünftelt, in 
feinen Aeuiserungen über die Meinungen anerkannt 
verdienter Gelehrten befcbeidener j(denn das S. XII Ge- 
faete entfchuldigt hier nicht; — oder meint etwa der 
Vf., dafs es ihm zur Ehre gereiche, wenn- er z. B. 
S. 59 über den fleifsigen und fo verdienftvoUen Kähn^ 
öl fpöttelnd fagt: t^Ufus etiam hie eß fua, qua tart' 
topere eminet, judicandi Jollertia^^^ oder S. 72: 
ftyuo t andern piaculo ^xpiabit levitdtem infignem 
ete\'/)i und endlich mit der Bearbeitung und Herans- 
gabe der nächften Bände weniger eilfertig zu Werke 
'gehen möge. Dann würden wir allerdings ein vol- 
lendetes exegetifch-kritifches Werk über die 3 übri: 
gen Evangelien zu erwarten haben; und diefes zu ge- 
ben, hegt an (ich nicht aufser den Kräften des Vfs. 

Nach diefer iiUgemeinen Vorerinnerung gehen 
wir zur Beurtheilung' des Werkes felbft, und hdten 
es für da; Zweckmäfaigfte, diefelbe nach dem doppel- 
ten Endzwecke des Commentars in doppelter Bezie- 
hung anzuftellen, und zwar zuerft auf die Kritik des 
Textes, und dann auf die Interpretation unfer Augen- 
merk zu richten. Vorausgefchickt hat Hr. F. Pro- 
legomena in Evang* Mattn,, S. XV — XXIV, deren 
Umfang jedoch- in keinem richtigen Vetfaültnifs zu 
dem Commentare felbft fteht. Der 4te TheiL diefes 
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ganxeti Wdrk«$ wird unfehlbar das hief Fehlende 

nachholen. Der Vf. handelt hiec übrig^<is in 3 $(Q. 

' de conßlio^ auctorey linguä, tempore j quo compo- 

■ ßtum fuerit Etiong. Matth. y und hat hier blofs das 
Bekannte knrz zuTammengedrängt^ ausgenommen et* 
wa^ y99A er S. XX — XXllI gegen die ohnehin fehr 
' lockeren Sehulxifchen Zweifel an der Aechtheit des 
*M. trhinett. Nur bey einem Gegenltande^ über wel- 
chen der yf« mit einer gewilTen felbllgefälligen Ent- 
fchiedenhcib hinwegeilt ^ und durch fein nihil certius 
mjfe potefiy ohne jedoch eigene Gründe anzuführen^ 
der Sache den Ausfchlag gegeben zu- haben wähnt, 

' hält es Reo. für Pflicht, zum Beden der WiOenfchaft 
die Refultate feiner eigenen Forfchung hier kürzlich 
«Bzüdeuten* Es betrifft diefs nämlich die Streitfrage, 
ob das Eyangel. des^M. urfprünglich griechifch oder 
hebräifchy d. h«' in der damaligen paläftinifchen Lan- 
desfprache, gefchrieben fey» Der- Vf. entfcheidet un» 
bedingt Jur erfie Meinung, und iie beruhet aller'- 
dings anf manchen Wahrfcheinlichkeitsgründen, welche 

B* doch noch keinen vollkommenen Beweis abgeben, 
agegen hat aber die entgegengefetzte Anßcht eben fo 
viel Gründe der Wahrfcheiniichkeit für ßch und au- 
fserdem noch 'die Tradition^ der Väter^ welche' zu ver- 
dächtigen kein hinreichender • Grund vorhanden ift. 
Von den inneren Gründen bey Entfcheidnng diefer 
Frage y wie fo Manche gethan^ haben, auszugehen, 
halten wir für weniger (ichen Der Grund und Boden 
ift hier zu locker, um feilen Fufs faiTen zu können, 
wie fchon die entgegengefetzten Refultate der neuer- 
dingt in diefer Hinficht angeftellten Unterfufchungen 
von Eichhorn f Hug y B ölten, Hänledn , Bertholdt 
u. A« bewiefen. Um fo mehr können die inneren 
Gründe, z* B. die Anführung A. T. Stellen, um das 
durch äufsere Gründe BeAätigte zu erweifen, benutzt 
werden» Unter den äufseren Gründen hat man aber, 
wie es Rec« fcheint, einen höchß virichtigen Punct zur 
lEntfcheidnng der Sache faß ganz aufser Acht gelalTen, 
nämlich die hiftovifche Entwickelung des Syßems der 
Ebioniten und Nazaräer, um danach beßimmen zu 
können, ob He eins von den uns bekannten Evange- 
,lien (w;enn auch vielleicht in etwas veränderter Go- 
ftalt) wirklich hatten, und haben konnten, und ob 
die(es, dem Mrefentlichen Inhalte und Geiße ihrer Leh- 
ren zufolge, das Evangelium des Matthäus gewefen 
ieyn rkorniew Man mu(e hier denfWlben Weg ein- 
fchlagen, nvie bey dem Evangelium des Marcion, Mrel- 
ehes neuere Theologen ganz gegen alle gefchichtli- 
chen Grunde für ein befonderes, von dem Lukas völ- 
lig . verfchtedenes halten wollten. Dagegen beweift 
fdbon dae Syftem Mancions und (eine Anhänglichkeit 
an den Apoftel Pauhis, dafs, wenn er tin kanonifches 
Evangelium (obivohl in etwas veränderter Geßalt) 
hatte, er gewifs kein palTenderes wäblen konnte, als 
" das dte liukas. Was nun Aen Lehrbegriif derer be- 
trifit, welche nach' den Ausfagen der Kirchenväter das 
Evangelium M^Uthaei authenticum gehabt haben fei- 
len, To wären wohl die Nazaräer, Ebioniten, Jefläer 
nrfprungHeh Eitte~^Secte; es waren Chriiten, welche 
. eker noeh iä lalWii dem Judenthuwne un<f den mit 


. diefem zur damaligen Zeit verbundenen Erwartungen! 
zugelhan waren, ^ils fi^ die Eröffnung des eigenüi.| 
chen Meflianifchen Reichs bey der jtweyfen £Ti(^v£ia| 
oder ita^evüiOL rov X^kttoS |v So^^ hofften. Sie er- 
kannten den Jefus von Nazareth als den Chriftas in, 
und waren defshalb befonders den Juden verbalst 
(Epiphan. p. 124 ed, PetaO.); Re behaupteten ^ iak 
Jefus als ein blpfser Menfch erfchienen, obwohl ef 
als der MelTias, welcher einft die ßaüiXiia rou dm 
eröffnen werde, aus Davids Samen ßamme (Tertull. 
de earne ~CJir^ c. 14» Hebion nudum hominem et 
tantum ex Jemine David confiituit Jef um; nx^ 
Epiphan* a. 'a. G. p» 142), und daher einen groben 
Theil der A. T. Weiflagungen erfnlit habe/ Allein, 
iToch feyen, behaupteten fie, nicht allß auf den Jefoi 
von Nazareth fich oeziehenden Wei/ragu^fttta erfüll) 
denn noch nicht habe er den Thron DavuS.'wirkli 
eingenommen {Epiphan. p» 117. 118), und wen 
defshalb zum zweyten Male erfcheinen, um fe 
Reich zu ' gründen. Man iiehl offenbar, dafs ^t d 
Jefus von Nazareth, als den Sohn Jofephs aus Davidil 
Stamme, für den virahren MelBas hielten, wiewohi 
üe ihn als folchen nur- für einen Menfchen anerkann- 
ten (Augußin. d^ Haereß c, 9 und 10 fagt kürzlich : 
Nazaraei' cum Dei filium corvßteaintMr ejfe Ckv 
ßunty omnia etc., und : Ebionei Cftnßum etiam tan\ 
tummodo^ hominem dicunt)* Dais ße femer dasj 
Mofaifohe Gefetz beobachteten , die Befehneidung beyi 
behielten, und eine Auferftehung glaubten (Aue^^ 
L c, : omnia veter is legis o'bfervant j vergl. Epipnan. 
p. 132. 1^2. 153/7.), ^^^ i^men Grund in der jwfi- 
fchen Meinung, da» erft mit Eröfinung des MelTu- 
nifchen Reichs (vergL Schöttgen.de Me/fia d. 6li fy^ 
und Bertholdts Chriftologte) eine neue Verfaflung beJ 
ginnen , und dafs nur durch Beobachtung des GeTetis^ 
der Jude würdig werde ^ in jenes Reich einzutreleni 
Die Auferftehung war mit der Erfdieinung dislH 
Reichs wefentlich verbunden. — Nehmen wir daii^ 
die Umfiände, da& jene Secten namentlich nach ds^ 
21erftörung Jerufalems fich ausbreiteten — denn to^ 
nun an erwarteten fie erit die Rückkehr Jefu ChniQ 
nach feiner Verheif&ung; Epiphan. p. 126 — did 6$ 
ferner fich meift in der Nähe Jerufalems, in PiUftin^ 
aufhielten — weil fie <iort die Inauguration des Mt( 
fianifchen Reichs , das hinunlUehe Jerufalem, erwar 
ten — fo haben wir hierin den l^em des Lehrbegri 
jener Seeten. 'Vergleichen wir damit den Gang; h| 
halt, Endzweck unferes heutigen Matthäus: fo ka» 
es wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs er i 
Grundlage des f. g. 'EoayyiXtov Haff *Eßoaiovs, od 
urfprünglich eins mit ihm war. Denn hier erfcheiaj 
Jefus von Nazareth ausdrücklich als der Nachko 
Davids (iiioj AaffiS; c. 9, 27. 12, 83. 16, 22. 21 
15 n* a.) } er erfcheint als Meflias in feinem irdifc 
niedrigen Stande, als der vlh9 reu iv5paMrou (^* 
20. 17, 22) , verfnoltct und verfolgt, wie er die M« 
fchei> zum Rdche- Gottes vorzubereiten bemüht i 
vnd fie auf delTen baldige E^heimsng aufm^^ 
macht.' Dabey tritt Jefus beym MatlbStte auf <kr ai 
«deren Seile eU deij^n%e auf, vrelcher eiaA in 
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' Ilcrrliobl^f fwics VSiUrs kommen (c. iß, 27. 38; c, 
10, 23. 19, -28." 20^ 21. 23 u. a,), dann («in Reicb 
croffn«n^ und den Tbrdn ÜBiner Macht einnehjn^n 
wcrda (c. 24 u. 25). D»$ Mellianifcht Rekh, cU^ 
ßäöihL» Tou B^v, mcheini hiar ah ,ein noch zukünf- 
ÜßH fteich (c. 3, 2. 6, 10. 18, 4. 19, 28. 4, 17. 7, 
31), unter mannichEaltigen jüdifchen Bildern und 
EinUeiduBgen ; as ift hier immer noch die jüdifche 
Voi^Uung einea fichlbaren^ irdÜchen Reicha vorherr- 
fehind (e. 2, 2). Daa 24 und 25 Capital mubte in 
iiita Hinficht für jene Secte von höchfter Bedeutung 
byn; denn in ihnen wird die noch bevorßehende 
trfuUimg der prophetifchen Orakel im prophetifchen 
Gern durchgeführt, und die fichtbare Rückkehr Chrißi 
Quir Gericht und rur Eröffnung feines Reiches nach 
der ZasAuiang Jerufalems gefchildert — - Was end* 
Beb ik^MofaiOohe Gefetz betrifft, fo wird wirklich 
Iteym Matthäus von delTen Beobachtung, als Bedin- 
gung des EintriUes in das Himmelreich, gefprochen 
(e. 5, 13. 19. 19, 17 fg. 15, 5. 22, 36— 40)j nir- 
|eils aber wird deflfen Aufhebung geradezu behaup- 
te! |wie diefs fpäter durch den Apoftel Paulis aus- 
drmlich gefcliaii, den aber defshalb die Ebioniten 
«am Heiden nannten; f> Epipharu p, 140 u. 149). 
AUes, wie wri^ feben , enLfpricht ^dem Lehrbegriffe 
jener Seoten« Dazu kommt, dafs zwiCchen dem kßno- 
BiTcbe» Matthäus und dem Evangelium , welches jene 
Seden gebranchten , ohnehin eine auffallende Aehn^ 
iiofakait noch fpäterhin Statt gefunden haben mufs; 
(soft würde vipohl Hieronymus , der das Evangelium 
der Nazarener i«s Griechifche' und Laleinifche überr 
bbU» in feiner Benennung nicht fo gefchwankt, und 
•• bald unter depi Titel 'Euayy. rh nar 'Airoaro'AouiK, 
Wdre KÄ-&' 'ß^^iiiou^, bald rh xara MarSalov an- 
gefahrt haben ; am wenigfien würde Epiphanius jenen 
Katzara die Ehre gegönnt haben , dafs fie das EvangCr 
bam des Matthaus, wenn auch^ vavo^su^ivotr Koi 
^•T»Mmcr|yiei/ov , gehabt hätten. ^» Nehmen wir. 
wK den UnifUnd hinzu, welchen der Gang und 
6«ft des MaUhäus fo augenfcheinlich beflätigt, dafs 
."tetich, wi« Hieronymus in der Vorr* za feinem 
^^^Hunentar iagt, MattAaeus in Judaea Evangeb'um 
M^aeo Jermcne ob eorum maanme c^aifant edidit, 

riefum crediderant ex Judaeis: fo wird es tun 
wnlirfcheinlicher, dafs jene judenchrifUichen Secten 
^ aigantlichen Sinne urfprünglich unÜNren Matthäua 
'^^ll^. Und nun gelangen wir zur Baiantworhing 
^' ^nge, ob das Hebr^r- Evangelium der urfprüng» 
% bebrüifohe Text unferes Matthäus gewefen, ob 
^wr entweder wir eine griechifche Ueberfetznng def- 
J^fQ, eder die genannten Secten eine hebräifche Ue- 

fc^*^Bng «uft dem griechifchen Originale gehabt h». 
Für erße Meinung fpricht nun enlfchieden die 
tion der Väter, feit Papias , den man doch wahr- 
^ i& einer folchen Angelegenheit nicht der Dvmun- 
^l^^tud Leichtgläubigkeit hätte verdäcbticen foJlen; 
^^>iM der Umftand, dafs es immer wahrfcheinlicher 
p Matlhl^a haha den Palä^enfiir^ ain in ihrer 
l^nd^fprache verfafstea Evangelium in die Hände se- 
P»M|. (Denn dafii man damws afiirc^l^a/i^i^ griechitch 


verflandenund gefprochen habe^ zumal iil niedere« SjtSnir 
den, Idfst ßch nicht beweifen, un^ hat auch titig. in 
feiner Einladung nicht bewiafen.) Dagegen kann 
m^n aus der Verfchiedenheit der uns von^piphan u* 
A. aufbewahrten Fragmente von dem kanonifchen 
Matthäus fo wenig einen vollgültigen Gegenbeweis 
entlehnen, weil bekanntlich jene Parteyen an ihren 
urkundlichen Schriften niifch Umßänden Aenderungen 
vornahmen, als aus dem Umftande, dafs kein Kir- 
chenvater den ächten hehr. Matthäus gefehen zu ha- 
ben ausdrücklich erwähnt (f. Eichhorns Einjtait. ins 
N. T. I Th. S. 467 zte A.)- Es bleibt demnach höchft 
wahrfcheinlich , dafs gefchichtlichen Angaben zufolge . 
Matthäus hebräifch' gefchrieben habe. Nun käme al- 
lerdings noch etwas bey Entfcheidung der Frage auf 
die inneren Gründe aln, und hier ift Rec» der Mei- 
nung, dafs die eigenthümlichen Erfcheinungen und 
Schwierigkeiten in der Anführung und Anwendung 
N. T. Stellen ßch weit eher durch Annahme eines 
hebräifchen Originals, (bey dem jedoch Matthäus im- 
mer die LXX benutzen konnte,) erklären laffen^ als 
umgekehrt» Allein wir müITen hier abbrechen, und 
verweifen wegen diefer inneren Gründe insbefondere 
auf Eichhorns und Hahleins Einleitungen. Das Re- 
fultat unlerer Unlerfuchung id dem Allen zufolge, 
dafs es immer noch höchft wahrfcheinlich fey. Mal* 
thäus Urfchrift fey in hebräifcher Sprache verfafst ge- 
wefen. 

Was nun dasjenige anlangt, w^as Hr. jR hinficht*' 
lieh der Kritik gelei'ßet, fo hat er nach einzelnen Ab- 
fchnitten jedesmal den Text feinen Bernerkungen ver- 
drucken lalTen, und hier fofort feine etw^gen Ver^ 
belTerungen ohne Bedenken in denfelben aufgeglom- 
men. ,,Prinmm, fagt er S. lX,/enteniia eßy Eoan* 
gelißarum verba ex criticis praeßdUs dare aliauan' 
tum, (jjuam Griesbachius, emendatioraJ^ Ohne Grie^^ 
bachs Verdienft zu verkennen, woll^ es nämlich Hn» 
F. bedünken, als ob diefer Kritiker, wie er fich au^ 
drückt^ i^haud pauof quae ojccitrajta reconditiorum 
legum linguarum^ graecae maxime, cogniiione con^ 
fiituenda eranty out ngn attigit , aut minus bene ad^ 
minißravity quippe quem verijfima Criiicorufn regu*^ 
la, difficiliora et inu/iiatiora vulgaribus effe dicendi 
gener ibus^ praeferenda, Tiaud raro ita deluferit, ut 
quae nee dies omnino potuijfent nee re eßent uUß^ 
illius praeßdio operofe convnupiret etc. '* Allein un- 
feren Vf. hat, wie wir fehen werden, gerade im ent- 
gegengefelzten ^Falle feine cognitio reconditiorum le^ 
gum linguarum, die er fich «beyzulegen fcheint, ge- 
täufcht, iifdem er nicht feiten TextverbefTemngen auf 
blofsen Sprachgründen und mit Beyfeitefetzui^ der 
Autorität der heileren Hdfqhrftn. vornimmt* Unferea 
Erachtens dürfen die inneren Gründe bey der N» T« 
Kritik nur das: Uebergewicht in der Wagfchale der 
Kritik geben, wenn die änfseren von gleichem Gewichte 
findv Um über letztes zu entfche^en, gfenügt aber nichts ' 
ein blofses „dedi, Jcripß caictoritate ßibfidiorum non^ 
^lorum**^ H, f. w* beyznfet^n* Will man jmneren 
Gründen, bey überwiegMidem Gewichte dcjr äufserei»' 
ibUoritäten, deu Vdn^iig gieb^n, i^id ztu^ nach de»- 
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felben foFort TextreiliaffeniTigen Tomehmen: fo wird 
die Kritik überhaupt fchwankend und unlicher. — » 
Die Verb'efferun^en de^i Vfs^ beüehen fich auch auf 
Kleinigkeiten^ als Accente^ Interpunetion, welehe aller- 

* dings^ wie er Vorr. S. X klagt, beachtenswerth find, 
una von den Kritikern nicht hätten überfehen werden 
follen. — Wir ^ehen Weiter zur Anführung einiger 
Bejrfpiele feiner krittfehen Verbellerungen. 

Cap. 1 , 23 will Hr. F. in den Worten o iartv 
fi€5£DjLiMV£UOfXfii/ov d>is ioTtv accentuirt haben: „quippe 

' auoa ibü non copulat Jbnpli'ciier , Jed ampHus quid 
Jignificatf ut lat. efi u e. ßgnificat y 5i;Xo7/* mit 
dem ganz unnöthigen Zufatze : ,yUt lari Jcribens ver- . 
tere^aebeas : quödfig n ific at, ß interpretaris, alia 
utare linguä etc/* Allein sCTi ixs9hgfXi)vav6iASVW ift im 
Grunde nicht verfchieden von ix^sgixirusVBrai , und hat 
keinen fo befonderen Nachdruck, ^ben fo unnöthig 
würde Hr. F. Cap. i, 1 rov Si 'Ii^ctoü in rov S\} verwan- 
delt haben, wenn er hier nur die geringfte Autorität der 
Handfchr. für (ich gehabt hätte. Als Grund führt er an: 
PfOptius certe ejfe S5), eum haec cum fupei:ius traditis 
arcte cohaereant^ quivis intelligit.*^ JaerhatHoilnung, 
dafs 3^ noch in Handfchr. gefimden werden könne. 
Allein nur einmal finden wir diefe Partikel beym Mat^ 
tbäus (13, 23) p und dann findet auch kein fo enger Zu- 
fammenhang mit dem Vorhergehenden Statt ; es werden 
verfchiedenef wenn auch der Zeit nach zufammenhän- 
gende Ereignifle erzählt, und bey deren Unterfcheidung 
bedient fich Matthäus jederzeit der Partikel Sa. — Im 
6 V., bey dem wir die Urfach'bn der Abweichungen 
des griech. Textes ron der LXX^ fowohl, als von deni 
Hebräifchen, wohl fchwerlich je anzugeben im Stande 
feyn werden, wagt ficH Hr. F abermals an die Con- 
jectural- Kritik, welche aber bekanntlich im N. T. im^ 
mer vergebens verfucht worden ift. Wir verkennen in 
beiden Conjecturen, w^elche er vdrfchlägt, keines weges 

'einen gewliTen Scharffinn) der Vf. findet nämlich S. 69 
in den VVorten: ohha}xZs iy^ctXiür^jBl iv roiy 
^Y^jüiOdiv einen foedum foloecismum ^^,nemim\ quan-, 
tum commemihij animadverfum,*^ fetzt er hinzu), und 
vermuthet entweder: Mai au BM^Xsc/ut r)^s 'lovhaias 
ohSafjL&g IXavidT)), sJ iv rolg yjysfiocjiv louSa^ oder 
weil, wie er felbft bemerki;^ diefe nicht einfach genug 
fcheinen dürfte , ftatt Iv rols ^7« f*« — iv rais. 
Allein was die erfte Conjeclur betrifft, fo ift die Lesart 
T^? 'louSaias* unftreitig aus V. 1 und 5 enlftanden, 
wie fchon Griesbach Comm, erit. p. 18 mit Recht 
behauptet Die, Aenderung des roi^ in rals aber im 
zweyten Fälle hat nicht die mindefte kritifehe Autorität 
für Ach. ITnfares Erachtens vbedarf es hier keiner Ver- 
befTerung; fehon Michaelis bemerkte zu der Stelle, 
dafs Matthäus hier nicht feine eigenen Worte, fondem 
die Erklärung der Priefter und Schriftgelehrten referire. 
Nun aber beweifen nicht allein Stellen bey den Rab- 
binen, fondem auch im N. T. (z. B. c.2, 23. 3, 3. 
4, 15. 22, 43. 44. c i% 15—18 ; vgl. zu diefer SteUe 
tmferen Vf. S. 429. c. 27, 9) hinreichend, dafs man ; 
fich damals befondere Willkührliehkeiten in der Er- 
klärung, Ueberfetzung und Anwendung das A. T: ins- 
befondere auf den Melfiit erteubte^ (und das war fehr 


naturlieh, tfaeile we^en der Befchaffenheit des hin 1* 
fchrifltliehen Textes, theils wegen Mangel an exegi* 
tifch-kritifchen Commentaren), und daher, wenn audi 
-nieht andere Lesarten, doch verfchiedene Anfichten ron 
einzelnen Stellen hatte. Alles ward dadurch mehr in* 
dividuell und fubjeetiv.« Dafs diels auch bey unferer 
Stelle der Fall fey, lehren >lie Worte felbft ; den Grund 
aber diefer Abweichung von dem hebräifchen Texte 
fowohl, als auch von den Alexandrinern, wer mag 
diefen in der Subjectivität des Matthäus öder jen« 
ygafAiiarsls rov Xaov ergründen ? — Cap. 3, 4. €• 12 
fchreibt der Vf., wie faft an allen anderen Stellen, wo 
das Pronomen auroD — avrwv zwar reciproce Bede1^ 
tung, jedoch ohne befonderem Nachdruck hat, rb IvSu* 
fxa avrovt qaCpuv avroü 41. autou, auroiv. Nach dem 
Geifte der clalTirchgriechifchen Sprache, in welcher in 
diefen Fällen kein rronomen vorkommt (Dichter aus* 
genommen), läfst ßch hierüber nicht entfcheiden ; denn 
der Gebrauch deilelben ift in den LXX und im N. T. 
dem Geifte des hebfäifch*griechifchen Idioms angemef« 
fen, und bey den Alexandrinern findet man gewöhn- 
lich avrov — : ai)Twv f auch in reciprocer Bedeutung. 
Ganz am unrechten Orte ift übrigens hier die lahme 
Bemerkung gegeri Hühnöl : „/f. aprov ex hebraiimo 
redundare cenfet y dicturus idem,Ji 410/1 adeßet, per 
ellipfin omijfum. videri/^ Oder, wücde etwa Hr. F,, 
virenn er diefen Gedanken im clalTifchen Griechi£di auf' 
drücken wollte, dae Pronomen gefetzt haben ? -.- V. 8 
nimmt der Vf. den Plural Hagirov9 i^iov^y welchen 
Griesbach mit nicht zureichenden Gründen verwarf, 
ft. HagiTQv a^tov mit Recht wieder auf. -^^ Cap.^ 4> 4 
würdeh wir weniger gegen die Auftiahme des d v^ 
dvSgWKOS und die L. A. Iv ft. Iiri iravri ^fUATi, da 
beides kritifehe Autorität für fich hat, einzuwenden hi* 
ben, als gegen die ganz fonderbare Erklärung, wdche 
der Vf. dielen Worten giebt. Er hält die AntwortChö- 
fti , wie man lie gewöhnlich, und zwar der Stelle iin 
Deuteron, 8| 3 gemäfs, verlieht, fiu: unpaffend: ,ym»> 
ru?n enim, fagt er S. 161, ß Je/us non graviore cäufrf 
quam quod JDeum alios ßbi cÜos iargiri nofferi^ 
. putavity a temer ario immuiandorutn in panes iapidum 
miraculo deterritus efi,'^ Nun erklärt er d aSfonf^ 
yyde inßgni illo honune, i. e. Meffia, pijfjba de naa^ 
dato divino, ab eo peragendoJ^ Allein abgefehen da* 
' von, dafs d aSgtviros riie für den Mellias in fo Wt^' 
eher Verbindung gebraucht wird, fcheint hier dieli 
Antwort bey Weitem unpalTender. Es kam ja hier blofs 
darauf an, dafs Jefus feine Standhaftigkeit bewies, nn^ 
den Zumuthungen des Veffuchersmit dem lebendigst 
Vertrauen auf Gottes Beyftand begegnete. Hiezu pauü 
wohl keine Stelle belTer, als eben die aus Deuteron*» 
indem hier den Ifraeliten «in gleiches VertrAien auf götp 
. liehe Hülfe empfohlen wird. — V. 10 hat Hr. F, mit 
Recht die Worte oitictu jutou, welche bereits in den erßMt 
Jahrhunderten eingefchoben worden feyn taiÄBenf wie- 
derum geftrichen. Die kritiCchen Autoritäten haben htec 
gleiches Gewicht; die inneren, Gründe dagegen ftnd mfi^ 
nir das (einfache uiray«, wie Hr. F. richtig zäigl* 

^ , CDie Fortfetzung folgt im nächßen Stücke:) 
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Liffzie, b. Friedr. EIei(cher: Evangelium Mat^ 
ihaei, recenTuii et cum coihmentariis pcrpetuis 
edidit CaroL Freder. Augußus Fritzjche etc. 

{Forifetumgder im vorigenStüch abgehrochenenhecenßon.') 

üiinfl bedenklichere Aenderang erlaubt fich der Vf. V« 
15, wo er Aatt des nach feiner Meinung völlig fprach- 
Wiigen diov J^akaaanii fchreibt dSo9 » ohne die 
nündftüe kritifche Antorität. Zwar hat er lieh über 
die gm» Stelle recht gründlich und ausfuhrlich ver- 
hnMj nnd manche Schwierigkeiten glücklich be- 
leochlet^ allein daS'Räthfel, welches über dem Ver- 
Balbiifa diefer ynd ähnlicher Stellen zum hebr. Text 
und den Alexandrinern obwaltet« w^ird lieh wohl 
fcfairerlich löfen lalTen. Da£i aber ohov, io lanae 
nichl fiebere kritiXfihe Autoritäten hinzukommen, durch- 
ns nicht geand«rl werden dürfe, folgt aus dem er- 
fteo GmndLfatze der N. T. Kritik. Wer wird auch 
in einer Ueberfetzung ans dem Hebräifchen (unftrei- 
tig mit Zuratheziehung der LXX) von einem Palä* 
ftinenTer ein elegantes Gri^hifch erwarten ? Verßöfse 
legen gdechifche Grammatik und die reconditiorei 
Ün^üae leges Jionnen hier fo wenig, als bey den 
Alexandrinern, befremden. Delshalb hält es Rec. für 
küer, hier mit Theophylaktus und Eutfaymius o^ov 
^di nara Ttfv oiiv zu erklären, als eine Aenderung 
UM Conjectur vorzunehmen — - möge uns auch .der 
^y ^^ y^interpretibus Jecuris ^ ex compofito doctU 
inaiäutifue/* beyzählen. — Cap. 5, 11 ift >|/€ü5ojüifi- 
*9t mit Recht geflrichen , das fchon Griesbach u. A. 
& verdächtig hielten. — Gewagter ift die Verände- 
re V. 19 : Ss 2*^v iroi^a^ nai Sf Sa^y , o u r «» ^ 
M<1fi9 xAi^^ifacroi, mit der hinzugefügten Erklärung: 
Y^mcunifut autem vita Jua et doctrina commendo' 
tmt, Jic (i. e. ß. fecerit tradideritfjjue) magni erit 
^^ominif^^ etc. Das einfache ourcuf nkifS. ift gezwun- 
^) und kommt fonft im NI T. nirgends in diefer . 
reflnndang vor; denn ApocaL 3, 16 ift in oti — ^ä- 
^ der Gnuid wiederholt. Der Grund aber, war-- 
^Hr, F. das Demonftrativum ourof unpalTend fiur 
d^weil auf demielben immer einr bedeutender Nach- 
'[^Uegen mnlTe, was hier nicht der Fall fey, ift 
rSÜl^ oiehtig. Denn eben auf diefem oJro^ V^h^% 
^egt hier im Gegenlatze gegen das Vorhergehende, 
{^gtn den, welcher diels nicht thut (den \\)'aas neu 
^ foiiiffas), ein Aark hervorhebender Nachdruck« 
Eine folche Veränddhing darf daher wohl als Vermu- 
^»Bg anfgeftellt, nicht aber fofort in den Text auf- 
''• ^. L. Z. 1827. Erßer Band. 
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genommen werden. — V. 22 hat Hr. F. den fchon 
ixi den erften Jahrh. gemachten Zu£atz dwij geftricherk 
Die kritifchen Autoritäten und hier fo ziemlich von 
gleichem Gewicht, und aus inneren Gründen muls 
an einer Stelle, wo Chriftus als ftrenger Sittenrichter, 
wie Hr. F. fehr richtig darthut, gegen die laxen 
Grundfätze der Pharißier auftritt, ein fo gemäßigtes 
fiX$ allerdings befremden. — Dagegen finden wir 
V. 25 eine höchft eigenmächtige Textverbeilerung, 
welche^ nur geringe kritifche Autorität für fich hat. 
Hr. jp. lieft nämlich ftatt: aws orov $J sv r^ 6S^ 
fA€r* avroVf was die älteren^ Ausgaben ohne Ausnah- 
me haben, Icv^ OTOi; y lif rj[ oScS; der Sinn ift dann 
nach ihm ungefähr : ^yusque ad id tempus , quo ad* 
verßtrius tuus in via ad magifiratut ßtJ* Diefe E^"- 
kläruag des Zws orov ift allerdings vollkommen 
ibrachgerecht ; nur verliert die Schildenui^ an Leben- 
digkeit, und die Worte jüi«t' äütoS fehlen in dem 
einzigen cod. 28 Griesbach.; wefshalb fchon Gries- 
bach {jComm. crit. p. 51) bemerkt: „guae lectio, ut* 
pote ob/curior, nobis haud displiceret , fipluribui 
auctoritatibus cor{firmari poJTet.^^ Die L«. A. ^ ift 
nicht fowohl ein Irrthum \^error folemnis")^ als 
vielmehr eine Verbeflerung eines Grammatikers we- 

f,en BWS SrQX). Das Gewicht der Handfchr. ift daher 
ür die gewöhnliche Lesart. Der Indicativ ^7 ift al- 
lerdings weniger fprachgerecht; aber können wir denn 
auch behaupten, dafs der Verfailer, oder wenn man 
will, der Üeberfetzer , unferes Evangeliums, als ein 
Paläftinenfer, im claffifchgriechifchen Ausdruck ge- 
fchrieben habe? Qeweift nicht fchon "clie Ueberfetzung 
der Alexandriner das Gegentheil? Liefs nicht Jofe- 
phus felbft feine Schriften von Grammatikern revidi- 
ren, ehe er fie herausgab? Nehmen wir daher das 
BWS orou in der von dem Vf. richlix angegebenen 
Bedeutung: us^ue dum^ donec^ den Indicativ bX fiir 
den ConjiAictiv L^per foloecismum^^ , wird Hr. F. la« 
gen: allein dergleichen find den heil. Schriftfteliem 
nicht fremd): io ergiebt fich folgender Sinn: „Sey 
nachgiebig, friedlich gegen deinen Gegner in Zeiten 
bis zu ^em Zeitpuncte, da du mit ihm u. f. w., 
d, h. ehe du mit ihm vor Gericht geheft, — damit 
er daün nicht nach äufserfter Strenge iftit dir verfah- 
re. — Was die Erklärung der W^rte felbft betrifft, 
fp ift avr/Sixo? nicht gerade ein credäcr, fondem 
jeder, mit welchem man in einen Prooefs verwickelt 
ift; hier vielleicht wegen irgend einer Anfoderung an 
Geld n. n w. Uebrigens ermannt Chriftus hier blofs zur 
Friedfertigkeit; nicht aber, wie der Vf. S. 233 fi^gt: 
^^prudenter, tjui cum credit ore privatim transigat, 
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fäctUTUTn-y Jefut. vuU intelUgiJ*- Ueberhaupt liegt ut 
dem; $hvQHV, keinesweges ,. wie fäll alla Erklärer vor- 
auszuTetzen. fcheinen,. der DegiiiF des Wiedenr^rföh- 
nens. ode^ der gütigen< Unterhandlung über die ßrei- 
tige Sache ^. fondenl bloß der Hath^ fich glimpflich,, 
friedfertig; nicht trotzig oder halsftarrig. zu benenmen, 
wodürchi der. Gegner^ wenn* er vor Gericht feinen. 
Procefs. gew^innt ;. fehr leicht zu einem gleichen, Beträ- 
gen y^aranlafst werden kann«. — In* demCBlbefr< Verfe. 
\«rirft. Hr.. F^. das. zweyte as iragaätSy als einen Zu- 
latz eines. Grammatikers ,. heraus«. Aber, eine- folche 
InteipolSition! dürfte- wohl, kaum einem Grammatiker* 
zur älteßen. Zeit, nöthie gelchieneui haben !. — V^28 
iF^o$ t6 ifetSvyiijaai avTijs- Der Herausg.. wirft -die^ 
fes avrijff, wofür andere Hdfchr.. avrijv haben ^ gänz- 
lich' heraus >. und. erklärt den. Satz:, „(fuicunque mulie- 
r,i oculbi, adjiciat ad concupifcendum f. fV. e.. ut'adjit 
cupiditas y muiua,. opinorj. irr it ata. protervis oculis 
ad Venerem femina,^* Allein fo gedrängt pflegen, die 
Eyangellften: nicht, zu. reden; auch- fehlt es der Aus- 
läÄTung* an kritifchem Gewicht. Wir. geben mit. Gries^ 
h'ach.dtt'L,,. A.. avri)V den. Vorzug, und erklären den . 
Satz: 6o conjilio et animo , ut illa cupiditate f, libi- 
dine exardefcat.. Fälfchlich hatten übrigens die mei-^ 
ßen. Erklärer, wie Hr.. /\ richtig, bemerkt,, das irpo? 
T.0 für cucrrf« genommen;, was nirgends gleichbedeur 
tend gebraucht wird.. — Cap. 6^ 4 avths airoiwüti». 
Hr«. /\. ftreicht abermals avros f als. den: Zufatz eines 
jyinepti GrammaticU.^ Was wird.' man diefen guten 
Leuten Alles noch aufbürden! Ai;rÖ9 iß ja hier kei- 
nes weges< fprachwidVlg : „///« ipfe pattr^ qui^^ — ;; 
und man> fieht weit eher,, warum es weggelaflen, als 
eingefchoben w^orden feyn follte«. " DalTelbe gilt von 
der Partikeil av im Folgenden, welche Hr. i\. ftreicht.. 
Man: fieht. auch. hier,, dafs. diefelbe,. weil iie fich bey 
dpm. wiederholten' oircvs. 5o^aa5waiv nicht findet, weit 
eher weggeU (Ten, als eingeflickt. worden feyn. mochte.. 
Der innere Grund iß< von* keiner. Bedeutung.. — V. 6 
fireicht. Hr.. F.. mit. Recht, nach Griesbach's Vorfchla- 
ge> vor. dem erllen Iv tcv' ngvicrtiS den Artikel rvS,. 
Uebrigens. muß hier* S.. 262, Z. 11 v^ u. in« den Wor- 
ten:: ^Jluctuaritur Ubriy aläs- ei) ^roi. (ßavsguTy aliis^ 
TW Iv TW; (p4 prcehentibus /* corrigirt werden: „aliis 
Iv Ttjif KgynrcS^ aliisy rvS, Iv Tiw. Hpuirrw. praebentibus,^^ 
In- den Errai/s i& niciits bemerkt.. — V. 9. 10 fchreibt 
Hr. F.. aus.Willkühr to. ÄlXMjuia/aoD — to ovojuor. 
aov — i): ßäüiXeia (TöD« mit der Bemerkung:: „male 
Criticl TO ' ovDixa. üoiy'jcripjerunt ,. quum notione emU* 
*neat, aou>. tuum- (augußi. numinisy nomen/'- Wir 
Können, diefen. belonderenk Nachdruck,, der. hier, auf 
demt aov, liegen, foli,. nicht finden.. — lieber rd va-; 
^aicjwix&ra ujucffv. V.. 14.^ 15,. fowie V.. 18'lv rui (pa^ 
\tqw\ welchi^s beides, der Vf.. wiederum ih' den Text, 
aufgenommen; hat,, ebenfo« über die- L«. A. <roU' im- 
V..2X^. welche, er* gleichfalls ft.. ujitwv aufgenommen, 
läfst: fich. nicht; mit völliger Gewifshett* entfcheiden. . — 
Gegen' das* Anfehen: aller. Hdfchr.. aber fcfaiebt er. V. 
24: ^or kvhs^ &v$6^€rai: den Artikel: rov'. ein*,, mit. dem: 
Bemerken s : „ je? j - e^*/ , . i//.' crebro > apu^Jeriores , . /. y. . 
ns ß. malis^ununi aliquerm^' Dagegen! vergL. c. 20,. 
22. rit 38: Ca/. 3,. 20.. Ebenfii. lefen: wir JLttc..23,. 
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39« 40: ^Is Twv MösfiaaSivrwv iiwoHgiSsis 6 maos. 
^ Eb^n fo wUlkührlich fchwibt Hr. R V. 32 iUtt 
Sri xg^^STs ^. weil diefes, wie er fagt, „fen/um non 
explet y tfuem hie requirimiu ,*^ getrennt o ,. ti 9^0.: 
yy(juatenu9 hortim omniimr indigetis,''- Wir fehea 
nicht,, was def Sinn durch diele. Aendesung bedeu^ 
tend gewinnen foll. — Gewaltfamer,. wenn auch! 
fonit nicht ohne Scharffinn, ift die UmgeAaltung de| 
34. V..,. welche wir nicht, fofort. in. den Text aufgi- 
nommen haben würden: m: yag aupiov ingmviiüku 
a savri)9 agHaroy r^ y^ixsga , ^ uaKia avTijs- Die- 
fes. letzte ^. KaKitt. avrijs folL nämlich der Erklinuig 
wegen;, „ut indicaret. non omniay quae'Jibi propm 
habet dies proximus^ fed vitia tantum et mala ejm 
quadrare ^* hinzugefügt feyn« Der Vf.. dürfte jedoch 
nicht, leicht, ein- ähhliehes. Beyfpiel* einer folchen k 
pofition in. den Reden Chrifti auffinden;, auch fäi 
das Gezwungene, diefer Wort(|eliung,. fowie des Go- 
dankens felbil,. gleich in die Augen.. Ohne Bedenken 
geben wir mit Griesbach (Conun.. crit,. p». 75) ^tt 
L.. A. havTij^ den. Vorzug) denn; dafs diefs, wie Hr< 
F,. fofort entscheidet, falfum hie et, contra linguam 
fey, ill eh^r gefegt,, ais< bewiefen.. Uebrigens ift rj 
yj^xega nicht eigentlich, wie man^ es- gewöhnlich e^ 
KlUri y, cuivisdieif fondern dieiydequolöi/uor, 2. ^ 
kodier nOf quo futuri- diei- cunt-. labonatis.^ ^-- Cap. 7, 
12. wirft, der Vf.. in den Worten:: ourco xal ufiA 
itomrB — ovrif) geradehin- weg.. Sein Grund:- „^j> 
punxi o^rWy ortuni' vel: e Jeq.. ovrws vel ab eo, fä 
variande^e. orationis. caufa. ad ocTa* w^- et deincept 
ovrw^. notaffet^* y ift bey. Weitem unzureichend 5 mm 
fieht. eher, warum, ef von^ einigen* Ablohreibem an»- 
gelaflen, als aufgenommen' worden feyn mochte. Im 
Folgenden^ oJro^. yag- iartv nimmt er das> allerdingi 
durch; einige gute Hdfchr. beftätigte oStw9 in ^^ 
Text, nach Matthäts Voicgang.. Sprachgemäfser ift 
unleugbar eJror^ wie auch: Griesbach behauptet; 
OüTtw? leiTi , 11V heifst. mehr: talis eß ^ fuit. — V. 24 
und 26 fchreibt Hr. J^. blofs ixouci jutou 'TOUf Ao^ouff 
ihit tlinweglalTung des rovroüf , gegen die Autorilit 
der belferen Hdfchr. Warum tputaus^ in eifli^«« 
fehlt, erklärt, fich theilsans Anfühningen aufser dem 
Zufammenhange, theils aus Lukas, der es aiichthat*) 
w^arum man es eingefchoben haben follfee, erhellt nicht 
fo leicht. — Gap. 85 7 erlaubt fich, der Vf.. eine gaoi 
fonderbare, dem N.. T. Sprachgebrauche ganz fremda 
Aenderung: nai Xayfi — abrhv nimmt er als Frage, 
fo dafs- KAI mit iyvo. verbunden, und XiyBi als eing«* 
fchoben angefehen werden foU. Der Sinn ift: r''> 
infit Jefus y num ego- veniam et hontini medear? 
Hier war es. wohl gerathener, anftatt. wegen diefe» 
Kai bey einer Frage auf Porfon zu verweifcn-, liebaf 
den. N.T.. Ausdruck Und zumal den< des Mallhäui, 
welcher in der Form, der Diction, Gedankenverbin- 
dung u.. f. w. ganz hebraifirt , zu bertickfichtigen. 
Dafs diefes ntA, wie wir recht wohl wiffen, vuweiUn 
bey den Cläffikem fo gebraucht wird, folgt daratu; 
dafs es Matthäus hier fo gebraucht habe, bey dem ei 
immer d*m hebr. T entfpriohl?. V>^r wnftlenuns kei- 
nes fieyfpiels für den Gebrauch diefes xai im N. T. 
zu: enlfihnen; — V. 25 wirft Hr>. F. ^&s »a«b ^^' 
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09V wag; wti* allerdings auch Grieshaeh gethan ha- 
ben würde : j^dummodo' plures cotifentirenl in omit'- 
ienJo prenemme teßes^ {Conim. crit. p. 90). Der 
innere GrunÜ dei Vh^, womit er ^ief^ AuslalTung 
ealfcfauIiÜgt : f^ffuta metu Imguae ufum praepediente 
utijcimt homines verbü quam paucijfimts,"- i(\ mehr 
wibjjy als zureichend. — V. 28 nimmt er Fa^ap»- 
viv Salt rigysttyvwv wieder auf. Aufs Reine ift diele* 
knüTche £)i£Perenr noch nicht gebracht. — - V. 31 
hat er mit Rechte wie uns fcheint, die von fVetßein 
md Matthai vertheidigte L. A. i^lrpsyf^ov i)p,lv aircX- 
3hv Üätt dxoaruXov ijixa^f welches Grieshaeh mit 
ilfilÜHti aufnahm^ ^eoerhergeftellt.. Sobald nämlich 
ein umeFsr Grund zur auctoritcu codd*- potior hinzu- 
iommt; kann man durchaus den kritifchen Kanon* 
Grieshaeh s: praeferenda eß leetio durior, diffiei^ 
lior et a parallelis diverßty lieet paucorum tantum 
fit eodd. (das erfte beide ift hier nicht einmal der 
Fall), nicht unbedingt- gelten laflen. •— Mit demfel- 
Wi Redite nimmt Hr. F, V. 32 das> frühere iis t\iv 
i^ö.ijf Ttüv vo/pcov^ ftalt des Griesbach'/ehen c/j roby 
XOtf^S wieder auf. Mufs denn die L. A. bIs rijif 
<7- r. ^. dtirchaus durch Wiederholung aus dem 
Vorhergehenden^ wie Gr. meint, entftanden feyn? 
Geriiie diefe fo öftere Wiederholung konnte zur Ver* 
^kürznng Veranlailüng geben/ — Dagegen können 
wir Cap. 9,. 13 die Wiederaufnahme der Worte eis 
jx^ravotav, wenn auch der Sinn dadurch an Yollftän- 
(Hgkeit etwas gewinnen follte^ weniger billigen. Sehr 
richtig, bemerkt Grieshaeh (a. a. O. p; 96): ^fiaufam 
uideo nullam^ cur id, quod in JLuea retinuerunt 
tmm$Sy in Matthaec'ornitterent/^ Der Grund, wo- 
mit Hr. F. S. 344 die» Weglaflung entfchuldigcn will, 
fdieint nns etwas zu entlegen. Fehlten diefe Worte 
nnr in einigen , zu Eiaer Familie gehörigen Hdfbhr., 
(itnn liefse fich weniger dagegen einwenden. Uebri- 
gens CBhliefst diefs einfache xaAeiv, als ein folennes 
Wort von dem Meffias gebraucht, ohnehin den Be- 
griff der furdvota, ßaaiXsfa rov Q&ov, in lieh (f. 
Pm. Exe. 2 zu den Br. Petri S. 277 ff.). — V. 27 ' 
niamt Hr. F. vU ft. ylog auf. Cap. 10, ,1 hat er 
vor Tifivfiiirüov die PrSpoHtion nara, welche Gries' 
^ch mit Re^t für ein Interpretament erklärte, wie- 
<ier bergefteüt. Dafs in y^ejusdem naturae Ideis/* 
wie ihm Hr. K entgegenfetzt, nämlich Job. 17, 2 
(niehl 3) und Rom. 9, 21, kein folches Ititerpretament 
uch findiet, ift natürlich^ da diefe Stellen gar nicht 
y)tjytdem naturae** find. Dafs man aber nicht aus 
Lttk. 9, 1 1^1 ra Satjuidvia zur Erklärung aufnahm, 
^ foinen Grund in dem folgenden u/dTC €XjSaXA.£fV 
^, welches das weit ftärkere yiara zu erfodem * 
^^. Und- wenn überhaupt xara im* Urtexte des 
Muthlns tmd Marcus Aand: fo ift fchwer zu begrei- 
^^^i wanon es einige librarii herausgeworfen haben 
foUlwi. — V. 26 lieft Hr. F. wiedfer (po$>jS>}rs ß. 

^ßu(!$^ Cap. 11, 2 hat er die durch hinrei- 

^^^e Autorität der Hdfchr. und Ueberfetzungen be- 
tegts L. A. ita TcSv/üia^MTÄv, welcher [chon^Mill 
«nd Bengel den Vorzug gaben, fiatt des von Griesb,^ 
>U ächte L. A. der Akxandrinifcben Recenfion ^ bey-' 
*^hillenen {uo rfiv ikaSyjrWf m den Text aufgenom- 


men, und will diefes ha r« fAA'?- nichl mit nip^'^as} 
fondern niit €?ir£V verbunden wÜFen: ,yper* difcipulos 
dici ei jujßty poßquam (eos) mifer^at,^* Obwohl' 
diefe Erklärung und Verbindung der Worte nicht 
eben nothwendig ift: fo dürfte doch,- was die Lesart 
felbft betrifft, es keinem' Zweifel unterworfen feyn^ . 
dafs Suo rcSv }xa^. aus dem Lukas entlehnt, > und Sia 
die urfprüngliche L. A. fey , zumal da auf diefe 
Weife üch am leichteften erklären läfst, wie die drit- 
te Variante rovs ixaSifras entfteh^n könnte. V. 7 

verfucht Hr. F. abermals eine neue- Interpunction : 
Ti i^iikSsT^ bIs t>;v' IPHUOv r SsaaaaSai KaAafiOV u. 
f. w.; und V. 8: t/ i^Y)k$srsi I5$tv av^pwwovu* f. w. 
Witzig, ift diefe Veränderung allerdings, aber keines- 
weges nothwendig. Denn gewifs wird noch- Niemand 
an der Stellung, des Verbum SiaaaaS^ai {„q^od mo- 
leßijßme ad aures fenfumcfue aecidet , fi referes ad' 
r( quod praecefferit**) einigen Anftofs genommen ha-\ 

ben, da diefe acht- griechifch ift V. 2i leXtjv 

Xiyu) Ujüiiv. y,Mirorc neminem vidijfey pro Vfxlv 
e fuhßdiis reponendum: ejje coi>** Jenes fey „mcon- 
ßderate e v. 22 huc traduetumJ* Hr. F. hätte in' 
einem folchen Falle allerdings di^ Sublidien näher be- 
zeichnen folien, um über das kritifche Gewicht die- 
fer Variante urtheilen zu können. Der Plural h\xiv 
ift zwar etwas befremdend, allein keinesweges defs- 
halb verwerflich., ^an mufs Jefus wirklich, als fpre- 
chend, fich vergegenwärtigen, wie er vielleicht auf 
jene Orte, welche er anredet (ouai croi, KaTfpt/aoujui), 
hinzeigt. Mit den Worten: nfX^v Xaytfj vixiv, wen- 
det er fich an feine Zuhörer; bey: Sri .7^ -* c^Oi-' 
vvieder an Kapemaum.- Darum bedarf es keiner Aen- 

derung der Lesart Cap. 12, 3 hat Hr. F. mit 

vollkommenem Rechte das' yon GriesL, obgleich mit 
hinreichender krit. Autorität, herausgeworfene' auros'*' 
in^den^ Worten*: ors insivaa^v avT09 üa\ ol juifr äü* 
rov wieder aufgenommen. GnWÄ. meinte, das Pro- 
nomen fey aus Marcus und Lukas hier eingefchoben. 
Hr. F. bemerkt darüber fehr artig: ^^Vanijfima haec 
opinio/* Wie oft würde ihm felbft eine gleiche Ab- 
fertigung gegeben* werden können, wenn anders diefe' 

Methode etwas frommte! Sehr richtig hat auch der 

Vf. auToy -^ avrov mit kirüiy^aiV verbunden: Ein» 
Verfehen ift unftireitig, Bxihaa$ Kairos) ßatt lir^iVa- 
a« V. : — V. . 8 billigen wir es ebenfalls , da fs ' er wie- 
derum jLifi^ov &,' de$ Griesh: fXBi^ivv,^ welches durch- 
aus keinen fo padenden' Sinn* giebt,- aufgenommen' 
hat. Den Sinn fcHeint er jedo^ nicht ganz' richtig, 
gefafst zu heben,- wenn er bemerkt^ S. 423r ,,J}tihi\ 
plane perjuajum e/f, reote notaiam- hoc modo a Je^ 
Ju^ ejje doctrinam hominumque ßagitiis deditorum' 
emendaiionem , . in qua factilanda tunii qüoqUe oecu- 
patus fuit/*' Davon ift hier ,. nach: unferer Anficht,. ^ 
nicht die Rede, • vielmehr giebt der 8te V.^ riicht- der 
7te, den ' Sinn des • Vorhergehenden. Chriftus nämlich ' 
denkt hier,, im* Geg^nfätz gegen Gefetz und' Tempel' 
nach PUariföifcher Anficht, an fich; als den Sohn^ Got- 
tes, Meffias,- aU Stifter des Himmelreichs; fXBH^ov 
iariv ttiö«,.fagt er demnach,- d.h.. was jetzt gefchieht; 
ift wichtiger als dör /Tempel. . War es nämlich ' nach • 
dem Gefetze ' felbft ' den Prießem * erlaubt ,- Mpn^ Sab'balh ^ 
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SU arbeiien, um. wie viel mehr mnfs es dem Men-* 

.fchenfohne erlaubt feyn, welcher Herr des Sabbaths 

iß^ feinem Berufe obzuliegen^ und (ich unier feinen 

Schülern nicht um kleinliche Deutungen des Cefetzes 

ials ob man* z. B. am Sabbath keine Aehren pflücken 
ürfe) zu bekümmern. — - V. 14 folgt Hr. F\ in der 
Stellung der Worte dem Vorfchlage Gersdorfs (Bey- 
träge zur Sprachcharakieriltik u. f. vir. S. 91) ^ und 
ordnet diefelben : i^sX^ovrc^ Si ol ^a^iaaioi avjjLßoV' 
Xcov sXaßov. Da jedoch einerfeits diefe Umfteliung 
der Worte kein kritifches Gewicht für lieh hat, ob- 
wohl fie im Uebrigen der dem Matthäus charakteri- 
Äifchen Methode in Stellung der Worte enlfpricht, 
Andererfeits aber ein SchriftHeller nicht immer feine 
W^orte nach Einer Form nolhwendigerweife ausprä- 

5en mufs: fo können wir die Aufnahme diefer Aen- 
ening in den Text nicht billigen.. — V. 15 l^^pi- 
9FSvaiv auTOüj iravrai'- Hr. F. wirft iravras ohne 
Bedenken heraus, aber mehr aus inneren Gründen. 
Die vulgata feriptura fcheint ihm „plane abjbna.^* 
ffNaTTif fügt er ninzu, ^uis turbam hominum^ qui 
etc., ex aegrotis tot am ejffe eompoßtam Jibi perjua- 
deat?^^ 'Allein mufs man nicht anch bey dem ein- 
fachen Wfipttvf uasv ÄüTOüj fuppliren rouy oyXvvs ? 
Und warum wollen wir yoA dem Matthäus nothwen«* 
dig verlangen, dafs er feine Gedanken Areng logifgh 
dargeltellt haben müITe? Es verßeht fich von feibft, 
dafs ahroi vOLvres ßch nur auf die a^Qwaroi unter 
der Volksmenge beziehen; Matthäus überging diefs 
anzuführen. Und in folchen« Fällen, wo die potior 
codi, auotoritas durchaus eine* fchwierigere L. A. be- 
ßätigt, darf man keine Aenderung aus inneren Grün- 
den ^ch erlauben. Wer und warum follte man auch 
hier vavrtxs eingefchoben haben? — V. 21 Iv t«ü 
ovofAari. Hr. F, hat die von Griesb, nach dem An- 
lehen der meiften Hdfchr. geßrichene Präpoßtion Iv 
wieder hergellellt) IX^ri^fxv tivc ß. des gewöhnlichen 
iv oder liri iß allerdings ungebräuchlich: aber ebeii 
-defshalb mufs man (ich wundem, warum es in den 
meißen Hdfchr. ausgelalTen worden feyn follte, und 
fchon das Schwanken derfelben zwifchen Iv ' und liri 
tu; 6\^6fX(Kti fcheint eUie Interpolation zu verrathen. 
_ V. 44 ließ der Vf. ikSatv ß. lA^ov, mit der fon- 
derbaren Bemerkung: „Ego kXSwv , ut extfuifitius, 
pro vuleato iX5ov, m ordinem JufcepL Refertur 
enim aa Daemonem, tfuiä is vir (/) animo fingi- 
turJ^ Woher kommt auf einmal h^r diefe Fiction 
zum Vorfchein? Geht nicht gleich vorher: ro aHa-- 
Sagrov irvcujuia i^eXSif? Solche Willkübrlichkeiten 
darf fich der Kritiker nicht erlauben. -*- Ganz daf-. 
felbe gilt von der Emendation des Vfs. im 46 V., wo 
er ßatt des kritifch unbeßreitbaren : In Si XaXovvro^ 
fofort ließ: XäXoCvro^ Si aurou. Als Grund fuhrt 
er an : ,,omnino offenderet tale dictum :, non du m 
finita oratione (aber wo ßeht denn das?) foris 
ßabant propini/ui, (juafi nefcio quid praecipui in eo 
injit, quoa hoc maxime t empor is articulo Uli adue^^ 
nerintJ^ Vanifßma opinio! können wir hier mit 
Recht dem Vf. zurufen; denn wer mag nur im Ge^ 
ringßen daran AnßoCi nehmen, wenn er ließ: Wäh- 
rend er noch zu dem Volke fprack, fiehe u* £ <w. So 


Gap. 17, 5:^ tri ahroX)^ XaXouvTOf Äou u. f. w. j Cap. 
26, 47 : aai eri avrpv XaXoüwros /5oü u. f. w.. Luc 
8, 49. 22, 60. 47. Marc. 5, 35. Act. 10, 44. Uebc^ 
all finalen wir in diefe'n Stellen diefelbe Worffolge; 
eri XaXovvroS, wie hier^ und diefes an iß gerade in 

, diefer Verbindung recht eigentlich nothwendig. — 
Eine folche Eilfertigkeit in der Kritik verdient keins 
Entfchuldigung. _ V. 47 <9T0üvr«f aoi XaX^- 
aai., So Griesb.. Hr. F. beßimmt die Worte fo:^j|- 
rovvrss es, XaXijttat^ mit der Bemerkung: j^kaec /»• 
ctio {ae) licet non multis tefiibus firmata muüo eß 
reconditior et ita explananda, ut Inßnitivus ßt iw' 
ß^)jy>)riH69 9 qui dicitur: quaernnt te ad coilo- 
quendum. Aber vvarum wollen wir nur da ändern, 
wo alle co^(G?l' einßimmig find, und die gewöhnlich* 
L. A. de.n paiTendßen Sinn giebt ? Mufs denn jede»* 
mal , wo zwey Wörter einander gleich wiederkehren, 
eins aus dem anderen geändert worden feyn? Dazu 
kommt, dafs die. Erklärung , welche Hr. F. aufftelll, 
noch obendrein falfch iß; denn XaXuv ßmpliciter 
heifst niemals cd/ Zogt u f. Wir wundern uns, wia 
Hr. F.y der fo gern Andere in diefer Hinficht beleh- 
ren zu können glaubt, diefes überfehen konnte. - 
EbeÄ fo willkührlich ließ er V. 48 ßatt rcS f/irovti 
ahrtpy welches faß alle Hdfchr. und Ausg. haben, t» 
Xkyovri. Diefe Variante iß vielleicht dadurch entftao- 
den, dafs man den Uebellaut vermeiden wollte in: 
dicB rdS sMvn. — Cap.,l3, 3 nimmt Hr. F. mit 
mehr tritifcher Autorität roD awipai,, ßatt des gewohn- 

'hchen aiCEtgsiv auf. -«• Auf gleiche Weide ändertet 
im 24 V. (Jirsigovri in crirf/pavTi , was aber von Sei- 
ten der Hdfchr. nur geringe Autorität fiir fich hat. Der 
Vf. erklärt fehr entfchieden: „£/? plane necejjarium^ 
[(Jireipow^Ti] ; at quod vulgatur aireigovri akfonuni. Ncn 
enim cum homine quuferat^ fed qui frumentum dili^ 
genter ventilatum agro mandaveratj Mejßa% Tt\ 

-gnum eomparariy v. 25 dilucide doe0t.** Allein wiJ 
würden in grammatifcher Hinficht weniger Anftofi 9X\ 
dem Präfens nehmen, indem hier das (nrBigsiv noichnich^ 
als vergangene Handlung erwähnt worden war; et kamj 
fehr gut in imperfecter Bedeutung : „welcher guten Samen 
laet, zu faen pflegt", verßanden werden (v. S7 6 (7«/p«vT0 
xaAov (TKifixa). In kiritifcher Hinficht muCi durchaus <rrsii 
pavTi entweder mit Griesb. für ein Interpretament, odej 
mit Matthai für eine Verbeflerung angefehen werden, f| 
lange das Uebergewicht der beflen Hdfchr. nur entfcheidej 
kann Und darf, -i- V, 30 ließ der Herausg. Aatt Iv nai^ ro 
ffyjgiaixov richtig Iv tcv natQui, da der Antikel nicht aliei 
aus grammatifchen Gründen nothwendig, fondem aiu 
durch hinreichende Autorität der Hdfchr« gefiebert ift. H 
IndemfelbenVerfefchreibter: d^^aars avra SeCfjiaSfrn 
HinweglalTung der fchon Gr. verdächtigen Präpofition» 
Hier ficht man recht deutlich, dafs und aus welchen Gri 
den c/; eher eingefchoben, als ausgehAen werden konin 

*-^V..39 fl. fful/TsAfiia roC a/^ vorließ Hr. iFly^auvTsA^st 

- fprachrichtiger iß zwar der Artikel, abernichtunumgäi^ 
lieh nothwendig; mwfieht wenigftenshierimumgekel 
ten Falle eher, wie er fsingefchoben, als ansgelaflen w^ 
den konnte* 

CDie Fortfetiung folgt im nSchßen Stach.} * 
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THEOLOGIE. 

Limw, b. Fritir. Fleifcher: Evangelium Mai* 
thaeif recenfuit et cum commentariis perpeluü edi«> 
dll CaroL Freder, Augußus^ Fritzfche u. f. w. 

(Fortjetumg d^r imvorigenStüch abgebrochenenRecenßon.') 

Y.5Ur«icbtderVf. dieWorte: kiysi avrolg o 'lijaoZ^t 
^Qiu ibfl allerdings hinreichende Autorität der Hdrchr. 
uqd alkn Ueberfetzungen berechtigte. Doch liefse 
£cfa eio triftiger Grund angeben ^ warum man diefe 
\VoTt$ püiichen haben könnte; man nahm vielleicht 
An&oh daran 9 ^dafi die fortgehende ^ Rede Chrifii da* 
durch unterbrochen wurde, indem die Worte üvv^- 
xftTf n. L w. mit dem« Vorhergehenden zufammenzu- 
hingen fcbienen. Die Gründe, welche Griesbach und 
^ llerausg« anführen, um zu zeigen, waruni man 
jene Worte eingefchoben haben möge, wollen uns 
lüchi genügen. . Ur. F* bemerkt u. a. : j^adjecerunt 
eOf (fui, ijuodfiatm rejpandiffe dicuntur difcipuli ver- 
iii kiy^vciy avrt^,^ Jejum loqui aeque ali^uo modo 
indicari par ejfe cenfuiffentJ* Konnte das nur einem 
Ürarius in den Sinn kommen, da ja in den unmit- 
telbar vorhergehenden Worten ChriAus felbft fpricht? ' 
*- Mit mehr Grund^ hat Hr. K im Folgenden den 
ZabU Hugii geftrichen. — Cap. 14, 14 Areicht er mit 
Rftdit das den bewährteilen Kritikern verdächtige und 
aus dan EvangeliXlarien. entlehnte 6 'Im(7oD^. — Dage- 
|ra können wir e| weniger billigen, dafs der Herausg. 
io 19 V. die Worte rovs agrov^ nach rols lMa$if' 
fai> Üreicht. Dals fio verdächtig fcheinen , lind wir 
fiiciii in Abrede; nut" iß die Jubfidiorunx auctoritas 
^ 8*nng, um aus inneren Gründen allein eine folche 
Acndening zu rechtfertigen. — - Cap. 15, 26 mochte 
»oU Hr. F. die weniger geficherte L.A. ouk S^icrt 
t dci gevtröbnlicfaen oux sgti xaXov etwas zu vorei- 
lig in, den Text aufgenommen haben. Der Grund,. 
dab ovK iart KaA.ov verdorben • fey , und zwar von 
bldttfi; fjQui dictum, mirarentur , non licet cibum 
< fuierU aUaium cani projicere j Heere enim , fed 
^ prohari poffe^ " ift .zu fpitzfiiidig. Sollten denn 
^*>Uich die alten Abicbreiber fo ganz feinßnnige Be- 
^too^en aageftellt haben? . Kurz und gut erklärte 
neloitlir Griesbach: '>,o^k i^BOriv interwetamentum 
tft vulgaris ohn iqri naXoW Das Tertullianifche non 
rff mauit hier aioit viel aus; denn ma^ weifs, dafs 
ditfcr Kicehenvetar wenig genau in feiner Anführung 
d. bibl Steifen iO, was einzeihe Worte betrifft. — Im 
M V. erlanbl fich Hr. F. ani ganz fondex baren Grürr- 
den und Nbtthmafsung^n über die Einfälle der Ab- 
lA. L. Z. 1827. ErßerBand. 


fchreiber eine Aenderung des Textes; er wirft das erlle 
ßXsKOvra^ heraus, und verbindet demnach:' tSürs 
VoÜ9 SyJiOvs Savjiaaai Kao(püvs A.aXoSvra9. Dafs die 
Hdfchrr. fo verfchiedene Veränderungta darbieten , hat 
wohl feinen hauptfächlicfaften Grund in. ^r Menge 
der Apcufative Plural., welche hier auf einander fol- 
gen. In folchen Fällen finden fich immer Abweichun- 
Sen. Aus den verfchiedenen Veränderungen yedoch, 
ie fich in diefem Verfe finden ,. erfieht man , dafs 
wohl jenes fiXiieovras nach Savixaaai acht feyn' muire; 
denn, obwohl verändert in' der Stellung und Endung, 
findet es fich doch in den meiften Hdfchr. an diefem 
Orte nach Savfxaaau Der Grund des Vfs. S. 521: 
y,M enim vero , ut non commemorem, tfuod repeti- 
tio ßXiiFOvra? ^uum pmnino taedio efi, tum nvucimt, 

Ji, ut hie deberet f alterum.ab altera aplatum efi 
(oi o^Xo! i!^ax)fiaaav fiXeirüvrt^ — rvCpXws fiXeirfr^ 
ras)' ^jui t andern factum e/?" e/c, hat zu wenig Ge- 

*v^icht, um eine Verbeflorung des herkömmlichen Tex- 
tes zu rechtfertigen: Aufserdem fällt auch die Kurze 
des Ausdrucks Savixaaai mit dem Aocufati/r und dem 
Participium auf; gewöhnlich findet man entweder das 
Object der Verwunderung durch M oder tta , oder 

. OTi, ^oder durch ein Participium, Vvie hier ßXiirovraff 
ausgedrückt. — Gleich darauf fchreibt Hr. JP. iS6^a* 
^Ov für iSo^a^av; wir finden den Aorift fprachge- 
mäfser, indem hier von einer vorübergehend vergan- 
genen Handlung die Rede ift Hr. F fagt kurz ge*,. 
nug: ,,Aort/ius nullam videtur rationem haberB^ 
Itaque Imperfectum reßitui.^' Auch find kritifche 
Gründe mehr für den Aorift. — V. 32 haben die Kritiker 
kein Bedenken getragen, die L.A. der wichfigften und 
ältcAen Hdfchrr«: oti ij5m i)yiiqat ToeTy ^po^jutlvouff/ 

{lOi , aus welcher fich alle übrigen lo leicht erklären 
allen, (als Verbefferungsverfuche des gramnlatifch tm» 
richtigen ^i^i^^ai Tpcif,) fiir die ächte L.A. der IJr- 
fchrift anzufe^en. Hätten in diefer die VVorte , ' wie 
Sk^ der Vf. giebt, ^eftanden: oti ^ivj ^jixlpai tw^ 
£/af, Kou iTQosixevovüi /lot u. f. w. t fo läfst fich aüer» 
dings kein Grund denken, wie die übrigen Varianten 
entftanden feyn mochten. Allein der grammetifche 
Grund des Vfs. : y^Nemo vel Jocans dixerit ifixegat 
TQsls pro ifiXB^as -rgsls r P^r tres diesy vel apud infi* 
mum fcriptorem reperiri/^ — fcheint wohl Beach- 
turig zu verdienen. — Cap. 16 , 8 nijnmt Hr. F 
mit Recht das von Griesbach herausgeworfene auroff 
nach ditsv wieder auf; fowohl kritifche Gründe , als 
auch die charakteriftifche Sprachweife des Matthäus, 
^ welcher immer bey directen Anreden vorher das Pro- 
nomen zu fetzen pflegt^ fcheinen^ dalTelbe auch hitr 
Z 
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ZU erfodeni. -^ V. 11 hat er in den Worten: Sri ov 
-^ irpoacx^iv ixo frij^ u. f. iv., wo die Lesarten fo 
fahr yon einander abweichen, jedoch offenbar als In- 
terpretämeiite einer nrfprünglifhen L.A. erfcheinen^ die 
•Herdings fchwierigere L.A1: negoaixBrs Si ano riJ9 
^juiM9 u» f. IV« angenommen , und die Bedeutung der 
Partikel Sifehr richtig erklärt: ovviQiaQTOVslTOv' eJicov 
ii irpoalv€Tfi. Er überfetzt dem gemäfs: j^quompdo 
non mtelligüisf non de pane me ad vos dix/jffe, Jed 
dixiffe: cavete a fermenio Pharijaeorum?^^ Zwar 
bemerkt Grietbach {jComm. crit* p. 13S) fahr richtig : 
ffPrior lectio. absque Si Jimplicior atque loquendi ujui 
jacrorurh fcriptorum cohvem'eniior' e/?j" allein eben 
«lefshalb jnuft es auffallen, wie ein librarius diefes 
Xdiwierige Sa habe einfchieben können. — Ebenfo 
JUmmen Mrir dem Vf. bey, wenn et V. 13 jmc nach 
t/mx ftreichl. Denn diefes ul liegt fchon in vihv roS 
iLvBqwnox) p v^elches, fo viel wir uns erinnern, Jefus 
immer in der Sten Perfon> ohne weiteres Pronomen 
aer/onale, von fich felbft gebraucht Am wahrfchein- 
Jüchften bleibt es immer, dafs diefes fxl aus dem 15 V« 
als Interpretament hier eingefchoben wurde. Gri'es* 
hachi Grund (Contnu crzt. p. 139^ nicht 130^ wie 
S. 533 ftebt), dafs es f^verborum conjecutionem im" 
peditiorem reddere putabatur,^* unj defshalb aus- 

felaflen worden fey, wird mit Recht verwarfen. — 
\ 23 hat dagegen Hr. F. ftatt des fchwierigeren und 
•ben defshalb hier^ wo die meülen Hdfchrr. dafür find, 
wahrfcheinlicheren anivSakov jliou £? das leichlere 
OHavSaXov eJ s^J^it was fo fahr einem Interpretament 
Ihnlich lieht, etwas zu voreilig in den Text aufge- 
nommen. Als Grund giebt er namentlich an: „/n 
pulg, oxavS. fjiOU sJ non fatis aptum mihi videtur 
dici: tu es mea ojfenjio. Quare Ca- bI ifio! e 
£dc* recepi, h» e. offenjio tu es meo judicio^ 
tue/ mihi Qur mien),*^ Diefa letzte Erklärung ift 
noch obendrein zu gezwungen, und dem hebräifch- 
j;riec|iifcheh Sprachgebrauche ('«S nnH Sntt^Dt^) entge- 

Sien. Weit ftärker Dl das aaavSakov fxou, d. i. o axav- 
aki^wv i/x^. — Gap. 17, 4- Die Auslaflung des zwey- 
ten (»Si nach voiijawixsv hat zu wenig kritifche Au- 
torität für üch; es konnte eher aus Verfehen von ei- 
nigen Abfchreibern hier übergangen, als aus dem vor- 
hergehenden Satze wiederholt werden. — V. 26 ftreicht 
4er Vf. mit Hecht das fqhon Griesbach verdächtige d IIs- 
Tpos*. — V. 27 interpungirt er: Iva Ib — - ahrovs^ 
wOfsvSsi^t £iV T>|V SaXaaaav ßaXs. Gewöhnlich ver- 
bindet man 4ro^. sls rifv Sak. — Die Aechtheit des 
11 Y. im Cap. 18, einreiche von Griesbach und Ande- 
ren nach ihm angefochten wurde, ^vertheidigt Hr. F* 
S» 576 mit hinreichenden Gründen. — Im 15 V. fin- 
det er in den Worten: lAs^^ov avrov fjLsra^u ßou 
HCu avrov udvou befondere Schwierigkeiten, und fucht 
denfejben durch Berichtigung der Interpunction abzu- 
lielfen. D|e -Verbindung . fxsra^v aov ( oder wie der 
Vf« fchreibt, fABra^v aov) koi auroS /xdvou (y^eoram 
iß atque 0O. folo*^) fcheint ihm „net/ue graecum 
Ura^iie /anum.*' ,fNon enim, fetzt er fpitzfindig hin- 

Beides 


an« praefent^monitore ille Jolui erat.^^ Beid^ 

•bar ift faUdu Dana fiovef 'fteht hier im C^enfat^ 


der 2 oder 3 Perfonen , welche fpSter (V. 16} an&e^ 
ihm als Zeugen bey der Sache gegenwärtig leyn fol«' 
len, und ift gut griechifch; |ütdvo^ ift daher der Zuüber^ 
führende, in wiefern aufser ihm Niemand weiter be]^ 
der Verhandlung gegenwärtig ift. Auf iKefem uoyou 
liegt daher, wie in anderen Verbindungen auch ad 
dem ahrhs fxovoff (^•^8^* Porfon* ad Eurip. Phoen\ 
1245), ein befonderer Nachdruck. Weit weniges 
fprachgemäfs fehlen es. uns dagegen , wenn , wie de^ 
Vf. will, fxovcuv gefchrieben vväre', .wir wünfchen, e^ 
hätte hier nicht lo im Allgemeinen entfchieden, (bo- 
dern Beyfpiele beygebracht; uns. ift diefs an diefea 
Orte , des. Raumes wegen , nicht möglich. Um nn^ 
aber jenen vermeintlichen Schwierigkeiten zu begeg^ 
nen, interpungirt Hr. F. : IXßy^öv avrov jisTa^ o^i 
Ha) avrov ' fiovov iav oou ixouai}, iaiQSijaas u. f. w 
Um das Ungewöhnliche in der Stellung der V^orlel 
fxovov kdv aov zu entfchuldigen , verweift er uns auj 
fVunder zu Sophocles Antig. u. f. w. 5 was nni 
jedoch fehr am unrechten Orte zu feyn fcheint. Hiq 
erwartete man Beyfpiele aus dem Neuteftamentlicheij 
Sprachgebraucho, zumal aus den Evangelien, welch« 
nicht durch Stellen aus griechifchen Tragikern erfelzl 
werden können. Hätte ferner Matthäus fo gefchrid 
ben: fo ift der Zufatz fxsTa^v aov xai avTHV* i^ 
nur durch das juiovou, im Gegenfatze xegen das foigenJ 
de: icagaXaßE ixBra aov an Sv« ij Svo, feine Bedeul 
fam*keit erhält , ganz überflüiTig ; denn das verfteht ficij 
von felbft, dafs jenes iXey^at nur zwilchen beideij 
Statt ündtn konnte. — V. 29 nimmt Hr. F. das roii 
Griesbach geßrichene^ sh rov9 ToSaf avrov wi«i«> 
auf) w^as wir allerdings billigen, obfchon hier fchweri 
lieh ßcher enlfchieden werden kann. — V. 31 änderj 
er das erfte ra ysvoixBva in Yivojuisva, ^obne voUwiÄ 
tige Autorität der Hdfchr. und hinreichende inner^ 
Gründe, -r- V. 35 nimmt- er die von Griesbach geftn 
ebenen Worte rä vagaxrwfiara airäv wieder aul 
Man ficht jedoch weit eher, warum üb hier von iti 
Erklärem an den Rand gefetzt, und dann von AU 
fchreibern in den Text genommen worden feyn m^ 
gen, als warum &e ansgelallkn worden feyn /bU(cn;i 
und die Uebereinßimmung der' Alexandriner mit abea» 
ländifchen Hdfchrr. und Ueberfetzungen fpricht mehl 
für ihre Unächtheit. Unter folchen ümftanden ift dij 
innere Grund, auf welchen fich Hr. F, beruft, weni 
er tagt: .„'/unt plane neceJTaria hüec verba, ut f}Ui 
pertineat parabola, Jatis sntelligi poffitj fatis tnm 
ambiguum efi v. It^dvoti , modo illud dictum de ri 
mijffo debitOf V. 27" (was aber nicht einmal dar Fil 
ift, indem ja V. 21 genau angiebt, wovon hier di 
Rede ift , und gleichfam dai Thema der Parabel en 
hält) — von geringerer Bedeutung.**— Cap. 19, 5 H' 
Hr. F. ft. irpo9KoA.A.]^5*i)0fräi r^ yuvarHi, was aUei 
dings aus anderen Stellen entlehnt feyn mag, xoXAi 
Sija^rai, welcher Lesart fchon Griesbach den VoJ 
zug einräumte. War diefes, wie wir nicht zwaifel^ 
die urfprüngliche Schreibart: fo fieht.man am allei 
leichteften, wie die übrigen Varianten daraus enft^ 
hen konnten. Nicht fo, Wenn man eine andere a^ 
deren Stelle fetzt. -*- V. 16^ 17 kUt^ wie nns rr$ak 
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ttss fdieini {ienn IchiverUch mochte ficb diefe fo fkrei- 
ligt Sache ganz ins iReine bringen laffen), der Vf. 
mit hinreichenden Gründen die in den älteren Aus- 
gaben befindliche Schreibari diefer Verfe. gegen GrieS' 
haclu iienderung wieder her. Dafs die L.A. StSiana'' 
h [eya^fijj fi ayaSov voivfüw und ri iis kowras 

frs^i rov iya^ov da iie fchon Origenes in leinem 

cod. fandy lehr alt feyn mufs, verftehl lieh von felbft; 
&e nnifs aber un&eilig Von irgend Einem unterge- 
Ichoben worden feyn, welcher entweder an dem In- 
halte der Aen&emng Chrilti Anftofs nahm, oder in 
MScn cod. vielleicht iiyctSi ausg^Iaflen war, wie 
Schon Grieshach\Comment. crit. p. 137) richtig muth- 
ioaist Sind im Uebri^en die kritifchen Autoritäten 
^ von ziemlich gleichem Gewicht: fo fragt man mit 
[ Aecht nach den inneren Gründen, und nach diefen 
^ dürfte wohl die frühere Schreibart den Vorzug ver- 
dienen. Die Antwort Chrifti: ri.fic imoras ire^ roS 
A^aSeu palst nicht allein nicht in den Zufammen- 
kang, Toniiglich mit dem Folgenden^: e/ Sa SiXsi9 
ii.£iv., /bodern fcheint felbft der glimpflichen Sprech- 
snJDeni* Weife dellelben entgegen zu feyn. Warum 
[oUie hm Chriftus des Jünglings wohlgemeinte Frage 
to hart zurnckweifenf r- V. 24 nimmt Hr. F, wie- 
derum ''das richtigere SieXSaiv^ ^velchei Griesbach mit 
üsikSih vertaufchte, in A^n Text. . 

Cap. 20, 6 ftellt der Vf. nach SiXkou9 iatMras das 
Ton Griesbach geftrichene k^ydhs wieder her, was wir, 
ik die kritifchen Autoritäten gleich find, vorzüglich 
am inneren Gründen billigen. — Dagegen würden 
wir V. 7 das in dergleichen Antworten gewohnliche 
eri, was jedoch in einigen Hdfchr. leicht übergangen 
werden konnte , nicht fotort geftrichen haben. -^ V. 23 
nimmt der Vf., jedoch ohne hinreichende kritifche 
Gründe, roSro vpr den Worten: ouh lariv Ijiov JOU' 
Ml auf; V. 26 wiederum die Partikel S« nach ou% 
ovrcvf ; V. 27 lieft er Sarai ujuiiZv $iaxovo9 A* larw. — 
Cap. 21, 2 Areicht er %\)$ims% jedoch ohne hinreichen- 
de Giinde« Der innere Grund: f^^uia svSstv^ hujus 
Uu indoU videiur refragari, quam nihil mom^nti in 
eofa^Mt^ ubi prinum^iliuc pervenerant , illico ^t/i' 
twm rtperiant*^ ^^^'hRf S'"^ unnöthig; der iufsere, 
dafii ihSkms aito V. 3?^i9ea;9 ha aiao'ariXXat herüber- 
gnemmen worden, noch weniger ftatthaft, da beide 
Gedanken nicht in ^Berührung mit einander ßehen. 
I& nun das Uebergewicht der Udfchr. für svSavos: fo 
darf fich der Kritiker hier durchaus keine Aenderung 
des Textes exiauben. — V. 3 anocraXu ft. ivoariX- 
JUi; das Gewicht der Hdfchr. ili gleich, fprachrichti- 
Kf abo- ift das Futurum. — V. 23 wirft Hr. F. 
weKOvri heraus} dafs es aus Marc. 11, 17 odtr 
i'c.20, 1 entlehnt feyn foU, möchten, wir doch, be- 
zvreifdiu Es ift Hier vielmehr um des Folgenden wil- 
len nicht leicht ^entbehrlich , konnte jedoch leicht we- 
gen der do|^llen Participien iXSovrt avrdS und avroS 
idatuiomi yon ..einem Abfchreiber. übergangen wer- 
dw. — V. 24 igmr^o) xiyw vixSt ft. igwr. ujuiSy 
i4y». — V. 25 ri ßiiFTiajxa rb 'laiwov^ ft. ro 

£«rr. *Iaia«irou. i3en Artikel ro , welcher fo wenig 
otiCehe Anloritat für Ach hat, hält Hr. F. für durchr 


aus nothwendig, ^^non , ut h. L difiinguai^ fei aeeu- 
ratius definiat/' Allein folche und ähnliche Voran»- 

, fetzungen, nach welchen, wie man weifs, eine gewiflf 
philologirche Schule neuerer Zeit fich auch in der Kri- 
tik der allen aaffiker die gröfslen Willkührlichkeiteri 
zu erlauben pflegt , find wenigftens in der Kritik der 
neukeftamentlichen Schriften völlig unßatthaft; hier 
dürfen und können die fogenannten recondiiiorei lin" 
guae leges am wenigften in folchen Kleinigkeiten den 
Ausfchlag geben. Ueberall finden wir im N. T. to 
ßaimtf^a 'Icvavvou» obfchon auch an mancher Stelle 
jenes to nach den Federungen des feineren griechi- 
schen Ausdrucks hatte dazwifchen gefetzt werden kön- 
nen und foUen. — Ebeii fo willkührlich wirft der 
Vf. V. 25 in den Worten : Siari oiv oük iwiarsvaars atf 
rui i das gerade hier fo bedeutfame und die Frage her- 
vorgehende oüv, was fo leicht von Abfchreibem neben 
dem folgenden ovk übergangen werden konnte, mit 
der kurzen Bemerkung heraus: j^Eam {Tooeem) tanto 
facilius intrufam ejcijtimo , quanio cupidius deßder4^ 
batur €opula (/), qua nihil hie opus eft."^ — Cap, 
22, 4 ändert Hr. F. to aftßrov fxov >)7ol^aaa ftatl 
ifroijxaarai; allein jene Lesart erfcheint eben um je* 
ner inneren Gründe willen, aus welchen fie d^r Vf. 
vorzog (z. B. wenn er lagt S. 653: „to apiCTTOV fiov 
MTO/fxaKa moleflia non carere exißimo^% als eineEmen- 
dation der Grammatiker oder Abrchreiber. VVas aber 
die kritifchen Autoritäten betrifft, fo gefteht der V^ 
hier ofiTen genug : f^Repofui ifroifxaaraif repudiata reli* 
quarum lectionum^ quamvis majori, auctoritate.** '-^ 
V. 5 lieft er Ss fiiv — o9 ie ft. 6 uiv — 6 5i. Eben- 
dafelbft liri tJjv l/iiropiav ft. st9 «v; jenes ift jedoch 
S. 651 nachläffigerweife im Texte ftehen geblieben. — 
V. 7 ft. AKOiiaag Si 6 ßaaiXws das weniger kritifches 
Gewicht iür fich habende Kai iiHOvaas 6 ßpt^ Na- 
türlicher fcheint uns hier die Partikel 8«. — ^V; 10 
fchiebt Hr. F. vor ivaKcc|uievcuv den Artikel tÄv ein, 
nach einigen Hdfchr. Nothwendig ift derfelbe hier 
mcht. Denn lirX^ff^H AvaKti/üiAwv heifst bekanntlich: 
voll von "Gäften j wooey nicht an Jene beftimmten, vor* 
her genannten („i7/i ifji, quom repererant"), gedacht 
zu werden braucht. — V. 16 XiyovTaS ft. des kri- 
tifch unumßöfslichen XiyovrsS, welches Hr. F. für fo- 
lök hält. „Quum enim, fagt er, auae fequuntur wer- 
ba, haud dubie^{!^ /int difcipuiorum , neque vero 
PTiarifaeorum ip/oruin, antecefferit autem toü5 f*at- 
iSjjTÄj k'KOtiraXKOM^i, qui, objecro, converiii Xevov- 

^ T«ff?" Allein eben deiswegen hält Rec. die von dem 
Vf. nach einer einzigen Hdfchr. aufgenommene L. A. 
X6yo}fras für die Verbeflerung eines Abfchreibers. Das 

fewöhnÜche Xiyovra^ ha^ übrigens keine Schwierig- 
eit. Hat nicht Hr. F. felbft Cap. 11, 2 die Worte 
d 'lmavvi)9 — cJWcv autcv ohne weiteres Bedenken 
S. 394 überfetzt: Joannes per difcipulos diei ei juf- 
fit? Woher hier auf einmal der grammatifche An- 
ftofs? -*- Doch wohl nur,^um eine kritifch völlig un* 
haltbare, anfcheinende TextverbelTerung darauf grün- 
den zu können. — V. 38 haben wir weniger gegen 
. die Stellung der Worte: ^ fxsyaX}) käI legi^rif IvToXij, 
ftatl vgWTii Hm) iJLsyaXii ivroX^ , wiewohl der Artikel 
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' ^ keine ^ritirdlie AuforilHt füt fich lut, and «ns intt»- 
ren Gründen, wie Hr. F. Ihut, nicht hinreichend g»- 
rechtfertigt werden kann, ah gegen Jio Verfchmelmng 
iweyer Lesarien im 39 V. einzuwenden, nämlich ^fu- 
•ripci ifi,«^Oi« auTM, aiJTij.indeniJiere» Uiit^aSr»} mehr 
«li zu fehl einer Interpolation ähnlich iieht. — Nicht 
weniger voreilig fcheint Jie Aenderung im 40 V. : 
o/oy ö vö/AOff Kpe>(«Tai Kai'ol ripoi^T«! ft. vöuos 
itai «i ireoiJ>5Tai Kpepovrai. EtvwM befremdend itt 
wenigllen» jene Wortßellung. — Gap, 23, 3^ wirö der 
Vf. das in einigen Handrchr. fehtende MpjTw hemua, 
mit Millius und Gersdorf, Wie würden allerdings 
mit Criesbach meinen, nafs as wegen des folgenden 
•notns leichter überfehen, als eingefchoben worden 
feyn mSge. Denn die Varmuthung des Vfs., dafs^dier» 
roif. folchen gefchehen fey, „qui Sca av tixioaiv Vfüv, 
quaeeunijut vosjufferint, ijuia juhendi pote- 
jiatem verbi ilitslv compertam non hahtrent, minua 
intferum /irhitrati £ proximo Tyf^eiTS Infinitiuum af- 
Jumerent,"' —i ift doch zu gefücht und" nnwahrfehein- 
iich. Von einem Abfchretber , . der nicht einmal fo 
yiei Griechifch verlieht, läfst ßch auch nicht- erwarten, 
dafs er auf diefe Weife lieh werde zu iielfen gewufst 
haben. — V. 6 (jJiXoüffi Ss II. CÖiXoüfl/ te. Die Grün- 
de diefer Aenderung find ziemlich feichtj der letzta 
zumal: ,fquando fumimut , praeeeJJiJfB iräyra Ss ri 
epya et «AotÜvouoi St, ca res hie, ubi in eodem ar- 

f'umento pergitur , effiagitat CptXoüai Si," erfoheint 
ofort als unnaltbar wegen des zunächfl vorhergehen- 
den Kai uiyaX^üvOuai, womit doch das Folgende in 
tiäcbfter Verbindung fteht. — V. 8 6 SiSioKalos, 
mit mehreren Kritikern, ft. 6 xa^ijYiJT^ff. Griesbachs 
Gründe für lelEle Lesart fchein^n uns jedoch durch 
^as von dem Vf. Gefagle nicht hinreichend befeitigt. 
Eine von beiden Lesarten iÜ doch unleugbar Interpro- 
tament, und für fotches möchte fi^h, fchon aus den 
von Grieshach angeführten Gründen, mit mehr Wahr- 
fcheinlichkeit ö äiöaffxaÄ.0S-, als d Ka5i)7ijTi)S , hahen 
lallen. — V. 18^ Ss äv hp.6(s^ St. os iav. — V. 28 
(KTÖr auToü ft. aürüvt jenes Ül allerdings wahrfchein- 
» lieber. — Cap. 24, 1 ol fta5ljT«* auVöv. Hr. /"/ 
ftreicht auf die Autorität eines einzigen eod. {Sänger- 
imen aüroS. Allein da zunSchS 
nt wird, und Matthlus dann ge- 
Pronomen auf das Subject zuriick- 
ift kein hinreichender Orund die- 
3nden. Das einfache oi [ittSifrai 
dann, w^ann Jefus nicht zunächft 
genannt wird. Vergl. Cap, 26, 8. 
u ßXsittrs TftÜTa •K&vfa; Hr. F. 
tigen grammalifchen Gründen das 
und hier unßatthafta ou als Prag- 
nit der Bemerkung; „iä ut ßt re- 
agno animi dolore interrogantit j 


vidtiisTM haee cmma (tfuat oatUs vt/irit /uhjetta 
Jitni)"? Will nun nicht, was noch, Schott vertliei- 
digt, aber doch feine Seh wieria keilen hat, oii für aif. 
noUte admirari, nehmen.* fa würd^Hec. das blobe^A»- 
«ETC raüra iravra allerdings alslmperaliv verliehen, und 
«rklfiren : Sehet «lies diefs an , ich rerfichere euch, 
dafs — d. i. Alloa, was ihr hier fehet, ^vird' u. f. w. 
— V. 15 imhs ß. de« gewöhnlichen, iaroti. — V. 33 
iK(Pt>9 B. ix(^9i lieidas hat' gleiches Gewicht. Wahr* 
fcheinlicher ift- jedoch das *r&». — V. 33 ravr« «a*- 
-ra ft. iräura raüra iß iron geringer Bedeutung— V.36 
al }üi & rar^p }U)a (L ö varifp ftdvoy; v-oü hat aller- 
Jings ^veniger kritiEches Gewicht für ficnj f^ovos ab« 
fcheint auch des Sinnes wegen, um diefe EinfchrMi- 
kung mehr hervorzuheben, palTender zu feyn. — V. 33 
^ft%aiF Toü KaTaxAvtr^^oJ ft. rals »pö toü kötbkX 
Die Worte tais toJ hält Hr F. für «in EinCDhiebbL 
Verdächtig And fie allerdings. — V. 40 th — th S- 
i sl$ ^ eh- Der Grund diefer Veränderung: „qtiüt 
V. 41 Jitnima codicum confiantia legitur füa — )sia") 
iß nicht zureichend; denn jenes „nobile Matfhaei ßif 
dium eoncinnitatis," wie fich der Vf. ausdrückt, möciita 
bay einem Schrififteller,' wie Matlh«us (vorausgefelrt, 
daft er wirklich GriechÜch gefchrieben habe), fchwM- 
lieh bis auf folche Kleinigkeiten ausgedehnt werdea 
dürfen, r— V. 48 ö Kaxös' SotjXof ft. A »aKÖS ioc^E 
hitivtts- Diefes exiTvo^ fcheint dem Vf. eine intj^ 
vox, welche aus V. 46 und 59 hier eingefchoben wei- 
den fey. Allein gerade die Bemerkung : „ijuod nondum 
malae indolit minißer dictus erat in praeetdentiiia, 
ut ö iaZ'kai ekeIvo; vocan'-non potuerit," könnt« nu 
AuslafTung des fKiTvorVeranlaiTung geben. — Cap. 25^9 
'irofsvetjSs Ss ft. iro^EÜEffi^c. Das von Griesbaeh h■^ 
ausgeworfene 3e, w^elches fo leicht wegen des r<n^Ma^ 
liehen Zufammenhangei mit' dem Vorne rgeh enden *ei 
den Abfchreibern überfehen oder ge'ßricben weritM 
konnte , hat Hr. F. mit vollem Hecht« wieder anfge- 
vommen. — ■ V- 15. 16. Wir würden gegen die Aende- 
Tung der Inler|mnGtion und Wortftellung : «irEä^^))KK 
EJ^GUf ie fTOPfU^sir, da üe allerdings dem Sinne »>' 
iräglicher zu ieyn fcheint, weniger einzuwenden na- 
hen , wenn die Stellung des H kritifche Autorität m 
fich hatte. — V. 21 und 23 fchreiht Ar Vf. iu^t *. 
tu, gegen alle Hdfchr. , blofs aus dem-grammstifcMD 
Grunde : „quod Graeei alterum eollaudantes ilU, ruf 
Jiae, voea uti foUant." Ein« folche Art philologif«' 
willkührUcher Kritik bedarf im N. T. keiner wn* 
ren Rüge , als der Erwähnung. — V. 29 findet fi« 
^as von Grieshach empfohlene tou £g ^^ ^X"'"^^^.^ 
des gewohnlichen hno (was allerdings ^vegen des t"*" 
genden ijr* aun» frfir verdächtig ift) de ''oCft^fX"' 
Toy. — V. 31 ovvayßijeavTai ft. ffui*avS^*T«(t w"' 
«hes letzte jedoch mehr kritifches Oewimt hat. 
CD« Fortfttiung folgt im nächfun Stück- ) 
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THEOI^OGIE. 

J/iwiA y b. Friedr. Ficifcher: Evangelium Mat» 
thaeiy recenfuli et cum commenUriis perpetuis edl-. 
dit CaroL Freder* Augußus Fritzjche u. f. w. 

iFortfitiung der im vorigen Stück abgebroehenenRecenfion.) 

Lap. 26, 1 ftrckht Hr. F., nach Millius Vorfchlag, 
^hyms vor tous XiyovS rouTOUf. Die inneren Grün- 
de Uezn find yolüg unzureichend) am allermeiften 
der ktele : „i/na oratia, ijüae praecejfit cap. 24 , 4 
fy.,oerbi$'wavTas rov^ Xoyov^ rovrovf non pote- 
rat indicttrü**^ Die Auslaffung des viivra j ; von dem 
man ohnehin nicht einfiehti warum es eingefchoben 
wörda« feyn rollte, liefse ßch allenfalls durch Cap. 7, 
28, -welche» ein Ubrarius vergleichen, oder in Ge- 
dankm haben konnte, erklären. — V. 3 ftreichl Hr. 
F. xai o2 7{)ajutjüiar€i^, als Einfchiebfel aus Marc. 14, 
Innd Luc. 22, 2. Mit Recht. . — V. 11 Tol^.'JrTW- 

Seuf yöp iravTdT« ft.iravTOT€ ^ap rouff ttcü^oüj, wel- 
reJetzte Stellung er für Emendaiion eines Gramma- 
tiken wegen des nachftehenden '^a^ hält. Letztes ift 
tms weniger i^ahrfcheinlich; eher konnte vielleicht 
d« entgegengefetzte i/mi 56 ou iravTOTf zur Aenderung 
der Worlfteliung Anlafs geben. *^ V. 14 to füA77a- 
Jliov TOüTO , hat der Vf. toDto , das kritifch dui^chaus 
mcktzn verdächtigen ift, eingeklammert. Aber euch 
üefs mit^ Unrecht; denrt warum es ein Abfchreiber 
«wUfftn mochte, leuchtet fofort ein. Die Vermu- 
Bmnj des Vfs.r dafs es denen feinen Urfprung ver- 
^ke, ,,yi/i vocem tOü. BVaY^sXiov Jingularem rem, 
T^öe Are narretur j ßgnificare per per am, credidif- 
/«nt**, erklärt durchaus nicht den Umdand, dafs es 
^in allen Hdfchr. fich findet. — V. 17 Xl^ovri^ 
alrij; der Vf* ftreicht das allerdings verdächtige ou- 
TCö. Weniger können wir im Folgenden die Aufnah- 
n»e der kritifch nicht fo verbürgten Lesart : iroijutaao- 
V^ ft. «TorfuJacüjuifv billigen, zumal da die Jün- 
^ hier einen' Befehl {tos ts^vara^kSf ahrois V. 19) 
trwarten. — V. 28 toüto 70^; der Vf. ftreicht 70^, 
^ jedoch in einigen Hdfchr. wegen des vorherge- 
Wen TOUTO iati rh cvofxa ausgelaflen worden feyn 
'pochte. Warum man es' gerade hier und nicht auch 
i^ den angeführten Worten eingefchoben haben foU- 
^> ift nicht abzufehen. Der innere Gjrund 2 ,,admO' 
* ^^'n grtn^iter ratio , cur bibendum jam fit omnibus, 
>«■ Afyndeton adjicitur^' , rechtfertigt die Ausladung 
«••s )if nicht hiriteichend. -^ V. 33 lieft Hr. F. wie- 
iernm ui x a 1 iravTC$ und 174« S i } erßes mit mehr 
^^^i ih letztes. — V. 38 -nimmt er uaob X«yci 
J. 4. L. Z. 1827. £c/^^/- J3«/»A 


avTols mit Griesbach 6 'Iijüovs auf. — V. 39 {#1 
ir^d(7(viP0v aurov ft. out^u. Das at^rou ' erklärt der 
Vf.: „iVi faciem prolapfus eß ibi, nempe in quem 
iocum folus procejjerat^^ y was aber ein völlig unnö- 
thiger Zufatz feyn Avürde. Er meint nämlich > dafs^ 
w^nn AUToO als Pronomen verftanden v^erde^ es durch- 
aus heifsen müITe to irooaw^ov. Allein fo ftreng find 
bekanntlich weder die N. T. Schriftfteller^ noch dii» 
Alexandriner im Gebrauche des Artikels; ihre Spra- 
che trägt in diefer Hinficht zu fehr das Gepräge des 
hebräifchen Sprachidionrs an fich. So Cap. 17, 6 lir/- 
Wfaav «ri irpodwirov ahrSiv^ Apoc. 7, 11 twsüov im 
mQOOWTOV ahr&v} 1 Petr, 3, 12 0/ Q(pSaXp.o\ Ku- 
p/oü — ' wra auTOU — irpd^cvirov Sa Kup/ou. Dage- 
gen Apoc. 11, 16 iifstsov im tol irpoocvira äütäv; 
Matth. 22,^ 13j ä^aavTf? ä uroö vdäos' xai X^Tpa?; 
c. 28, 9 ttüToO Tol»9 iroätti? lxpar);(Tav u. a. Man 
fieht hieraus, dafs fich der N. T; Sprachgebrauch in 
Anwendung des Artikels keinesweges auf beßimmte, 
überall durchzuführende Gefetze gründen lafie. Eben 
fo willkührlich findet fich bald \m »rh ?rpd(7cvirov, bald 
ItJ irpd(T(üTOV ohne Pronomen. üftd daher iß des 
Vfs. Bemerkung: „Scribi omnino oportebat im rh 
TTodacüirov äütoD, (juia addito Genitivo cujus ßt fa- 
ctes iudicatur ; necfue unquam aliter, ß rede memi- 
nif illud occurrit in -N, TJ^ , hier am unrechten Or- 
te. — Die bereits von Griesbach in den* comment. 
crit. fo weilläuftig bcfprochenen Lesarten im 69 und 
60 V. hat Hr. F. auf eine recht gelungene Weife be- 
handelt, und gut gezeigt, wie aus der urfprunglichen 
Lesart: oiccdS BavarwawtJiv ahrhv xa/ oü^ (upov. Kai 

welche er wiederum m Aen Text aufnimmt, die Va- 
rianten entßehen konnten. ^^ \: 69 ßreicht er das 
kritifch geficherte i^w , welches fich auf den Ort be- 
zieht, wo über Chrißus Gericht gehalten wurde, Joh. 
18, 16, uiid mithin nicht mit V. 58 : f/yaA^wv law in Wi- 
der fpruch ßeht. — V. 71 To7$' iHBi fcheint uns immer 
die richtigere Lesart, wiewohl die andere ahrois eben 
fo' viel kritifches Gewicht für fich hat. Nur begreift 
man nidit, woher und warum dann in den meißen 
Hdfchr. i^u eingefchoben worden feyn foUte. Der 
Vf. macht fich's leicht, und wirft di^es (x£i ohne 
weiteren Grund und felbft mit der Bemerkung her* 
aus: yfUtrumque rOi9 iKfl^ quamquam p^arum a 
fubfidiis adjutus, tamquam glofjema v. avrotS 
sjit^o.'^ Dagegen fieht men weit eher, wie dlefes ai)- 
rols^ entßehen konnte, wenn urfprünglich iksl Tm 
Texte ßand, aber von den Grammaticis jnii xai oJ- 
-^^ verlnuidaii yntrde. ^-. V. 74 Hecravo^BUMTK^iV 
A« • 
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für Kara«9cfUirf^fM^« mit btnreicHeiid«m Gewicht <l«r 
Hdkhx. -- Cap. 27 i 9 SvhifJ^YiacLVTO axo-, der Vf. 
Cstzt das Komma nach cri/niftmvro, was allerdings dem 
HebräiCcfaen mehr entrpricht, und einen mit Cap. 26» 
13 übereinftimmenderen Sinn giebt. Nur ift die zu 
w«ite Trennung der Worte isro vlwv von ikaßov, 
womit lie der Vf. verbunden willen will, dem N. T. 
Ausdrude und Wortverbindung fremd, und ov hr^fjLVf- 
vavre» ohne weitere, näher erklärende Beßi^nmung, 
ein ganz überfluffiger Zufatz zu T£Tijüt};fxlvou. — V. 16 
iiimait Hr. F» das durch hinreichende kritifehe Auto- 
rität gefieberte *I^ao3v vor .Ba^aßfiav wieder auf. Da 
ei bey den übngen Evangeliften fehlt: fo lieht man 
auch inreit leichter ein, warum es eher ausgelaiEsn, 
als eingeCchoben werden konnte« — p ,• V. 23 wird ^ye- 
|Auiv geftrichen, was hier jedoch nicht leicht Interpre- 
ftament fe>m dürfte. — V. 29 iu r^ Ss^ia mit Ben- 
gel und einigen guten Hdfchr. fta'tt sie} Vmv Ss^iaVt 
.was wir mit Griesbach^ als härtere und auffallendere 
Lesart^ vorziehen* Jenes fcheint weit mehr Emenda- 
lion zu feyn» Das iwiSifHav iv ry Sc^ia erklärt Hr. JFl richtig 

' als Zeugma. -^ V. 33 ftimmen wir dem Vf. bey^ wenn 
er in den Worten S hari Xsyifisvos das letztie Wort 
Areicht* Nur dadurch erhellt recht deutlich^ wie die 
übrigen Varianten entftehen konnten. — - V. 41 nimmt 
«r Ticu 4^aotaäioiv% was aber li^fchf interpolirt feyn 
kann, wiedUr auf. In foUhon Fällen, lälst fich )edoch 
Xchwer ficher entfcheiden. — ^ V. 42 gilt daflelbe von 
W; doch fcheint diefs eher hier interpolirt zu feyn. 
EbendaCslbft c** aurov fiir mltoi. — Y. 50 ift durch- 
aus kein hinreichender Grund vorhanden^ iraXiv zu 
^reichen... £s ftebt nur in wenigen Hdfchr., und ift des 
Zü(amna£nhanges wegen erfoderlich. — V. 52 hy^9^ 
Sifdav ßatt iyy6f9if; der innere Grund, wegen des vor- 
hergehenden TMv iUKO^fA^|Aivwv iyimv und des fol- 
genden i^sXSüVTiSf genügt nicht. — V. 53 fchliefst 
der VL die Woirte fisra t»^v lysgtM . mvrov als ver- 
dächtig in Klahunemy^ohne dafs fich -jedoch etwas 
Weiteres als innere Schwierigkeiten verbringen lie- 
Cien^ — V.. 5S ftreicht. er daa zweyte ro acS/ke«. Ge- 
wlb würde aber im Urtexte aurd geftanden haben, 
wenn ra 6W]jm unächt feyn foUte. — V. 65 S(l>}^ Si 
A. 1^. .-r- Cap. 2&I 5 nimmt der Vf. ganz linnö- 
thigerweife Anftefs 9tn dem Pronomen viuls nach .fji^ 
Q)oß£h$s 9 und hat fchleunig zwey Vorfcnläge bey der 
Hand^ dem Uebel abzuhelfen ; entweder folle man in- 
terpungiren: jjSf (^oßucS^n^ vuiisl ne timeaii^^ o V04! 
— .oder: ft^ (pioßi'idSB' v/üft^ oTSa yag<, Stk — ^y- 
T$ir&f welche Trennung. des opuBlf von ^i^Jrs ganz 
gegen den N.. T.. Sprachgebrauch ift. Beules ift ge- 
zwungener, ala das einziehe fjSf (poßtia$9 v^sl^. •— 
V» 9 vertheidigt Hr. iv mit Griesbach die Aechtheit 
der Worte: ut^ hi ciropsAiavTO — nurou, gegen Gers- 

' dorh allerdings (ehr leichtfertige Einwürfe. Schon 
Griesbach hatte diefelben {fiomm^ erii* .II T^ p^ 42) 
hinreichend in Schutz genommen, und man fieht wirk- 
lich nichi füxift warum maa diaCslbe» ^ingeüchobe» h»- 
hen lolllew 

Wiff gehen nnn m dem über^ was Kr. J^ £ar 
IdUinBig uad h ift or i feh» Würdigung dt» fiyangfK 
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gelelftet zu haben glaubt. * Auch hierin bah ti 

es, wie tnan aus Vorrede S. XI erficht, für heilfim, 

feitren eigenen Wegs zu verfolgen, und fowohl in Er 

klärung einzelnar Worte, als ganzer Sätze und Worl 

Verbindungen, von den feither immer befolgten InUr 

pretationsmethoden ymd Hülfsmittetn abzuweichen. E 

fagt felbft in diefer Hinßcht, dafs er ganz vorzuglkl 

mit Benutzung der Arbeiten der berühmkeften Philo 

logen (der ,,/ummus Ilerniannuif* ftelit natürlich ob« 

an) die „t?2/n rationemque dicendi * generum^* erlüj 

ren, und durch >venige, aber palTende Stellen au giie 

chifchen Autoren erweifen wolle. War nun £e(« 

der Gefichtspunct, von welchem er^unächft bey de 

Erklärung ausging : fo karin es uns nicht befremden 

wenn er die durch langen Gebrau<^ bewährten un 

erprob,ten^ dem hiftorifchen und fpraehlicHen. Verhal^ 

niiTe aber des N. T.'zum Alten Teft», zur LXXn.f.^ 

vollkomme« ' ontfprechenden Grundfiitze und Melha 

den der feilherigen Hermeneutik einzufchranken uni 

unterzuordnen focht ^^Quippe linguarum inventrü 

mens humana e/r, tfuibus leges abfonas öbtrudtr 

quidnam efi aliud, quam Janae menti Tepugnar$> 

Alfo n^eint vielleicht der Vf. , dals es durchaus kein 

nationale oder provineielle Abweichung von den al| 

gemeiiien Sprachgefetzen geben,. da(s mithin All« 

was in griechifcher Sprache, fey es auch von eineij 

Juden, geCehrieben ift, nach den Gefetzen des dal 

mchgriechiCchen Ausdrucks gefchrieben feyn, nnJ ei 

klärt werden müfle, und dals, wenn man e& nidi 

nach den ftrengen Gesetzen des reingriecbiCcfaen iiu 

drucks erkläre, diefes fo viel fey als y^leges ahfona 

obtrudere linguae'' , oder wohl gar ,yfanae mentir^ 

pugnare^^? Doch der Vf» hat hier wohl den znliilll 

gen Mibbrauch, wie es fo oft gcfchiefat, nur etwi 

zu fcharf ins Auge gefafst. Denn er fagt weiter: „lU 

que €fuum granVHaiicarum Jigurarum, ut eÜipfmn 

pleonasmorum admifforumque ab mterpreh'biu foloi 

cismerum mediocrmn edidimuM ßragem, tum de Ht 

braismh, de LX^X, auetoritate et locorum paralh 

lorutn ufu alias^ quam quibus v%dgo ohtempfrolu) 

nobis Jcriptat fun^uY legei feeutL^*' Dafs er (Am h 

diefem Puncte , indem er den Milsbrauch anderer £1 

klärer rücküchtlich der Hehraismen^ der LXX u.i.v 

zu berichtigen und zu vermeiden bemüht war, 9\ 

der anderen Seite durch faUclte Anwendung der r 

eonditi'orum Unguae legum, durch ein faft abfichll 

ches Verkennen des hebräifchgriechilchen SprUchidion 

zu weit gegangen ift, und zu manchen fonderbari 

Erklärungen und Textveränderungen verleitet wurd 

das haben wir bereits oben im kritifiehen Theile n 

ferer Beurtheilung aus verfchiedenen Beyfpielen ^el 

hen. Dabey geht Hr. F. nicht feiten ' von pbüol 

gifchgramraatifchen Grundfätzen aus^,. welche bey.V^ 

tem noch nicht »über Streit und Zweifel ünd^.füi 

Stellen aus griechifchen Autoren über Ausdrudi ui 

Sprachgebrauch an, wo man nothwendigerweife bib 

Sehe und wo möglich neutoßamentliche Stellen erwi 

let } widerfpricht lieh auch wohl felbft ia feinen Iprac 

Kchen Bemerkungen, je nachdem nun eine Stelle <ü 

1$ oder Jen» Annahme zu trfbdem S^ümu {to <• 
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mit cbr Auilaflimg qm }rt , ri9 v. f. w.). Ein ferne- 
ftr Uebelflandy welchen der Vf. durch mehr Statig- 
keit und Ausdauer b«y feiner Bearbeitung halte ver- 
fluiden korinen, lA die Ungleicharkigkeit in der Be- 
luniUung der einzelnen Abfcfanitte. Vorzüglich auf- 
/alltnd wird diets in den letzten, gerade fo wichtigen 
und intereflanten Capiteln de$ Matthäus; eine gev\^e 
Magerkeit dar Amnerkungen ift hier nicht in yerken* 
Ben. Doch es könnte fcheinen, ab gehe llec. recht 
ibfichtbch darauf aus , die Mängel diefe» Commeittars 

r', beCondars h^rvorzuhebeb, und das viele Gute, 
tr in exagetifchar Hinficht darbietet » in den Hin- 
kr^und za Aellen. Wir erklären daher aus roller 
I/eberzaugnng^ dafs ich Mängel zwar genug in den 
Erklärungen finden , da£i ße aber bey vVaitem ron 
im Verzügen überboten iverden. Aufser einzelnen 
Vorzügen in <ier Methode dar Erklärung, in Berück- 
fichUgung der feineren Regeln des griedhlTchen Ans- 
Iracks, welche frühere Erklärer eft ganz überfehan, 
imi dann gewifiie herkömmliche Erklärungen ange- 
•noQimen hatten (z. B. im BetreiF des Artikel, einzeU 
nsr Partikeln, z. B. &, 28 ü. a.)\ verdient ganz vor- 
züglich das richtige Urtheil des Vf»., als Exegeten, 
über Inhall und Wefen der erzählten^ Tbatfiichen in 
irod nach dem Sinne derer, welche fia uns erzählen 
(nnd d^auf kommt es ja bey der Interpretation felbft 
einzig und allein an}, hervorgehoben zu werden. 
Mochte auch vielleicht fein Urtheil über diefa ' oder 
jene, dem Worten und dem Zufammenhange nacH fo 
ind mcht anders aufzuraffenden Begebenheiten von 
Seiten dUr hiftorilchphilorophifchen Kritik ein ganz 
CQlgegengefetztesRerultat berbeygefiihrt haben: Jb kann 
iTiefes doch nur ferner Erklärungsmethoda als widires 
'Vcrdienft angerechnet werden, wenn wir erwägen^ 
ni welchen heUlofen und lächerlichen Schwindeleyen 
und Träumereyen z. B. die fogenannta hiftorirchpfy- 
ebobgitaha Erklärung der Wunder Veranlaffung ge- 
geben hat. Es iß nunmehr bekannt genug, dafs man " 
JÜcbt einmal den augenfälligften grammatiichen Sinn 
^ Worte, den hiAorifch unleugbaren, inneren Zufam- 
aenfaang der Begebenheiten für gewichtig genug. hielt, 
vm nicht dem Erzähler einen offenbaren Unfinn auf- 
xubürden, und mit fich Cslbft in den aüffallendßen 
Widerfprueh zu bringen. Davon ift unfer Exeget, 
M ohne Ausnahme, frey, und wir find überzeugt, 
Mt feine Bemerjcungen in dieler Hinficht auch einer 
ncbfigen hiftoriüchphilorophifohen Anficht der Wun- 
in und anderer übernatürlicher Erfchein^ngen , wel- 
che ficb nun einmal au» der heiligen Schrift nicht 
iimoeger klaren laflien, die Bahn brechen werden. 
Wir haben hier einige Beyfpiele herius.. So bemerkt 
^ Vf* über die Empfängn{f$ und Gehurt Je/u Ckri'. 
/i nach der Erzählung des Matthäus S. 56 Cehr rich- 
tig :^,/n fi/« taufa (nämlich in der tfucteftione de to- 
Uu$ nJEorrationü patianibus). videndum probe eß , ne 
Malthaei voluntateni cum tuo de hac hißorin j^udi" 
m amfundae^ . Alterum enrm c^rtum eßy Mat' 
ihaeum rever4 iradidijff^, Jefum a Jpiritu Jancto e 
Maria vtrgine procreatum tjfe^ Jofepkum autemr d^ 
^mi momtu angeU gra»idap% Jponfam dontum fuam 


recepiffe eamtfue pofi perium edHiim eo/hjugem amh 
plexum Juam^ jDe 'alter o pro ingenii indole a di* 
' verßs lyominrhus diverfe eß ßatutum'* etc, ' Dann er- 
wähnt er die Verfuche, wie man jene Erzählung, ans 
dem kritifchliillorilchen Slandpuncte beurtheih habe^ 
was, uns jedoch hier nicht berühr t.^ — Eben fo rich- 
tig bemerkt er über die bey der Taufe Jefu Vom Him- 
mel erfchallende Stimme (c. 3^. 17) : ffE^fi non ignora 
eapi eam per Je pojfe de tonitru ete,, mult9 
tarnen malim , ^uum nuUitm ßt fulminü et tonittu 
toto loe'o veßigiumf iUam de divinitus edita 
voce articula ta eapi et illa conferri^ quae^' etCr 
Diefelba Confequenz bewetft der Vf. in feiner Erklä- 
rung über die Verruchungsgefchichte; denn nach dem, 
wa» Matthaeus erzählt^ und wie er es erzählt, ift Ja- 
fus wirklich yotn Teufel verfucfat worden. Die hifto* 
rifchkritifcha Prüfung diefer Erzählung kann, vorzüg- 
lich wenn wk auf Art nnd Urfprung derfelben Rück- 
£cht nehmen, immer zu einem anderen Refultate füh-^ 
ren, und wir tragen durchaus kein Bedenken , der 
Anficht des Vfs^ Sr 173 beyzuftimmen. — Noch fu- 
gen wir das Urtheil deflelben über die Speifung der 
Fünftaufend (Cap. 14), wobey er fich zugleich enl- 
fchieden gegen diia fogenannten n^ürlichen Interpreta^ 
tionen erblärt, hinzu. Er fagt S. 49& fehr richtig ; 
ffjpertum eß^ rmrrare ßlatthaeum, illum pereariguo 
victu tantam hominum vim^ (l) Jamem expleviffer 
ßiam^ atcfue Interpretern f ij^i MiUtkaei verba eousque 
eontorijuere voluerit, dum res non adeo mira emer- 
ferii, non minus peccare ete^ Is enim non evplicai 
feriptoris mentemj Jed fuam opinionem ei fub^ 
jicitJ^ — Daffelbe betätigt fich in der Erzählung von» 
Wandeln Jeftir-auf dem Meere, >vobey er' zumal die 
Nichtigkeit d^f fogen« natürlichen Erklärung, welche 
Paulus (deffen Memorabilien Bd. VI. 72 hätte;» noch 
an jener Stelle; Xbwie gegen ihn Scfiulthefs in Platte^ 
^fagazin 8tes St. S. 1 !L , genannt wercJen können^ 
verfuchte, aus granunatifchen Gründen erweiftr Die 
allgemeine Bemerkung S. 505 gegen diefe und ähnG^ 
che Verfucbe fteht daher ganz, an ihrem OrtCr „Fru^ 
ßrajunty tjfui miraculorum mtpatientes ejusmodi locep 
eo fine in omnes partes explicando verßant y ut- en^r*^ 
gat denifue res, quae ipßs fieri potuijje videatur^ 
Quae ratio omni aeßituta eß fundamento etc, II^ 
linc vero fieri non poterai , quin ab ea difeiplin0 
profeeti quum grammaticas linguae legesg 
quod pudere eos opowteat, viotarent^ tum ßuas qums^ 
dam nmrrationes componereni y noft Evangelißarura 
explanarentJ* VVer erinnert fich'biebey nichts an die-* 
feloen Klagen des feL Titimanns in L Melefemati' 
bus.{S. 99. 245) und Hühnöls zum Matthäus (S. 219) f 
Hoffentlich werden doch diel« und ähnUche dtimmew 
endlich einmal völlig durchdringen. ^-^ Wir gehenr 
nunmehr^ naeh'dam vf ir. den GeUl dieCts Commentars« 
kl exegetifcher Hinficht im Allgemeinen eharakterifirt 
haben, zur Beurtheihmg. einzelner Tbeila deflelbem 
übet,- und heben namentlich folche Stellea heraus,, 
welche eine nochmalige Berückfichtigung von Seiten 
dae- Vüiv verdiene» dürften.- Diejanigen Sielten, 'm 
denen wir^ wie ee £» oft i» fo- votamoiiüni Com-^ 
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^MnHüten m ^efchelien pflegt , unil Mt turrennriclltcii 
ifL, nur Wiederholungen , vYiderle jungen oder BelU- 
tigungen lange bekannter Anßohten und Erklärungen 
finden, übergehen wir tiatürlich gröfstentheils mit 
SdUfchweigen. 

^ . Die Anmerkungen zu deo erften Capiteln Rnd we- 
higer teich an neuen und wichtigen Bemerkungen; De 
enthalten jedoch eine gute Zufammeiillellung^ der bisher 

gewonnenen exegetifchen Refultate , mit Anführung 
^er jedesmal för oder wider eine Anlicht fprechendea 
Ortinde. Ueber die UeberichriÄ: 'EvayyiktffV narA 
VlaT$al6v — ßißko^ yavacretos *r- Xpiaro? — über 
die Schwierigkeiten in der Zählung der Familienrei- 
hen im Gefchlechtsre^ißter — finden wir das Bekann- 
te. — BißXog ysvidBW^ «rklärt Hr. F. richtig twla- 
Ynefi de Je/u Chrifii örigbiibus j dafs dieser Ausdruck 
fibrigens dem hebräifchen n*nS*in •^DD, d. i. genealo- 

^ifches Verzeichnifs , Regifter, entfpriohty ift zu äu- 
gen fcheinlich, als dafs t^ bezweifelt werden köhnte, 
lind hätte daher auch von dem Vf. ohne Bedenken 
bemerkt werden können. Die witzig feyn foliende 

' Bemerkung gegen Hühnöl (S. 8), welcher in den 
Worten ßißXös y^- ßine Bllipfe findet, ift. ganz und 
gar überüüffig; denh elliplifch katin man alUrdings 
die Worte verftehen , wiewohl diefe EUipfe bereits in 

• den gewöhnlichen Sprachgebraucfh 'übergegangen ift, 
nnd daher keinef Erwähnung mehr bedarf. — ^ Die 
Urfachen der Ve»*fchiedenheit -des Oefchlechtsregifters 
beym Matthäus und Lucas', fo fcharffinnige Vermtt- 

- thungen (unter -denen die Hugifche irfimer noch die 

crfte Stelle verdient) auch darüber airfgeftellt worden 

'find, werden jedoch riie fioh völlig aufhellen laden. 

Auch die Vermulhung des Vfs. S. 35 vntt nur als fol- 

•ehe ängefehen feyn. „iVon iheptum faerit, Tagt er, 
'ßc de hac re difputare, homirtes etc, mortuo &o 
(Chrißo) — ut folemus clarorum^virorum, quando 
diem obierunt, accuratifßnie inveßigare origines, 
quum huic rei magnum fiudium impendijfent primi 
e Judaeis Chriftmriz, eos partim parum exptorata 



Ellipfe anerkennen, weil ein Jeder fchon wiffe, was 
er darunter zu denken habe. Allein fehlt hier nicht 
b^ Ivciv das Object zur Vollftändigkeit des Gedan- 
kens? und wenn fich diefes 'auch in dem gewöhnli* 
chen Sprachgebrauche von felbft verfteht: fo ift es 
doch in den Worten nicht ausgefprochen. Am aller- 
wenigften hätte der Vf. hinzufelzen foUen: ,,Reti' 
cuerunt eiiam Giraeci tanto luhentius nönnuni' 
auam, ut alias quoque non necejfarium vocabulum, 
yuanto hon&fiius inhoneflam rem innuas potius , <fuam> 
iate eloquaris/^ Damit giebt er ja aber die EUipfe 
m. Ueberhaupt ift er ein bedeutender Beßreiter der 
Ellipfcn, wie z. B. G. 2, 2, 1 iiro ävatoXäv S. 59; 
Gap. 2, 16 in hicoärüXas S. 89; in ^apfiSp^j; Gap. 4, 
12 S. 176 und anderwärt«; überall aus dem Grunde, 


weil et fich vom £elbft rerOelie, vwm daWy lu dea- 
ken fey. Aber eben defswegen ift die EUtpfe in dea 
gewöhnlichen Sprachgebrauch übergegangen ; dem ei- 
gentlichen Sinne der Worte nach fehlt aber immer 
ein wcfentlicher Beftandtheii des Gedankens. — (ju^ 
BkBüv erklärt der Vf. richtige ^e domicilio. — Dtis 
er aber das Tv^vfjia ayiov ohne alle weiteren Anfäk- 
mngen und Gründe im N. T. eriiläit fär y^natura 
augußior, Deo fuhjeeta ^ opfimae' cu/usque rei ef- 
fectrix et oh id Mefßanae irtprimis difciplinae Jih 
^unda*^ (S. 40), ift bey Weitem zu gewagt. Schon 
das fo oft dabey ftehende und parallele Svvafxis {Lm$* 
1, 35. 24, 29. Act. 1, 8. Rom. 1, 4) giebt den Be- 
griff der vis, effieacia divina, nicht aber natura, nnd 
diefe Idee des wvsvfjta ayiov^ V7.J1 r\yi im A. T«, all 
^•r Kraft des Allmächtigen '(u^förou), wie fie wbkl 
unter ^len Menfch^n , um Gottes Endzwecke za errei- 
chen, ift keineswegos Jen fogenannlen ,Judai'cis opt- 
monibus^^ jener Zeit beyzuzfiblen , fondem eine recht 
vei^nünftige Idee (f. Nöjfelt Eitercitatt. p. 135 /f). 
Was die ähnlichen Traditionen bey anderen Völkern 
über den übernatürlichen Urfprung grofser Geifier Im* 
• trifft, konnte, aufser fVetfieih^ Atn der Vf. anfiähi^ 
noch auf, eine Abhandkmg im Henkejchen N. MtgiL 
In. 3;^ S. 360 ff. vwwiefen werden. ^ — Mit einer wiia- 
zierlichen exegetifchen Spitzfindigkeit behandelt er im 
19 V. die Worte mV «^«^^ — ^oüAm-9)j. Die Er- 
kl^er follen hier die Schwierigkeit in der Gedanken- 
verbindung überfehen haben. ^pScilicet (meint ifr« 
/\ S. 42) efi haec memtrorum €onnejtio: vo-lebat 
dam dimitte re, qucnittm n o leh^t pubticae ^^ 
minit^ exponere, non magis falfa, quam fi iicati 
VolOf quoniam voIoJ* Daher utgt er noch die Be* 
merkung hinzu, dafs &bXsiv hiar m der befoiulertn 
Bedeutung ron ivvaa^ai gebraueht fey* » - Ganz iimifi- 
thig, wie Jeder auf den «rften Biiok fiehl,*find fekli« 
Kritteleyen, und w^ir kennen kaum begreifen, wie ein 
Erklärer diefe fo einfachen Worte auf etne^fa gefachte 
Weife zu verdrehen im Stande fey. JDafs ijSouAif^) 
yyvoluntatem inter duo ßuctuantem** , w^as nach Ha. 
-F. die ErklKrer ebenfalls überfahren haben feilen, be- 
deute, das bedarf eines Beweifes; gerade im Gegen- 
-theil deutet es einen feßeren Entfohlufs an, ais Shkw% 
wie felbft Schleusner den Vf. lehren konnte. Sehen 
EufiathiuSy den Schleüsner anführt, £egt: ou% kiiikii 
BeXwy iXXä ßovXofiaty o^sg iiriraais Tov fidXsiv sortv* 
Alfo heifst ißovXnSi) XaSoa n. f. w. nicht maluit 
dam dimittere, fondern ureng^ genommen: deereväj 
apud, animum confiituii; und wie man nun die Ge- 
dankenverbindung yyfaljam^ nennen, oder mit d«n 
Ausdrucke: volo quoniam volo, vergleichen ^SntiBy Ü 
Rec. ivenigftens unerklärbar. Welcher Menfch wird 
«n dem Gedanken Anftoüi nehmen: da er diefelbe 
dem öffentlichen Schimpf nicht Pfeis -geben wollte 
i^fste «r den £ntfeUa£s> fie im Gdiaimen att^aal^ 
laffen ? 

Wie Fortsetzung folgt im nachfim StUihO 
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Lsi?zio, b. Friedr. Fkifcher: Evangelium Matihaei, 
recenfuil et cum commentariis perpetuis edidit 
CaroL Freder. Augußus Fritzfche u. f. w. 

(Fortfetuing der im vorigenStüch ahgehrocKenenIiecer\fionO 

Solche Verßofse begeht Hr. F. nicht feiten, getäurcht, 
%'xt es fcfaeint, durch die eingebildete Kenntnifi der re- 
conditioTum linguae. Graecae legufrt, und /chon im 24 
V. (S. 52) finden wir ein ähnliche Beyfpiel. In den 
Worten: i *lwaM ' — liroi^cxfv — Hai iraoiXaßs rijv 
ywalna avrov toll Hoi jfVi expUcandi poliere/^ der 
\f. überreizt daher: yjecii, ut jüjjus erat absangelo^ 
nempe recepiteam üt uxorem.^^ Dem Sinne nach 
geht diefs allerdings hier an; allein dafs Mi, zwifchen 
m^ey Verben als Bindewort Aehend^ wirklich nempe 
liedeute, beweifen weder des Vfs. Beyfpiele; noch das 
liteinifche et. Im 'N. T. verbindet es überall im er- 
lihienden Tone zwey Gedanken mit einander; dafs 
man es nun dann und wann mit nempe (wie auch 
Jas hebr. \) verwechfeln kann, beweift noch nicht, 
^fs es diefs auch hier bedeute.. Weit ftrenger 
i& Hr. Fl' gegen Andere, fobald er, fo zu Tagen, et- 
was exegetifchen Unrath zu wittern glaubt. So be- 
karamt liühnol^ weil er im 20 V. ro ovo^a Au*roS 
ftr ÄUTov, und V. 23 xaXicyoüffi für xA))5);<7€Tai , tt- 
Itlärl hatte, einen gar fcharfen Verweis — und doch 
ift beides nicht' willkührlicher oder überflülTiger, als 
die eben gerügten Erklärungen dös Vfs. felbft. r— 
G*P. % 2 verbindet der Vf. 'mit Hammond \v t^ «va- ^ 
T0A9 mit anriqa, : ^^nati MeJJiae ßellam exonirividimus/* 
und hdit diefe Erklärung des Sinnes wegen für durchaus 
oothwendig. Allein dafs lislv h t^ avaroX^' oder 
atTT>)p Iv T^ avaToXi^ für ivatakkovra ftehe, müfste 
sni ähnlichen Beyfpielen bewiefen w^erden; ferner 
«rürde dann eher Iv ovaroX^ ohne Artikel ßehen muf- 
fen, und (wenn wir anders das Charakteriftifche des 
iLusdrucks im Matthäus richtig aufgefafst haben) zü- 
Teriaffig iv r^ «varoAiJ ä Jtou , wenigftens im 9 V-, 
|de(en werden* Auch wäre dann der Zufatz ini 9 V. 
to2ieinlich überflüffig. — V.7 WitA HühnÖl heftig ge- 
tadelt, weil er (paivofASVOi) .aerrlpo; für (|)äv6vro9 
nahm. Dafs aber die N. T. Schriftfteller und die 
LXX in Aem Gebrauche der Parlicipien weniger ftreng 
ßnd, bedarf keines Beweiles; und wenn nun der Vf. 
aus dem Prafens den Sinn folgert : tempus ejus ftellae, 
(juae etiam tum nit^ret : fo hätte diefes wohl eines 
adverbialen Zufatzes bedurft; das einfache Präfens fo ' 
m deuten, ifi gezwungen. Dafs der Stern fortgefchie- 
J. A. L. Z. 1827. Erßer Band. 


neu habe , dagegen fcheint V. 2. 9 und fO: ciSoftJy 
Tov Adrlpa — ov iUov u. £ w. , zu fprechen. Eben- 
fo' lefen wir V. 13 und 19 /Soü <l>aivsrai für ^avit • 
denn da& auf diefem Präfens ein befonderer Nach- 
druck liegen, foU, wie S. 85 bemerkt wird, kam dem 
Matthäus gewifs nicht in den Sinn ; fo heifst es Cap. 1, 
20: ISov — i(pivij, wo ein fokher Nachdruck ebenfo 
an feiner Stelle gewefen feyn würde. — V. 16 fup- 
plirt Hr. F. fekr richtig bey &iro 5i«ToCr aus dem 
Vorhergehenden waiSoV, und erklärt es nach dem 
hebr.* O^naiö ]at}, „ä bimo puero et inferius, von ei- 
nem zweyjährigen und weifer herab,'« fo dafs Surovs 
nicht als Neutrum, fondem als Mafculinum verflanden 
werden mufs. Die Bahn zu diefer unftreitig richtigen 
Erklärung hatte allerdings Fifcher in feinen bekann- 
ten Prolufionen gebrochen. — V. 23. Die Schwie- 
rigkeiten, welche hier das Wortj i Na^woeitos ver- 
urfacht, find bekannt g^nu^. Nach unlerer Anficht 
hat man zunächft den Endzweck diefer Anfuhrung ei- 
ner A. T. Stelle, welcjie aber, wie es wiederum of- 
fenbar ift, der Evangelift nach feiner eigen tfaümlichen 
Rückficht behti'ndelt, ins Auge zu faffen. So vidc näm- 
lich früher (1, 21 fg.) die ßedeutfamkeit des Namens 
'li)aov9 aus einer darauf hindeutenden A; T. Stelle 
nachgewitfen worden , fo gefchieht ' diefes nun auch 
mit dem Prädicate, welches in der anoftolifchen Zeit 
dem Namen 'l}faov9 als unterfcheidend beygegeben zu 
werden pflegte: 6 Na^wpftioy; Marc. 10, 47. Luc 
24, 19. Joh. 18, 5. 19, 19. Mt. 2, 22. 22, 8. 26, 9 
u. a. Auch diefes Prädicat fehlen wichtig genug zu 
feyn, als dafs nicht bey ihm auf die Erfüllung eines 
A. T. Ausfpruchs hätte aufmerkfam geinacht werden 
follen.^ Welchen Ausfpruch oder . Ausfprüche (denn 
Sia Twv 9rpo(J));Ta5v ift die richtigere Lesart) der Pro- 
pheten Matthäus nun hiebey im Sinne gehabt habe • . 
ob er nicht irgend eine oder mehrere willkührlich 
nach damaliger Art, das A. T. gleichfam meffianifch 
zu gebrauchen, angewendet, oder hierin irgend einer' 
MelTianifchen Deutung feiner Zeit gefolgt fey, das 
läfst fich nicht entfchieden beftimmen. Immer bleibt 
uns die Meinung derer wahrfcheinlicher, welche hier 
unter dem Prädicat 'Vfa^wfOio^ an' den von den Pro- 
pheten mehrfach gefchilderten ßatum contemptibilem 
et vilem Chrißi denken; f. Lightfooti hör. hebr. p. 
208: gezwungener dagegen die Beziehung auf ivi 
Jef. 11, 2, welcher Hr. F. mit der Bemerkung bey- 
tritt: „Sic exit haec fententia: comieffiffe Aazare- 
thitm Joßphum, ut , quod in vetußo ejjet naticinio 
lHa^w^aiot h. e. Jurculus =: MeJJiat vocaretu/- 
denn dafs man aus jenem *U(J}, wia unfer Vf. faat' 
B b 'Ol 
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^Jforma uä graecetm ierminattonem lernt er II) in^ 

ßexa^ jenes Va^fogaios 'gebildet oder^ überfetzt 
haben folhe^ und zwar in der Bedeutung: Jurculus 
i\ e. ßIeJfiaSf fcheint uns doch zu unwahrf<^oinIich. 
Dafs übrigens die Stelle Jef. 11, 2 für eine MelTiani- 
fche gehalten, und mit Recht gehalten wurde, bedarf 
nicht erft eines Beweifes aus der chaldäifchen Ueber'* 

^_ m 3ten Cap. entwickelt der Vf. zum V. 

S. den neuteßamentl. BegrüF der ßaaiXsia roC 8£0U 
ader rm av^ecy&v (Sf 110 — 115). Er .yerbelliert..mifc 
Recht die t Angaben mehrerer Lexikographen, welche 
die Bedeutungen diefes BegrÜfs zu fehr häufen, und 
macht zugleich aufmerkfam auf das weife Lehrver- 

: fahren Chrißi in der Anwendung diefes jiidifchen Be- 
griffes* Er nimmt eigentlich nur eine einzige Bedeu- 
tung dellelben im N« T«, nämlich regni JUeJ/iani, 
an; denn die zvveyte : fumma quaetjue Jelicitas, könne 
nicht ficher nachgewiefen werden« „Ceterae quas 
viri docti iUis formulis fubjßcerunt^ poteßates errore 
niti videnturJ*" Wir Aimmen hierin dem Vf- bey, 
mit der Bemedcung jedoch, dafs in, der Idee desMef- 
fianifchen Reichs zugleich die Idee der höchßen^ dem 
Juden nur gedenkbaren Clückfeligkeit , wi^.fchon die 
Beziehungen der A* T, WeiiTagungen zeigen, begrif- 
fen war. Dafs der Vf. aber die wahre Bedeutung der 
ßacikeia tou ©soü — toO irargo9 — twv oüWvuJv 
— ßaa^ AivoviOS ToS Kupiou- -^ — im Sinne ChriAi und 
der Apoßel, wie lieh diefer vorzüglich aus den Para- 
beln in den erAen drey Evangelien, aus Job. ^3 u. 18, 
und den PauUnifchen Briefen ergiebt, nicht hinrei- 
chend erfchöf ft ^ habe , wollen wir an diefem Orte 
nicht rügen ^ es erfodert eine richtige, rein-fchrifige« 
mäfsQ Anficht von dem ' erhöhten Stande Chrißi 
(PhiL a)# als ßaaikhvs. als Küfios, als desjenigen, 
welcher Gewalt hat im Himmel und auf Erden. Dar* 
aus erkennen wir dann erft die bewundernswürdige Lehr- 
weisheit ChriAi in der allmählichen Berichtigung und 
Läuterung der jüdifchen Nationalirrtfaümer; wir er- 

, kennen aber auch, dafs jenes Reich, welches Chriftu» 
geAlftet hat, zwar ein moralifch - religiöfes und mit- 
hin ein wahres Gottes- Reich, aber keinesweges ein 
blofses ideales, fondern ein wirkliches Reich fey,. def- 
fen Regent Jefus ChriAus, nach dem ewigen Rath- 
fchlufle des Vaters, noch ift, und delTen Wirkfamkeit 
auf Erde» Ach in der Kirche beurkunden folK — V* 
ß erklärt Ur» /l dasParticipium I^OfioXo^oufi^voi — 
^de qua f. wie er hinzufetzt, explicatore* vutgo ta^ 
epiU'^ — bedingt: p^ß peccata Jua conßterenturJ^ Er 
hätte wohl diefeil Gebrauch des Participiums mit Bey- 
fpielen belegen foUen; hier ift es weit einfacher, daf- 
leLbe in der gewöhnlichen Bedeutung zu verAehen: 
eonfitentes peceitia, haptizati fitnt* — V. 9» Die 
einfachAe Erklärung der Worte fx^ ^^%^^ As'yfiv iu 
(auT0i9» welcher auth bereitt die meUten' Erklärer 
«»•ygjBtreien And, ift unAreitig die, dafs man ^ok€<v in 
der bekannten Bedeutung : cogitare, anirmim inducere 
terftiht; der Sinn ift dann ganr einfach: „Lafst euchs 
nichlt emfallen, zjx meinen odex euch einzubilden: . 
Wir haj^n^* vu f. yr^r .Sot.wie nun. «iindece, Ei:klärer^ 
X R» , Rojenmüller^ Schleuuter ^ Bre^fckneider jf in 


dem^ SokIcu vorzüglich den Begriff des arfoganttr 
opinari, dicere ^nden 'wollen , was allerdings in di». 

•fer Stelle dem Gedanken felbft nicht widerfpricht, fo 
findet Hr. F. gegenlheils in d^m Aiycn^ |y iaurots 
die ^^impune cogitandi facultatent^** und beftimml 
den Sinn: y^nolite opinari, vobis cogitare Heere, vot 
rede coeitare ;^^ man Aeht aber auf gleiche Weite, 
dafs dieier Zufatz zwar den obigen Gedanken nicht 
beeinträchtigt, aber eben fo wenig in dem einfaeben 
Aeyeiv Iv j&xütoI? an. Ach liegt. — Wenn Hr. F. zu 
den Worten: *Xfycü — 'AySpaijui Ach wundert: „wfer- 
pretes vin^ hujur argumenti non perfpexifft :^^ b 
rathen wir ihm recht angelegentlich, die Erklünmgent 
Anderer nicht fo oberAächlich anzufehen; denn wii 
haben in feiner Erörterung nicht das Min defte gefun- 
den, was die mm ar^^/mff^/^' richtiger beAimmt hälU; 
es • müfste denn der Zufatz feyn : „t> o i» is fu blatit 

..: — alios poßeros Abrahamo proer eare^^ : aber litjl 

. de;in diefer ZufaU nothwendig in den Worten da 
Täufers? — ^ Y. 11 wird recht fpitzfindig /5aTTi^a 
in vSari erklärt: immergq vos adhibita aqua,ß 
per aauam.^i» e, ita, ut aqua utarej denn /Sarri 
^£iy uoftr< foll heifsen : immergere aliquem aqua, v«- 
tut materiq» Warum kam Hr. F. nicht fchonokn 

. V» 6: ißavri^ovTQ Iw ^lo^Savy auf diefe Bemerkungl 
— Wenn er in demfelben Verfe, in den .Worten 
irvfiufxari ayttp Kai iru^f das irv^Sfia a7iov von den) 
„Spiritut dioinus , quem IVleJJiae tempore largiJJifM 
effufum iri omnium tum fuit opinio^ velut injignem 
ßiejpanae beatitatis partem ,*' wDp aber von rfeir 
line in geenna futuro^ tamquam ßummae calamitatk 
Jigno, erklart : fo hätte er wegen der Erklärung der eiAet 
Worte weder Schott , noch hüTuiöl tadeln folles, im 
dem allercil^ngs in dem jüdifchen Begriffe vom irviuui 
iyiQv die Idee der emendata animi virtus, fowie dej 
accuratior doctrinae divinae cognitia anifnicjue pii 

. tJ^s, enthalten war. Dafs ßaTcriCaiv Iv icvqi bereu 
Ton den meiden Interpreten fo erklärt virird, wie de 
Vf. angiebt, hätte bemerkt zu werden verdient 1^« 
brigens möchten wir diefes 9ru^» da es dem ßatri(^i' 
Iv uhari entgegengefetzt iß,, nicht zunächfl als Strafe 
'fondern als letztes Reinigungs- Mittet verliehen*^ (cboi 
bey den Rabbinen kommt die Feuertaufe (f. Schot 
gen hör. hehr* p. 9), als Reinigungs - Mittel vor, vo 
züglich nach Num, 31, 23, wo Feuer und WaB 
als die beiden Mittel zur Reinigung heiliger Gerdti 
genannt . werden: — V. 12 nimmt Ifn F. in 4 
VVorten ou to irruGV Iv t^ X^&p< auroiS eine EpeJi 
gefis an, und erklärt diefelbenS.ISS:^ „/{epe/i*/o e re 
quae orationis indole maxinieque v. SiaHa$aottt , ( 
va^etn HaraKavasi verboearat^ pone id animo p^ 
QU et explicai cujus erit ventilabrum, nempe 
ejus mariu: er wird die Schaufel, nämlich In feii 
Hand, haben/^ Wir fehen gar nicht ein, was r 
folchen Künfteleyen gewonnen wird, und warum i 
Vf. fad auf 2 Seiten feine' philolo^ifche Belefenli 
zur Sch^u trägt. Weder ou, noch nJrou HnJ ^e 
dezu überfl jiHig , wie Einige wolften;. man überfe 
nur: cujus ventiiabrum (^eß jam) in inanu ipfi 
d. h* welcher bereits feine Schaufel in feiner U^i 
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hat n. f. i«r. — Im 16 V. rerbindet Hr. F, i\j$\)$, 
m dem fcbon frühere Interpreten Schwierigkeiten fin- 
den woIHeni als ein Hyperbaton mit ßaicTiaSsi^i 
Mus, pofiipiam Johanhem ad Jilentium redegit, 
milo interpoßto intervallo ßatim haptistno etc ^ 
was alieitihigs einen fehr .palTenden Sinn giebt. Ue- 
brigen^^ katln man iiiSvs ^ und zwar weit natürlitfher, 
eben fo gut mit avsßif verbinden, und einfach über- 
Ittzen: Jefus' nach der Unter tauchung ftiegfoforty als- 
bald, aus dem Wafler heraus> und liehe u. f. w. 
Warum aber mufs der Erklarer hier fragen: ,,nonn6 
mirum eji , Jefum dict lavacro peracto ßatim ex 
aqua emerßjfe** ?' Ift denn diefer Umftand der Art, 
dafs ihn Matthäus durchaus nicht erwähnen durfte? 
— Was das uns unbegreifliche Ereignifs bey der 
Taufe Jefu im Jordan, wie es V. 16* 17 erzählt wird, 
felbft betrifft, fo fcheint der Vf. derjenigen Anßcht 
bcyzutreten, nach welcher man annimmt, dafs man 
in [paterer Zeit jüdifche' Erwartungen lauf den Jefus 
Ton Natareth übergetragen, und- fie in gewilTen £r- 
ei^ni/Ten habe als betätigt darftellen vvoilen, um die- 
(tn ab ^en wahren Mefllas den Juden zu etweifen. 
Dj(farch feyen nach und nach folche Erzählungen 
cntitanden, welche dann xlie IVpoftel, weil lie einmal 
geglaubt wurden, unbedenklich in ihre Berichte auf- 
nahmen. Dafs diefes z. B. bey der Jugendgefchichle 
der Fat! war, will Rec. keinesweges leugnen; aber er 
kann es nicht mit der AxioplUie der EvangeHften ver- 
einigen, dals üe« da, wo fie entweder felbft Augen- 
zeugen gevrefen, oder die Nachricht aus dem Munde 
Ton Augenzeugen erhielten {Joh. 1, 32. 33) , der jj'a- 
viae late diffipafae^* gefolgt feyn, und die Ereignifle. 
in yeränderter Geftalt wieder erzählt haben foilten« 
Und de.fshalb glaubt Rec. in diefer Erfcheinnng bey 
der Taufe Jefu im Jordan an ein aus höherer, göttli- 
cher Wirkfamkeit eingetretenes Ereignifs, deflfen Mög- 
lichkeit und Art und Weife wir uns eben defshalb 
heller zu erklären nicht vermögen, weit es txxi factum 
&i ihina editum. ift. — Eine andere Bewandtnif) hat 
es fehön mit der im 4 Cap. erzählten Teufelsverfu- 
efaoiig, einem Ereignifs, delTen Augenzeugen weder 
die Apoftel, noch irgend ein Anderer war, von dem 
fie die Nachricht haben mochten. Diefes bew^eiü fchon 
die ganze Haltung der Erziil^iung, welcher aber un- 
leugbar nicht eine Fiction oder ein Traum,. fonJern 
irgend eine' Thatlache zürn Gründe liegt. Hier ftim- 
men wir daher der Meixiung des Vfs. S. 172» 173 "um 
üb nnbedecklichei: bey, da Johannes, welcher nur 
Thatfachen, die er bezeugen und verbürgen konnte, 
m {eine evangelifche Zeugnifsfchrift aufgenommen 
Val,']eQes Ereignifs ganzlich mit Stillfchweigen über- 
' Att^a hat» Der Axiopillie der erften Evangeliften 
tnot ei aber keinen Eintrag, wenn ße dergleichen Ue- 
berßefrrnngen^ die iich^ auf irgend eine Weife unter 
AmgcQ Jndenchi^iften ausgebildet haben mochten, in 
ibe Berichte aufnahmen ; zu hiftorifchen Ktitikem waren 
ie obnedieß liicht berufen» — Cap^ 5, 3 erklärt Mr* 
F. die mixr/oi rtp irvfujxari für „homine* ingenia 
et trdditione^'parum 'ßorentes j**' er hätte' fich noch 
id dal parallele vJjiriQt, im Gegenfatz gegen die jo- 


(ßo) trnd avviroi (Gap. il, 25) r ^nrf»o kipnen» -^ 
'Dagegen körnten wir die Erklärung des irÄMpoSaai riv 
vojuov im V. 17: ,Jacere quae in Ulis libns de Meß- 
ßa perjcripta funt,^* weniger** billigen. .Denn dem 
xaraXuciv rov vd/txov, welchem dieses .irX);p£crm eht- 
gengefetzt ift, entfpricht hier das folgende irepaog^c- 
(jB(ki und Xufiv r» v., Joh* 7, 23* 10^36, d. i. violarcp 
auctoritate fua vei agendo vet doeendo- privare , und 
Tcy.YjoSjüai ift demnacn agendo de doeendo eonßrma" 
re , fiabilire auctoritatem» Von der . Erfüllung der 
ffUniverßarum Mejßae rerum in V, T. praefinitarum*^ 
ift ja hier gar nicht die Rede. So fetzt Philo de viia 
Moß lib, iL p, 137 mit dem Xv$iv rov vifi/ov in Ver- 
bindung das Kiviiv, nachdem er gefagt hatte: ri rou - 
vSfiov ßsßaiat iaaXfvra fievst n* f* w. -^ V. 35 

* fügen wir ein Beyfpiel über &venBkksiv in actlver 
Bedeutung ans Philo de facriß Abel, p^ 178 hinzu : 
Qtav ivursiX^ 6 B$09 ßXaara^ ao^ia^ Iv x^u^^. 

Cap. 6, 12 überfetzt 'Hn F. ws na) y,nam ipß </uo» 
ffue/' w^as hier dem Sinne nach angeht. Allein die 
Bemerkung, diu 019 nicht für tfuemadniodum oder 
oxjTiKS ßehe, ift faifch, indem Sos Mi überall tjuejit- 
admodum — ut ' etiam bedeutet; // Tim. 3, 9» // 
Petr. 3, 16. 17. Matth. 18, 33. — V. Ift mufs be- 
merkt werden, dafs (ßafveüSai mit dem Participium 
nicht videri, [oniem-palam ßeri, confpiei, apparere 
bedeutet, Vergl. fVoiJ zur Leptin. Rede i%% Demofth, 
f. 28. -7— V. 27 fanden wir mit Vergnügen^ dals auch 
unfer Vir die allein dem 2ufammenhange angemelTene^ 
Erklärung der iyKiKia de fiatura annimmt. Chriftus 
führt hier Beyfpiele vergeblicher Sorgen um irdifch^ 
' Dinge aus dem gewöhnlichen Lfeben an , ivobey mtm. 
jedoch fo leicht das Höhere und Wichtigere zu ver- 
geilen pflege. Wie würde hiezu der Gedanke paffen; 
Sorgt nicht, wie alt ihr werdet, das ift Thorheit? -— 
und diefe Sorge ift gewifs keine vergebliche und un- 
nöthige, da wir allerdings durch nnfere Sorgfalt für 
Gefundheit und Leben mehr aU eine Spanne demfel- 
ben hinzufügen- können und follen^ Man müfite 
denn mit einigen Dogmatikem auf gut Türkifch glau- 
ben, dafs Gott den Menfchen einen termmum vitae 
fatalem gefteckt, fo dafi es nicht in ihrer Gewalt 
fiehe, um eine Spanne daflelbe zn verlängern f davon 
vtreifs aber das Chriftentfaum * nichts. -^ Cap« 1, 14. 
läfst ßch ri orBv\f nicht anders, ab nach dem hebr» 
HD (LXX Tl. für iis), erklarem Unfer Vf. erklärt e» 
als* gleichbedeutend mit mr, und fügt S. '294 hinzu r 
„Ti eß cur, ita tpxident ut his verbis , Jefus apud 

' animunt fuum dolere eogitetur , quod viae ad vitam 
aeternam ducentis angußia plarimos deterreat.'^ 

' Wie foU aber nur diefer Gedisinke in dem blelsen rC 
öder cur liegen? Die Stelle Pfalm, 3, 2 lan HD — 
tt \Tc\yiB\iv9Yflav ^ LXX — bdweift gerade das Gegen- 
theil> und gewifs wird Niemand- mit Hn. F. diefer 

• Worte überfetzen: fjdoleo, quod' multi me hoßes in- 
fectantur ;*^ fchon Aben-Efra verßeht das xva als ei- 
nen Ausdruck der Verwunderung» — V, 27 hätte der 
Vf. in feiner Annrerk. S. 301 einige der wichtigeren 
Abhandlmygen über tlen £n<tz:weck>-J6r f» g* Bergpre- 
digt nemhaft maehen füllen, Zr B^ Jehnichen de con- 
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filiö^ euöi ChrifiUs in orcdtone monfana Jecufiu fit; 
PoU de natura oraL mont. j Hefs im Flattfchen 
Magazin V St. u. VI St. Etwas zu eingefchränkt be-, 
ftimmt Hr. F. fclbft diefen Endzweck, wenn er fagt: 
, Voluit Jefus diiodecim Apoßolos admonere, ut a varus 
' \um temporis ujitatis vit.iis declinarent hone/iatique, 
regnimeffiantcivinecejfariae, operamdarent.*^ Uebri- 
g6ns ift die ganze Rede zu einfach, als dafs wir mit . 
dem Vf. und Anderen annehmen möchten, Matthäus 
habe felbft daran feiiie hißorifche Kunft verfucht; io ' 
•Iwas lag gewifs der apoftolifchen Einfalt (im edlen 
Sinne des Wortes) fern, und die Umftände; welche 
etwa diefes mulhmaCien liefsen , lalfen fich weit be- 
friedigender aus anderen Urfachen erklären. 

Cap. 8, 4 tragen wir Bedenken, dem Vf. in der 
Erklärung der Worte f/9 fiaprupiov aJroI^ beyzu- 
ftimmen. Er will diefelben nicht mit den Worten 
Jefu verbunden wiffen, fondern als einen Gedanken 
des Matthäus anfehen, und mit dem Xiyfi 6 *I>;(T0ü9 
rerbiriden. Der Sinn %väre dann (S. 309) : „Aaec aw 
fem dixit, U/ turhae teftaretur, feil magni fe facere 
Mofis inßituta.^^ Allein man fühlt fogleich, dafs hier 
der Zufammenhang, gegen ^lle Gewohnheit der N. 
T. Schriftfteller , zu fehr zerriffen wird; und gewifs 
ein Jeder wird, ftatt der Stellen aus griechifchen 
Claffikern, Beyfpiele aus dem N. T. erwarten. Wie 
aber Hebt es dann mit Mard 1, 44. Luc. 5, 14? , 
Sollen diefe fich dlerfelben Redeform bedient haben? 
Wir billigen daher die Erklärung : ut iis (eftimonium 
prxieheatur, teftimonio fit, fo dafs es zu den Wor- 
ten Jefu gehört. Frageii wir hier zuerft, wer unter 
den ttUToI? verftandcn .werde: fo mufs diefes jedesmal 
aus dem Zufammenhange der Rede gefolgert werden; 
denn in der Regel werden in der folenTien For.mel 
Bh fxapTüPiov auTol9 . unter den avrols allö die be- 
griffen* ad quos tale tefümonium f. documentum 
pcrtinet (f. unten V. 15: SiyjHOysi aCrols, wo Nie- 
maid genannt war) ; hier, brauchen wir daher keines- 
weges nur die hgsl^ zu verftehen. Fragen wir fer- 
ner, wovon das Hingehen und Darbringen des Ge- 
Ichenks Beweis 'feyn follte : fo ficht man von felbft, 
dafs es nur auf die Genefung oder Reinigung vom 
Auffatze bezogen werden kann. Der Smn wäre dem- 
nach: Gehe hin, und bringe dein Opfer dem Priefter;. 
da^-aus werden fic überzeugt, dafs du wirklich geheilt 
• worden biß. Auf ein folches }xagrvgiOv aber von 
Seiten der Obrigkeit kam viel an, indem dadurch die 
Wunderkraft Jefu, als des Meffias, erft recht augen- 
fcheinlich beftätigt wurde. So ein fiagrOgiov fehen 
wir den Blindgeborenen beym Johannes Cäp. 9 recht 
nachdrücklich ablegen, und Jefus lä(st dem Täufer 
JUatth. 11, 5. Lue. 7, 22, der ihn hatte fragen laC- 
fen, ob er der wahre Meffias fey, blofs zur Antwort 
lagen : Sie möchten ihm iiur berichten , was fie ge- 
hört und gefehen hätten ; und darunter wird ausdrück- 
lieh mit angeführt: Xarrgo) aaSagi^ovrat , was dem- 
nach dem Täufer fchon ein hinreichender Beweis 
iuaoTVOLOv) feyn konnte, dafs Jefus der wahre Mef- 
fias fey. — Auf iOinliche Weife mufs jedesmal die 


fo 6ft vorkommende Formel $1^ ßagrifgiov ai^roT;, 
Matth. 10, 18^ 24, 14. Mm-c. 6, 11. 13, 9. Luc. 9, 
5. 21, 13. 1 Tzm, 2,6. Jac. 5, 3, aus dem Zufam- 
menhange erklärt werden. Und deTshalb, verbinden 
wir hiemit gleich die Erklärung derfelben Worte Cap. 
10, 18, worin wir dem Vf. S. 374 «l\?ru/o wenig 
beylUiTimen können. Er Xagt nämlich: ^yPuto huns 
fenfum efjje : principibus regibusque caufanx veftram 
probare debebitis (davon ift aber erft im folgenden V. 
die Rede), quo inde fibi teßimonium habeant et r§* 
gfis et populi. Cujusnam vero rei teßimonium^ in- 
quis?* ISempe libertatis Apoßclorum mentisque im- 
perterritae.^' Allein wo ift hier im Zufammenhangi 
von der libertas et mens imperterrita jipößolorum 
die Rede ? Vielmehr handelt es fich hier von dei 
Sendung der Apoftel , als Verkünder der ßa6tXiia 7o2 
6€0U,(v. 7-. 22); als folche foUten fie Zeugen d« 
Herrn (jxigrvoss) auf dem ganzen Erdkreife (Act* 1, 
9) werden. In diefem ihren Berufe, fagt Jefus, wür- 
den fie vor Könige u. f. w. nm feinetwillen (rnKB» 
ijxov f .d. i. als Apoftel und Verkünder des Himmdr 
reichs, Luc. 21, 12..'13) geführt werden, danul ci 
diefen tihd den Heiden ein Beweis, eine Thatfache 
der Ueberführung fey. Fragen ^vir nun, woron 
diefe dadurch einen Beweis erhalten, oder überführt 
Virerden 'follten : fo ift natürlich die Antwort: Von <kf 
Wahrheit delTen, wefshalb fie die Apoftel verfolgten, 
alfo von der ^Wahrheit ihres Berufs, als VerküiJder 
der ßaCiXsloL rou 0€ou. Ein folches fxa^rupiov, wis 
Chriftus hier, andeutet, giebt z. B. Paulus Act, 26* 
Schon Theophylaktus erklärt unfere Stelle fehr richtig: 
f/S" bXbjxov avTwv ixi) wi(Trsv6vr(uv* Auf dicfelbe 
Weife mufs auch Cap. 24, 14 sis jutaoTUpiOV iradi 
roi9 tSvsütv erklärt w;erden, wo des Vis. Erkllnuig 
S. 705: ^,ut omnes gentes teßari p offint ^ i» €. lä 
omnes gentes rei not,itiam habeant ^^^ eben fo wenig 
dem Zufammenhange «ntfprichj. Cliryfoftomns hal 
auch da den wahren Sinn richtiger getrofFeri: J^^ 
nici f. ol fJtJf iricTTfüOVTcy convincentur , intelligf^ 
eo, qüod per univerfum. terrarum o^bem evrnigeliv^ 
propagatur ^ regnum coeleße nempe adtj/e, — ^ 
dafs aiefs allen Heiden ein Beweis feyn wird — * 
Cap. 9, 6 können wir durchaus keine fo bedeutenden 
Schwierigkeiten in rors Xiyst finden , vielweniger »• 
- nen Grund, ftatt rors zu lefen roSs, wiewohl Hr. F» 
felbft wegen diefer Conjectur S, 338 fegt: non tarnen 
roSs in locum vocis rors, invitis libris, fubßituendum 
putavi.^^ Es ift hier nichts natürlicher, als eine Ap^ 
fiopefis zwifchen Wort und Handlung, welche felbß 
^die Stelle des NacHfatzes vertritt, hiit dem Euthyiüi«» 
"anzunehmen. Das fedatum orationis gen^ verlrägl 
fich fehr wohl mit diefer Kedeform. Die Wort«: 
ha — ayiagrias fagt Je/us zu den Schriftgclehrleoj 
dann wendet er fich zu dem Kranken, und bgt z^ 
diefem : iysgBs)^ «• f- w. Der Nachfatz tva — ^M*?" 
ria^ liegt demnach in der folgenden Handhuig> ^^ 
durch Chriftus wirklich bewies y dals er jene Cewa** 
habe. 

Wer BefMufs folgt im nadiflen StücM 
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Lnpzio^ b. Fiiedr. Fleifchcr: Evangelium Mat^ 
thaetj recenfuil et cum conimenUriis perpetuis 
edidit CaröL Freder. Augußus Fritzfche u. f. w, 

ißefchlufs der im vorigen Stach abgebrochenen Recej}/ion') 

V. 33 llfst Hr. F. in den Worten ovSeiccrs iCpiv^ 

oOtcds die Erklärer fehr hart enij welche entvireder 

ou7ta$ durch Touro oder rotuvro ti, nach dem he- 

hräiCdien p mH, erklären, oder zu i^avif fappliren 

T»; ja er wirft ihnen & 353 decreta -ocuiijjima vor« 

ihn mit demfiplben Rechte > als Hr. i% entweder r/ff 

fappliren, oder c(^vi; auf Jefua beziehen will, kann 

und darf man auch in Beziehung auf die Thatfache, 

über welche fie Aaunten, . ri fuppliren. . Dazu find die 

leiden Erklürungeni welche der Vf. giebt,. weit we* 

fiiger palTend« &]pplire man nämlich ris : fo foll der 

Sinii i!eyn: f^niinquam in populö ifraeliticp t/uisifuam 

Jic apparuitf d. i, niemals ift Jemand fo, in fo vor* 

befiUchem Lichte, in Ifrael erfchienen/' beziehe man 

iber y^avij auf Jefum: f^nunquam Jic apparuit in 

ifraeliiica gente, niemals hat er Ach in. Ifrael fo vor- 

InfBich gezeigt^. Keine diefer. Erklärungen wird 

grollen Beyfali finden; und kann der V£L die Hebrais- 

men im N« T. nicht leugnen, >varum will er diefelT 

Wn hier durchaus verkennen? So in den bekannten 

AeAauarten xai i^ivsro -*- nStots iyivsrv* Und fagt 

uchlHr» F. felbft Cap. 12, 6 zu den Worten: ixsl- 

{•t krnr wdi i f^E/i autem ' in hujus generis^ lade 

emnihn ri eogitando fupplendum?^^ *— Gap. 11, 3. 

Die Abficht, w^elche den Täufer bewog, zu Jefu zu 

/enden, ift » immer verfchieden beuriheilt worden« 

Aber kennen denn nicht auch wirklich denfelben 

rerfchiedene Rückfichten dazu veranlafst haben? Dafs 

der Täufer- allerdings zweifelhaft oder bedenklich in 

itr Perfon Chriili geworden fe3m mufs, das erhellt 

i« aus der Frage, die er an Chrißus thun läfst, nur 

IB deutlich, fowie aus den Worten Jefu im 6 V., 

irelehe fonft hier als Antwort an den Täufer auffal* 

-Im müCOen. Diefer Zweifel war von Seiten des Jo^ 

himes Jehr natürlich. Er hatte zwar eine von dem 

gnaenen Mefliasglauben entfernte Idee vom Reiche 
oün und von JefuSL als dem Stifter delTelben, aber 
<(eo wahren Zweck und Begriff diefes Reichs, weU 
dien Chrifius auszuführen erschienen war, mochte 
und konnte ^ wohl noch nicht kennen (V. 11). 
Hörte er j/tm^tif^ Cefängnifs ra spya: rou Xpi^roo : 
b mochte #r erwarten, dafs er ,nun aucli fein Straf- 
mit ausüben. (Capb» 3, 7 ff.)-» l^°d jan^s, Reich eroff* 
J. A. L. Z. .1827. Erjier Band. 


nen werde. Er harret aber 'darauf vergebens, und 
in diefer feiner Bedenklichkeit fandet er zn Jefli. 
Unfer Vf. hält es. mit Paulus n. A. für wahrfchein* 
lieber, dafs Johannes darum die EröfiFnung des mef- 
fianifchen Reichs gewünfcht habe, um aus dem Oe» 
fängnifs befreyt zu werden; in den Worten felbft 
liegt jedoch k^in Grund zu diefer Vermuthung. Oie 
Bedenklichkeit des Täufers thut übrigens feiner Wür- 
de y als des Vorläufers ChrilU, nicht den geringlten 
Eintrag , und nur als folchem legt ihnr Jefus V. 9 ff. 
„ex/'/mii/n honorem^^y wie Hr. F'* S. 397 fagt, bey. — 
V.. 11 — 14 nennt* Hr. F. gleich im Eingange: „uer*. 
ßim facillimae mterpretationü , Jed tem^rarits 
explicatoYum opinionibue mifere affectumj^^ Wir 
können abelr feiner Erklärung eben fe wenig Beyfali 
geben, ohne jedoch von einer temeraria opinio novif-^ 
Jimi interpretis fprecheh zu wollen. Er verbindet näm- 
lich ev TJf ^/3a<7f AcAt mit jmei^cuv, und verlieht unter, 
d yuHffinqos Jefus felbft : „e^o , t/ui minor Jum au* 
ctoriiate int er hominesJ* Daher überfetzt er: „Ve* 
ripime vobis affirmo, nsn extitijje inter mulierum 
Juios majorem Joanne haptißa virum;- ifui ab eo 
(nunc) vincitur (fgo), in jfl^jffiae regno (condito 
MeJJiae imperio) eum vineit (tj/uippe MeJJiasy 
Wahrlich, kein Menfch 'war grofser als Johannes; 
der gegen ihn in den Schatten zurücktritt, wird im 
Himmelreiche (als MelBas) ihn überftrahlen.'* Aber 
abgefehen, dab Jefus, wenn er von fich als Meffial 
fpricht, immer mIos row ivSg&TOV zu gebrauchen 
pflegt (f. unten V. 18 «. 19), wie kommt er hier 
auf einmal auf den Gedanken, fich mit dem Täufer 
in eine folche Parallele zu ftellen, der doch felbft öf- 
fentlich von ihm gefagt hatte: /d^uoorspo? fJioS* u. 
f. w. ? — Bleiben wir bey den einlachen Worten 
flehen: fo Aellt Jefus die hohe Würde des. Täufers, 
als des Verkünders des Himmelreichs, dar, und macht« 
die Juden aufmerkfam auf die Wichtigkeit ftiner Er- 
fcheinung (V. 10. 15. Luc' 7, 29. 30); dabey erin- 
nert er fie aber zugleich, die Erfcheinung delTelben nicht 
gleichgültig anzufehen, da in dem Reiche Gottes felbft 
auch der Geringere noch den Johannes übertreffen 
werde (l3, 16. 17). Diefes uixpor^po; erklärt fich 
aus der jüdifchen Meinung, oafs es im Mefßasreiche 
verfchiedene Abftufungen der an der Glückfeligkeit 
deilelben Theilnehmenden geben werde; Cap. 18, 1« 
19, 28, 29. 20, 21. — Der Sinn ift demnach: Kei- 
ner noch hat den Johannes an Würde übertroffen, 
aber wer auch ftür eine geringere, niedere Stufe im 
Himmelreich, das er verkündete, und nach welchem 
lieh jeUt ohnehin AUea drängt (V. 12) , einniMHt, 
Co 
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wird grofser als 9r feyn. Dadurch ift auch zugleich 
der Zurammenhana >nit dem Folgenden gegeben. ' — . 
Mit Recht verwirn übrigent Hr. f\ die Meinui^g de- ^ 
rer, welche hier an die novae difciplinae doctores 
denken, von denen hier gar nicht die Rede ift. ** 
V. 12 iß Wohl die einfach Ae Erklärung des ßia^^Erai 
if ßaaiksla^ vi (füq/i expetitur, expugnatur : Alles 
drängt üch nach dem Reiche Gottes, und mit Oe- 
wall bemächtigt man fich deffelben. ,— - Gap. 12f 40 
hätte Eckermann, welcher diefen Vers für den Er- 
klärungsv^rfuch eines Bearbeiters des Matthäus (theo- 
log. Bey träge V. 3) angefehen wiflen wollte, ibwie 
gegen ihn Storr in Flatts Magaz. IV. S. 190 1 und 
211 Gap. 13, 15 Henkes Magaz. V. 1. S. .190, Erwäh- 
nung , verdient« Vermied Hr. /• abfichtUch folche 
Anfühmngen? -^ V. 43 — ^46 ßehen, nach unferer 
Anficht, offenbar «ulser allem Zufammenhange mit 
dem Vorhergehenden, fowohl den Gedanken, als den 
Worten nach, und nur V. 45 la/Ten die Worte: ou* 
rois ry ycvfof n. f. yt. einigen Zufammenhang fol- * 
ffixn. Die Phari(aer und Schriftgelehrten hatten fich, 
ivie es fcheint, von Jefu entfernt; denn ihnta ant- 
wortet er V. 39; er wandet fich nun an das Volk 
fV. 46: XaXouvro9 ahrov rots OX^oif), und belehrt 
diefes über die Unmöglichkeit, iolche Leute zu bef» 
fem. ^h Fragment diefes Vortrags enthalten V. 43 
«-— 46» fo wie Gap. 11, 25 — 30 ein ähnliches Frag- 
nient, auch aufser näherem Zufammenhang mit dem 
Vorgehenden f dort aufgenompfien zu feyn fchein^ 
wie diefs fchon aus den Worten V. 25: iv inm^ 
rä Haifw aitoKfiSe^s sJicsv erhellt. Wer weiu 
nicht, dab unfere Evangelien hifiorifche Aphorismen 
find? — Gap. 13, 12 konnte über den ächtgrtechi- 
fchen Aiisdruck i^^iv für irXourm, ander Schleusner 
und fVetßem , auf Käfi€r zu Ariftoph. Plut. v. 596 
▼erwiefen werden, wo fich eine Menge Beyfpiele 
finden. — > Gap. 14^ 5 ift die Erklärung des lyjav cvr' 
^po(ß>|r);v: p0J[ßdere aliquem ^t eum prophetam pU" 
tare^ doch etwas zu Ipitzfindig. Auch nachdem Jo- 
hannes lange todt war, heilst es Gap. 21, 26: l%ou« 
«riv (09 irpe^3)r}|V. — . Gap. 15 , 5 will Hr. F. weder 
ttne Apouope&s, nodi eine Ellipfe des Nachfatzes ge- 
ftatten. Allein wie konnte er dann felbft fagenr 
^Equidem puto ex antegreffo uerfu apodoßn taei^ 
te repefendam effe?'* — V. 30 überfetzt er 
l%ovrc9 Mc<9* iavTwv allerdings richtig: habsntes fo^ 
cum* Vvenn er aber mit Beza geradezu behaupten 
^1^9 i'Xff^ für ayay fey nicht griechifch: fo verwei- 
fen wir ihn auf Beyfpiele, wie.AriAoph. Plut. V*. 265 
nnd 267, wo es V. 285 mit &ymv vertaufcht wird« 
Auch bey Pindar ftebt es oft fiör (ßepeiv, z. B. Ol. 7f 
85* — Die Bemerkung des Vfs. S. 536 (noch oben« 
drein in einer zwölfzeiligen Periode; *-- weleher la- 
teiiiifcbe Glaffiker mag ihm wohl hierin Mutter ge» 
wefen feyn?), dafs Matthäus Gap. 1^ 18 einer Aeu« 
iserung, Chrifti fpäter — - „f i/zim jant ejjet quaedam 
Chrißianorum joeietas eonßäuta^^ — leine eigene 
Deutung gegeben haben möge> ift icHon aa fich will- 
kührlich, am wenigften aber in einer. fo palTenden^ 
»ufinnmetthtoflenden ^ .ort» und zeitgemtfsen Antwort 


Chrifti ftatthaft. Jefus war fich ofienbar feines Btrn* 
fes , als Stifter der ßaa^Xeta rov 0$ov , feft bewubt, 
und fuchte feine Apoßel flufenweife zur Erkenntnifi 
feines Werkes ab Meffias zu führen. Wen« et alb 
hier dem Petrus, der iti ihm die P^rfon des CtuiAut 
erkannt und bekannt hatte, auf die Wichtigkeit die- 
fer Ueberzeugung hinweiß, mit dem Bedeuten, dali 
darauf die Kirche {innkifaia , .d- h. die Auswahl de» 
rer , w^tch# ein Aeich Gottes glauben , und in Chri* 
ftus delTen Stifter erkennen) gegründet werden Colle: 
fo ift es doch wohl eine ^^temeraria fufpicio^^ ^ hierin 
eine Deutung des Erangeliften finden zu wollen, DaCi 
fich aber Jefus feiner künftigen Schickfale befiimmt 
bewufst war, und fie vorausfagte, geßeht ja Hr« F. feM 
S. 54t gegen die Meinung derer zu, welche auch im 
21 V. Deutungen der Apoftel finden wollten (f. Vau- 
las Commentar II. S. 520). Um wie viel unleugba- 
rer wird und war er fich wohl des Ausganges ftin« 
Werkes auf Erden , als Stifter des Himmelreichs (It! 
r^f Y^^ XAi iv rtS öv^vw V« 19) bewu&t? ^- Auf- 
fallend ift es , da/s der Vi. im 17 Cap. über die Ver 
klarung Chrifti auf dem Berge zwar die rerfehie^ 
nen Verfuche der Interpreten erwähnt, und fehr rkb- 
tig beurtheilty ohne jedoch feine eigene Anficht desl^; 
lieh anszufpreehen» -^ RiAtig beurtheilt Hr. F, d« 
Factum V. 27} wie es erzählt wird, fteht es als Wun- 
der da, und es ift gegen Zufammenhang und Spricht I 
gebrauch, das eintache iv^iysiv ro arojuUi und ml- 
oxsiv crcmi^a rom Losmachen und Verkaufen des 
Fifches zu yerftehen. Selbft Ammon gefteht {hui* 
TheolU. S. ä58), dafs dem buohftäblichen Sinne xa* 
folge ein Wunder erzählt werde. 

Cap. 19| 28 bezieht Hr. F. die iraAiyyfVfeiat >"*( 
eiteren Erklärern, auf die ^Mtfurrectio mortuorum; 
nur fcheint der Ausdruek in ^i^Cer eingefehrlnkteu 
Bedeutung nicht rorzukommen* Wir winden dibff 
diefen Begriff, wie üchon das Wort auch anderwirti 
(f. Schleusner /i A. vJ), und im moralilehen Sinns 
beytn Paulus v4>rkommt, auch hier ron einer /or?»* 
liehen Umgeßaliung verfteheo« Aus dem tolplnien; 
orav — 'lapaifX erfieht man fogleieh, was rar sim 
Umwandelung der Dinge zu verftehea fey. Da Clin* 
ftus fich hier offenbar accommodirt : fo hat men ^^ 
•n eine moralifche Umwandelung, an die Anskrch 
tung feiner Lehre, zu denken* Er fprichl neUnehr 
den damaligen Vorftellungen der Apoftel geniä(ii> ^^ 
ehe bey der Erfcheinung des Meuias in feiner 3o^s 
eine toUle Umgeftaltung der V«rhältnifle erwartettHy 
wobey die Juden über die Heiden erhoben, die Vs^ 
ftorbenen aus dem Scheol hervorgehen, und Jernfs» 
lern eine neue, himmlifche Form erhalten wuxdSi 
Diefe Veränderung kennte recht paflehd iraXi^ymM 
genannt werden, und ein Theil derfelben war tOt^ 
dings die iviüraas rmv vcMpiSv. In Beziehung sw 
die Aocommodation , welche hier ganz unleugbar A 
macht Ree. auf die hohe Lehrweisbei» Chrifti sof' 
merkfam, indem derblbe fofort allem Naebtheile, dm 
danms entftehen konnte, ia den'folge«iliii Parabela 
rorbeugl, und den Zweck der iroa ihaa am «rwart»«* 
dM fimoihiei r^ 9taS hemtrUicIi ouicht. Mm rih 
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UemÜ Hndies Mign. H. 2. S. 360 ff. — Cap. 21> 
19 übijrftm Hr. F. iXSsv lir «ur^v (t^v ovhvjv näm- 
lich): amjctndtt afbortm^ und zwar aus dem Grun- 
li: ,,110/1 ^«71 n^/e con/cenfa ficu^ eam fructibus 
Jefiittäam effe, cognofcere poterat**^ Dafs aber avA- 
ßabm und £p%(95ai liri ShSgov^ ^Luc. 19, 4. 5) 
ikkhbedeutend fey, xmd Jp^ccx^ai liri ^ivdpov heifse: 
of tinen Baum Reigen, ift uns wenigäens unbekannt. 
-V. 42 deutek Hr. F. die Stella aus Pfalm 118 we* 

SU Jes im 23 V. folgenden ha rovro nicht von dem 
effias, fondem verfteht imter dem Xl$o9 Sv itrsdo' 
tl^uaw ffhirniinum nalionem, ad aucan regni Mef- 
ßam örnamenta nihil pertinere Juaaei putabanty fed 
oh nitae probitittetn ad hurte honorem eoeetam, i. e, 
hominesgentiles** (S. 649)* Allein abgefehen davon, 
(Us diele Stelle auch an anderen Orten des N. T. 
Inf gleiche Weife von dem Meffias gebraucht wird 
(Act 4> 11. Rom. 9i 33)9 nie aber von den Heiden, 
in dieb ErkISrung gegen den Zweck der Rede und 
der Bewebführung Chrifti. Von den Heiden und de-^ 
len Verwerfung und Verachtung von Seiten der Ju- 
Iffl wir iveder in der Parabel, noch im 42 V. die 
Aedt| (ondem von der Verwerfung des Sohnes, wel» 
(her abgefchickt worden war. Nichts iß daher con- 
bquenter, als Sie reSro zu erklären : quoniam vos 
filium — rov Xi^ev, Sv — repUdittfiis, quemadmO' 
dum im in parabola filium domfnt, ita et^ aliis trn- 
ietur ßaaiXbia toO Btov , gentilibus fciL — ► Caj>. 22, 
30 nimmt Hr. F, in den Worten : ns* ayysXot — : «/- 
cn ein y^ecndjum dicendi genus^* an, und loft he 
Ib sttfi fjed tjfuo ßatu angeli Dei in eoelo vivunt^ 
Jcil eödem tum ilH quo^ue utunturJ* Allein in ei- 
ner Wortverbindung, ^ wie hier, üeht man das Ge- 
twungene einer folcKen Gedrängtheit fogleich, und 
^ köonen nicht 4>egreifen, vrie man den geringften 
AnSofsia der Verbindung der Worte: &XX bIoiv &tS 
^Tt^hii ToC OffoC Iv ovfavJ) nehmen könne. — Die 
EraUning des 24 und 25 Cap. können wir im Gwm^ 
<o gelnngen nennen ; da(s iuch im Einzelnen Man« 
^ triimert virerden könnte, ift nicht zu verwun- 
'^'K« Den Endzweck diefer prophetifchen Reden hat 
^} Vf. im Allgemeinen S. 750 taft ganz fo beftimmt, 
wie ihn Reo. immer aufgefafst hat. Er fagt nSmlich ; 
i»J«/«m privatim a di/cipulis interrogatum de tem* 
port, ^o ßt Jpfe rediturus MeJJias^ ejusque tempo- 
^^ Jignis quum totam hanc rem folis di/cipulis 
*• t *Jtponere, tum primarium Mejfiae officium^ h. 
'' folenne Judicium ejustfue naturafn ita perfetfui, 
^ ß inopinato et ut eonfpici pojßt , venturum do» 
•wrf 0t Optimum quemque praemiis ornaturum, Ja^ 
*o»orq/bt omnes poenis aßecturum oftendcttj e perpe* 
*J*fti i enarrätitme fatis intelligilurJ^ In wiefern 
j'f^ fieh hierin accönmiodirt, und unteugbar auf 
^ wirklich fpäterhin eintretenden VerhältnilTe Rück- 
^ l^ommen (denn das mochten wir nicht ableug* 
^^)f hütte noch liemerkt werden kdnnen. — Im 
*^ Cap. bitten namentlich V. 28 ff* eine ausführli- 
^^ Behandlung verdient; über die Worte -rfyjl^*^ 
\ ^ftagrt&v fchweigt der Vf. ganz. Dafs er in dem 
^^ Ion die von Schuh unwiderleglich dargethane 


Erklärung: ^j7rrjSc/tf, repraefentat ^ aufnehmen, wur- 
de, war zu erwarten. — Cap. 27, 9 nimmt er in 
den Worten iia 'hps^iov mit Griesbach und Pau^ 
lue einen memoriae lapfum an 5 worin wir ihm voll- 
kommen beylUmmen. — V. 46 erklärt er die Worte 
Ivarl fis u. f. w. ganz kurz : „cur me in tanta mala 
conjecißi^^j mit dem befremdenden ZuCstz: jf^ua^ 
patienter jfmrre non videar^^ ? lieber die verfchiedanen 
Erklärungen des hart wird nichts erinnert. — V. 65 
erklärt er mit Grotius die Worte ly^stB HQvarwStav 
richtig: habetis cuflodiam, i. e, cohortem^ quae hoc^- 
tempore vefiro imperio commijja ^.*' — Ebenfo 
nimmt er V. 66 eine Brachylogie in den Worten juis- 
tä T^y xouorcvdiaf' an, und erklärt hei; firmarunt 
monumentum, et obßgnato lapide et cußodibus appo- 
ßtis. — Im 28 Cap. hätten V. 18 — 20 eine weit 
ausführlichere Behandlung, wegen ihres wichtigen 
und tiefen Inhalts, verdient; fie werden aber in emi-. 
gen 'Zeilen abgefertigt. 

Angehängt find noch fiinf Excurfe^ S. 836 — 
861, deren erßer die Ueberfcbrift führt: JDiverfae 
vocabuii ha in N. T. rationes enudeantur, und die 
: verfchiedenen Bedeutungen der Partikel tva nach den 
einzelnen Stellen angiebt. Als Grundbedeutung wird 
die: eo conßh'o, ut angenommen. Der ttveyte han- 
delt de ußi Infinitim praepcfito toü Articino in N. 
T. ßcriptoribus , und ift von geringer Bedeutung. 
Der dritte führt die Ueberfcbrift : Epimetron ad Mat- 
thaei capita I et II aliis argumentis_, non ßngulis 
vocibus rimandis et cum ycetero Mat thaei fermone 
conferendis, defendenda^ und ift meift gegen Gersdorf m 
allerdings ^u fpitzfindige Bemerkungen über Ausdruck 
und Sprachgebrauch in den erßen Capiteln des Mat- 
thäus gerichtet; wir ftimmen dem Vf. in feiner Kri- 
tik vollkommen bey. Der merte enthält Bemerkun- 
gen de figurae lv hia h\)fiiv natura et ratlonibus, 
beftimmt das Wefen diefer Redei^gur, und t>erichtigt 
danach f,nobilia quaedam in ea explananda vitia/^ 
Der fünfte endlich handelt de ufu for-marum euroS 
et a\)re\j. Alle diefe Excttrfe aber find zu fehr im 
polemifchen Tone und dabey zu gedrängt verfafst, 
als dafs fte irgend den Gegenftand hätten erfchöpfen 
können. Die Methode des Vfs., dergleichen Lenren 
zu behandeln, will uns überhaupt nicht recht zufa- 

Jen, fo manche gute Bemerkungen eV auch hie und 
a mittheilt. Eine einfache^ fchlichte Darßellung der 
eigenen Begriffe und Grundfätze, verbunden mit ru- 
higer Benrtheilung der Anfichten Anderer und der 
von ihnen nach weniger richtigen Grundfätzen be- 
elingenen 'Fehler, fcheint uns hier v^eil zweekmäp 
Isiger. 

L. L. 

1) WüRZBimo, in der Etlinger'fchen Sndi* und 
Kunft-Handl.: Das Lieben und die Lehre Jefu 
Chrifkf in der einfachen Sprache der Evangeli- 
ften dargeftellt zum Gebrauche für die liebe Ju- 

. gfnd, von Johann Georg Pßßer ^ Pfarrer zu 
Gber - Leichtersbach. 1826. XI u. 163 S. 8. 
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D'WiEH, h. Wimmer: Das Lehen Je/u für die 
Jugend. Mit filtlichen Anmerkungen begleitet. 
Von Andre Jieichenberger , der Gottesgelahrtheit 
Dr., k. k. n. ö. Regierungsralh , Domherrn und 
ConfiftorialralM in Linr. ehemaligem k. k. öfTentl.^ 
ordentl. Profeffor der Palioralthieologie an der Uni- 
rerfität aiu Wien. Zweyle verbefferle . Ausgabe. 
DC. u. 171 S. 8. (6 gr.) 

Es kann keinem Zweifel unterworfen feyn, dafs 
M Ton fehr heilfamen Folgen für die religiös - fitlliche 
Erziehung ift, wenn man die Kinder fchon frühzeitig 
mit den Lehren, Leben und Thaten Jefu auf eine 
ihrer Faffungskraft angemeffene Weife bekanntmacht; 
vras aber n\cht fo wohl durch das Lefen in der, h. 
Schrift felbft, welches einem fpäteren Aller aufbehal- 
ten bleibt j fondern vielmehr durch einen kurzen, ein- 
fachen, in der Sprache der Schrift »felbft verfafslen Aus- 
uig gefchieht. In die/er Hinßcht kann man auch diefe 
beiden neuen, in ihrer Art allerdings verfchiedenen, 
aber im Ganzen frühere Schriften diefes Inhalts kei- 
nesweges übertreffenden, Verfudie doch nicht mifslun- 

gen nennen. 

Nr. 1 fucKt die Thaten und Lehren Jefu nicht 
blofs ohne gelehrte Bemerkungen (^,denn für Gelehrte 
fchrieb ich nicht'^-, fagt der Vf.), fonderh auch ohne 
vyinoralifche Anmerkungen" („die einfache und unge- 
künftelte Erzählung ift fchon lehrreich für lieh"), aus 
den vier Eyangeliften zufammenzuflellen. Nr. 2 geht 
ebenfalls fynoplifch 2.u Werke,' hält. (ich inzwifcheh 
weniger an das Scbriftwort, und verbindet miit den 
einzelnen Abfchnitten moralifche Nutzanwendungen,' 
E^itiunterungen u. f. w. , bald in ungebundener Rede, 
bald in Liederverfen. Um diefs noch anfchauiicher 
ru' machen, ßellt Rec. einige Stellen aus beiden 
Schriften neben einander, und vergleicht fie unter fich 
und mit der Fedderjchen und Natorpfchen (in feiner 
kl. Bibel) Behandlung. Nr. 1 beginnt mit der „Em- 
pfängnifs des Vorläufen Jefu" Luc. 1, 5 : Zur Zeit, 
da Herodes, Konig in Judäa war" u. f. w. Nr. 2 
mit „Johannes dem Täufer:" „Schon unferen erften 
Eltern yerfprach der liebe Gott nach dem Sündenfalle" 
tt. f.w., — und leitet fo befler, wie Nr. 1 und. auch wie 
Fedderfen, der gleich mit der Geburt Jefu beginnt, 
in das Ganze ein, das fie im Allgemeinen durchge- 
hends^ wie die Flucht Jefu aus Aegypten, behan- 
deln; 


Nr. 1. 
Matth. 2y 13. 
hAIs die Weifen wieder 
i^gereift ivaren » erfchien ein 
Enael des Herrn dem Jofeph 
im schlafe, und fprach zu ihm : 
Stehe auf, nimm dai Kind und 
feine Mutter, flieh in Aegyp»- 
len , und bleib dort , bis ich 
Dir fagen werde, dal« Du zu- 


Nr. 2. 

„Herodes hatte indeflen kei- 
nesweges die Abficht, wie er 
es. gegen die Weifen vorgab, 
dem Kinde Jefüs feine Hoch- 
achtung zu bezeigen : vielmehr 
woDte er daffribe tödten laflen, 
um dann auf feinem Thron 
ruhig bleiben zu können.Defs- 


ruckkehren foUfi; denn He- 
rodes firebet denl Kinde nach 
dem Leben. Jofeph machte fich 
(ogleich auf, nahm das Kind 
und feine Mutter noch in der 
Nacht, und begab fich nach 
^Aegypten. Als //. fahe, dafs 
feine Abficht von den Weifen 
vereitelt wäre, gerieth er in 
grofsen Zorn , und fchickte 
iogleich Leute ab, die alle 
Kinder in undum Bethlehem» 
die nicht über zwey' Jahr alt 
waren, umbringen feilten ein 
der Meinung, Sk^i fich darun- 
ter der Neugeborne befinden 
müfste,vordem er fich fiirch- 
Ute)" u. f. w. 


5« 

wegen erhielt gleich dsnni 
J. Befehl von Gott, er folllt 
fich mit ulem Kinde fanimt der 
Mutter nach Aegyjjtcn beg». 
ben, wo Herodes nichts mär 
zu befehlen bitte, weil dleCet 
dem Kinde nach dem Leben 
trachtete. Dicfs that J. auch 
uijverzüglich , und blieb in 
Aegypten bis nach dem Tods 
des Königs //. Diefer fah bald 
ein, dafs er von den Weifen fejr 
hintergangen worden ) nnj 
* wurde äufserfi aufgebracht. 
Um fein gottlofes Vornehmen, 
das Kind zu todten, dennoch 
auszuführen , gab jcr den uih 
menfchlichen iBeL-hl*^ nuHw. 

Fedderfen^ 


Natorp, 

tMatth. 2 , 13 — 18.1 

„Nachdem fie Cdie Weifen) „Der blutgierige H. wir 

weggezoeen waren, erfchien Willens,Jefum zu todten, weil 

der Engel des Hcrlrn dem Jo- er dachte,. diefes Kind mochte 

ieph im Traume, und fprach : ein Herr über das jüdifcheVoIl 

Aehe auf, nimm das Kind und w*erden , und ilnn die He» 

feine Mutter, und fliehe nach fchaft wegnehmen. AberGd 

Aegypten, ifnd bleibe da , bis nahni ihn'in feinen SchutL, 

ichdichwiederlpreche: denn und gab feinem PflegevaterJl 

//. fucht das Kind auf, es um- im Traum die Warnung, Ja 

zubringen. Und er entwich er mit dem Kinde und dclu» 

nach Aegypten,und blieb da bis Mutter heimlich nach ht^.f^ 

nach dem Tode des H./ Dk hen follte, der iblchesauch^ 

Jiun //. fah , dafs er von den gleich that. //. blieb indelUi 

Weifen hintergangen wart hey feinem Vorjiaben , J. n 

ward er fehr zornig, uifdlicfs ermordenjundiiefsdcfswcgil 

alle Kinder zu Betluehem und alle Knäblein in Bethleheofi 

Jähre IN 



Zeit, die er von den Weifen ter den ermordeten Kiinlä* 
erforfchet hatte." feyn." 

Es bedarf bey diefer Zufimmenfteltung w^ 
nicht erß einer ausführlichen Auseinanderfetzung, wtij 
der P^jeis gehöre. Denn, 'wenn man fchon die am 
Leiftung J edderfens den beiden vorliegenden, woviw 
Nr. 1 zwar an die Schrift\^''Orte , aber mit einer m 
läftigen Breite, fich hält, Nr. 2 aber diefelben oW 
Nolh undUrfache verläfsl, und eine gewiffe Ungcwandl 
heit im Ausdruck verräth , weit vorzieht : fo mucW 
man diefelben, bey aller Einfachheit und HenWcbkr 
der Darßellung, fchwerlichr der Natorpfchen Leir 
an die Seite Hellen wollen. Rec«, cler kleinere 
fpeciellere Ausßellungen des Raums vmegen übergi 
w^ill inzwifchen hie mit diefen Verfuchen fo wenig 
len Werlh aBfprechen , dafs er vielmehr gern geA 
dafs ßc ßch in vieler Hinficht für ihren gutgemeint 
Zweck eignen. Die Nutzanwendungen, die eY l 
Nr. 1 ungern vermifst hat, da Kinder ihrer NaI 
und Bildungsßufe nach directe Andeutungen dii 
Art bedürfen und lieben, find bey Nr. 2 S^t 
wählt. 

IX. 
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JURISPRUDENZ. 

L4niSBUT^^b« Krüll: Grund/ätze des gemeinen deuU 
fchen Privatrechts f mit Einfchlufs des Handels-, 
fVechfel* und See- Rechts , von Dr. C J, A. 
Mittermaier j Geh. Hofr. und Prof. zu Heid^I- 
ber^. In zwey Abiheilungen. Dritte^, umgear- 
leitete und f ehr vermehrte Ausgabe, 1827. XVI 
1. 900 S. gr. 8. (Beide AblheU« mil fortlaufen- 
der Seitenziü]^ 4 Thlr:) 

warn ift Rec. ron dem erfolgten Abdruck feiner An* 
t«ig« der im Jahre 1826 erfohienenen zweyten Aus- 
übe diefes verdietiftvoUen Werkes in unferer A. L. Z. 
▼cm J. 1826. No. 18*. Bd. IV. Sp. 17 ff. benachrich- 
^^ worden i fo erhält er die vorliegende dritte Aus- 
gabe. Diefe fdinelld Folge der verfchiedenen Abdrü- 
cke und Bearbeitungen auf einander, worin das Werk 
mit dem trefflichen Macheldey* fchen Lehrbuche im. 
Flehe des römijchen Privatrechts (von welchem Rec 
in diefem Augenblicke gleichfalls die ßebente, fehr 
▼haderte und vermehrte Ausgabe , Giefsen b. Heyer, 
1827, vor fich liegen hat) gleichen Schritt hält, beßif. 
ügft Alles , was Kec. a. a. O. weniger zum Lobe des 
VVerks, .als von der, defTen Werth voraus fetzen den, 
Crobea Theilnahme des Publicums an demfelben , be- 
Bi^lU hatte. In der That hat. aber auch diefsmal der 
Yf. durch feine erneuerte Sorgfalt für fein fiucH, wel« 
wj>ey der Kürze des zwifchen beiden Ausgaben lie- 
fi^on Zeitraums bevinindemsw^ürdig ift, bewiefen, 
*!• tehr er diefe Theilnahme verdient. Um fo mehr 
b^h iich daher Reo. , dem Publicum hierüber einen 
knrien Bericht abzuftatten, und er bittet, diefen in 
lofern als einei; Nachtrag zu der vorigen- Anzeige an- 
'^ebeii^ als der Vf. die dor| gemachten Bemerkun- 
(^ zu berücklichtigen noch aufser Stande war. 

Der Vf. nennt die' vorliegende Ausgabe mit Recht 
^ umgearbeitete und fehr vermehrte. Hierauf läfst 
^ön die Erweiterung des Umfangs fohliefsen, wel- 
^^; dei enger gehaltenen Druckes ungeachtet, fünf 
^eu beträgt, und daher die Ablheilung in ^Zwey 
^'de, zur Bequemlichkeit des Gebrauchs, veranlafst 
^ Insbefondere ßnd aber auch diefsmal mehrere 
Ijf^ Paragraphen hinzugekommen, wie J. 227 a. über 
^^^ Collifion der ^flfechfc1gefetze, und $. 235 a. über 
"*« Deckung {PrcmH^on)*^ welche Gegenftände in der- 
^JJgen Ausgabe nur kurz bey $. 227 und 235 be- 
l^'irt worden Waren. Als völlig umgearbeitet nennt 
5? Vf. felbß die j§. 35. 42. 73. 74. 137. (Gewähr). 
176. (BegriBidung der Reallaften) 178. (deren Erlö- 
''• ^. L Z. 1827. Erßer Band. 


fchung) 189. (Papiergeld) 204. (Verlagsverlrag) ; eine 
Auseinanderfetzung der Art, wie diefes gefchehen, 
würde Rec. gegenwärtig zu weit führen 5 indeflen 
darf nicht unbemerkt bleiben, dafs aufsenlem noch- 
dio dem Handelsrechte gewidmeten Abfchnitte dea 
Werks ^ insbefondere das Wechfel- und See -Recht, 
theik völlig umgearbeitet, theils fehr vermehrt wor- 
den find, und dafs namentlich die gegenwärtige Bear- 
beitung des Wechfelrechts durch die Benutzung der 
neueften niederländifchen Wechfelordnung vom Jahr 
1826 neuen Werth erhalten hat: man vgl. z. B. {. 
227 a. Note 1. g. 231. Note 3. §. 231 b. Note 6. 
§. 235 a. Note 6 u. f. w. Bedeutende Zufätze im 
, Texte und in den Noten finden^ fich aufserdem in den 
«. 24. 39. 48. 72. 100. 122. 136. 138. 144. 145. 148. 
180. 196. 201. 279. 280. ?93. 313. 314. 321. 326. 333. 
335. 380. 382. 414. 485 und 511. Ueberhaupt aber 
find nur wenige ${• ohne alle Veränderung^ geblieben ; 
und der Vf. hat, um nur diefes noch anzuführen^ 
manchem deutfchrecbtlichen Satze dadurch mehr Lieht 
verfchafft, dafs er, wenigftens in den Noten, auch 
die ^Ilen franzöfifchen , niederländifchen- und nordi- 
fchen Rechtsquellen benutzt hat, wovon fchon oben 
ein Beyfpiel angeführt worden ift. 

Zufälliger Weife fehlt auch in der vorliegenden 
Ausgabe S. XV und 802, fowie unter den Columnen- 
titeln S. 804 — 822, die zur Eröffnung des achten 
Buchs, welches von dtn Gewerhsverhßltnijfen han- 
de^, erf oderliche Rubrik: jyErfte Unter ah theilung. 
Von den Gewerben überhaupt^^ ; — . entfprechend der, 
S. 824 folgenden zweylen Unterabtheilung vom Han- 
delsrechte. — S. 305. §. 153. Note 5 ift ßalt „noch 
in der vorigen Auflage'^ zu lefen „in d^r erjien Auf-* 
läge.*' — Auch §. 6. Note 5 ift die Verftümmelung- 
des Titels der Schrifk von Kulpis aus der zweyten- 
Ausgabe flehen geblieben* — Was Rec zu demfel- 
ben 5. 6. Note 9 vermuthet hatte, dafs Grielner die 
in fpäteren Ausgaben fogenannte ^ydelineatio juris ger-. 
manici" von Beyer in\ Jahr 1718 unter dem Titel 
jjpecimen J. g/^ Jheräusgeg^ehen haben möge, beftä- 
tigt Jenichen in feiner Coniinuatio notitiae aucto* 
rum Juridicorum . . . , quam olim evulgavit G, Beye* 
ras {Lipf. 1738. 8.), pag. 161. — Die vom Rec. 
zur vorigen Ausgabe §. 7. Note 1 und §. 22. Note 7. 
(jetzt Note 10) bemerkten literärijchen Berlohtigun- * 
gen find auch gegenwärtig noeh. nicht überflüKig ,^1 
worden ;n Rec. will aber bey ihnen oder ihrer Erftre-! 
ckung auf die einzelnen übrigen Theile des Buchs 
um £0 Weniger ver>yeilen, als wir, dem Vernehmen 
-nach, in Kurzem von einem bekannten Gelehrten ei- 
Dd 
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nen darch fehr genant lüerärifche 'Angaben ausgefiai* 
4eten Crundrifs des deutfchen ,Privatre/chts ru erwarten 
haben , wodurch alfo hofüentUch auch in dieAm JVeehts«* 
theile dem Bedürfnifs .abgeholfen werden wird j wor- 
auf Reo. Ccbon im Jahrgang 1824 diefer . A. L. Z. 
No. 184. Bd. IV. Sp. 21. 22 aufmerkfam gemuchl 
hatte. -— Das unferem Werke beygegebene Hegißer 
iß nicht ganz vollftändig und fehlerfrey ; fo z. B. fehlt 
Handfefie ($. 180) i Contractus Jocidae findet lieh . 
nicht 0. 174 1 fondem 201 » Vorhctufsrecht nicht ]}• 
yi^, fotfidem 196 11. H w. . 

Durch die umßchtsyollen Forfchnngen utiTeret 
Vfa. wächft der Stoff feiner Wiffenfchaft immer mehr, 
und es wird ihm von Jahr zu Ja^ immer^ fchwerer 
veorden. Alles in den Grenzen des Lehrbuchs, wel- 
ches i feinem Zwecke nach, doch auch nicht allzufehr 
ausgedehnt virerden darf, und ^vobey die Uebecficht 
des Ganzen Aets gewahrt bleiben muisy gehörig nn- 
lertubringeo. DieC» Erwägung veranlafst Rec. zu dem 
Wunfbhe^ da(s es dem Vf., welcher die Aufgabe und 
J^deutung. einer folchen Arbeit ganz kennt, gefallen 
möge, das gröfsere Publicum, .bey .der Unbrauchbar« 
keil des Danzifchen Werks, mit. einem Commentar 
ZiU bef(feh«nken , in. welchem zugleich alles dasjenige 
aibgeleiiet werden könrxte , w^as fiir den Zuhörer beym 
elften Studium der Wiflenfchaft entbehrlicher. . ift* 
Ohne Zweifel iheilt man allgemein diefen WunfcH 
4es Rec. um fo mehrji als die ausgebreitete Gelehr* 
fifimkeit das. Vfa^ ««in ganz, vorzügliches Werk jener 
Art erwarten lälst. 

A. X. 

Lf^zrlBUAO,' b. Herold \ind Wahlfiab: Das Tionig»^ 
lieh ' hannöverjche fVechfel- Recht in alphtAeti-' 
feher 'Ordnung (,) nebft £rklärungen der bey 
Wechfelgefchäften gebräuchlichen Kunftausdrücke 
und Erörterungen einiger zweifelhafter Fälle (;) 
▼ön F, fV. t>. Bedungen f Senator bey dem Ma- 
giftrate zu Miind^n. 1824'. 200 & gr. 8. (16 gr.) 

Des Kömgreich Hannover hat, nachdem der erAe 
Anirag fchon 1816 erfolgt, und am 18 Januar 1822 
ein Entwurf vom Gafaineti * Mtnillerium der Stände- 
verfammlung vorgelegt worden war, unter dem 23 
July delTelben Jahres eine befondere Wechfel- Ord- 
nung mit: GefetzesKraft vom 1 October 1822 eriialten. 
Siefft WechCelrOrdnun^ gilt fiir ganz Hannover , mit 
Ausnahme d^enigen Landesthejle, rin virelchen das 
preuflifc^e Landvecht noch Gültigkeit hat. Der Vf. 
will nun «ydie einzelnen bey W^chfelgefchäften vor- 
kommenden Fälle und die dabey gebräuchlichen Kunft* 
ausdrücke, alphabetifch, mit Hinweifung auf das pro« 
roulgirle Gefetz, curdnen, und feine Anficfaten über ^ 
zweifelhafte und tis der Wechfel - Ordnung nicht aus* - 
drücklich entfchiedene Fälle mittheilen,'' und zwar 
znna Nntzen Ibwofal des Kaufmanns, eis des prakti- 
fehen Jnriften. Wir wollen fehen, ob und in virie 
weit ihm diele gelungen (eiy. 

£s kommen viele Artikel v6f, welche lediglich 
vmt VervelIMndiflnng derUeberlicht emgertckt find^ ohne 


«mgearbeitet zn feyn ; Ree. -würde diefe ganz wegp. 
laiTen haben- Dagegen findet man inehrere sndtn 
gut durchgeführt und gründlich erörtert Dahin gs. 
hört z. B.. der Artikel Co/icuri, namentlich die Fragp 
über gleichzeitige Liquidirung einer und derfelbeiiF^ 
derung in mehreren Concurfen. Der Vorfchlag in 
Vfs. hat grofse Aehnlichkeit mit dem von Siivekintf 
Materialien (. 327. Rec. zieht übrigens die Kn&m 
von Si'eveh'n^, befonders wenn iie mit dem Vorfchlag 
in den Franhfurter (grofsentheils vorzüglichen, aber 
wehig bekannten) Materialien . 0. 388 in Verbindung 
gebracht wird , ohne Anftand vor. Es wird am W 
ften feyn> wenn der Concurs-Richter, welcher deml» 
haber eines Wechfels eine Dividende bezahlt hat^nvi 
auf dem Wechfel bemerkt, wie viel der Inhaber aw 
der einen Maffe bereits erhaltefn habe; was alsdano 
fo fortgefetzt werden mufste. Man kann aiiich jedir 
Maflfe die Befugnifs zugeßehen, eine beglaubigte G» 

1>ey des Wechfels nebft den bisherigen Abfchlagsialh 
. ungen, gegen Erlegung der Vidimations- Gebuhr, n 
verlangen, fo dafs die zuletzt zahlende ^Maflt ahdaas 
den Original- Weehfel bekommt und behält, uinwii> 
teren Regreij nehmen zu können. &lMVierige Fi» 
gen find dIefe : ob 'das etwa erhaltene -plus zu erfetiM 
fey, und wohin? und in welches Recktsverhaltnii» dii 
gezahlt habende Maße hinterher zu den übrigen tft* 
te? — Cut bearbeitet find ferner^. naturUoh |iar giuu 
kurz, die Artikel: DifceflionsrEid» Einreden, IndoIIs- 
ment, Intervention, Makler, Notar, Prälentantf &•> 
mittent^ Trafient, Traffat, Verjährung, Wechfel ti 
au m. Aus^ der Entwickelung diefer Artikel aeht 
zwar dfe Wiflenfchaft wenig oder gar keinen Gevriai^ 
weil alles diefi^ längft von Anderen beffer und tun- 
fichtiger behandelt worden ift; allein der, Vf. hat &^ 
nen Landsleuten immer einen Dienll erwiefeDi di 
nur Wenige eine Bibliothek des Wtfchbkecbti befi- 
tzen - kennen. — ' S. 155 beginnt der Abdruck dtf 
. Hanndverfchen Wechfel -Ordnung, nebft deren A» 
hang: die Aufnahme derProtefte betrelFend, von dofr 
leiben Datum, d.' h» vom 23 July 1822« R«c* ^ 
merkt beyläufig, dafs diele Hannöverfche Wadifc^ 
Ordnung nebft Anhang für das Studium des WtchteV 
rechts fehr zu empfehlen ift, und zu den vorzü(^^ 
Aen gehört > welche wir in Deutfchltfid befilzen. 

D. H. R. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

« 

Erlakosh, h. Palm und Enke: l/eher woUfeik 
IrrenanßaUen, ihre Reziehung zu Straf- urü 
Zwang' Arbeits ' Anfiahen einerjeits und tii ni* 
dicinyehen Lehranßalten andererfeits ; fo^ 
iiher einige wichtige Beziehungen der pjy^j^ 
Jchen HeüfiUnde zur gejanimten Medicin, Vol 
Dr, JofirJUich. Leupoldt, PtofetXot der MeJioi 
in klangen. 1824. 60 S. |^ 8. (4 gr.) 

Der lange, prunk^le Titel diefer Schrift konnlf 
dlerdings zu gröfsfn Erwartungen borachtigen; difH 
gen aber wird gewib ein Jeder, der fich die MuH 
nimmt, diefelbe durehzulefen , fie defte unbefrn' 


Ht 


fr 0, 27. FEBRUAR 1827. 


314 


^tor Mt iet Itaii^ Ugm. Die auf ^ie WoMAflUle 
Emriebtong ron trreirii*llftii Aalten' al^zielMden RtTth-* 
Udige des V6. And m wenigen Worten au^gefpfo- 
Aea; er empfiehll näinlldiy nur fehr grobe Inftilüte 
Mit Art zu errichten, dieMben mit' hßheren Lehr- 
laAallcn in Verbhfdnng zu fetzen, um dafelbft das 
ilidiige Hütrspeffolnale fowoht für medicinifcfaei sds 
dMologifehe i&«^«dfie mSgliehA wohlfeil beziehen zn 
können, das niedere Dianftperfonale dagegen aus Zudfit- 
luafem ausznwählen, und die Irrenheilanftalt felbft 
Buk einem Zwang • A^beitsiniUtute zu vereinigen. Da(s 
er Ittiit weddr etWas Kautfs , noch Vori^üglichegr i^ 
VoricUag gebradit halte, bedarf wohl kaum du§ ein- 
•Biiec gefetzt zu werden; und daher wird et hinreif- 
dttad iefn, hinauf blofs zu «rwiedern, dafs 
£e ZweckmSlsigkeit •einer fokhen Unlentehn^ung 
Hill der thunHch gröfste Vortheil aus derlelben für 
das Gefemnitwohl der Staatsbürger vor ali^ein Anderen 
. tn Wihfichiigen, ihre Wohlfeilheit aber blofs als cdn 
voUc^nineter Zweck anzufefaen ift. Ohnehin pflfgt 
4it Ansdchnung* der Isrenheilanllalten nur zu häufig in 
ebem umgekehctea VerhältniiCe zu ihren Vorzügen 
zu Meo, und gewi£i iH ein Heitinftitut für Seelen* 
.kranke, welches tiur der einftweiiigen PÜege eines 
Üioa lafeerdem in hohem Grade und ganz vorichie- 
dandrtia befchafiiglen IjniverßtStsIehrers üt>ergeben, und 
ibercüeu beynahe gänzlich dem Einflufle von Zücht- 
ungen preisgegeben wird, aulserft mangelhaft beAelU^ 
md ron geringem Nutzen. ~ Wollte mao endlich eine 
Mcbe AnAalt zugleich als Arbeitsanftalf anfehen , und 
den Ertrag ron den Leiftungen der Irrfinnigen, wel- 
efae, wie die Erfahrung lehrt, bey Weitem malir ver* 
derben, ab erwerben, init in Anfchlag bringen: 
h würde man fich noch mehr getäuCebt finden* Der 
Scfalnb diefer Abhandlung, worin das Verhältnifs der 
Seelenfaeilknnd» zur gefanunten Heihviflen&haft ange- 
4eatet werden Xbll, lA Co verworren und dunkel, dafs 
Hec. areaiich dafür hält, der Vf. habe fich hierin 
bUA mdii verftanden, oder doch wenigftens demjeni- 

E, was er ähnate und vorzutragen Willens war, 
» gehörige Anordnung und Einkleidung zu geben 


Ulm, in der Stettitifchen Buchhandlung: Zerßreute 
Blatter f von lir. Gräter. Zweyte Sammlung. 
1824. Vm u. 425 S. 8. (2 Thlr.) . 
tVergl. Jen. A. L. Z. 182^. No. 243.] 

Der verdiente Vf. fetzt die' Sammlung 'feiner zer- 
tienlen AufTätze hiemit fort Zuerß ßellt er feine in 
Ar Zeit&hriik 6ragur zerAreuten Briefe über den 
6ri| der nordijchen , Mythologie und Dichthunß 
tmmmm* In derfelben wird zuerA eine Ueberiicht 
md Chflificatien^ der nordifchen Götter und Göttinnen 

E[ebea; dann c^||g piMie Zufammenhang der nordi* 
en Gdttertir^tMVvoh der Geburt der uotter bis zu 
kern allgemeinen Untergange in einer Skizze gezeigt ; 
femer • die kesmogonifche Anficht diefer Mythologie 
Wamgeheben, und die in ihr eingehüllte Naturweia^ 


hfeit dargeßellt; wobey auch Bücke atif die griecU- 
fche, Phifofobhie vorkommen. Zuletzt wird der Ur« 
fprung der Götter aus nenn RiefenAämmen mit neun 
Stammtafeln erörtert. Man mufs, um den Vf. bil- . 
lig zu beurlheilen, wenn er in diefen Briefen allzu* 
fehr den Lobredner der nordifchen Mythologie macht« 
bedenken, dafs zu der Zeit, wo er diefe Briefe fchrieb, 
die nordifche Mythologie noch einer Vertheidigung 
gegen die von dem CiaCfifchen Befeflenen bedurfte. 
Wenn fich hierin die herrfchende Anficht fehr geto* 
dert hat, und man heut zu Tage die etgenthümliden 
Vorzüge felbA der nordifchen Cötterlehre anerkennt; 
fo hat unfer Vf. gewifs durch feine Bemühungen in 
diefem Gebiete einen grofsen Antheil daran. ' Das 
zioejrte Stück diefer Sammlung foll uns eine Probe 
von einem Vaterland ifchen Schaufpiel geben. Cs heifst 
Junher Herrmann Bufchler, der vertriebene Stadt* 
meißer von Hall, und ift eigentlidi nur eine dialo- 
gifirte Sitten£ßhildemng , aiu eher Gefehichte der fchwl* 
bifchen Stadt Halt mit grofser Treue gefchopft, und 
mit- faft mufivifchem Fleifse zufahnmengefetzt. Ea 
Aellt dar,^yv\e jener von den alten Arißokraten Vc^ 
triebene unter, der Maske eines Wahnfinntgen fich dem 
Kaifer naht, und bey ihm Hülfe fucht und findet. ^* 
Die Sprüche und Erfahrungen , evelche darauf fol- 
gen, find zum Theil aus den verfchiedenAen SchriftAel» 
lern gefammelt, und voii verfchiedenem Werth -« 
etwa iikr Stammbücher geeignet. Der fünfte Auffatt 
giebl unter deAi Titel: Tyrßng, oder das iivergenge- 
fchrjxeide, die P^obe eines 2cht nordifchen Kämpferro- 
maus. Die kemhafle Darftellung^ welche aus der 
Anfchauung alter nordifcher Dichtung entAanden iA» 
Mrird nur zuweilen durch moderne Bemerkungen ge- 
Aört.. — Eine ganz eigene -7- und zwar pfychologifche 
Aufgabe enthält, der folgende Auffatz , nämlich einen 
Verlucb, den inneren Kampf des jungen Roüffeau 
nach der Entwendung des ^Landes darzuAellen. Die 
Form iA dramatifch: es tritt der böfe und der gute 
GeiA auf, mit welchen fich Roüffeau unterredet. 
Di% Breite, mit welcher diefer Fall dargeAellt wird^. 
entkräftet diefen Verfüch. Unter der Bubrik: Die 
Tödtenhtdle^ oder Blumen auf Gräber, lefen wir end* 
lieh eine fehr interefTante Mittheilung unferer Vfs. 
über den trefflichen MiniAer von Herzberg^ nebA eill 

Eiar fchönen, feine VerdienAe ganz charakterifirenden 
riefen} femer ^ine Trauerrede oder Todtehopfer 
für den Mitherausgeber der Bragur, Böckhj Schil- 
derung der VerdienAe Häfsleins, und einige Worte 
über Uz, Sühnt und Forßer, nebA einigen kleinen 
Briefen. In den letzten Beyträgen macht fich das dank- 
bare Herz des Vfs. Luft. 

Man kann diefer ganzen Sammlung vorwerfen, 
dafs es ihr an Arenger Auswahl fehlt. Der Sti} ift 
nicht immer rein. ^ So heifst es z. B. S. 226 : ^t&ru- 
talität ub^r die Zwerge^'; S. 225: >^als er es (daa 
Stfhwert) herausrenkte.*' Der Raum ift im Druck 
nicht gefpart', voii der Druckfehler 6ine grofee 
Menge. 
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UjkmortKf in Jer Hdlwingfchen Hbfbuchhandlung: 

• Dr. Martin Luthers ernße, fträßige Worte 

ühiBr Ehe und eheliche V erhält nijje. Von Dn 

Jah. Chr. fVilh. Frohoje, JPaftor am Zucht- und 

Irren- Häuf© zu Celle. 1826. 192 S, 8. (15 gr.) 

Keine Vorrede giebt uns über Abficht und Beftim- 
mung diefer Schrift Nachweifung, — vermulhlich, 
weil der Herausgeber glaubte, dafs ein gutes -Werk 
keines Ktanzes bedürfe, und eine Schrift, die lauter 
eigene Worte unferes Luther in einer verftSndigen 
Anordnung enthält, fich fchon felbft empfehlen wer- 

^^^ Es ift gewifs ein höchft mühfames und 

' nicht verdienRlofes Unternehmen, alle die verfchio- 
' denen Stellen in Luthers Schriften , worin vori der 
Ehe und von ehelichen Verhällniffen die Rede ift, zu 
fammeln, und Be,- unter beftimmlen Rubriken ver- 
' theilt, den Lefern milzulheilen. Der Herausgeber hat . 
fie unter folgende 7 Abfchnille gebracht. l).Der Ehe- 
fiand iß von Gott eingeßtzt,^ 2) Ueher Nothwen- 
di^iieit, Nutzen und Vortr^effliehheit des Eheßandes. 
Zf fVie der Eheßand Gott wohlgefällig und loblich 
anzufangen und zu führen fey. 4) Pflichten der 
Ehemänner und Ehefrauen, ö) Von den Mühfclig- 
hciten und Anfechtungen in dem Eheßande^ und 
dem dann nöthigen Troße und Verhalten, 6) Ei- 
^ nise Bemerkungen und Fragen in Beziehung auf 
den Eheßand. 7) Mehre{re) Bemerhungen und Aeu- 
fterungen über Prießerehe. — Dafs nicht «lanche 
/Stellen eben fo gut in-einfeni anderen Abfchnitte Ji'or- 
kommen könnten , als in dem fie mitgelheilt werden, 
war wohl fchwcrlich zu vermeiden. Ernft und kräf- 
tig redet Luther der Ehe das VVort, ohne die Schat- 
tenfeile derfelben zu verfchweigon ; er warnt die Kin- 
der, fich ohne Wiffen ihrer Eltern und Vormünder 
in keine Ehcberedungen einzulaffen, fchärft aber auch 
diefen das Gewiffen, ihren Kindern und Pflegebefohle- 
nen die Erlaubhifs zur Schliefsung einer Ehe nicht 
-aus mchtigeh Gründen zu verweigern, und fie zu kei- 
ner ihnen verhafslen Ehe zu zwingen, und erklärt 
fich eben fo weife, als liberal über die Fälle, in de- 
nen eine Auflöfung der Ehe Statt finden könne. Dafs- 
er befonders wo von der Priefterehe die Rede ift, 
feine Gegner nicht fchont, läfet fich erwarten. — In 
unferen Z-eiten, in denen die Ungebundenheil der 
Mannsperfoncn den Zwang der Ehe fch^ut, in denen 


diefer Bund, von dem das Heil der Welt oad NtcV 
w^elt wefentlich abhängt, eben fo leichtfinnig gelchbt 
fen, als leichtfinnig wieder aufgelöft wird f- und maa 
die heiligen Pflichten, die er auflegt, mit' freche« 
Muthwilleti verhöhnt,, verdient diefi .Schrift, die in 
ihrer alterthümlichen kräftigen Sprache vielleicht tie- 
fer eingreifen wirü, als manche neuere Schrift übn 
denfelben Gegenftand| von lecbt Vielen gelefen und 
beherzigt zu werden. 

-*- m — 

NoiUDLiROBif , b. Beck: Der elegante Kaffeetijth; 
eüie angenehme imd nnterhaltende Lectü» fui 
Frauenzimmer, über Getränke und Backwerk^ 
zum Nutzen und Vergnügen, von Dr. Juch (Ob* 
ne Jahrzahl.) VI q. ^04 & 8. (14 gr.) 

Könnte eben fo gut rfer Theetifch heifsen; dran 
von diefejn Getränk und feiner Zubereitung ift hey- 
nah noch mehr die Rede, als vom Kaffee. Der U» 
terfchied befteht nur in einer in Steindruck ahgehiMi« 
len FiUrirmafchine, feit Jahren auch in Norddeutfclh 
land gekannt und gefchätzt. ßerr Juch Xcheint jedoch 
das Filtriren überhaupt zu verwerfen , und reinen Ge- 
fchmack nur beym Kochen des Kaffee's fiir möglich 
zu erachten. Beym Theo vierwirft er jedes Surrogat; 
beym Kaffee läfst er blofs Runkelrüben und zu diäte- 
tifchen Zwecken auch Eicheln gelten. . Auch glaubt 
er , man könne die Kerne der Berberisbeere durch ei* 
no Zubereitung zu einem folchen Surrogat tauglidi 
machen. Das Bereiten des-Kaffee's und Thee's mit 
alleii Vorbereitungen, als Prüfen des Waflers, Bre» 
nen des Kaffee's, Waaren künde *u. f. w., iß grÜJid* 
lieber und fafsliclier vorgeti^agen , als die Receple zb 
Bäckereyen, welche z/B. über das, was der Vf. u» 
ter HefenfMz verlieht, in Zweifel lafTen,* und nidtf 
immer in der Mifchxmg glücklich find. Der Braui^^ 
fchweigerkuchen hat u. a. zu virenig JButter, die Wa( 
fein zuviel unpalTende Beßandlheile , HofenwalTer, Po- 
meranzen fchale u. dgl. — Eine einfache Zubereituog 
der Liqueure ül ein wefentlicher Gewinn in hür^wK" 
oben Haushaltungen. Das' warme Bier, auf polniicfae 
Art bereitet, möchte nicht -einem Jeden munden i u^Q 
das 'anzubi'ühende und umzurührende Kaffeepulv^ 
ächten Kaffeetrinkem ein Gräuel feyn. 
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Sammlung von Gedichten. 1821. X u. 159 S. 12. 

Diefe Winterblumen find keine unzeitigen AtifrchSft. 
linee, nicht kalt und fchimmernd , wie die ForAblumen, 
oder erkünllelte Treibhamgewächfe, fondern etwas malt 
Sbte Spätgeburten des fcTieidenden Jahres Sie keimten 
Sus dem ^fruchtbaren Boden eines fanftfchwermuthigen, 
»Uubiaen Hetzcns, eines empfindungsreichen Sinnes. Die 
&e^de^^^^ Begeirferung »j^^^^^l "^^^*>p ^^^^^J 

fiad fie von bleichem Anfehen; aber dafür bUeben fie auch 


bewahrt, vor dem glühenden Mittagsftrahl der UebcrfM* 
nungy vor dem Mehlthau der Spottfucht» der Eitelkeit 
Sie werden durch ihre gefällige Geflalt und milden Farl>ti| 
Manchen , der fie betrachtet , troften , bcmhigen ,' Aarkelj 
Nichts bleibt bev ihnen zu wünfchen übri^» als dafs dd 
Gärtner hie und da einen verbogen ei^^'weig t ein xnifsgij 
Aaltetes Blatt entfernt y oder gerade £^Ken, d. h. gröfs^v^ 
Sorgfalt auf den Versbau gewendet haRn mochte. 

rir. 


tiJ 


N u m. 28. 


2i« 


E N 


H E 


ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG. 


FEBRUAR 182 7. 


M E D I C I N. 

HinroTKii, io der HahnTchen Hofbuchhandl. : Po' 
thologie und chirurgijche Beobachtungen über 
die Krankheiten der, Gelenke, von ,Ii. C. Brodie» 
II. r. w« ' Atts dem Etigtifcben überfeizt und mit 
Anmerkmigen und Zuliitzen begleitet von G. P, 
Hol/eher, Dr., königl« Hanno verfchem Hof-Cbi- 
mrgtts. Mit 6 illuminirten und fcb warzen Kupfern. 
\Sai. XVJi u. 400 S. 8. (3 Thbr.) 

tLinhUung^ iße$ CapüeL Ueher die Entzündung 
itr Sjrnouial r Membranen der Gelenke. ifieP ^b-> 
(ckniit. Pathologi/ehe Beobachtungen, Kein Theil 
U% menfchlichm Körpers erkrankt häufiger^ als die 
jovial -Membranen. Si^ gleichen in ihrem Ban 
Bttd ihrer Verrichtung der Pleura, dem Peritoneum 
xxA dem Pericardiuntj und haben auch Aehnlichkeit 
nat denfelben in ihVen Krankheiten. Wir fehen zu- 
«TÜen ein Gelenk durch eine übermäfsige Quantität 
einer in feiner Hohle angefammelten Flüffigkeit an- 
fcbvirellen, ohne Schmerz oder Entzündung , und 
Wzeidinen "diefe Krankheit wohl am richtigften mit 
im Bemerkungen Hjr^arthrus vtnd Hydrops articuli 
(GelcnkvrafEarfncht). Häufiger ift diefe Anfchyvellung 
nüi Entzündung und Schmerz verbunden , und man 
kann annehmen, iiib die Krankheit von einer Entzün- 
iong der Synovial- Membranen mit folgender Ver- 
md^nnig der Abfonderung von ihrer Oberfläche be* 
fidie. Di» gewöhnlichen t^olgen einer Entzündung 
iiefer Membranen find : 1) übermäfsige Abfonderung 
itrSynövie, 2) Ergiefsung gerinnbarer Lymphe in die 
Gdenkhohle , und 3) Verdickung der Membran , Ui^i- 
waadlung derfelben in knorpeiartige SubHanz^ und 
Er^iefsikng gerinnbarer Lymphe, fowie auch wahr- 
icheinlich vom Serum in die Cellular- Textur, welche 
fe mit den au(seren Theilen in Verbindung fetzt. 
liceyter AbfcTmitt. Ueber die Ur/achenund SjrmptO" 
me die/er Krankheit, Die Entzündung pßanzl fich 
n$ den anderen Geweben des Gelenkes auf die Syno- 
^•Membran fort, oder nimmt in diefer felbd ihren 
lUfmaj. Sie befäUt feiten Kinder in den früheren fahren, 
^vm%er feiten die, welche ßch der Mannbarkeit nähern, 
UirhJiefig aberErwachfene. Sie kann fich alsjSymptom 
*tnes conftitution«ifen Leidens ausbilden, wenn näm- 
lich die Confiiketiim unter dem EinfiuITe eines Rheu- 
t&3ttsmus ftehl, oder Queckfilber nicht auf die gehö- 
ti;e Weife oder in zu grofser Quantität angewendet 
*^rden ift, fowie unter vielen ailderen Umfiänden j 
tW fie ift dann «neiftentheils nicht hafti^ in and9- 
/. A. L. Z. 1827. Erfier Jßand. 


ren FSllen iß fie rein 5rtlich, und entlieht durch Ver« 
. Aauchung oder ähnliche Gewaltthätigkeiten, am hau« 
figften durch Erkältung, und darum auch fahr häufig 
am Knie, als dem am weni^ften gegen änfsero 
Einwirkungen gefchützten Gelenke — zuweilen ohne 
bekannte Veranlagung. Sie nimmt meiftens chroni« 
fchen oder fchleichenden Charakter an. Der Kranke 
fühlt Schmerzen im ganzen Gelenke, vorzüglich aber 
an einer beftimmten Stelle, welche gewöhnlich bis 
zum 8 oder 10 Tage wachCaa. Oft find fie unbedeutend, 
oft erfchweren fie die Bewegung. Schon in den erfteii 
zwey Tagen finden wir Gefchwulft, von übermäfsigejc 
Flüü'igkeit erzeugt, und deutliche Schwappung in den 
freyeren Gelenken. Mit der Zeit wird diefe Scl^wap- 
pting undeutlicher, weil die Synovialhaul verdickt, 
oder auf ihrer inneren oder äufseren Seite Lymphe 
ergofi'en ^ift. Die Gefchwulft entfteht vorzüglich ilurch 
die Ausdehnung diefer Haut; darum hangt auch ihre 
Form gröfstentheils von der Lage der Bänder und 
Sehnen ab, welche ihr in gewiflen Richtungen Widei^. 
ftand leiften, und dagegen zulaflen, dais fie fich nach 
anderen hin ausdehnt. ' Aufser diefen Krankbeitser- 
fcheinungen ift mehr oder weniger fymptomatifchet 
Fieber mit entzündlichem Charakter vorhanden. Drit- 
ter Abjchnitt, Ueher die Behcuidlung die/er Krank- 
fieit. Ift fie Folge von zu anhallendem oder fchlechf 
geleitetem Mercurialgebrauch : fo^ giebt man Saffapa- 
rilla; ift die Ürfache rheumatifch, Opium mit fchweils« 
treibenden Mitteln, Colchicum u. £ w. Wichtig ift 
die örthche Behandlung. Bey acuter Entzündung 
ftarke örtliche Blutentziehungen, — wenn es nöthig ift^ 
auch allgemeine; bey ßarker, fchmerzhafter Spannung, 
warme Fomentationen und Breyumfchläge; fonft 
fcheinen kalte, evaporirende Umfchläge befler zu wifw 
ken. Bey chronifcher Entzündung, Ruhe des Theile^ 
wiederholte örtliche BlutentziehungeQ und kalte Um- 
fchläge; ift die Entzündung dadurch gemindert, Veß- 
catoria, reizende Linimen te u. f. yv. Vierter Ahfchnitt. 
Fälle von Entzündung der Synovialmembran, 

Zweyte» Cap, Ueber die Ulceration der Synovial- 
Membranen, Wenn fich ein Abfcels in einem Ge- 
lenke gebildet hat: fo entfteht in der Synovial - Mem- 
bran ein UIcerationsprooefs, der eine Oeifnung machte 
aus welcher der Eiter entleert wird. Dem Vf. find 
nur zwey Fälle vorgekommen, in virelchen die Ulcer 
ration der Synovial - Membran als primäres Leiden 
Statt fand, und beide nahmen fchnell einen tödtlichen 
Ausgang. ; — Drittes Capitel. Ueber folche Fälle, in 
denen die Synovial - Jnembran eine krankhafte Vor" 
Mnderung ihrer Structur erlitten hat. Erßer Ak^ 
£ e 
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fchnüL Pathologifche Beobachtungen. Es giebt eine 
den Synovial -Membranen eigenthüntliche Krankheit, 
die in di^felbe Clafle gehört, welche die Tuberkeln 
der Lungen, den Scirrhus der firüße, d«s Sarcoma 
medulläre oder den Fungus haematodes der Hoden 
und viele andere Krankheiten umfafst, wodurch die 
normale Struetur des leidendeii Theilea zerftört yvird, 
an deren Stelle eine neue ; verfchiedenartige Structiu; 
tritt. Die krankhafte Thätigkeit beginnt hier in der 
Synovial -Membran, welche dann ihre natürliche Or- 
ganifation verliert, und in eine dicke, breyigte Subftant . 
irmgeändert wird, die eine hellbraune, zuweilen auch 
rSthlich braune Farbe annimmt, und von. wcfifsen 
membranöfen Streifen durchfchnitten iß. Mit dem 
Fortfchreiten der Krankheit ^Verden von ihr auch alle 
die übrigen> Theile ergriffen, aus denen das Gelenk 
b^Aeht, indem fie eine Ulceration . des Körpers erzeugt, . 
die Knochen cariös rriacht, die Ligamente zerßört, und 
itn vielen Stellen AblcefTe bildet. Zweyfer Abfchnitt. 
Ueber die Symptome die/er Krankheit, Sie erfcheint 
in der Regel hur vor der Mannbarkeit und ohne be- 
ftimmte^Urfache, meißens als Folge wiederholter ent- 
tündlicher Anfälle. Anfangs iß das Gelenk wenig 
ßeiS und fchmerzhaft. Allmählich verfchlimmern fich . 
di^fe Symptome. ^Die Gefchwulß iß weich, unelaßifch, 
Und* iluctuirt nicht. Dritter Abfchnitt, Ueber die ^ 
Behandlung, Wir können blofs die Krankheit etw^s 
^ufli^Uen , und ihre Sytnptome ein wenig lindem y 
die Ulceration der Knar|)el, die Abfcefsbildung in der 
Gelenkhöhle und die daraus folgende Zerrüttung des 
Kranken machen zuletzt immer die Amputation nö« 
thig, uni ihm nur das Leben zu erhalten. (Die Er- 
fahrung des Rec. , welcher darüber fchon früher Eini- 
ges bekannt gemacht hat, und in kurzer Zeit noch 
mehr mittheilen wird, widerfpricht diefer Behauptung 
des Vfs.) 

Viertes Capiteh Ueber die ^Ulceration det Ge^ 
lentiknorpeL Erßer Abjchniti, Pathologifche Be» 
-obaehtungen, Entzündung der Gelenkknorpel kommt 
feiten vor, uitd endigt nie mit Knocl|enbildung, fon- 
^6rn mit Ulceration. Diefe felbft kartn Folge einer 
Entzündung der eigenen Subßanz des Knorpels oder 
der Oberfläche des Knochens feyn, mit w^elcher er in 
Verbindung fteht. Aber in vielen Fällen find deutli- 
che Spuren einer vorhergegangenen entzündlichen ThS- 
tigkeit weder in dem einen, noch in dem anderen- 
Theile wahrzunehmen, lind die Entzündung, welche 
nachher Statt findet, fcheint eher Begleiterin, als Up- 
faehe eines UlcerationsprocefTes zu feyn. Suppuratiön 
^ndet feiten Statt, weil der ulceriiie Pleck klein iß, 
und die Krankheit oft fo weit vorrückt, da fs dadurch 
'Cariös der Knochen auf einer bedeutenden Fläche ver- 
tirfacht wird, ohne dafs fich Eiter im Gelenke bildet. 
Kommt die Krankheit iii den oberflächlich liegenden 
Oelenken vor: fo bildet floh die fogenännt^ weifse Ge- 
fchwulß. Die Fälle, welche dem Vf. vorgekommen 
find, veranlaflen ihn, zu glauben, dafs diefs die Krank* 
beit fey, welche die Schriflßeller Morbus eoxarius 
HL f. yv, genannt haben. Zweyter Abfchnitt* Ueber 
Sy^mptiunw diefir üranMieit. Sie komml ronngUch 


bey Kindern, und b'ey Erwach fenen unter den tmiü^ 
Ten Jlihreh vor. Sowie das Kniegeltak mehr zu Ent* 
Zündungen der Synovial- Membran, fo tfl das Hüftge* 
lenk mehr zu der Ulceration der .knerpeligten Utber- 
•züge geneigt. In der Regel befchränkt fich diefe* Krank- 
heit auf ein eiViziges Gelenk; meißentheils iß gar keine 
Urfache der Krankheit nachs^u weifen. Wenn die 
Krankheit 4m Hüftgelenke fitzt : fo finden wir Anfangs 
etwas Lähmung der Unlergliedmafsen und periodifchen 
Schmerz, der Anfangs nicht heftig, und mehr dem 
rheumatifchen Schmerz ähnlich ilL Später wird er 
äufserß heftig, befonders des Nachts, und fetzt fich 
mehr auf einer Stella feß; er fitzt in der Hüfte und 
auch im Knie, oft blofs in diefem, und der Vf. bh 
es fog^r etwas angefchwollen. Wenn der Wundant 
den. Kranken auf einer ebenen Fläche liegen läfst, mil 
(Winer Hand delTen Ferfe umfafst, tind den Schenkel* 
köpf gegen die Höhle der Pfanne djKickt: fo werden 
heitige Schmerzen entßehen, wenn euch das Andru- 
cken fo forgfältig ^efchieht, dafs in den Hüftgelecken 
dadurch nicht die leifeße Bewegung (?) veranlagt 
wird. Das Hüftgelenk iß fehr empfindlich, fobaU 
man vor oder hinter demfelben einen Dnick anbringt. 
Im Fortfchreiten der Krankheit Schwinden die Nateti 
und werden flacher. Der Kranke klagt in den früheren Sb- 
dien oft darüber, dafs das Bein der leidenden Seiii 
länger fey, eis das andere; allein genaue Unterüi 
chung bey Horizontallage des Kranken auf dem Rü 
ck«n bewfeiß, dafs diefe .Verlängerung nur fcheinbai 
iß. In wenigen Fällen fcheiol das leidende Bein kür 
zerzu-feyn, wenn dez; Kranke aufrecht fteht, weil« 
. Hüfte und Knie biegt, um das Bein zu fchonen, luu 
auf dem gefunden ruht. In einem fehr vorgerückter 
Stadium der Krankheit ift das Beirt kürzer; derFoC 
läfst fich nach Innen wälzen , dreht lieh aber inei&n 
wieder nach Aufsen, fobald man ihn wieder loslafst 
In anderen Fällen ift d^a Bein verkürzt « der Schenke 
nach Vorn gebogen, die .Zehen find nach Innen ff 
kehrt, und können nicht auswürts gewalzt werden 
Der, Verkürzung folgt gewöhnlich die Bilden^ eine 
AbfcelTes, der fleh am Schenkel zeigt, und fieldim 
nes Eiter ^iebt* Der Puls wird frequent, die Inng< 
belegt, die ganze Conßitution auberordenilich iniürl 
. Bey heftiger Eiterung ßirbt der Kranke an hektifdien 
Fieber. Kinder genefen häufiger in diefem Stadiiun 
doch nie ohne vollkommene Ankyjiofe des Celcnke5 
w- SiUt die Krankheit im Kniegelenke: fo find As 
fangs die Schmerzen gering und periedifcb; fp^^ 
mehr anhaltend, fehr heftig, befonders de« Nacbti 
und fitzen auf dem inneren Condyrius tihiae', h» we 
Jen durch Bewegung vermehrt, und darum dasGbj 
gefchont, und in halbgebogener Riohtung gehalten, pt 
unterfcheidet fi^h von der Entzündung der Synovr 
Membran dadurch, dafs hier die Schmerzen Anfj 
heftig, iind fpäter geringer find, voa- anderen Kr. 
Seiten aber dadurch, dafs der Sdbmerx in der eri 
Zeit von keiner fiehfbaren Gefdiwulft b^leitet A 1» 
dem fich diefe erft nach 4 — ^ Woehe«, ja oft < 
nach mehreren Monaten einfieUt. Die GeCcbwullt 
gewöhnlich unbedeutend^ |Uid ftheiut fr^üür» al> 
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wirUidi lA, wtil die Miiskeln .geüoEiwnndm find ; fia 
luit die natürliche Form des Geienket^ i|i nicht ela«- 
fütcky und fluctuirt nur dann^ wenn die Synorial-M^ün^ 
bran entzündet ift. Das Gelenk kann endlich felbll 
Terrenkt werden« Bildet fich ein . AbfceCs : fo rei^ 
Csfalinunerh Höh alle Symptome. — Dritter AbfchnitU 
Ueher die Behandlung, Völlig ruhiges Verhalten^ 
iknfan^ wartne Bäder , Fontanelle mit Aetzihitteki 
(be^ Kindern BUfenpftaßer) , hinter den Trochanter 
major ^ gelegt , bey fehr heftigen Schmerzen ein Haar* 
Isil in die L«eiAengegead mittelA einer krummen Haar- 
Cdbiadel; am, Kaie Fontanelle zu beiden Seiten der 
Patdhu Die Abfcefle heilen leicht^ 9 und das Oefi^ 
■en derfelben ift von weniger übleVi Folgen begleite^ 
wenn der Kranke eine Zeit lang in einem völlig ru- 
kigen Zußande erhalten , und die übrigen erwähnten 
Mittel ange^iveadet * worden y als da, wo das Oeflken 
fogUidii wenn der Kranke in virundärZitlichei;Behandt 
hing tritt, vorgenommen wird. Der Vf. madit die 
QeAtung mit einer Ab fcefslanzelte, umwickelt fDgleich 
das Glied mit einem Stücke Flanell, das mit heifsem 
Waffer getränkt ift, und fahrt damit fp, Jange fort, 
Vii das Eiter aufhört, von.felbft auszuflieben. In der 
Heg^l hört- die Eiterung auf, fobald eine gevinlTo Quan- 
\äXdk deflielben. ausgeleert ift; dieOeifnung verheilt. Und 
die Pnnotion kann nach einiger Zeit wiederholt wer- 
den ; da aber , wo fich die Stichwunde nicht ' fchlafs, 
bat der Vf. pfeifen üble Folgen geüahen. — > Vierter 
Ji/cfmitt* Jirankheitsge/chichten. 

Fünftes Ci^iteL Lieber ^ine fcrophulafe Hr^h- 
heit d^r Gelenke ^ welche ihren Urfprung in der zel' 
Ugten Strudur der Knochen nimmt* Erfier Ab* 
fabmtt^ Pathologifche Beobachtungen. Sie nimmt 
ihren Urfprung in /lian Knochen , >irelche übermäfsig 
gefälsreich werden, und eine ungewöhnlich geringe 
Paaatität erdigter Beßandlheile enthalten , * währei;id 
Anbngs ihre Markzellni mit einer durehfichtigen Flüf" 
figkeit, und fpäterhin mit einer gelben, käfeartigen 
Suhfianz angefüllt find. Von den kranken. Knochen 
nrb^^ten fich rothes Blut führende Gefäfse in den 
Knorpel 9 welcher fpäterhin ftellenweife, und zwar 
tuerft auf der Seite ulcerirt, die ihn mit dem Kno- 
diea in Verbindung fetzt. Die Uloeration des Knor- 
ptls macht oft fehr langfame Fortfchritte; zuweilen 
ftirbt eine Portion des cariöfen Knochens ab , und 
wird exfblürt. So wie die Caries der Knochen weiter 
vorrückt, fammelt fich m dem Gelenke Eiter an. Zu- 
letzt bricdit ein Abfcefs nach Aufsen zu auf, nachdem 
er mehrere gewundene Hohlgänge gebildet hat. Die 
Cellular^Mejnbran anfserhalb des Gelenkes wird eni- 
landcit, Anfangs Serum, und fpäterhin gerinnbare 
Lymphe ergoffen, und daher rührt dann die aufge- 
triebene elaftifche Gefchwulft in dem früheren, und 
die edeaiatole Gefchwulft in dem weiter- vorgerückten 
Stadium der Krwikheit DieCas fcrophulöfe Leiden er- 
greift nur die Knochen oder die Theile derfelben, 
welche eine fpongiöfe Natur befitzen, nämlich die En- 
deti der cySndrilchen Knochen des Corpus .und Tar* 
fiitj die Gelenke aber werden defshalb ergriffen, weü 
lie dw Tbuailea fo nahevUegeni welche der üripröng« 


liehe Sitz der Krankheit find« — Zwejrter Ab/chnitt^ 
Ueber die Symptome die/er Hranltheit. Sie kommt 
häufig bey Kindern, leiten n^ch dem dreyfsigßen Jahre 
vor; fie befallt feltener die. Hüif- und Schulter -Ge- 
lenke. Wir finden fie nnr bey fcrophulöfer tDlaihe« 
fiMf und fcrophulöfe Sym|>tome gehen ihr vor, oder 
begleiten £\e , oder feigen ihr. Der Schmerz ift ge- 
ring, oft kaum bemerkbar, fo lange blofs der Kno- 
chen leidet; bald früher, bald fpäter wenden auch die 
Umgebungen des Gelenkes ergriffen, und es erfcheint 
eine elaftifche, erhabene Gefchwulft. Sobald fich ein 
Abfcels bildet, und die Theile über d^müelben enge- 
fpannt und entzündet w^erden , wird der Schmerz hef*- 
tig, die Haut dunkelroth oder purpurfarbig. Auf dem 
entleerten dünnen Eiter treiben lieh Theilchen einer dick- 

, liehen SubiUnz umher. JDer Ausflofs vermindert ftch, 
wird ^dicker und confifienter , und zuletzt der käfearti- 
gen Materie ähnlich, welche wir in fcrophulöfen ab- 
forbirendeti Drüfen antreffen. Mehrentheils bilden 
fich mehrere Ab£ceffe nach einander und in verfchie- 
denen Zeiträumen. Die Krankheit ift fehr langwie- 
rig. — Dritter Abfchnitt^ ^ Ueber die Behandlung, 
Ruhe; Antifcrophlilofa , gewöhnlioh Eifenpräparate, 

. Kalte, evaporirende Umfchlage, die den Uebergang 

der Krankheit von d^n Knochen auf die übrigen Theile 

etwas hemmen. Auf die Abfceffe Fomentationen und 

Breyumfohläge. Hat fich die Eiterung und Gefchwulft 

vermindert, Compreflion der Abfceffe und Hohlgänge 

zur Vereinigung der ulceritten/ Flächen. Abfetzung des 

Gliedes nur im höchQen Nothfalle. -^ Vierter Ab- 

/chnitt. Falle die/er Krankheit, " 

Sechfies CapiteL Ueher Caries an der fVirbel- 

Jaule. Elfter Abfchnitt. Pathologifche Beobachtung 

Die Krankheit nimmt in vielen Fällen ihren 


en* 


Urfprung in der. Ulceration der Intervertebralknorpel, 
und zwar, indem fie in deren Mittelpunct anfängt, 
fich nach der Peripherie hin ausdehnt, und nachher 
den Körper der benachbarten Wirbel ergreift; in an- 
deren Fällen in den Knochen felbft: denn die Körper der 
Wirbelbeine find ebenfalls der eigen thüm liehen Krank- 
heit ihres zeiligten Gewebes unterworfen, welche in 
den Gelenken der anderen KncTchen vorkommt; oder 
üe ift die Folge eine^ auCserfaalb der Wirbelfäule ent- 
^andenen Krankheit, z. B. eines Aneurysma^ oder, 
anderen Tumors,, oder Abfceffes der bena<ihbarten wei- 
chen Theile. Hier ukeriren die Knochen zuerft, aber 
nicht die dazwifchen liegenden Knorpeln. Die erßen 
werden zuletzt in einem liüheren oder geringeren Gra- 
de verzehrt, während die letzten noch in ihrer natür- 
lichen Gröfse hervorragen. Zweyter Abfchnitt. Ueber 
die Symptonte^der Caries an der fVirbelfdule, Der 
Vf. vermuthet, dals der in dem Knochenzeilgewebe 
entfpringenden Krankheit viel fchneller Eiterung folgt, 
als der^ welche in Form einer Ulceration der^ Inter- 
vertebralknorpel vorkommt, und dab die erfte^nur fei- 
ten eine fo ausgedehnte Zerßörung der Wirbel ^hervor- 
bringt, als die letzte. Die Symfdom9 folgen aus dem krank- 
hsSien Zuftande der Widiel feibftnndihrer Knorpel, fowie 
aus. dem Drucke, den das Rückenmark durch die Verbie- 
gung der Wirbelfiinle erleidet« Cariet der tiendenwirbet 
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▼•mrEicht gewöhnlich Schmerz in der Lunibalgegencl,dem 
üach Verlauf eines kürzeren oder längeren Zeitraumes ein 
Abfcefs folgt; welcher fich vorn in der Leiftengegend, oder 
Huf irgend einem anderen Puncte zeigt, und dann die 
Krankheiten bildet, die unter dem Namen I^foas- oder 
Lumbal- Abfcefa miteinander verwech feit werden. Rück- 
Bchtlich der Symptome, welche von der Verbiegung 
der Wirbelfäule entftehen, verweift der Vf. auf feine 
Vorgänger,^ Vorzüglich auf PoU. Dritter AbfcJuutt. 
lieber die Behandlung. Morizontallage , Fontanelle 
llurch Aetzmittel, und nur folche Mafphinen, welche 
die Wirbelfdule unterftützen , und das Gewicht des 
Kopfes von den ulcerirenden Flachen abhalten. /Sehr 
'wahr fagt der würdige Ueberfelzer in einer Note : 
Im Allgemeinen dürften aber wohl die Apparate felbft 
höchft nachlheilig einwirken , welche nicht öfters von 
einenf Sachverftändigen nachgefehen, und in ihrer Wir- 
kung controlirt werden , indem es' fo fehr darauf an- 
kommt^ dafs die Mafchin» wirklich dem leideriden 
Individuum palTe. Daher iß es auch fo verderblich, 
dafs hie und da Inßrumentmacher ohne chirurgifche 
und anatomjfche Kenntnfffe dergleichen Apparate ferti- 
gen.« Aber was foll man dazu fagen, wenn fol- 

chen^Iandwerkern , die nicht einmal richtig fchreiben 
können, obgleich fie Diplome und Titel erkauft. ha- 
lben ja wohl gar noch das Ehrenkleid akadeniifcher 
Lehrer dadurch befchimpfen , dafs fie öffentlich damit 
erfcheinen, nicht nur erlaubt wird , orthopadifche In- 
ftitute zu errichten, fondern wenn folche fogar noch 
Uhterftülzung erhalten?) 

Siebentes Capitel, Ueber einige andere Hrank- 
Keiten der Gelenke. Intereffanl> aber keines Auszu- 
ges fähig. , n 

Achtes Capitel. Ueber die Entzündung der Bur- 
fa mucofa. Erfier Abjchnitt. Schilderung und Sjrrnp- 
tome die/er nranhheit. Sie ift Folge von örtlicher 
Verletzung, oder übermäfsigem Mercurialgebrauch, 
oder Rheumatismus u. f. w., und erfcheint manchmal 
in acuter , häufiger in chronifcher Form. Sie bewirkt 
vermehrte Abfonderung der Synovie; in anderen Fäl- 
len wird die Burfa durch trübes Serum ausgedehnt, 
in .welchem Stückchen von gerinnbarer Lymphe Ich wim- 
men , oder mehr oder weniger Jofe Körperchen , wel- 
che eine flache , länglich runde Form, hellbraune Far- 
be und glatte Oberfläche haben, und wie kleine Mo- 
lonenkeme ausfehen. Zuweilen endet fie mit Abfcefs- 
bildung, und manchmal verdickt fich die Membran 
der Burfa y lind wird in eine 'knorpelartige SubAanz 
umgeändert. Schmerz und Gefchwulft richten fich 
nach Jem Charakter der Entziindung. Zweyter Ab- 
fchnitt. Ueber die Behandlung. Anfangs Blutegel 
und kalte Umfchläge, nachher Blafenpflaft^r und rei- 
zende Einreibungen. . Bey langer Dauer, Frictionen 
(welche fich Rec. als das vorzüglichfte Heilmittel be- 
währt haben), und im aufserften FaUe Entleerung 
dureh Einftich. (Oberflächlich« Burfa mucofa hat 
Rec. jederzeit ausgefchäit, und gröfsere durch eine 
Auilöfung von argent. nur. in Entzündung gefetzt, 


nachdem die enthaltene FIufEgkeil durch rinen gAi^ 
rigen Stich entleert war, und war damit immer glückt 
lieh* Dritter Abfchnitt. Fälle diefer Krankheit. 

Zufätze des Ueberfetzers. I« uelenkwafferfucht^ 
HydarthruSf Hydrops articuli. Rec hat die chron» 
fche Celenkwaflerfucht bis jetzt dadurch glücklich gs* 
heilt, dafs er durch Einreibungen ron Spir. formioh 
rum mit Liq. ammon. cauß, , und Tiact. canthar*. 
das Gelenke in Entzündung verfetzte, und dann feft 
einwickelte* Die vollkommene Heilung erfolgte auf 
diefe Weife, bey tphigem Verhalten, in 2 — 3 Wo* 
chen. II. Einiges über Abfcejfe -in den Gelejiktiu 
III. Bewegliche Körper in den Gelenkhöhlen. IV. Art^ 
chylofe. - Die letzten Seiten füllt die Erklärung der hih 
pfertafein. L (Colorirt.) Eine Portion der Synorial* 
Membran des Kniegelenkes im entzündlichen ZuIUndi 
und mit gerinnbarer Lymphe überzogen. IL (Colorirt) 
Ein Kniegelenk, deflen Synovial- Membran die nämür 
che Veränderung der Structur erlitten hat. IIL (Schwan.) 
Das Hüftgelenk eines fieben/ährigen Kindes mit Uk» 
ration des Knorpels. IV. (Schwarz.) Ein Kniegelenk^ 
dejUen Knorpel mitUlceration behaftet find. V. (Schwarz.) 
Eine Portion einer cariöfen Wirbelfäule von eine4': 
Kinde, um zu zeigen, wie die Krankheit in den Cark- 
tilag. intervertebr. entfpringt. VI. (Schwarz.) Cm, 
ries der Wirbel faule , durch Druck eines auüserbalfc' 
derfelben befindlichen Tumer reranlafst. 

Unter der Unzahl von Ueberfetzungen englifchat 
Schriften, womit Deutfchland feit* mehreren Jahne 
überfchwemmt wird, zeichnet fich diefes Werk ruhoif 
lieh aus, und Hr. Holfcher hat fich durch diefe rol^ 
treffilche Ueberfetzyng deflelben nicht nur, fondeiS 
auch durch feine intereflanten Zufatze und Beinafi^ 
kungen die gerechteßen Anfprüche auf unferen Dank, 
erworben. » > 

Druck und Papier laiTea nichts zu wünschen übiig^, 
nur könnte erfter correcter feyn. — Was die Kupfei^ 
tafeln betrifft,, fo ifi fehr deutlich und mit vieler Pr^ 
cifion gearbeitet, auch das Colorit fehr gut gegeben» 
Die z^veyte iil minder gut, aber, wie es fcheint, nicht 
fowohl durch die Schuld des Kupferftechersi als durch 
die des Zeichners. Dxb dritte iß wieder mit mehr Be* 
ßimmtheit gegeben. Die vierte Ift wohl in ihren Udi* 
ten Partieen zienilich deutlich, allein* der Zeichner hat 
verfäumt, das Zarte und Weiche zu geben, weichet 
diefe Theile befitzen; audi verliert das Ganze, clnrdi 
das Verfäumen der Reflexe im Helldunkel, feine Ron* 
düng. Bey der fünften Kupfiertafel hätte der Kupfenle* 
eher ftatt der Punctir - Manier den GrabAichel gebratt« 
chen foUen , durch welchen fiph die Knochen vonol* 
lieh gut geben laflen. Auch hat der Zeichner die Hai» 
tung des Ganzen verfehlt, indem er das Licht zu fehl 
zerftreut, und dadurch das Bild undentlich gemaeU 
hat Von der fechßen Tafel gilt dailelbe, doch ift ^ 
vom Zeichner .mit mehr Zartheit und BefiimpithiÜ 
behandelt. 

J. B. F. 
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Lnyzfo^ b. Sch^ckert: Johann Samuel Traugott 
Gehleres phyjihalifches fVörterbuch , neu bear- 
beitet von Brandes f Gmelin, Homer, Manche, 
Pfaff. Erfter Band, A und B. 1825. Mit Ku- 

XVIII und 1224 S. Zwey- 
1826. Mit Kpft. I— XX. 


pfertafeln I — XXL 
ter Band. C ui\d D. 
VI und 723 S: 8. 


Wir zeigen hiemit den Anfang und erften Fort* 
gang '«Ines Werkes an, welche« zu den dankenswer- 
theRen Unternehmungen in der natui^vilTenrchaftlichen 
Literatur gehört. Gehleres Wörterbuch ift felbft von 
Ausländem ab eine einzige Zierde der deutfchen Li- 
teratur ailerkannt, und keiner unter uns, der Natur- 
lehre 'ßudirt hat, wird leicht fonft einem einzelnen 
Werke fo manuichfellige B'elehrungen verdanken, wie 
&fem. liideflen ift feit feiner AbfalTung fchon fo 
viel Zeit verflbflen, und in di^fer der Reichthum det 
VViffenfcha/t fo gewaltig angewachsen, dafs fchon 
ünt längerer Zeit der Wunfch lebhaft werden mufste, 
diefes Werk in einer' dem jetzigen Zuftande der Wif- 
fenfchafl entfprechenden Geßalt verjüngt zu erhalten. 
Die oben genannten Männer haben es nun unter der 
Rcdaction des Hn. Hofraih ßlunc/te unternommen, das 
Werk in Gehler* s QeiH dem jetzigen Zußsnde der 
WilTenfchaft gemäfs ganz neu zu geftaltea; ihre Na- 
men bürgen uns (chon dafür,, dau iie etwas Ausge- 
zeichnetes liefern werden^' Uebcr diefes Unternehmen 
find nur darin abweichende ^ Meinungen vernommen 
forden, dafs Einige vorgezogen hatten, anftalt diefes 
ron Orund aus neu angelegten Werkes nur Ergän- 
uuigen zu Gehleres eigener Arbeit «zu Erhalten. Aller- 
dings di« gediegene, gleichmäfsige Bearbeitung aller 
Theile, das befonnene, acht vv^iirenfchaftliche Urtheil, 
die klare, moglichft verlländliche DarAellung, die un- 
tadelfaafte Sicherheit aller Anführungen, die gerechte 
Beirüokfichtigung jedes, auch des kleinen Verdiehlles 
in dem gefchichtlichen Theile der Lehren , die Rück- 
Bettl auf alle, auch die kleinften Intereflen der Wif- 
bnfohaft ohne Weitfch weifigkeit , und was de/Tän 
mehr ift, — ronfs' jedem mit Gehler's Werk Vertrauten 
diefes fo w^erth machen, dafs er /ich ungern von dem- 
felben'' trennt. Allein fobald wir genauer überfchla- 

ijcn, was fich Alles feit Gehleres Zeit in der Wiffen- 
chafl umgeändert hat: fo werden wir uns überzeu- 
gen, d^ifs* ergänzende Nachträge in gar kein fchickli- 
ches Verhältnifs zum alten Werk zu bringen feyen, 
und nur eine ganz neue ^Bearbeitung den Zweck ge- 
nügend arreichen könna* i 
/• A. L. Z. 1827. 


Werfen wir dafür nur .einen Blick auf die grd# 
^ fsen Bereicherungen, welche . die Natur)ehre feit Geh*t 
Ur*s Zeit erhalten hat. Dia gtöfsten Umwandelungarf 
hat in^diiefer Zeit die Chemie erfahren, indem fie er* 
Aens die Stufen ihrer antiphlogiftifchen AusbUduag 
weiter durchlief, und nach und nach ihre ftö^ioma^ 
trifchen' und elekirochemifchen- Theorieen erhielt. 
Hier mufs faft Alles neu gebildet werden. Dab^ 
aber ift die Chemie in weit engera Verbindung mit 
der ganzen Phyßk gekommen, feitdem erftens dia 
eigentliche chemifcha Verbindung genauer von Ld^ 
fung, Adhälioa und Abforption unterfohieden, und )^ 
de diefer Wirkungsarten fchärfer tinterfucht w^urdaf 
' zweytens die Lehre von der Kxyftallifalion Jena* h5-i 
here mathematifche Ausbildung erhielt, und rail Abt 
Chemie in die engfte Verbindung trat, . und drittens end<f 
lieh vor Allem die Entdeckungen dar elektrocbemi- 
fchen Proceila diefe enge Verbindung zwifchen der 
Elektricität und dem chemifchen Procafs. erkennen 
liefs. Diefs führt dann auf das zwcyte, fo weientlich 
veränderte und erweiterte Oebiet, nämlich dia Lehre 
von der Elektricität. Ift hier gleich die Lrehre ron 
der Elektriciät durch Reibung nur nachträglich atrwai-» 
tert: fo lind doch in Galvanisn^us, Elektrochemie uud 
Elektromagnetismus fo grofse ^nd ganze neue Gebieie 

fewonnen worden, dafs dadurch das Verhältnifs diefer 
lehre zur ganzen WilFenfchaft ein wefentlich anda« 
res geworden ift, als es früher war. — Faft ähnlick 
ift feit der Entdeckung der Polarifation und Interferenz 
der Lichtftrahlen über ' die Lehre vom Licht zu ur^ 
theilen; und wenn fchon . andere Lehren, wie die 
von Schall., Wärme, Magnetismus, mehr nur reiche 
Nachträge, als ganz neue Gebiete gewonnen haben: 
fo ift doch auch hier des Neuen lehr viel, welches 
nicht nur Jn Anhängen rhjtgetheilt werden kann, fonr 
dem Umbildung vieler früherer Abhandlungen er^ 
beifcht. Ja felbft diejenigen Theile der Lehre, wel** 
' che am üeherften fcheinen mit, ftehenbleibenden Lei- 
tern gefchrieben werden zu können, nämliche die ganz 
mathematifchen, bedürfen doch auch vielfacher Unv 
bildung, da es fo vielfach gelungen ift, dem Calcul 
gefchmeidigere Formen zu geben, und mancher Er* 
Weiterungen, da die Anfprüche der Mathematik an 
die Phyßk fo fehr viel gröfser geworden und, als 
ehedem, wie dafür z. B. Münchens Artikel: Beobach- 
tung und Drehwagen , auch Brandes Artikel : Brer 
chung der Licht/irahlen, und iie verwandten , die 
fprechendften Beweife geben. 

So haben wir denn auch hier den Anfang eines 
völlig neuen Werkes vpr uns, welcher für fich fchon 
Vieles leiftet und für des Gaue die grofsten Hoffnun« 
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Si eiregt. Die Herausgeber fprechen fich darüber 
bft fo aus: ^^Aus dem altlli Wdifterbuche Gehleres 
haben wir das Brauchbare, hauptfäohlich was zum 
Gefchichtlichen der WilTenfchaft gehört, bey behalten, 
imt WeglalTung des Veralteten und Unrichtigen be- 
fonders in den chemifchen Artikeln. Indefs dürfen 
' wir doch unfere Arbeit fiiglich eine durchaus neue 
nennen. Andere Wörterbücher — - find von uns be- 
nutzt, aber nur als Hülfsmittel zur Auffindung der 
.Quellen und als Anleitungen zur Beflimmung der 
itohtigcn' Grenzen und der beften Methode. Wo es 
möglich, war, haben wir die Quellen felbft nachge* 
fehen, hauptiachlich bey allen bedeutenden Unter- 
fuchnngen, und die Autoritäten gewilTenhaft angege- 
ben. -— Zugleich ift jedes Hauptwerk mindeftens ein- 
mal an der geeigneten Stelle mit feinem rollftändigen 
Titel angegeben, um dem die WilTenfchaft Studiren- 
deii neben der Kenntnifs der Sachen ^auch eine lieber« 
ficht der wiehtigften Literatur zu verfchaffen.^' 

Zu diefer allgemeinen Anzeige geben wir noch 
eine kurze Ueberficht des bis jetzt Gelieferten. 
- Die alphabetifche Ordnung läfst hier fchon faft 
Tollftändig die Artikel erfoheinen, welche die mit deni 
ehemifchen Proeefs verwandten Erfcheinungen der 6e^ 
senwirkuitg in unmefsbar kleinen Entfernungen, die 
Kryftalüfation ausgenommen, begreifen. Gmelin und 
JUunche haben diefe mühfatne Arbeit übernommen, 
b nnd fchr voilftändig ausgeführt in: Abforption, Adhi- 
fion, Ausdehnung, Gapillarität, Cohäfion, Dehnbar- 
keit und den venvandten. Die chemifchen Artikel 
Icheinen die** chemifchen Lehren, foweit fi'b hiebet 
gehören, vorzüglich nach den Artikeln der bis jetzt 
unzerlegten ^offe behandeln zu Collen, wodurch eine 
fehr ieicbt zu überfehende Anordnung gewonnen wird, 
^hne die Anzahl der Artikel allzu fehr zu vermehren« 
Auch für die aahz mathematifchen Lehren^ der 
reinen Bewegungslehre und der Lehre von der Gra- 
vitation, find fchon die Hauptartikel : Bewegung, Bahn 
der Planelen, Centralbewegung , und die verwandten,^ 
siebß vielen aftronomifchen , von Munche und Bran- 
des gegeben.' 

Für die Lehn» vom Licht giebt Brandes meh- 
rere der intereflanteften Artikel: Abendröthe, Anwand- 
lungen, Brechbarkeit ^ Brechung, Dämmerung, Durch- 
licbttgkeil; Ganz vorzüglich ift die Behandlung der 
vielfachen Brechung nach Laplace^t Theorie. Sonft 
•^olgt B. in den feineren Lenren vorzüglich Biofs 
üypothefen. Die neueren Verfuche zur Wiederher- 
flellung der Undulations - Hypothefe find noch nicht 
«rwähnt> indem Beugung auf Inliexion .verwiefen 
♦vird. 

Homer hat vorzüglich iii: Ablenkung und Ab- 
weichung der Magnetnadel zwejr fpbr belehrende Ar- 
tikel für den Magnetismus, und Pf äff in : Batterie, 
Blilz, Condenfator, Duplicator einige, vorläufige für 
4ie Elektricität gegeben. 

Endlich ganz befondere Rückficht ift auf faft alle 
•llaemeiner intereffirenden Artikel genommen, fo 
ilau diefe mit der gröfsten Vollftändigkeit eingetragen 
find« Dahin gehören vorzüglich: Abweichung der 


Magnetnadel, Aeroftat, Aräometer, Atmofphare^ Aii 
tomat, Balliftik, Barometer, Bauchredner,' Blitz, Doij 
ner, Blitzableiter, Brandrackete , Brenn glas u« d. ähi 
liehe, Chronometer, Compafs, Compenfation, Oanip 
Dampfmafchine. Die^ Artikel Centrifugalpendel lu 
Brille hätten wir ausführlicher gevioinfcht. 

Endlich als, ein eigenes Verdienft der Verfaffi 

mufs Rec. noch herausheben die befonnene Weifi 

in welcher überall die naturphilofophiichen Cnindu 

terfuchungen behandelt find. Sie gehen in allen Ai 

Wendungen den fieberen Weg_ der Erfahrung, und b( 

mengen fich fo wenig als möglich mit jenen mit 

lichften . letzten Hypothefen , weder . zu Cunßen d< 

Erbauung des Weltalts aus 'Moleculen, noch zu Giu 

ften irgend eines von unferen neueren deutfcKen Ve 

fuchen, zur Ausbildung fogenannter dynamifcher N 

turphilofophie zu gelangen, und befreyen fomit iU 

Lefer ganz von jenen läftigen^, unbeftimmten na 

weitfchichtigen ^ypothefenfpielen , an denen Nieman 

Gefallen finden kann, als nur Vorübergehend ein 

zelner, welcher fie fich felbft ausdachte. -*- Dem 

geachtet find »aber jene Grundunterfuchungen na 

philofophifcher Art keinesweges vecnachläfßgt, fond 

bey den Artikeln, welche die Grundbegriffe betrefli 

fehr . genau berückfichtigt. Das Gefchichlliche ift fi 

den vorliegenden Zweck bey diefen Artikeln gewi 

die Öauptfache, und diefes ift hier mit einer ganz i 

delfreyen Sorgfalt,, Treue^ VoUftandigkeit und Unpx 

teylichkeit. -mitgetheilt. 

Die hieher gehörenden Hauptartikel find: Ahfii 
Jsung, Anziehung, Bewegung und Cohq/ion, fämiu 
lieh von ßJ. abgefafst. yVir geben dem Vf. hiez 
eiruge Bemerkungen. Dem Rec. fcheint bey diele 
Unterfuchungen überhaupt von. den Naturlehrern bii 
her nicht gehörig beachtet .worden zu feyn, dafs ü 
ErkenntnilTe von Eigenfchaften der ^Körper und de 
Gefetten, unter denen he ftehen, welche wir a pru 
ri als Bedingungen für jede mögliche Erfahrung eu 
fehen, nicht nur metaphyfifche, fondern gröfstentbeiJ 
mathematifche fiml. Diefer Unterfchied ift aber kU 
wiphtig. Denn die meta^hyfifcKen Crundbegnnj 
werden uns , wenn Re richtig ausgebildet lini^ ^'^^ 
vor Irrthümem fchützen , aber fxir fich allein nicr 
weit fuhren; die mathematifchen hingegen geben lu 
in ihrer Art immer fiebere und einflufsreiche ^ 
fcheidungen. Wenn wir uns gleich der erftcn in « 
Anwendung zu erwehren fuchen :'fQ müflen wir do( 
den letzten gern ihr Recht laflen. Die Bedeutung di 
fer unferer Bemerkufig werden einige Beyfpiela 
lieh machen. Im Artikel : Abftofsung find hhv 
Händig, ohne Partey zu nehmen, die Meinungen 
und wider zufammengeftellt darüber, ob "'^^ .. 
Erklärung gewiffer Erfcheinungert eine urfprüngM 
abftofsende Kraft anzunehmen genöthigt fey, oder mct 
Hier follte, nach des Rec. Anficht, für die abfloöei 
den Kräfte Partey genommen werden, und zv'«*'!*?* 
aus metaphyfifchen, fondem nur aus mathematifcW 
Ortinden. Es lalTen fich nämlich aus den Newton 
fchen Gmndfätzen der reinen Bewegungslehre ali« 
^Ungs eile die Natuf{|roceire aus blolsen Anzienufll 
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kxaften erklSrdn, hey creneil eine ScnwüngB^viregUng^ 
wie bey dem Umlvuf der Planeten uiii diä Sotitie^ 
im Aftsi^wfg widcrftraitM^ altein bey allen Thitno« 
nonen det bloGen Drucke«^ der Adhäfion, Cohäßon 
und des chemifchen Procefles können nach dem Axiom 
der Relativität aller Bewegungen die Anziehungen fich 
lelbß nicht befchränken; der Erfob; müfste befchleu- 
nigte Zufammenziehung jedes foichen Syßems von 
Körpern in feinen Schwerpunct hinein leyn^ wenn 
nidit ge^enwirkande abßoHiende Kraft« den VVidar* 
Iml iMänd die Grenze der Zufammenciehnngen be- 
Uimaten« Ein anderes Bayfpiel . giebt das Gefetz der 
Stetigkeit und unvoUendbaren Theilbark^it der Mate- 
rie. Hier haben grobe Mathematiker^ wie Hqfiner,, 
Jte Sicherheit diefes Gefetzes geleugnet, vmenn es nicht 
Airch Erfahrung bewiefen werden könne« Und al* 
lerdings durcli das Philofephiren werden wir hier 
wieder nichts ausrichten , aber auch nicht durch die 
Erfehrung. Die Erfahrung kann keifte letzten Theile 
infweilen, aber auch nicht zeigen > dafs es keine ge* 
be. Das Geietz ift ein unumftöfsliches Naturgefetz, 
iber nur eben fO| wie die Gefetze von Raum, Zeit 
■nd Zahl, einzig aus rein malhematifchen Gründen. 
Bey einem dritten Fall endlich mufs Rec. etnas län- 
ger rerweiteis. Oiefer ift nämlich die fo oft behan- 
delte Streitfrage 9 ob fich die be^' Adhafioni Cohäfion 
and im chemircfaen Prooefs erfcheinenden, nur in un- 
Bielsbar kleinen Entfernungen oder nur in der Be- 
rührung wirlienden anziehenden Kräfte aus der allge- 
meinen Gravitation ableiten iaflen, oder nicht. New- 
ton bewies, dafs die Wirkung der Schwerkraft bey 
unmittelbarer Gegenwirkung in der Berührung ver- 
ichwinde; dem widerfprachen vorzüglich Laplace, 
J» T. Mayer und G. G. Schmidt , indem lie zu zei- 
gen fuchten^ die Wirkung der allgemeinen Gravita- 
tbn könne für die Beriihrung doch wohl unend- 
lich groCi, und alfo in kleinen Entfernungen fehr be- 
hütend werden. Rec. hat (mathematifche Naturphi- 
lofophie, 5. 85-*- 88) diefe Sache einer ausführlichen 
Unterfuchung imterworfen^ und in der Hauptfache für 
Newton entfchieden. In vorliegendem Werk wird 
•her, nachdem im Artikel Cohäfion — tkeoretijche Be* 
t^dchtungen — die Discuffionen über diefen Satz aus-, 
f^rlich vorgetragen find, zuletzt elhe Entfcheidung 

8 ^n Newton {S. 125) gegeben, weil der Vf. einer 
«rechnung.unferes verdien Avollen Schmidt i-vl viel 
Vertreuen fchenkte, wie wir hier nachwejfen muffen. ~ 
IH« Mifsverftändnifle in diefer Sache haben einen 
Uir tief liegenden letzten Grund darin, dafs unfere Ma- 
"leinatiker die Theorie der Bewirkung «von Bewe-. 

Engen, das Parallelogramm der Kräfte, das Gefetz 
f Tirluellen Gefchwindigkeit u. f. w. nach Art der 
^n aus der Theorie des Hebels ableiten. . Dadurch 
Ueiken. einige Grundbegriffe einfeitig beftimmt auf 
J"» Weife, die fich nur dadurch verbelTem läfst, 
deCi man mit Newtons Pfinc, math, Ph, n. nur von 
j^n Grundfdtzen der Relativität aller Bewegung -und 
^ Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung aus- 
i^hl Dtefer Mangel hat befonders einen Wider- 
fpmch in die Lehre von den Kräften gebracht. Man 
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nennt Ifraft, Vras Beuregnhf hinrör1>riÄgt> tmd ttHj 
terfcheidet dann iew&gende Kraß und befchUunigen^ 
de Hrafi. In der Tl^at aber bringt nur die JcUtt 
Bewegung hervor, und ift allein wahre Kraft« Bew^ 
gende Kraft^ als Gröfse der Bewegung, ift hingegeH 
das Product der Maffe in die Gefchwindigkeit, aber 
weder MafTe, noch Gefchwindigkeit bringen als folclvi 
Bewegung hervor, find alfo auch nicht Kraft. 

Diefs fuhrt gleich auf unfer Thema. Die Erfah- 
rung fuhrt uns auf die Vorausfetzung ftetig befchleu- 
nigender l^räfte$ welche im umgekehrten Verhältnifs 
der Quadrate der Entfernung wirken,, neben diefen 
aber bey der Ausdehnung der Luft, d^ ElaftieitS^ 
Cohäfion, Adhäfion. und chemifchen Anziehung nur 
auf Aetig befchleunigende Kräfte , die wohl nur in 
der Berührung wirken. Newion's grofse und glück- 
liche Entdeckung war hier die Berechnung aller Wir- 
kungen der im umgekehrten Verhältnifs der Quadrate 
det Entfernung wirkenden Kräfte. Diefes, beftimmte 
ihn dann zu den nur mathematifch - hypothetifchen 
Verfuchen, die Gefetze auch für ftetig beschleunigen- 
de Kräfte zu berechnen, welche nach anderen Poten- 
zen der Entfernung wirken follten. Diefe FaiTung 
der Aufgabe hat nachher die Irrungen veranlafst» 
Sie verleitete Newton felbft (Prine, math, Ph. n. /. % 
rop. 23) zu einer falfchen Theorie der Ausdehnungf- 
raft der LufV, und nachher befonders Heil zu der 
ungegründeten Annahme von ftetig befchleunigenden 
Kräften , welche im umgekehrten Verhältnifs deir 
Würfel der Entfernung wirken ; endlich Laplac9 
(Berthollet ejjai de ßatüfue etc. Vol. 1 fect. 6 et 
6, les notes) zu einer falfchen Beßätigung von New* 
ton*s Theorie der Ausdehnungskraft. 

Rec. hat a. a. O, das Newton' [che Problem ge- 
nau durchgerechnet , und dadufch die Refultate erhaU 
ten: 1) follten ftetig befchleunigende Kräfte im um- 

Sekehrten Verhältnifs der erßen oder zweyten Polens 
er Entfernung wirken: fp verfchwindet die Wirkung 
in der Berührung; 2) wirkten fie umgekehrt nach 
der dritten oder vierten Potenz: fo \väre mit der 
Wirkung in die Ferne auch ^ine.in der B^rührtmg 
verbunden) 3) ftetig befchleunigende Wirkungen nadi 
höheren .Potenzen find in die Ferne unmöglich, weil 
mit ihnen unendlich- grofse Wirkungen in der B^ 
rührung verbunden w^ren; 4) nach allen diefen Ge^ 
fetzen , welche eine Wirkung in der Berührung £e- 
ben, wird das Gefetz ihrer Wirkfamkeil in der Be- 
rührung dafielbe, indem die augenblickliche Befchlett- 
nigung conßant, aber unendlich gröfs ausfallt, und alfo 
im DlfFerential der Zeit eine Gefchwindigkeit hert^or^ 
bringt, welche nur im zufammengefelzt^n Verhähnils 
der fpecififchen Kraft des Stoffes, der Gröfse deir Be- 
rührun^fläche und der augenblicklichen Dichtigkeit 
des Stoffes an ihr fteht. Die wichtige Folge hierauf 
ift .denn, dafs. diefer Calcul nach uipgekehrten Poten- 
zen der Entfernung für die in der Berührung \Vir- 
kenden Kräfte überhaupt kei^ie Ausbeute giebt, indem 
er nur ins unbeftimmte auf das Mariottijche Oefetz 
hinweiß.' So haben auch alle hicnach gemachten 
Hypothefen in der Anwendung nichts gaftueht^t Ffir 
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di#' nur in der Berührung wirkenclen Kräfte wird 
•ine ganz andere Anlage des Calcub zu fodern feyn. 
Bis jetzt findet lieh neben d^r älteren Bemerkung; dafs 
diefe Kräfte Flächenkräfte feyen^ ^nd eine endliche Solu- 
oitation erfoderten^ nur die äufserft künftUche indirecle 
Methx)de vor , nach welcher L>aplace feine Theorie der 
Haarrohren - Wirkung begründete. Vielleicht werden 
zukünftig einfachere directe Methoden hiefür erfunden, 
trenn unfere Naturiehre er|l von den Fictionen der Mo- 
leculen mit Warmeatmofphären und leeren Zwifcfaen- 
rlumen befreyt feyn wird* \ ' ' 

Aec. hat alfo hier mit Newton g<^^n JDelaplac9 
«nd Schmidt y welchen unfer Vf. folgt, behauptet, dals 
die Wirkung der allgemeinen Gravitation in der Beruh«, 
/ung vi^rfchwinde, und müfs da für TVeio/o^zverl heidigen., 
Delaplace ill leicht äbzu weifen; er hat fich nur' 
Ton den Moleculen irre fuhren la/Ien. Allerdings kön- 
n&n, wir die HalbmelTer der .Moleculen beliebig klein, 
alfo die Wirkung ihrer Anziehungskraft an der Ober^ 
fläche eines jeden beliebig grofs machen. Allein die 
Moleculen dürfen /ich ja einander nicht berühren; viel- 
mehr, je kleiner wir fie in einer Maflfe nehmen,, defto 
weiter muffen 'wir auch ihre Oberflächen aus einander 
rücken , und doch kommt es z. B. für die £rklärung 
der Cohäßon nicht auf ihre Wirkung an der Oberflä- 
die eines jeden^ fondern auf die Einwirkung derSchwer- 
puncte je zvi^eyer nachften auf einander an. Setzen wir, 
7 in einer Kugel feyen x^ Moleculen : fo iß die mittlere 

Entfernung je zweyer von einander - vom Durchmeffer 

der Kugel, alfo ihre Gravitation gegen einander T^rTj— 

von der Anziehungskraft, welche die ganze Kugel in' 
der Nähe ihrer Oberfläche zeigt, d. h. ße verfch windet, in- 
dem wif für X eine ungeheuer grofse Zahl zu fetzen hSlten. . 
Doch unfer Vf. beruft iich eigentlich auf SchmidVs 

. Einwendungen und Gegenrechnungeh. Er führt 

erfllich (Cohäßon. S. 121) ah: gegen Newtons Satz, dafs 
eine Kugel einen'Punct aufserhalb ihrer Oberßachenach 
dem Gefetz der Gravitation ebenfo anziehe, als ob ihre . 

äanze Kraft im Mittelpunct derfelben (als Mittelpunct 
er Anziehung^ vereinigt wäre, und von da aus. im um- 
gekehrten Vernältnifs der Quadrate der Entfernung wir- 
ke, erinnere Schmidt j diefer Satz fey blofs für den Fall 
ftrenge bewiefen, wenn die Entfernungen der Puncto 
gegen die H^dbrneffer der Kugeln als unendlich grofs 
angenommen werden. Diefe Erinnerung iß aber ganz 
" fehlerhaft. Newton hat feinen Satz am leichte'^ften nach 
der Methode (Pr. /. 1 prop. 79 u. folg.) ganz ßreng be- 
wiefen füralle Entfernungen des angezogenen Punctes bid 
zur Berührung der Kugeloberflache , wenn die anzie- 
hende Kugel von gleichförmiger Dichtigkeit iß, oder 
auch nur jede cbncenirifche Schale derfelben gleichför- 
mige Dichtigkeit hat. Schmidts Erinnerung gilt nur, 
wenn die anziehende Kugel noch- ungleichförmiger dicht 
ift, oder wenn man den ochwerpunct eines von der Ku- 
g^form abweichend geßalteten Körpers . als Mittelpunct 
der Kräfte anfehen will, was aber unfere Unlerfucnung 
nicht trifft. Setzen wir nun den Coefficienten für. die 

Specififche Anziehungskraft und den Air die Dichtigkeit 
er Maße ZZll, die Entfernung des angezogenen Pun- 
etea ron der OberflXcha der Kugel n: a, und den Halb- 


meiner der anziehenden Kuj^el =x r: & ill die augenblidi 
liehe Befchleunigurig durch die gleichförmige dicht 

Kugel rzf T (7:i:^- Sötaen wir nun darm erAens aro 

to ift die Wirkung der endlichen Maße an ihrer Ob« 
fläche rr f ir r, und alfo die Wirkung nur in der Berüb 
ruhg für rr::o, ebenfalls verfchVvindend. Dageg« 
fucht Schmidt eben aus 'diefer Formel Laplace's Safe 
abzuleiten, indem er erft r gegen a verfchwindend; dam 

a — o letzt, und /i^un behauptet: f ir-^ bekomme im 

ter diefen Bedingungen einen unendlichen Werth. Dieb 
ift aber offenbar unrichtig; denn da in der Formel m 
rro: fo bleibt nur J ir r, welches mit r verfchwindel, 
Doch die Haupteinwendung ift folgende. Hier, Cohäfm 
S. 123, fagt Schmidt: „der Beweis (des Neivton'fchen 
Satzes) ift blofs in 'der Vorausfetzmig geführt, dafs du 
Anziehung eines verfchwindenden KugeJabfchnittes gi> 
gen einen außerhalb liegenden Puncl im Verhaltnifs lur 
Anziehung eines Segments von endlicher Grö&e unb* 
dingt verfchwinde, welches keinesweges als ausgemadt 
anzufehen ift." Dagegen fuhrt er dann die Anziehung 
eines unendlich fchmalen Cylindera auf einen Punct in 
deifen verlängerter Axe aus. Aber Newton' s Beweil 
macht gar keihe willkührliche Vorausfetzung, und 
Schmidts Umrechnung belegt nicht, was er durch fubele* 
gen will. Schmidt feUt die Höhe eines Cylindersrrx, dii 
verfchwihdende Gründfläche delTelbenrre*^ die Entfer- 
nung des angezogenen Punotes von der nächfieuGrundüi- 
cheizl, und findet dann richtig die Anziehung diefesu* 

endlich fchmalen Cylinders~ r \ ^ * Setzt man rm 

darin 1 gegen X verfchwindend : fo erhält man^+Ti 

Ix 1 

welches Schmidt für ^r±:x deutet. Aber dabey ift nicfal 

bedacht, dafs e ebenfalls unendlich klein angenommen Ü^, 

folglich Y nicht einmal endlich, fondem ein unendüdk 

Kleines der erften Ordnung, folglich rr o wjrd, Geben wi^' 
mit Newton (Princ. L Iprop. 91. Corol. 1) dem Cyündajf 
endliche Dimenflonen, und lAzen den Halbmefler /einfl^ ; 
Grundfläche izzr: fo wird, die ganze Anziehung deffelbett 
auf den Pünct=r2 ir (x + V^ r« + b* — V^F+d+xV]" 
welches^ 1 — o gefetzt für die Berührung 2 t (x + ^ - 
V^r» + X«) gilt, und darin nocfarzro gefetzt rz 2 ir(x—J 
irowird. Wirfehen, dafs «ScAmzV/Z'j Rechnungen, rieht 
gedeutet, gegen ihn felbft und für Newton fprechen. 
Wir find über diefen einen ftreitigen Punct fo ausfäl 
lieh, weil er auf den allgemeinen Streit über AtomiAik 
bedeutenden Einflufs hat, und es verdienÄlich fcheii 
aus einem fo gelungenen Hauptwerke inunfererWiffe 
fchaft; welches der Lehrer fo Vieler werden \vird, auchi« 
Einen Fehler zu tilgen. 

Schliefsiich mülTen wir noch ganz hefonders den Eil 
und die Sorgfalt der Verlagshandlung in Beziehung auf <' 
Kupfer, den Druck und das Papier lobend erwähnen. W 
machen fie noch auf die grofse Wichtigkeit eines fo reicbi 
und treuen Sachregifters aufmerkCsm, wie es zur vorig 
Ausgabe gegeben wurde, und wünfchen, dafs fie recht h 
nur noch diele letzte Sorge für die Beendigung ihre^v' 
tigen Unteme|iineus übrig behalten möge. 

J.RF. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Elbsrfxld, iiv der Bürchlerfchen Biichhandl. : Hand^ 
buch der Hirckengefchichte ^ von D. Joß J^gnaz 
Ritter, Profeffor der Theologie an der königl. 
piauir. RheinuniverfiUt 1 Band. 1826. 354 S. 
8. (1 Thlr. 12 gr.) 

in der Einleitung erklart fich der Vf. über die Ab- 
ficht, welche er dnrch diele Schrift zu erreichen lieh 
rorfetzte. Er virollte nämlich einen gedrängten Text 
der Kirch engefcfaichte aufftellen, virozu die Vorlefun- 
gen denCommentar liefern Tollen. ^^Ich fch^ieb alfo, 
Cigt er, für folche, die lieh mit /diefer WiHenfchaft 
erft bekannt macherl, oder eine AuffriTchung und 
Wiederholung des Gehörten^ oder fonft wo Gelefenen^ 
aufteilen ^wollen. Dazu fcbien mix^ eine möglichft gro-. 
fst Einfachheit^ in der Anordnung des Ganzen , zu- 
gleich aber auch die Anfuhrung der nöthigen Litera- 
tur erfoderlich.'^ Rec. hat, einer natürlichem Grdnung 
gnnäls, zuerll über den Plan des Vfs. zu urtheilen, 
dann das Einzelne feiner Schrift in Betrachtung zu 
lieben, am SchlulTe aber zu bemerken , in wiefern 
^er Vf. feinem Vorfatze treu geblieben fey, und ihn 
durchgeführt habe. 

Kann ma'n nun auch den Plan desVf» felbfi nicht in 
Anfpruch nehmen : fo mufs man doch bekennen, dafs er 
in weit angeUgt iß. Eine Schrift, welche die. Grund- 
Unien einer Gefchichle ziehen foll, virozu die Vorle- 
Amgen den Commentar liefern, mufs kürzer gefafst 
%n, damit es dem, der ßch ihrer bedient, und Vor- 
lefungen darüber hört, leicht werde, den Inhalt der- 
lelben fich' zu eigen zu machen; dadurch wird auch 
zugleich die Einbildungskraft in den Stand gefetz^ 
lieh voi^ultellen , was auf jeder Seite flehe. Schröchhs 
^ßorm religioniSy Spittlers y Stäudlins und Anderer 
Handbücher der Kirchengefchichte eignen ßch dazu. 
IlT aber ein Werk diefer Art auf mehrere Bände be- 
rechnet : fo iß diefer Endzweck nicht leicht erreichbar. 

Diefer erße Band enthält die Begebenheiten vom 
Ur(pru|ige des Chrißenthums bis zum Jahre 717; der 
^'^^yXe foll die Gefchichte von da an bi^ zur Kirchen- 
brennnng (?) duroh Luther befaßen; der dritte und 
letzte von der Reformation anheben, und ßch bis zur 
franzößfchen Revolution erßrecken. — * Die Religion 
i^etzt der Vf. in das Gefühl der Abhängigkeit von ei- 
ner höheren , unfichlbaren Macht ,. in das Verhältnifs 
zu derfeiben und die daraus hervorgehende Geßnnung. 
Obfchon er ' hinzufügt , ^\e fey nicht Folge äufserer 
Einwirkung und innerer Schwachheit des Menfchen, 
/. A, L. Z. 1827. Erßer Band. 


fondem feiner Eigenthümlichkeit und Starke: fo wirdb 
doch dadurch für die Richtigkeit und Schärfe der Be- 
ßimmung des Begcifls nichts gewonnen. Religion 
darf nie in ein biofses Gefühl gefetzt werden. Ein 
Gefühl ßeht nie unter der ausfchliefslichen Herrfchaft 
der Vernunft; es hat feinen Sitz im Korper; und da 
die Vefnunft diefem, der unter Gefetzen der Natur 
ßehet, nicht unumfchränkt gebieten kann: f o iß ihr 
auch das Gefühl nicht unbedingt unterworfen. Die 
Religion foll und mufs aber, ein Werk der reinen 
Vernunft feyn, und daruixi darf man fie nicht in das 
Gebiet des Gefühls verweifen. Ob ße urfprünglich 
Monotheismus war, wie der Vf. aus den älteßen Ur- 
kunden der älteßen Völker zu beweifen meint, oder 
Polytheismus, darüber 'Wt>llen vvir mit ihm nicht 
ßreiten. „Am reinßen, fagt der Vf., erhielt ßch der 
Götzendienß im Orient; in Aegypten, priechenlanci 
und Rom artete er in reinen Realismus aus; dort 
herrfchte die innere Anfchauung, hier die äufsere 
Darßellung.^' Der Götzendienß wird fonach .für in- 
nere, der Realismus für äufsere Anfchauung genom- 
men ^ wobey viel zu fragen und zu denken übrig 
bleibt. Die Schrift des I^actantius de mortibus per^ 
fecutorum nimmt dier Vf. als ächten, welche ^ec^ 
mit mehreren Andereii, wie er anderwärts erwiefen 
zu haben meint ^ für das Werk eines fpäteren Schrift- 
ßellers erkennt. Da(s der Vf. den Centuriatores Mag^ 
dehurgenfes Gerechtigkeit wiederfahre^ läfsi. Und von 
ihneq verßchert: „^uelienßudium , Fleifs und Aus- 
dauer verdienen ehrenvolle Anerkennung ,'^ gereicht 
feiner Unparteylichkeit felbß zur Ehre; fo auch dat 
Urtheil über die Gefchichte der Religion Jefu von' 
Leopold Grafen zu Stolberg , welche neuerlich Z*o- 
chWer^ man begreift warum, über alle Mafse erhebt; 

^ der Vf. bihauptet hingegen mit Grunde: ße fey we- 
gen des ffibeits vorgerückten Alters des .Grafen und 
feiner ;tiicht zwfckmäfsig gewählten Methode nicht im 
Stande gewefen, die von. ihr gefafsten Hoffnungen zu 
erfüllen. Die Angaben der Jahre der Geburt und des 
Todes Lutherifcher Theologen ßnd meißens richtig 
bis auf Baumghrten, der nicht 1756, fondem den 
4ten Jnl. 1757 ßarb. fiey Schröchh mangelt das Toi- 
desjahr 1808. Gegen die Eintheilung der K. G. in 

' die S. 28 angegebenen Perioden, zumal da fie ßch auf 
Perfonennnd Begebenheiten gründen, die zur Kirche 
zu rechnen ßnd, iß nichts einzuwenden. -^ Johanv 
nes, den Apoflel, nennt, der Vf. den feurigen. An 
der Stelle des VVorts: Ausgiefsung des heiligen Gei- 
fiesy konnte füglich ein zweekraäfsigeres ßehen. Die 
Nachrichten von den Reifen, Sc^icVfiilen und der To* 
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desart der melireften Apoßel find unßcher. ^ Jakbbus 
der Jünger und Clemens w^erd^n als^ Bifchölie in Rom 
aufgefahrt; doch gefleht der Vf.> der Name eines Bi- 
fchofs fey nicht blofs den Bifchöfen^ fondern auch 
de» Piresbytejrn beygelegt worden; gleichwohl wäre 
der Sachunterfchied zwifchen Epifcopus und Presby- 
ter kein zufälliger gewefen^ w^ie 4ie Briefe des Jgna* 
lius bewiefen. Yon Celfus w^ird nur verficherl, er 
habe- Alles gefammelt, was gegen das Chriftenthum 
Nachlheiliges gefagt werden konnte^ und diefes in ei- 
ner eigenen Schrift 6 aAi^5J)$ X0709 herausgegeben. 
£s hätte dazu gefetzt vi^erden können: Celfus reiHe 
durch Judäa, an mehrere Orte, wo 'Jefus wunderbare 
Thaien verrichtet hatte ^ zog Erkundigungen ein, fo 
weit es ihm möglich war, und. bemühte ßch dadurch^ 
die Glaubwürdigkeit des Stifters des chridlichen. Glau«- 
bens verdächtig zu machen. Von dem Kaifer Marcus 
Aurelius behauptet der Vf. : „durch Aberglauben und 
eiferfüchtige Philofophen irre geleitet^ iiefs er die 
Feinde der Chriflen gewähren.^' Was mit dem Wor«? 
te: gewahren gefagt feyn folle, verfteht Rec. nicht. 
- Dafs , aber Mark Aurel , ein felbUdenkender. ßoifcher 
W'eltweifer, wie feine Bücher ^oos iavTOV zur Ge- 
nüge darthun, mithin nicht von Vorurtheilen , nicht 
von eiferfüchtigen Philofophen abhängig gewefen , be- 
darf keines umAändüchen fieweifes. Den Anklagen 
und Vorwürfen der fogenannten Rechtgläubigen darf 
man nicht unbedingt Glauben beymeflen. Die Schrif- 
ten des -Hermias und Theophilus in Antiochien, wel- 
che die Wahrheit des Chriftenlhums bewiefen, und 
die Schwächen des Heidenthums zeigten , lind zu kurz 
abgefertigt. Libellaiici hiefsen nicht blofs diejenigen, 
welche ßch einen Schein von der Obrigkeit erkauften, 
dafs üe den Foderungen des Staats in Bezug auf Re- 
ligion Genüge geleiftet hätten, fondern auch diejeni- 
gen, welche eine fchriftliche Verficherung von lieh 
Aelllen, dafs lie mit den Chriflen weder in Verbindung 
ge\vefen wären, noch künftig darein treten ^wollten 
vnd würden. Ob die- Ebioniten ihren Namen von 
der Armuth an irdifchen Gütern empfingen, oder weil 
Ae armfelig von Chriilus dachten, hält der Vf. für 
ungewifs. Tertullians und Epiphanius Meinung, dafs 
ihnen der Name von ihrem Urheber, welcher Ebion 
hiefs, beygelegt wurde, wogegen auch Mosheim 
nichts hat, kann nicht verw^orfen werden. .^.Vielleicht 
ärgerten ße Hch nicht an der Armuth Jelu, die fo 
Vielen des jüdifchen Gefchlechts und Glaubens zum 
Anftofse gereichte, und mufsten ßch gefallen lallen, 
dafs man ße fpottweife Ebioniten nannte, wie die 
ChriAcn felbft zuerft von denen, die ihrer fpotteten, 
Chrifien genannt w^urden.'' 

Dafs Simon der Magier von mehreren Alten für 
Jen Urheber des Gnollicismus gehalten wurde, läfst 
fich ntchi leugnen} nimmt man aber die Behauptun- 
gen Simons; fo ergiebt ßch, dafs ße mit dem Gnofti- 
cismns nicht vereinigt w^erden können*« Er wurde 
gläubig, Ap. Gefch. &, 13, und bekannte ßch alfo 
zum Chriftenthumev Abgefehen von der verwerflichen 
Bitte, die Wundergabe durch Geld ta erlangen,, wie 
konnte er fieh £ell>ft für d«t höchfte Welen ausuebeni 


und dabey zum Gegenfiande der Anbetung ma- 
chen ? Diefe- Einbildungen gehören weder zum Gno- 
ßicismus, noch ßeht man, wie er aus ihnen entfprin- 
gen konnte , fo wenig als die , Verbindung mit dem 
Döketi^mus, nach welchem Chriflus nur einen Schein- 
körper hatte. In das Syßem des Saturninus, wenn es 
anders diefcri Namen verdient, wird fchwcrlich ein 
Zufammenhang gebracht werden können. • Neand^r 
in der Schrift über gnoßifche Syßeme, ausweichet 
unfer Vf. Vieles wörtlich genommen hat, leiftele, was 
möglich iß ; die Kürze jedoch , welche Hr. Ritter [ich 
zur Pßicht machte, vermehrte die Dunkelheit So 
ßeht man hier nicht, wo der Satan herkomme. Glei- 
cher Weife begreift man nicht, \vie Baßlides 7 von 
einander verfchiedene Aconen annehmen konnte, vöüf, 

da bey einigen derfeiben offenbar einer ilen anderen 

einfchliefst. Bilden die 7 Aeonen mit dem Urwefen 

die erße vollkommene Acht,, und eiilßrömen ia 

7 erßen Aeonea 7 andere, folglich aus jedem alten 

« Aeon ein junger:, fo fragt man, wie in immerfort- 

gefetzten Zeugungen 365 daraus ^ntfpringen konnten; 

welche Zahl nicht herausgebracht werden kann, es 

fey denn, dafs ein Aeon zu einer Zeit 2^willinge gebar. 

Baßlides fcheint bey Annehmung der 7 Aconen an 

Zeitbeftimmungeu gedacht zu haben. Die 365 Aeonen 

eriniiern an eben . fo viele Tage im Jahre. Durch 

MuUiplication der 7 mit 52, als der Zahl der jährlichen 

Wochen, kommen 364. Tage heraus. Es iß aber kaum 

wahrfcheinlich, dafs das Urwefen,. aus welchem dit 

.erßen 7 Aeonen entftanden, und das mit ihnen di« 

vollkommene 8 erfüllte, am SchlußV der vollendel« 

Zeugungen wieder hinzugefügt worden feyn lollle, 

um eine Eins nicht mangeln zu laß^en. Und wäre 

diefes : fo würde Baßlides mit jedem vierten Jahre 

doch in Verlegenheit. gerathen feyn. Afegyplifche An 

ßchten liegen hier, wie man vermuthen^mufs; t^ 

Grunde. Die Lehren Marcions, wende man fie, ^vit 

man wolle, ßehen in keiner Verbindung, worau: 

ßch ein Ganzes bilden liefse. ' Hatten die Oßenbanin 

gen des Demiurgus nichts, was von den Offenbarun 

gen des wahren Gottes ße fogleich und merküch uni 

terfchied? Hätte der wahre Gott dem Demiurgus daj 

Hervorbringen der Welt geßatten, und dem von ihn 

darin getriebenen Unw^efen fo lange zufehn können 

Dergleichen Fragen drängen ßch dem Lefer der M« 

nungen Marcions bey dem Vf. auf. Die letzte beant^vo 

tet Neander gründlich. Marcion nahm an: ,,Eiii 

• von Ewigkeit vorhandene iiXi;, als Princip des Bö&i 

ein untergeordnetes Wefen von befchränkter Madi 

zwifchen dem Guten und fiöfen in der Mitte fuhem 

den iiy.aiog Si)ixiov^yo9^ der mit der Materie in I» 

-ftändigem Kampfe. ilt, ße ßch zu unterwerfen und 1 

zu bilden fucht, aber ihren WiderQand nie ganz M 

ßegen kann, i!nd den vollkommenen allmächtigen of 

569 6fo^9 der mit der Materie vermöge feines hei 

gen, reinen Wefens in gar keine Berührung komm) 

kann, nur aus ßch felbß verwandtes Leben fcha{ 

nicht nach Aufsen bildet./' So viel Licht NeanJi 

dadurch über Marciona t^ehre verbreite!^ fo bejrd 
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nan doch tiichl^ wil9 cler iy^Sog BÜ9 tmber^hrSnkl 
und allmächtig feyn Jconnt»; wenn ihm nicht frey 
üand, «ufser /ich zu wirken. Das Wollen, als innere 
Handlung^ fetzte ' ilin mit der Materie nicht in Ver» 
Inndung. Unter ihm, miter feinem Befehl , raufste 
fie doch ftehen, wenn er allmächtig feyn follle und 
vrollte. — Da» Syllem ^es Manes, behauptet der Vf., 
ift pantheißifcher Dualismus. Ein confequenler. Pan- 
theift, wie unter den neueren Philofophen Spinoza, 
unter den älteren Xenophanes und Parmenides, wenn 
man will, kann nicht für Dualismus Aimmen. Das 
S^ftern^ des Valentinus hält der Vf. unter allen gnoHi- 
fchm fiar das ausgebildeteße und.künßlichfte. Er 
nimmt einen Urquell alles Dafeyns an, ßv$bs 9 läfst 
KOS ihm männliche und weibliche Aeonen entfpringen, 
(Üe (ToC^m üch von ihrem EhegenoHen trennen, da- 
durch das' TrXijg^fxa in Unordnung gerathen, den 
Cbrifins fioh zur Tochter der aoCpia wenden, welche, in 
die vXif, in das l^eer^, hinabgeftofsen, formlos Zwi- 
lchen deyn und Nichtfeyn fchwebt; breitet über ^e 
den aravQQ^ aus u. f. w. Rec hat diefe Stelle wört- 
lich ausgezogen, und übej-Iäfst es den Urtheilen der 
Lefer, ob fie Valentins Kunll, wie fie hier angegeben 
Seht, finden und preifen können. In heilerem Lichte 
erfcheint "Valentins Syftem bey Neander y welcher S. 
92 f|gg. nachgelefen zu werden verdient. Die Worte : 
„Tertullians Lob, treffender Witz und gedrungene 
Kürze felTeln die Aufmerkfamkeit des Lefers feiner 
Werke," — wird nicht Jeder unterfchreiben. Orige- 
nes gehört fchwerlich zu den Gnollikern. Jefus war 
nadi ihm ewig, wie der Vater, weiches nicht auf 
Emanation hinweiß. Ebenfo nimmt er die Schöpfung 
aus Nichts an. „Von Artemons, oder Artemas Lehre, 
heifst es, wiflen wir noch weniger. ^^ Epiphanius be- 
tengt aber, Haer, 65 (/'. 608 der Ausgabe des Peta- 
vius), Artemon habe Vater, Sohn und Geifl für Einen 
und denfelben Gott genommen , auch behauptet, das 
Wort, der. XoyoSy f«y in Gott, wie das Wort (wahr- 
Icheinlich der Gedanke) im Herzen des Menfchen. 
Was Eufebius K. G. B. V, 28 mehr von Anderen, 
tls von ßch anführt, ifi weniger erheblich, und was 
S. 112« 13 über^ie zeitigen Vorzüge des Bifchofs in 
Rom vor den anderen gefagt wird, kann man nicht 
geradezu als beweifend annehmen. Cyprian,-der fonft 
mit Stephanus nicht einverßanden war , und ihm ent- 
gegen handelte, konnte feine ürfachen haben, warum 
er den Novaiianer Martian in Arelate durch Stepha- 
nus abgefetzt wÜTen wollte; vielleicht, um diefen nicht 
gSnzlich zu erzürnen. Einen Bifchof von Alexan- 
drien' könnte man nur bey einem ihm gleich geftell- 
len anklagen , der ßch doch auch nicht herausnehmen 
durfte, für Reh zu richten, fondern eine Synode zu- 
lamnaenrief. Hieronymus,* Th. 11 feiner Werke S* 
81, fagt ausdrücklich, der Name Papa fey auch von 
anderen Bifchpfen gebraucht worden. Mit Grunde 
leklagt der Vf., dafs Conllantin durch den Uebertritt 
(Um Chriflenthume nicht wirklich gebelfert wurde, 
lind gerade in den letzten Jahren feiner Regierung zu 
den mittelmäfsigen Regenten gerechnet werden mufs, 
da er in den erßen ^u deii heueren gehörte» Yom 


Julian wird gefagt, er habe Bucher gegen das Chri< 
lienthum gefchrieben^ welches nur in Ibfern richtig 
ift, als feine Schrift 'Avarooin) rwv '£.vayy6kiäjv aus 
7 Abtheilungen, oder kleineren Büchern, beftand. 
Dem Chriflenthume arbeitete Julian vorzüglich da^ 
durch entgegen , -^ dafs er \ die Schwächten delTelben in 
den heidnifchen Schulen aufdecken, und das Heiden* 
thum wider die Angriffe chriftlicher Lehrer in den 
Schutz nehmen liefs. Was über Klöfler und deren 
Einrichtung gefagf wird, fleht an feinem Orte, aber 
das Verdienfl der Mönche, die heidnifchen Tempel 
zu zerilören, ifl nicht hoch anzufchlagen. In der An- 
jgabe der Verbreitung des Chriflenlhums unter ganz 
heidnifchen Völkern nndet /ich viel Unlieberes, Uner- 
wiefenes und Unerweisliches. .Von einer Chriftin, 
welche in die Gefangenfchaft ^er Iberier gerieth, und 
die chriAliche Lehre unter ihnen bekannte machte, 
heifsl es: „Sie heilte durch ihr Gebet das Kind und 
die Gemahlin des Fürftcn diefes Volks." Ohne dabey 
zu verweilen, dafs man nicht durch das Gebet heilen, 
wohl aber den anrufen könne, in deffen Macht es 
- fleht. Kranke zu heilen, wäre ein Soll wenigftens 
hier zu erwarten gewefen. Zur Gefchichte des Streits 
mit den Donatiilen^ iß. zu bemerken, dafs dem C.'ici- 
lian vorgeworfen wurde, er habe verboten, dafs den 
Nvährend der Verfolgung unter Diocletian gefangenen 
Bekennern des Chrillenthums Speifen in die Gef^tng- 
niffe gebracht würden. Arius v^^ar nach S. I48,ernft 
in feiner Hallung und düHer in feinem Wefen, lang 
und hager, wufste aber dennoch durch gefällige Rede 
unü einnehmendes Betragen, Vv*ohl auch durch Schmei- 
cheley, die Menfchen an fich zu ziehen. Länge des 
Körpers und Hagerkeit können mit einem einnehmen- 
den Betragen .wohl nicht im Widerfpruche flehen. 
Man mufs ßch wundern, dafs Conftantin , wenn an- 
ders das Schreiben, welches diefes GeqiÜlde von Arius 
auffleilt, und ihm zugeeignet wird, ihn zum Verfaf- 
fer hat, fo urtheilen kotinte, da er ihm einen . häfsli- 
eben Anblick, der durch die Wuth der Leidenfchaf- 
ten entftanden fey, beylegt. Um die Verfchiedenheit der 
Lehre von den. Semiarianern genau anzugeben, hätte 
bemerkt w^erden folien,- dafs die letztgenannten nicht 
nur behaupteten, der Sohn fey bloCs ofxoiQVüioS tc5 
IXarPi» fondern auch diefes allein aus des Vaters 
Gnade, £ü wie fie denn fiuch, welches der Vf. S. 166 
richtig Wgegeben hat^ den heil. Geift nur als eine 
Creatur und . zwar als die erfte . des Sohnes anerkann* 
ten. Apollinaris fcheint, nach des Rec. Anßcht, dem 
Menfchen Jefu die Geifleskräfte nicht gänzlich abge* 
fprochen, fondem nur angenommen zu haben, dafs 
fie durch den X0709 erhöhet und verftärkt wurden» 

Die Lehre der Prifcillianiflen findet man zu w 
vollfländig angezeigt. Sie hielten einen' Dämon 
die Urfache der VVelt, nahmen Aeonen oder Emana- 
tionen an , betrachteten die Leiber der Menfchen als 
Gefängniffe der Seelen, und leugneten auch die. Auf- 
erflehung der Körpers. Warum der Vf. nicht allein 
anmerkt, dafs die. Synoden zu Karthago und Mileve, 
an deren letztgenannter Auguflinus Theil nahm, beide 
den Pelagius und CälefUus.yon der Gemeinfchaft dejr 
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* Kirche ausfchloITen , fondern ahch dazufiigt : y, heide 
SynodetiL f^ftidten darüber einen Bericht an den roini- 
fchen Bifchof Innocentius/ damit ihre Befchlüjfe 
durch das ^njehen des apoßolifehen Stuhls gröfsere 
Kraft erhalten möcJiten,^'' und warum gerade er dieXe 
Worte befondfrs hervorhebt, iß leicht zu begreifen; 
darauf zu antworten, würde eben fo w^enig fchwer , 
fcyn, wenn es nicht aufser den Grenzen einer Reeen- 
lion läge, und mina vermuthen könnte, dafs diefer 
Punct weiter unten berührt werden müfste. 

Lefenswerth iß, was der Vf. über das nachlhei- 
lige Einmlfchen der weltlichen Regenten in kirchliche 
Angelegenheiten fchreibt, wenn 'man gleich im Ge- 
gentheile noch mehr über den Schaden fohreiben 
könnte, welchen das EinmiTchen der Kirche, oder viel- 
mehr derer, die fich die Herrfchaft darüber anmafs- 
ten, in w^eltliche Angelegenheiten verurfachte. Merk* 
würdig /ind die Worte Conßantins gegen. die Donati- 
fien, welche ihn um- einen Ausfpruch in ihren Strei- 
tigkeiten mit. der Kirche erfucht natten: Ihr verlangt 
von mir , der ich ein Laie bin , ein Gericht , da ich 
doch.felbß das Gericht Chrißi erwarte. Der Vf. 
nennt den Befehl des Kaiüers, dafs keine neuen Geift- 
lichen angeftellt werden feilten, wenn nicht eine 
Stelle durch den Tod eines Ceißlichen erledigt würde, 
unbillig. Uns fcheint diefs nicht fo. Die Anlegung 
eines neuen geiftlichen Amtes brachte, wenn auch im 
Kleinen, ^neue VerhältnüTe im Staate hervor, von 
welchen auch die Regenten berührt wurden, in fo- 
fern die Unterthanen, welche es zunächft traf, ihnen 
Gehorfam fchuldig waren, und unter ihrer Aufücht 
ftanden. 'S. 214 hcifst es wieder: Die Orientalen- 
hatten dßn Primat des römijfchen Bifchofs über die 
ganze Hirche nicht 'beflritten\ der Vf.. gefieht aber, 
dafs der Einflufs deflelben auf das Morgenland von 
kirchlichen und politifchen ^^erhliltni(^en jedesmal ab- 
hängig gewefen fey. Von der Verehrune der Reli- 
!|uien der Heiligen, behauptet der Vf., fanden lieh 
chon im zweyten Jahrhunderte fehr deutliche Spiiren. 
Wäre aber die Begierde, die Gebeine vorzüglicher Män- 
ner zu fammeln^ bereits in den etilen. Jahrhunderten 
chriftl. Zeitrechnung anzutre0en gewefen : * fo w^ürde 
man nach A^n Ueberbidibfeln deiren,Was Jefus einft 
gebraucht, oder nur berührt halte, nach den Gebei- 
nen der Apoßel und anderer der erßen Bekenn^ des Na- 


mens Chrißi zeitig ge&rfefal , und wenn man fia auf. 
fand, auch bewahrt haben. Vor Gonftantin zeigt fich 
keine Spur davon, dafs man Ueberreße der Heiligen 
aofgefucht habe. Auf die Acta Martyrum, des Poly- 
karpus darf der Vf. fich nicht beziehen, da fie deut- 
liche Spuren der Unächtheit an lieh tragen. Was dis 
Mutter des Kaifers veranßaltete, um das Kreuz Chrißi 
zu entdecken, ift bekannt. Conftantius, Cbnflantins 
Sohn, befahl im J4 35&, die Leichname des Apoftels 
Andreas > des Evaiigelilien Lukas und des Timolhens, 
weiche man ausfindig gemacht haben wollte,, in die 
Kirche zu Gonftantinopei abi>uliefern. Vor dem An* 
fange des 3ten Jahrhunderts und noch etwas fpäter 
iil> an ein Auffuchen de_r Reliquien , folglich auch an 
eine Verehrung derfolben, nicht gedacht' worden. „Das 
Golibat der Geißlichen war, nach dem Vf., in den 
erßen 3 -Jahrh. mehr Silte, als Gefetz (welches auch, 
weil es 1 Tim. 3, 2 entgegen war, nicht Gefetz wei» 
den konnte).' Man war zufrieden, dafs diejenigei^ 
welche als Ccelibes in . den geiltlichen Stand getrcUn 
waren, nach der alten Regel (nicht Regel, nur Tn- 
dition, lea^iiloais) der Kirche auch darin verharrten.'' 
Hier hat fich der Vf. auf Sokrates K. Gefchichte B. 1, Cap. 
11 bezogen. IDafelbft heifst es* zwar: itinu tois ««• 
OMicois ^y6ixf^v vgaoov eis t^v SKKkijütav €<V(piffnr, 
iSars rovs ifpcuu/vouy, Xeyoo ii iwtonoTOvg m\ 
^gsaßvre^oyg na« Sicty.6*jovs , filf avyMa$$vhtv ralj* 
yajxsrals* äs fit« Aaikoi ovtss yfyayovro* allein t% 
Itand auch, wie im Fortgange gefagt wird, der ehr- 
würdige , allgemein geachtete Bifchof Paphnutiui fo« 
gleich dawider auf; ißod fiiü^a, jjü) ßafvv (vyw 
e^rtShhat rois hfmyKBVOi^ a^J^^-iSiai* r/jutiov thai m 
T>jv xo(r>;v xa* aurov itixiccvrov tov yifiov X«ywv x. 
X. Gegen den Schlufs wird verfichert:. „Die ganze 
Verftimmlung ftimmte dem Paphnuttüs bey, fo dafs^ 
man es der Willkühr überliefs, oh die Geiftlichen 
ihre Weiber > behalten , oder fich von ihnen trenrftn 
wollten.'^ .Wenn Paphnutius auch nicht behauptete, 
dafs die, welche als Coelibes in den getfilichen StanJ 
getreten w^aren , heirathen durften : fo nennt er io(^ 
rJjy HoiTi)v T//jtcov, na} rov yajjiov &fxßavrov'f ^'shr- 
fcheinlich fchwebte ihm' {lebr. 13, 4 dabey yor, sol- 
che Sterte einen allgemeinen Ausfpruch in fich (atst. 

CDer Befchlufs folgt im nächßen Stücke.) , 
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£noniEsc»R2iBtffro* Rafchau% b. Werfer: Der Eremit 
in St, Petersburg^ oder Ldben und Treiben in der Haupt- 
\ des nordijchen Kaiferftaates. JÄn humonillfchcs Ge- 
le %\n Gefcnmacke des Jony^ Von J. L,. v. Thiele ^ kai- 
Itch - niflifchein Rathc. 1826. 176 S. 8. Cl Thlr.) 
Gleich ia äem Verfvorte erklärt der Vf. : das auf dem 
Titel Angedeutete wolle weiter nichts fagen, als dafs er fich 
gleich Sojir beftrebl habe, den ryUcmatifchen, aber trocke- 
nen »nd rangweilig^n Localitätsbefchrcibungcn auszuwei- 
ehen, und dagegen d^iQ Sitten und Gebräuche, in fofem fie 
von denen anilercr llauptli.ÄJte abweichen, «nd ^in^ pi- 
i£««Rte ^eite /dkarbieten, ;lu0i Oegenßandp wählte. Indefs 


er lüfst ei auch an LocalitaUfchildcrnngen nicht fehlen; 
und wenn er fi«h auch öfter mit dem Menfchen befthiC- 
ti§t: ib gefchieht diefs doch keincsweges bcfondcrs gcit 
reich, und in keinem Falle an fchaulicher, als man es « 
guten Tleifebefchreibungen oder anderen Schildernngf n to« 
Rufsland und Petersburg findet. Den Humor habt n wit 
überall vergeblich gefacht. Uebrigen$ ' gewährt aber die 
kleine Schrift eine ganz leidliche Unterhaltung ; nur il*rf 
man niemals an den Zremite de la chaussce ft Antin J''n- 
ken; denn Jony \ind unfor Autor halTen nichts geniein, ab 
dafs beide über eine graue Refidenz Icln-eiben. 
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niRCHENCESCHIÖ HTE. 

tuini^sLii y in <L Büfchlerfchen BuchhimdL: Hand* 
buch der Kirdhengefohichte , ron Dt. Jofept\ 
Jgnat Hüter u. f. w. 

lltfchluft der im vorigen Stück ühgthrochen$n Rece7\/ionO 

iVec. üb«rgeht| was der Vf.. über die Auslireltung 
dei CbiilUnthains in Irland , Scholtiiand und England 
f«gt, weU dagegen wenig Erhebliches rorzubringen ift^ 
iu(ser dafs m^n AnAors^'an der Stelle nimmt^, worin 
S, 242 vom Bifchof Auguftin gelagt wird: er fcheine 
lieh zu Tiel auf feine neue Schöpfung und auf die fVunder, 
welche Gott durch ihn wirkte^ eingebildet zu haben* 
Di« Bekehrungen der Franken^ der Deutfchen, derHel- 
vctier^ und die Ausbreitung des chriAlichen Glaubens in 
ifi«n find richtig und fo volldändig^ wie es in einem 
Ilamibnche der iGrchengefchichte fich nur erwarten läCit, 
Toigeiragen. Ob gerade 7000 Jungfrauen^ ^velche in 
iea Verdacht kamen ^ mit ihren 'OeiAlichen ein laßer; 
haftes L^ben, geführt zu haben , von Hunerich in die 
Wälle getrieben virurden, bedarf noch eines -fieweifes« 
Mnbammed wird zu kurz abgefertigt. Cyrillus ^ - Pa- . 
trltfch von AlexfindrieUi erklärt in einem Schreiben 
an den römifchen Bifchof Cöleilin. er halte ea für 
tßidkif feiner Heiligken von der Ketzerey des Nefto- 
tius Anzeige zu thun. Ueber Neftorius wird geur- 
dieilt, feine Sache fey zu-fchlecht gewefen (?). ;,War- 
mn verwarf , fragt dier Vf., NeAorius. die Benennung 
GoUe4gebgrer{n f von der Maria gebraucht? Er ver* 
ftand entweder feine Gegner nichts in welchem 
Sinne fie der feligften Jungfrau den Namen Gottes* 
ftlbuerin bey legten, pder die daraus gezogenen Folge^; 
QingjBii fbUten feine, fWahif^ Abficht verbergen.^' Der 
Vf. leugnet nicht , * dafs Dioskurus , an Cyrillus , des 
Bifchofs zu Jerufalem, Stelle, den erften Platz in der 
zweyten Verfammiung zu Ephefus eingenommen, und auf 
^tm danebenAeh^nden niedrigen Stuhle der Stell ver-^ 
tr^ dei^ römifchen fii£chofs, Julius von Puteoli, ge*- 
(f^Qen -hab^ Im Concilium zu Chalcedon nahmen 
'^g^n d^e päpßlichen Legaten die oberüen Plätze 
^. Oafs die roimifchen Bifchöfe, auch Päpfte ge- 
nannt, fich felbß überzeugten, dafs fie irren könnten, 
beweift VigUius, der eine Schrift: Judicatum ^ gegen 
<iie 3 Oapitel herausgab , fie. bald darauf wieder zu- 
rücknahm, imd mietet mit dem Conßitutum fchlofs,. 
Aufrichtig gefteht der Vf., dafs nidit nur, wie oben. 
•rvr%it, de» Titel Papß fpnft allen Bifchöfen gemein; 
^Uf .fondem auch , dafs die ^rvvählung derfe^b^l, 
J'AjL.Z. i827. Er/ter Band. 


von den gotfaifchen K^nigen^ feil JujUntan aberyondeit 
griechifchen Kaifem oder den Exarch/sn in Italien .be* 
lläligt w^urde^; fowie dafs „der römiCche Stuhl in den 
Päpllen Vigilius und Mlirtinus Demüthigungen erlitten 
habe/^ Er unterläfst aber auch nicht, hinzuzufetzen, 
„dafs die alte, bey den Barbaren tief eingewi^rzelte 
Ehrfurcht gegen die taufend jahrige , einft fo gewaltet 
Roma auf deren geiftliche F;0xAui übergegangen fey« 
Er verfchwei^t auch nichts defs l^regorius I in. einemt 
feiner Briefe zugeßanden habe : aufser dem Falle, \yMn 
ein Bifchof einen Fehltritt l>ege][ie, und folglich fich von 
einem anderen richten laflen muffe , wären Alle >Bi- 
fchöfe nach den Gefetzen der Demuth einander gleicbv 
— - Der Wahrheit gemäfs werden femer die Vortheile 
gefchildert, welche der Aufenthalt in den Klöftem 
brachte.. Sie find den WÜlenfchaften auch noch in 
^Steren Jahrhun^trt^n, als von welchen in dielem 
Theile die Rede leyn kann, nützlich gewel^n, umi 
der Schaden, den lie geftiftet habf n foUen, ift von Man-t 
chem zu hoch angefchlagen worden. Das Geburtsjahr 
des Boethius fetzt der Vf. mit Schröckh ins J. 470« 
Nimmt man aber an, dafs Boethius nur 20 Jahr «It war^ 
als er der Studien wegen nach Athen reifte, da(s er 
dafelbft, wie zugeftanden wird, 18 J. verweilte, und 
mithin erf| im J» 508 zurückkehrte:, fo ift es nicht 
wahffcheinlich, dafs ihm, wie Schröckh K. Gefch. Th» 
16 > S. 100 will^ nach und nach die vornehmften Be- 
dienungen des. Hofs und Staats im J." 508 /»der auch 
510 ertheilt worden feyn foUen. Rec hält die Angabe 
richtiger, die Boethius Geburt in das Jahr 455 fetzt. 
Cafliodorus ftand allerdings d^m Boethius merklicher, 
nach, als unfer Vf. will. Ißdorus, HifpalenJüM aus- 
führlicher, als Jßdorus Pelußota^ .behandelt, Mfchon 
deflen Andenken an fich und wegen feiner Schriften 
nicht weniger erhalten zu werden verdient 

Ift nun auch, nach unferem Urtheiltf, Hr. Hitter 
feinem Vorfatze nicht^ durchgängig treu geblieben^ vi* 
dem er bald verhäUnifsmäfsig zu viel, wie z. B. in 
den Streitigkeiten mit den Ajrianetn, den Donatiften, 
den Pejagianern, und bald xu 'wenig, . ^vie in den 
StreitigHeiten über die Ekthefis, über den Typus u. a^ 
bald durch einzeln abgebrochene Worte blofse Wial^. 
gegeben hat (auch hätte er Zetttafeln nicht weglalMt 
foUen) : fo mufs man ihm doch die Gerechtigkeit wider- 
fahren laflen , dafs er mit Sachkunde , mit Kenntnifs 
der Quellen der KirchengefchicHte, und fo weit es die 
Anhänglichkeit an feine Confeflion erlaubte, auch imt 
Unbefangenheit, zu Werke gegangen ift. Seine Schreib- 
ert ift nicht geziert Die Zuhörer, und felbft pro^- 
ftanlifche, werden 9x1% den Vprlefuuigen über iliefes 
H h 
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nicht trockane Hatidbuch Vorlheil ziehen , und fich 
deflelben zur Wiederholung )>edien^ können. Druck 
und Papier find nicht in Anfpruch zu nehmen , wohl 
•her der Coi;rector; denn S. 28 /bllte anßatt: j^wie^ 
euch der Vater g^fendet hat/^ Aeheji ; wi# müh u. f. w. | - 
S. 40 für „TTteinahnie,^^ Theilnahme; S. 117 für z/n- 
herechbar, unberechnenbar , beffer: nicht zu berech- 
nenden li. (L w.; S. 133: pfSapor-f Weil die .Religion 
feiner Feinde'' — ift nur lateuiifch.; S. 209 für „err 
zeugte/* erzeigte» S. 213 für Ty-gn's Tigris; S. 258 
y,QuoivuliJeus** Quodniltdeus. S. 337 für ^^Symeon^ 
Simeon n. dergl. 

R. a N. 

ERBAUUNGS SCHRIFTEN. 

Copenhageni in Commifliqn b. Brummer: Chriß* 
liehe Vorträge nach Anleitung der älteren evan* 

Selifchen Perikopenj gehalten von Dr. Albr. Heinr, 
^atth. Kochen j hochfürftl. Lüb. Superini. und 
Coiififtorialrath. 1825. Erfter Band. 412 S. Zweyter 
Band. 512 S. gr. Ö. (2 Thlr- 20 gr.) 

Der ivürdigii Vf» hat^ wie er in der Vorrede 
cum zweyten Bande fagt, diefes Werk hauptfäch- 
lieh der häuslichen Erbauung für diejenigen fei- 
ner Freunde l>eßimml , welche von der pflichtmäfsi- 
«en Theilnahme an den öffentUclien Vorträgen der 
Lelij^n bisweilen zurückgehalten iverdcn dürften. 
Ueber die kirchliche Reformationsfeyer finden wir kei- 
nen befonderen Vortrag eingefchallet ; denn er roeint^ 
das Feld zu, einem folchen Vortrage, befonders veemn 
er zeitgemilfs feyn folUe , wäre zu groft, um es mit 
Einiiial in feinen vielfachen Beziehungen zu durch- 
wandeln. Da aber die Erinnerung an die grofsea 
Segnungen der Reformation Luthers jedem Bekenner 
4er evangelifchen Lehre wichtig und erfreulich feyn 
toiuCi, und Prediglfammlungen diefer Art in Fämilien- 
kreifen feiten vorhanden find: fo hätt? diefes fo grofse 
und unvergefsliche. Ereignifs hier allerdings nicht mit 
Stillfchweigen übergangen werden follen. * 

Im Allgemeinen ivirken diefe Vorträge mehr auf 
Belehil^lg^ als dafs ft» das Gefühl in Anfpruch heh- 
men; Qtid e^ wird jeder, welcher über die ivichtigen, 
m diefer Sammlung abgehandelten GegenftAnde Erwe- 
cknng zum Nachdenken 6der genügenden Unterrichl 
fu nhlj hier eine Fülle kräftiger Gedanken und lehrrei- 
äl^Hktrachtungeh finden. Rec. zMx daher diefe Predig- 
I^Ki dem Beilen, was die neuefte homiletifche Lite- 
ratur aufzuweifen • hat Der Vortrag des Vfs. ift klar, 
bündig und lichtvoll geordnet j feine Sprache edel, 
£gy von leerer Ausfchmückung , und dabey fo erhft» 
■hRig und eindringend, dafs man f<^oh iti diefer 
"ninficht diefe Predigten als MnAer iTtir angehendi$ Kan- 
zeiredner empfehlen kann. Hr. K, verAeht wirklich 
die Kunft, Einwürfen zu beaegneif, Zweifel' zu heben, 
und die gewöhnlichen Entfcnuldigungen in ihrer Nich- 
jBkeit ikirzuftellen. • Nur auf die Glaubenslehre ift 
^Kht gehörige Rückfi<;ht genommen, fo wie es auch 
nicht zu billigen ifty dafs dem Eingange eln^r 'Predigt 
imöbnliieh einUederven roranfie&t; Insweileit nsadxen 
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auch mehrere Verfe , die jedoch immer tedit piffsL, 
,find|' den Anfang; Denn dadurch erhalten di« Pr^ 
digten zu grofse Einförmigkeit. Ein gelungenes Ein 
gangsgcfbet thut. oft grofse Wirkung, , und Abwee^i 
lung in dem Anfange, des Vortrags erregt nicht 
niger die Aufmerkfamkeit des Zuhörers. Uebrije 
find die Eingäng«| diefer Reden gut gewählt und de 
Hauptlatze angemeflen. Die Haupfcfätze find grötste» 
theils aus dem jedesmaligen Texte abgeleitet, und durch 
richtige - Unterabtheilungen erläutert Die Dispo&tio» 
neu find logifch, einfach und ungekünftelt 

Was uns im Einzelnen tadelnswerth fcheint, betnflt 
etwa Folgendes. I Band, So fchön* und erbaulich aoch 
der Vortrag am erften VVeihnachtstage über das Thsmi: 
fVie merkwürdig unfere Gebart fchon durch im 
werde l was uns bey derjelben als etwas Zufaüigti 
etfcheint, ift: fo fcheint daflelbe doch Air dielen Fel^ 
.tag^ nicht ganz geeignet, weil auf diefe Weife auf Ja 
Cedächlnifsfeyer der Geburt Chrifti nicht fo aufmcil^ 
fam gemacht' werden konnte , wie es zu diefer Zit 
nothwendig gefchehen- mufs. Wenn S. 156 es heürttj 
y,Für chriAltche Eltern felbft endKeh kann docki 
im Grunde nichts wichtiger feyn, als ihre Kindei 
frühe mit der Religion zu befchjhigen; denn ebca 
dadurch gewinnen Ae bey ihren Kindern an Ach- 
tung und Liel^e, und können früher oder fpätar eitf 
mal um fo ruhiger von ihnen fcheiden'^: fo lbUll| 
Hoch dabey ftehen, dafs folche Eltern /bey ihren Kif^ 
dern auch an Dankbarkeit gewinnen. Ein Oroebi 
fchter ift es wohl, wenn S« 109 gefagt wird: „wnt 
Ae (die Religion) euch vorhält: der Leib mülTe vn»i 
der zur Erde werden, wovon ter genommen fey, shl 
der Geift Gottes, der ihn gegeben habe'' u. f. w.; fl 
foUte dafür ftehen : aber der Geift wieder zu Colt, du, 
u. f. w. Wiewohl übrigens diefes Buch lehr felM| 
frey gedruckt ift. • 

n Band. S. 56 erleidet wohl foIgend^k'Satz einenSM| 
Erörterung. „Ift nämlich das Gebet, als foiches, dUA» 
regung und Richtung unferer Gedanken und^Empfi», 
düngen an Gott, als an dasjenige Wefen, von deai, 
wir ahhangen, oder, wie die* Schrift fieh ansdrüek^ 
itt dem wir leben, weben und find: fo kann w» •W*', 
men Jeßt beten nichts Anderes heifsen, als: Iowdm 
in Hinficht des Gegenllandes , wefshalb, alt tüA il 
Hinficht der Gedanken und- Enipfindungen, wiunl| 
wir uns an Gott wenden, feiner und unfer felbft Wil^ 
dig, der Lehre und dem Beyfptele Jefu gemäfs, fdt 
lieh in feinem Geifte beten. *' Denn wenn Jefus (k» 
14 j 13 ) verfichert : „ Und was ihr bitten werdet U 
meinem Namen, das will ich Ihun,' auf dä(t der VaM 
geehrt wei'de in dem Sohne : ** fo Sft hier der Gegf^ 
ftand des Gebets hauptfächlich die fteliypn. ^^^^^ 
wollte fagen: wenn ihr, meine Schüler, in ^«^ 
meiner Religion meineh Vater Utn . etwas bitten ww 
det.: fo wird euch daffelbe, eben darum, weil es meiii 
Religion betrifil, gewährt vi^rden, als: Beyftsnd ai 
einer Wunderthat, Beredfarakeit zn jedem VorirM 
ühd Rettung aus Lebensgefahr. Attdh Stäudlin hm 
in feine* Gt/chichte der Vorfieüungen und Lehm 
dorn 0ehet4. üb»r die Worte : in Jefu Namen Mn, 
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tine filir devllieiie Bricllrnng gegeben^ wenn 6r S. 112 
tmt: II Ausdrücklich Terfaeifst er ieinen Apofteln Alles, 
was fie in feinem Namen , nech feiner Vorfchrift, für 
feine Sache, im vollen Clanben an ihit| für das Aeich 
Gottesi als Apoflcl, znr Erfüllung ihres Berufs bitten 
werdeni das werde Colt und er ihnen geben (Joh.l5| 
7. 16* 16, 23. 26) I und es ill auch gefchiehtlich be* 
lunnti dafs fie alles diefs wirklich empfatigen haben/' 
» In der gedankenreichen Predigt am eilften Sonn* 
Uce nach Trinitatis fiel Rec. in dem Thema: So 
fchwer es für uns halt,, uns Jelhfi von un/erer feh- 
Urhafien Seüe kennen tu lernen ^ ebenfo ehren- 
oolftji eSy der. Ausdruck ehrenvoll auf, der gewöhn- 
ficli nur in Beziehung ^a£ dasjenige , was von Jeder« 
mann als etwas Gutes, das vollbracht worden ift|* ge- 
bnocht zu w^erden pflegt, und hier weniger paflend 
fcbeint) Rec. ivürde lieber ruhmvoll gefagi haben. 

Zum BeweiCft , wie emft und reich an Salbung die 
Spnche des Vfs. iß, führt Rec nur »och folgende 
DirMlung an (& 108): „Denn nur dem LeichTßnni- 
gen, Ol. Fr. I nur dem Gedankenlaien- und, FühUofen 
bleibt die allwaltende Hatfd Gottes verborgen. 'Für 
ihn geht die Sonne täglich auf und nieder , ohne dafs 
tr darauf achtet; für ihn wechfeln Monden und Jahre", 
ohne dafs er von diefem immer wiederkehrenden 
Wechftl befondere Kennlnifs nimmt; für ihn fchmückt 
Ml der Frühling , für ihn trägt der Herbft goldne 
Frucht y ohne dafs es ihn w^eiter rührt und entzückt; 
Jtmi diefs Alles ,' tadL %t, gefchehe nach den Gefetzen 
<iir Natur« Wer aber dex Natur diefe GeCetze^ wer 
Utt die Verheifsung gegeben habe: So lange djie Erde 
fttht, foll nicht auThören Samen und Ernte/ Froft 
and Uitzei Sommer und Winter^ Tag und Nachtji — 
^ fallt ihm nicht weiter bey. Nur die aufserordent- 
^Am Ereignifle der Welti nur die furchtbareren Er- 
Mieinungen .ani Himmel | der leuchtende Blitz und 
^ rollende Donner | nur die fchrecklicheren unge- 
wohnten Erfchütterungen der Erde wecken bisweilen 
buit Aufmerkfamkeit I mahnen ihn unwillkührlich 
IQ eine höhere Macht, erfüllen wohl .gar fein Herz 
>nit Aiigd und Beforgnifs;. die immer wiederkehren- 
«kn Begebenheiten der Welt aber, das Aufblühen und 
w Untergang entfernter Völker und Länder , das 
jVohl und Wehe einzelner Menfchen — was geht 
das Alles den, Leichtfinnigen , den GedankenlofeUi den 
uefuhllofen an, der immer nur mit Ach felbft und 
>^ar mit fich allein befchäftigt iA? Erft dann, wenn 
^ mit in die Stürme, in den Kampfi, in die Noth 
^^ Erde liineingezogen wird, erft dann erblickt er 
plötdicb den, der Macht hat, zu Ihun mit den Seinen, 
^^ er will'' u. f. w. 

Es find in dem erfien Bande 29 Vorträge enthal- 
^ Wir wollen nur einige Hauptfätze derfelben an- 
"uiren: 1) Am erllen Adventfonntage : Die Religion, . 
«*ne Freunflin , welche den Menfchen in die Welt, 
^ aus der fVelt geleitet. — 2) Am zwey ten Ad- 
'•^ifinmlage: Dafs es eben fo oft nicht gut, als ^ut 
Iff} fiin Schichfal vorher tu wijffen» — Am dritten 
•dtenlfonntage: Da/s wir als Chrifien zur Theilneh- 
""^ en ^Sfin Guten, das Andere wirken, verpßiefb- 


tet find. — 4) Am 4len Adventfonntage: t)afs man 
den Vorzügen und Verdienfien anderer Menfchen^ 
Gerechtigkeit widerfahren laffen tnüjje* — 5^ Am 
erden Weinachlstage : /Tie merkwürdig unfere Geburt 
fchon durch das werde, was uns bey derfelben als 
etwas Zufälliges erscheint. — 6) An* zwey ten Weih- 
nachtstage : fViderleguna einiger fcheinbarer Gründe^ 
womit man leider häufig den Mangel an fVahrheits* 
liebe zu befchönigen und wohl gar tu rechtfertigen 
gefucht hat. 7) Am Sonntage nach Weihnachtens 
Unfer Abfchied von der Erde. — 8) Am Neujahre» 
tage: ffir haben Mer keine bleibende Statt, fondern 
die zukünftige fachen wir. 

Der Inhalt des zweyten Bandes ift folgender. 1} Die 
pflichtmäfsige Uebertragung unfer es irdifchen Berufs^ 
an Andere. Am erften Sonntage nach Ollern. 2) ^*<e 
wir in unfer em irdifchen Berufe dahin gelangen, Jagen 
tu können : ich bin ein guter Hirte. Am zweyten Sonil^ 
tage nach Oftern. 3) Auf dau Sichtbare kannfi du 
dich nicht verlajfen* ^ Am dritten Sonntage nachOßem« 
4) Gott irrt in feinen fVegen^ in feiner fVahl fith 
nicht/ fein Thun ifi lauter Segen, fein Gang ifi lauter 
Ucht. Am vierten Sonntage nach Odem, ö) Dafs 
wir, als Chrifien, verpflichtet find, nicht fowohl mit 
fremden fVorten, als vielmehr aus eigenem und 
fireyrern Herzen zu beten. Am fünften Sonntage nach 
Oftem. 6) Unf^ Fortleben', nach dem Tode, auf 
Erden. Am fjliitnhelfahrtstage. 7) Der Chrifi Soff 
noch immer hoffen, dafs die gute Sache einmal ß»^ 
gen werde. Am Sonntage nach Himmelfahrt. 8u. 9)6o/- 
tes Geiß, noch immer vorhanden und fichtbar. hin 
PfingA/eAe. 10) Das pflichtmäfsige Streben, es in 
Sachen der Religion immer weiter zu. bringen. Am 
Sonnlage. Trinitatis. \\)In wiefern fich die Freuten 
des Himmels und die Freuden der Erde in unfer em 
Trachten mit einander vereinigen laffen. Km 1 Sonn* 
tage nach Trinitatis. 12) Die immer und täglich wii^ 
derkehrende Berufung Gottes. Am 2ten S. nach Tr. 
13) fVelche Vortneile dürfen wir erlhubt erweif e aus 
den Schwächen und Blöfsen anderer Menfchen für 
uns felb/i u'elien? Am 3 ten S. nach Tr. 14) Oft 
kommt es uns vor, als ob andere Menfchen Mns tu 
ftrenge beurtheilen j was ift davon die IfrfadS^ Am 
4ten ö. nach Trinitatis. IbS fVic wir dahin gMhsen , 
jederzeit das Befie zu hoffen. Am 5ten S. nach Tri- , 
nitatis. 16) Dafs und warum wir für das Leben und 
die Gefundheit unfer er Mitmenfchen eben fowohl Sm"- 
ge tragen muffen , als für unfer eigenes Lebei^mtd 
unfere eigene Gefundheit. Am 6\hn Sonnt, nach IKn. ' 

17) Ueber Nahrungsforgen. Am 7ten S. nach Tr. 

18) Der Schein trügt. Am 8len S. nach Tr. 19) Die 
unausgefetzte Frage an uns felbft : was gebieten mir 
Pflicht undGewijfen? Am 9len S. n. Tr. 20) fVelchen 
Einflufs die fürchterlichen Begebenheiten der Zeit, 
unter denen entferntere Länder und Völker gegenwär^ 
tigfeufzen , ßuf uns behaupten ? Am IQten S. nach Tr. 
21) So fchwer es für uns hält, uns felbft von unferer 

fehlerhaften Seite kennen zu lernen^ eben fo eftre/ioAJp 
i/i es. Am Uten S. nach Tr. 22) fVozu uns der G¥^ 
danke dienen muffe, dafs bey fVeitem mehr Gui^s iW 


m 
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ä&r Wtlt gefchiehtf ah man gerade erfahrt^ Am tJlait 
S, nach Tr« ' 23) Leidende Mertfchen find utU die 
näehfien. Am ISien S. naeh Tr.. 24) Undank iß der 
tfelt Lohn. Am 14len S. nach Tr. 25) In wiefern, 
die $orge um das Leben verwerflich oder zu billigen Jey. 
Am ISlen S. nach Tr. 26) fVhlchen Einßufs dürfeii 
jmir denen auf uns geßatien^die der Tod von un- 
terer Seite hinweggenomnien hat ? kva. 16ten S. nach 
Tr. 21) ^i^ diejenigen eben fo fehr fehlen ^ welche 
auf ihre äußere Ehre zu wenige als diejenigen^ wel- 
che auf diefelbe zu viel halten. Am 17len S. nach 
Tr. 28) Dafs wir uns zwar .die Erreichung aller 
Tugenden zum Ziel fetzen , aber mit der Erwerbung, 
einzelner Tugenflen den jinfang machen muffen. Am 
18Un S. nach Tr. 29) Erß Befferung, dann Ver* 
geb'ung. Am 19len S. nach Tr. 30) fVann hört die 
Abhärtung unfeKes irdifchen Berufs auf eine chriß^ 
Rehe zu ßjn? Am 20tten S. nach Tr. 31) fVie ver- 
werßich esfej^ da^ wo wir auf der Stelle pßicht* 


mdfsig handeln foUten^- anxußeTien, his et tu fpSt i% 
Am 21ften S. nach Tr. 32) fVie bedenklich es w^ 
uns ausfehe^ wenn wir gfnöthigt find, auf dit Nach 
ficht Anderer zu rechnen^ Am 22ften S. nach TrJ 

33) Der Grundfatz unfer es Herrn: recht zu thai 
und Niemand 'zu fcheuen. Am 23ßen S. nach Tl 

34) In wiefern das Vertrauen auf Gott auehfeini 
Grenzen habe. Am 24ßen S. nach Tr. 35) fVi'e wir um 


gegen die fiefqhren der Verfuchung ficher ßellen um 



"geltung. Am 26ften S. nach.Tr. 37) 
und nachbedacht hat Manchen in groß iJeid gebrachi^ 
Am 27ilen S. nach Tr. 

Uebrigens zeichnet lieh d^efes Werk auch duid 
Correctheii des Druckes aus, und wir wünfcheni dtli 
uns der Vf. recht bald mit einer neuen' Sammluiu 

C. i. N. 


erfreuen möge. 
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TMBOLOon. Siegen , b. Vorläufer t » Leitfaden heym 
Religionsunterricht der chrißlichen Jugend aller Confef 
jLwTr Voii Georg. Jacob Ludwig henfff ^r^em Prediger 
Mr£rither reformirten , nunmehr vmktiki erangeliCchen 
KIrchlpieUgeineinde Barbach im preuITifchen Kreife Sie- 
gen. 1825. 56 ^S. 8. 

Mehr oder weniger, ab diefcr Leitfaden enlhält, die 
Hanptfache nämlich oder das VVefen der chriAlichen Rcli- 

«tonslehre» gehört, nach dem Urlheil deiVfs., eigentlich 
l keinen chriftlichon Religionskatechisnins , da es vernünf- 
tig^VVeife doch nur Eine chriftliche Rjeligion geben kann» 
Der Vf. hat hier diefelbe Ordnung und Stellung der Re- 
ligionswahrheiten » wie in feinem Syftem der reinen popu- 
jB praktifchtn chriAlichen Religion«- und Sitten - Lehren 
O-Cipzig 1819 b. Bardi), befolgt. Durch einen folchen Leit- 
faden kann, nach fernem Urtherl, in Lehranftalten, die von 
der Jugend verfchiedener Confe(]ionen befucht werden, 
auch der chriftliche Religionsunterricht ein aemeinfchaft- 
licher fern. Uebrigens könne das etwa Vermifske von dem 
Lehrer an Ort und Stelle beygefngt. und diefer Kalechis- 
-niui andl» neben jedem anderen beliehen, und befonder« 
auch 4E1 Leitfaden beym Gonfirmandenunterrichte ge- 
brauchtVerden. Der erße Theil handelt von der V^ahr- 
heit und Göttlichkeit der chriftlichcn Religion, und den inne- 
Ten und äufse»en BeWeifen derfelben , mit gut «cwahlten 
Bibeirbrüchen. Die Darftellung tles Vf«. zeichnet fich 
4Üän zweckmäfsige Kürze,' Deutlichkeit und Genauigkeit 
-flMr Der zwerte Theil umfafst den chriftlichen Glauben 
nuTden Wahrheiten von Gott und feinen Eigenfchaften, 
dem heüigen Geifte, vom ewigen Leben, Vergeltung , mit 
paffenden Liedcrverfen. Der dritte ^ Theil enthalt die 
Michtefilehre, und zvvar die d[lgemeine und befonder# 
jHauptpfiicht: Liebe an Gott; befondere Pflicht: Freude an 


Gott , Wachsthum in der Erkenntnifs Gottes. Steter U» 
gang mit Gott. Gehor(am, Dankbarkeit, Ehrfurcht nni 
Demuth gegen Gott^ Pflichten gegen den Nächften; Ge* 
rechtigkeit «Billigkeit, Müleid, Wolüthätigkeit — PflichteB 
im häuslicnen und bürgerlichen Leben und im kirchli 
chen Vereine. Manche diefer Pflichten find ohne Erläa 
, terung blofs durch beyftehende Bibelfpräcbe naher W 
zeichnet. Die' Selbftpflichten . umfafTen : Sone für den 
Geift und Leben, Selbübeherrfchung, Arbeitfamkcit, B» 
rufs treue, Sparfamkeit u. f. w. Pflichten gegen die Thicrr 
Im vierten Theile wird von den Erhaltunss- nnd Beßr 
derungs- Mitteln des Ghriftenthumsj vom Worte Oo«» 
der Gottesverehrung, Taufe und heiligen Abendnuwi 
gehandelt. In einem Anhange vicerdcn Gebete uud G«* 
lanac; fodaftn Intonationen und WechfoJgefäiiÄc für ff* 
fenUiche Gottesverehrurigen an denHauptfeftcn, dem Toa» 
tenfeile und bey Beerdigungen, für einzelne und alle SlM' 
meh der Kinder mitgetheiit, die ^ut gevvählt find. Nifl 
iü in diefem Falle nach Rec, Meinung dahin zu icheü: 
dafs bev dem Gefange Einzelner, fowielVlehrercr, nur du 
vorzügHchAen und geübteßen Stimmen* aewahlt xverdeßt 
wenn man Feyerlichkeit bezwecken wul; die weni8,Ä. 

Sliicklich orgaiiifirten Stimmen aber muffen fchweueOi 
amit nicht durch die diffoi^irende Theilnahme der U 
ten das Ganze, wie es oft gefchieht» mehr verunÜAUel Q 
widrig, als angenehm und erhebend werde. — Im Gl 
zen wird daher diefer Katechismus neben fo vielen andei 
nicht unbrauciibar feyn , gefetzt auch , dafs fich im iM 
zelnen gegen die Anordnnng deffelben Einiges bcuMf 
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V 

Ai/TiiiBuiiOj in der Hofbuchdruckerey : Epifiola ad 
t?tra^ docti0imos, Augufium Matthiaeum j Phi- 
loL D. Ser. Ducis Altenburg, a Conlillis ecclef. 
et fchol. 111. Gynmaiii Altenb. . Directorem , el 
Ludo^ic, Ramshorniunx y Philof. D. lU. Gymna- 
üi Altenburg. ProfelToreni primum et Societ. Lat« 
Jeamf. SodaU honor., fcripfit Chrift. Gotth Le- 
hn-, Crqfsntannusj Supirintend. gen. IlL Gyhina- 
£i Allenborg. £phoru9 et Soc. Lat. Jenenfis So* 
dfls. 1827. i6 S., 8. . , ^ 

UtiiM virohlgfllungene Glückwünfchungsrchrift^ wür- 
4i% ihtiM Verfaflers; und würdig der VeranUiTung, bey 
drr fie geUuieben wurde. Am 30 Jan. d. J. feierten näm- 
Ikh diebeidenerftei^ Lehrer des herzogl. Gymnaliume zu 
Altenburg, Hr. Kirchenrath MatthiäunA Hr. Prof. Rams* 
}»m, ihr fünfun^^zwanzigjähriges DienAjubildum^ mit 
d^emeiner und tiefgefühlter Theilnahme ihrer nahen 
mnd fernen Schüler^ ^ Verehrer und Freunde. Der 
Tag war für das ganze Herzogthum defto feierlicher, 
^ mit der ehemaligen Einführung diefer verdienß* 
TO&ea Lehrer zugleich eine neue zweckmäfsigere 
BcvTicbtung und Verbeflerung des Gymnafiums, wel- 
che Altenfaurg dem verewigten Herzog Ernfi verdankt, 
unter Demme's e^ißchtiger und freundlicher Leitung 
ipptWandfn war. DenunVs würdiger Nachfolger^ Hr. 
GeüJBvalfuperintefident Grofimann^ bezeugt in diefer . 
flalumf nunc quum maxime fcholain e£fe florentijfi' 
mcim 4t eo in Jafiigio coUocatam^ quod cfuideni illa 
ntämfUian antea attigerit^ Und mit Recht wird die- 
Cer Pier der Schule vorzüglich jenen beiden Männern 
nsefefarieben , ^ qui veUit principes utriustfue lingual 
0f Ugislatores grammaticorum quoddam cfuafi agmen 
Acuniy qui ingenio foUertes y indußria gnavi, vir- 
tute honeßi, t^ita integri, animo candtdi, mortbus 
ßmpUceSy doetrinae copiis inßgneSy auctoritaie gra- 
•**, meritis confpicui^ juvenum deniffue ßudiis ut 
ftti majcime ßipatiy non modo * 4tpud cives graiioßy 
JU eti'am apud ejcieros' tanta funt earitatfi , ut eos 
Purine invideantp qui non ßoldm utilitatem publi" 
eamy dijferninatis per eccleßanty per fcholas et uni' 
t^erfiiates litierapum , per omnes civiunv ordines di' 
fciplinae Juae alumnis y pro virili promoverunt ^ fed 
etiaui famam pvdriaey extra angußtos fineSy quam 
jactorurn Int^ae y tum fcriptorum monumentn difei' 
pulorumque eruditionCy ita propagaruni atque illu- 
firaruntf ut nomen ejus in civitatibus Germanorum 
i^n ultimo lo^o numereiur , ipß ctutem viti Rham- 
J. A. L. Z. 1827. Erfter Band. 


* ■ 

nufii (?) per totam, qua patet, Germaniam judi- 
eati ßnt. 

Diefem ehrenvollen Zeugnifle durch unfere BlSl* 
ter eine gröbere Verbreitung zu bewirken, hielten 
wir um fo mehr für Pflicht, da nicht blofs der, wel- 
cher es niederfdhrieb , fondem auch Einer, von denen 
welchen es gilt, auf hieüger Univerfität gebildet wor* 
den, da diefelbe Unirerlitlt fich der Früchte diefer 
mit Recht gerühmten Schnidifciplin vorzüglich er- 
freuet, und^ da es endlich als ein öffentliches Docit« 
ment der gegenfeitlgen Amtsverhältni/Te diefer drey 
Männer angefehen werden kann; welches für WilTen- 
fchaft und gelehrte Jugendbildung die fohonften Hoff- 
nungen unterhält. Zugleich wird man aus der aus- 
gehobenen Stelle ungefähr die Schreibart des Vfs« be« 
urtheilen können. Wir fagen ungefähr i denn ob- 
wohl das römifche Colorit auch hier iichtbar ift : fo dni 
man bey diefem Urtheile doch nicht vergelTen, 3k 
offenbar den Schreibenden das volle, bewegte Gemulh 
zu einer überftrömenden Wortfülle und einer faß üppi- 
gen Periodenlänge hingeriffen hat, damit man ihm 
da%: ßilo depajce luxuriem y nicht zur Unzeit zurufe. 

Der Inhalt der Schrift ift mit Einficht gewählt^ 
der Veranlaffung angemeffen, und bewährt fo voi* 
zügliche philologifche Kenntniffe, wie fie jeder Epho- 
rus gymnaßi beiitzen follle. Man ficht , dafs es 
nicht eine leere Aratsformel ift, wenn der Vf. den 
beiden Gymnafiallehrem gegenüber, die ßmilitudo 
ftudiorum rühmt, quae inde a tetteris coluit et nuU 
lo umquam tempore colere äliisque colenda commen- 
dare int er mit t et ; und obgleich er hinzufügt: rei 
JchoUifticae amgrem et curam uni rerum diumaruni 
ftudio poßtTiahendam effe cum Luthero ratutfmaßra 
\>eßtra uefiramque militiam deferui: fo legt er doch 
durch ieine Schrift felbii einen neuen Beweis davon 
ab, dafs ein in der Schule der Humanioren gebilde- 
ter Theolog auch bey veränderten Amtsverhältiien 
diefen Studien weder untreu werden, noch ihren Bin- 
flufs auf feine Arbeiten verleugnen kann. 

Zuerft werden einige Stellen aus Piatons Bu- 
ehern de rep. behandelt. Wir übergehen diejenigen 
in welchen Hr. Gr. blofs die von Behher neu aufge- 
nommenen Lesarten billiget, und führen nur diejeni- 
gen an, in welchen er von dem genannten Heraus- 
geber in Urlheil und Erklärung abweicht. Bep. 497, 
e wird roOvtfvriov a; vuv 5« — vaAiv (wofür Bek- 
her aus 8 Handfchriften ^oAiv gefetzt haf) aTrraafim 
verlheidigel: ,yid agit fcriptor , non ^t demonflrety 
civitati hoc effe injunctum officiiy ut philojophiae 
ßudia tractet, id quod at ipfo fermone manijeßum 
li ^ 
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efi ;fedut modo prorfui contrario (iractei), ae' 
tum temporis iJ ßeri'ponfueverat (rohvavriov niXtv^ itt 
425, a).'' Indefs .die angeführten Stellen , aus wel- 
chei| eßusntddi abertas atijfue verhojitas in vocabuUs 
CK ira^aXX^lou poßtis eamdemque omnino notionem 
bis ejcprimentibus als eine Eigenlhümlichkeit der Pla- 
lonifchen Schreibart hervorleuchten foll, fcheinen uns 
dock anderer Art zu (eyn^ wie z. B.' '^aiqssM lav, 'kol" 
X.IV tt J , ßoifSilv £19 ii)va}xiv vavr\ rgoirw u. f. w. 
Richtiger, dünkt uns , iü die Vulgate Rep, 602, a ge- 
fehtttzi: %aflsts av atif 6 iv rij ixijxYfOSi {Bekher 
moti^üu aus 6 Codd.) ^ijjl)i)tmos vgbs ao((>iayy vf^l 
- cov av iroi^. ^^Amat Plato acuntina ^d hunc mo- 
dum €ompofi.ta^ praejertim in conclußombus dispu^ 
tationumj iistjfuef tanufuam telis, tidverjarium ad in- 
^itas redactum, per ironiam de/igit.'* Für diefe Be« 
Jiam>tung werden aus den Schriften des Philofophen 
Irefifende Parallelen angeführt. 

Hierauf folgt die Erläuterung zweyer Stellen aus 
üorazens Satiren. In der erften (11,^ 3, 53) hat der 
Vf^ das vielbefprochene caudam trahat finnreich aus 
einer Anfpielung auf eine Fabel des Archilochus vom 
Fuchs und vom Affen erläutert, welche auch Piaton 
in feiner Rep, 11, 365 erwähnt: l^£iS^ rh Sok£Iv, los 
Si^.oSai fioi Ol (XoCpoi yiai ri)v aXyjSeiav ßtarai — - 
Tviv TOü ao(pcuTftTOü 'Apjf/Xovoü* aXwniHa cXxtIov 
.^9^u7^£v Hifdakeav na) iroix/A>;v. Dabey wird von 
^buem ^durch mehrere, glücklich gewählte Beyfpiele 
gezeigt; wie oft Horaz in feinen Bpifteln und Satiren 
4en Piaton vor Augen Hatte ^ und feinen Ausdruck 
»ach des Griechen Vorbild formte, (lieber Archilo- 
chus Fabel felbft^ die dem Horaz auch wohl aus dem 
.^riechifchen Original nicht fremd ivar, konnte Hr. G. 
noch Uufchhe^s Abhandlung de fabulis Afckilochi, 
w^ieder abgedruckt in Matthiä Mijcellan, philoL 
VoL L p, 28i anführen.) — ^ Weniger befriedigt hat 
uns Hu.. G*9» Erklärung der zweyten Stelle, II «So/» 
2, 29» Wenn wir feine Worte recht verlt^en, fo 
will er alfo interpungiren : Carne, tarnen tfuamvis 
dißai j nihil hae magis illa imparibus formis dece* 
ptum te patet ; ^nd aus deceptum foU <fas verfchwie- 
fene etxptum bey hoc magis illa in Gedanken ergänzt ' 
werden. Er erklärt: Codi pavonis nullus jani ad 
mdjpectum honor^ nulla gratia, ' Sed tarnen quum 
Junonis avem, quamvfs illa eocta ad gußum gallina 
cocta nihilo melior ßt ^ tibi laudare non aeßßas, 
patet te pavonina carne magis auam gallinacea ca- 
ptum iffe itaque disparibus jprmis deceptum. 
Aber weiche Interpunction und welche Conftruction ! 
Wir halten in diefer , nach Art des Jermo pedeßer 
in der Converfation nachläfßg gefchriebenen Stelle noch 
immer folgende Wortfügung für die leichteße und 
richtigfte; tarnen patet te deceptum (eife) imparibus 
fcrmisy quamois illa (caro pavonis) nihil magis di^ 
ßat hat car¥>e (gaUinae^. Die &>nftruction felbft, 
welche liara iiivo^v oier (J%^jua wgis ro ouvcbvi^- 
l^ev genannt wird, hat übrigens Hr. C mit einem 
AufwanJe von Belefenheit erläutert, welche von •>> 
nem fcM'gfältig'en Stndiun» der Alten zengt.r 

Wir IchlieXsen unlere Ameige nut den Wnnr 


fche, dafs das würdige Triumvirat, welchem dieli 
Schrift Veranlaflung und Dafeyn verdankt, dem Ali 
tenburgifchen Gymnaßum, zum Heile des Vaterlandei 
noch lange möge erhalte^ werden, nm das fo rühm 
lieh begonnene Werk jugendlichei^ Bildung fortzufe 
tzen, iyyov irrjOKsiiisvov (wie der Vf. diefer Schril 
mit einer Stelle des Piaton endiget), ov ivayaa^Q 
ixivois airkyjcBatj aßhvr'o'J* 

Wir erwähnten oBen die neue Einrichtung, wel 
che vor 25 Jahren durch die Pluld des damaU regii 
renden Herzogs Ernß II, eines Furften, der, fett 
Gelehrter , Alles, was zur Förderung der WiffenfAa 
ten und der wüTenfchaft liehen Bildung in feinen Staate 
diente, auf das bereitwilÜgfte and grofsmüthigfte unlei 
Aützte^ diefem Gymnafium zu Theil ward^ und zu Welch 
gröfstenlheils der unvergeisliche Demme den PI 
entworfen hatte.' Diefe Heorganifation der Schul 
welche mit wenigen Abänderungen bis jetzt lieh efi 
halten, unendlich viel Gutes geftiftet, und ^1% KxM 
felbß auf eine Stufe erhotfen hat, auf welcher ^t y» 
her niemand, und auf der* fie mit den gepriefenlk« 
Schulen anderer Liänder wetteifern kann — düli 
verbelTerte Einrichtung jetzt zugleich zu fetern , n 
heifchte die Pflicht der Pietät; und es war |;ewili 
lehr zweckgemäfs, dafs der würdige Director d« 
Gymnafiums der Einladnngsfchrifk zu diefer Fei« 
keinen anderen Stoff, als die Veranlagung der Feia 
felbft, zu Grunde legte: ^ 

Altsivbvilo,' in der Hofbuchdruckerey: Nachnch 
von dem Gymnaßum zu Altenburg wahrem 
des fünf undzmanzigjähr igen Zeitraums von 1301 
bis 1S27. Als Binladungsfchrift zur Feier da 
am -30, Jan. 1802 erfolgten Einführung der neaä 
Schulordnung am 30 Jan.' 1327 von Dr. Aup^ 
ßlatthiä, herzogl. Altenburgifchem Kirchen • um 
Schul -Rathc^ Director d^s Cynanaliums. 16 & 4 

Das Ungünftigße, das der Schule in diefem Zeil 
räum widerfuhr, war der Tod des Prof. Moerlm 
eines Mannes, der ron Seilen des Geiftes, wie d« 
Herzens, als Menfch in allen Beziehungen und di 
Lefirer^ gleich ausgezeichnet war. Er ward iet^ 
Gymnafium fchon im Jahre 1S06 enlrilleii^ kini 
Stelle erhielt der noch lebende Prof. MeßerJchmuL 
Die übrigen Veränderungen, fowie die Organifelios 
des Gymnafiums nach dem neuen Schulpkn, ^ 
Lehrgegenftände und die Ordnung der Lehrftai»!« 
(keine Clafle hat ihre eigenen Liehrer, fondern j^ 
der Lehrer unterrichtet in allen Clailen in deu iboi 
geläußaßen Fächern) wird der Lefer aus diefer fil 
den Schulunterricht, fehr inftrttetiven Schrift felbß afl 
heften fich bekannt machen« Wir haben die janH 
Einrichtung der Schule fehr wohlgeordnet und. zwedb 
mäfsig gefunden, zumal unter der Lieitung von Leb 
rem, w^elche den alten Spruch ro icafov £(! rPioSä 
in Ausübung zu bringen verAehen: nur fcheint ^^ 
uns, dafs die Anzahl der Lehrer blofs nach den Kxv' 
ten Weniger und Ausgezeichneier beflimmt fey, um 
dafs daher den Einzelnen zu viele Lehrftundea >«* 
getheilt werden, zumal b«y der jetzigen greisen Fr 
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Inenz des Gymnafittins. Der unfterbliche Herxog 
'»rnfi, felbft mit hoher Kraft aasgerüfiet und kräftig 
und unermüdet zu arSeiten gewohnt, hatte freylicfh 
hay diefer neuen Einrichtung zunächß nur diejenigen 
Lehrer im Auge, die- Er damals anftelUe, und die 
p/wihf dum genua virent, nichts verabfaumen wer- 
den: aber die Zeiten verändern Bch, wie das Alter 
ia Menfchen; und fo wird gewifs der hochverehrte 
FiiH, deffen Schutze diefe Landesanßalt nunmehr fo 
gern vertraut, nebft feinen weifen und wohlwollen- 
4m Rithen dafür fbrgen, dafs diefelbe, auch unter ver- 
indcTtcn Zeitumftandm, fortvvährend den Willen fchaf- 
len nnd dem Lande den Segen gewähre, den'fie bis 
piil fo TielfacU verbreitet hat. E. 

Lzipzio, b* Vogel: Cru/iula, live Excerpta e üa- 
riis Jcripioribus latinis. In ufum fcholae Porten- 
B%. 1S2& 212 S. kl. S. (9 gr.) 

In Schulpforte beAeht .feit undenklichen Zeiten 
üt \oblicbe Einrichtung, dafs jedem oberen Schüler 
• ein unterer zngelheilt ift, dem er täglich eine Stande 
TJoierncbt in den Elementen der lateinifchen und 
^'ecbifchen Sprache erlheilen mufs; und fäü alle 
2ogünge diefer Schule erwähnen diefes Indiluts mit 
grofser Dankbarkeit* Ja vor 60 Jahren, ehe das Leh- 
t«Tpcrfonal fo trefflich wie gegenwärtig befetzl war, 
tdirieben Viele das, was lie der Schule an Geißesbildung 
fen?^nkteii, v^niger auf Rechnung der Lehrer, als ihrer 
^ O&ergefellen. So viele Veränderungen die Einrich- 
luig diefer Lehranlialt in den neueren Zeiten erlitten 
tal^ fb ill doch diefes IiiAitut, welches fich für Leh- 
.fende nnd Lernende gleich nützlich bewährt hatte, 
jtoidngeiaftet geblieben ; ja man bat es dadurch zu ver- 
jleffem gefucht, dafs man es unter befondere Aüfficht 
.4er Lehrer Aellte. Weil jetzt nicht feiten bey der 
'\Vahl der zu behandelnden Bücher MifsgrifTe be- 
'Sierkt wurden: fo hielt man es für nöthig, diefe^ 
.%[ich zu diefem Zwecke zu fchreiben. Es befteht 
KOS xnty Ahtheilungen^ einer profaifchen und einer 
poeüieheii. Die profaifche enthält LefelUicke aus 
Cuex% und Jul. Cäfar; die pbetifche erlefene Fa- 
fce/a des Pbädrus und Erzählungen aus den Faßen 
«nd Melümorphofen des Ovid. Anftatt der Fabeln 
des Phldrus \vürde Rec. andere Stücke gewählt ha- 
ben: thcils weil die Aechtheit ^iefes Fabeldichten 
üdkr gegründeten Zweifeln unterworfen iß; theils. 
«eil vieles Unclaffifche in ihnen vorkommt , und der 
Versbau fehr ungelenk iß; theils vi^eil diefe Fabeln 
4en Knaben ans dem früheren Jugendunterrichte oder 
4Mlchen Lfefebüchem fchon bekannt find, -vLtiA defs- 
für fie nichts Ansehendes haben ; endlich weil, 
Uiaa Lejffing fagt, *fie nichts weniger, als Mu- 
JMr nfeer Fabeln find, der Jugend aber, damit ihr 
Mhtmmäik keine fchiefe^ Richtung erhalte, nichts 
iUfrhmu klofes vorgelegt werden dairf. Der Zweck 
Asfa» Unterriclil» foil vorzüglich Befeßigung in den 
HNBenlefi der Grammatik feyn; und weil in Schul- 

ele Zun^f^ Grammatik eingeführt iß, fo find un- 
dcm Texte in kurzen Noten die Paragraphen am- 
j%iMigty wekbe jedeamal zu arUiitera und. Wir bil' 


ligen diefes fehr, weil es zweckmäfsig ift^ dafs der 
Schüler die Grammatik frühzeitig felbft brauchen ler* 
ne, und es unnothig iß, das, was der Schüler in 
dem VN^orterbuche und der Grammatik findet , in 
weitiäuftigen Anmerkungen zu erklären. Gb aber 
ZumpVs in anderen Rückfichten vortreffliche Gram- 
matik zu diefem Zwecke diene , bezweifelt Rec., 
weil fie ihm für Anfänger nicht klar und verßänd- 
Kch genug fcheint. Wenn in der Vorrede gefagl 
wird, dafs den Lehrfchülern aufgetragen fey, ii# 
rnijfa rerum et f^nt0ntiarum ejrpojitione , gramma' 
ttcas Jingulorum locorum raiiones düigenter expli" 
Cent: (o meint dagegen Rec, dafs Erklären heifse dar« 
thnn, welche Vorßellungen der Schriftfteller mit fei« 
nen Worten verbunden wifien wolle; dafs diefes aber 
die Grammatik eben fo wenig allein leißen könne, ala 
eine gründliche Erklärung ohne Grammatik möglich 
iß, fondem dafs grammatifche und hißorifche Erklä« 
rung immer Hand in Hand gehen mülTen. Uebrigens wird 
diefes Buch auch mit Nutzen in den unteren Claffen 
anderer gelehrten Schulen gebraucht werden können, 
und es empfiehlt es in diefer Rückficht, der correcte 
Druck und der wohlfeile Preis* 

F. D. L 

SCHONE H Ü N S T E. 

GRZtrswALDz, in d. akademifchen Buchhandlung; 

St. Otto, Bt/chof von Bamberg, oder die Kreuzr 

fahrt nach Pommern. Ein romantifch religio- 

fes Epos in 10 Gefangen, von fVJlhelm Mein' 

hold. 1826. XXX und 323 S« 8. 

Der Dichter (denn diefer Name gebührt dem Vf« 
mit vollem Recht) fagt im Vorbericht, dafs ihm „ein 
entfchiedener Hang, ungewöhnliche und fehwere hi« 
florifche Stoflfa für die äßhetifche Behandlung zu wäh* 
len, inwohne, und er daher diefen allerdings fchwie«* 
rigen Stoff zum Epos fich ariserwählt habe/' Sein« 
Bcfcheidenheit, die ihn von „verfehlten dramatifchcn 
Verfuchen«' fprecben läfst, hielt. ihn ficherlich von 
der Verblendung, fein Werk als ein MciAerwcrk «r-* 
ßer Gröfse zu bewundern, zurück, aber jener ge« 
fährliche. Hang wirkte dennoch verblendend auf ihn » 
er vergafs, entzückt von feiner Wahl, dafs in der 
epifchen Gattung das Vollkommene zugleich in der 
Ausführung ^facht w^erden müfle» Nicht raCcfa/ Wi« 
im Drama , loll die Handlung vorwärts fchreiten, 
aber Ke darf darum doch nicht ungebührlich zögern^ 
noch weniger ßilißehen: die gröfsere Entwickeluig 
des Charakters, welche dem Epos vergönnt iß/ maebt 
auch höhere Anfprüche, als das Dramay geltend^ tnmi 
verzeiht keine Widerfprüche und unmotivirtenUeber- 
gänge. Dabey begehrt man fdrgfältrges Ausmalen der 
Sitten der Zeit, des Orts, und doch darf kein Nacb^ 
lafifen des poetifchen Schwungs fichlbar feyn, kein# 
fchleppende -Stelle langweilen« 

Da der Vf. fo richtige Einfichten in die Erfoder« 
nilTe der poetifchen ErzeugnilFe, «uch hinfichtlich dee 
Versbaues, an itn Trg legt: fo iß nicht tu zwei- 
&Iu, daft er jedes Erfodernifs des Epov gekannt Imr 
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ht' alleiii ^er Hang war mächtiger in tbm, als das 
kluge Ermeffen feiner Kräfte, und fo entßand eine . 
Dichtung^ in welcher nur der tädelfüchtige Grillen- 
fänger die beherrCchende durchgreifende poetifche Idee, . 
des Dichters' poelifches Gefühl, verkennen wird, die 
aber trotz dem mehr als ein Werk des hellen Ver- 
ftandes, der geregelten Urtheilskraft, als der Begeifte- 
tung und Phanlafie, anfprichl,. und weder an Ue- 
herRille, noch Armulh der Gedanken krankt. Der 
riel genannte, gefuchte, gefchollene, gelobte Dänion, 
Romantik genannt, hat die Unßtte aller verzogenen 
Kinder: er gehorcht nicht, und thut, was ihm be- 
liebt Durch feine Launen entftehl der Uebelftand, 
dals-man gegen die Wunder, Zaubereyen der 
PhanUBe u. f. w. ungläubig wird, Hnd die Verm^ 
fchung der geiftigen milden Odinslehre .der Scandma- 
vier mit dem bafbarifcheh Gölzendienft der Slaven 
nicht ßut heifst. In einem acht romanlifchen , phan- 
tafiereichen -Gedicht hätte dicfe Vermifchung nicht 
riur nichts gefchadet, fondem den waltenden Geift 
bezeichnet, aber in einem Werke, das ipehr durch den 
Willen, als den Trieb enlßand, mufs es befremden, 
dafs die heidnifphen Pommern und PreuiTen hald den 
Thor bald den Czernebog anrufen, bald an die Wal- 
kyrer bald an Swantevit und Triglaf glauben, und 
die goUesdienftlichen Gebrähche der Urgermanen , als 
von den Wenden angenommen, betrachten. Hier 
hätte die Ausführlichkeit, die bey der Sitteitfchilde- 
rung nur zu fehr vermifst wird, gern entbehrt wer- 
den können. . 

St. Otto ift eine gelungene Charakterzeichnung, 
der ächte chriRliche Priefter, in welchem die Liebe 
als Urprincip, allein durch ihre Macht bekehrend, 
überzeugend und fxegend erfcheint. Treulich fleht 
ihr der Glaube zur Seite, und die HofTnjmg läfst bei- 
de fowie den frommen ßekenner, nicht zu Schanden 
werden. Dabey gelang es dem Dichter, den Vorwurf, 
als fey der chriftliche Heilige, feiner leidenden Natur 
nach, kein Gegenßand für den epifchen Dichter, zu 
•ntkräften: St. Otto ift ein Held in jedem Sinne, 
voll Schnell- und That- Kraft, der fogar das Schwert 
zieht, im ehrlichen RÜterkampf. Sein Bekehrungs- 
eifer artet nicht in Unduldfanikeit, feine Frömmig- 
Uht nicht in füfsliche Andächteley aus; er ift der, ge- 
läuterte edle Menfch in höchfter Potenz, kein trüb- 
finniger, körperlofer Schwärmer. In die Erde gewur- 
xelt , mit der Gefinnung dem Himmbl zugewandt, 
ift feine Geiftesgegenwart nicht fowohl das Ergcbnifs 
menfchlicher Klugheil, als das höherer Eingebung, 
die ihn die rechte Weife, das rechte Wort, die Her- 
zen zu gewinnen, lehrt-, eine Schilderung , welche 
dem Dichter zu grofser^ V^rdienft gereicht Träl^ 
St OUo fo oft und in eben der TrefflicUceit auf, 
yAe er jetzt feiten erfcheint, das Gedicht würde von 
Anfang bis zu Ende den Lefer feffeln. .Aber die 
Uebrilcn erfelzen nicht feine Abwefenhcil. Unter 
ihnen erfcheint ein trotziger Kämpe, Domislaf, der 
hauptfächlich fich aus Liebe zu einem fchoneij MSd- 
dien Tyrä, von fchwacher Liebenswürdigkeit, zum 
ChriftOTühum bekehrt , tmd aus dem wüthenden Saul 


ein eifrigjBT Paul wird. Hat er auch nidit immer, 
wie es in der Regel ift, als Abgewiefeoer Unrecht i 
fo ärgert es doch, dafs er, ftatt feine .Gaben zu Nuti 
und Frommen der bedrängten Chriftenheit aufzubie- 
ten,* einem Madchen nachläuft, das ihn verfcbmäht| 
und welches einen faden Dänenprinzen aus allerlty 
Fährlichkeiten faefreyt. Ihm läuft vi^eder eine Zau- 
berin nach, deren Gemeinheit zu niberwiegend ift, ali 
dafs ihr Reiz upd ihre Liebe verföhnen konnte. -* 
Zuweilen ift*s fchlimnl, «ein Nachgebomer zu feyn; 
dem Verdienfte ftehen mitunter fchmälernde Erinne- 
rungen im Wege, Es wäre höchil unbillig, ja ge- 
wiflenlos, dem Dichter St. Qtto^s der Nachahmung 
zu zeihen , und — <loch denkt man unwillkührlich 
an Taffh's befreytes Jerufalem, und zuweilen an 
Arioßs rafenden Roland; allerdings gefährliche Ge- 
danken. . 

Was der Vf. über Sylbenmafs und Sprache fagt, 
uiiteHchreiben wir unbedingt,- ja wir theilen feine 
Meinung über Regelzwang, durch welchen ein läa- 
gere) öedicht ßeif, gezwungen und gefchraubt wird 
Seine Stanzen find w^ohlklingend ; die ^bwechfelung . 
der männlichen ' und weiblichen Reime beym AnHe^ 
ben jeder Strophe unterbrechen gefällig, und nur ein 
Pedant könnte ihm vorwerfen, dafs er dem Hiatus 
und der Apokope nicht auswich. — Die Sprachfe ift 
edel und blühend, blofs zuweilen zu reich an An* 
fpielungen auf die griechifche Mythe. Die BiMer 
find meißens gut ,ge^yählt; Vergleiche, wie: „der 
Fiufs mit einer filberhellon Teppichnath^^, kom- 
men feiten vor. 


e. 


DnssDEif. in d. Arnold'lchen Buchhandl. : Das Hen 
von ßfid ' Lothiarip Ein romantifches Gemälde 

- von kalter Scott, überfetzt von fV, A, Lindau, 
Erfter Theil. 1822. VlII u. 206 S. Zweyler 
Theil. 1822. 226 S. Dritter Th. 1823. 191 S. 
Vierter Th. 1823. 189 S. Fünfter th. 1824. 
204 S. Sechfter Th. 1«24. 221 S. 8. (6 TWr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 34.] 

Die Anzeige diefes romantifch^n Gemäldes (eines 
der vorzüglichften des grofsen Unbekannten, noch 
aus feiner guten Zeit 1818) ift zufällig fb lange ver- 
zögert worden , dafs man billig vorausfetzen darf, der 
Lefer fey bereits damit bekannt, und eine Analyfe 
defshalb überflüfßg. Es fey daher genug, zu bemer- 
ken , dafs man hier die vollftändige und treue Ueber- 
fetzimg des heart of Mid- Loihian erhält, während 
ein inl J. 1821 erfchien^nes JBuch: Der Herker von 
Edinburgh nur eine freye, bisweilen abgekürzte Be* 
arbeitung dellelben enthielt. — ^ Hn. Lindau's Ver* 
dienftbey Uebertragungen ift längft anerkannt; er hat 
auch hier wieder eine kurze hiftorifche Einleitung 5^ 
liefert, und Rec. hofft, dafs man auch in der Zukunn 
die gediegenen Arbeiten diefes Mannes nicht über die: 
„wohlfeilfteit*^ oder, „beyfpiellös wohlfeilen'' Ueber- 
^fetzungen vemachläffigen werde, welche uns, «»« 
vidrklich nicht zur Verherrliofaung unferer Liferatitf; 
überfchwemmen. 
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PHIiuOSOPHIE. 

Ohoi Angabe dt% DnickorU und Verlegers: Ver* 
gleichende Uarßellung der philoföphifchen Sy 
fieme von Nani, Fichte und Schellwg; nebA 
einer Einteilung^ welche Bemerkungen über dt» 
Enlwickelung der philofophifchen Syfteme über« 
hupt enthült Yen Georg Jiarl Fick , Verwefec 
der Ober - Vorbereikungs ^ Schule In Rothenburg. 
l&Ä 8. (9 gr.) 

\Jit Sdinle des Idealismizs, welcher Kant, Fithte. 

md Schilling y ihrer Differenzen ungeachtet^ gemein- 

(clufiüch angehören, ift zwa)r die Schule eines Jeden 

icwefen, der fich heut zu Tage mit Philorophie iii 

l)<strdiland beichäftigt; und fie hat den Kreis der 

Meinungea für die Meißen dergeftalt begrenzt^ als ob 

lalieiiulb delTelbexi keine Philofophie mehr zu findeft 

viKt Dennoch vi4rd es mit jedem Jahre deutlicher^ 

(iiti fich das Zeita^er vom Idealismus hinweg ^ und 

(iem Realismus zuwendet. Die Verfuche, Auf andere 

Wiffimfchafte»^ z« B. auf Staalslehre und Heilkunde^ 

ka U^lismus zu übertragen , verunglücken zu ficht- 

l»r» ab dafs man lange dabey beharren könnte. Da 

Aon dis Meafciien nach dem Erfolge am liebften uis 

duilea: fo verlaflen iie den Idealismus, zvirar nicht/ 

^ fich gefaülui, als enkfchieden wiederiegten Irrthum, 

-(edem etwa alt ehie unbequeme Hypothefe, die 

Niemaiden beliftigen kann, fobald nur ßch .Niemanil 

^ ^ bekümmert Hieraus entlieht ein- fenderbaree 

Wliiiniri« Sagt man diefem Zeitalter, dafs die Pe^ 

riode des Idealisisus vorbey fey, und dafs fie nichts 

Änderet war, noch werden konnte, ale< eine Epifode 

in der Gefchichte der, Phiiofophie: fo erfchreck^en 

noch iaunar die Ohren vor dem ungewohnten Klange 

der Worte. Denn wofern auch Fichtes eigentlicher 

nnd gonier IdeaCsnnts zu fchroff erfcheint : fo gilt 

doch der halbe, nach Kantifcker oder Schbllinfi/cher, 

^i denen für ein nothwei^diges Uebel, <Ke /ich ei« 

^ ganzen und ächten Realismus nicht anders den- 

^ Können , als in der materidliftifchen oder andereit 

vtiy^en Geßalten. Auch ift nichts öfter wiederholt, 

^ nichfs lieber geglaubt worden , als die fiehaup« 

*^H'' alle erdenkbaren philofophifchen Lehren feyen 

^«§Ü dagewebn ; man mülTe wählen unter dem Vor- 

^udenen, weil fich nichts Neues mehr er(inden laflfe; 

^» Oreiftigkeit der Specutation fey nur tu weit ge- 

Rangen, ilnd Ilatt im Forfchen noch weiter zu gehen, 

^üjTe man ▼ielmehr umkdiren , keinesweges aber fich 

>>ad Ändert noch länger beunruhigen. Dennoch ift das 

iA:L.Z.^ 1827. Erßer Band. 


Zeiteiter nicht eigentlich im Ufv^ehren l^grifTan, 
wenn wir uns dabey eine' abfiohtliebe utfdl geregelte 
Bewegung denken , — fondem vielmehr im Zurück'- 

ßnken. Es begnügt fich mit Halbheiten und Mittel- 
dlngeh, tfachdcfm es den Mtith verlor, etwas Ganzes 
2tt fafftfn. 

Unter folehen Umftinden kStmte nun eine ver- 
gleichende Darftellnng det Lehren jener chrey Männer 
recht nützlich werden, wofein ^9 im hiftorifchen 
Geifte gefclirieben wäre. Denn auf Oefchiehle hören 
auch diejenigen nodi , welche vem Aäfonnement 
längft ermüdet find. Und wollte Jemand fagen, der 

' öecenftand fey gegenwärtig tioch nicht reif für die 
Geichichte, er ftehe uns noch ztt nuhe, als deb wir 
feine UmrilTe fchon ganz zufammenfaflfen lidnnle«: 

• fo fcheint doch diefer , im Allgemeinen fefar gegrön« 
dete Einwurf nicht die Möglichkeit ausznfelUietsen, 
dafs irgend ein vorzüglicher Repf fich kiönnte in hin- 
reichender Entfernung ^inen Stendpunct fchaffen , aue^ 
"Welchem betrachtet, die Harttijche Lehre wieder als 
des erfcheinen würde, was fie urfprüngtich war, näm« 
lieh Hritik; welche nicht felbft Softem feyn will, 
aber wohl dem Syftem eine Reform ari^nthet. Aus 
dem nämlichen Standpuncte liefse fich dann weiter 
lieigen, erttlich: wefshalb in der älle/en, fchon kraft- 
Ids gewordenen Schule die vom Kritiker gefoderte Re« 
form unterblieb, und zweytens: welche Folgen nun 
eintreten mufsteit, da die Rantijche Kritik felbft die 
Oeftalt eines Syftems bekam. Dals der halbe Idea«. 
lismus Kantt nicht bleiben konnte, diefer aweyfe 
Punct würde feine genügende Aufklärung erft danoi 
mit Sieherheit erlangen, wenn zuvor jener erfte hifterifch 
enKvickelt wäre, was eigentlich der Reformator der 
älteren Schule in ihr hätte wirken rnüiTen, damit feinr 
halber Idealismus^ welcher einen Fehler andeutete^ 
aber nicht heilte, unnöthig geworden * v^äre« Ueber 
der Nachweifung, dafs Fichtp habe Vollenden muffen,* 

' was Kant anfing, ift nur zu fehr die Frage in Schat- 
ten» getreten, warum denn nicht in Kants eigenen 
Augen fein fVerk ein katbee gewefdn fey, unü wie 
es ihm habe fcheinen könnem, das zu leiften,. was es 
leiften foll. — Wer .über Kants Beginnen in bifto- 

.rifchem Geifte fchreiben wollte, der müfste fich na- 
türlich hüten, in die Verhältniffe, worin jener fich 
bildete, die fpäteren Anfichten hineinzutragen. Eben 
fo beftimmt aber müfste er auch Fiekte's Verfnoh, 
eine Lehre zu ergänzen, die zum Bruchftftck gewor- 
den war, feitdem fie, ihre hntifehe BeftirnntUng ver- 
lierend, die Rolle des Syftems fpielte, — als einen 
Verfuch von genz anderer' Art und Richttmg charakte- 
Kk 
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^ rifiren. ^ Nicht minist wurde die befotidere SteIImi|[> 
in welcher, nachdem durch Pichte's Arbeiten das 
ethifche Feld befetzt Schien, Schellirvpi Augenmerk auf 
die noch wenig , bearbeitete Naturlenre. fallen mufste^ 
genau an bezeichnen, und in. ihren Folgen zu w^ürdi- 
gen feyn. Endlich müfste ReinTiold's höchli bedeu- 
tender Einfiufs auf die mit Uebertreibuiig gefoderte 
Einheit in der Philofophie nicht mil StUlfchweigen 
übergangen vrerden.^ 

Das Erlie nun, was 10x1% beym Hineinblicken in 
die ymx uns« Uegendie kleine Schrift, — deren geringer 

' Umfang durch den reichhaltigen Cegenftand die ge- 
dr^gteile Fülle hätte erhalten Xbllen, — aufiallt und 
befremdet, ift das gan» unhißorifche StiUfchweigen 

' %Qxt dem^ was der Lehre HanU zunächA verherging, 
nämlich die Leihnitzifch • Wplfffche Schule, und wae 
ihr zunäehll folgte, insbefondere Reirthohh Bemühun- 
gen. So fehlt der Kritik ihr nächfter Beziekungspunct^ 
und ihr Schickfal, daCi fie den Schein reines- Syliems 
gewann^ und hiedurch aus der Rolle fiel^ bleibt un- 
erklärt. Statt deflen aber, w^as man fodern konnte, 
giebt der VerfalTer etwas- ganz Unnöthiges, namUch 
eine „Dajsßellung der griechifchen Philofophie bis auf 
Platon'^ von Seite 17 bis 26« Wie war es dem Ver- 
ialTcr möglich, in .Xblcher Kürze yon Altem und 
Neuem zu fprechen? Die Antwort findet ßch bald. 
Weit entfernt Ten dem Streben, ^welches der Hifto- 

. ziker bezeichnen würde,' den allzunabe liegenden Oe- 
genftaad fa weit als möglich in die Feme zu rücken, 
Ccheinl er vielmehr Jioch in Schellings Auditorium 
feüzufijtzen, weljches er in Erlangen befuchte (laut 
Seite 78); und ven der hochgepiiefenen Einheit ge- 
blendet, ficht er nicht nur in Heraklits Lehre dj|s 
Identitätsfyßem, (und fogar den /cf^a/- Realismus,) 
foadern auch in Platon , dem offenbaren Gegner des 
Unaklit, erblickt er den Bekenner des nämlichen Sy- 
ßemsf defsgleichen Hellte, wenn wir ihm glauben, 
Fichte kein eigenes Syftem auf>. da er >a nur das 
Hantifßhe weiter ausbildet; und endlich findet fich 
auch h&f Schelling grolse AnhäherMng an Fichte l 
£s fehlt alfo nicht viel daran, da& in. der philofo- 
yhiCchen Welt Alles^ £ins„fey; und die Pliilofophen 
znüiTen fehr böfe Leute feyn, da fie, wiewohl im' 
Grunde beynahe elnverllanden, doch fa viel (Ireiten, 
i^d den. Schein gtofsec Mifshelligkeit erkünitelnl — -> 
WirkUcl^, wenn man bed^enkt, wie viel Unheil der 
' Zwiefpalt der Meinungen in der Welt ftiftet: Co kann 
TxiKL emß folche Luft am unnützen Hader nicht harfc 
gMuig anklagen. 'Wie aber foU man diejenigen be-. 
nrtbeileni, welche den Verdacht, als fey der Streit 
unter den Philofophen nur ein, leeres Gezänk, *be- 
gün&igen ,. ohn» üb Qründe des Streits gehörig ftudirt 

• XU haben? Sollten fie vielleicht kein Gewicht habe% 
urii die Schwere eines folchen Verdachts abwägen zu 
^QTmtnZ — Kec. würde nun freylich weder Jiant^ 
noch Fichte, noch Schelliag zu kennen glauben, wenn 
er in einer . vergleichenden DarAellung ihrer Lehren 
nichts- mehr au fagen hätte ,. als^- was man hier davon 
KeXt^ krdeilen ift feine Aufraerkiamkeit auf das Buch« 
leiii vedangeri vrorden. docch. den üniiland^ da£i^ >yia 


fshoR erwähnt^ der Vf. Sehellings Zuhörer in ErJa^ 
gen gewefen iß; und Anderen kann es vielleicl 
ebenfe. gehen. Wir durJFen zwar keinesweges dai 
um einen Bezieh t^ oder auch rßine Proben .der dih 
empfangenen Eindrücke, hier zn finden glauben; U 
fonders da der Verfaffer, obgleich er wohl „</aj Sj 
fiem nach feiner neuefien l orm darßellen hörmtel 
ßch.doch, um nicht vorzugreifen, begnügen will, 
in der älteren Form zu zeigen. Allein gerade vj 
diefer älteren Form fcheint er ungemein wenig zj 
wiffen;, befonders ift der Nalurphilofophie, alfo g 
rede dem Wichtigßen und Eigenßen, kaum eu 
flüchtige Erwähnung gegönnt; .überdiefs bildet i 
äufserft fchli«^te und profaifishe Vortrag einen h an. 
fallenden Contraß gegen den bunten Schimmer, m! 
eher in früherer Zeit Alles umgab, was aus der nli 
liehen Schule kam, dafs man ßch- veranlafst find 
irgend eine Veränderung zu muthmäfsen. Wir woi 
len daher dem Büchlein; welchem, an fich betrack 
eine kurze Anzeige hätte genügen können, ins 
zelne 'folgen. 

Die Einleitung meint: es muffe fiir die pbil 
j^fchen Syfteme einen höheren Einheilspunct 
menfchlichen Geiße (^eben; fonß müfste entweder a 
Eiuheit des menfchlichen Geißes* gänzlich wegfalle 
. oder die Verfchiedenheit der Syßeme w'ürde von V( 
rücktheit herrühren. Alfo werde man durch das St 
dium der Philofophie nur desjenigen Syftems 
bewufst, welches urfprünglich 4n unferem Denkve 
mögen begründet liege* Äec. hat nun das Unglü« 
an gar kein Denk- Vermögen zu glauben , und m 
viel weniger an ein Syßem , das darin liege ; dahi 
> denn auch die klare, und aus dem natürlichen Ui 
(ptunge unferer Erkenntnifs gar leicht begreiflic&i 
Thatfache der greisen Verfchiedenheit unter den Sy 
Aemen keine Sorge wegen Verrücktheit nach ßd 
zieht. IndejTen mag dem Vf. eingeräumt werden 
(wenn Ichon unter vielen, ihm unbeluinnten, niJiereJ 
Be^immungen , ) dafs die Syßeme blofs einzelne Mo 
mente des wahren und ganzen Syßems hervoc^el^eiij 
oder auch Momente der Entwickelung aus Unfctiig- 
keit in ungehöriger Ordnung fich folgen laffen, vyo^ 
durch' VerweChfelungen zwifchen Crund und Bcgrunj 
detem veranlafst werden. Von denjenigen SyfUmeit 
worin der Grundtypus aller anderen gegeben ift, vef 
fucht er nun folgende , Deduction : Zwey entgegen^! 
fetzte Pole Jinden ßeh. bey jedem MenCchen, vomcf 
l^ep Augenblicke an ,^ da er fich feiner bewufst ifl 
(AJfo glebt es eiitcn folchen Augenblick? Und z»rt 
ränen beßinunten .erßen ? ) Denn eben durch dieb 
9ewufstfeyn feiner felbß wird er' ein Einzelnes fä 
ßch, da er ini Gegen thcil als phyfifches Wefen, ab 
hängig von NatureinflüITen , bkfs GHed des Wcitgan 
;|en iß. (Die wohlbekannte Spcache 6e$ Spinozü 
musiy Ebenfo ift er durch das Moralgefetz und di 
Ideen als Einzelnes denn Allgemeinen oeler Ganut 
verknüpft,. ( fpinezißifcbe res cogilarfs, die ^ mit de 
res extenja £i«e Subßanz feyn mU,) da )Si das Mo 
ralgefetz nichts weiter fodert, als eiöe UnterwerfuiV 
dea' Einzelnen uniet die GefeUe des AUgemeioeD; ao^ 
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fr änreh üe Ideen ie^ Allgemeinen ^ihne wird! 
(Glückliche YerfchBielzuni; de» liantidnümus und 
\inoiismus! . Aber warum fodert denn das Moral- 
geteU noch erft die Verknüpfung, die Jchon -varhan- 
din,\uid rollig unzerreifsbar ift? Veraiullüich, weil 
dtr VerfaHer m'cÄis weiter davon weif».) In den 
rerfcfaiedenen VerhäUnUGTen diefer beiden Pole (felt- 
bmer Magnet, Neffen Pola verfchiedene VerhältnilTe 
fefuilenl) berubt alle theoreüfche und praktifche 
Verrchiedenbeit der Menfchen, (dürftige Pfychologie !) 
und diffe EntgegengefeUtheik der beiden Pole begrün«* 
det zwey entgegengefetite Vermögen unferes Ceifte», 
tvelche, wie die Pole, Ein», ohne das Andere nicht 
%n können. ( Der menfcbliche Geift alfo wäre fo 
diiförmig, wie liev Magnet oder wie die Voltalfche 
SdDJe!) Und diefe Vermögen find: Vernunft und 
Ytrftandl Wo bleibt die Sinnlichkeit? Wo bleibt 
Begehren^ Fühlen, Wollen f wo bleiben die Affeclen? 
Wo bleibt die Contihuitat, wo die unerfchöpf liehe 
MtnuichfaUigkeit dcr^ Gedanken und der Gemüths« 
tufUnde? — Alles das, wofür die Sprachen aller 
Vollmer za arm find,, um es auszudrücken, geht unter 
m um unwerjalijir enden Ver mögen, und dem indi' 
vidualifirenden. Uni wir foUen uns gefallen lütten^ 
in diefen ärmlichen Cegenfatz,. der mit Vernunft und 
Verfiand nichts einmal eine Aehnlichkeit hat , ( denn 
um VerAande rechnet Jedermann 'aueh den fiefitz 
ind Gebrauch der a/^emezne/z Begriffe, und zur Ver- 
nunft gehört ai^ich da» GewlOfen, welches in einzelnen 
Fallen klärer und lauter ^u fprechen pflegt, ale^in 
lÜ^emeinen Formehi/) Alles . das hineinzuzwängen, 
was die Pfycholo^en fo >ibe];reichlieh an die Worte 
hrnunfi und Ker/?a/i<f geknüpft haben ^ dafs diefen 
Ausdrucken kaum eine \ie&immte Bedeutung übrig 
liUlben konnte ? — Doch weiter ! „ Nun hann e» 
iW anch feyn , dafs der Menfeh in dem Gebrauche 
(«her Denhijerniögen" (wer ift der Brauchende ? Wi« 
"^ er ^xrfchieden von den gebrauchten Vermögen? 
^Vk fifsk er fie auj wie fetzt er fie in Bewegung, 
>vnm ei £e brauchen will? Woher kommt ih|n der 
WÜtj jie zu brauchen ?Y „durch Ei was von dem Vor« 
^jsweife beüimmt wird, wodurch er Glied des Can- 
^ oder ein Einzelnes für lieb iü, dadurch, dafs er 
gerade diefes vorzugsweife fsAhült, wodurch die Macht 
do anderen Beftimmenden. welches die beiden Pola 
w öcfl fchiiefsen, gewählt wird/* (Nichts von den» 
Allen hann feyn ! Wenn einmal ein achtes polarifche» 
KilurverbäUnUs Vorhanden ift: fo lind beide Pole zu* 
(ftuh furk und fchwachj'xmd wo der Zufäll mit ei? 
^ regelleCen Seyn - Können anfängt zu fpielen, dar 
*d« Einzig«, wa» vom Spinozisnius mit einigem 
J^e des Aechts mag gerühmt werden, nämlich 
«e Coiifcquciw, völlig, verdorben.) „Id nun die Ver- 
»Mß torherrfchend : fo entfleht Pantheismus; iH der 
>effland vorherrlchend r fo entßeht AlomifiihJ^ VVir 
™«« hier die Hauptfache kurz zufammcngezogen>. 
jifyni VerfaQer aber giebt es daiwifchen allerley mög- 
'^ö« Syfteme, dieren Dcduction fcHon durch den ei»- 
*»S^n UmlUni zu Nichts wird, dafs dabey auf ein 
^Jitülmmt»» Mehr oder Weniger im Vorherrfchen 
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des eirien oder des anderen VermSgane gereehnel '\%m 
Nur da» Einzige, wollen ^wir bemerken, dafs, wie zn 
erwarten war, das Identität»* Sy dem ab das>enige ga- 

Siefen wird, worin Vernunft und VerAand Hand in 
and gehen, •— doch mit der, felbll diefen Ruhm, 
w^enn es einer wäre, wieder vernichtenden Nebenbe« 
ftimmung, dafs Vernunft das leitende, alfo überwie- 
gende' Princip fey, indem ja erß aus der Einheit die 
ßlannichfalligkeit hervorgehen können — eine offen- 
bare petitio principiu VVir hatten zwar nichts Wah- 
res und gröndlien Unter fucbtes , jedoch wepigßen» 
Nachklänge eines geiAreichen Vortrags hier erwartet« 
Wir finden eher weder den Pantheismus vernünftige 
noch die AjtomiAik verAändig, noch da» Identitätsfy- 
Aem vernünftig -verAändig, noch da». Vorgetragene^ 
geiAreich. Sondern Pantheismus und AtomiAik And 
rohe Verfuche früherer Zeit, die von mangelhafter 
Aufiaffung der metaphyfiücfaen Probleme herrühren | 
Proben eines jugendlichen Scharffinn», denen das Zeit- 
alter endlich entwachfen feyn foUte) daher man zur 
Empfehlung eines neueren SyAem» kaum etwa»- 
Schlechtere» fagen kamt, al» dafs es zwifchen jen« 
beiden in die Mitte falle. Damit wird jedoch nicht 
geleugnet, daCi für jene früheren Stufen der philofo- 
phifchen Bildung^ 'wo Pantheismus und AtomiAik ih- 
ren Platz haben, beide Lehren recht fehr vernünftig 
^nd verAändig zugleich feyn konnten« Gemeine Kö- 
pfe waren e» gewib nicht, von denen folche Lehren^ 
erfunden wurden. Aber gemein und trivial iA di» 
Wortfpielerey und Deutelcy, welche mit den Wor-* 
ten Vernunft und Verfiänd noch immer fortgefetzt 
wird, ohne Spur von üeberlegung , dafs diefe Aus- 
drücke Ach auf die allcrverfchiedenAei» Stufen der 
geiftigen Ausbildung übertragen laflen, und defsbalh 
durchaus nicht gebraucht werden können, um irgend 
welche Producte beAimmter BildungsAttfen^ dansit zis 


en* 


Der VerfalTer eröffnet min feine DarAelltmg der 
Lehre Kants mit folgender PoeAe: 

/h de» Wißens frUglkh helle nohe» 
Mö^A du nicht zu weit verftcigen dich , 
i\fancher glaube das Ilochfte zu vcrAehen^ 
/^ber taufclit jodoch gewaltig Ach, 

• 

A'ichf wird der Vernnnft es je gelingen, 

i/eberAanli<:hs klar 2u maekeh Ikk , 

£s kann Niemand diefes je etringeny 

Lafs doch, Menfch, nur fcyn , wa« nicht ISr dicfc. 

Äeine Kennfnils von der Dinge W^fen können wir er- 
halten y 
^llc» denken wir nach der Erfchcinung Form; 
^ Nxxx als flegel deinei Handeln» möge Gott im Inirenv 
\. walten t 

Transfcendente« iÄ nur fobjeetire Norm,. 

Wie hier der Name Immanuel Ilani, fo wwr^if 
fpaterhin durch ähnliche Verfe auch Fiehte's und 
Schellings Namen verherrlichte In den Bemerkunger» 
über Kanis Lehre hätto nun der hiftorifehe Geift ßchi 
zeigen follen, der dem hiftorifohen Gegenftande ge- 
b&hf le. Dai» Kant dar Gefchäft übernahm, eine^ Ver- 
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littnft «ü kvit^i^i ^ie «ms falfcker Ontologie und 
KosRiiAojie fieweUa fürs Dateyn Gotitfs lieritehmeit 
wallte; Jafs dieCe falCche Ontologia van «Uteni mos 
realiffimum redete, und daCi mit ihr Spinoza ^am«iae 
Sache machte 4tirch den Salz: quo plus realitatis, 
ant EJTe , unaquaetfue res habet , eo plura lätrihuta 
ipß compeiunt f daf$ dagegen hant in der Vernunft- 
kritik erklärte : .^Sejrn Mji hein realfis Prädicat , fon- 
dern hlofi die Poßtion eines Dinges j^^ daf« nun fer- 
ner iKefift richtige £in£cht in den w^ikren Begriff vom 
Seyn ihm die g^nxe «be Metapkyfik^ fainmt dem. 

' Sptnozismüs, würde in die Hände geliefert haben, 
wenn er feinen Vortfaieil gehörig verfolgt hatte; dafs 
er ßati deffen der V^rnunCtkriiik eine Kritik Ues Ver-^ 
fiandes und der Sinnlichkeit varfcbob, ^wofatey er ganz« 
lieh unkatifch die alte empirifche Psychologie voraus- 
fet2te; dafs er gleichwohl mit richtigem Blicke die 

' Frage vom Urfprunge der Erkenntnifi auf die Formen 
der Erfahrung hinlenkte , worauf e$ allein ankommt, 
weil die Materie der Erfahrung, die Empfindungen, 

. gar kein WilTen, fondern lediglich f üb jective Zuftände 

' ßnd ; di^s überdiers hier blofs von der empirifchen 
Wiffenfchaft die Rede' war, indem gefragt wurde, ob 
die Anfchauung fichnach den Gegen&nden, oder 
ob umgekehrt, Aie gegebenen Gegenflände fich nach 
den Formen ' des Anfchauens und Denkens richteten ; 
dab die/er Frage der halbe Idealismus /£a/i/j^ völlig 
zu genügen, fehlen , weil 'die Formen der Erfahrung 
noch aus keiner Mechanik des Geifies erklürt worden 
waren) dafs eben defshalb das damalige Zeitalter 
mit jener Antwort auf die Frage vom Urfprunge des 
yViffens fe fehr zufrieden war^ indem die Antwort 
zur. Frage pafste; dafs erll in fpäterer Zeit die Un-» 
haltbarkeit des halben Idealismus zum Vorichein kam, 
fo wie dereinft die Unhal>barkeit auch des ganzen 
Ideälisnius den voUkonmienen ReaUsmu^ zurückfüh- 
ren wird: — diefs wären ungefähr die Momente gewe^ 
f^n, deren Entwickelung der Verfafler, aud^ wenn 
er innerhalb der engßen Grenzen hätte ßehen bleiben 
wollen, fich doch zur Pflicht rechnen mufste; .und 
das um fo mehr, da er {elbft bemerkt, dafs neue 
philofophifche Syßeme gerade durch den Gegenfatz 
gegen die früheren zu entßehen pflegen^ woraus fo- 
gleich folgt, dafs Hr. F. feine Arbeit damit /infarigen 
mufste, die Ontologie der älteren, i;arAa/7/(/cAen Schule 
zn ßudiren^ und von den Erfolgen diefes Studiums 


Jen Lefiir fehr genau vi «iilerrichten , mm ihn auf 
ilen rechten Standpunet zu fteilen. Aber was hat er 
uns ron der filteren Schule zu berichten? Es ift fo 
kurz, daCi wir 4s wörtlich anfuhren können: „Die 
früheren Syfteme machten von den Dingen aufser uns 
die Erkenntnifs abhängig, und erklärten, dierelbe aui 
der Befchaffenheil der erßen; andererfeiU fprachen fit 
von Gott, Freyheit, Unfterblichkeit , ohpe ein höhe- 
jres Princip der Einheit aufzufuchcn , wodurch dieb 
Ideen zu einem oiganiichen Ganzen rerknöpf^ wer- 
den könnten. Da man ron den Dingen aufser um 
«Bsging, und auf diefem Wege Nichls fand, ghubtt 
Kant den entgegengefetzten Weg einCchlagen zu muf- 
fen/^ Sollten denn wirklich die älteren Syfteme ein 
noch höheres Princip auffuchen als Gott? War denn 
das ear realiffimum noch nicht die Einheit? Fand 
die Schule wirkUch Nichts , da fie doch ein fehr ge- 
ordnetes Syftem, der Metaphvfik nach allen vier Thci- 
len derfelben aufftellte, welches wenigftens äufserlich 
einen Anblick von Rundung und Ausarbeitung ge- 
währt, deflen kein neueres Syßem lieh in gleichem 
Grade rühmen kann? Und wa* das Ausge^ien von 
den Dingen aufser uns anlangt, fo ift diels noch im- 
mer Sitte bey den PhyfikemT, Naturhißorikem , Aerz- 
ten, Gefcbichtfchreibern, Staatsmännern u. f. w., und 
^Ib wird es auch ftets* bleiben. Die . Erfahrung h^X 
ihre Macht und Gewalt gegen alle Syfteme, die ihr 
nicht hinreichende Ehrfurcht zoUen, fo «kräftig geltend 
gemacht, dafs die Philofophie in Gefahr fchwebt, an 
ihrer eigenem früheren Ueb'erfpannung , — in der Pe- 
riode lianis. Fichtes und Schellinge , — zu fterben. 
Eben jetzt liegt uns ein Tageblatt vor Augen, worin 
von der BüchermelTe des HerbAes 1826 berichtet wird; 
von der Philofophie heifst es darin : fie trachtet in 
dy hißorifchen Rieht ung das Gewonnene zu ord- 
nen; offenbar das. Aliig/te ^ was fie thun Jxann. So 
unphilofophiCch diefe Aeufserung, fo gewifs ift fie der 
Stimmung des Zeitalters im Ganzen gemäfs. Der'Em- 
nirismus ift an der Tagesordnung; und er wird fo 
lange daran bleiben, bis .man endlich begreift, dafs 
gerade! die Erfahrung felbfi es ift , welche nicht blofi 
berechtigt,. fondern treibt und zwingt, und von Jeher 
gezwungen hat, über fte hinauszugehen, um Un« 
überftnnliohe Ergänzung durchs Nachdenken zu^ fudien. 

CDer Befchlufs folgt im nächften Stüch.^ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


' Erb AU UN osscHMFTiic. IVienf b. Wimmer: Das Lob 
der feligfien Jungfrau Maria^ zu heilfamer Betrachtung 
4*iir alle treuen Verehrer der Mutter Gottes. Von Anton 
hidelis NamieshY > emerit. Dechant und Pfarrer zu Aspers- 
dorf. 1826. IV u. 64 S. 8. C8 grO 

Die Abiicht dcJ Vfo* bey Abfaffung diefer Betrachtungen 
gellt dahin, feinen- Olaubensgetroflen zu einem yerftändiaen 
und Golt wohlgefälligen Gebet am Rofenkranze, welches 
ihnen yon früher Jugend an gelehrt wird, Anleitung zu 
geben. Dem heil. Bernard ^ jedoch mit Einfchränkung und 
mii Anwcjidung auf die heutigen GhriHen) folgend, fucht 
er das L4>b der Jun^au Maxia nach Lucas in vier Be- 
trachtungen vx erhtären , und aus, einoßder zu fetzen* — 


Da einmal in der kathol. Kirche die Jungfrau Maria v«*"- 
ehrt, und der englifche Grufs als ein Hauptgebet Jaelrachtw 
wird : fo verdient es allerdings keinen Tadel , wenn durch 
Wort und Schrifk dahin geanieitet wird , dafs jene Vereb* 
run^ und diefes Gebet, wenn wir uns diefes AnidrucM 
bedienen dürfen, eine verftändigCj erbauliche Uehunß 
werde. Eben defshalb aber hätte der Vf. fich nicht, w*« 
fein Führer, auf Unwefentliches über Land und Ort ^'^'' 
einlalTcn, fondcm mehr das moralifche Moment: J^jP* 
als Beyfpiel weiblicher Würde, aufzufaifen und darzwteUen 
fttcheu ibllen. 
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PJilLOSOPHIE. 

Öhna Angabe des Dntckorls und Verlegers: Ver^ 
gletihende jParßelluns der philofophifehen Sj" 
Jteme von Kant, Fichte und ScheÜing u. f. w. 
Von Georg Carl Fich u» f. w, 

(Befchlufs der im u&rigenSttUh lAgebrochenen Recenfien^) 

AnftatI nun die wahre Eigenheit dar Hantifeh&n 
Lelure nus UilreBi Verhältnis zu dem^ was henrorging, 
m entwickeln, braucht der Vf. lie bLois zum Voripiel, 
um durch Erniedrigung derfelben Fichte und Sehel- 
Ung zu erhohen. ,, Welche objective ErkenntatTs rSnint 
uns äqnt ein? Keine !^' Und wie lucht ihn dir Vf. 
defshalb zurecfatzuweifen? ^^Will Hont confequent 
bleiben: fo mufs er zugeftehen, dafs die Erkennlni£i 
TonMenfchen, welche maA verrückt zu nennen pflegt, 
eben fo ununkförstich i!t, als jene der Gefcheuteren.^ 
Dabey üel dem Reo. das jüngft yemqmniene Wort 
eines Arztes ein: , Jetzt herr/cnt die Manie der Sea- 
len-Kranfiheüshinde/^ Dann wird die langft be- 
kannte Bemerkung wiederholt, da£i es in Hants Ldire 
incönfequent tey^ ^oti Dingen aufser uns noch zu re- 
tten. So wahr diefee iß, fo begreift man denn dodi 
nich leidit, dafs Kant den Vorfchlag, fich zum volU 
kommenen Idealismus zu wenden, nicht arniehmeii 
konnte, indem bekanntlich die unbegreifliche Schranke 
im Ich, worauf die Weh der Objecto zurückgeführt 
'rerdeti foll> weit entfernt, irgend einen Knoten zu 
lörtn, vielmehr felbft den unauflöslichßen aller Kno^ 
ten darfteiki Es find zweyerley ganz verfchiedene 
Dinge: das eine,- zu zeigen, dafs die Cotf/e^uenz der 
liantifehen Lehre unwillkuhrlich atif den vollen Idea* 
lismus fähre; das andere, im Ernfte gegen Haht di^ 
^umuthung auszufprechen. Er hätte, wie unfer Vf. 
fich ausdrückt , „lieber aus dem Ich Mies dedutiiren, 
i^ni die ObjectenweÜ bloß für eine dem Ich gefetzte 
Schranhß erklären follen/' Woher denn die Sohran*» 
ke? Wer fetzt fie, und vvie kommt fie in das Ich? 
Uebtr diefe Frage würde fich Kants Befonnenheit niin« 
»nermehr durch irgeifd eine falfche Vorspiegelung be* 
^bigt haben. Frey lieh über den unermeislichen Reich* 
thmn der Natur, über die Beftimmtheit- jedes einzel* 
»<^ Dinges, über die Ordnung und Folge, worin die 
p^genftande uns gegeben werden, fncfat man bey Kant 
jeden Auffchlufs vergebens; feine vorgeblichen For- 
*^«n , wdche Allem auf gleiche Weife zum Grunde 
'^^|en follen, erklären im Einzelnen nicht das Min« 
^^Se. Aber gerade eben fo unfähig iß in diefem Fun* 
^t« der voHkemmene Idealismus. Es iß iwar fefac 
J. A. L. Z. 1827. Erfter Band^ 


leicht, aus dem loh. die U«9SgIlchke|t, iskh es allein 
gefetzt werden könne, ^u atigen^ frgend ein Man* 
nichfaltiges , mit einigen näheren 3eßimmungen, fe- 
derte Fickt€ mit Recht eis Bedingung des Selbßbe- 
wufstJeyns« Aber damit wird foviel wie Nichts gelei- 
Bet» IXe individuale Erf^brungswett jedes Einzelnen 
feilte dedaicirt werden; diefs fodfrn wir vom Idealia- 
anut, woUwifTend, dafs er es nicht leißen kann. Bis 
hieher nun würde Kant fich niemels eingelafTen ha- 
ben. Hätte er gefehen, wohin die Confequenz ihn 
treibe: fo wäre er rückwärts gegangen, und hätte 
feine pfychologifbhen Vorausfetzungen fchärfer unter- 
fucht. In Fichtes Geiß eindringen, beifst^ fich in die 
Individualität eines Memies von feltener Kühnheit^ 
von unaufhaltfamem Unternehmungsgeiße, hineinver- 
letzen ; man wird alsdann von Bewunderung erfüllt, 
aber man erlangt keine wifFenfchaftliche Evidenz; 
Und man kann nicht wünfchen, dafs die nämliche In- 
dividualität fich in einem Anderen wiederhole, am 
Wenigßen in einem Solchen, der d^rch fich felbß fo 
grofs iß, wie Kant. 

Sehr fiach, und den Gegenßfinden eben fo wenig 
4is den Perfon^ angemeflen , finden wir das Folgen- 
de. „Da Kant alle Erkenntnifs des Ueberfinnlichen 
uns abbrach , allein unfer Ich doch überfinnliche Ideen 
hat: fo fah er vvohl ein, dafs er, imi nicht fich felbf^ 
2U widerfpreehen , diefe Ideen, welche er zu einer 
Thüre heraüsgewjefen hatte, zu einer anderen wieder 
•hereinlalTen mufste.^' (Was foU hier der Satz : unfer 
ich hat überfinnliche Ideen? Es hat ^^ als anthropo- 
moiphifiifche , imd defshalb vielfach problemetifche 
Vörßellungen ; daran iß kein Zweifel ; aber die blofse 
Thatfache des Habens reicht .auch nicht Weiter. In 
diefer Beziehung mufste Kant gar tiichts; er brauchte 
fie nicht herein zu lafTen, denn er hatte fie nicht hin- 
ausgewiefen.) „Vermöge feines fubjectiven Stendpun- 
etes lieis er &e blofs als. regalativ gelteii« Er berief 
fich dabey auf die moralifche Natur des Ich , Welches 
die Idee einer moralifohen Weltordnung in fich tra- 
ge.^' (Faß fcheint es* der Vf. verwechfele die Lehren 
der VemittiCtkiäiik vom emfii'rifcheh Gebrauche des 
regulativen Prihcips gar itiit deti Gliiubenslehren, Viel- 
ehe Kant auf ^as ^ittengefetz baute!) ^Wie kann 
aber ein Moralgefett für mich etwas Befeligendes ha* 
bell, von dejteu x>bfectiver Reeütät ich nicht überzeugt 
bin? Wie kum ich wÜTen, ob nicht das, was ich, 
iiech xleti Bedingungen , wielcheü inein Ich unterwor- 
fen iß, lur Moralität halte ^ gerade ^fie gr6fste Inu 
moralitdt iß ?^< Wovon redet 4er Vf. ? Von der Mo- 
\^ die ein inneres Verhältnifs des 
LI 
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Webns zu fich felbft ill, — , oder von einar äufserett ' 
Sache? Etwa von einem DiMe an A:h; oil^r auch vont 
einem Verhältnifs der Ding^ an fich? WiCre M&ralitär 
•in- folchei Vei^altniTst fipr^ hätte p% ein^n^ ^»nn^ zu -fikr .- 
gen: ich weifs nichts eh 2as^' wasLin 'm^ea Ao^en 
iittlich ift, nicht vielleicht in den Dingen an lieh die 
hochfte Unfittlichkeit Teyn mag. Und allerdings erin- 
nern wir uns^ dafs der Vf. fchonoberi' im Naiben 
des MoralgefeUee -nicht» weile« -«»^iMUrn-wutil»»- aU 
Unterwerfung des Einzelnen unter die Gefetze des 
Allgenieinen. Kein Wunder nun, dafs eine folche 
Vorftellungsart (die gerade mit dem , wiis an Jiants 
•Darfteilung des fegenannten kategorifchen Imperativs 
das Unzatä'n gliche ausmacht, obenhin überein ßimm^» 
fogleieh in Verwirrung geräth, wenti Re ihre objecti- 
Ye Realität nachweifen föll. Denn unftreitig mnfs 
man das Allgemeine, «-— das halfst in der Spräche des 
'Spinozismus : das Ganze, ^- kennen, und im Auge 
haben , um ßch Ihm zu unterwerfen } fails ntinilich 
dieje Unterwerfung nicht fchon von Jelbß vorhan- 
den ifi! Glucklicherweife aber ift fie, der Spinozißi- 
fchen Anficht zufolge, vorhanden; denn der Menfch' 
kann aus der Einheit des Univerfums nicht herausfal- 
len! Wozu denn noch die unnütze Sorge wegen der 
Moralität? Wir würden i allen Anhängern des Spinö- 
zismus rathen, für Moralität nur ganz ruhig die Na- 
tur forgen zu laden. /Alsdann würden fie Weniger 
von Gegenftänden reden, deren fie, vi^iflenfchaftÜGh 
genommen, nicht mächtig virerden können. Wenig- 
'lten$ wer aufser der fubjectiven Ueberzeugung von der 
Moralität, £o wie (ie mit voUftändiger Ichheit, das 
heifst hier, nrit vollem, gebildetem, perrötilichem Selbft- 
bewufstfi^n zufammenhängt , ^ noch • eine davon yiw» ^ 
fchiedene, objective - Kenntnifs federt, ivelche nicht 
blofs verpflichtend , fondem befelrgend Heyn , und mit 
der Erkenntnifs der Weltordnung zufammenhangen 
folI, — der hat uns in diefem Puncto ein Bekenntnifs 
abgelegt^ über welches hinaus W'ir kein ftärkeres ver- 
langen» Der wahre Gehalt der /fan/^A^n' Lehre war 
ein gana anderef^' die Rüekblicke auf Seligkeit und 
Welt w^ren dort , wo es auf Anerkennung der Pflicht 
ankam > ausdrücklich verboten» Was tejnfoUj ^war 
dort ftreng'gefchteden von dem, was feyn mufs. Vie- 
les fehlte bey Kant an der Entujickelung der SittetI»- 
lehre > aber der Geift der Lehre im Allgemeinen wair 
gut, und die Zeitgenoflf^n bezeugten einftimmig, es 
fey ein edler Geift. Tiefer können wir auf diefsn Oe» 
genßand hier nieht eingehen. 

Noch ichwäeher, als das Vorige,- find die Bemerk 
kungen des Vfsl über Fichte* t^I^ie Gründe, worauf 
das Fichtefche Syftem' gebaut ift, find unumAöfslich, 
und es hängt Alles mit folcher mathematifchen Con- 
fequenz zusammen, dafs nicht leicht et ums ganz Fah 
fche» nachgetviejen werden hannj nur die grefse Aus- 
dehnung feiner Grundfatze lälst das Sjhhm m den 
Vorwurf der Einfeitigkeit verfellen.^^ Was • mochte 
doch ein MathenKttiker fagen , ' "wenn er eine folehe 
Rede zu lefen bekäme! Eine mathematifche Confe- 
c|iienz, aus unumftdfslichen Gründen, giebt klare 
Wahrheat. Dl«m etwas nichfi gant ffahre^xMhiw^ 


weifen , ift unmöglich. • Wo eher nicht leicht elwai 

ganj^^ Falfqhes kann n^chgew;iefen werden, da &^ 

wir im Gebiete der fcllwankenden Meinung, wti| 

e^ernt von raa^hematifcher Schärfst Was pun P/<i 

täs Lehre anlangt ,;To hiütTen wir in der That JeJQ 

bedauern , der noch nicht Zeit genug gehabt hat, dii 

fem, fchon ziemlich alt gewordenen, ja f<^on ziem 

lieh verladenen,' durch keine Vorliebe d«s Zeitalt« 

unterftiitzten. SyJlemfl die gänzliche Unbaltbarkeit Tel 

ner Grundlage anzufehen; und ebenfo das äuiscrl 

lofe Gewebe der Folgerungen^ Eine Lehre, di« ( 

wepig eine fefte Form gewinnen kann, wie jene, m 

ihrem Urheber * felbft immer von Neuem umherp 

worfene, verräth fchon dadurch ihre SubjeciihQI 

ihre Unfähigkeit, jemals ein feftes Objecto der Erkennl 

nlfs darzubieten, das bejr aller Verfchiedenheit derb 

dividuatitäten allgemein gtittia werden müfste. Ei 

Lefer,' den Ficht es eigene Unbeßändigkeit der Da 

'ftellung nicht aufmerkfam naacht auf den, in detJ» 

che. liegenden Mangel an Fettigkeit » wird ninfm 

mehr zum Kritiker werden« Hätte aber auch Fidi^ 

fich zur reifRen D^ftellüng erhoben; wäre das U 

voUftändig analyfirt) wären die 'Unterfuchungen, & 

von hier, ausgehen müden, gehörig gefondert von A 

"neftSf .welchen das .davon ganz ver fchiedene Verhak 

nifs zwifchen dem Ich und Nicht -Ich zum Crunl 

Üegtj; 'lägen die verfchiedeinen Reflexionspuncte, at 

"wekhe lieh das Fichtefche Ich nach und nach erh 

hen mufa, nicht bunt durch einandef geworfen; wli 

die Ordnung, die Schelling iqa Syfteme des tranfott 

•dentalen Idealismus in diele Verwirrung mit rühml 

eher Bemühung hineinzubringta fuchte^ wirklich wdi 

gelungeil (während fie an den auifalUndüen FehUr 

leidet)^ fübe man nicht bey Fichte immer ein Sta 

ben nach voraus beftinunten Zielpunclen ,. eine Ul 

terwurfigkeit der Speculation unter vorgefaßte Ma 

nungen, eine Begrenzung durch Mangel an hilUd 

fcher, mathematifcher und phyfikalifcher Kenntnib 

hätte die Manier der Vereinigung widerfprechenilc 

Glieder, die dort Methode genannt wird, je eine Ini 

Aimmte Form angenommen, und beftimmte Befolg 

erlangt: fo-^ müfste dennoch die v>olliommwe ifj^ 

möglichheit fowohl der Methode , als der PrincLpien 

(wir fprechen von Principien in der Mehrzahl^ ^^^ 

in der That die , Fichtefche Lehre nicht Ein Priiun 

gehabt hat) , klar einleuchten , und den Denker nad 

der gerade entgegengefetzten Richtung hinweifen. VVil 

haben nickt lJ]f>faebe, hTer nochmals zu fagen, wa 

lax^ ausführlich genug entwickelt worden iÜt; A 

vorortheibvoile Köpfe aber, die aicht. wollen g^eiol 

haben y find alle. Eutwickelungen vergebens; volliau 

ivenn iie ' mit dem Vf« Gewicht darauf legen, difi 

ihneu das Syftem^ was fie gerade ^u lernen Gclegefl 

heit hatten, da Ee jung waren, • damak fchon ah dl 

^atürlichße esfcdüen! So weit, geht die Vorliebe dd 

Menfehen f&r. ihre Täufchungeu! 

Nach allerley Lobreden atif Ficktes Lehre fallet 
dem Vf. zwar hinteunaoh lein paar Fragen ein, dieerhalti 
mit Emft verfolgen, und als Keime der Unterfuchun^ be 
aoUen foUeu; ftatt deffea wirft ec fit äa den feltlamto 
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AuAixudiMln Ino , z. 'S. ; Warum ift das Ich verbunden, 
J ich ain Anderes enIgegenzufeUen.? -^ und / fogleich 
L beruhigt er fich mit ehr Bemerkung: diefe Fragen 
L. noclüen einem Fietäianer fahr fch virer zu beantviror- 
lirlMifiiyn. £r eilt nämlich jelzt zu feinem ^^liäheren 
i Eiakitspuncte) in welchem die Uebereiullimmung un> 
\ leres denkenden Ich mit der uns ^^gebend«n Auisen- 

fwek vefmiitelt Mrird/^ durd^ diefen foll es für uns 
tUtrdings möglich werden , me Dinge nach ihrem in" 
mrtn tVefen zu-erhannenj. es foU fiiah die Zn(am- 
waei&imxagskg unferes dtt^enden Ich und der finnli- 
dwn AnfaRaiMB^g genügSid erkläian laflen.. 
i ' A4^kürzeft|n iß der Vf. über Schelling; und er 
tC Stfi uns bekaffRe * Dinge. Dia Frage : w^iefern E^- 
•Aeanlaifs der Aufsenwelt Uns zukommt , ßeht im Vor- 
dsrgrunde; aber die fchlechterdings nothwendige Ana- 
i/tt der Erfahrung, ihre Zerlegung in Materie (Em* 
i^ fJEndong) und Form (Verknüpfung der Empfindun- 
\i' fiQi wodurch. Ding^ und Veränderungen erft gegeben 
:£ avarden» nn4lv\rorauf alles Willen b^ruht)^ diefe Zerlegung 
:jf SAU gänzlich. Das Abfolute ift nach alter Gewohn- 
heä ein abfolut Ideales^ welches eben fo gut auch ab- 
• Isiul real ift; im Beyfpiele liegt die Idee des Drey- 
■^dtSf piatonifirend^ jedem einzelnen Dreyecka zum 
jßrunde, uAd im Oegenthcile fpiegelt jedes einzelne 
jeck die Idee des Dreyecks zurück, j,und wir Je" 
aljo, ^af$ das Idtale zugleich das Reale ijr* s 
rergeÄTen abar na^ hergebrachter Weife, dafs dia 
'^ es follte haiisen; der allgemeine Begriff das 
'cyecks^ «— von weiterem logifchem Umfange und min- 
!m Inhalte ift, als jedes beßimmte Dreyeck, daher 
Spiegel fahr fchlecht befchaflen feyn mufs, indem 
', gleich allen fchlechten Spiegelp, feine eigene Far- 
mit einmifcht in das Bild. Mit ähnlicher Nacb- 
;keit gehts fort.' Dia Einheit, in fofem fia dem 
tniatza als über ihm befindlich entgegenfteht, ift 
\öit» 9pNur dadurch f dafs Gott dem Gegenfatze 
I mstzegenßeht f dafs er als durch de nfe Iben be^ 
* ftjfiienht gedacht wird, läfst ßch die Perjonlieh- 
iei Qettes' und das 3emufstfoyn deßelhen erklären/^ 
Damgeoiäfs befieht der Haupt- Unterfchied des \FicA^ 
iejehen und Schelling fchen .Syßams darin: dqfe das 
ScheüingßJte Syßem. das in das Abfolute fetzt , was 
Fichte in das Ich fetzte* VergelTen find dab^y dia 
«ibigcn, Tom Ich ins Abfolute verfetzten Fragen, „weU 
abe einem FicJitianpv fchwer zu beantworten Csyn 
■ukhlen.^' Eine Sahranka, die das Ich in fich fetze^ 
war onbaaeiflich. Witf mag. denn wohl, um des 
Vfs. Spradbie zu reden ^ das Abfolute ' verbunden feyn, 
kma Gegenlafze entgegen zuftehen ? Wie viel Sinn die 
\m^ oben baite, gerade foviel hat ßa hier; und ga* 
Ib ^»em^ ift daran zu danken, dafs fie jemals 
\tiet wardeii konnte. Auch mit der Polarität 
if iiodi Alles beym Alten ; und die Mifsdeufung der 
himtian fchon mit fich (elbft zerfallenden) Kanti" 
Jchen Anfangsgrunde der Naturlehre ~« jene Mifsdeu- 
Inng, welche einft Atn Magnetismus cur erften* Di* 
wenhan. der Materie ftempelte, - — fcheint (wenn 
frir ichliefilen dürfen nach dem , was Avir hier 
Itfeu} auch noch kaixier Varbeflerung untern^orfanZH 


feyn« Dafsglaichen ift im Masfchen noch immer „dia 
höchfte^ntfernung vom.Abfoluten gegeben^ doch foU 
durch den fdenfchen die hewufste Einheit hergeftellt 
w^erden, da, ehe die Gegenfütze herausgeiralen warcm, 
zwar auch eine Einheit war, aber eine unhewufste^^ 
Dabey fallen uns nun zwar allerley Fragen ein, we* 
gen dar Perfonlichheit und w^egen des oewufstfeyns 
tn Gott, welches oben beftimmt behauptet wurda. 
Allein wir mögen derglaicfaen Fragen, die leicht das 
Gefühl verletzen, gern den Theologen überlalTen. Fragt 
man uns, was der Vf. geleiftet habe: Xb antworten 
\irir: er warnt durch fein Beyfpiel, Keiner möge mit 
gleicher Befangenheit, und gleich unzugänglicher Vor- 
bereitung, fidi an den höchft intarefianten Gegenftand 
wagen ! 

J. F. H. 

, CHEMIE. 

LiMOO , in der Meyerfchen Hofbuchhandl. f Denfh 
fchriften über die geißigen Flüfßgkeiten , ein« 
von der konigl. Akademie der W^iflenfchaften zu 
Brüdel gekrönte Preisfchrifi; von Dr. IlensmannSf 
Apotheker und Präparator an der Univerßtät zu 
Löwen u. f. w. Aus dem Franröfi fchen überfetzt 
und mit Anmerkungen über denfelben Gegen- 
ftand, die Branntweine, die Brenncrey, Gähruilg 

, u. f. w. betreifend, vermehrt, herausgegeben rem 
Dr. Rudolph Brandes, Hofrath , Apotheker zu 
Salzuflen u. f. w. 1826. 121 S. 8. (12 gr.) 

Diefe Abhandlung enthMt ^die Löfung der von der 
königL Akademie der Willenfchafteri zu Brüffcl im 
Jahr 1821 gegebenen Preisfrage, welche Hr. Ilensr 
numns 1822 lieferte, und, nachdem ihm der Preis zu* 
/ erkannt worden war , 1824 im Druck erfcheinen llefs« 
Die Preisfrage felbft war folgende: „Da es bekannt^ 
ift, "dafs dia aus verfchiedenen Materien, aus Früchten| 
Getreide, Wuualn und Zucker, dargeftelU^n geifligeii 
Flüffigkeiten durch diefelben Concentrationsmittel nicht 
dahin gebracht werden können, einen gleichen Grad 
der Stärke am Arcometar zu zelgeti, .und bey** einem 
gleichen Areometergrade diefe Flüffigkeiten verfehle-^ 
dene Löfuilgs- und Sättigungs-Capacitaten befitzen: t6 
wünfcht die Akademie, dafs man genau diefe Di/Fa- 
renzen und die Urfache derfelben beftimme, um ihr# 
Wirkungen, wo möglich, heben zu können. Auch fey 
zu unterfuchen, in welchem VerhältnilFe die LöfungS^ 
und Sültigungs-Capacität einer jeden diefer geifti^an 
Flüffigkeiten zu dem Widerftande ßch befinde, wel- 
chen ßa der Concentration entgegenfetzen''« — Hr» 
Brandes hat fich durch, die Ueberfetzuqg diefer gd* 
haltreichen Schrift und . durch feine erläuternden No- 
ten den Dank des gelehrten und technifchen Publi- 
cums erworben. Denn obfchon feine Anmerkunaen 
zum Theil aus neuen Schriften entlehnt, imd mithin 
dem Gelehrten fchon bekannt find : fo findet man doch 
hier Alles zwackmäfsig geordnet. Die Branntwein* 
brenner bekommen insbefondere manchen belehren« 
den Auffchlttfs, mit Vortheil aus verfchiedenen Sub^ 
ßanzen einen fufalfreyen Weingeift von gleicher Star* 
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ke ni^ragtfl. Der Vf. lial üb Prtisirig» Indrgy 
Ahfehmttwn gvlSft, deren werentlichen Inhalt wir knrs 
anrühren , im Uebrigen aber das Publicmii auf das 
Werk fe!bft verweifen. 

1) lieber die verfchiedene Concentrahilifft der 
geißigen n^/Jigj^eiien durch dete JUiitel der ßeeti" 
fication. Dafs uranntvreine, aus verfchiedenen Sub» 
ftanzen gewonnen, durch dlefelben Mittel de^ Con«* 
centration nicht auf einen gleichen Areometergrad ge- 
bracht werden können > hatte fcbo« Meisner unliekt 
ISlfi in feiner Aerometrie behauptet, und der V'f, ge- 
langte zu «tenfelben Refultaten, als ^ Branntweine 
aus Zucker^ aus Frachten, aus Wurzeln, z. B. aus 
Carotten, Runkelrüben und Kartoffeln,* auf einerley 
Weife zu concenlriren fuchte, Branntwein aus Run- 
kein bedurfite drey Rectificationen mehr, als Trauben- 
branntwein, um auf. 37^ zn kommen. Hr. //. gieht 
an, da(s die Urfache hauptft'chlkh in der Anwefen- 
heit ron Fufelöle und Effigfäure zu fachen fey, und 
zeigt, dafs ein davon befreyter Branntwein den höch- 
ßen Areometergrad zu erreichen vermöge. Da das fpe- 
eififche Gewicht des Fufelöls zwifchen dem des abfo- 
Ittten Alkohols und dem des Branntweins liegt: fo 
vidrd nach der Stärke des Alkohols durch die Anwe- 
fenheit des Oels und der Effigßiure fein fpec. Gewicht 
entweder vermehrt, oder vermindert. (Ein fpec. leich- 
ter Körper wird durch ' die Aufnahme eines fpec. 
Ichwereren fchwerer , fo wie umgekehrt ein fpecinfch 
fchwererer Körper durch das Hinzukommen eines fpec. 
leichteren Körpers leichler wird.) Fufelolhaltiger Brannt- 
wein ift daher fpec. leichtet, alt er vermöge feines 
VVeingeiftgehaltes eigentlich feyn follte, und fufelöl- 
halligcr Alkohol zeigt am Areometer einen geringeren 
Grad von Weingeill an, ift mithin dadurch fpecififch 
fchwerer geworden. — Unter den verfchiedenen Mit- 
teln, den Alkohol vom Fufelöle und EIBgßlure zu be- 
freyen, empfiehlt Hr- //. das Aetznatron in Verbin- 
dung mit Waffer. Er loft zu dem Behuf zwey Drach- 
men kohlenfSuerliches Natron in anderthalb Finten 
\Vaffer auf, und macht es durch fein etwas mehr als 
gleiches Gewicht gebrannten Kalks Stzend, giefst die 
Flüffigkeit ab, vermifcht fie mit drey Finten Brannt- 
wein, läfsl fie 24 Stunden unter öfterem ümfchütteltt 
damit in Berührung, und fängt dann an, zu deftilli- 
ren. Durch wiederholte Rectification des Deftillatet 
(für fich) erhielt er einen Weingeift von 38 — 39^ 
und durch endliche Reclification übet Chlorcalctum,, 
welches er allen anderen Subftartzen vorzieht, einen 
Alkohol von 45 Graden. Dafs der Alkohol flets et- 
was von dem Entwäfferungsmittel mit aufnehme, wie 
Hr. //. meint, konnte Rec. eben fo wenig, als fchon 
Sauffüre, Krüger, fVitting und Andere, finden. 

2) JBey ^gleichen Areometergraden haben die 
aus verfchiedenen Stoffen dargeßeilten Alkohole we- 


der gleiche SaHigungscapacti^in^ n^h gleiche Auf- 
löfungskräfie. -— Den Alkohol ab eiii Oxyd betraä- 
tend, deftiilirte ihn Hr. f/. in feinem nicht von Fn- 
felöl und EOigßlure gereinigten Zuftande ihit feinem 
gleichm Gewichte SchwefeUiliire, und* beendigte dii 
Deftillation , als die Hälfte 4»t angewandten Gewicht»* 
mei%e des Alkohols übergegangen war. Diefes DeAit 
lat, mit der gleichen Vo^ijpenmengeWanbr vennitchi^ 
fonderte, }e nach den verfchiedenen Alkoholen , wel- 
che er zur Diftilktion eingewendet. lutte, verfehieden« 
Mengen Ajsther ab. Von df^ti IProducte i^ Deftilli« 
tion aus Trauben- Alkohol mit Sohwefelfltare wurde 
durch WalTer eine Unze auf vier di^g Flüfl|gkeit ab* 
gefchieden, von Rum «»Alkohol Sseun Drachmen, tob 
Getreide • Alkohol fechs Drachmen vierzig Gran, mui 
von dem mit Alkohol aus Kartoffeln fechs Drachmen. 
— (Es verftelit fich, dafs datu ein Alkohol von glet* 
chen Areometergraden , von 42*^ , angewendet würde.) 
Diefe Producte entfpreohen A^tn GnTde der verCdn» 
denen Sättigungscapacit^ der dazu verwendeten Aik» 
hole, welche Hr. H, noch, durch Verwa^delung derftndt» 
ftlnde der Deftillation in fchwefelweinfaueren KaQiji 
durch die relative Menge des gebildeten Ichwefelweii^ 
feueren Kalks beftStigte. Dielelbeit Refultate der m- 
fchiedenen Sfttligungscapacität erhielt er ebenfalls bef 
der Beaction der verfchiedenen Alkohole auf Terpe» 
linöl und Kämpfer. Alkohole, welche man zuvef 
vom Fnfelöl und Bßiglaure befreyt hatte, verhiehcs 
fich bey einer gleichen Stärke in ihren Reactionen nd 
in ihren Zufammenfetzungen ganz identifcfa. 

3) 'Unterfchiede der Sdttigungs* und Löfungs- Ci» 
paeitdt ttvifc/ten den Alkoholen aus ' verfchiedeinsk 
Stoffen; Urjatheti diefer Unter/chiede und MätJ, 
ihre fVirkungeh aufzuhtb^hi --- Diefer Abfcbnittil 
nicht wohl eines Auszugs fiihitf , und verdient befofr 
ders, der trefflichen wiflenfchanlichen und praktifdiai 
Winke wegen , aufmerkfam gelefen zu werden« Del 
Vf. zeigt auch hier wieder, dafi der Unterf(;ht«<I ^ 
Löfnngs- und SSttigungs - CapaeitSt der , aus verfcMe* 
denen Stoffen gezogenen Alkohole lediglich in de« 
Gehalte an Bfligfaure und Fufelöle liegt Fuftiolhil 
tige Alkohole löfen nflmlich mehr Kampfer ftad mehr 
Terpentinöl auf, als davon befireyte, weil das Oel 
felbft auflöfend auf diefe Körper einwirkt Es wird 
hier noch beftätigt, dals die verfchiedenarligften AIk(^ 
hole durch Deftillation mit VValTer und AetznaM 
und Rectification über Chlorcalcium in jeder Hinlickl 
identifch feycn« — Bem^kentwerth tut den Bra 
weipbrenner find noch die in dlefem Abfchnitte 5 
benen Winke zur Erzielung eines fiifelfreyen Bra 
femer die von Hn. Brandes diefem Abfeho 
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CFortfetanng yon 1826. No. 218 und 239.] 

flUKK^VAT a, M. , b. Willmarins : Tafchenbuch 
auf das Jcdir 1827, der Liebe und Freundfchaft 
gewidmet. Herausgegeben von Dr. St, Schütze. 
333 S. 16. (1 Thlr. 12 gr.) 

Uie Kupfer zu diefem mit Recht beliebten Tafchen- 
buche find^ wie immer, gefällig, zumal die acht, 
welche an die Stelle der niedlichen Vignetten getre- 
ten findy zu denen der Herausgeber ehedem fo artige 
Romanchen reimte. Die jetzigen find, wie fchon in 
den beiden vorigen Jahrgängen gefchah, Nachbildun- 
gen von Gemälden aus einer Privatfammlune , und 
fo gut, ab bey dem kleinen Format nur möglicn war* 
Die Erklärung d^zu überfchätzt^ vielleicht die Mufter, 
aber ^t fagl im Allgemeinen Wahres und Tiefge- 
dachles über bildende Kunß. In den 6 übrigen Ku- 
pfern iß Ramberg's yidini^x nicht zu verkennen; in 
den caukelndcn Pfychen, Amorinen und Kindern auf 
dem Tilelkupfer zeigt fie fich 'am anmuthigften ; auf 
dem Zürn Hageßolzen, wo fich allenfalls Fratzen und 
rierfufsige Creaturen anbringen liefsen, am eigen- 
Ihüinlichßen. 

In dem erzählenden Theile des Tafchenbuchet 
erringen diefsmal die Frauen die Palme. Die Brun^. 
nengaße, von Johanna Schopenhauer, verhandeln 
zwar keinen funkelnagelneuen GegenAand ; denn 
heimlich Vermählte, die fich gleichgultix, ja feind- 
felig gegen einander ß^llen, kennt man Tchon längft 
m Romanen und auf der Bühne; aber die Art, wie 
iieb erzählt wird, l^fst die Sache als eine ganz neue, 
übenafchende erfcheinen. Es iß unmöglich, mit mehr 
VVahiheit, Natur und Frifche die Zußände in dem 
S^felligen Badeleben zi^ fchildem ; fell>ß Menfchen, 
die n?an, "„wären fie Büpljer, nicht lefen würde/' 
irfcheinen uns, durch die Grazie in der Darßellung 
kht ^fötzfich» ja bedeutend. Der SchiuCs der Er- 
zählung ^rjirde vielleicht Manchen mehr befriedigen^ 
wenn, i^t «ngUCche .Major ficK mit der, weni]$ftens 
in Romanen gewöhnlichen, briltifchen Grofi^muth 
i^d Liberalität gegen das' junge Ehqpaar benommen 
h^Ue. 

J^krißiaiß iV,. Kdntg von Dlnemark, und Ou^ü 
/Hne Munh, von C. vi, ipielt mehr ins Gefühlvolle hin^ 
ttW, und .drängt tüis zu dem Geßändnif», dafs den 
König ni^ht lyegen feiner aweyten.. Ehe mit der. ihm 
ni^t ebei^wrtigtfu Chrißine,, wohl, eher wegen ieinee 
J. Ji. L. Z. 1827. Brfter Band. 


Kaltfinnes gegen fie und wegen ihrer Verßofsung, Tadel 
verdiente« — Die Thalmuhley von Friederike Loh- 
mann, verfetzt uns in die Zeiten der Mühlberger 
Schlacht. — Weibliches Zartgefühl legt nicht allein 
in die Schritte der Kurfürßin Sibylle und des redli- 
chen Lucas Cranaoh für die Befreyung ihres Herrn, 
des Kurfürßen Johann Friedrich, fanfte Rührung, 
fondern tr^'gt folche auch auf widerßrebende Gegen- 
ftände über; es verbindet den Roman recht gefchiekt 
mit dem> Hißorifchen, und bewirkt, dafs virir den 
Müller, welcher den Kaiferlichen die Furt in der 
Elbe verrieth, und der obendrein als aufdringlicher 
Freyer fich zeigt, allerdings halfen, aber nicht ver- 
achten werden. Hie und da iß für fo rauhe Dinge, 
die gefchildert werden, der Vortrag zu weich; ja zu 
weichlich« — Gleiches mit Gleichem, Schwank von 
C. fVeisßog ; eigentlich der Erfindung und dem gan- 
zen Wefen nach ein kleines franzöfifches Lußfpiel, 
nur germanifirt und in eine Erzählung umgewandelt 
fieht weit hinter )tnen drey Gefchichten zurück; was 
auch rückfichtlich der ziemlich matten poettfchen Er- 
zählungen: Hinhlieschen , von /f. G, Pra'tzel, und 
der Hageßolz, von Langbein, gilt. — Parabeln, 
von Agnes Franz , erfreuen durch Sinnigkeit und be- 
fcheidenes Colorit, und Kinds drey fYorte empfeh- 
len fich durch liebliche Naivität. 

Unter den Vfrmifchten Gedichten gebührt denen 
rom Herausgeber der Preis, und blofs die Kürze und 
die geringe Zahl derfelben iß dariin zu tadeln, fo 
wie man überhaupt fchmoUen möchte, dafs Hr. J* 
faß blofs Sammler, nicht eigentlich thätiger Mitax- 
beiter am Tafchenbüche war» 

Vir. 

Brbslait, b. Grafs, Barth und Comp.: Schleßßher 
Mu/enalmanach. Herausgegeben von Theodor 
Brand. 1826. XLVJII und 240 S. Mit Titel- 
Tupfer und mufikalifcher ßeylage. 1827. XH 
und 264 S. kl. 8. Mit 5 (guten) Kupfern und 
Mufiknolen. (3 Thlr.) 

Der gute Klang, den Schießens Dichter feit 4em 
17ten Jahrhundert auf dem Parnafs gehabt, wird 
durch diefe Mufenalmanache nur. verßärkt. Genien 
erfien Ranges, wie ehedenr in den Göttinger und 
SehiUerßihen Mufenalmanachen , wirken zwar hier 
nicbt mit, aber dock achtbare, Uebliphe Talente, ver- 
fchieden an Richtung und Leißung. 

Agnes Franz befticht durch ein inniges, dem 
Wehmülhigen fich zuneigendes Gefühl. An Wahr- 
heit und Tiefe der Empfindung kommt ihr unter 
' Mm . . 
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den dichtenden Frauen keine, van den Männern mir 
der mit einem fchonen poelifchen. Tal^t begabte , 
Kudrafi und Guftao Schneiderreit nahe. Die den 
maurifch-fpanifchen zwanglos 'uachgebildetitn Aonutn- 
zen von fVHUbald Aleacis. find anmuthige Ecgiefsun- 
^en eines ächten Dichters; auch die meiftens fröhli- ' 
chen ^efelligea Lieder von Harl Schall empfingen 
die Weihe der Mufe. Gußav und Hermann Hoh- 
ler hälien glückliche Ideen; Zitzmann yer^^bt zu- 
weilen die leinen durch das iichtlich gew^ordene i Ver- 
langen, etwas recht Empfundenes, Ceiftreiches^ Pi- 
kantes zu Tagen ; auch Harl Barbarinq's Reime 
fchwingen iich zu wirklichen Gedichten empoii; bey 
Theodqr Brand ift die Form dem Gehalt vorzuzie- 
hen. Seine romantifche Erzählung; Der Zauberring 
in bey alter MagerkaÜ des Stoffes doch verworfen, 
und hat in' manchen Strophen faß wörtliche ftemini- 
fcenzen aus Fouque^s Zauberring. Urßnus major 
und minor find* in ihren Diftichen witzig und iinn* 
reich; harl von Holt ei irrt fich, wenn er meinte 
die Mundast mache einzig den Reiz der allemanni- 
fchen Lieder von Hebel aus. Profaifche^ wälTerigey 
ihalbfchürige Gedanken werden durch keinen Dialekf 
und metrifohe Form kräftige gefchmaekvoU , naiv 
und anziehend; es froftelt einen wie v^r Sonnenauf- 

eang, aber die Sonne will für dieCimal ßus dem Ne- 
el des Mirsverß^ens des Volkslieds nicht hervor- 
brechen.^ fVeisßog ift ppetifcher in leinen Erzählupr 
5en, als in den Gedichten des A^niainachs« Reinhold 
Döring ift in den emßen Liedern gefucht und 
fchwüuUg, in den luftigen platt und aberwitzige an 
welchen Gebrechen fo ziemlich die meiften fcherz- 
haften Lieder der Sammlung kränkeln. So ift auch 
Vitles^ was Schauer erregen foU, durch einen dSmoni- 
fchen Schabernack albern geworden; und da man 
wohl weifsj dafs es einen Gähnenden nicht zugleich 

S raufen kann: fo, find die ungeheuerlichen Balladen, 
agen u. f. w. blofs langweilig. Auch mit den Pa- 
rodieen (bekanntlich giebts auch emfthafte) gelang es 
keinem: felbft Grünig ^ der finnige una tändelnde 
Weifen mit gleiph gutem Erfolg, wie die fentimentalen, 
anßimmt, fchlägt um^ als er 6oMe>: Kennß du das 
ILandf ein anderes Lied unterlegt. In dem einer^ 
Ver; fcheint es faft , als fey es ein Vorzug Schlefiens, 
dafs dort der Moiid fcheine! -^ Freyherr von Still" 
fried drSnato die Gefchichte der Peri aus Moore's 
xLallah Rookh in eine Parabel zufammeni die dadurch 
die metrifdie Einkleidung^ und «n Länge | aber nicht 
in Bedeutung verlor. 

Dichter und Dichtungen, die fich weder im Gu- 
ten ^ noch Sohlimmen auszeichnen, find, wie bjiligy 
iibergangen worden-". 

Den dieisjährigen Mufenalmanacfa zier0n di« 
ßruftbilder Opitz^ens und FüUeborns, nebft ibrpn Bior 
nraphieenr welche den Wui^lfh veranlaffiin, eiudi im 
fOwften IbhleElC^a ^^nux^^ 4^^ fortoufiibvf n. 


pRAo , b. Borrofch : Erzählungen | Sagen und No 
pellen , von 4* fV. -Criefel. Erfter Band. 1825 
352 S. 8- (20 gr.). 

. Der Vf. diefer Darftellungen btffitzf, was keinen 

Sfthetifohen Schriftfteller Mrien feilte , und leider vie 

len gebriciü, Einbildungskrdft, Herz und einen re^ei 

Geift. BelTer, als Darft#llungen aus dem bürgerlich 

gefellfchaftlichen L^ben des Tages ^ gelingen ihm ro 

mantifche . DaiAellungen und flilder'nder Häuslichkeil 

Die vonüglichrten der erfteo im vorliegenden Band« 

heifsen: L^ben durch Tbc? und Dii' Pappenheimtr 

In jener Novelle ift die Begebenhe^i:an ziehend uiu 

neu } diefer Erzählung geben ihre Scenerie und du 

Charakteriftik des Paul und der Förftertoehter Werth 

Ueberhaupt find die vier letzten Stücke der Sammlui^ 

die beflefen derfelben. X)as ^ fVageßück fpannt dii 

Erwartung^ und befchäftigt die Phantafie; Das Wn 

derfinden ift überaus naiv und herzlich erz^ft. 

Die Situation ift diefelbe, als bey jenem holden Mo 

msnt^ der in Meifters Lehrjahren zu fchnell an un 

vorübergeht, Viro Lothario in der Tochter* oder Nichi 

feiner früheren Geliebten diefe felbft wieder za ei 

blicken meint. Ihre Darftellung hier rufl jenen Mi 

ment ins Gedächtnifs zuiück. Gevatter lieh uiti 

Der Elfe hätten wegbleiben foUen. In den piorden 

Jchen Puppen ift der Scherz gar 'zu zahm. Der Ve 

anftalter der gegenwärtigen Sammlung ' hat ihr 

durch gefchadet, dafs er diefe Erzählungen aufnah 

'noch mehr dadurch, dafs er fie den*früher genannt« 

vorausfchickte. Sie laften icelne folche Folge en^' 

ten. Auch auf die Sprache hätte mehr Sorgfalt v\ 

wendet werden können. Oefterreichifch - deutfcb 

Ausdrucke^ als verwünfchen ftatt verzaubern , and 

nur einzelne, wie hier vorkommen, klingen dem gt 

bildeten deütfchen Gehör roh; einem grofsen Thel 

deutfcher Lefer find fie dazu unverftändlich. Allel 

Leihbibliotheken ift übrigens das Buch, wie der Nl 

me des Vfs., hSchlich zu empfehlen* 

Leipzig, b. Friedrich Fleifch^r : Irifche Bfenmahr^ 
chen. Ueberfetzt von den Gebrüdern ßrimmj 
1824. VI S. Vorrede. Einleitung GXXVI S. 
S. Tejct. 8. (t ThLr. 16 gr.) 

Die Einleitung, welche diefen Mihrchen wilb 
iSchaftlichen Gehalt beygefellt, ift nicht weniger 
ziehend für die Einbildungskraft, als fie fslbft^ 
mit vielen intereflanten Sagen durdiwebt. 

Beym Abfchnitt über den Namen fällt auf, ^ 
dia Vif« 'der fienenming Alpe fo wenig fierücxßdril 

I^ung fchenken. Reo. feheint, als enthalte fie Aal 
chlttfs über di« Hfilfke des Aberglaubens , ren M 
hier- gehandell wird. _Alp ilt der jierfonificirte Begrl 
deflen, was die Natur in Alpen, darftellt, dss Oid 
ben, UmffifAfpm^ Laftnden, Harmiofen, DaM 
Die Phantafie abftvahiM, bevor der VerAmd dazu g^ 
kngtn und ihre AbfiMsetionefi eneiigeR die GeilN 
weit, eine Mythologie^ weldie ulMer dM rohtn N« 
tioiien d«r - fpäteren Zeiten niehl* mMhr nur fielijioi^ 
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wi< h0y im firull«reii , warJ. Schwerlich dürfte JIp 
obfolete Benennung eines eingebildeten Wefens gei- 
j ffyfNetiir fcyn. Dafür fpricht auch das unbefUmmte 
9V■■ii^|wort^ mit welchem verbunden, jener Aus- 
drno^nirVezeichnung eines folchen gebraucht wird. 
Elf (Elb) , was die Verfaffer fiir eine unhoch- 
dculfche Wortform ron jllp hallen, bezieht lieh ohne 
Zweifel auf eine befondere Wurzel, zur Bezeichnung 
fo/ den erwähnten Eigenfishuftefifll entgegengefetzten. 
Äefe W^ael anzugeben, unlerfifhgl Rec. lieh eben 
h vrenig "als die Beziehung nachzuweifen , wo»in 
As hfMgirche ^us mit derfelben ßeht. Auflallend 
iß alleirtSl die-^ehnlichkeit diefes Ausdruckes mit 
Elf (Elb) bey der UebereinAimmung der Eigenlchaf- 
tea der durdi beide Ausdrucke bezeichneten Gegen- 
Uäde. -In keittcir Spradie aber bezeichnet diefclba 
Wurzel Oegenftande wider fprechen^ier Art, uiad ^ii^ 
Bigenfcfaaften der Elfen find denen des j^lps gerade 
ttatgegengefetzt: Kleinheit^ Zierlichkeit, Leichtigkeit, 
^i&cr&e Form und Licfatigkeit. Wie die Willkühr 
iiu Phantafie roher Nationen beide Vorßellungen rer* 
meii^, perfonificirle , und daraus Wefen gemifchter 
Art bildete^ müfste in der Gefchichte des Aberglau« 
beis nachgewiefen 'werden. 

Dafs die Engel der chriflUchen Religion fpdter 
m ier Volksvorllellung den. Plab der Elfen einnah- 
men, und von der Vorfletking letzter die Eigenfchaft 
ier Kleinheit überkommen haben foUten , welche die 
tibtl den Engeln nicht zufchreibt, dünkt' Rec. gar 
-aihr Einfall, als Anficht, welche doch immer auf 
'Bgend einer. That fache beruht. Vgn deti Genien der 
'i^JUkai, die volle menfch liehe Grofse befafsen, konnte 
2i Eigehfcfaaft der Kleinheit freyli'ch nicht auf die 
Vorfieliang der Engel übertragen werden; wohl aber 
[len den Liebesgöttern, dieftm LieblingsgegenAande 
'^Ifeir Kunft« Dals diefe zur Vorßellung einer kleinen 
Airohl,' als zu der einer geflügelten CeAalt der En* 
^gA Anbfs gegeben', dafür lailen lieh die, von den 
m »geführten Thatfachen als Beweife brauchen, dafs 
sim&ck jeiiB Vorftellungsart der Engel erft im zwölf- 
tm md dreyzehnten Jahrhundert, und^ in der Male- 
rej infonderheit , vorkomme; alfo während oder 
aidi den Kreuzzügen, die Kunde und Bild des AI« 
ttittnuw ^in Norden fo riel näher rückten"; alfo in 
der KnaS, die nach dem Norden aus dem^ Orient und 
Hallen kam^ wo die Denkmale der alten Knnß dauer- 
iBi, die fich ait letzte anfchlofs. ^ 

Zu den Hüthen , als einem chafakteriftifchen 

tWungsftttck dev Elfen ^ ^dürften die Pilze Anlaftf 

tfliMi haben, unter deiten ihnen auch ein J^ieib- 

-"VlHi^mÜiftU zugewiefen ift. Es liegt nichts nlther, 

Mai UMOEi &m Schaaren der PUze im HerbAe hervor« 

tikbm fielity als di^ Vorftellung eines unterirdifchen, 

ftter Volkes, -dea nm dem anhaltendem Gerappel 

nd GtCcliwinr und Gejauchz und Getrappel da oben 

eedUeh saia-lbtaain Schlaf erweckt^ mit naditen Bei« 

MKLf nntar tief herabgezogenen, uttgeheueren Schlaf« 

«Azeft T«rftedK.t, . aus feineti Kammern heraufAeigt, 

ttfehan, waa es gäbe. Die Vff. fagen S. LXXUI: 

»fa Dtnematk und Schweden find ihre Mützen rathf 
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— in Preuflen tragexi fie fpilzige Huthe, die, wie 
jene der Cluricamie, aufgekrämpt And; ebepfo find die 
Mützen der HausgeiAer in Dänemark fpitz, während 
die Hüthe, die £\^ im Sommer tragen, rund find.'* 

Sollten fich hier fo beAimmte Unlerfdieidimgcn 
annehmen lafTen? Und beziehen alle diefe Unterfebb^ 
de fich nicht auf die, in den Landern oder LalH« 
fchaften, aus welchen der Aberglaube Aammt, oder 
in den^n er einheimifch iA, gewöhnlichen Trachten? 
Dafs aller Aberglaube feinen Grund in den will. 
kührüchen oder zufälligen VorAellungen der Phanta- 
fie habe, darf durchaus bey hiAorifchen Unterfuchun- 
gen über GegenAände des Aberglaubens nicht vergef- 
• ten werden. Sie unterfcheiden fich darin von rein 
hiAorifchen Unterfuchungen , dai$ bey dielen das Fa- 
dum die Hauplfache, bey jenen die Hauptfache ift, 

r^* V**» T^^Jn.nn ejitAand. Dort liegt das Pofitire in 
^ jenem, hier m dieiem. ä*^ *>. jr:»..^^ J— jL» 

Grimm berückfichtigt diefe Unterfcheidung* niciil 

genug. 

' Alles, was fie in der Vorrede zum Lobe der vois 

ihnen überfetzten Mährdien fagen, wird das ürtheil 

des Lefers beAätigen. Mit grofser Feinheit ift bey 

Tielen die Anficht des Vfs. über deren Entftehung in 

der DarAellnng d6rfelben angedeutet. Einen hpchft 

gefälligen humoriAifehen Charakter erhält dadurch die 

Sage von den Irrfahrten Daniel O'Rouriie's, und tief 

ergreifend wirkt das Helldunkel, worin jene von der 

Banfhee ton Makarthy gehalten ift^ di* fich auf 

der Grenzt zweyer Welten bewegt. S. 

Ltipzie, b. Friedr. Fleifcher: Des jungen Feldja* 
gers Kriegskamerad , g^f^rieen una ftrandend, 
. immer getroß und thätig. Eingeführt von Goe* 
the. 1826: Vni und 286 S. 12. 

Diefe Erzählung bildet das dritte Bändeben vom 
Bericht des jungen Feldjägers über feine Abentheuer 
wahrei^d des fpanifch - portuciefifchen Krieges , den 
Goethe ebenfalls der Lefewelt übergab. Die erftei^ 
Bändchen 'find fchon von einem anderen Recetifenten 
in diefen Blättern gewürdigt (Jahrg. 1825. No. 312): 
Die vorliegenden Blätter fchliefsen fich mit Recht dar-^ . 
an , als eine andere einzelne Scene der , genannten 
Weltbegebenheit, als eine Varietät deflelben einzelnen 
Menfchenrchickfals. 

In der letzten Hinficht zeichnet fich aber der Be* 
rieht (des Kriegskameraden vortheilhaft: vor dem des 
jungen Feldjägers aus. Die Perfonlichkeit ift gehalt* 
voller: Nicht Leichtfinn, wie jenen, fondern bürger- 
liche Pflicht und Nothwendigkeit bringen ihn in die 
IVeihen des Kriegas. Sein Schickfalo während der 
Gefangenfchaft auf der Infel Cabrera ift höchA ei- 

fenthümlich merk^vürdig. Von allgemeinem Interefle 
nd die Nachrichten über Spanien und Sicilien. Es 
ift eine eigene ErCcheinung, die Dinge von einem ge- 
bildeten Manne aus dem Standpuncte des niederen 
Volkea, als vom eigenthüm liehen aus, betrachtet zd 
fehen. Arn Ziel feinet Soldatenlebens, in Englaitd, 
klimmt das Schickfal des Kriegskameraden eine neua 
intereflante W^endung. Eine Krankheit hat ihn in 
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Portsmbuth Aftgehatten, und ift Anlafs geworden, 
iais er in Dienfte des Capitäns der Cabalva trat, um 
mit diefem die Reife nach China zu machen. Daa 
Sdbiff gehl verloren. Statt feiner eigenen, überein^ 
Ilimmenden Erzählung Iheilt er den Bericht des Boots- 
mannes Frank, iines Deulfchen, von deflen Verluft, 
der Bergung des gröfslen Theils der Mannfchaft und 
•ines Theils des Gutes auf einer Sandbank, und de- 
^en endlicher Rettung mit. R»c. erinnert fich keiner 
fo lebendigen und «igenlhümlichen Darfteilung eines 
Schiffbruches, die ihm je. vor Augen gekommen wä- 
re als die gegenwärtige. Auch die Gefchichte des 
Aufenthaltes der Mannfchaf- der Cabalva auf der 
Sandbank, der Reife des Bootsmannes, im grofsen 
Boot, ohne Compas, nach der 250 Seemeilen enlle- 
gtnpn Infel St- Mauritius, zur Herbeyrufung von 
Rettung, find ungemein anziehend.^ ^^^ _^ ^^^^ 

„J^^/J^^l'iJ.^iJ^i^'^Än^^ oft, beym Lefen der 

Chroniken, ihm vorgekommen ift: dafs nämlich im 
Schickfal des MenCchen früher Erlebtes, in Glück 
wiflf in Unglück, fpäter auf ähnliche Art -wiederkehrt; 
auch ein Erlebtes, das aufser aller. Beziehung zur na- 
türlichen Art und zum Willen des Menfchen fteht. 
Wodurch das Factum erklärlich würde, das blofs mit 
iufseren Umftänden' zufammenhängt. So ift das Le- 
ben des' Kriegskameraden und feiner Schiffbruohsge- 
fährten, auf der Sandbank die Wiederholung, feiner 
yLXki der Lage feiner Mitgefangenen auf Cabrera: ei* 
ner Lage, an fich fo au fserord entlich bey dem ^egen- 
vrärtigen Zuftande der bürgerlichen VerhdltnifTe, dafs 
man kcium für möglich halten follte, fie könne im 
Leben eines und delTelben Menfchen, an verfchiede- 
nen Orten, unter verfchiedenen Umftänden, wieder 
zum zweyten Mal vorkomnrien; einer Lage, aufsär 
aller Beziehung zu feiner Neigung, feinem Willen, 
rein durch äufsere, zufällige Uniftände veranlafst. 
Ehen im Anlafs zu Ähnlichen Bemerkungen aber 
liegt, nach unferer Anücht, ein Hauptnutzen von 
Schriften, wie die gegen w^irtige, die Sine Art von 
Chronik der Gefchichte für das Ganze unwichtiger 
Individuen ift. Sie enthalten AuffchlüfTe über das 
Walten der Vörfehung mit dem Menfchen, welche 
die Gefchichte der Staaten und Länder überfielit, und 
die von nicht minder wefentlicher Wichtigkeit find, 
als die allgemeinen Wahrheiten, welche fich aus die- 
fer abftrahiren lalTen. Goethe deutet einen ähnlichen 
Gedanken in der Vorrede zu diefem Buche an. * 

. S. 

Lih^BCK, b. von Rohden: Tfahelle de Luvues, oder 
die Halbgefchwißer, Naehtftüek von C; Leffing, 
1826. 170 S. 12. (21 gr.) 

Ein Naehtftüek kann unmöglich ein verfpSteter 
Theil aus dem Nachlafs des verehrten l^ejjing feyn, 
welcher Lieht und I^larheit über Alles liebte; gleich 
diefer Titel enthält eine lobenswerthe Aufrichtigkeit, die 
^4t Y«rnreehfel«ng «jimogUeh mathl« Diefelbe Sc^en, 
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eine augenblickliche Täufchung zu erzeugen ,' an 
follte 2i^ nur in der Meinung beftehen , als habe fid 
der Vf^ oder Vfn. (?) des Namensvetters Schre^ 
und Sinnes -Art zum Vorbild gew/ihlt, ift im gaM 
Buche fichtbar, und in der That wird der Zwe(^ 
jede Vergleichung j^us dem Wege zu räumen, ad 
«Uervollkommenße erreicht. Konnte wohl der Dichte 
der Emilie Oalotti, des Nathan u. f. w. folgende! 
Plan ausbrüten? — -» Ein Räuber entführt die Pfle|i 
tochter feiner Mutler, die feine Schwefter ift, vil 
er frühzeitig genug erfuhr, um der Blutfchuld m 
zuweichen , aber immer zu fpät für, feinen ungd 
men Trieb; er verfchweigt ihr die iiahe Verwam 
fchaft, und bemäntelt auch das heillofe Handwe 
das er treibt. Da fich die Einfame nach einem Kim 
fehnt, erCchlägt er eine reifende rUm«, und 
das Tophte»«^-'" ^^^ *"• iJer Gattin Schwefteri 
aenn doch nach und nach einigen Auffchlurs üb« 
Roberts Treib^jn erhält , . ftirbt > Robert der Rauiei 
wird wahnfinnig, der kleine Pflegling Ifabelb gl 
deiht, da eine treue Dienerin ihrer Mutter, dii 
Negerin Urka, ihr zur Seile fteht, und fie und Rob 
ten gegen Meuchelmord fchülz^. Das fchöne Mägi 
lein verliebt fich in den Halbbruder Philipp, den 
Graufamkeit habfüchtiger Verwandten in ein Klo 
fperren, und auf das fchändlicfafte mifshandeln lic 
Da in dem Klofter, gegen alle Obfervanz, gai k 
Aüfficht zu herrfchen fcheint: fo befreyt Ifabeila und 
die Mohrin den Gefangenen mit grofser Leichtigkeit 
bey hellem Tage , aus feinem unterirdifchen Gefang 
nifs, und fchilTt fich mit ihm,, nachdem fie die Ab 
ßammung von Einem Vater erfahren, auf den Oceai 
ein, der Ue und ihre nicht zu Aillende' Sehnfucht in U 
ne empörten Wogen aufnimmt. Robert fpringt ihn« 
ins Meer, und Urka ftirbt ihnen nach. • 

L'^Sß^gj ^er Kritiker, halte fich über ge\rü5 
Unwahrfcheinlichkeiten im Plan nicht wcgfelieflj 
oder mit grofsartiger Genialität , die jedes Regel 
Zwanges und erlernten Wiffens fpottet , fpanifchi 
Cülonieen, ftalt nach Weft- nach Oft-lndien verleben, 
und in der Diciion Ächwulft für reichen Schmuck hü- 
ten foUen? Aus feiner Feder flofs gewifs nie eine 
Stelle, wie folgende: „Gewöhnlich hing die Utt« 
theuere Laute an einem himmelblauen.ßand ihr v« 
der jungen Bruft, und Arras fchaute aus dfitn Flaun 
der bloCsen fchwellenden Schulte/ auf diefe und ik 
runde weifse kleine Hand mit fpitzen Rofenfinjan 
herab, und horchte unbeweglich den fchmalzendii« 
Acqorden der weichften Serenade, die. je der fehönli 
Arm aus fchwärz auf roth vei-ziertem Baufdienänni 
tändelnd lockte.'* Hätte er niAt ift feiner, das Bl 
Aimmte und einfältig/ Schlichte liebenden VV^eife m 
kannt, dafs bey diefer VVortAellung* ei faft fehaiiii 
al^* muficire der Baufchenärmel ? — Geiß und Wefen 
heit vererben fich nicht mit dem Namen; foUle dief 
Behauptung etwa auf das bündigfto mit d ift fap Naibi 
fiück ievriefen trerdenf 
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B O T A N I H. 

PariSi b. Treuttel und Würlz : Icones Jelectae plan- 
iarum , quas in fyßemate univerfali , ex her bariis 
ParifienßDus , praefertim^ ex Le/Tertiano^ defcripiit 
Aagiifiut Piramus De CandoUe^ ex archetypis 

' rptciminibus a P. J. F. Turpin delineatae et 
editae a Benjam. De I^ejsert\ Academiae fcien- 
tiarum focio honorario etc. Vol. I, exhibens 
Banunculaceas y *Dilleniaceas, Magnoliaceas, An- 
nonaceas et Menifpermeas. 1820* X u. 26 S. 
Tab. 1—100. Vol. II, exhibens Ordines, Ber- 
berideas, Nymphaeaceas, Papaveraceas, Fumariaceas 
et Gniciferas. 1823. IV u. 28 S. Tab. 1—100. 
gr. 4. 

JLIer Nutzen, ^pvelchen die Botanik in neuerer Zeit 
durch die tponographirche Bearbeitung der Familien 
vnd Arten der Gewächfe erlangt hat , fcheint uns fo 
allgemein anerkannt zu feyn, dafs diefe Art der Be- 
lundlnng der befchreib enden Cewächskunde keiner 
^eiteren Anpreifung und Empfehlung bedarf. Der 
Titel diefes 'Werks, beurkundet die Verfolgung des 
nSmlichen Z^^ecks; es werden in dem felben Gewächfe 
AUS zehn naiürlichen Familien dargelleilt, welche die 
iwey^ bis jetzt erfchienehen Bände des Syfiema naturae 
rei^ni vegetaiilis von De Candolle umfalTen. Die Ab- 
bildungen dienen dazu, die in dem genannten Werke 
S^S^benen Befchreibungen neuer oder befonders aus- 
S^zeichneter Arten von Pflanzen aus jenen Farhilien 
mehr za veffmnliehen ; da aber beynahe von allen 
Oattungen, welche dafelbft aufgeführt lind, mit Aus- 
nahme einiger weniger, z. B. des Loureiro, Abbil- 
'i^ngen geliefert find: fo ift damit zugleich das Bild 
dsit einzelnen Familieii anfchaulich gemacht; eine 
Rückfichly welche den tiefen Sinn der Vf. für das, 
^as' dei" W^iirenfchaft wirklich frommt , hinreichend 
beurkundet. Wir erhallen durch diefes VVerk und 
dio bildliche Zufammenflellung der meiden Oatlungen 
^^r angezeigten Familien einen allgemeinen Ueber- 
bliek. über den Grundtypus, welchen die Natur die- 
Ten Oewächfen aufgedrückt hat; dadurch iß die Ver- 
SWichnng für denjenigen, w^elcher die natürlichen 
I'tmilien und ihre Verwandtfchaften genauer unterßi- 
chen will, dem aber die zum Theil höchft feltenen 
^figinale abgehen, fehr erleichtert. Die Charaktere 
^^r Gattungen find durch die Zergliederung der/Blu- 
^^ und ihrer Theile bey mehreren Arten deutlich 
(tmacht; bey den weniger bekannten Gattungen ift 
J' A L. Z. 1527. £rßer Band. 


auch eine Abbildung der Frucht und eine Analyfe 
ihrer einzelnen Theile gegeben. 

Der Text ift kurz, und enthält meillens die, aus 
dem Syßema nat. reg. veg, ausgezogenen Diagnofen 
mit Bemerkung des Vaterlandes der Pflanze und eine 
Erklärung der abgebildeten GegenAände. Zuweilen 
find auch Verbeflferungen und Nachträge zu jenem 
Werke eingefchoben. Z. B. in Tb. 1. & 6 wird die 
Synonymie der Gerat ocephalus orthoceras durch fol- 
genden Beyfatz ergänzt : C falcatus rofcicus, Fifeher 
cht, hört. Gor, 1812. p, 48. Ranunculus tefiiculatus» 
M, a Bieb. Suppl, 386. Ebendaf. S. 9 wird die im 
Syß, veg, 1. p, 228 aufgeftellle Gattung Krapfia wie* 
der eingezogen,^ und mit Ranunculus zugleich mit R. 
Guzmanni und einer anderen neuen Art aus den Ar» 
dea (72. cochlearifolius Ruiz et Pau.) zu einer neuen ■ 
Abtheilung diefer Gattung vereinigt; weil fich in den 
Parifer Sammlungen ^xeraplare vorfanden, welche 
petala ob cor data integra , bct/i foveolata calyce ad- 
prejfo villofo circumdata hatten. S. 13. Bay Agui- 
legi'a alpina wird bemerkt , dafs diefe bäufig mit A. 
pyrenaica vcrwechfelt , worden , und dafs A. vifcoßi 
jrevir, delph. p. 23 t, 2 ein Synonym der erßen fey. 
Ebendaf. Die Aquilegia purpurea hält der Vf. neuer- 
lich nur für eine Varietät der daurica, indem er 
drey Varietäten derfelben annimmt: a) Stilt's fiamina 
non Jilperantibus ,, A, atropurpurea fVilld, Enum. 57 J, 
ß) otilis- longe ex/ertis, foiiis glabris^ A, daurica 
De Gand, Syß, 1. 338. y) Stilis longe ea^ertis, 
Joliis fubtus villoßs, A, purpurea FifcTu S. 19. Der 
CharaKter von Pachynema wird nach den neueften 
Beobachtungen Turpin' s folgendermafsen verbeflcrt:" 
Fr uct if, fepala 5 fubrotunda concava perßßentia : 
Petala cfuinque ealyce paulisper. breviora fuborbicu- 
lata , ohtufa : Stamina 9 , auorum 7 fertilia , /Ha" 
mentis baß crajfijjimis erectis apice antherijeris ; an- 
theris ovatis, terminalibus j ißerilia, nee antheri- 
fera^ filamentis Jubfußformibus elongatis : Ovaria 
2 — 3 ovata in ßilos fubulatos deßnentia^ 1 locu- 
lariay 1 ovulata: ovulo erecto, Fructus capßtlaris, 
i^locularis^ mono/permus: Semen baß ariüo obli- 
quo truncato ßmbriato cinctum, S. 22 wird ii^Mi- 
chelia parvißoräj welche im Syß, veg, 1. p. 449 
noch als zweifelhaft aufgeführt worden, nach einem 
in der Sammlung von De Leßert gefundenen Exem- 
plare genauer befchrieben, und daraus die Diagnofe ' 
forlgendermafsen angegeben : M, foiiis ellrpticis fuba- . 
cuminatis s ßoribus minoribus. 

In Vol. II find folgende Verbeflerungen und Zu- 
N n - 
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fätze zu dem Syß, veg. beygebracht. S. 1 wird eine 
umftändliche Befchreibung'de^ Berber is tinctoria JLe- 
fchen. gegebeni ^voraus ( auch nach unferer Uebe/zeu- 

8ung) erhelily dafs fie von B. aßatica Roxb. hoch- 
ens als Varietät verfchieden, alfo der ältere NaiAe 
aßaiica für 'beide beyzubehalten fey. S. * 5 iß die 
Bjeftatieung bekräftigt, dafs Cheiranthus collinus, C. 
leptopnyUus und C. ver/icolor zur Gattung Eryjimum 
zi^ verfefzen feyen, ivie es De Candolle in feinem 
Prodrom* 1. p. 198 verbeffert hat. S. 14.* Draba 
grandis gehört zur Gattung Cochlearia^ und iß eine 
und diefelbe Art mit C feptentrionalis De Cand, 
prodr. 1. p. 174. S. 16 iß bey Thlafpi latifoUum 
angemerkt^ dafs das feptum der ßlicula lieh ver- 
dopple« 

E^vfind folgende. Arten abgebildet: Vol. I. Ra- 
nunculacecee* Tab. 1. Clematis brq/ili'ana. T. '2. 
C maurttiana. ^ T. 3. C lineariloba^ T. 4. C 
' diver/ifiolia. T. 5* C gentianoides. T. 6. TÄ«- 
Uctrum clavatum* T. 7. Tl longifiilum. T/ 8. vT. 
dioicum, T. '9. Tl petaloideum,-. T. 10. T*. arrw- 
iilobum. T. 11. T. galioides, ' T. 12. T. Thun- 
hergiu T. 13. Anemone pußlla. T. 14. ^. coeru* 
lea, T. 15. -«^. rpßexa. T. 16. ^. rhultifida. T. 
17. ^. Comnxerfoniana. T. 18. ^. umbellata, T. 
19. Hnowlionia graoitis. T. 20. Adonis wolgenßs. 
T. 21- -^- pyrenaicOn T. 22« Hamadryas magella- 
nica, T. 23. Cerotocephalus orthqceras. T. 24. fla- 
nunculus biternatus. - T. 25- . /i. ternatus. T. 26. 
fl. apnfolius. T. 27. Fig. A. Ä. angußifoUus., Fig. 
B. -fl. pyrenaeus, Fig. C. /I. amplexicaulis, T. 28. 
71. pußllus, T. 29. -fl. bonarienßs. T. 30. /i., /«- 
terißorus. ' T. 3i. /J. myriophyllus. T. 32. fl. 
orientafis. T. 33. . Ä. leptaleiis. T. 34. ^/l. GiiZ- 
manni, T. 35« * «H- Krapfia, T. 36. A cortufaefo- 
lius. T. 37. /i.^ peruvtanus, T. 38. ü. polyrrhizos. 
T. 39. ' B./ericeus. T. .40. -B. rhoeadifoUua. T. 
41. Ä. recurvotus. T. 42. A weduncularis. T. 43. 
Caltha appendiculata» T. 44. .irolUus patulus. T. 
45- Ni^ella ciliai'ü. T. 46. iV. divaricata. T.47. 
Aquilegia Jibirica^ T. 48. ^. alpina. T. 49. ^. 
daurica, T. 50. Delphiniunt axilUßorum, T. 51. 
i3. oliverianum* T. 52. 23. rigidum. T..53. 23. 
exjerttim. T. 54. -D. flaoum, T. 55« 23. virgatunu 
T. 56. 23.- macropetälum-, T- 57. 23. obcordatum. 
T. 58* 23. albiflorum. T. 59. 23. tricorne: T. 60. 
23. azureunt, T. 61. 23. cuneatum, T. 62. 23. y/>e- 
cioßtm* T. 63. 23. Heauienn. T. 64. Aconitum 
barbatum, T". 65. ^. ciliare, T. 66. Actäea podo- 
carpa. Dilleniaceae. T. 67. Tetracera oblongata. 
T. 68. T. ovalifolia. T. 69. T. multiflora. T. 70. 
l^l euryandra, T. 71. Davilla brq/iliand, T. 72. 
Deh'ma hebecarpa. T. 73. PacTtyhema complanatum. 
T. 74. Hemißemma Commerfonii. T. 75. //. -^w-, 
ier/«. T. 76. 2/. dealbatum. T. 77. 2^. angußifp- 


T. 86. Anona ßn&galenßs. T. 87. ^. uniflora. T 
88. Ünona leptooetdla: T. 89. i/. /aciVfa. T. 9fl 
Guatteria eri'opoda, ' Menifpermeae, T. 91. Lori 
zaÄa/a triternata. T. 92. L. trifoUata. T. 93. Cd 
cu/i/^ cototieaßer. T. 94. C^ ooäiifoUus. T. 95TI 
acuminatus, T. 96. C. domirjgenßs. T. 97. C. ^ 
rifolius. T, 98. Cijffampelos tropaeolifolia^ T. 9] 
c. andromorpha. T. 100. Menifpermum dauricum 
Vol. II. . Berberideae. T. !• Berberis afiatm 
T. 2. -B. tinctoria {{. oben). T. 3. Mahoma fafa 
cularis. T. 4. -/^. napauienßs. Nymphaceae. T,\ 
Nymphaea reniformis, T. 6. Nuphar japonica, P^ 
paveraceae, T. 7. Papaver ßeügerum. T. 8. /Id 
meria refracta, Fumariaceae. T. 9. Diclytra U 
nuifolia, Fig. A. Corydalis pauciflora. T. 10. C 
marjchalliana. Cruciferae, T. H. Matthiola 0» 
ceras. T. 12. T^f. livida. T. 13. Cheiranthus l^ 
phyJlus, T. 14. Naßurtium glaucophyllum, T.JJ 
iV. natans. T. 16. Notoceraj quadricorne, T. 11 
i\r. hi/panicum. T. 18. iV. caraaminefoliufn, T.ll 
Barbarea plantaginea, T. 20. Stevenia afyjfom 
T. 21. Ä. cheiranthoides. T. 22. Braya alpim 
f Die Abbildung diefer Pflanze in den Denk/ckr. k 
iotanifchen Gejellfchaß in Regensb, Vol. I. ift Tel« 
ner und voUßändiger. ) T. 23. -r^r^Äw ro/w.' T. M 
A. Biliar dieri. T.'25. ^. longifolia. T. 26. /« 
bennen/is, T. 27. ^. patriniana, T» 28. '^. cffl»* 
denßs, T. 29. Cardamine tuberofa, T. 30. Fig.i 
C petiolaris, Fig. B. C hederaeea, T. 31. ^ 
glauca, T. 32. C maritima, T. 33. Dentm 
quinquefolia, T. '34- Farfetia eriocarpa. T. 1 
Vefiparia veflita, T. '36. Scfiioerchia podolica, 1 
37. AlyJJum Jpathulatum, 't. 38. ^. obtußfolim 
T. 39» ^. micropetalum. T. 40. ^. hirßilum. 1 
41.' ^. macrocarpurn, T. 42.' Meniocus linifolk 

-T. 

Fig. ß. ' 2?. ßellata. T. 47. 23. granA: 
Cochlearia pyrenaiea, T. 49. C velutina. T. I 
C. ßaxifragaefolia. TJ 5i- -Thlafpi latifoUum. \ 
62-, T. cochleariforme. T. 53. Hutchinßa iriherti 
T. 64. /Ä^rw conferta. T. 55. Bijeutella erifen} 
lia, T. 56. Menonvillea linearis. ^ Cakile ae(fum 
T. 58. Chorifpora iberica. T. 59. Malcomia wcrti 

/a/n. T. 60. -fl^. Broujfoneti. T. 61. -ff^w fl*r 

77/b/wI T. 62. Ä <y>r/ca. T. 63. Fig. A. Sjö' 
hrium exacöideu Fig. B. <S. contortuplicatunu 
64. 5. lyratum. T. 65. Eryßmum ßliculofum. 
66. £. flWT^ffttm. T. 67. S. rigidem, T; 68. Fi( 
Leptaleum ßlifolium. Fig. B. L,. pygmaeunu 
69. Cameliha microcarpa. T. 70. £• barbarü 
lia. . T. 71.^ Senebiera /errat a. T. 72. • 2^;>«^ 

fpinefeens. T. 73. £». africanum. 'T. 74. «^'^ 
77ema crißatum. T. 75. ^tf. membranaeeum. Ti 
Ae. cordifoUum. T, 77. Ifatis Garcini. T. 7f 
littoraliu T. 79. /. hebecarpa. T. 80. 5öio/« 


1.' ^. macrocarpurn, 1. 42. Jlfemocus limfoim 
\ 43. Peltaria glaflifolia, T. 44. Draba intorrt^ 
\ 45. 23. molUJfima. T. 46. Fig. A. 23. /eü« 
lg. ß. ' 2?. ßellata. T. 47. 23. ptähAV. T, f 


//wm. T. 78. Pleurandra bracteata. T. 79. P. /e- 

ricea, T. 80. P, furfuracea. T.* 81. P. hypericoi-"^ litophila, T. 81% Goldbaehia laeoigata. T. 82 
rftf*. T. 82. fVormta madagafcarienßs. Magnplia' ^ chonium Billardieri, T. 83. Sierigmä ßulphui 
ceae. T. 83. Drymis chilenßs. T. 84. Tajmafinia T. 84. »y. elichryßfolium. T. 86. Brajfica m 
aromatica. T. 85. Michelia parvißorum Anonaceae. hmica. T. Q6. ' 'd. baleariea» - T. -S?»- Sinapii l< 
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wtala. T. 88. S. iinwrima. T. 89^" JClifihtaq:is^ 
nfpida. T. 90. JO. ßapofiu T. 91. Ctßm^e a/p^ra, 
Tw 92.. Dide/nius oBgyptius. . T. 93. Enprihroa^- 
m pierocarpas* T; 94« Raphanus L,€tndra. T. 
)5. &2<carfa lati/olia. T, 96. Uehaphila tenuifili- 
^a. T. 97- Ä. erühnufoha. T. 98. H. ßaparia. 
r. 99. //. eleemoides. T. iOO. Brachycarpaea t>a- 


''MDi. 


Aus dem hiar gegebenen Verzeichnine der a&ge- 
Udeken Arten werden unfare Lefer ecXeheni dafsder 
grtlst« Thail der Gattungen diafer Familien in diafan 
Daxfl«llungen eine ErläutiBning gefunden hat. Wiir* 
dcn auf gleiche Weife auch andere -— wenn auch 
aar liie fchmerigeren und weniger bekannten -— Fa- 
iniiicn behandelt : fo ivürde hieduroh der Wiflenfchaft 
Ro grofser Dienft gefchehen, und manchem Naturfor* 
Über das Studium der natürlichen Familien fahr er- 
kichteri werden* Wir Aehen daher nicht an^ dem 
berühmten Herausgeber, welcher feine reichen Samnv- 
binden den W^ifsbegierigen auf eine fo grolsmüthige 
«ad turorkommande Weife öffnet,» hier im Namen 
d» ^aiuen botdnifchen Publicums für die Ausführung 
<Ce/es Werks oflFentlich tu danken, da er nichts ge- 
ipvt hat, daflelbe auf eine virürdige Weife' austuftatr 
Ittu Die Abbildungen find, wie lieh von der Dire- 
tÜon des berühmten Turpin nicht, anders erwarten 
lib, zwar*in der bekannten Linien - Manier, nur mit 
iieilvreifer inreiterer Ausführang und Schattirung einer 
Knme luid eines oder einiger Blatter, aber nichts deßo 
«tniger ganz vortrefflich und der ifratur völlig ent- 
i|fffchendL Papiejr und Dniok find fchön. Schade, dafs 
esehrere Druckfehler den Text, an einigen Stellen 
nnxnilaUen« Jujfieu^ De Candolle und andere fran- 
lafifche Botaniker fchreiben JUaihioiu4,/ia diefer Na- 
tnrforfcher feinen Namen doch Maithiolus gefchiie- 
in hat. 

« - • 

SCHÖNE KÜNSTE, 

DrsALA, b. Palmblad : . /r// Afo/l Eine Sage nordi- 
/cher Vorzeit^ ven Efaias xegnerm Aus dem 
Schwedifchen , nach der zwayten Auflage über* 
fetzt von Lüdolph Schley-. Erfte Abtheilung. 
169 S; Zweyte Ablheil. 105 S, 1826. gr. 12. 

Mit einigem Grauen begann Ree. das Lefen die- 

1m Bachs, aber nach Ueberwindung des geheimen 

Idiaoders folgte der frenndlichile Lohn; Frithiof ift 

Ast Manier; die kräftigen JHeldeijnMuren haben den 

ibln antiken, unverfülfchten Aoß an fich^ fie blü- 

•VUo und prahlen nicht, und find weder ungelenke 

Ifccn, noch gezierte Affen, h<d folgen treu, ohne viel 

n «kriegen, den* Antrieben ihres Herzens, den Oe- 

fteba der SittenMue ihrer 2Leit, die in manchen von 

der aaferigen abweicht, und bald Araffer, bald loCer 

ab diefe ift^ zumal im Puncte; der Ehre und der 

fclbftvertheidigung. Früh entwickelte fich fchon bey 

den älteren Nordenhelden ein tiefes und felbft ein zar- 

Itt Gefühl^, ein lebhafter f leicht, aufzuregender Sinn 

t« Natarlehdnheit und Poefie ; die Dichtkunft wurde 


9ueh technifcb varfeinart und ausgebildet Haizende 
und erhabene, innig empfundene ^ wahrhaft ange* 
f^haute Bilder treten ia den ächten altnordifchen 
Dichtungen auf, alfo auch in diefer Sage, in welcher 
die Liebe Frithiofs und Ingeborgs einfältig wie die 
alte Zeit, aber fo zart, tief und innig, wie die neue- 
re Zeit fie kaum zu geftalten vermag, fich abfpie» 
S* elt. Wie lieblich ill die Schilderung von Ingeborgs 
chönheit, welche mit den Worten anhebt: . 

Frejras Haar ift Gold , 
Ein Saatland , das im Winde roUt; 
Dem Goldnetz über Rofenfiräuchen 
IA aber Ihgborgs zu rergleichen. 

Und blau iil Frigga's Aug' und fchon» 

IA wie der Himmel anzufehn : 

Doch neben meiner Ingborg Miene , . 

Lichtblauer Lenztag , grau erfchiene u. f. w. 

Wie anmuthig find die Jahreszeiten dargeftellt, 
z, B. der Frühling: „Auf der entknofpeten Flur mit 
Blumen ftatt Runen gefchrieben. '' — In Liedern« 
ungefähr auf die« Art, wie die Romanzen des Cid 
Leben und Thaten befingen,, wird uns Frithiof, der 
tapfere Kämpe, beCchrieben, wie er Ingeborg nimmt, 
und um he freyt , aber von den hoffärthigen Brüdern 
fchnöde abgewiefen wird,' weil er keines Königs Sohn 
iß« Wir folgen ihm in die Verbannung, die er fich 
weniger aus Frevel, 'als aus Unbedacht zuzoe; Inge- 
borgs Nähe felTelte alle feine Gedanken auf den Einen 
Punct/ Wir begleiten ihn an König Rings Hofe, 

^wo er ichwerer Verfuchung ritterlich widerfteht, die 

' böfen Triebe in fich bekämpft, ixnA dafür auch die 
reine Hand in die der Witlwe Königin Ingeborg le- 
sen kann; der eine Bruder war geAorben^ der zweyte 
hat fich mit ihm verföhnt. -— Aafser Frithiof, in 
delTen Charakter der Typus des Urgermanifchen, 
Treue, Schlichtheit und Innigkeit, hervorleuchtet, 
xieht noch die liebliche Ingeborg, deren -Reiz, weniger 
'fai volksihümlicheri als in jungfräulicher ' Natur 
befteht, an; nicht weniger auch der milde weife 
Ring, welcher die Würde des Kriegers und FürAen mit 
der Erfahrung und Mäfsigung des Creife) fo fchön 
vereinigt. 

Dem Vorberichte nach veränderte der fchwedifche 
Dichter die urfprüngliche Sage, gewifs aber mit gro- 
fser Einficht und ehrerbietiger Schonung des Eigen- 
thümUchen. Das Fremde^ Hinzugekommene macht 
fich nicht merklich; die kühnen Würfe, fo bezeich- 
nend für diefe Gattung von Gedichten , find nicht 
durch Zwifchenfälze aufgehoben, und die Einbildungs- 
kraft findet hier noch Manches zu ergänzen. -^ Der 
.Ueberfetzer gab einen kurzen Abrifs der fcandinavi- 
Xchen Poefie im Allgemeinen und von diefem Gedichte 
Im Befonderen. Vermuthlich find auch die Noten 
Y4>n ihm, die njit 0eiA und Sachkenntnifs Anfpieluh- 

- gen in den Ciedenti auf altnordifche Mythologie, Sage, 
Cefchichte und Länderkunde erläutern. . — ^Dafa er 

.üch weder an Alliteration, npch H^imverfchrankung 
und überhaupt nicht an das Versmafs der Scandina* 
vier band, ift nur zu rühmen, da daraus meiftens 
Steifheit I Alterthümlarey, Verrenkungen der Sprache, 
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wo nicht Dunlcellieifen des Suines, zu entliehen pfle- 
gen. Das Metrum weckfelt faß bey jedem' Liedb; 
Trochäen, Jamben und JFIexameter, gereimte und 
«ngereimte Verfe mifchen fich in die Sylbenmafse 
der lockeren Stanze, wie fie fVietand bey den Deüt- 
fchen durch feinen Oberon einführte, und der re- 
' gelgerechte - 0//at;ff rime der Ballade, der veredelte 
Knittelvers, der fich im Volksliede fo gut ausnimmt, 
ja auch eine Annäherung an die Reime des Niebelun* 

ienliedes finden fich hier. Blpfs die Romanze und an- 
ere füdliche Varsmafse wurden mit gutem Vorbe- 
dacht vermieden. -^ Hie und da fiöfy man jedoch 
auf unreine Reime, undeutfche Wortfügungen, fal- 
sche Quantitäten und Betonungen, Trennung der Reim- 
•ndfylben und unpalTende Ausdrücke, zuweilen auch auf 
Unklarheiten und unrichtige Benennungen. Kein Bu- 
Xen fchlägt „iw(/i'' wohl aber unter der Seide; Thron 
reimt fich nur in der Opernpoefie mit Sonn' u. f. w. Bey 
einer nochmaligen Durchficht liefsen fich folche kleine 
Flecken verwifchen. Wie leicht ilt der Milsverftand 
fai folgender Strophe nx vertilgen: 

' ^ ■ 

Und lieble als Vater auch Jeglicher Ring, 
^ Sprach doch am Ting^, 

Man furchtlos und frey, wat man meine! 

wenn man dafür fetzt: 

-„Man liebte als Vater Jen Helden, Fürß Ring, • 


Sprach dennoch am Ting , 
Em Jegli< 


icher frey, 'was er meine," 

Würden diefe mid ähnliche Flecken getilgt: fo 
würde das Werk das Lob völliger Gelungenheit rer- 

dienen. . 

etc. 

Ulm, b. Ebner: Leben und Thaten des edeln 
und tapferen Ritters Don Quixote von la Man- 
eha, von Michael Cervantes. 2ur üntei:halluiig 
und Beluftigung der Jugend heu bearbeitet von 
Luife Holder. Mit Kupfern. 1824 VI u. 3S2 S. 
8. (1 Thlr. 20 gr.) 

Wozu das Buch? liefse fich zuvörderft fragen, 
üon puixöle in feiner unvcrfchnittenen Geftalt iß ein 
für die r.eifere urtheilsfähige Jugend geeignetes Werk'; 
es aber in ujum Delphini einzurichten , kann nur 
durch das voreilige Koßen den Gefchmack an der 
nahrhaften körnlgön Speife verderben, und ein Vor- 
urtheil feftfetzen, das in dem Unfterblichen Werke 
des geiftreichen Spaniers nur fchaale' Spafsmacherey 
fiehl. Will rnaii aber durchaus das Accomodiren gel- 
tend machen, dann hätte es mit einem belferen Er- 
kennen der Grundidee, mit Berückfichtigung der Ei- 
gen thümlichkeit , des Nationellen gefchehen muffen, 
und mit dem Wegftreichen, Slehenlaffen und Verän- 
dern nicht nach blofser Laune verfahren werden fol- 
fen. Don puixote ift zu einem langweiligen Fafel- 
hans, Sancho Panfa zu einem eben fo langweiligen 
Bauemtolpel geworden; die verbindenden Fäden feh- 
len ; 4^ Grolsartige und Poetifche in feinem Wahn^ 


der Sfters uns die Meinung nfdnngt^ nicht er, lo» 
dem die, weh^e nicht gleidx ihm an das. Heilige d« 
Ritterthunu glauben, das ihm gegen Riefen rai 
Zauberer zu kämpfen gebietet, leyen in Irrthum r» 
Arickt, diefa erhabene, Verkehrtheit ift n^gends atv 
Tchaulich genv^cht,- fo wie Sanchos unvergleichliche! 
Mutterwitz viel verliert. Die Schalkheit des Vfi., du 
im Original fo angenehm durchblickt, ift völlig vep 
fchwunden, die Laune ift unbeholfen, der Wib 
überftanden. Wozu ift die Novelle del curiofo Im 
pertinente mit überfetzt, und doch fo viel zur wiil< 
liehen Gefchichte Nothwendiges weggelalFen? We(^ 
halb Dorother zu Lucindens Rammerjungfer enii* 
drigt? Konnte ße nicht nach wie vor Femando'i 
erfte Geliebte bleiben, wenn auch. eine etwas b«> 
denkliche, obgleich von Cervantes überaus zart bi* 
handelt«^ Stelle wegfiel? Warum wurde gleicli dii 
für das Ganze fo bedeutungsvolle Einleitung un^i- 
bührlich verkürzt? Warum die Scenen im Wirlkh 
haus, wo fich Don Quixote zum Ritter fchlagen läb| 
die Erhebung Sancho's zum Schildknappen , die mdf 
ßerliche Befchreibung der Ritter und ihrer Abzeichos, 
die ein neidifcher Zauberer in eine Schafiieerde to- 
wandelt u. f. w. ? Hat die Bearbeiterin gar keioi 
Ahmmg von ^er muth Willigen Ironie in Sancho's 
Mänrchen gehabt, das durch die drollige Weilfchn-ei* 
figkeit und den Umftand, dafs es erft geendigt ir» 
iien kann , wenn '■ jede der 3l90 Ziegen einzeln' überg» 
fetzt iß, fo alierliebft wird, um einen matten Sdilaft 
anzuhängen, und jede Schalkheit zu vernichten? V'\^ 
fad nimmt fich das Abentheuer mit Mambrin^s Hebi^ 
mit den Galeerenfklaven aus, und es ift feft kein C» 
pitel , dem nicht durch - die Bearbeitung der Lebes 
iierv abgefehnitten worden« Ein einziges' Beyff' 
möge diefs 2«igen. Don ^ixote erzürnt fich 
Cardenio, als diefer in einem Anfall von YerrudElj 
heit-eiWe in den Ritterb üchem hoch gefieyefte Könijil 
eines unziemlichen Liebeshandels befchuldigti w» 
che Unbilde die^ Courtoifie des fahrenden Ritters rvM 
ungerügt laden kann. liier fragt Don Quixote ohM 
alle Veranlaßung, ob Fernando, von dem Cardeoid 
fpricht, mit den Pflichten deli RitteroVdens hA^rad 

Sewefeu, wodurch fich dann ein Streit erhebt. Di^ 
achen felbft wurden weggeßrichen, dagegen AuCpie« 
lungen darauf beybehalten, und einige lahme Wort 
fpiele, wie mit der Tochter des Pferdlehners uiu 
Lehn^uuleinJ eingefchoben, andere nicht bemerkt; wii 
z. B« wenn erwähnt wird, -dals ihm die' Zahne einM 
fchlagen wurden, .wo im Original vom fVeisheiUtm 
die Hede ift. > i 

Hüte fich doch ein Jeder, der Don Quixote w 
fchon früher, fey es im. Original, oder nach Twi 
deutfcher Ueberfetcung , kennt, ihn alfo zu lefen! I 
wird den edlen Junker ganz verkennen, und kan 
glauben^ dals er witzig und geifixmli gewefen. I 
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niiDELBERO, b. Engelmann: Sammlung geographi- 
Jeher Gemälde y oder compendiöfe Bibliotheh der 
alten und neuen phyjifchen ^ hifiorifchen und 
politifchen Geographie. Herausgegeben vom Ober- 
fl«n Bory de Saint < Vincent. Elfter Band. ' Ibe- 
rifche HalbinfeL 

Aach mit dem befonderen Titel: 

Gemälde der-Iberifchen HalbinfeL Vom Oberßen 

Bory de Saint -Vincent, Nebß einer Karte, ge- 

zeubnel vom VerfalTer. Aus dem FranzöfiCchen. 

Afü einer Vorrede uiid Bemerkungen von Dr. 

Franz Jofeph Mona , ProfelTor . der Gefchichte 

and SlatiAik zu Heidelberg. 1827« XX und 

440 S. kl. 8. 

« 

3\2c. eiltf das Publicum 9 in einem Augenblicke, wo 
Portugal und Spanien aufs Neue die Augen von Eu- 
rc^ auf fich ziehen^ auf diefes VVerk aufmerk fam 
zu machen 9 indem er mit Zuverßcht im Votaus ver- 
/ichert, dafs gewifs kein Lefer daflelbe unbefriedigt 
aus der Hand legen werde. Zwar geftehen wir offen, 
dafs yy'ix dalTelbe mit grofsejn Milstrauen zur Hand 
nahmen j^obfcbon fein elegantes AeuCsere fogleich vor* 
theilhaft für dalTelbe ipFach. Denn Gemälde , von ei- 
nem franzoßfchen Ofßcier entworfen, und in einem 
klehien, faft den Tafchenbüchern gleichkommenden- 
formal zum Lefen dargeboten , w^at möchten ße wohl 
yvti Anderes enthalten, als flüchtige, auf einer Reife 
oJer während eines Kiiegszugs gemachte Bemerkung 
^en, Schilderungen romantifcber oder pitoresker Ge- 
genden, Tiraden über die gegenwärtige, fo unheilvolle 
Lage Spaniens, reichlich mit Anekdoten^ Reifeaben- 
theuern und Kriegsfcenen durch webt ? -«- Um fo an» 
jenebmer wurde Rec. aber uberrafcbt, als er fchon Jas 
'der Vomede leygegebenf Inhaltsverzeifhnifs überfah, 
Und einen näheren Blick auf die fo faubere Karte 
«irf. Noch gefpannter wurde feine Aufmerk famkeit, 
ili er beym Durchlefen» der erflen Capitel fich über- 
Uogte, dafs . das Buch viel mehr enthalte, als fein 
fMtiCeher Titel erwarten liels, wefshalb man wün- 
schen mochte, dafs der urfprüngliche Titel: Resume 
(LVberfichl), vom Ueb^rfet^r beybebalten worden w&- 
ff. — Insbefondere iß darin eine ganz neue, böchft 
^"•ierefTaute Anficht über den Bau und Zufammenhang; 
^r Gebirge der Jlalbinfel aufgeßellti welche xm!^ den 
l^üher allgtmein angenommenen, und felbß von ^ 
^n fpaniich'en Geographen und Kartenzeichnern be- 
X A. L. Z. '1827. £rßer Band. 


folgten Grundfatzen in gevadem Widerfpniche fteht. 
Das hohe Intereß'e, welches diefe ganze, von den trif- 
tigßen und einleAchtendflen Grinden unterflützte Dar- 
flellung der Oberfläche eines der merkwürdigßen Län« 
der der Erde für jeden Liebhaber der Erdkunde ha- 
ben mufs, berechtigt uns daher anch| den Inhalt des 
W^erks nach feinen Abfchn^tten näher zu betrachten^ 
damit der Lefer erfahre, was er hier zu finden habe*. 
Das Werk zerfällt in 3 Jbtheilungen. Die erße^ 
welche die phy/i/che Geogtifphie begreift, iß offen- 
bar der wicntigfte Abfchnitt. \fies Cap* Allgemeine 
Ueberßchtf von S; 1 — 8, eine gedrängte Skizze, wel- 
che die geographifidie Lage, Grenzen, Areal, Natur- 
befchaffenheit und die vorzügfichßen Producte angiebt. 
Den Flächenraum beßimmt der Vf. auf 18,296 0^^- 
oder Q Leguas, deren 20 einen Grad ausmachen, wo- 
von 14,85^1 auf Spanien, und 3,437| auf Portugal 
kommen. Der Ueberfetzer hätte diefe Angaben billig 
in einer Anmerkung auf geographifche Q.Meilen re- 
duciren foUen. Unter den rohen Producten des Bo- 
dens hat Rec. ungern „Branntweine, zubereitete Oli- 
ven uncl vortreffliche eingemachte Früchte'^ aefundenn 
weil folche fchon Erzeugnifle der Kunß find. Untex 
den Producten find auch fVau und Paßell genannt» 
Dinge, die den wenigßen Lefern bekannt feyn dürf- 
ten, und daher wohl einiger Erläuterung bedurft hätr 
len, — - Um die Lefer aui die folgenden Öapitel vor- 
zubeseiten , fagt der Vf. fchon S. 4 ff. : „Bisher iß die 
geographifche Geßah der Halbinfel von den Karten- 
Zeichnern nicht belTer dargeßellt worden, als diefes 
fchone Land von feinen Herrfchern verwaltet. Die 
ZU Madrid erlchienenen fehlerhaften Blätter wurden 
ßets von Neuem copirt, luid fo enthalten felbß die 
ganz neuerlich herausgegebenen Karten gewißerma^ 
Isen die erdichteten Bergketten, mit deren Verzwei- 
gungen man beide Königreiche in allen Richtungen 
fo freygebig erfüllt'^ u. f. w. $.5: »jUm die GewlT 
fer^ welche ihren Ausfluls ins mittelländifche tA^' 
haben, von denen zu trennen, dia dem Ocean zuflie*. 
j(sen, fcheinen die Kartenzeichner fiph vorzüglich dar- 
in zu gefallen, die Spitzberge, Gipfel, Abgründe und 
ßeiien Felfenverzweigungen bis ins Unendliche zu ver*. 
vielfältigen, mit Einem Worte, alle dem Künßlejr zu 
Gebote ftehenden Mittel zu erfchopfen, um den Cha- 
rakter der rauheften Gebirgsgegend hervorzubringen ) 
während^ wie wir im Verfblga diefes Gemäldes, fehen 
werden^ ßch gerade da weite JEhenen ejcßrecken, de- 
ren CewälEer, unentfchloITen über d^e Wahl ihres 
La^fs,' Anfangs ßillzußeh«4 feheinen, wo die voraus; 
Alpen fich begegnen foUtenf^ n. f. w. Fer- 
Oo ' 
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ner S. 6: ;yEin& Haiiplbergkette ^ woraus alle anderen 
ausgehen , findet lieh weder in Spanien , noih in Por- 
tugal, und Jieben von einander verfchiedene Berg' 
Syßeme, welche vielleicht eben fo viele Infeln wa- 
ren, einft durch das Fallen der Meere mit einander 
verbunden , begründen gegenwärtig den Bau des Lan- 
des^' u. r. w. Dann auf derfelben und folgenden Sei- 
te: ,,Zwifchen mehreren Theilen diefer 7 Berg-Sjrfle- 
me oder gegen ihren Gipfel hin erheben iich Para- 
meraS; eine Art innerer > oft fehr beträchtlicher und 
immer bedeutend hoher Bergebenen'' (alfo v, Hunz' 
holdes Hochebenen oder Platteau's); .,,ße verhindern, 
dafs die Höhe diefer Syßeme nicht immer einen fo 
majeftälifchen Anblick gewährt, 'als diefs gewöhnlich 
mit beträchtlichen Bergketten der Fall ill. Die merk- 
würdigftcn diefer Parameras find die von Avila und 
Soria; ^ycfite, öde, unfruchtbare, braunliche oder 
fchwafzgrättliche , einförmige, unbelebte Steppen, von 
den Stürriien heimgefucht, von der inilden Jahreszeit 

fleichfam verachtet, und, mit Ausnahme ihrer Erhe- 
ung in die Wolkenregion, vollkommen jenen Äqui^ 
tanifchen Halden ahnlich, welche die traurlgßcn und 
zugleich die niedrigflen Theile Frankreichs ßnd^'u. f.w. 
Ferner S. 7; >>Vier grofse allgemeifie Abfalle {ver- 
jants) , deren Grenzen dem Atige oft unmerkbar find, 
erhalten ihre Richtung nur durch Abhänge folchef 
Bergebenen, und zwar fad befiimmter, als durch die 
Ilaupiberggruppen, Welche v^'-ir focbcn genannt ha- 
ben.'' — Eine jede diefer vier phyfifchen Jlegioneii 
hat auch, nach dem Vfl, einen bcfondcren Charakter^ 
und belltet; aufserfolchen, welche allen gemein fchaftlich 
lind, auch ihr allein eigenthümJiche Eigcnfchaften, untl' 
felbll dem Menfchen fcheint die allgemeine Lage ei- 
nen Original - Stempel aufgedrückt zu haben. Diefe 4 
Abfalle follen gewiflermafsen eine Art Bepräfentation 
der 4 Erdtheile darfteilen, und auf Erwerbung der 
Beynamen: des europäifchen , amerikanifchen , afiati-» 
fchen und afrikanlfchen Abfalls Anfpruch machen 
können. - 

2tei Cap. ^ Von ' den Bergen. S. 9 — 32. Vet 
offenbar von der genauefien Kenntnifs des Landes ge- 
leitete Vf. bcfchreibt ,in 7 ${. die oben angedeuteten 
7 verfphiedenen Berg-Syfieme, deren ebenfalls, der 
Neuheit und Wichtigkeit des Gegenftandes wegen, et- 
was ausführlicher gedacht vtrerden ^ufs. Diefe find: 
1) das Pyrenäifche S. , wozu aber, aufser dem (laupt« 

Sibbirge zwifchen Spanien und Frankreich, nur noch 
ie ganze auf der Nordküfte hinftreichende Bergkette, 
weiche Antilloh fehr pafltnd die Cantabrifche benennt, 
siiit' ihren, Oalizien und die zwey nördlichen Protin- 
2en Portugals ausfüllenden Nebenäften gerechnet wird. 
3) Das Iberifche S., nach dem alten Na^nen des Ebro 
benannt. Es begreift die auch von Antillon «ben fo 
benannte Bergkette, welche als der eigentliche ^ Kern 
der Halbinfei betrachtet werden' kann. ' Aber diefe 
Kette hfingt nicht mit den Cantabrifchen Gebirgen zu-' 
fammen^ wie allgemein,' Mbft von Antillon^ ange» 
nonmen wird, fondem beginnt erft, durth die weite 
Aht^KaftiUfche Hochebene von 'jeher geCehieden, mit 
df n auigtdthntoki und iinpolanteii MftlTen in Ctbirg«. 


^on Oca und Moncayo, und verfolgt nun, mehrer« 
, bedei^tende Nebenzweigo ' ausfendend , die von Aniü' 
Ion angegebene Bahn bis zum Kap Gades am Miitel. 
meere, 3) Das Carpetano * Bettonifche S. , nach den 
Mons Carpetanus der Römer und den Bettonen, ei- 
nem .hier in der Vorzeit wohnhaften Volke, benannt h 
befteht aus der langen, meift hohen Kelle, die An- 
ti'llon mit dem allgemeinen Namen des Guadarrama. 
Gebirgs belegt, ejJiebt fich, im. W. vom vorigen, auf 
der ungeheuercn\Mittel- Ebene, deren enlgcgengefeti. 
tes Ende das Iberifche Syßem begrenzt, fcheid^ wah- 
rend feines nach S. W. gerichteten Laufs die Stromgebiet! 
des Tajo und Duero, und verliert fich in Portugal ia 
den Ocean. 4) Das Lüfita.nifche 8., alfo benannl, 
weil feine faß gröfsere weilliche Hälfte Portugal an- 
gehört. Es fchlicfst den Gebirgszug, der bcy Antillon 
die Sierra de Guadalupe heifst, in fich, nimmt eben- 
falls auf der Hochebene Kafiiliens, unter dem Namen: 
Berge von Toledo, feinen Anfangs ftreicht, die Wit 
ferfcheide zwifchen den 2 Strömen Tajö und Guadia- 
na bildend, cj^cnfalls nach S.W. h*erab, und tndigt 
an »der Kulte des Atlantifchen Meeres. Nirgends er 
reicht es aber die Huhe der 3 vorigen Syfieme. 5) Du 
Marianifclie S. uinfafst di^ Montes Mariani der Rö- 
mer, alfo die heutige Sierra Morenajm weiteren Sin- 
ne in den Grenzen', welche ihr Antillon an weift. £i 
erhebt fich in den Ebenen der Mancha mit unmerk- 
lichen, fanft niederAeigenden Abhät^gen, die fich weit- 
hin verbreiten, und erreicht auch nirgends eine aoh 
i»ezcichhele Höhe. Diefe nur an ihrem füdlichcn Fn 
se ein impofantes Anfehen darbietende Kette ileht 
fich zwar zwifchen den Strömen Guadiana und Goa- 
dalquivir ium Meere hinab,' doch ka«n man iiichlDh 
gen, dafs fie genau die Becken diefer zwey Fliilb 
trenne. Denn hin und wieder fcheitlen die ZuflttSi 
des einen Beckens die Hauptkctte zu durchfchneidei^ 
um ihre Quellen auf den entgegengef^tzten Abhd'n^eo 
im anderen Bette zu fuchen.. Von diefem Gebirji 
Tagt der Vf. S. 24: „Die S. Morena, fo glücklidi 
durchfchnitten, fo herrlich bewälTert^ fo reich an küh* 
len Thälem,*von herrlicher Lagts, gefchütrt gejea 
Stürme y in taufend , Vertiefungen fruchtbare Damm- 
erde aufgehäuft (enthallend), mit einem Worte, mit 
allen Elementen des begünßigtften Bodens, den det 
vollkommenfte Ackerbau nur verlangen kann, Tcrft- 
hen, iß liTiangebaut, arm und wüfte, hÜ. nur du 
Aufenthalt halbwilder Hirten und zahlreicher in Hoh- 
len häufender RänbcV.'' 6) Das Cuneifche S., ^vel- 
ches vom Cap S. Vincent, dem Cuneus der Alten, den 
Namen bekomitien hat. Es ift da^i unbctrlchllichtl 
Unter allen; denn es befafst rtür die Serra de Moih 
chique und Caldeirao 'im füdlicbAen Winkel PottJK 
gals; doch iß es von fehr beträchtlicher Höhe. Anr 
iillon betrachtet es nur als die füdweAllche Fortb* 
tzung der' S. Morena, 'durch den Guadiana vom Haupf 

Sftbirge losgeriflVn. 7) Das. Betifche (wohl richtig* 
oetifche, weil es diefen Namen von don zur H^ 
merzeit fo benannten Caadal<{uivir entlehnt) S. , nidtf 
das bedeutendfte in Hinficht feines Umfangs> aber eb- 
ne Widerrede durch fiine auageiPifJ^tei Ua av' 


m 


No. 37. FEBRUAR 1 8^7. 


J94 


3050 Meier tuA^igeiicFe H5he , •*- der höohAe Gipfel, 
Muiahaceii; erhebt ßeh 36 bis 3700 Meter über dem 
Meere^*— welche demnach an mehreren Stellen die der 
Pyrenäen übertrifft. Es w^ird nach der Karle — denn 
der Vf. fchweigt über diefen Punct — - darch tiefe 
Schluchten vom Iberifchen Gebirge gefchieden, ßeigt 
gleich zur eigentlichen Sierra Nevada ^mpor, und 
ikoft zwifchen dem Guadalqaivir und dem Mittelmeere 
Ton 0. nach W. , jedoch unter vbrfcJiiedenen Namen, 
fort| und mehrere Widerlagen aasfendend , deren die 
gmn Gibraltar und Teneriffa lieh neigende die fiid* 
lidbe ift. Diefe Verlängerung entfpricht in jeder Rück- 
fidit den entgegengefetzten Bergen Afrika's; die Meer« 
CD^e trennt fie mit Ungeftüm durch plötzlichen Ab- 
ichnilt davon, und man erkennt auf den erften Blick 
die Wirkung irgend einer grofsen Erfchütterung. Un- 
ter einem fchon brennenden Klima bedecken iich die 
hüchften Gipfel mit Schnee, der nie fchmilzt, und 
fich endlich in Gietfcher anhäuft. — Sorgfältig hat 
tbrigen» der Vf. alle über diefe Gebirgszüge "* führen* 
den Pä/Te und- Strafsen namhaft gemacht. / 

Ztes Cap, Von den Abfällen {versänts)y grofsen 
fh^ßfchen Hegiof^en und hUmalen der Halbinfel^ 
S. 33—61. Die 4 vom Vf. angenommenen Abfälle 
find: 1) 0er Cantabrifche oder nördliche Abfall, der 
hnge, aber fchmale, nördliche KüüenArich, welcher in 
Gilizien gegen den 9° beginnt, und fich gegen den 
17^ L. endigt, wozu .der Vf., der phyiifchen Befchaf- 
fenheit nach, auch das Gebiet des franzöfifchen Fluf-* 
fes Adour rechnen will. Er wird von lauter» kleinen 
Rüflenllüffen gewäflert, und hat das Meille vom all- 
gemeinen leuropäifchen^ Charakter, wefshalb man ihn 
auch den Buropäifchen Abfall nennen könnte. Seine 
ßewohner Aanimen von jenen alten - Vasebner oder 
Gafconer, jenen Varduler oder Vafker, heut zu Tage 
Basken (nicht Basker), jenen Cantabrer und Afcarer 
jo, welche feit undenklichen Zeiten jede fremde Herr* 
Ichaft verabfcheuten , und felbft vorf dtn Arabern nicht 
wnltrjocht werden konnten. 2) Der Lufitanifche Ab- 
|f|J> gröfser, ^Is die übrigen; denn er umfafst unge« 
^ die Hälfte der ganzen Oberfläche , und zwar die 
^omgcbiele des Minho, Dudro, Tajo und Guadiima. 
"a fonäch der gröfsle Theil der Kaftiüfchen Hochebe- 
nen hieher gehört, der i^ördliche Theil Yen Neben- 
^'^eigen iei Cantabrifchen, ja die Milte vom Carpe^ 
^^O'Bttiomfchen und Lufitanifchen Gebirge durch- 
j{™»«i wird: io findet natürlich in den einzelnen 
^^^tri in Hinfichl des Bodens, Klima's, der Produ- 
^^ f. Vf. ein fehr grolier Untorfchicd Statt; doch 
^««men diefen Abfall* mehrere charakteriftifche Ei- 
pnheilcn aus. Nach den Küften tu, bcfonders im' 
*"<lüchen Tfaeile Portugals, nimmt die Vegetation ganz 
J^ Charakter dpr atlantifchen Infein an, und man 
!'?aet von A^n Bergen Cinlra's an bis zum Kap S. 
Vmoeiit herab eine Menge Pflanzen, welche die Bo- 
^er bisher den Azoren , Maderä und felbft den 
l'^nrchen . Infein ausfchliefsiich eigen geglaubt hat- 
^* Hier foUen infonderheit die amerikanifchen Pflan- 
'^ditlich gedeihen , und mit Leichtigkeit lieh ver- 
^«hreu^ vrelshalb man die£ni Abf«U web den «me- 


rikaniCchen nennen k5nnte« 3) Der Iberllche oder oft-* 
liehe Abfall, nächft dem vorigen der bedeutendfte, 
nimmt den ganzen ölllichen Theil der Halbinfcl ein^ 
und wird durch das Iberifche Gebirge vom folgenden 
gefchieden, fo dafs er die Becken des Ebro, Xucar, 
öegura und aller Küßenflüffe zwifchen den Kaps Crcuf 
und Gades in fich fafst. Auch diefer Abfchnitt trägt 
im Ganzen feinen befonderen Charakter zur Scliau« 
und zwar den des Mitlelmeeres, der fchon vieles Afia- 
tifche darbietet, fo dafs er zum Unterfchied auch der 
aßatifche Abfall geheifsen werden könnte« Er proda- 
cirt die meiften füdlicheii Gewächfe der Halbinfel, nur 
die Myrlhe, Lorbeerrofe u. f. w. noch nicht. Ob er 
aber wirklich der wärmfte ift, vide der Vf. zu glau- 
ben Luft hat, mag dahin geftelll feyn. Auch wider- 
fpricht er lieh dufch die Schilderung des folgenden 
Abfchnitts. 4) Der Belitche (Bötifche) Abfall ift von 
geringerer Ausdehnung, als der vorige, obfcfaon er 
den ganzen Süden in fich fchliefst. Er wird in O. 
vom Iberifchen , iii N. und W. vom Marianifchen 
Gebirge, und in S. vom Mittelmeere und Ocean um- 
geben, und enthält fä^ nur die unter dem CoUecliv-; 
Namen: Andalufien begriffenen Landfchaften , .alfo 
das Becken' des Guadalquivir und das ganze Bötifche; 
Gebirge mit feinen KüßenflüITen. Seine Ebenen lind 
die brennendften Europa's, wo man den Frpft nicht, 
kennt. Am Fufs der Hügel findet man häufig afrika- 
nifche Doldengewächfe , und an vielen Grten der Kü- 
fte, wo die europäifche Vegeta^n faft ganz ver- 
fchwunden ift, viele exotifche Pflanzen, welche man 
bisher den Floren Arabiens, Aegyplens und der Ber-^ 
berey eigenthümlich geglaubt hatte, und defthalb 
könnte man diefen Abfall den afrikanifchen ftennen. 
— Mit grofser Sorgfalt hat der Vf. bcy Befchreibung, 
diefer Abfälle die ihnen angebörigen Producte ^aufge- 
zählt, und auch überall den verfchiedenen Charakter 
der Einwohner - mit treffenden Zügen dargeftellt. — 
Ueber die grofsen phyfifchen Regionen fagt derfclbe; 
„Abgefehen von der natürlichen Einlheilung in 4 all- 
gemeine Abfälle, kann die Halbinfel noch, . aus dem 
Gefichtspuncte der Einwirkungen betrachtet, wel- 
ehe die verfchiedene Erhöhung des Landes über 
die Oberfläche des Meeres hervorbringt, in zwey gro^ 
fse Hegionen getheilt werden. In eine Mittel- oder 
hohe Region, fehr verfchieden von der niedrigen Ufer- 
oder Cirkel - Region. Die Ufer- Region befteht au» ei-, 
ner, (mit) den Küften, welche nördlich der Cantabri-., 
fchö Ab£all und rings um den übrigen. Theil der Halb- 
infel die Abhänge bilden, durch welche die kleinen 
FlülTe des 2ten und letzten Ranges herabftrömen, bey- 
nahe parallel laufenden Strecke. Sie erhebt fich, ipehr 
oder weniger fchnell, von Aufsen nach Innen, und 
es ift zu bemerken , dafs der Reifende , wenn er ihre 
oberen Grenzen überfclireitet^ nicht mehr in dem Ma^ 
fse wieder abwärts Aeigt, als er in der. Mittel • Region 
fortgeht, welches die bedeutende Höhe der letzten be- 
weift, die überall aus über einander liegenden Kup- ' 
pen befteht, wo nicht Berge fich darin verzweigte. 
Die Temperatur der Ufer -Region ift bedeutend grei- 
cher, ah die der Gagenden, welche ihr in. der ande- 
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ren fflgftnzMi ^ J. Ii. is Iß da im Sommtr etwas weni- 
ger beifs^ Mid Tiel weniger kalt i^ Winter'' u. f. w. 
Wenn er aber ferner fagt : ,^ lachend im Aligemei- 
nen die Ufer -Region ift, einen fo traurigen und troft«^ 
lofen Anblick gewährt dagegen die Mittel - Region«^ 
Selbft die Theite, welche der Aragomer^ Kaftilianer 
oder Eßremeno in diefem Mittelftrich urbar machte 
wid die ße gleichwohl aufs BeAe für ihre Mühe be- 
zahlen , tragen den Stempel ermüdender Einkönigkeif 
-*^ fO'Wird wohl Jeder ^ der das Innere Spaniene in 
rerfehiedener Rii^tung durchwandart hat, häufige Mo- 
fificationen verlangeh. Denn diefe Mittel - Region um- 
faßt wenigften» f der Oberfläche; und diefe follte 
überall aus ermüdenden reizlofen Flächen beliehen? 
Und wie TOmanti(ch fchildert der Vf« S. 356 ff. Eilre- 
madura! Offenbar hat hier derfelbe vornehmlich die 
allerdings höchß einförmigen Hochebenen Kaftiliens 
Vor Augen gehabt. Die zwey voraehmßen Urfachen 
der grofsen Einförmigkeit eines groben Theik des 
Inneren gründen fich aber auf den geringen Anbati 
und auf den Umftand, da(s die Kaftilier, Aragonier, 
Leonier ü. f. w. in ihren Fluren keine Blumen dul- 
den. — Dagegen f«gt der Vf. wieder zum Lobe der- 
felben: „Die der Cultur empfänglichen Theile der 
Mittel* Region find vorzugsweife die Speecher der Halb- 
infel. Hier wird eine ungeheuere * Menge Cerealien 
geerntet; aber dennoch ift das Land häufigem Man- 
gel auegefetzt^ da die Verbindungen im Allgemeinen 
fehr fphledit mid die Transportmittel fo ungefdiickl 
find, dafs, im Falle der Noth, eine Prorinz der an- 
deren wenig Hülfe leiften kann. In den Seefiädtenift 
das Getreide Siciliens, ja felbft das der AmerikaniTcben 
Zuführet, öfters wohlfeiler, als der Ertrag der Ernten 
des Inneren." — Intereffant ift auch, was der Vf. 
von dem grofsen Unterfchied der Bewohner beider 
• Haupt - Regionen S. 55 und 56 fagt. — Endlich han- 
delt derfelbe noA Von den beiden rndürlichen Klima^ 
ten, indem er vermittelft einer in einem grofsen Bo- 
gen laufenden Linie die Halbinfel in die füdliche und 
nördliche Hälfte zerlegt. Diefe — auch auf der Karle 
angegebene — Linie begiimt auf der KüAe der Por- 
tugiefifchen Provinz Eftremadura zwi Cohen Peniche und 
Alcobaga, folgt den höchßen Gipfeln des Carpelano- 
Bettonitchen Gebirgs, durchfchneidet dann die Hoch- 
ebene von Soria und das Iberilche Gebirge, geht nun 
dui'ch die ffidöftliche Spitec Navarra's, begleitet hierauf, 
fich gerade nach O. in die Prov. Aragonien wendend, 
die füdlichften Hauptnicken der Pyrenäen, mid en- 
digt fich, die nördUchfte Spitze Cataloniens durchlau- 
fend, in der Nahe von Paycerda in den Pyrenäen. 
Der Vf* behauptet zwar, dafs die dadurch gefchiede- 
nen Theile fich- beynahe an Oberflüche gleich wären, 
allein nach der Karte ninmat die nördliche Hälfte 
kaum f derfelben ein. Die nördliche Hälfte hat in 
Afifehimg ihre^ Producle (Kom, OerSe, Hanf, nicht 
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(ufte Weine, Obft, befonders Aepfel u. t w.) nal 
durch ihre allgemeine Phyfiognomie eine gewifle AeW 
licfakeit mit d^m welllichen Frankreich. In der lud- 
lichen find dagegen die Zwergpalme {Chamaeropt\ ixt 
Johahnisbrodbaum, die wilde JMyrtfae, Aloe, der Maul- 
beerbaum, Aeils, Zuckerrohr, die Baumwolienftaude, der 
Granaten-, Orangen-, Citronen-, und befonders der 011« 
ven-Baum, einheimifch; auch reifen Datteln und allt 
Cactusarten. , 

Ates Cc^ Von den Gemäffern und ihre/t Becken 
S. 62 — 90. Der Vf. nimmt 6 Fl&ffe des erften Ran- 
ges an, indem er auch den Minho, nicht fowehl ws> 
{;en der Länge (eines I^ufi , als vielmehr (eines Waf- 
er-Reichthums, dazu zählt. Auch hier Cigt er viil 
Intereflantes und Neues, von welchem aber Kec, um 
nieht zu weitlänftig zu werden, mir das Wicbiigfii 
ausheben kann. Der Ebro (Iherui) entfpringt im 
Mittelpuncte des . Pyrenäifchen Gebirgs - Syäems aai 
dem Harken Iber- Brunnen (Fonslbera^])^ und \\4rd 
von der Pifuerga (einem Nebenftuße - des. Duero) kti* 
nesweges durch eine Zwifchenkette getrennt. Unlir 
feinen ZuflüiTen kommen der Xalon, die Marne, und 
die Scyre {Sycoris) ihm felbft an VyalTermenge Miäu 
Der Strich, den der kaiferl. Kanal ciurchläuft, iß jttzt 
einer der angeben teften und reichften. — Der Coa- 
dalquivir (Boetis) nhnmt feinen Urfprung nkht aui 
derjenigen feiner Quellen, welche die entlemteße ron 
feiner Mündung ift, alfo nicht aus dem das Mariani- 
fche Gebirgs - Syftem durchbrechenden Guadamieni, 
fondem nach dem GUuben des Volks aus der Siem 
de Cazorla. Fafi alle feine von S. herkommende 
ZuAüfle führen Salzwafter. Er ift erft von den Frao- 
zo(en, während fie fich in Andalufien behaui)tet0n; bis 
nach Cordova hinauf für Barken fahrbar gemacht wer* 
den. — Der Guadiana {^Anas) hat (eine (etgintU- 
chen) Quellen in den weftlichen Abhängen mt fiergf 
von Cuenca , in den zwey ziemlich walTerreicben (^A- 
lenfKiden Higuela und Zanzara, aber die Liebe 2um 
AufserordentUchen hat die alten Spanier verleitet, dem- 
(elben eine wundervolle Wiege zu fuchen, imd defs- 
halb hat man feine Quellen in eine Aeihe*Ton Td- 
ehen , Lagunas de Ruidera genannt , mitten in d«r 
Manche verfetzt, deren WalTer weiterhin in einM 
Sumpfgegend untet fiinfen und Schilfrohr veifohwm' 
det, und erft in ziemlich weiter Entfernung auf dem 
Platze Los Ojos (die Augen) wieder erfcheini» D*> 
WalTer fprudelt hier, auf fehr befchränktem ftiOiBe} 
in verfchicdenen dicken Strahlen henror, und bildet 
fogleich chirch die fchnelle Vereinigung ungeheutrer 
Brunnen einen herrlichen KanaL Seine Ufer find fsS 
durchgängig einer hohen Cultiur fähig, befteh^ aber 
jetzt, bis auf die angebaute Gegend Serena , aus onge- 
heueren Wüfteneyen. 

CD/« FortfeUung folgt im nächflen Stück.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

HxiDiLBCRo , b. Engelraann : Sammlung g^ographi' 
Jeher Gemälde f oder compendiofe Bibliotkeh der 
alten und neuen phy-ßfchen^ hijtorifchen und poli- 
tifchen Geosrnphie, Uerausgegeb. v. Oberilenliory 
de Saint' Vincent u. f. w. Ueberf. von Mone u. t w. 

(Fortfettungder im vorigenStüch abgebrochenenRecenJion.^ 

Uec Tajo {Tagwi) enlßeht in den Bergen ^v(>n AI-, 
baracin (nichl Abaracin) im Mittelpuncte des Iberi« 
üben Syßems. Er iß, nach den» Vf., ganz das Ge- 
gentheü ven dem, wäS feit den Zeiten der Römer 
ron feinen lachenden, höchft fruchtbaren Ufern ge- 
iagl worden iff. Denn er hat Aeile, unfruchtbare 
Vhr, ein wild bewegtes Bette, durch taufend ter- 
Krenele FelsAücke verfperrt und verengt, gelbfiche, 
Läufig moraAige Gewäfler, Schlamm ohne Metall- 
ibeile, felbft ohne KiefeL Er llürzt fleh,, wie verirrt, 
in eine traurige, verlalTene Gegend, ausgetrocknet 
von den Gluthen einer wolkenlofen Sonne, welche 
eine rauhe, farbenlofe 'Vegetation verzehren u. f. \r^ 
Ja kein Theil Span^enis foU wilder und ärmer feyn, 
«b das Becken dieJTes Stroms. — Der Duero (£?Kr 
ruu) entquillt' ebenfalls der Iberifchen Bergkette, un- 
tiT 42°, V nB. und 14° wL. Sein Becken iß unter 
allen das weiießa und offenße, der. Boden iheiß tief 
imd fett; daher die Gegend reich feyn könnte. Das 
IbMd iß' aber nueiftens der Eiche mit füfser Frucht 
tiMrhffen, welche feit undenklichen ZeitM die Jlaupt- 
Bahfang der Einwohner ausmacht. Verfchiedene La- 
eben find feine Wiege. Während .^r eine der höch- 
&ea Bergebenen Europa's durcheilt, gräbt er ßch fo 
tiefe Ufer, dafs Qiah, anT feinem Geßade ßehend, lieh 
in einen Berglande zn befinden glaubt. — Der Min-/ 
ho (Bcente öder Minius) kommt von den Gebirgen 
von Mondonnedo herunter, und bewällert mit feinen 
Ncbenfluifen ein fehr durchfchnittenes , der Schweiz 
KtemUch ahnliches Land., in 'welchem man das ehe- 
•uUg^ Dafeyn einer grofsen Menge von Seen wahr- 
aumnt, deren R^ichthum fehr von den rauhen , ße 
»Bgebenden Hohen abßicbt. — Höchß beachtens- 
^vwlh iß, was der Vf. in diefem und dem vorigen 
Capitel fiber die noch nicht deutlich erkennbare Vul- 
eaniUi mehrerer Theile der «Ilalbinfel, in der Serra 
^« Caldeirab S. 27, auf der Andaluiifchen Bergebene 
'w-ifcbeii dem' Guadiana., Zancara und J^balon S.. 76, 
Und endlich der Gemas de O'urera S. 82 fagt. Nicht 
^eni^er interelTant find die Gründe, mit denen er 
itkerall auf den in der Vorzeit gefchehenen Durcb- 
/• A. L. Z. 1827. Erfter Band. 


brach des mittelländifchen Meers bey Gibraltar hin- 
weiß ; eben fo die Stellen, wo er von den vielen 
vormaligen Binhenfeen handelt, die vor Alters einen 
grQfsen Theil der Halblnfel bedeckt haben foUen, und 
deren Ausbruch, in vjelen Gegenden noch fichtbar iß, 
auch hin und wieder durch die Ortsnamen, z. B. El 
Salto del Lobo (Wolfs fprung) des Guadiana bey Ser- 
pa} Pena- Forada (durchlöcherter Stein) des Sil un- 
terhalb Pont-Ferrada u. f. w. , beurkundet wird. So 
foU das grofse, vom Guadiana menor durc&floflene 
Salzbecken vor ' Huescar , Baza und Onadix einß ein 
Salzfee gewefen feyn. 

Die zweyte Abtheilung enthält den „hi/iorifchen 
Theil*' , iß; 4^r hier keines Auszugs fähig. Der Vf. 
nimmt nur zwey Urvölker an : Gelten in N. , Iberer 
in S., und in der Mitte einen aus VermiCdhung bei- 
der* entfprungenen Stamm, den er Celtib^ren nennt, 
Erße Collen rein afrikanifchen, letzte europäifchen Ur- 
fprung gewefen feyn. Erßes Capitel* ron den Ur* 
hewohnern der ^Halhinfel j S. 91 — 108. Diefem vor- 
züglich gut gerathenen Abfchnitt fchickt der Vf. ^vie-. 
d^ UmrilTe von der Bildung der, Halbinfel voraus, in 
\velchen er vieles fchon in der vorigen Abtheilung 
Gefagte weitläufiger behandelt und näher erörtert. >— 
Zweytes Cap,^ Von den Phönitiern und Carthagi" 
nienjern, S. 109 — HO« Sehr kurz, aber ausreichend, 
•». Drittes Cap^ Von den Römern und den Völkern 
des Nordens. S. 111 — 119. Ebenfalls kurz, aber 
doch die v\dchtigßen Momente hervorhebend. — ^ 
Viertes Cap. Mu/elmanmjche Herr/chaft, S. 120-^ 
127. Diefes Capitel fcheint das dürftigße zu feyn« 
Niederfchlagende Schilderungen von den* zu jener Zeit 
an den chriftlichen JMöfen herrfchenden Verräthereyen, 
Kabalen, Meuchelmorden u. f. w. und von der Grau-« 
famkeit der chrißlichen Heerhaufen einer Seits und 
der zu eben der Zeit zwifchen den Maurifchea Sul- 
tanen obwaltenden Uneinigkeit und Eiferfucht ande- 
rer Seits füllen die meißen Seiten ans. 

Dritte Abtheilung^ Politifche Geographie DieCe 
iß die ßarkße, indem *fie mehr als f des ganzen Wen 
kes einnimmt. Diefem Abfchnitte hat der Vf; häufig 
befonderen Fleifs gewidmet, vorzüglich fo weit er 
Spanien betriff, welches Reich er offenbar in mehr« 
f acher Richtung durchreiß . haben mufs, da er hey 
mehreren Provinzen die genauefie Ortskunde an iiien 
Tag legt. Ueberhaupt hat derfelbe auch b^y der To« 
pographie die fo gewöhnliche Trockenheit auf eine fehr 
glückliche Weife vermieden , und Reo. ift überzeugt, 
dafs der Lefer, auch wenn er die Topographie Spa- 
niens ndch den bisherigen Quellen aufs fleifsigße ßu- 
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diri hat, Joch fall auf jedem Blatte el'tv^s Neues und 
IntetrelTantes finden werde. ^ 

i/tes Cap. Das Rönigreich Portugal S. 128 — 
18jf. Ö^fchoH diefes Capitel auch mit vieler Sorgfalt 
l>ehandeU ift: fo fteht es doch faß in jeder Beziehung 
dem folgenden nach. Bey Berechnung des Areals 
und der Volksmenge hat der Vf. AntiUon*s Derolke- 
rungs - Angaben zu Grunde gelegt ^ wie nachftehende 

Tabelle beweül. i 

E. a. d. QM. 

t> Entre Dueto e Minho 291iSp. QM. 007,965 Einw. 31 15 

%y Trazo» Montei * 455 — 318,665 — 700 

3) Beira 753 — 1,121,995 — 1489^ 

4) Eftremadura 823 — 826,680 — IOOI4 

5) Alentcjo 883 — , 380,480 — 432 
9) Algarve 232. — 1 27, 615 — 550 

3,437^ — 3,683,400 — 
Der Vf. ftellt dabey intereilante V^rgleichungen 
•n. Er fagti wenn ganz Portugal fo Aarkr bevölkert 
yv^t^f wie Entre Due^o e Minho : fo würde es nicht 
weniger, als 10,770,813 Menfchen zählen 5 und ent- 
hielte die ganze Halbinfel eine gleiche Bevölkerung: 
fo würde dlefe die Summe von 66,449,945 Seelen er* 
reichen. ^Er behauptet zugleich, dafs die Halbinfel 
diuch, bey gehöriger Vo'theilung des Bodens, mit 
vemünfligea InAitutionen verbunden, allerdings fähig 
fey, eine fo ftarke Volksmenee zu ernähren. Aber 
find auch alle Theile der Halbinfel fo fruchtbar und. 
fo trefflich bewäflert, als jener, kaum auf den Kar- 
ten zu -findende Winkel? Und ^vidrd. nicht immer 
in einem grofsen Theile des Inneren Waflermangei 
ein Haupthirtdernifs des vollkommenen Anbaues blei- 
li^n? —7V Bey der ^Schilderung des VolkscharaktQ^ 
kommen die Portugiefen um Vieles belTer weg, als 
die Spanier. Der Vf. berichtet von ihnen S. 139 : ,/Seil 
jener Zeit (des 15 Jahrh.) ift der Portugiefe aben- 
theuernd (?)> unternehmend, leicht erregbar, kühn, 
und, doch auch geduldig unA Tehr anhänglich an fein 
Vaterland geblieben. Unglück kann, ihn nicht nieder- 
fchlagen, Widerfpruch erbittert ihn; arbeitfam, wenn 
•a ihm ankomgit, ift er doch häufiger träge; übri- 

i;ens leicht, prahlerifch, bemerkt maH feinen Celti* 
chen Urfprung bey der geringften Unterhaltung. Er 
^JTpricht unaufhörlich von fich und vom Nationalruh^ 
me'^ u* L w. Dabey behauptet der Vf. jedoch, dafs 
man im ganzen Reiche keinen Mahler oder Bild- 
hauer, noch weniger einen Kupferftecher finde, und 
dafs es, trotz feiner Akademieen, Upiverfiläten und 
öffentlichen Bibliotheken, noch jetzt der unwiflendfte 
nn4 al^glänbigfte Theil Ei^ropa's fey. — ^ Djer Cle- 
ms foU aus mehr als 200,000 (?) Pmftem, Mön- 
chen ' lind Ordensleuten aller Art beftehen. -^ Die 
Topographie, zumal der grolsen Städte, ift ziemlich 
dürftig ausgefallen« Bey Oporto, dem der Vf. «uch 
sur 9in 60;0D0 Einw« giebt, Erwähnt er der neuen 
Stadttheile Villa nova da Porto und Caya mit keiner 
Sylbe« Dagegen iheilt er Braga 25000, und Viana 
mehr als 8000 'Einw. zu. — In Traz os Montes 
foll das fehr fchlecht gebaute und fe^hr hälslicfae Torr» 
de Moncorvo an 15000» ^raganza mehr als doj^It 
(e viel^ und Ohaves über 30>000 £inw. tählea. ~ 


In^ Beira- hat dagegen Coimbra nur noch 12,000 1 imi 
Lamegp , we im J.^ 1143 die' erften Stände des Reichs 
zufammen kamen, um feine VerfalTung feßzufteUen, 
nur 4 — 5000 Einw. In der fbhönen Stadt Phihel 
mit 2000 Einvy.- befteht mehr als-$ der Bevolkerang 
aus englifchen Familien. •— > In Eft^emadura iA nnr 
das rechte Ufer des Tajo lachend, fruchtbai^ und an- 
gebaut; das linke bleibt wild, wüfte, fumpfig, fteil 
und beynahe unbekannt. £ey der Ilauptftadt Liili- 
bon bcfchränkt fich der Vf. faft nur auf eine ausfdb* 
liehe Schilderung des furchtbaren Erdbebens vom J. 
1755.* Der Werth der umgeftürzten Gebäude und 
des vernichftelen Hausgerätbes wurde, nach ihm^ 
auf 712 und der Verluft an bararen Capitaiien, Kii- 
chenfchätz^, Kleinodien u. f. w. auf 352 Mtll. Fran* 1 
ken berechnet. — > Setuval , das für eine fehr fchöm 1 
Stadt gilt, mit einenv der beften und tiefften Seehäfen, 1 
hat an 15,000 Einw., und führt jährlich gegen 200,000 
Centner Saiz aus , das an Güte jedes andere übernifil 
-^ Sine» ift^ der -Geburtsort des Väsco de Gama,-- 
Leh'ia wird nur von 3500, Torres Vedras nur vei 
1000 — 1100, Abrantes nur von 2000,- und Saniarem 
nur von 8000 Menfchen bewohnt« — In Aientej«, 
— - das trotz feiner Verödung reich an Heerdeni Oi^ 
Früi^hten , Wein und befondets an Getreide, ji Ün 
Kornkammei' LiiTabons ift, — zahlt Elvas nnr 13000» 
Evora nur 10,000. Porto -Alegro (richtiger Portalegre) 
aber 7,000 Bewohner. — r Unter deii 2 mädiUgcn 
Citadellen Elvas zeichnet lieh befonders la Lippe dsrdi, 
Ihre Lage und durch ihre ung^euere Ci&eme aov 
die durch eine prächtige, der Admer würdige Wif* 
ferleitung mit VValEer verfprgt wird» — In Algtff^ 
deHen. Ausfehen nichts , Europäifches niehr hat, cn^ 
hält Lagos nur 3000, Tavira ^ur 5000 und Villa nM 
de Portimao nur 2000, Faro hingegen mindelMt 
10,000 Einw. Villa real de S. Antonio foll nur iW 
Feuerftellen befitzen , da es doch bi^reits im J. 1791 
2,018 Menfchen zählte. 

2ies Cap. Von Spanien, f Warum nicht It 
wie beym irften -Gdp. : Oas Hömgrekh Spanitnfi 
S. 182 bis zu Ende. Höchft intereUaat^^wenn ^^ 
mit den fchwärzeften Farben gemalt, ift dis Ei»^ 
tung. So fagt unter Anderen der V£ S. ISfin*^^** 
„Spanien, weichet das erße Reidi unferes WdttheUt 
feyn foUte, nimmt nun die unterfte Stelle ein* Aet 
immer zerfallen, mit dem Schickfale Aegyptem, P< 
fiens und Griechenlands • bedroht, zerreiCit S 
befonders feit einem Jahrhundert , feine eigenen 
geweide: die Bewohner rerfleifchen fich gegenfeils|i 
ein -noch immer mit den menfchenopfemden CelM 
verwandter Charakter treibt iie au wilden Spi*'^ 
' In Ermangelung der Stiergefechte werden unmenfcUH 
che Bürger auf öffentlichen Plätzen, wo die Menf^ 
der Hinrichtungen . felbft den Henker ermüdet, & 
Gehülfen, indem fie die Opfer verhöhnen oder Ad 
gen, deren Schmerzen den Zufebanem « jedes AlU 
und Gefchlechts füfse Freude gewähren. Mutter fr 
xen äire Rinder . zu drefen fucchtiNuren Trauerfpiel 
und leieren fie, dmrch das Cefiehrey: £• lebe der K^ 
aig! den Schrej des Schmeraet oder die Seufzer (^ 
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Sdihchtopfer) xii •riUcken, welche .die Martern aus- 

Eflen. So wird demiy in. i'einer ganzen Reinheit^ 
Iberifchft CKarakler^ aus dar afrikanifchen Wild- 
heit und dam finfteren Aberglauben der Gelten zu- 
baimengeMzt^ fotflgepflanzt: das Blut von Meufchen 
oder Thieren mufs unter den Augen der Celtiberier 
imferer Tage flieben, um lie^ zu rühren; die Schei- 
terhaufen der, Inqilifilioh würden ihre Freude aufs 
Höchfte fteigem^ und die Regierung^ welche fie dar- 
nf warten lälst 9 raubt ihnen GenülTe, Gewifs haben 
diel» Celtiberier darum mit gröfserem Enthufiasams^ 
ab irgend ein anderes Volk , das Chrifienthum an- 
geaemxneii, ^Fipeil darin ein Menfchenerlöfer, die hoch- 
tui Leiden duldend , erfcheint, und Heilige , in (un- 
ter) den fclireckllchften Qualen Aerbend^ Martern^ wel- 
che die grolsen Maler der fpanifchen Schulen in ih-, 
ren zahlreichen Meißerwerken Aets mit befonderer 
Vorliebe und furchtbarer Wahrheit dargeAelU haben^' 
Uw L Wfr — » Nun folgen* lefenswerthe Schilderungen 
* i« Sliergefechte und der Auto da Fe's. Rec kann 
fidi nidit erinnern , jemals eine der fo zahlreich.en 
Bifehieikungen diefer Volks -Schaufpiele mit gröfse- 
Aio Gefallen gelefen zu haben. — Die Angaben 
its Flächcngehalis und der Bevölkerung, obgleich fleh 
leble im Ganzen auf die fehon ziemlich vereitele 
ZäiJung vom J. 1803 gründet , Hveichen bey mehre- 
m Provinzen^ wo dem Vf. befondere Notizen mitge* 
Ibetll wurden 9 niehr oder weniger von den bisher!* 
am AnCßhlagen ab. Sehr richtig lagt* dabey der Vf* 


Madrid 
fiuMlalaxara 


Toledo 
•nta 


Flaehenraum 
nach Sp. QM. 
n.d.Vf.n. H. 


Sofia 

Bnigoe 

Eftreasadufa 

Coidova 

3tenBi;äd;KoL 

M. S. Af oreim 

ImlU 

Bnnada 

■nrcza 

Ml 


Wi - 

pmt» 


110 
163 
945 
734 
631 
215 
290 
341 
642 
1099 
348 

376 
752 
805 
659 
1132t 

643 

1003 
147 
205 
106 
52 
90$ 


Bavölkarung 


100 
186 
909 
626 
772 
350 
360 
387 
626 
1188 
382 


314 
990 
930 
800 
1386 


760 

1060 
? 

315 

.82 

37 

1361 


n. d: Ff. 

228,530 
121,115 
294.290 
370,641 
205.548 
118,061 
164,007 
198,-107 
470.588 
428,493 
252,028 


il, 489)12586 


. 213,003 
746,221 
691924 
383,226' 
657,376 

825,059 
858,818 
186,970 
221,728 
111,436 
104,491 
«^523 

^320/183 


n. der neue- 

fi»n JZählg. 

') 390,405 

221,655 

296,650 

*) 302,470 

296,525 

115,185 

145,985 

205,10» 

565,474 

509,430 

337;265 

374,990 
779,921 
836,070 
438,^18 
709,094 


•1 


"l 


945494 
875,793 
207;765 
.195;415 
104,789 
104,186 
77,466 


8, 835,153 


S. 214 i dafs man Urfache zn glauben habe, dafs die 
wahre Bevölkerung etwas beträchtlicher fey^ als die 
angegebene; denn die Localbehörden verhehlen, um 
der Haubfucht des Fifc^us zu entgehen, fo viel wie 
möglich ihren Reichthum 9x1 Menfchen und Einkünf- 
ten« So zeigte zu Anfange diefes Jahrhunderts die 
Societät von Valedcia, dafs die Bevölkerung ihr^ Pro* 
vinz, .anüalt 826,059, 1,200,000 Seelen betrug. Eben- 
fo bewies der gelehrte Calizier, Lahroda^ Confulal» 
Secretär zu Corunna, dafs feine Provinz wenigftena 
1,400,00^6 Einwohner zähle, während man nur 1,142630 
angenommen hätte. Auch hat lieh der Vf. felbft in 
einigen Theilen JVndalufiens und Eftremadura's über- 
zeugt, difs viel mehr Menfchen vorhanden wareui 
als man jemals tangegeben hatte. Die von den Cor- 
tes nach der Eintbeiluiig des Reichs in 51 (nicht 50) 
Prov. bekannt gemachte Zählung foll Spanien 11,261,625 
Köpfe gegeben haben. Nach einer anderen, wahr* 
fehcinlich fpäteren Zählung, die in öffentlichen Blät- 
tern erfchieneu) Aieg aber die Bevölkerung fchon auf 
11,273,251 Seelen. — Da nun zwifchen der letzten 
und des Vfs. Bevölkerungsangabe bey vielen Provin- 
zen fehr bedeutende Abweichungen Statt finden: fo 
glaubt Rec. n^ehreren Lefern einen Gefallen zu thun| 
wenn er in nachftehender Tabelle beide Angaben zur 
Vetgleichung neben einander flelU, und auch zugleich 
den Anfchlägen des Areab .die Berechnungea vom 
IUhfu9M beylugt: 


Anmerkungen. 

1) weil fie tu den Zeilen der Corles weitere Grenzen 
hatte. 

3) mmnlhlich wagaa angerer Grenzen. 


3Vin den 3 Prov. Burgoa, Lo^onno und S. Ander. 
4) in den 2 Prov. Badajoz und Caceres. 


6) in d. 3 Prov. Sevilla, Cadix und Haelv«* 

6) in d; 3 Prov^ Grenada, Malaga und Almeiiai 

7) in d. 2 Prov. Murcia und Chinchilla. 

8) in d. 4 Prov. Zaragoila, Culotayad, Huefca ua4 
Tetuel. 

9) in d. 4 Prov. Valencia, Caftellon, AUcante n. Xativa. 

10) in d. 4 Prov. fiaroellona, Cirona^ Lerida u. Tanragou«. 
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Provinzen : 

Transp 
Afturia 

Leon 
Palencia .' 
Salamänca 
Valladolid 

Zamora 

Toro 

Calicia 
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FlachenrmimX 
nach Sp, QM.l 


Summa 


12586 
348 
357 
202 
620 
240 

143 

157 
835 


n. d. Vf. 
11,489 
3081 
493 
145 
471 
271 

133 
165 

1330 

14,805Jjlo4ö8;i0,347,076 


BeoSlherung " 
n. d» VJ. In. der neue^ 
\fien Zählg. 

7,920,1831 8,835,153 

364,238") 267,501 

'^) 266,95)1 

128,897 

226,832 

'3) 175400 


239,812 
118,064 
209,988 
187,390 

67,401 

97,370| 

1, 142,630 


142,380 
'*) 1,240,386 


11,273,251 


Unter diefer BevStkernng follen lieh' kaum 40,080 
Öewerbsleutc, nur 300,000 Arbeiter, und etwa 1 Mill. 
Ackerbauende befinden, während 722,794 Hidalgos 
oder Edelleute, etwa 28^000 Befoldete des Königs, ^ 
60,000 Individuen der Kirche, 137,125 Mönche und 
Nonnen, und 280,000 Bedienten getähil wvden; al- 
les Leute , welche (ohne der grofsen Zahl Bettler zu ^ 
gedenken) verzehren, ohne zu pröduciren. — S. 217 
Rbefchreibt der Vf. die in neuerer Zeil ang^legtön kö- 
nfgl. Strafsen, deren Schönheit und Dauerhaftigkeit 
er nach Gebühr lobt. — "S. 221 fagt der Vf.: „Dje 
politifch« und Proviniial - VcrvvaUung ift übrigens in 
einem folchen Chaos, dafs von diefe*- .Seite kein Heil 
für den Ackerbau, und Handel zu ervvarken ift. Ue- 
berall treten, unüberfteigliche HindemilTe entgegen, 
alte Localgewohnheiten und Nebenbuhlerfchaften, 
aus den Zöiten, wo jede Regierung (foll wohl hei- 
fsen: jede Provinz?) ein getrennter Slaat war. Ein 
Pritlheil der Ländcreyen gehört der Geiftlichkeit, 
welche keine Abgaben bezahlt; ein anderes Drillheil 
ift in unveräufserliche Majorate vertheilt, welche dem 
Staate auch nichts abgeben. . Es bleibt kaum ein Dr^t- 
theil des Bodens der Krone oder einigen Privaten; 
und da der Anlheil der letzten noch der geringfte ift: 
fo liefert die Cultur das nicht, was man aus dem Bo- 
den ziehen könnte. Von Induftrie kann gar nicht 
die Rede fcyn; wie könnle fie in einem Lande bla- 
heif , wo der Handwerker verachtet ift, und der Mut 
figgänger allein, der Sitte gemafs, ein adliches Leben 
führt u. f. w. V^ Bey diefen Behauptungen , hat aber 
der Vf. wohl blofs beide Kaftilien, Eftrcmadura, Leon 
und einige andere Provinzen in Gedanken gehabt 
Denn auf Catalonien und di« Baskifchen Provinzen 
kann er diefen Satz nicht ausdehnen. — Nieder- 
Tchlagehd ift 'die Schilderung der fchlechten Verwal- 
tung des Landes S. 222 ff. , «nd nicht erfreulicher, 
was der Vf. S. 224 ff. von der Strenge des katholi- 
fchen Cullus berichtet. — S. 428—236 wird aus- 
fiihrlich von Vertreibung der Mauren und Juden ge- 
handelt. — Die jährlichen Einkünfte (ohne die Ko-. 


. . Anmerkungeti. 

11^ wahrfcheinlich in engeren Grenzen. 
12) in den 2 Prov. Leon und Vi(lafranea. 


13) wabrlbheinllch in engeren Grenzen« 


14) in d. 4 Prov. Corunna, Lago, Orenfe und Yigo. 


lonie^n) follen noch — nach äem Graf Laborda -^ 
unter dem Friedensfürften 100,194,157 Franken b^ 
tragen haben. S. 340 fagt der Vf. : ^^Man kann an- 
nehmen, dafs Spanien feit 1700 au» der neuen Web 
2r7 bis 28 Milliarden^ biofs in Metallen, bezogen H 
und der Staat, durch den fo ungeheuere Reicfathi»' 
mer der übrigen VVelt zufloIT^n, ift nun gänzlich fr<i 
fchöpft." — S. 241 wird der National • Hochmu4 
der Spanier, und worauf iich fblcher gründet; mit 
treffenden Zügen gefchildert. — S. 248, wo der \X 
von dem' fchlechten Zuftande Aet Armee handelt, f^gl 
er unter Anderem ; „Man hat den Spaniern die Elni 
des Erfolgs der Kriege \ron 1868 — 1813 zugefprtf 
chen. Es ift Zeit, zu verkünden, damit die Nacb 
kommenfchaft nicht getäufcht < wird : Spanien hatto 
durchaus keinen Antheil an dar Vertreibung rciitn 
letzten Eroberer; der Sieg bey Baylen, der die StorÄ 
glocke läutete, und das Volk, auf weckte, wurde rot 
den • Schweizern erfochten. Die Eingebornen zd^ii 
lieh bey diefer Gelegenheit nur, um die Capitulalifil 
zu brechen, und die Brunnen mit den Leichnamfll 
der 'Gefangenen Redings anzufüllen'^ u. f. w. ; femert 
„Nur einige wenige Parteyganger zeigten Gefchidl 
lichkeit in ihrem Handwerke , • z. B; Mina und hat 
pecinadiOy aber nicht ein einziger grofser FeUhffl 
trat aus den Reihen der K^tmtt^^ u. f. w. Und $.244 
„Die Gegenwart Lord WelUngton's, mit vortrefflich«. 
Truppen, hob hie und da und. von Zeit zn 1^ 
die Hof&iungeu einiger Fanatiker, würde ihnen ab« 
nicht das Ueberge wicht verfchafft haben, wenn Nlj 
pöleon/ gleichfam um Carl XII zu parodiren, rit^ 
' im Herzen Rufslands eine Art zweyten 'kt/L von Pii 
tawa gefpielt hätte : diefs wird der Spruch der vxM 
bittllchen Gefchichte feyn.^' Von S. 249 an hviiA 
der Vf. den wilTenfchaftUchen Zufiand ab. Bey ^ 
lern InterelTanten wird aber der aufmerkfame, vi^ 
der fpanifchen Literatur vertraute Lefer laand^ 
Lücke entdecken, tmd mandies .einfeitiga UirtUj 
tadeln. 

iDie Forffettüng folgt im tmchftm Stück.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

HnssLBEHOy b, Engelmann: Sammlung geograph^ 
Jeher Gemälde y oder compendiöfe Bihliotneh der 
aüeih Und neuen phyfifchen^ hifiorifchen undpoli* 
tifchen Geographie. Herausgcgeb. r. Oberften Bory 
de Saint-yinc^XttVi'f''^* Ucberl. v. F. J. Mone u.f.w. 

{ToTtfehung der im vorigenStüch obgebrochenenRecenßon»} 

IVlit S. 291 beEinnI endlich die Topogvaphia, bey 
welcher wir uns hie uiul da etwas verweilen muffen. 
In dem der Auvi^gne ähnlichen Calizien, mit feinen 
40 grofsen i^nd kleinen Häfen ; ^ ül der. Fifchfang eine 
Uaupthülfsquelle. In S. Jago ift die berühmte Ka* 
tbednle befoxulers fehenswerth. Diefes ungeheuere^ 
unpoCante Gebäude begreift eine obere Kirche , welche 
dem h* Jakob dem Aelteren^ und eine untere in den 
Grundlagen djes Gebäudes, die dem h. Jakob dem 
Jüngeren gewidmet ilL. Die eine, wie die andere, ent- 
ölt 6 Schilfe und 23 GapeUen. Die Pracht des 
dinvürdigen Qeb^des befteht in feinem colollalen 
Umfange, iü der Verfchwendung ^vunderfamer Sculp- 
tnren, i» fehr fchönen Kirchenfenftem u. f. w.j aber 
der Kirchenfchatz toll bey Weitem nicht fo wichtig 
\^, als frühere. Reifende, behaupten. Corunna h,at 
büchfiens 15000 Einw«, eine ziemlich gute öffeniliche 
Bibliothek, und -einen urallen, fehr hohen Leucht- 
turm , ( Hercules - Tburm ff enanpt )• . Ferrol zählte 
ohne Gamifon und Seeleute, nur etwa lODOO Men- 
tchen. Lugo hat, bey einem Umfange von | M^ile, 
•^um 5000 E. Hinler Duncos trifft man die Brücken 
^^n No^es und Cprzoul, welche für die fchönäen 
^<1 kuhnäen in Europa gehalten werden«- Orenfe foU 
"^w 200C Bewohner zählen. In dem, feiner Conf\luren 
y'^egen berühmten Tuy fbll einNonnenkloßer allein 
jihdich 4000 Cntr^ Quitten -Gebackenes in den Han- 
W liefern« — In dem romantifchen , der Schweiz 
^iilichen Afturien findet man die einzigen Wälder 
!^ Halbinfel befonders reich an Bären. Die Küile 
1^ überall fenkrecht abgefchnitten , und ihre Häfen 
^i>nnen nur Filcherkähne und Barken aufnehmen« 
^^^ginfter {Ulex europaeus^ ifi in den Niederungen 
^ g^wiainliche Brennmalenal. Oviedo$ mit feiner, 
J^*8*« ihrer Reliquien berühmten Kathedrale, zählt 
]^]am 7000, das durch feine Kupfer - Fabriken be- 
'^imte AvileSf und das fchöngebauie Gijon zählen 
J«Ue nur 3000 Einw. — In dem, im Winter fehf 
*^jten Königreich Leon ift im Allgemeinen der An- 
ilick des Landes tiraurig und eintönis;« Der Boden 
^^^M bald aus fettem, zähem Lehm, bald aus dürren, 
^- A. C Z. 1827. Erfter Band. 


mit Fichten bedeckten SandAreckeiL. Die 8tad| Leen 
mit 8000 E« ift einer der traurigSen Aufenthaltsorte« 
Zamora hat kaum 6000 £., aber 23 Pfarrkirchen und 
16 Klöfter und eine prächiige Brücke über den Ouero« 
Keine Stadt bietet einen traurigerem Charakter' unter- 
brochener Wohlfahrt, als das einil fo reiche Yalla- 
dolid, die Wiege des blutgierigen Philipp U und dreyer 
anderer Könige Spaniens. Salamanca liegt in einer 
nackten, traurigen^ wenn gleich fruchtbaren Fläche, 
und könnte eine dreymal ftärkere ficv^ilkerung fdilen« 
Nirgends ßnd die Kirchen näher zufammengerückt 
Ciudad Rodrigo ift nicht mehr to volkreich, als vor 
dem J. 1808. . / 

Alt - KaßiKen ift vielleicht der traurigfte TheU 
des Univerfums. Di^ Dörfer find faft durchgehends 
aus Erde erbaut, mit Strohdächern verfehen« Keine 
lebendigen Hecken, keine Gärten, keine Bäume zie- 
ren fie. Nur Mauern aus Koth (Tapia genannt) um- 
geben die ärmlichen Belitzungen. Der Lanclmann 
lebt in Colchem Elende, dafs das Sprichwort fagt : „Die 
durchreifende Lerche mufs ihr Korn mitbringen.'^ 
Die Bewohner des zur Prov. Burgos gehörigen Diftn 
Montanna, allgemein Montannes genannt, verbreiten 
fich in ganz Spanien^ wo iie das«Ceiyerbe von Wein» 
händiem im Kleinen oder von Schenkwirthen betreiben« 
Das fchöne Thai von Mena zeichnet fieh vor den 
übrigen durch feineia Reichthum und feine Bevölke« 
rung (von QldOO S.) aus. Der berühmte Gebirgspafs 
von Pancor\'o iß daa Bette eines kleinen Bachs. Die 
Gegend von Lerma ift die traurigfte von ganz Kaftir 
lien. In Segovia mit 10000 Einw« zeichnet fich be^ 
fbnders der auf dem Abhänge eines ungeheueren Fel^ 
fen fich erhebende Alcazar, ein alter Palldft derMau- 
rifchen und fpäler der Kaftilifchen Könige, als ein 
vorzüglich fchpnes architektonifches Denlmal ?lxib. Er 
ift vollkommen erhalten, dient jetzt zum Arfenal und 
Sjtaatsgefängnifs, und enthält befonders den fehr grofsen 
f. g. Königsfaal, dßflen Tafelwerk nüt Sculpluren im 
reinßen golhifclien Cefchmack verziert ift. Die hiefigen 
Tuchfabriken befchäfUgten zur Zeit der Maaren 60000 
Arbeiter, jetzt erfodem fie deren kaum 1200. S. II« 
defons^ würde der prächtigfte der Wohnfitze der Kö- 
nige geworden feyn, wenn man mehr die w^iide 
Schönheit der Gegend zu benutzen verftanden hätte. 
Jetzt iß er nur der am Köchften gelegene^ AvUa 
liegt in einem angenehmen Thale, ift minder häfslich 
als andere Städte Kaftiliens, hat ein)e fehr fchöne Ka- 
thedrale, einen prächtigen biCchöflichen Pallaft, und 
42 — 15tK)0 Einw. 

JSeU'Iiaßilieh iß, trotz feiner bis 630 Meter 
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erhabenen Hochebenen, viel .weniger traurig; auch 
wärmer, als All-Kaftilien. . OUvexiät'ume -geigen lieh 
fchon in Menge. Madrid, defTen Ekfchreibung nur 
4 Stiteit eixinimmt, zahlte im Jahre 1810, ohne 10000 
Mann Garnifoa ujad lOQOO Fremde, 156271 Einw. 
Der königl. Pallall, Cafadel Campo , aufserhalb der 
Stadt, iil der einzige Ort in den Umgebungen der 
Hauptlladt, wo man ein frifches Grün findet. Bey 
Fuencaral, (auf den KairtMi Funcareal)' nur 2 Meikn 
nördlich von Madrid, einer Stadt von 2000 Einw., 
berüomt durch ihren Mufcatwein, findet man zwi- 
fchen den hohen Bergen des Carpeto - Bettonifchen Sy- 
ftems ein zweytes Batuecas: ein . abgefondertes , tiefes, 
beynahe unzugängliches Thal (den Patonen), das man 
eril entdeckte, als -Madrid die Hauptitadt des Reichs 
wurde. Alcala de Henare& hat 6000 (600 nach der 
Uebarfetzung , was wohl ein Druckfehler ift) Einw.,- 
und iil der Geburtsort des Gefchichlfchreibers Solts 

' und des Dichters Cervantes, — Die 14000 Einw. 
Guadalaxara's befchäftigen ßch beynahe alle mit Woll- 
handel und Tüchweben. S. Clemente, ein bedeuten- 
der Ort, hat eine fehr befuchte MefTe» Toledo hat 
nur noch 20000 E. Der Alcazar ift jetzt ein prächti- 
ger Pallaft. Die Einkünfte des Erzbifchofs betragen 

• mehr ah 3 Mill. Franken. Talavera de la Reyna 
hat 8000 und Aran)uez 9— -10000 E. — Die Mancha . 
bildet eine w^eiie, gleiche, ganz baurnlofe, aber au- 
fhelft fruchtbare Ebene, in der man die ausgedehnte- 
ften Sümpfe der Ha.lbinrel, ausgebrannte Vulkane 
und Spuren des ehemaligen Dafeyns der See trifft. 
Die pueckßlberbergwerke von Al.n'ädien geben noch 
immer ,-fo unvollkommen R^ auch bearbeitet werden, 
Jährlich 20000 Cnlr. Bey Manzanares, mit 800Ö E. 
und einer prächtigen Ca ferne der königl. Carabiniers, 
beginnen die w^ert ausgedehnten Weinberge, die fich 
bis nach Val de p'ennas erftrecken, und die heften ro- 
then Weine Spaniens liefern. — Eftremadura ift, un- 
geachtet ihrer glücklichen Lage und der aufseror- 
-deutlichen Fruchtbarkeit de%, jetzt mit Gebüfch über- 
wa<:hrenen Bodens, die armfte und menfchenleerfte^ 
Provinz. Nur einige Gegenden find noch fehr reich . 
und wohl angebaut. Plafencia wird von 5 — 6000, 
Coria von 7000 M. bewohnt. .Die fehr fchone Brücke 

' letzter Stadt ift jetzt unnütz, weil der Alagon feinen 
Lauf verändert hat. Caceres hat 8000 E. Keine Stadt 
der Erde mag fo viele Trümmern ehemaliger Gröfse 
aufzuvveifen, hab^n, als Merida mit 6000 £. 'Ganze 
Tempel erheben fich noch in ihrem vollAandigen 
Mauer werke weit über Daches-Höhe| ein von Trajan 
erbauter Triumphbogen ift noch in feiner ganzen im-- 
pofanten Gröfse vorhanden, und das Maurifche Schlofs 
m beynahe noch ganz unverfehr;t; Xeres de los Ga- 
ralleros hat nur 5000, und, Lleröna nur 4600, Zafra 
hingegen , eine >fehr fchone Stadt, 10500^ Einw. Die 
beträchtlichen Marktflecken (Villas): los Sanlos (703» 
E), Fuente del Mäftro (4995 E.), Villa franca (4520 
E.), Fuento canlos (4035 E.), Berlanga (5080 E,), 
Azuaga (6085 E.), Don Benito (5000 E.), Alange 
(4700 E.), und andere mehr^ wird* mati in den we<> 
nigfteft Geograpbieen finden. 


Andalußen umfafst, nach Valencia, die Jchonßtnunj 
reicUften Qegendeir des {leichs , weiche Früchte aller 
Art,' fowohl der gemäfsigten Zone, als der Aeauino- 
otiaJL-Klimate, rnid .«llet Htusilhiere "votr- deir edilfton 
Rainen darl>ieten. Aber diele einft fo btühcuies. Lia- 
der geirathen täglich mehr in Verfall, und es giebt 
hier grofsid wüfte Striche, die bey aller Fruchlbarkeii 
in die Sahara von Africa zu gehören fcheinen. Jaen 
kat eine prächtige Dontktrek« i»it weilläuf|igem bi< 
fchöfl. Pallaft, und ein Maurifches, von piKchtigen Wdl 
leri umgebenes' Schlöfs. Lahor da giebt . der SlaJl 
aOOOa Einw,, was. dem Vf, fehr übertrieben fcLtuil 
Martos hat 14000 E., und wird von einenl uogebeiw- 
ren, drohenden FelCen beherrfcht. Andujar hal eben* 
falls 14000 E. und eine fchone Brücke von 17 Bogen 
Baeza mit 15000 E. (15(30 nach dem Druckfehler) b* 
Atzt treffliche Lederfabriken; Ubeda, ein fcfaön ge« 
bauter Ort, berühmt durch feine vortrelHkhe PfeHi« 
Zucht. Cordova hat nur. nqch 20000 E., und cbenlt 
auch Ecija. Lezte Stadt heifst oft wegen der, «k« 
ganze Jahr hindurch herrfchenden , faß unertraglichfin 
Hitze: el farten de Efpanna (der Dratqfen Spanieni) 
Ptiego mit 4-^5000 E. ift, wegen feiner fomaniifA« 
Lage, ein wahrhaft bezaubernder Aufenthalt. Sevilk 
hat jetzt hochftens 96 — 100,000 E., ohne die VorfU* 
Triana mit 3 — 400Q E. Auf den berühmten Thum 
Giralda, 374 Fufs hoch, kann man keineswcges, vwi 
fo: viele ReilTende behaupten, im VVagen oier n 
Pferde gelangen, Weil die Abhänge, fo fanft fie fd» 
nen, zu . rafch um rechicj Winkel f»ch drehen, ßat 
mcna zählt nur 6 — 7000, Puerto real nur 6000, 0« 
clana nur 7400^. Medina-SidoniA nur 2000/ dag^gei 
Alcala de Guadaira 4423; S. Lucar de Barameda 15(X!9 
Puerto de S. Maria 2800Ö und Moron, Arahal, Offtt 
na, Marchena und Eftepa fämmttteh 6— 7000 R 
Grazalema, auf der }ähenllück feite eines mehr als M 
Klafter hohen Spitzbergs/ mitten zw^ifchen Fel/enj* 
eken, die ßch von allen Seiten nicht allein um feoii 
Mauern, fondern felbft in feinen Strafsen erhebca 
vnd in feine Häufer dringen , hat 5-*^6000 E- > ^i 
den thätigften Schteichhandel treiben« Aonda h\ Mi 
12000 und Mafega höchfi^ns 50ÖOO B. ß^^ Sm 
fehr angenehm im Umfange, fein und geiÄreid», mwi 
die Weiber Von vor^^üglicher Schönheit. Baamwolk 
und Zuckerrohr werden in ^^n Umgebungen jetzt in 
Großen gebaut. Ante^uera zählt «m 20000 E. AHi>| 
nia, eine %-6lltge IHoriskeii - Stadt , foU höfcer Re{«^ 
' als' liegend mtnB andere Stadt Europens. S. Fe ift w* 
nig mehr als ein Flecken , und verdankt ihren Oj 
^irung der Königin Jfabelle, welche hier, wähfW 
der Belagen;ng von Gra^rada, ihr Feldlager auffchl^ 
und es mit Mauern umgab.' In Granat findet«* 
noch viefe Ueberbleibfet dei: Maurifchen Machi, 4 
ren Gröfse und Schönheit man aber nbertriebeft U 
So würde das fo fehr verherrlichte SenerarkA ta )* 
der Zeit eine fo ärmliche Wbhnung bieten^ daft ^ 
mgeunfererwohlh^eiiden Handwerker Äch jetzt dam* 
begnügen würden; Dei; Alf^adabra verdient ÄUin ^ 
Aufmei kfamkeilt: des Aeif^ndM , wemr an(^ fein b* 
rühmtet Ldwenhof jedem fehr Ueinlfch crfcheitKH 
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jzrafs, äM ditCem Schlöffe IiaBeR dl» FrAnzofen Tönt 
J. 1368 — '1813 «ine vortreffliche kunl|gerechte CiUh 
deHe gemaeht Baza giebt der Vf. 12—15000; Huee- 
car9— 10000, «nd Aimeria (einft MOOO) 18—20000 
L Bey dem fehr hfibfchen Velez - Malaga wird jetzt 
Zuckerrohr im Crof^en angepflanzt. ^-- Mürcia ift ein 
hochgelegnes Land, 4as aus Flächen beAeht, übe« 
wetdien fich grolse linfruchlbare Berge erheben , die 
oha« Verbindung unter einander find, oder mit den 
Wtderbgen der Sierra -Sagra un4 Segura zufammen- 
hingan. Doch giabt es auch viele fruchtbare, oft 
«bcr ganz dde Thäler, die zum Becken der Segurr 
nbmn. Die Mureianer Xbllen die fauißen, unwif- 
fauUlen und roheften der Öewohner der Halbinfel 
bpL Die Hauptftadt gleiches Namens liegt 90 Klaf* 
for aber dem Medre, hat zum Theil fchone Gebäude, 
imen botanifchen Cartenr vnd ViH-trefflich angebaute, 
, iAr reiche Umgebungen. Carthagena foU nur von 
29000, Villena hingegen voit 12000 , das alte und 
f l^BAe Chinchilla von mAr als 10000, Tutana X^^f 
im Karten .Totana) von lOOOO^ Jumitia, Albucete 
' nd Yeda von 8000 und Almanza von 6000 Menfchen 
/ ktro&nt Virerden. Aufserdem beschreibt der Vf. noch 
ftnige bedeutende Orte, die man in allen Handbü«^ 
m vergeblich Tuchen wird. Diefe find Sheeguln 
jiiif den Karlen Cehegin), eine angenehme Stadt, 
^fieieh und voll fchöper Häufer am Rio ^uipar, 
'•och bevölkerter als JnmiUa; CalaAparra, eben fo reich 
.lud bevölkert, mit einem alten fefieir Schlofle, und 
ttnem ^i^hen NonnenkloAer mit einem wunderthäti- 
gta Cmcifix; und Caüdete, unfern der .Grenzen von 
Valencia, mit guten Mauern, einem alten Schlofle 
Vnd 6O00 Einw. , in einer fehr fruchtbaren Ebene. 
y^tlencia ift (doch wohl nächß Guipiifcoa ?) die am 
&en angebaute Provinz, deren Bewohner am thä- 
>nd einfichlvolifien find. Unter den 1,200,000 
K Xbllen nut 4820 Mönche und Nonnen fioh be- 
Die Dörfer find zahlreich, und die meißen 
and fchön« Die gfUichnamige Hauptftadt kann 
als ein», der fchönfien Eorop^'s betrachten, nrchl 
fregm 3irer Regelmäßigkeit, londern wegen eines 
getvilTen Auftriebs von Reinlichkeit^ einer fonderbaren 
lAbwechfelung in' der Bauart, und des Charakters der 
kHcilerkeil und' Freundlichkeit. Si0 zählt in ihren 
rMauern nahe an lOQ^OOQ, und- in den zahlreichen 
f-Wobnnngen der Umg^ead noeh 6Q0OO E» Di^ Cnl- 
J|n 4ee Zuekerrofaas. beginnt auch hier all^meiaer zu 
Biet Bevölkenungsangaben- d«r meiften Ort» 
men im Ganzen mit de» gewöhn liehe» übeiwiM^ 
och theUt der V£ Gandia 15000 , Denia 5000, Ai- 
de Xivert 5669 und Vinaroz 9000^; dagegen Ori- 
nur ^)00, Elche nur 15000, S. Felipe nur 
, Liria nur.2U60, Villa Real nur 6000, Penifco- 
ksmok 50& und* Benicarlo nur 3200 S. zu. Mont^ 
%iirde in meui^en Zeiten durch Bergfülle verwiifiet, 
%ekhe einen Theil der Stallt verrohütteten. ^Saitdeai . 
^igt mm eanen Felfeny la P^mnm rnieamtada (der b^ 
Ambene Felfen), der bey einem , auf 5000 Cntr. ge- 
(thätzten Gewicht durch Ale geringfte Anftrengung 
^ Bewegung gefetzt worden kann. 



Catalömin war bisher die gewerlreichfte Provinz des 
Reichs. Heut zu Tage wird aber dieüe unglückliche Pro v. 
durch den gegenfeitigen unauslöfofa liehen (?) Partey-* 
hafs der Bewohner zur Wnfte, und die Strafsen Zia 
Räube^öhlen , und alle Sicherheit ift aus dem Lande 
'Verfchwi»nden. Nirgends werden die Waldbäume 
mehr gefchont und gepflegt, als hier. Auch hier wei- 
chen des Vfs. Angaben der Seelenzahl bey nur weni-. 
gen Orten von den gewöhnlichen aK Barcelona (bey 
welcher der neuen V^orftadt Barcelonetta mit keinem 
Worte gedacht wird) foll, ohne'Garmlon und Freun- 
de, 130,000, Lerida ISOOO, Solfona 12060, aber Reus 
dagegen nur 18000 Bewohner zählen. Ölet, beßtzt 
eine Akademie der zeichnenden Künfte. — Aragonien 
trägt, nächft Eftremadura, die meiften Spuren des^ 
Verfalls. Der gröfsie Theil des Lande» ift n^kt und ^ 
nnangebant, aber die der Cultur unterworfenen Stre- 
cken find von bew-undernswürdiger Fruchtbarkeit* 
Man erkennf /etzt die Nützlichkeit der Bäume, und 
läglieh nimmt ditf Zahl der Waldanpflanzungen zu. 
Das Ebro- Becken feil Vordem unbez^weifelt ein Bin- 
nenmeer oder ein grofser Salzfee gewefen leyn. Die 
Bewohner feilen die eigenßnnigften unter den Sjpa^ 
niern feyn. SaragoITa könnte 150,000 MenCchen raf- 
fen. Unter Aen zahlreichen Kirchen übertrifFi die der 
Jungfrau del Pinar Celbft die Kathedrale an Pracht. 
Sie hat eines der wunderthätigftes Marienbilder. 
Huesca hat 7 — 8000, Fragt an 5000, Tarazona &— 
6000. Daroca 600Ö und Teruel an 10000 E. — Na- 
varra ift in den Pyrenäenihälern reich an Wäldern, 
und in den Thälern reich an Wein. .Pampelona iA 
traurig und fchlecht gebaut. Die übrigen beträchtli- 
cheren Orte werden nur den Namen nach auf- 
g^eführt. — Die Baskifchen (nach dem Vf. Vasconga- 
difchen) Provinzen gehören zu den cultivirteften Stri- 
chen der Halbinrel. Ihre Bewohner find ganz das^Ge- 
gentheil der KaftiJier, und verfäamen keinen der Vor- 
theile, welche ihnen Induftrie und Ackerbau verfchaf- 
ien können. ViUoria hat einen prächtigen Platz für ' 
die Stiergefechte, und 7009 E. Das fchöne Bilbao Toll 
an 15000, S. Sebaftian jetzt nur hoch 12000 Menfchen 
enthalten. — Die Prov. Majorca (richtiger Mallorca) 
umfafst die Infebi im Miltelmeere. Diefe rechnet 
der Vf. fämmtlich zu den Balearep, und übergeht die 
Pythiufifehen Infein ganz n»it Stillfchweigea. Das 
weibhche Gefchlechl foll fich auf der Hauplinfel durch 
hohe Schönheit auszeichnen, Co dafs ein häfsliches 
Weib eine fellene- Erfcheinun'g fcy. Die Topographie 
ift ziemlich dürftig, ujid bietet nichts Neues dar. Die 
Volkszahl der Orte ftimmt genau mit Fifcher übereiii. 
Nur auf Minori^a (beffer Me»erca). theiii er Ciudadela 
8000 und Mahon gar 18000' Einw. zu. DieCa Anga- 
ben find wahrCcfa^nlich zu hoch, da die ganze In fei 
nur 31000 Menfchen begreift, u»4 die % VUfas Ala.- 
gon. mit 400O xtxiA Mercadad mit 3000 B. nebft den 
genannten 2 Städten fchon die Summe von 32000 M. 
geben. 

Sehr lobenswerth ift es, dafs der Vf. mit gro&em 
Fleifs überall die alten römifchen Namen den heuti- 
gen in Parenthefe beygefügt hat. •— So forgfältig auch 
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die einzelnen Landestheile im Ganzen . rom Vf. in 
Anrelmng Ihrer NalurbelbhaiFenheit behandeU werden 
findy to entdeckt «len doch hie und de auftauende 
WidcFfprüche. So Tagt er z. B. S. 131 bey Portugal: 
,,Die Fruchtbarkeit ' des Bodens ift wunderbar, wenn 
nur die geringfte Feuchligkeit ihr zu Hülfe kommt/^ 
Und bey Beira S. 159 und 160 : y.Diefe Prov. , bald 
eben i bald fehr uneben und durchfchnitten , hat tiur 
einige an Mai», Korn, .Weizen, und anderen Erzeug- 
nilTen fruchtbare Ebenen;'' und 'weiterhin; „Der 'mit 
Vortheil anzubauende' Boden befchränl^t fich auf den 
Diftrict Riba de Cöa, längs den Ufern des Flufles die- 
fes Namens/' Und gleichwohlili Beira, nächft En- 
tre Daero e Minho, der bevolkertfte Theil des Reichs, 
der faß: 1,200|000 Menrchen zählt. — Zu beklagen 
ift es, dafs der Vf., wo er Vom Rlinia handelt, den 
fo grofsen Unterfchied der Temperatur iii den einzel- 
nen Theilen nirgends nach Graden angegeben hat, — 
.Da derfelbe ein Franzofe ift: fo darf man es auch mit 
manchen Ausdrücken nicht fo genau nehrpen. So hat 
a^ z. B. S. 134 .bey dem Satze; „Die' Zeiten, wp 
beider Indien der hleinßen Nation der alten Well 
zinsbar waren ,^' nicht an das noch kleinere Holland 
gedacht, *— UnFerftandliche Perioden hat Rec. nir- 
gends gefunden, es müfste denn die Stelle S. 133 
leyn: „unterirdifche Feuer, deren Wirkung in uralter 
Zeit der grofsen pbyfifchen Umwälzung nicht fremd 
feyn konnte, wodureh das mittelländlfche Meer^ auf- 
hörend, vermittelfi einer Aquitanifchen Meerenge in. 
den Ocean abzufliefsen , Ach einen neuen Weg gegen 
das Atlantifche, . ewilchen Afrika und der Halbinfel 


babnte/< Will der Vf. ,\im OemMdtf yen Fntnk- 
reich*' vielleicht beweifen, dafs jenes M^er, ror fei- 
nem Durchbruch bey Gibraltar, durch einen, Langae- 
doc und Aquitanien durchfchneidenden Kanal mit dam 
Weltmeere in Verbindung geftanden habe? Und war- 
um ßellt er den Ocean und das Atlanttfche Meer ein- 
ander gegenüber? Ift das Meer, welches die VVeß- 
kiifte Frankreichs befpült, picht auch ein Theil d« 
Atlanlifchen ? -7» Dem wohlthätigen Einflufs der Brit- 
teh auf Portugal läfst der Vf. an allen Orten Gerechtig- 
keit widerfahren. Aber da , wo iie im letzten Kriege 
mit feinen Landsleuten handgemein geworden find^ reg| 
Ach die National -Eitelkeit.. Denn nur ein Frantofe 
kann fagen, S. 81: „Seine (des Tajo's) Ufer wurden 
1809 mit Blut getränkt, in der denkwürdigen Schlacht 
von Talavera , wo beide Armeen fo große Fehler bs^ 

fingen, und w'elche für Aeine ßegreifk war j" fern« 
. 82: „Der Zezere erinnert a^ den unglücklicheo 
Feldzug MalTena^ gegen Wellington, wo die Entbeh« 
rungen erften beliegten, ofuie Ruhm für den letzten f 
dann S, 171 U. f, : .yTorres Vedras, wo die Stärke der 
unbezwinglichen Linien Wellington 's den Ungeftnm 
der franzöfifchen Truppen^ die ihn feit Ciudad Roin* 
go verfolgten, aufhielt, und der Ruhr Zeit liefi, ei- 
nen General zu unterftützpn, deffen Fehler immer 
unerhörte Erfolge gekrönt haben/' und endlich S, 
245: „Nadi der ßchiacht von Vitloria, die ü> fchünpf- 
lieh für die Beilegten, und fo wern'g glorreühfur 
. den Sieger war u. f, w/' 

iPer Befchluß folgt im nHchßen StücK) 
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SchSjtz Kckstz. AaraUj b. Sauerlander: Heimathliche 
Bilder und Lieder ^ yon Hart Rudolph Tanner, \%%Q, 
84 S, n. (18 gr.) 



in anfprechenden volkslhümlichcn Weifen zu fingen verileht, 
delTen Lieder werden in der Seele de« Unverjorbenen 
W^ederhall und Empfänglichkeit finden. Wem auch langft 
die fch5nc Jui^cndzeil: mit ihren füfsen Träumen und trü- 

Scrifchen Hoffnungen entflohen , der wird lieh an diefen 
nklängen, die mit Duft und holden Farben ihm das £nt« 
/ehwundene für Aui^eifblicke zuri'ickzaubern 9 laben, und 
lieh freuen, dafs es in unfercn überweifen ^ Tagert noch 
Mertfchen giebt,. die fich nichl ih;re» kindlich fröhlichen 
Herzens fchämcn. Wie lieblich tSnt es in dor Mayfeyer 1 

„O faet, 'vy^:^ konnte fchSner fejrn, 
Was fiifker unterm Sufsen, , 
' Als obenher der Sonnenfchein 
■ Und frifchßs Grün zu Füfsen? 

yWas könnte, faget, fchoncr feyur 
Was füfiier unterm Süfsen, 
Als wann zy^ev Herzen jung und fein 
Im Maj fich freundlich grüTsen?" 

Thetlen wir auch rolHcomme» die Anfichte« das.Vfii,' 
Mer Kircheng^fang. rvclchen er fe/jerlicher mnd de« alt»- 
reu TAelo^fffH wni T«;^ten entfprechend^ winfsht: £p 


-virollen uns do^h die Proben von UeBerfetzungen alter Ki^ 
cbenlipder im Monchjilaleiti nicht in dem Mafs iix(d^tttt 
eis wir von den Einfichten und der dfchtcrifchen Fahi^Uit 
des Nachbildners zu erwarten befugt waren. Sie Und vf^ 
der im Gedanken , noch im Buchftaben treu, und verlöret 
den duftigen Schmelz altväterlicher Treuherzigkeit, den 
natürlichen Wol^Uaut, die Sangbarkeit uud- diekf^ijieZyfeY- 
deutigkeit zulaflende BeAimmtheit des Originals, Wie krJ' 
tig t5ut die wiederkehrende Strophe; 

Gloria tibi pomine^ 
Oui furrexft a mortui s^ ^ - 
, ^ Cum patre et fancto fpiritu 
In fempiterna faecida. 

Wie matt und unklar ift dagegen die Ueberfet^nng. 'u^ 
iveTcher fogar der heilige Geift nicht auadrücklich gtnuuil 
i/ly, ivas durchaus gefchehen mufste: 

Gepriefen feyft du Herr , o Chrift, 
Per du dem Grab entfliegen bift,' 
l)er Vater aucht lein Odem fromm » 
Allewig heilig uns willkomml 


da w^ir uns mit Umfchreibün^en helfen müSen « uiu Je 
a«szH^üeken , vr at hier mit £mejn Worte ^efehieht. 

yir. . 
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ERDBESCHÜEIBUNG. 

lIsiDELBETiG , t. Engelmann : Sammlung geograpTiz- 
/eher Gemälde, oder compcndiöfe nibliothek 
der alien^ und neuen phyjijchen , hißorifchen 
und polt tijchen Geographie. Heratisgegcbeji vom 
Oberllen Bory de Saint- Vincent u, f. w. lieber- 
fclrt voa F. J. Mone u. f. w. 

t * 

ißefihlufs der im väjrigen Siüch abgebrochenen Recenßon,) 

Uie Ueberfetziing diefes Werkes ift im Ganzen recht 
gnl ausgefallen, der Stil fliefsend^ und die Sprache rein. 
Nur fcheint der UeberfeUer hin und wieder beym 
Pcriod^nbaii zu ßrenge dem Original gefolgt zu feyn. 
Nur feiten ßöfst inan^ auf neue Worte, als abentheu- 
^rtd (S. 139), und harte Stellen, wie 8. 47 : „Kommt 
man aus Kaltilien: fo hat ni;m ein Land durchreifet, 
üeflen natürliche Producle fchon den Einilufs eines 
Mofs gcmäfsiglen Klimans zeigen, auf dem nian üb'er 
100 Meilen hcf tte reifen können , als. dafs alle Augen 
fogleich, den Unterfchied .auffajjen könnten ^ " und 
^* 71: ,,Abe|r fey es, dafs <liefe Flüfle dem Strome 
theilweife ein'e^ zu geringe Waffermaffe zufenden, oder 
dafs die Liebe znm Aul'serordentlichen die alten Spa- 
nier fchon verleitet habe, in dem Guadiana eine wun- 
denrolle Wiege zu fuchen, nicht weit von der 
berühmten Höhle von Montefinos, fo unterhaltend 
xsfeyert vom utifterblichen Cervantes: man hat^ den 
vrfprung des Stroms in eine Reihe von Teichen^ La- 
gunas de Ruidera genannt, verfetzh '' In diefer Pe- 
nodt^bUtte offenbar der Nachfatz: man hat den IJr- 
fprung u. f. w. , gleich nach den Worten : Wiege zu 
Jüchen, folgen, und der folgende Satz.: nicht weit u. 
f* ^* nach 'den Woi'ten: Rutiiera genannt, eingefchal- 
^^ werden foUen, — S. 407 vergleicht der Vf. die 
'-^ffi Alcira's auf einer. Infel im Xucar mit der des , 
nffprüngUchen Luletito auf der Citi- Infel. Der Ueber- 
telzer hÜRe aber füglich hinzufi^tzen folle(i: in Paris. 
Denn wie Viele Lefer werden her einer fo reizend 
uegenden Stadt des Südens ,Cogleich an den alten Na- 
nien von Paris und an die fchmuzige Seine denken? 
|^~ 0er Ueberfetzer fchreibt noch Tartarey und Bar- 
wey ftatt Tatarey und Berborey; auch Jchreibi er 
wld Geburge, bald Gebirge* — n^iederholungen hat 
nec.nirgendf gefunden, als S. 158 und 159; wo Villa 
A^l doppell befchtieben if^ S. 32S bey CiudadRodrigo, 
^0 deffen Volkszahl zweymal angegeben \&, undS. 365, 
^0 nIan zweymal den Ort la Ribera mit 7100 Einw. 
*"S«gfben findet — Tadeln mufs endlich noch Rec;^ 
^- A. L. Z. 1S27. Erßer Band. 


dafs der Ueberfetzer hin und wieder die franzofifcben 
Ortsnamen beybehalten hat, z. B. S. 157 Mino ft. 
Minho y S. 156 Guimarens JL Guimaraens. S. 163 
Monte Sante ß. ßl. Santo, • S. 217 Victoria IL Vit- 
toria, S. 2i% OriMela A. X)rihuela, S. i'i^ Cueillar ü. 
Cueliar, S. 351 Talaveira ft. Talavera , S. 380 Gre- 
nada fl. Granada f S,.391 Marbeilla &. Marbela 
S. 392 Antequerra ft. Anteifuera, S. 401 Albaceite ft! 
Albacete, S. 412 Caßeillon [k. - Caßellon , S. 437 />! 
lantia: ß. Felaniche , S. 439 Fromentiera ft. For- 
mentercr u. f. w. S. 1^8. Z. 5 v. unten mufs et 
fialt Mittel Amerika heifsen : mittlere Theil von 
Nord - Amerika. — Uebrigens unterfchreibt Ret. 
den von Hn. D. Mone meißerhaft gefchriebenen 
Vorbericht y der in gedrängter Kürze, die Lefer auf 
den Standpuncl ßellt, das Werk richtig zu beurthei- 
\exvy willig und gern. Nur in de/fen Beurtheilung 
der S. 129 und folg. - aufgeflelllen Hypolhefe, dafs, 
wenn die ganze Halbinfel fo ßark bevölkert fey, als 
Enlre Duero e Minho, £\^ 66 Millionen Menfchen 
beherbergen wüsde, kann Rec. nicht einftimmen. 
Denn fo wenig wirkliche Uebervölkerung für einen 
gut * eingerichteten Staat ein Glück feyn kann, fo 
wenig kann diefs aber auch vom Gegentheile behaup- 
tet werden, weil es dann an Händen fehlt, die von 
der .Natur dargeboteijen Schätze gehörig zu benutzen. 
Und je bevölkerter ein Land iß, deßo gef ander iß es 
auch in der Regel, weil dann Sümpfe undMöräfle auf*, 
getrocknet, Flufsbetten gereinigt und eingedämmt, und 
andere nutzliche Einrichtungen getroifen werden kön- 
-ncnj deßo gröfsere Sicherheit herrfcht auch in dem- 
fclbön, weil dann Räuber weit fchwercr Schlupfwin- 
kel finden, und leichter verfolgt werden- können. Die 
Frage iß alfo wohl eigentlich die : Iß die Halbinfel 
fthig, e%nB fo grofse Menfchenmenge zu ernähren 
ohne das Landeigenthum zu fehr zu zerflückeln ^ 
Und diefe Frage iß fchon häufig bejahend beantworl 
tet worden. Ihren Flächengehalt nur, mit Ha/Tel zu 

erß 

der ^ - « --^.•*,. 

auch wenn'wirklich f der Oberfläche** der"culjiw*ün- 
jugähglich wäre, nicht etlichen 60 Mill. Menfchen 
Unterhalt gewähren können, da es weit nördlicher 
gelegene Länder giebt, wie z.B. Flandern, .das fra^izöfi- 
fche Depart. Nord, der prcuff. Regier. Bez. Düffeldorf 
u. f. w.', 8 bis 9000 Seelen auf 1 QM. enthalten, ohrfe 
dafs über zu grofse Bevölkerung Klage erhoben wird " 
Die Verlagshandlung iß fehr zu loben für dia 
R r : 
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Eleganz, mit welcher fio das Werk ausgeftaltet hat. 
Das Papier iß treffliches Velin ^ und der jDruck. vor-' 
züglich. Es ifl daher Schade, dafs fich hin und wie- 
der dei\ Sinn entßeliende Druckfehler ei ngefch liehen 
kalten , von welchen Reo. - die . Wichtigllen aushebt : 
S. 5. Z.^3 erfulU ft. anfällt. S. 39 Z. 2 vier ft. drey. 
S. 71. Z. 2 V. unten Laguhes ft. I^agunas. S. 83. 
Z. 7 oAr ft. linflT. S. 162. Z. 18 7Vra ft. Feira, und 
Z. 9 V. unten das alte Mortemar ß. Montemor o 
velho. S. ISO. Z. 17 Taro ß. Faro. S. 213. Z. 3 
Guadaxara ft. Gualaxarä. S. 213. Z. 16 -^/cira ft. 
vtf/cira. S. 239. Z. 3 fehlt zwifchen Galizien (,) zu 
Sevilla ein Komma. S. 244,. Z. 1 v. . unten /<?/z/ ft. 
jetzt, S. tl45. Z. 8 v. unten Vittorio ft. Vittoria. 
S. 250. Z; 7 Gel ft. Ge/J/?, S. 292. Z. 2 LiVi^o ft. 
LäUgOm S. 316. Z. 4 V. unten Esquerra ft. Esqueva, 
S. 345. Z, 7 V. unteit Voldemoro ft. Valdemoro. 
S. 353. 2. 8 V. unten ^//-Kaftilien ft. iVez/ - Kaftilien. 
S. 364. Z. .18 Talvaera la Real ft. Talavera. S. 373. 
Z. 4 V. unten 1500 ft. 15000 E. S. 392. Z. 14 Centequerra 
ft. Antequera. S. 406. Z. 9 Montoza ft. Monteja. 
S. 419. Z. 3 Saljoma ft. Soljona. S. 436. Z. 6v. 
unten 3300 ft. 33000 E. S. 438. Z. .19 Cindadela ft. 
Ciudadela, Noch mehr zu tadeln aber ift, dafs man 
unterlalTen^ hat; diefes an Namen von Provinzen^ 
Bergen , Flüden und Orten fo reiche Werk mit einem 
Regifter iauszuftatlen.. 

Es bleibt Rec. nur noch übrige mit ein paar Wor- 
ten der dem Werke beygegebenen ^ recht lauber litho- 
graphirten Karte /u erwähnen. Sfe ift zwar nur lOJ 
Zoll breit und 8Z. hoch^ jedoch erreicht fie den Zweck^ 
des Vfs. Sy.ßem' über die geognoftifche Bildung der 
Halbinfel zu verßnnlichen/ vollkommen , und die Ge- 
birgszüge , .der Lauf der FlülTe find recht gut darge- 
ftellt. / Nur die rielerley auf derfelben gezogenen und 
illuminirten Grenzen verwirren Anfangs die Anficht; 
denn fie enthalt nicht allein die Provinzialgrenzen, 
•fondern auch die der natürlichen 4, Abfälle^ fowie 
die illuminirte Linie^ wcflche die Trennung*" der natür- 
lichen Klimate andeutet. Rec wünfcht fehr, dafs die 
Kartenzeichner folche recht bald bey gröfseren Kar- 
ten zu Grunde legen möchten. 

W. O. M. 

* • 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Ilmenau , -b. Voigt : Neues engtifqhss Haus - und 
Kunfi 'Buch für Jedermann , beftehend in fünf- 
taufend bewährten, bis jetzt unbekannten und 
zum Theil- geheim gehaltenen Vorfchriften, Re- 

. cepten und Anweifungen für Künftler, Handwer- 
, ker, Haus* und Land-Wirthe, gefammelt' von 

. Colin Machenzie, Aus dem EngUfchen ü))erfetzt 

- mit Reduclions • und Vergleichungs - Tafel der eng- 
lifchen Mafse und Gewichte rait -den deutfchen 
u< ausführlichem Sachregifter, von Heinrich L,eng, 
3 Theile. Der erfte Theil auch unter dem Titel: 
Neues ^nglifches Hunfi-Buch für Hün fiter u. Hand- 

imerktr, erhaltend u« : f. w; Der 2te: Neues 


englifches Haus- und Kunß- Buch für HausvattTf 
Jiunjiler , Handwerker , Gärtner , haus - u. Lani 
WirthevL. f. w. Der3te.: Neues englifches Hauh 
und Hulfs - Buch für Jedermann u. f. w. ; lelitif 
enthält Diätetik y Thierarzneyknnde und indci 
liülzliche Vorfchriften. 1825. Mit fortlaufend« 
Seilenzahl. 1936 S. gr. 12. (4. Thlr.) 

2) 'Stuttoart, in d. Metzlerfchen Bufchhandl: Furf 
taufend neue englifche Recepte für alle Vorjäm 
des Lebens f' oder neue votlßändige Haus-Bi 
hliotheky enthaltend u. f. w. Aus d. Engl. J« 
Colin M(tckenzie nach der 3len Auilage überbtf 
von -D. i/. F. Eifenbach , Privatdiocenten in T| 
hingen. Ifter Theil. Auch unter dem TU: 
Neue englifche Bibliothek von --HaushaÜuM^ 
. Ränften. 1825. 521 S. 8. (1 Thlr.) i 

Diefe$ Werk enthält eine ungeheuere MaflTe wl 
fenswerlher Dinge für Haus , Kunll und Gewerbe^ 4 
ne Summe des Willens für das bürgerliche und hu« 
liehe Leben ^ .mit Ausfchlufs alles Theoretifchen ni 
Uiftorifchen, welches nicht im Kreifa des fammelnJil 
Vf. lag. Seine Abficht ging einzig dahin, den Mi^ 
fchen^ der ^t was /ZU treiben wünfchti niit kurzen VV<1^ 
ten- zu belehren, w^elche Entdeckungen man in <!■ 
neueften Zeiten^ verfteht fich, wie auch der Tü| 
fa'gt, gröfstentheils in England, im Gebiete der f% 
briken, Manufacturen, Künfte, Gewerbe^ Haus-oi 
Land - Wirtljfchaft, auch der Arzneykunde, geraac| 
habe. Und bey diefem ^ufammentrage hat er eil 
Menge voluminöfer Werke, wovon in. der .Vorrede f 
No. 1 die vorzüglichften berührt find, durchgele^ 
Seine Bemühungen erfcbeinen ihm aber auch au(s9 
ordentlich wichtig; denn er fpricht davon, wie dielt 
fertion in den Vorreden zu beiden Ueberretznngi^ 
,ans dei: «des Vfs. felbft genommen-, befagt: ;>£r hdl| 
es mit dem Gefühl niedergefchrieben/ dafs> wenn d| 
anderen wiflfenfcha filichen Bücher in der fVelt unM 
gingen, fein Werk aliein den Inbegriff aller nülzlicHl 
HefuUate enthalten würde von den Beobachtungen, ll 
fahrungen und Erfindungen der neueren Zeiten** 
^Eine folche Sprache wird aber zuverUffig , wenn lUfll 
noch fo Viele, jeder in der Wiffenfchaft , der er g^ 
Wachfen wäre, mit. gleicher ^UmHcht, Erfahrung™ 
Urtheil zufammengetragen hätten, immer einem Devl 
fchen anmafslich fcheinen. Durch diefen vom Vf. w 
nem Buche .felbft aufgedrückten Stempel, und dar« 
die in England in Kurzem erfohienenen dre^ Auflage 
fcheinen auch die Ueberfetzer vorzüglich zu ihrell 
Unternehmen veranlafst worden ^u feyn; und diett 
ift fehr verzeihlich , befonders da das Buch wirlui4 
viel Wi/Tenswerthes, wie man diefes feiten in fo gri 
fser Menge l>eyfammen findet, enthält. Bey der Lff4 
fchen Ueberfetzung ift auf denl 2ten Titel eines je« 
Theils der Inhalt delTelben ziemlich ausfuhrlich aiigl 
geben. Ihm zufolge enthalt der erfie Theil die neilj 
ften Vorfchriften-^ der EngUnder zum Probiren w 
Metalle, zu den . Legirungen und Coaapofilionen, ^ 
F«bricetion der Spiesel^ der Folien ^mn VergoliM 
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/erRlhtm, Veninnefiy znr Bearbeitung .des Ei fens und 
Us Stahls^ zur Verfertigung der Fir^iile a)ler Art, der. 
)el- und Waffer - Farben , fowohl für Tünchcr, als 
wf Maler, zur Oel, - Pallell, - Miniatur - und Waffer- 
pirbenmalcrey überhaupt, als auch auf Sammet, ^eide, 
Qlas und Porzellan^ zur Lithographie, Verfertigung 
ier Tapeten, zum Färben des Marmors, zum Email- 
]iren, Kupferfiechen, Holzfehneiden ^ Aetzen auf Glas, 
pgr Färberey in ihrem -ganzen Umfange, zum Blei- 
fikn und VVadchen, zu .Mörteln und Kitten, zur eng- 
Glfhen Bierbrauerey, zur Bereitung des Ciders> fowie 
tut Verfertigung der künßlichen und Behandlung der 
mitüxUchen Weine. ' V 

Der ite Theil enthalt eine vqllftändige und grund- 
Echo Anvveifung zum Deditliren überhaupt, nament- 
lich zvCt Bereitung aller Arten einfacher und doppcher 
Liqueure, w^ohlriechender Oele und Effenzen, Krau- 
Itnvaffer, Zur Bereitung der Efßge und anderer Säuren, 
Ärrie rerfchicdener Getränke,, zur Verfertigung und 
lieintgung -der Oele, zur Kociikunil in ihrem ganzen 
Vmfange, zum Backen, Einfalzen und Einmachen des 
fleil'cbe^ der Fifche, Früchte und dergl. ; zur Zuclier- 
lOckerey y zum Gartenbau in allen feinen. Zweigen, 
mm Aufbewahren der Garteherzeugniffe aller Art, 
9^t einem deutlichen Unterricht in der Kunfl, Par- 
ftmerieen uhdSchönheilsmiltel mit w^enig Koften uiid 
fc befter Qualität zu fertigen, alle Arten Ointen zu 
lereilen ^ femer die neueilen Erfahrungen in der Ger- 
Vrey und L*ederbereitung , in der Landwirthfchaft, 
Übt Fabrication des .Por/.ellans, Steingutes und der 
Tcpfervvaaren ,'der Bereitung der Glafuren, des Glafes 
Vnd der künAiichen EdelAeine. 

T)er Zte Theil fafst -endlich die zvreckmäfsigilen 

ibilmittel für alle äufserlichen Uebel in fich , als : 

ViruiMien jeder Art, Gefchvirnre, Beulen, Hautkrank- 

kiteny Augenübel^ Zahnfchrnerzen un4 dergl. ; die 

hberiten Arzneymittel gegen Hüften und** Schnupfen, 

lU^eafchvirdche , Würmer, Diarrhöe, Rheuma lismns, 

Ind befonders mehrere, geheimgehalten^ erprobte Mit- 

M gegen Gicht; ferner Vorfiöhtsmafsregeln und Heil- 

iskiUtil Lil. anfteckenden Krankheiten, als: Petl, gelbes 

firber, Typhus u. a., Vorfchriften zur Erhallufig und 

V/iedrerherlteiiung der Gefundheit der Metaltarbeifer, 

Maler u. dergl. ; Recepte für die Krankheiten d^s- 

Kribiichen GefchlechtS) Behandlung der Kinder im 

gefunden und kranken Ziuftande ; Mittel gegen Ver- 

|ifiungen aller Arten, gegen Biffe und^ Stiche der Thie- 

ti; eine vollftändige Anweifung zur VViederbelebung 

.\ allen Arien des Scheintodes; Recepte für allerley 

Irinkhelten, aU: Stein, Lüiigenübel u. a. Vorfchrif- 

Wft zur Bereitung vieler nützlichen Hausmittel; diate^ 

lÜche Vorfchriften für Reifende -zu WalTer und' zu 

Lande; für Soldaten ; Regeln' für den Gebrauch der 

Bader; Notizen über die diatetifchen Eigenfchaften 

liier gewöhnlichen Nahrungsmittel, und allgemeine 

Vorfchriften zur Erhaltung der Gefundheit aller einzel- 

BcQ Theile des Korpers; Anleitung zur Heilung der 

Linken Uattsihiere^ und «ndlich eine grofse Zahl ein* 


seiner ^erfchiedenartlger Vorfchriflten, die unter keiner 
anderen Rubrik eine paflende Stelle fanden. * 

Manche Recepte £nd freylich fehr complicirt^ 
und man .ßeht es ihnen an, wie^der Erfinder nur all- 
mählich, durch Verfuche und Erfahrung, darauf 
geführt wurde. • Und wenn Wir bey vielen Sa- 
chen eine grofse Anzahl derfelben angegeben finden: 
Xo zeigt dieis wenigftens, wie viel min durch Modi^ 
ficationen^ in den Zufanimenfet/ungen noch fchaffen 
könne. Dafs die Doüs bey mehreren Recepten gegen 
Krankheiten nicht beftimmt iß, bleibt ein Fehler; 
fo getraut Ach Rec. das Mittel gegen die Gicht, wie 
es S. 1452 verordnet üt, weder felbll zu nehmen, noclji 
jemand anzurathen. — Manche Recepte mögen in- 
zwifehen auch w^ohl nur für England brauchbar und 
anwendbar feyn; auf deutfchen Boden die Methoden 
gerade fo zu verpflanzen, wie ^\e hier gelehrt werden, 
möchte nicht immer anwendbar fe3'n. Unter mehre- 
ren fuhrt Rec. nur eine Vorfchrift S. 1827 über das 
AderlalTen bey Pferden an, welches angewendet wer- 
den füll, wenn irgend ein Hauptorgan an Entzündung 
leidet, es fey ,^das Auge, die Lunge, der Magen, die 
Leber, die Nieren qder was fonft." Voraus bemerkt, 
Rec. aber, wie viel unfer. deutfcher Rohlwes in eini- 
gen» folchen Fällen, auch bey grofsen und Harken Pfer« 
den. Blut zu laden anräth; nämlich (S. 27 feines Vieh- 
artneybuchs) bey Bräune 2 Pf.; bey Entzündung der 
Lunge S. 99 ein Quart; beyni dummen Koller S. 104 
ein Quart; beym rafenden Koller S.. 106 ein und ein 
haib Quart, und bey der Fortdauer des Uebels alle 24 
Stunden ein Quart. — Der Engländer fchlägt dagegen 
vor, in deii eben angeführten Fällen nach S. 1828 

. vier bis fechs Quart ab/nlaffen, und diefe Operation, 
wenn es das Uebel hdthig macht, zu wiederholen. 

Soviel von dem" Werke felbil; je zt noch ein 
VVort insbefohdere über die beiden Verdcutfchungen 
delTelben. Schon im Anfange des Jahres 1824 hattto 
die Voigt/ehe Buchhandlung «ine Ueb^rft^tzung diefes^ 

\ Werks angekündigt; gegen die Mitte des Jahres zeigte 
auch die Metzlerjche Buchhandlung eiri gleiches Un- 
texnehmen an, und Hr. Dr. Eifenbach ^ der zweyt« 
Ueberfetzer, nicht gemeint mit feiner, nach Len^t 
Vermuthung erft ,begonne;ien Arbeit zurückzutreten,, 
ergriff vielmehr die Walle der Herabfetzung der 
heng'fchen Verdolmatfchung». Er liefs foipit den 
20 Jan. 1825 durch die' Buchhandlungen eine War- 
nung — die auch feinem erften Theile vorgedruckk 
ift -— vor Lengs Ueberfetzung verbreiten, auf wel- 
che Leng^ beym zweyten Theile feiiier Ueberfetzung, 
Weimar 1825, ziemlich genügend und frey von der 
Animoßlät feines Rivals geantwortet hat. 

' In einem VV'erke, wie diefes, von fo ganz ver- 
fchiedenen Wiflenfchaflen und den heterogenften 'Sa- 
chen,, die in der Mutlerfprache nur dem mit Kennt- 
niilen in allen Fächern Aüsgerüßeten verüändlich feyn 
können j m^g einem deir Urfprache auch noch fo. kun- 
d^igen Ueberfetzer eine Befchleichimg von einem Feh- 
ler wohl vefzefhlu:h feyn; und wer mit Uebertragung 
in eine andere Sprache fich je ba»fafste, wird es gern 
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gelleheUi iats oß h^ den beften Hulfsmitteln und 
dem beilen Willen die (Jebertragung undankbar ausfallt^ 
und auch felbft bcy anfcheinendcn Kleinigkeiten bey 

^ aller Um- und Vorfichl gefehlt werden kann > welche 
Möglichkeit auch Hr. Dr. E. in feinem Bekenntnifs 
in der Vorrede ausfpriclit. Alfo das möglichft treue 
Wiedergeben der Originalfchrift und deutliche und 
gemeinverftändlicheUebertragung fpricht fchon genug- 

'lam für die Sorgfalt des Ueberfetrers ; das Aufftechen 
Ton bin paar Phrafen und Worten in 600 Seilen, ift 
im gegenwärtigen, fo wie in. Hunderten von Werken 
unfchwer ; und wenn Hr. Dr. E.'nach feiner Anficht bey 
der Vergleichüng von mehr als 100 Seilen der Leng^ 
Jchen Ueberfetzung auf mancher 3 — 4, auf vielen 
6 — 8 Fehler gefunden haben will: fo ift Rec, feiner 
Behauptung gar nicht entgegen, würde aber zuver- 
läffig, da er der ^englifchen Sprache nach Mund und 
Schrift wohl mächtig ift, im Stande feyn, wenn ihm 
gerade die 3te Ausgabe des Originals, die Hr. Dr. £. 
gebraucht, zur Hand wäre, ihn eben fo vieler, wo 
nicht noch mehrerer Ueberfetzungsfehler zu zeihen, 
zumal da er, wie aus der Vergleichüng hervorgeht, 
oft mehr dem Sinne und Geiftc, als den Worten nach, 
feine Verdeutfch^ng niedergefchrieben hat. — Die Vor- 
züge der Eifenbachifchen Ueberfelzung foUen, der 
fVarnung zufolge, auch darin bcftehen,. „dafs alle 
Mafse und Gewichte im Texte felbft auf deutfche re- 
ducirt, und neben den englifchen angegeben lind." 

!Bey Hn. Leng ift nämlich die Reduction des engli- 
chen Mafses und Gewichts, auch des Längen- und Flä- 
chen- Mafses am .3 ten Theile S. 1933 angehängt.) 


Indefs aych nur bey einer Vergleichtmg zufällig ge> 
^wählter Seiten , eben fo, wie Ffr. E. nach feiner An- 
zeige in _der fVarnun^ Verfahren , findet Rec, dab, 
wenn diefe Vorzüge durchgehends nicht gröfser fin^ 
als S. 142 und 143 y man ?Lt wirklich nicht hoch aa» 
fchlagen kann, indem man ßch in Verlegenheit befin- 
' det-, wie viel man an Berliner Gemäfse nehmen folL 
Dort kommt nämlich vor: 4 Pinien find If- Berlinii 
Quart, 18 Finten 7 B. Q.; 8 Pint. 3 B. Q.; 2J Pinl 
1 B. 9. ; 10 Finten 12 Berliner Quart, Wäre es i\ 
nicht rathfamer, wenn man, ohne (ich an das engii- 
fche Flüffigkeitsmafs genau zu halten , geradehin , wii 
Hr. L», S. 1936; das Berliner Quart zu 2 Finten a» 
nähme ? Denn da diefes Buch doch hauptfachlich mÜ 
für wenig gebildete Lefer überfetzt ift : fo würden fidi 
diefe bey obigen und mehreren. vorkommenden Z\v4 
fein, auch felbft mit Beyhütfe der vom*Hn. £. S. 511 
-T- 13 aus Nelchenhrechers^ Tafchenbuche niedcrj» 
fchriebenen Vergleichüng,. Cey es aus Unkunde da 
Rechenkunft, o^der aus 'Verdrufs , erft jede Kleinigiui 
nach der JDecimalangabe mit vielen Zahlen ausfioi^ 
zu machen, wohl fchwerlich Aaths erholen könna 
und wollen. 

.Die Vergleichüng beider Ueberfetzungen fd 
übrigens defswegen fchwer, weil Hr. £. feine Ueba 
fetzung nicht ohne viele Mühe (wie er in der fli'ä 
nung Tagt) in drey Abtheilungeh , -^ alfo anders, A 
das Original und die . L». Ueberfelzung, — ytaA 
net hat 

P. P. w. 
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Medicik. Leipzigs b. Cnobloch : Einige /forte über 
tla$ Scharlachfieber und den^ Gebrauch der Belladonna^ 
ah Schutzmittel' gegen daffelbe^ von dexa Obermedicmol- 
rath Dr, C. F. L. fVildberg: 1836. IV und 36 S. kl. 8, 
(4 gr.) 

Nüchdem der Vf. einige fchon bekannte Bemerkungen 
über da» Scharlachfiebcr überhaupt vorausgcfchickt hat, 
zieht er die Schutzkraft der Belladonna -^egen daffelbe in 
Zweifel , worin ihm Reo* , der diefbs Mittel fchon einige 
Male btey herrfcheiiden Epidemieen ohne allen Erfolg ah- 
wenJete, au» eigener Erfalirun« beyftiinmen kann. Dage- 
len rühmt der Vfc bey heiTfchenden Maler-, Ilolheln-i 
Scharlach - und' Scharlachfriefel-Epideijiieen als Präpara- 
irmittel eine Mifchung ron gleichen Theilen Kin. an- 
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fimon»Hua:y,iinA Oxj-jfi. ,(y«iW. ,. Morgens and A 
Kindern von* einem Jahr« ^O'lropfen, und alteren KliM 
mit jedem Jahrs 5 Tropfen mehr, und verfichert, von d4| 
Anwendung diefes Mittels den beAeii Erfolg ^efeheo ^ 
haben. Wenn er fich dagegen auf feine 35;i]iri^o ^'rÄS 
rung defshalb beruft, dafs' er nie bey einem und dcmCclbei 
Individuum zum* zwe3rten Male das Scharia cbfieber beofl 
achtet iiabe: fo kann Rec. im Gegentheil verfichenii dal 
er in einem Zeiträume von acht Jahren einige MaIc m 
Wiederkehr diefes Exanthems bey dcmfelben Subjecle b| 
obachtete. — Möge kein praktifchör Arzt unterla/Tcn, ä 
von dem Vf. angegebene Präparativ mittel in seei^netil 
Fällen zu . prüfen , nnd feine tVefultate öffentlich bckifll 

- —"^-^ ' .^' j. ß. F. 


zu machen: 


MM^HHM 


311 


N 1t' Bi. 41. 


323 


E N 


I 


H E 


iLLGEJMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


MÄRZ 182 7. 


A L T E n T II UM E R. 

• 

WnMAHj im G^ofsh. räclif. Landes -Induflrle-Com- 

ptoir : fiißorifch - antiquarische Nachrichten von 

_• . der ehemaligen haiferi, Pfahßadt Dornburg an 

-V der Saale: ein Beytrag zu den deutfchen AUer- 

'" thiimern und zur Gefchichte des MiUelalters. Aus 

Urkunden, Chron^iicn «und anderen zuverläfTigen 

Quellen 'gcfainnneU und niitgetheilt von Johann 

Samuel uottlob Schwabe, Dr. d. Philof.. Grofsh. 

9 (acht. Schulralhe und Conrector an dem Gymna- 

T £zun in Weimar u. f. yv. Mit 2 Kupfern und 

• ßeylagen. 1825. VI u. 88 S. gr. ,8. 

j\och ahe ißt würdige Vf. fich durch feine Ausgabe 
iß Phädrifchen Fabeln als einen fleifsigen, mit gründ- 
Siher Kennlnifs der iateinifchen Sprache äusgerüfteUn 
Ailalogen zeigte, halte er bereits, und zwar fchon 
ßk 7:1g endlicher Theilnehmer an der Iateinifchen Ge- 
'bliichafl zu Jena,, feine Vorliebe für yaterländifche 
CeCehichie und AUerthümer und Teine Fähigkeit, die* 
Itiben zu erfoifchen und zu bearbeiten, durch eine 
übhandlung de.deo Thoro (Jeru 1767. 8.) tm den Tag 
[ffkgiy welcher bald dara.ur (1770) die Comm^ntatio 
dr monumentii fepulcralibus quibusdam Sachfenbur" 
gicis , und einige lehrreiche antiquarifche Abhandlun- 

Ein: Jkleufels Gefchicjitfor Jeher folgten» Dafs dieC» 
^ zu jenen Studien ihn fortdauernd befeelt habe, 
^iK&liCTt Hr. «S. in der' Vorrede zu diefem Buche; 
tod dals mit feinem bekannten Sammlerfleifsid auch 
I Umgeht, Prüfung des gefamitiellen Stofles und Ge* 
^icUichkeit, ihn zvyeckmäfsig Zu behandeln, in be- 
dtutendexn Grade gcwachfen fey, davon logt das Buch 
<U>& die unzweydeutigden Bewcife ab. 

Den Gegenßand delTelben macht die Grofsherzog- 
iicb * Sächüfche , zwifchen Naumburg und Jena! gele- 
fme Stadt ^JDorniz/r^, an der Saale, aus: eine der 
Hießen Städte Thüringens, vormals von fehr nam- 
Wter Cröfse und Umfang, wq in der grauen* Vorzeit 

I^ter bejahrten Ulmen die Qpferaltäi«) der heidnifchen 
l^tKuringer dampften, wo gegen die EinialleMerSorben- 
' Wenden eine virichtige Bergvelle erbaut vtrar, wo meh- 
lex« der Tächfifchen und fränkifchen Kaifer Hof hiel- 
ten, wo mehrere Reichstage gehalten, in dem thürin- 
^Schen Grafenkriege, fowie im Bruder- und dreyfsig- 
/»iirigen Kriege gar viele denkwürdige Thalen ausge- 
führt wurden, vyo ein altes Schlofs, das ehemalige 
Miferliche Palalium, noch jetzt ehrwürdige Denkmale 
^d Uebernefte des Altexthums enthält, wo endlich in 
^^eren Tagen die furAliche Familie du^ch häufigen 
J.A.L.Z. 1827. Erft^ Band. 


Befuch diefes romantifchen Ortes, durch anmulhige 
Gartenanlagen und bedeutende BauverbelTerungen auch 
der ZeilgenoITen Aufmerkfamkeit auf Stadt imd Ge- 
gend von Neuem hinleitet. Da von den ehemaligen 
Belitzern der Stadt und Herrfchaft Dornburg in dem 
Mittelalter ,^ von denl thüringifchen Landgerichte , fo- 
w^ie von dem Markgrafengerichte dafelbft, und von 
anderen beitierkenswerthen Ereigniflen alte Urkunden 
und Chroniken ziemlich vollHändige Nachrichten lie- 
fern : fo greift eine Cefchlchte Dqrnburgs offenbar in 
di^ thüringifche und (achfifche Gefch^chte überhaupt 
ein; und Hr. '^«S. , dem der Zugang zu intereilanten 
und zyveckdienlicfaen , gröfstentheils noch nicht ge- 
druckten, Quellen, vorzüglich auch zu Heydenreicfis 
Gefchichte der Grafen von Orlamünde (einem aus 7 
Quartbanden beftehenden Mfcrpt.) geöl&iet war, hat 
lieh ohne Zweifel um die vaterländifchen Alterthümer 
ein neues und namhaftes Verdienft erwprben, dafs er, 
ein achtzigjähriger Greis, die Sichtung und Zufam- 
menllellung fo vieler Nachrichten in diefem Buche 
übernahm. Die Quellen, aus denen er fchöpfte, lind 
in den untergefetzten Noten mit Genauigkeit angege- 
ben, auch mehrere, in dem Grofsherzogl. Archiv im 
Refidenzfchlofs .befindliche Urkunden, namentlich 
aus dem von Heydenreich feinem Werke beygefüg- 
ten Codex diplomaticus , in den Bey lagen forgfältig 
abgedruckt. 

Nachdem der Vf. eine Befchreibung der heutigen 
Stadt Dornburg vorausgöfchickt, und von ihrem hohen 
Alter (fie mufs lange vor dem Jahr 937 zu dem 
Befitze des Stadtrechts gekommen feyn), von ihrer 
ehemaligen, fehr anfehnlichen Gröfse und ßarken Be- 
fefiigung, gegen die Hunnen und die im Oilerlande 
jenfeit der Saale wohnenden Sorbenwenden, das No- 
thige erinnert hat : - fpricht er von der Verehrung des 
deutfchen Götzen Th»r ^ von welchem wahrfcheinlich. 
auch Dornburg, fo wie andere Orte, und vielleicht 
felbll Thüringen, den Namen bekommen haben. 
Wenigftens wurde derfelbe in mehreren . Provinzen 
Deutfchlands , namentlich auch in Thüringen, als 
Donnergott verehrt. In Dornburg war ein heiliger 
Hain (jetzt in einen Park umgewandelt), in demfel- 
ben ein wenijjftens 1200 Jahre alter Ulmbaum (noch 
von dem Regierungsrath Heydenreich gefehen, nach- 
her aber leider umgehauen und zu Scheitklaftern ge- 
fchlageh), unter welchem ein fteinerner Tifch (Altar) 
Aand, auf dem die heidnifchen Thüringer dem Thor 
auch Menfchenopfer brachten. Denn dals %\x Dorn- 
burg vormals ein Tempel diefes Gottes geOanden ha* 
be^i yvird aus gat#n Gründen verneinet; wiewohl hier 
S s ^ 
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eine fiphr alte chrillliche Kirche {templum famofum 
▼on Lambert von Afchafienburg ^ wahrfcheinlich we- 
gen eines wohllMtigen Marienbildes oder wegen häu- 
figer Wallfahrteil, genannt) erbauet war. Bey läufig 
hat Hr* «S. die Aufmerkfamkeit der Alterihunfisforfcher 
auf eine uralte ,- merkwürdige Kirche in Ziegenhain 
bey Jeiia^ und ein darin befindliches Frescogemälde^ 
gelenkt: beides verdient eine gleich genaue Befchrei- 
bungy %vie Hr. S. hier von einer kleinen Slatüe aus 
gelblichem Metall geliefert hat. Ausführlichere Nach- 
richt giebt er hierauf (S. 17 und 18) von Bojb, dem 
Hofcaplan des Kaifers Otto I und Pfarrer zu JDorn- 
bürg, Memleben und Merfeburg ; fowie von jener Statue, 
welche bey dem Stadtrath zu Dornburg aufbewahrt 
wird, und von welcher Hr. 5. hier verfchiedcne Mei- 
nungen der Altertum sforfcher {^Lepjius, Büfching 
n. f. w.) mittheilt. Dafs diefelbe nicht, wie- man 
ehemals glaubte, den Götzen Thor vorßelle, darüber 
lind fämmtliche Forfeher einverßanden. 

Im 10 und 11 Jahrhundert, unter der Begierun^ 
der fächfifchen und frankifchen Kaifer, war Dorn- 
bnrg, wie wir bereits oben bemerkten, eine Pfalzftadt 
^eine Graffchaft war fie nie), und das alte Schlofs 
aafelbft ein kaiferliches Palatium : wie der Vf. durch 
Thatfachen und ZeügnilTe der Schriftfteller des Mittel- 
alters zu erweifen fucht. Reichstage wurden dafelbll 
im J. 965 von Kaifer Otto dem Grofsen, im J. 980 
von Otto II und im J. 999 von delTen Schweßer, 
AebtifFtn zu Quedlinburg, Mathilden, als Stellverlre- 
terin ihres Neffen Ottos III, gehalten. Während des 
letzten Reichstages foU hier, v[\ Dornburg, ^alfo nicht 
in Quedlinburg, wie Galletti behauptete, auch nicht 
in Dorenburg, zwey Meilen von Quedlinburg, zwi- 
fchen Halberlladt .und Wernigerode) die fchöne Luit- 
garde, welche Mathilde zu Quedlinburg erzogen, «und 
mit. nach Dornburg gebracht hatte, von Werner, ei- 
nem Sohne des nordlhüringifchen Grafen Lothar, nach 
iem Klofter Walbeck entführt worden feyn. Noch 
im J. 1004 hielt Heinfich II,' der Heilige genannt, > 
einen Landtag zu Dornburg. Der Kaifer Heinrich IV 
Ichenkte Wipfechten, Grafen zu Groitfch, Dornburg s 
Vkxiii Cambnrg. 

Im J. 1130 horte Thüringen auf eine kaifcrh'che . 
Provinz zu feyn; das Land kam an di^ Landgrafen. 
Mit der landgräflichen Würde wurde unter Ludwig 
III die Pfalz Sachfen verbunden, wozu Qornburg, 
nach dem Berichte eines Ungenannten, gehört haben 
foli: es fey aber 'im J. 1274 das Schlofs dafelbll durch 
Landgraf Albrecht, den Unartigen, erobert, und einige 
Zeit darauf van ihm, noran weifs nicht an w^en, ver- 
Sufsert worden. Hievon nimmt Hr. S. Gelegenheit, 
von dem Pfalzgrafenamte und der Pfalz Sachfen, in 
fofern Dornburg dabey in Betrachtung kommt, das 
Nöthige zu "bemerken; auch das alte Schlofs und ei- 
nige darin befindliche UeberreA^ des Alterthun>s zu 
befchreiben. 

Bereits im J. 1244 find die Schenken von Tan- 
tenburg im Befitze von Dornburg: von ihnen ßam* 
men die Schenken iti Dornburg ab« Einer der letz- 
ten, Rudolf, rerkaufte im J. 1343 feinen Anlheil an' 


dem Haufe und der Stadt Dornburg an die Grafen 
von Orlamünde und Schwarzburg; und im J. 1344 
folgten diefem Beyfpiele auch die Schenken Helnndi 
und Dietrich. Kurz darauf .traten die Grafen von Oi* 
iamünde ihren Antheil an Dornburg an die Grafen voft 
Schvyarzburg ab. 

Jetzt befinden wir uns nun in helleren Regionen 
der Gefchichle. Der Vf. brauchte nur den bellen Füh- 
rern in der vaterländifchen Gefchichfe zu folgen; notl 
er hat es mit filnficht gethan, auch manche hiftorifchi 
Irrlhümer berichtiget. Von dem thüringifchen Grfr 
fenkriege, in fofern Dornburg dabey intereilirt war, 
ferner, wie der Landgraf Friedrich der Strenge im J, 
1334 das Schlofs Domburg erobert und zerftört hit; 
wie im J. 135S die Grafen von Schwarzburg, für dii 
Anfprüche ^uf ' Frankenhaufen, Schlofs und Stadt 
Dornburg, nebft den SchlöHerh Lobdaburg und Wini» 
berg, au Friedrich defi Ernfthaften, Landgrafen is 
Thüringen, abtraten; wie nunmehr das Schlofs mit 
einem ßurgvoigte und mit Burgmannen befetzt, uad 
diefe diefsfalls mit einiger. Burg- und Ritler -Lehm 
verfehen wurden; welches traurige Loos» Dombuij 
und der Umgegend im Bruderkriege fiel; wie daHellM 
endlicli im J. 1603 bey der Theilung zu der Altes- 
burgifchen Landesportion gefchlagen wurde, bis es in 
J. 1672, nach dcip Tode des Herzogs von AUenbur;^ 
Friedrich Wilhelm» III, und bey der Erlöfchung &■ 
fer Linie, nebft den Aemtern Rofsla,- Bürget, Hera- 
dorf und Aüftddt an Sachfen- Weimar kam, wobey 
es bis auf heutigen Tag geblieben ift — Alles diei 
wird von Hn. «S. berichtet, im Allgemeinen zwar mä 
zweckmafsiger Kürze, jedoch nicht .ohitb Beymifchoni 
mancher noch im Umlauf befindlicher Specialanekdo* 
ten (z. B. bey dem Ueberfall der Stadt im dreyfsii* 
jithrigen Kriege durch die Croateu), welche oft fok 
chen Specialgefchichten befonderen Reiz gewähre^ 
und die hier bald vervollAändigt , bald widerlegt 
werden. 

Gegen diefen letzten, Theil der Gefchichte wiri 
alfo ein gegründeter Zweifel nicht aufkommen; Ab» 
fchlimm wäre es, wenn der Vf. in feinen vieljährigeq 
Forfchungen der früheren , Hillorie fich geirrt, >veni] 
fein eifriges Bemühen, das Dunkel zu zerftrenenJ 
worein das Alterthufm feiner ihm^ lieb gewordenen 
Nachbariladt gehüllt war, eine ganz' falfche Richlun| 

!;enommert, wenn — mit Einem Worte — er rai 
einen Vorgängern die alten Nachrichten , welche fid 
blofs und allein auf Dornburg, an »der Elbe beziehen 
durch einen argen FehlgrÜf auf Dornburg an dei 
Saale -bezogen hätte ! - 

Wirklich hat diefs ein in. der Diplomatik nndii 
der Gefchichte des Mittelalters viel bewanderter Kes 
wer, Hr. Landrath hep/ius in Naumburg, in dej 
vom Prof. lirufe zu Halte Jierausgegebenen deut/chei 
Aherthüme'rn ( 1 B. 4 Heft) unlängft behauptet. E 
leugnet, dafs Dornburg an der Saale zur Zeit de 
fächfifchen Kaifer eine Villa regia gewefen, dil 
fich dafelbll ein kai(jgrliciies PaUtium befunden 
dafs Reichsverlammlusgen an ditjem Orte gehaltti 
worden« 
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Wenige Gefcfaichtforfcher dürften in diefei^Spe- 
«ialgefchichtß und ihrer Erforfchung fo eingeweiht 
fep, ab die beiden Männer, deren Meinungen in 
geradem VViderfpruche ftelien; wenige durch ausrei* 
ehciuie Uülfsmittel und langen Gebrauch derfelben 
jDuiir befähiget feyn, das Für und Wider abzuwägen. 
Hec bekennt es daher unverhohlen , dafs .er, dem 
bundiichen Dornburg felbft nahe wohnend, und nicht 
ohne Vorliebe für delTen feilher als wahr angenom- 
mene ältelte Gefchichte, zu feiner — feil er Tagen 
Belehrung oder JBeruhigung? — mit Hn. Schulrath 
ichahe [elhft in Communicatiou getreten, und dcf- 
fen Ürlheil über die Lepßußjchen Zweifel zu erfor»- 
icb^n gcfucht hat. Der würdige Greis hat die Mühe 
einer nochmaligen Unterfuchung nicht gefcheui: w^as 
vir liier gegen Hn, Lepjius anführen, und 'was wir 
ib richtig anerkennen , ilt das Ergebnifs diefer Unter- 
fttthiing. . ' " 

1. Hr. Schivale hatte den Beweis für feine Be- 
huplnngen theil» a'ti's thüringifchen Chröniften, theils 
Ks dior^ Fabricius und Adrian Beter geführt; Hr. 
L Bai aber nirgends gezeigt, dafs die erften keinen 
Ckahm verdienen; er nimmt ohne allen Beweis an, 
iiii rielmehr auch fie Dorn bürg an der Saale mit 
Durnburg an der Elbe verwechfelt hätten; und von 
Fahnctus und Bieter urtheilt er, dafs es keine Quel- 
Iinfchriflfieller waren, welche aliein einen überzeu- 
genden ßeweis abgeben könnten. Aber Fabricius hat, 
w fchon der Titel feiner Origg. Saxonic. lehrt, 
iin Werk ex archivis variisque ßiplomatibus et 
ihonicU MSS. attfue . aliis magni nominis hißoricis 
kuMW^ ausgearbeitet, und iil immer unter die glaub- 
Erdigen fachf. Gefchichtfchreiber jgerechnet worden. 
Und was Beier betrifft, fo hat derfelbe bey Heraus- 
falle feines Geographus Jenenßs^ laut einer bey der 
Grofsherzoglichen Bibliothek in Weimar befindlichen 
tchrifiliGhen Nachricht, die anfehnliche Handfchriften- 
^iranlung des berühmten deutfchen Cefchichtfchrei- 
«n Friedrich Hortleder benutzt. Es werdeft daher 
Talrkm und Beier mit allem Fug und Recht unter 
i^t PDallenfchriftfteller zu rechnen feyn. 

\l Hr. Schwabe hat ferner aus den Beziehungen, 
in weichen Dornburgs bey den Scbriftilellern des Mit- 
telalters gedacht wird, z. B. Thornburg und Kirch- 
^g bey Jena, Thornburg und Camburg, Thorri- 
i^^S und Altßeidt, Dornburg und Dribur, oder Thri- 
hun (Trebra nahe bey Dornburg), das Dafeyn einer 
Pfalz Oornburg, und eines kaiferlichen palalii dafelbß, 
to beurkunden gefucht« Hr. Lepjius aber, welcher für 
Dcmbarg an der Elbe ßreitet, befchuldiget ;enen Be- 
rtis eines offenbaren Cirkels, weil darm vofausgefetzt 
^b, dafs in ien StelleJh bey Dithmanis von Dorn- 
j^S^R der Saale die Redo.fey, indem Dornburg an 
w ßbe verftanden werden mnfste. Aber die Gefetze 
w' VVahrfcheinlkhkeit fch einen durchaus zu gebie- 
^ö, dafs bey Dithmarns fowohl, als auch bey meh- 
*tren anderen, Domburg an der Saale verbanden wer- 
ben müITe; wie fchon andere wackere Gelehrte vor 
Hn. Schu). und vorzüglich der treffliche Yerfailer der äl- 
li&ea Nachrichten yQn dem Bisihum Merfeburg; ia 


Kreyßgs und Frankens Beyiragen zur Gefcfaichte der 
Sächf. Lande, im 6len B. M. J. F. A, es verßanden 
haben. Hat ßch aber Hr. L. nicht felbd eines folcheti 
Cirkels fchuldig gemacht, indem er bey allen von 
Hn. S, angeführten Schriftftellern und Urkunden de» 
Mittelalters, in welchen Dornburg vorkommt, vorauV 
fetzt, dafs ße /ich ganz unftreiiig auf Doruburg an 
der Elbe beziehen? Da ßnd doch Andere, welch« 
Dornburg an der Elbe begünlligen, gerechter gewefen, 
und haben dem thüringifchen Dornburg auch Gerech- 
tigkeit widerfahren lafTen, fo wie Hr. Schwabe dem 
Domburg an der Eibe die Ehre, auch ein kaiferh 
Palatium gewefen zu feyn, in welchem Urkunden 
ausgefertigt w^ordcn, nirgends abgefprochen hat» 

III. Dafs in einer Urkunde vom Jahre 937« nach 
welcher der Kaifer Otto I dem Stift Quedlinburg ge* 
wiffe Eiukünftie von Kirchberg und Dornburg fchenkt, 
die Bede von Kirchberg bey Jena fey, beftreitet Hr. 
LiSpfius aus dem Grunde , weil nicht zu erw^eifen 
fey, dafs Ktrchberg bey Jena je- eine Stadt gewefeti, 
indem es in obiger Urkunde civitas genannt werde, 
und bey Aer Lage diefes Bergfchloires , auf einem 
ganz fchnialen Bergrucken, und bey der Befchaflen* 
heit der nächften Umgebungen gar nicht zu entdecken 
fey, wo eine Stadt gelegen haben foUte. Diefer 
Grund, fo fcheinbar er auch Manchem fcheinen dürf- 
te, iß völlig unhaltbar, da aus fVefienrieder' s Gloß 

Jarium^ germanico-latinum vocum objoletarum primi 
medii aevi ,p. 85 deutlich «erhellet, dafs civitas nicht 
hlofs eine Stadt, fondern auch eine Burg bedeute^ 
und da' nach du Fresne T, I unter civitas in alten • 
Urkunden nicht nur die Hauptftadt eines Volkes, fon- 
dern auch die Flur einer Stadt, oder auch ein Bc' 
reich, Sprengel, DiÖces durch diQics Wort bezeich- 
net wird. Was ifl demnach natürlicher, als dafs die 
Worte' in der Urkunde: omne quod de Chiriberg 
{Jiirchberg) et D ornburg folvitur, et de locis ad 
easdem civitates pertinentibus ^ alTo überfetzt wer- 
den müiVen: „Alles, w^as von Ktrchberg und Dornburg 
und von den zu ihrem Bereich gehörigen Ortfchaften 
bezahlt wird.^' 

IV. In dem Beweife, dafs der Kaifer Heinrich II 
im J. 1004 zu Dornburg an der Saale eine ReicL^- 
verfammlung ^gehalten habe, kommt Alles darauf an, 
wo die der Stiftskirche zu Magdeburg von Otto III 
gefifhenkte Domäne (^Curtis), Namens Dribur, oder 

ihriburi, von welcher aus der Erzbifchof von Magde- 
burg, Gifoler, nebft mehreren ReichsRänden zu Dorn-* 
bürg erfchien, gelegen habe. Hr. Schwabe nimmt 
an, dafs ße in der Nähe des thüringifchen Dornburg 
zu fuchen fey, wie fchon vormals der neuefto Her* 
aüsgeber .des Dithmar, Urjinus, vermuthele, und 
wie aus dem Schenkungsbriefe in Felleri monumentie 
inedilis p* 19- deutlich erhellet« Hr. S, behauptet^ 
dafs das Weimarifche Trebra zu verflehen fey, nicht 
Trebra bey Sondershaufen, wie Schuhes und. mit 
ihm Herr L.. annimmt. Denn diu von letzten mit-^ 
gethaiUen Einreden Hebt offenbar Folgendes entgegen i , 

1) Auch das Chronicon Gotlwicenfe , auf Attten 
Autorität £ch lix, Lepjiut auch in anderen FäUm 
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gern- RUtil, Verfteht üe an der Uni nur Eine Meile 
von Domburg gelegenen Dörfer Ober- und Nieder« 
Trebre. Denn da ß*het f^ol. II' P' 803: Nominatur 
Dribur villa, in co/nitatu EchihardC MarchioniSp 
et pro urh0 Tr effu rt ad ßuvt'um fVirraham ple* 
rumque fumitur* Nos autem ppinamur , ejfe fupe- 
riorem ac inferiorem viUanx Treibet^ ad Jluviunt 
'Hmunt, haud procul ab oppido et cafiro Dornburg, 
infra urbem Vinariam, 

2) Dribur', Thriburi oder Trebra bey; Sonders- 
haufen war ein Kloller; das Weimarifche Trebra hin- 
gegen, in der Nähe von Dornburg a. d. S., wird bey 
Schannat TrdiL Fuld. p, 227 und bey Dithmarus 
ausdcücklich Curtisy eine Domäne, genannt. Jenes 
lag in dem pago Engilin, diefes in dem pago Hufi- 
tin, weicher mit L/fiti einerley ift, und von dem 
Weimarifchen Dorfe Hohlftädt {Haholteßädt) fich bis 
nach Otünpach "(Utenbach) , bis an die Um herab er- 
ftreckte. Diefes hat Hr. Schwabs in feiner Schrift S. 
83 deutlich aus einander gefetzt, und srnth eine 
Schwierigkeit, welche dabey gemacht werden könnte, 
gelöfet; Hr.* Lepßus hat aber diefe Einwendungen 
gegen feine Behauptung ganz und gar nicht beachtet, 
er fagt vielmehr S. 24 feiner Zweifel : die Bezeich- 
nung in der Schenkungs-Urkunde: in comitatu Mar- 
chionis Eckihardiy geftalte keine Beziehung euf Tre- 
bra bey Jena (?), da diefe Gegend ia Aen Verwaltüngs- 
Bezirk des gleichzeitigen Grafen Wilhelm zu Weimar 
gehörte, der fic^h an der Um herab &is an die Saale 
erilreckte. Aber diiefer Umßand entkräftet' die Schwab 
bifche Behauptuifjg keinesweges. Denn die Kaifer 
hatten nicht nur in den Provinzen, welche fie erblich 


befafsen, fohdem auch in den erblich gewordenen 
Herzogthümara und Craffchaften Wohnungen nnd 
Befitzungen, die '^hnen eigenthümlich*zuajinden, und 
über welche fie Pfalzgrafen fetzten/ die folche in ihrci 
Abwefenheik verwalteten, welche jedoch nicht von 
den Herzogen und Grefen , fondem unmillclbar von 
dem Kaifer abhängig waren. Der Beweis hievon ük 
in dem Heperton juris publici Saxon. , welches bey 
der Gröfsherzogl. Staats -Ganzley in Mfcpt. vorhanden 
ift, VoU XIL p. 3B55 ff. zu finden. Der Kaifer 
konnte alfo über fein Eigenthum nach Gefallen ver< 
fügen, und fonach konnte auch Otto III die in dem 
Verwaltungs - Diftrict des ([Jrafen Wilhelm von VVei- 
.mar gelegene Curtis Thriburi dem ferzftift Magde- 
*burg fchenken, ohne dafs ihih durch die Lage diefer 
Domäne oder vom Graf Wilhelm felbft Hindernilli 
in den Weg gelegt werden durften. Doch fch^t 
Hr. L» bey diefem Streite noch folgenden Ausweg 
vor. „Vielleiclit (fchreibt er S. 23 feiner Zweifel] 
hebt /ich alle Schwierigkeit, wenn wir die mbifcho^ 
liehe Domäne Thriburi , ganz jn äer Nähe von Mag- 
deburg fuchen, wenn fie auch jetzt nicht mehr dort 
zu finden feyn follte.'^ Aber wer in der Gefchichtt 
mit folchen Waffen .ftreitet, kann Alles um fich her 
zu Boden fchlagen. Allerdings hat es viele Oertng^ 
geben, die jetzt nicht mehr vorhanden ßnd; man hat 
aber doch Nachricht von ihrer ebenraligen Exifteni^ 
z. B. Denkmäler, Trümnfern, n^ündliche und fcbrifir 
liche Nachrichten. Wo ift das aber mit dem vermein* 
ten Thriburi bey Magdeburg der Fall ? 

Wer Sefchlufs folgt imnächflen Stüeh.^ , 


K L E. I N E SCHRIFTEN. 


ViRMiscMTS jSchriftek. fViCH y Jb, Wimmer: Die F'er- 
hindUchheit ' des hatholifchen Chriflen zum oftßren Ge» 
brauche der hochheiligen Communfon. Aus der lieiligen 
vSchrift und dem Kifchcnralhe von Trienl bewiefen von 
einem Ordensmxinne. Mit einem Kupfer, 1826. 72 S. 12. 

I Eine in fanatifchem Ceille vdriafstc Schrift ! Der Vf.> 
der nichts weiter zu ihun weifs , als Melfe zu lefen y und 
i'falnien zu ßn^en, mochte gern alle katholifchen Chriften 
zu einem ähnlichen frömmelnden und verderblichen Müf- 
ßggange durch €ine höchll fchwärmerifche Sprache hinrei- 
fsen. Er dringt nicht fowbhl auf öftere , - als auf tägliche 
Commuhion. Was würde aus dem öfterreichifchen Staate 
werden, wenn täglich 30 Millionen Menfchen den Vor- 
mittag in Kirchen zubrächten ? Solchen FVömmlingen, die 
wie Mönche- lebten , würde auch nach Mittag keine Arbeil 
behagen. Der Grund, von welchem der. Vf. vorzüglich* 
ausgent , um die tätliche Con^muhion auf das dringendfte 
zu empfehlen, liegt m dem opus operatum, von w^elchem 
alle heilfame Wirkung der Sacramente überhaupt abhängen 
foll. Daher fagt derfelbe S. 18: „Die tätliche oder wenig- 
llens öftere Commtmion ift das wirkfamfte Mittel, heilig zu 
>verdeVi. 'Die Heiligkeit und Vollkommenheit find nicht to 
faft eine Vorbereitung zu der heiligen Communion > als die 
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Wirkung und Frucht, welche aus derfclben entfprin 
Man ift dem Vf. grofsen Dank fchuldig wegen des »ic 

Sen AuirchluHes, den er über das weltkundige nnJ vo» 
er ganzen Kirchengefchichte bezeugte Phänomen gicbl^ 
nämlich , dafs von der Zeit an , als in der römifchen Kir- 
che die Priefter anfingen, täglich Me/Te zu lefen, tlic^t^J^« 
eben fo viele Heilige, als PrieJler zählte. Wer mnfs nichl 
noch in unferen Tagen , wo JLefterhaftigkeit und GolÜoRg- 
keit unter den Laien fo allgemein geworden ift,HicgrO' 
fsen Heiligen anftaunen, die täglich in Seraphsgeftalt am 
Altare ftehen? — Merkwürdig ift «iie Stelle, welche der VC 
S. 42 aus einer Schrift des heil. Franz von Sales anfuhrtj 
wo derfelbe fagt: „Wie die Hafen hier Jn unfereniGebirgl 
zur Winterszeit weifs werden , weil fie nichts als Schnttl 
fehen und geniefsen , eben fo wirft dii auch gewahr wtfN 
den , d^fs , wenn du deine Seele mit dem Urheber allil 
Schönheit und Güte, aller Heiligkeit und Reinigkeil 0^ 
fpeifeft, de — ganz fchÖn und gut, .ganz heilig und reÖ 
werden wird/* In manchen Ländern foll es eine aufieP 
ordentliche Menge fchwarzer Hafen geben : werden diej# 
nigen, welche täglich dei\ Himmehfchnee fehen und g«u» 
fsen 9 auch weifs? 

Ml. 
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ALTERTHÜMER. 

WeimAr, im Crofsh. füchf. Landes - Indußrie - Com- 
ptoir: Hifiorifch-antiauarifche Nachrichten von 
der ehemaligen LaiferL Pjalißadt Dornhurg cm 
der Saate u. f. w. , von Johann Samuel Gottlob 
Schwabe u. f. w. . 

ifitfcfdufs der im vorigen Stück idt gebrochenen Recenßon*) 

V. xjluch die Fenersbrunß | durch welche im Jahr 
971 das palatiunx zu - Dornburg nebß dem famofum 
templum und den kaiferl. Schätzen verheert wurde, 
wird, wie AlleS; was das thüringifche Pornburg be- 
tnflty von Hn. Lepjius auf Dornburg an der Eibe 
l>«zogeny ob es gleich unerweislich iil, dafs ßch da- 
^Ibft eine Kirche befunden habe; da hingegen in 
den früheßen Zeiten des Mittelalters in einer und der 
Änderen Urkunde von einer Pfarrkirche zu Dornhurg 
«. d. S. die Rete iß {^. Schwabens Schrift S. 74). 
Auch iß es dem Hn. Lepßus unwahrfcheinlich ^ dais 
^t Kiffer anberhalb ^achfen, in einer thiiringifchen 
^adt bedeutende Schätze oder andere Koftbarkeiten ver« 
wahret haben Tollte; vielmehr fey vorauszu fetzen, dafs 
tt hiezu den feßeßen Platz in feinem Lande erwählt 
naben werde : ab wenn aufser Sachfen nicht auch 
Thüringen bis ium Jahr 1130 eine erbliche Provinz 
w (achfifchen und fränkifchen Kaifer gewefen wäre, 
und zu ihren Landen gehört hätte, und als wenn die 
*aifer|. Schätze in dem au fserord entlich feßen Schloße 
2u Oomburg nicht Sicherheit gefunden hätten ! Und 
^w denn Domburg ah der Elbe feßcr, und die Scnä- 
*^* d« Ücherer, als in dem thiiringifchen Dornburg ? 
VI. Hn. Lepßus iß es nach S. 15 feiner Schrift 
^'^«rfindlich , wie Hr. Schwabe S. 82 das thüringifche 
Dornburg a. d. S. zu den in Sachfen gelegenen Pfalz- 
l^dten habe rechnen mögen, da die Gegenden an 
^f obei^en Saale nie zu Sachfen gehört hätten, und 
?J*oh nicht dazu hätten gerechnet werden können/ 
^«fs aber die Kaifer aus dem fächßfchen Haufe in 
Sudthfiringen Pfah.ßädte befeffen, fey noch nicht er- 
J'^iefen. Hierauf dienet zur Antwort : Hr. Schwabe 
y, n^r^ends behauptet, dafs Dornburg a. d. S. zur 
Zeit der fächf. Kaifer zu Sachfen gerechnet wor- 
j*^5,«r glaubt vielmehr noch heute, dafo diefe Stadt 
^mals zu Südthüringen gerechnet worden fey. .Er 
*J«t auch S. 47 ausdrücklich erklärt, dafs unfer Dom- 
l^^ nidit zu den fünf, in Sachfen gelegenen Pfalz- 
Av'*"' Altßädt, Merfeburg, Grona, Werla und 
^Wallhairfcn , rVi welchen von den Pfalzgrafen Reckt 
i^fprochen wurde j gerechnet werden dürfe. Deh« 
J' A. L.' Z. 1827. Erßer Band. 


• noch aber kann feine Behauptung, dafs zu einer ge- 
wilTen Zeit Dornburg a. d. Saale zu den in Sachfen 
gelegenen Pfalzßadten gerechnet worden, beßehen: 
freyiich unter der. von ihm beyaefügten Einfchrän- 
kung, zu folchen, in denen die Ptalzgrafen das Recht 
nicht fprachen. Diefes iß in dem oben genannten 
Repert. jur. publ. Saaronici (das den vormaligen 
berühmten Pri>f. der Rechte zu Jena, und nachmali- 
gen Sachfen - Weimarifchen Geheimen Afßftenzrath 
%mA, Canzler Schmid zum Vf. hat, und in der Folge 
von dem Canzler von Hoppenfels flark vermehret 
worden) gründlich dargethan. Denn es gehörten, 
aufser Dornburg, noch mehrere Städte dazu, ak: 
Magdeburg, Suiza, Amßadt. In gedachtem Reper- 
torium iß auch beurkundet, dafs die Pfalz Sachfen un* 
ter A^n fächfifchen Kaifern fehr in Anfehen gekom- 
men fey, indem zwey Gattungen entßanden, die Pfalz 
Sachfen zu Süd- und Weß - Thüringen und die zu 
Nord- und Gß - Thüringen. Im erßen war Arnold 
oder Albio im J. 934 der crße Pfalzgraf, und ein 
Verzeichnifs feiner Nachfolger bis zum Jahr 1036 
liefert das Repertorium Vol. XII. p. 3651 nebß den 
hieher gehörigen Schriftßellern. So gab es Pfalzgra^ 
fen in Ofl- und Nord - Thüringen. Ein folcher war 
z. B. im J. 936 Siegfried (f. das angeführte Reperto- 
rium p. 3653). V 

Da alfo das Jiohe Alterthum der Stadt Domburg 
erwiefen iß; da bekanntermafsen ^ie fächfifchen Kai- 
fer in ihrer erblichen Provinz Thüringen fich häufig 
aufgehalten haben; da endlich Pfalzgrafen in Süd- 
thüringen, in welchem Domburg lag, den temporä- 
ren Aufenthalt der Kaifer in den Städten und pala- 
tue diefer Provinz vorausfetzen : wie kann noch be- 
zweifelt Werden , • dafs die Kaifer aus dem fächfifchen 
Haufe Pfalzßädte und palatia in Südthüringen befeflen 
haben, und dafs Domburg an der Saale eine folche 
fey? 

Der dem Schwabifehen Buche beygefSate Nach- 
trag enthält 1^ unter der Auffchrift MifceUen einige 
denkwürdige Ereigniffc im 14 4ind 15 Jahrhunderte 
fauch noch etwas über die Ableitung des Namens 
Dornburg von dem Abaott Thor)) 2) Verzeichnifs 
einiger Urkunden, von denen es- flreitig iß, ob Re 
zu Domburg an der Elbe, oder zu Domburg an der 
Saale, datirt und ausgefertigt worden find; 3) einige 
Nachrichten, das Kirchen wefen zu 'Dornburg, und 
^ie Geißlichkeit dafelbß, in dem Mittelalter betref- 
fend; 4) thüringifches Landgericht zu Domburg zur 
Zeit der Landgrmn. 

Das Titelkupfer ßellt das Schloß Dornburg und 
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iüA Kupfer am SdilulTa das olien .erwähnte bronzene 
Bild dar^ welches Viele füc den CöUen Tkor gehal- 
ten habem 

D. H. B^ 

StifTTOART 1». T^BTifOEif , b» CoHa r Hie Denhmale 
y gertnaniftjier und römifcher Zeit in den rhei- 

nifch'Weßphcilifchen Provinzen ^ unterfucht und 
dargeftellt vpn Dr. JDorow, königl. preuff. Hof- 
rathe im Minifterium der auswärtigen Angelegen- 
heiten^ Director der Verwaltung für Alterthums- 
' künde in den rheinifch- weftphällTchen Provin- 
zen^ Mitgliede der CefelLfchaft für nützliche Un- 
terfuchungen iit Trier. Erftet Band. Mit XXXVI 
Kupfer- und Steindruck -Tafeln in Folio. 1323» 
4. (12 fl. Rheinifch.) 

Das eifrig« Streben nach Alterthumskunde und die 
wiüenCchaftliche Bearbeitung aufgefundener Denkmale, 
^irarin ßch unfere 'Zeit vor jeder früheren fo yortheür 
haft auszeichnet/ i^richt , uns in dem vorliegenden 
Werke auf das erfreulichüe am Wir ehren um fo- 
mehs das Verdienft des Vfs«, als derfelbe ohne allen 
AnTpruch da» Werk giebt, indem er, wie er lieh 
früher fehon mehrere Mal geäufsert, nicht das Werk 
Eines Gelehrten , Tondern ein Werk für wiflenfchaft- 
liche Gelehrte^ zum Behuf einer ferneren Bearbeitung 
der von ihm gegebenen Materialien, liefert. Doch ift 
Hr.. D, dem Plane,, bldfses Material zu liefern, nicht 
kht treu geblieben* Denn es erfreuen uns in vor- 
liegendem Werke fehr fchätzbare Bemerkixigen und 
Abhandlungen, welche bezeugen, dafs ßch derfelbe 
mit einer oberflächlichen Beleuchtung wichtiger Ge- 
aenftäiftde nicht begnügt, fondem diefelben gerne mit 
üinficht und Wiitenfchafl; erläutert So führen wir 
unter Anderem nur die weitläuftige und treffliche Be- 
fchreibung des Wichejshofes S. 3 — 21^hier an. Alle 
frühere» Nachrichten, welche wir vom Wicheishof 
und von den dablbft unternommenen Nachgrabungen 
haben,.* find unzulänglich, und geben uns keinen 
deutlichen Begriff von dieCar^ doch fo wichtigen Nie- 
derlalTung. der Romer. Dw zu diebr Befchreibung 
gehörigen Kupfertafehi verdienen befonders viel Lob.; 
üe find in Beziehung auf PünctUclikeit in der Auf- 
nahme fowohl, als auch durch gefchickte Ausarbei- 
tung,. muAerhaft» Zu wünichen wäre es, daCs man 
durch Vecfolgiing der Spuren, welche uns Hr. Z>. 
S. 44 giebt,' die Gegend um den Wicheishof und 
jenfeifc d^s Rheins nnter&iehte ; erfreuliche Refiiltate 
' könnten nicht fehlen. 

So fAharffinnig die S. 51 gegebene Erkläruirg ei^ 
aec griecliilchen . Infchrift auch ift, und £0 fehr &% 
Manchem Schweigen« geUeten muf&, der in Aolzer^ 
Uodiagelahrlhei^ die£a Infchrift für unlesbar, oder doch 
für fehr uncorrect erklärte: fo- können wir doch 
nicht bis^ zu Ende mit derfelben überein ßimmenv 
Denn was^ Hr. Croiefend zyx Anfang; der 6ten Zeile 
füi bau lelen wiM» heilst auf dem Steine lelbaiiTPON. 
Dea Anfang der 7ten Zilile ift verloren , dana ift abev 
in deriellMia deutlich IMAIAaNL zu lefism. Bu O». 


fcheint is^^ ^3t^ öder wenigllens «das TL vor N gan 
überleben zu haben., was bey fo ungewöhnliche 
Schreibart um fo ehqr möglich' war, da auf diefe 
Stelie dicker Mauerkalk gefelTen^ haben foll/ nach del 
fen Wegfchaffung erft die Schrift fo deutlich w»( 
wie v\^ir ^e anfehen. Vielleicht wäre es möglich, be 
der, wie wir uns felbft überzeugt, fo treuen €opi 
des Steines, .welche uns Hr. D, Fol. XIX. Fig. 
giebt, eitle den Buclrftaben der beiden letzten Zeüe 
noch genauer entfprechende Infchrift zu finden, un 
wir hoffen gewifs , dafs Hr. Grotefend diefem TheU 
der Infchrift nochmals feine Aufmerkfamkeit fchei 
ken werde. 

Die Befchreibung der Extemßeine hat uns ingi 
nehm überrafcht, und es wird gevinfs auch jedem Wel 
phalen angenehm feyn, dafs endlich einmal die I 
merkwürdigen Allerthümer feines Vaterlandes zi 
Sprache kommen. Mit Gewiisheit darf man annel 
men, dafs die Externfteine ein Hauptfitz deutfchi 
Goltesdienftes waren, und dafs die Beobachtung Ji 
Himmels, und der Natur überhaupt, von diefeti Fe 
fenmaffen her, auf unfere Voj^faliren vielRichen £ii 
flufs halte* Es dürfte, wie auch Hr. D. bemerk 
Weftphalen noch manches Merkwürdige für uns au 
bew^ahj'en , wovon der auf S. 81 erwähnte fo cigei 
und grofsartige Kopf ein neuer Beweis ilt. Er tri] 
die Spur einer kräftigen Zeit in fich, und Hr. l 
findet ganz richtig eine Aehnlichkeit deffelben mit vi 
alten Denkmalen. In Beziehung auf die Externileii 
Aimmen wir überhaupt der Anficht d^s^ Hn. D» m 
bey; he ift gut und umfichtig entwickelt; eine ! 
umfaffende ZufaminonßeUung alles Wichtigen ^ k 
gedrängter Kürze, bey unvolUlündlgen Verarbeil« 
legt ein neues Zeugnifs von A^ii Aufmerkfamkeit a 
niit .welcher der Vf. feinem Berufsgefchäfte oblag. 

S. 97 — 133 giei>t uns Hr, Z?. eine vollftändij 
Ueberficht aller im Mufeum zu Bonn vorhandenen Kunl 
fchätze; er hätte fich aber auch darüber erklären Ibll^ 
warum diefelben bis jetzt unfichtbar waren. So v^ 
wir. willen, war früherhin Hn. D. ein Local i\ 
Schlöffe zu Bonn eingeräumt. Als ^die inneren £^ 
richtungen getroffen, und das Local zur kntnakd 
der Alterthümer geeignet war, zog Hr. D* mit df 
Alterthümern weg, und zwar,- "wio wir durch fe 
Werk erfahren, in das Capitelr Schulhaus. Was Hi 
zu bewogen haben mufs, iß uns unbekannt) A 
eine Aufklärung der Sache ill gewifs wünfchensweri 
um Vorvirürfe zu befchänieri,' wenn, he ungerecht! 
macht worden find. Denn auch in einem Auflag 
der Ifis^ 1822. Stcs Heft (Antiquarifcher Kreuaa 
wird, das .Verfahren höchU gemiCsbiUigt^ jedach 
dafs Hr. D. von Schuld frey zu feyn fcheint. V^ 
können uns nicht vorllellen^ dafs von Seiten der Ui 
vexfitäts -.Mitglieder hier eingewirkt . worden. 

VVenn übrigens auch Hr. D. jetzt einen andei 
.Wirkungskreis betreten; fo find wir doch ühenei^ 
dafs fein Name der Alterthumskunde ftets w«rth fflj 
iFvird^ indem er mit allen Kräften uns die GrundM 
zu einem gawifi noqh lange Zeil blühenden ltM\ 
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ph. Wer . für die wÜTenfchaftlicIie Bildttng eines 
Volkes liebev'oll mitarbeitet ^ hat auch auf die Dank- 
barkeit deilelben Anfpruch. 

. Obgleich das VerzeichniCs der KunAfchälze aus 
dem Miitelaller S. 132 uns nur vtrenige Numern dar- 
bietet: fo ift e^s doch erfreulich, dafs auch für die Fe 
Gegenfidode ein ihtifang vorhanden ift. Das Mefaik- 
bild^ deilen dort Erwähnung gefchieht, dürfte wohl 
in den feltenen Ueberreften früherer Zeit gehören. 
Bie darauf vorkommende Infchrift fcheint uns in Ue- 
umeter und folgendermafsen zu lefen: -^ 

hotclarus gener e, meriiis praeclarior aSbas^ 
Cilbcrtus jacet hic^ vir tut is regula cunctis 
Ahhatis^ ti'tulo monachi vel nomine functis, 
Uibus Qctonis , quando eß leo regia folis, 
üecejfit vitaj requiefcat pace beata, 

Schlicfslich noch Einiges über die Kupfer und 

Slclndnicktafeln. Die Zleichnung mehrerer Platten ift 

nuiMaft^ und uns fey es^ befbnders erlaubt, auf 

die des Titelblattes und des Wichelshofes aufmerk- 

£iin /u nucbei>. Auch die Ausführung der anderen, 

£)»'ie die ganze Bearbeitung der Tafeln, ycrdient Lob. 

Ufberhaapt fehlt es A^nn ganzen Werke ^keiiicsweges 

ifl Eleganz und flmp fehlendem > und Alles berechtiget 

a dem Wunfche,, dafs dem zweyten Band, der, wie 

vir hören, erfchienen, uns aber noch nicht zuger 

kmoien iü, bald mehrere nachfolgen mSgen. 

• VERMISCHTE 'SCHRIFTEN, 

Halle, in d. Oebauerfehen Buchhandlung : Zachct- 
rias und Elifaheth, Wie Joll das Hindiein hei- 
ßen? Oder: Unjere Taufnamen mit ihrer Be^ 
deutung ^ ,alphabetifch geordnet. Ein Haus* und 
Hand- Büchlein für Familienväter und Prediger, 
▼on Dr. Joh^ Chr^ Gottk. Schinehe, Nebft einer 
Einleitung, 1827. VIII u. 247 S. 8. (18 gr.) 

Dwch das gründliche und bey gröfster Trocken- 

mi des Stoffes doch fo angenehm und unterhaltend 

?efcliriebcne Büchlein des Hn. M. Doh : „Die Moden 

i" din Taufnamen, nebfi Angabe ffer fVortbedeu- 

tiin^ die/er Namen, Leipzig, b. Barth. 1825 (recen- 

Ärt in Jen. A. L. Z. 1825. No. 22) für diefen Ge* 

linftind. eingenommen,, nahm Rec. vorliegende Schrift 

nit gröfster Erwartung in die Hand; fahe lieh aber 

»d]ir nur zu bald ganz und gar getäufcht,. Denn 

»M fand er in diefem Buche? — Nichts Ande^ 

;»». als das Dolzffche Werkchen in eine andere 

I **riQ gebracht <; in ein Namenlexikon umgearbeitet, 

■^eitugft Bemerkungen qüber den Urfprung und die 

V^'üitigkcifc der Taufnamen für Staat, Kirche und 

ftaj, und freundliche Winke zur einflußreicheren 

"'aU derfelben ab Einleitung vorausgefchickt Rnd, 

^«iche man aber «^ch gröfstentheils in des Dolzi- 

fihvi Schrift zerßreuet findet, und die fich fchlechter- 

»»gs durch nichts Neues empfehlen; Auch des^ in 

«rfelben mitgetheiite Verreichnifs deutfcher Wort-x 

'^^^mBy welche bey der Erkläntn^ de» xm iAm «1»- 


• 

deutfchen Namen in Befraclii kommen, finde! txiM 
ebenfo b^y Dcdz, was aber Hr. Schinche weislicbyi 
oder foll man nicht lieber lagen,' .unklug verfchweigtr. 
Jedoch das ift noch nicht» gegen das, was uns Zacha- 
rias und Elifabeth in dem t^un folgenden alphabeti« 
fchen VerzeichnilTe der jetzt in Peutfchland gewöhn^ 
liehen Taufnamen darbringen. Sie bringen uns nän>^ 
lieh erftlich diefelbe Anzahl Namen, welche wir bey 
I)olz finden, hechftent um ein ha^lbes Dutzend ver- 
mehrt. . Und wie leicht konnten diefe doch vermehrt 
werden! Wir .wollen hier nur einige von denen an« 
führen, die w^ir uns bey der Leetüre der Dolzfchen 
Schrift angemerkt haben: Bibiane, Fanchon, Samfon, 
Engelbrecht (Erigelbr. Kämpfer; der berühmte Rei- 
fende), Virginie, , Diethelm, Aßa, Aeone, Roardo, 
Theobul (Hofegarteny , Heimart, Harro (JJirhfen), 
Wichard (VVich. Joachim Heinr. von Möllendorf), 
Leander, Hiltbolt, Wulibrand, Diebold, Cordus u. 
f. w. Zweytens erhalte^ wir wörtlich diefelben Ver- 
deutichungen der Namen , die Hr. Doh gegeben hatr 
Beyfpiele 'hievon anzuführen, halten wir für unnö^ 
thig. Eine nur oberflächliche Vergleichung beider 
Schriften wird dlefs fogleich deutlich zeigen. Die 
Entfchuldigung des Hn. ochinehe S, 80: „der etymo* 
logüfhen Forlichung habe er fich überhoben gemeint, 
weil vielleicht nur wenige der Lefer danaeh fragen'^ 
kann diefes Vergehen um nichts mindern, .Dritten» 
finden wir auch meiftens diefelben Anekdoten und 
hiftorifchen Notizen, welche Hr, Doli, um den trbck« 
nen Gegenftand genufsreicher zu hiachen, feinemr 
Namenbuche eingeßreuet bat, ii> dem Schinchfchen 
-fiuche wieder. Man vergl. z. B. Abednego, Ali, Api- 
cius, Wilhelm u. L w^ — und man wird ftaunend die* 
Hände über den Kopf zufammenfch lagen.. Jedoch- 
oh hat. auch Hr. Schinche auf eigene Art die Lectür»- 
feines Machvv^erkes angenehm z|i machen gefucht^ 
Aber freylich will ihm das nicht recht gelingen.. 
Wem gefällt z. B^ Folgendes: „Ada, die Schönheit, 
die Schöne.' Verfpricht auch die Wohlgeftalt des> 
Kindes, nach der wohlthätigen Verdrängung der Po^ 
cken, der Jungfrau Schönheit, — ,mit Sicherheit wohl 
nie und nirgends: — fo dürfte die ohnehin reger 
weibUebe Eitelkeit in dem. Namen neue Nahrung 
finden''. (?) „Mahrobius. Wer dei^t dabey nicht 
an Hufeland' sMakrohioHh, Lebensverlängerungskunß ? 
Wer ihr nachlebt, ift ein Makrobius, ein lange L»e^ 
bender. Ob der wirklich länger lebt^ als der fie nicht 
kennt?" Gern, fcheint Hr. Schinche auch mitunter 
eine bittere Bemerkung über diefen und ^eneie 
Gelehrten, Bueh u,. f. Vv. zu nrachenv Vgl. die Na- 
men Aurora, Sokrate» u. f. w. Endlich hat er num 
nicht nur minder Richtiges auS' des Hn. Dolz Buchep 
in das feinige^ wieder mit aufgenommen, fon,dem' aucfo 
durch allzuflüchtiges' Abfchreiben ttne Menge Unrich^ 
(igkeifen fich zu^ Sehuldien kommen< laAenv Tax der * 
erften Clafle' gehört z. B; die Erklärung des Namens* 
Cidii durch „Löwen fcblägerm" (alfo von cnedete ho^ 
nem (?): hergeleitet).' Ohne Zweifel abe^ift ^idli 
nichts Anderes, ala Cid mit der Verniedlichungsendun^ 
U,, die ma» mi mehmr eo^ Sehweizern«nie» noeb fiaditi« 


SS4 


J. A.L.Z. MÄRZ 183 7. 


3: 


Söul Zu 4er aiid«mt Ckffe koiuieii wir z. B. rech« 
a«n| ivas Hr. Schincke zu dem Namen Ealheard fagt: 
^ein feltener Name, welcher mil dem berühmten Aftro- 
nomen in Berlin altert, ift durch Eiert erneuert, und 
bezeichnet den Kraftvollen.*^ Aher Bode hiefs Eiert, 
nicht Ealheard. Hier hat Hr. Seh. zu flüchtig ausge- 
fehrieben, was Do/z Tagt : ,, Eiert, ein Taufname, wrl* 
chen der berühmte Allronom Bode führt, ift aus Eal- 
heard entftan^en.'' Ueberhaupt, wenn Hr. Schinche 
yn rnnmal auf eigenen Füfsen zu ftehen verfucht, und 
etwas Eigenthünüiches vorbringt: fo ift es .von der 
Art, dafs es ihm keinen Ruhm bringen^ noch das Ab* 
lbhr«iben des Uebrigen gut machen kann. So fagt er 
S. 103 : ^^Bonaventura, wohl eigentlich ein weiblicher, 
(aber als männlicher nur gewöhnlicher) Name'' u. f. w. 
Woraus fchliefst er diefs ? — Aus der Endung auf a ? 
Aber Bonaventura ift nichts Anderes, als bonne aventu- 
re f kommt alfo eigentlich mit demfelbeii Recht Män- 
nern, als WeUiem zu» Unter Milda (S. 184-) fagt er: 
„Warum wohl ein deutfches Wort mit fremder En- 
dung? Warum bleibt es nicht ganz deutfch?'' S. 134 
empfiehlt er felbft anftatt Freudine den Namen Freuda, 
Ueber das a in den. Endungen deutfcher Namen hätte 
er nachlefen können,' was Klopßoch in den Anmer- 
kungen zumSten Bande feiner Oden, Lpzg. b. Cöfcheh, 
S. 247 fagt:.,,Tei//of?a. Diefs ift nicht die lateinifche 
Endung. Wir endeten in der Mitte des vierten Jahr- 
hunderts (wir haben. nichts Aelteres von unferer Sprache 
übrig) und noch lange nachher nicht wenig Worte 
mit ff. M/in braucht, um fich hievon zu überzeugen, 
. nur ein wenig im Ulphilas zu 'blättern.'' S, 190 lieft 
man: „Nikodemus, iieuteftameiitlich. Sein wahrfcheiii^ 
lieh ftilles, unbemerkbares Wirken und Sorgen für 
den Heiligen hat ihn* in böfen Verdacht gebraclit^ und 
nach ihm ward vielleicht Niemand genannt Wer 
' kennt aber nicht Nihodemus Frifchlin , der im 16 
Jahrhunderte lebte, und Ach durch fein Unglück und 
feine Schriften merkwürdig gemacht hat? — ^ Dcrch, 
4as wird hinreichend feyn, zu zeigen, was ron dem 
Schinckefchen Werke* zu halten ift. 


Ilminait, 1>. Voigt : PraktifeKer Unterricht in Run} 
darßelbmgen mit Pferden, oder Anleitung ^ in 
Pferden alle die Kunfifertigkeiten tu Uhrtn^ ifjj 
man Jie hey den fo genannten englifchen odt 
hunfi - Bereitem auzjühren ßeht* von Bapti} 
LäOifet, Kunftreiter und Director einer Kanftreite 
Akademie. Nebft des Vf. woliigetroifenein Pol 
trat. 1826. VIII u. 232 S. 8. (1 Thlr.) 

Nicht der auf iiem, Titel genannte, wegen feln^ 
bedeutenden Kunfifertigkeit Hinlänglich bekannte N»^ 
me tritt durch diefes Buch in die Reihen der Schrl^ 
ßeller, es fittd nur feine durch nyündliche Mittheitun| 
erhaltenen Crundfatze , welche ein Ungenannter hief 
zufammengeftellt hat. Die etwas breite und ungeor(l^ 
nete Darllellung, fowie der flble Stil-, v^odurch fic 
das Werklein auszeichnet, Ulfen vermuthen^ dj^fs 
Major S. v. Tennecker dallelbe an das Licht geftcl 
habe. ; 

Da(s dadurch für die Reiikunß gär nichts gewc 
nen xverde, verfteht fich von felbft. Wir habin 
her blofs «loch diejenigen zu warnen, welche vi( 
leic|it hoffen, einige neue Fingerzeige über die Bthm 
lang der. Pferdfi hier zu finden ; denn fie würden fi 
gefcaufcht fehen. Die angegebenen Abrichtungsmilt 
find entweder die allbekannten, oder folohey weldi 
man beym Zureiten roher Pferde doch nicht anwe» 
den mag und kann 3 fie- beftehefi im Wefentliche% 
einerfeits in : Schmeicheln , f^voA. und Zucker, andenf^ 
feits in: Zügelprellcn, Zurück tretenlalTen, Prügeln. 

Am Schluue bemerkt der V£ , dafs man Pfenb 
fo gut zu dramatifc^ien Creaturen machen könne, dl 
anderes Vieh , und bietet den Liebhabern einige 9» 
gedruckte Pferde -Komödien an; er bezieht fich dib^ 
auf den von Theodor Hell überfetzten Jocko, und RdE. 
gefteht, dafs ihm . diefe Berufung eine fchneidenM 
Kritik erfcheint, als alles Ach und Weli, das A 
KunAfreunde über jenes Stück haben vemehnci 
laden. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


OizoNOBiTi. Dresden j in d. Hilfcherfchen Buchhand- 
lung: Der Kleine Gärtner, oder deutliche Anweifung^ 
auf die leichtefle und mohlfeilfie Art Blumen in Stuben^ 
vor Fenfiern. Altanen i#n<i in Gärten zu erüehen und 
%u warten. Mit Vorfichlaregclu bey dem Säen , Pflanzen 
und Begiefsen derfelben. Nebft einigen Zeichnungen von 
den ncueften Blumenbretern und Garten -Blumen -Stella- 

5en. Allen angehenden Blumenliebhabern gewidmet von 
A. G, P. Sechfte Auflage. 18J15. 31 S. 8. C6 grj 

Der Vf hat Recht , wenn er im Vorbericht fagt : „Die 
Blnmenliebhaberey ift feit undenklichen Zeiten die Lieb- 
Itngsbafchäftigung eine« jeden Standes, aber nie ift fle (die- 
lelbe) es in einem fo hohen Grade gewefen , als jetzf ; ße 
verdient es aber auch zu feyn ; denn fi^ ift diefe , die uns 
auierft auf die gottliche Weisheit , Gute und weife Anord- 


nung für die Erhallung feiner Gefchopfe aufmerkftf 
macht«*. Und ge^ifs gehBrl fie zu den ftillen «ny?* 
liehen Freuden , an denen bey den gegenwärtigen iciW 
A> Mancher wiederum Vergnügen findet Uebef 49 Blamtf 
arfe'n findet hier deir Blume^ifreund eine zwar kurze, 1^ 
hinreichende Belehrung ; befonders erfährt er, welche tj* 
er jeder Pflanze zu ihrer Nahrung geben » und wie er dw 
felbe zu Erhaltung ihrer Gefuhdheif und Fördernng-d« 
Wachsthums begiefsen foll. Und dafs den BlumenfrcumW 
diefer kurze Unterricht, genügende Belehiang gewaliH w 
be, beweiil fchon die 'gegenwärtige fechfle Anflaje.^» 
den neueßen Blumenbretern und Garten- Blum en-Stelu5^ 
findet man 4 faubere Zeichnungen. 
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THEOLOGIE. 


(Uambuiig , b. Perthes : Die L^hre von der Sunde 
und vom Verföhner ^ oder die. wahre fVeihe des 
Zweiflers.' Zwe3rte, umgearbeitete Aufl. 1825* 
XIX vu 300 S. 8. (1 Tklr. 12 gr.) 

!y,dDlchen Seelen (fagt der Vf. fchon in der Vorrede 
[tu der im J. 1823 erfchienentfn erften Auflage, der * 
dieCe zweyte fchnell gefolgt ifl), die, umhergetrieben 
•"Ton den Zweifeln eines unbefriedigten Herzens) einen 
Treinid im Himmel fuchen und brauchen, der ihnen 
Fe Genüge giebt, die", wenn lie wehmüthig und ver- 
igend -liie Arme ausllrecken, um zu umfahen, fie 
Icht zuf am menf allen laflen ^"ollen an der eigenen 
ifamen BruH; denen an dem^^Bufen der ganzen ge- • 
lafTenen Natur nie wohl wird , und die anfangen 
fühlen, dafs^'was das unendliche Sehnen des Her-' 
s fodert, der M^nfch lieh nicht fclber geben kann: 
aber auch ihren Erlöfer und himmlifch^en Freund 
bebt biofs durch die Wärme geniefsen , fondern auch 
Lichte fehen wollen^ iß. diefe S^rift gewidmet.'' 
lon diefe myftificirte Erklärung, welche lebhaft an 
Theofophie eines Tauler, Hempis, des Friedens- 
ien, de Valenti ii. A. erinnert^ mufs ^e^^^n den 
^halt diefer im Gewand philo fophifcher Darftellung 
^tenden Schrift nn^ fo mifstrauifcher machen , da 
tc Vf. felbß bekennt, „dafs' diefelbe in ihrer erften 
Geäah bey einer plötzlichen Anregung [die gefchil- 
^erte Bekehrungsgefchichte Guido^s und Julius iSi 
wahrfcheinllch ein Fragment feines einigen Lebens] 
inneikAlb drey Wochen niedergefcbrieben worden ; in 
einem Ungehemmten Ergujje des Herzens, ^^ Und in 
der That enthält auch diefi^s Geftändnifs allein den 
Schlü/Iel zur Erklärung, virie es möglich war^ daCi 
if^r^ fonft viele gefunde Vernunft, gediegene Celelir- 
/amkeit und eine ausgezeichnete Bildung beurkunden- 
de Vf» diefe «gar nicht neue Idee in ' dem SC.auberge«' 
'Wand des erften Jugendreizes zu. erblicken wähnen, 
! «nd fleh überreden konnte, durch diefe Darßellung 
to teCdben fpeculative Zweifler zu bekehren. Dafs diefe 
Mfift^ obgleich nichts, als ein in lieh felbft .zerfal- 
Itndat Meteor, demohnerachtet bey einer gewiflen Par- 
fey, welcher Philofophie und Myfticismus gleichbedeur 
fend ift, eine gewifle Celebrität erlangen konnte^ wüd 
keinem' aufmerkfameii Beobachter der Zeit, die fo 
vv«ile Erfdieinungen diefer Art aufzuweiten hat, Wun- 
der nehmen« Allein, fo fehr auch der Freund* der 
U'ahrheil und Tugend wünfchen mufs, dafs Chriftus 
OA frommen Herzen yerehrt, und fo wenig ep rer-* 
/. A. L. Z. 1827. Erßer Band. 


langen kann ,* dafs der Myfticismus ganz aus der Reli- 
gion verbannt werde, fo mufs man dennoch gegen 
jede Gefühlsfpeculation , die den Principien unferer 
vernünftigen Erkenntnifs Hohn fpricht, protefiiren. 
Hätte der Vf. uns feine Idee in einem Andachtsbu* 
che, deflen Zweck Erbauung iß, gegeben: fo wür- 
den wir dagegeki wenig einzuwenden haben; da er 
aber ins fpeculative Moment in's Auge fafst, und das 
Gebiet der WiiTenfchaft betritt: fo kjfwnen wir diefe 
Schrift nicht anders, als für eine Fremde anfehen, die 
im heften Falle fich hieher verirrt hat. 

Die Schrift zerfallt in zu^ey Abfd^hitte, und diefe 
wieder, jeder, in zwey Capitel. Der eifie handelt 
von der Sünde. ifiesCap^i „Quido und Julius, bei- 
de fehr gutartige Knaben und Jünglinge, im Suchen 
nach einem bleibenden .Gute auf^ewachfen , trennen 
lieh, indem beide zur Akademie gehen» G. wird in 
feiner- Specul^lion zum confequenten Pantheismus ge- 
führt, fein Her^ hält ihn davon zurück; er geräth in 
4roftlofen Scepticismus. J. fchreibt ihm, wie er felbft 
unterdeis die Wahrheit gefunden, zeigt, dals Scepti- 
cismus nicht das EndzieX des menfchlichen Strebens 
fe3m könnet und beginnt die Lehre vom fiöfen zu 
entwickeln. En fpricht von dem Urzußande des er- 
ften Menfchen und delTen Falle/' So Mreifend der un- 
glückliche Zuftand des Zweiflers gefchildert ift, fo ver- 
wirrt fleh der Vf. doch fchon hier, indem er das fpe- 
culative Intereffe des fpeculativen Zweiflers (denn als 
folcher erfcheint G.) mit den religiöfen fiedürfniiTen 
des gebeugten Herzens vermengt. Die Aushülfe, die 
er für -die Erklärung des Böfen darin fucht, dafs 
S. 26 er annimmt: Gott habe dem Menfchen nicht 
die Anlage zum Böfen , 'fondern blofs die Möglichkeit 
zu fündigen . verliehen , ift weiter nichts , als eine 
durch ein leeres Wortfpiel zufammengef^tzte Krücke, 
die 'immer noch Gott zum Urheber des Böfen macht. 
Wie fich der Vf. zum Myfticismus fchon ' hier hin- 
neige,^ davon nur eine Stelle S. 44: „Zu diefem Un- 
lichtbaren weife ich auch dich, als deinem Lehrer. 

Glaube mir — ein einziger Zug vom Vater,, und 

Welten des Irrthums ftürzen, ein einziger Liebesku/s 
vom Sohne, und — - Meere der Sünde -verjiegen*^ 
u. f. w. 2/^* Cap. Der Vf. fücht die verfchiedenen 
Wege, den Urfpruhg des Böfen zu erklären, zu cha- 
rakteriflren, die Annahme zweyer abfoluter Gründ- 
wcfen abzugreifen, die pantheiftifche, wie die pelagia- 
nifche Anfleht, dafs das Böfe blofse Negation fey, zu 
widerlegen, und den überwiegenden Hang zum Böfen 
im Menfchen nachzuweifen. Wir bemerken hiebey 
blofs ; dals derfelbe feinem Zi^le, den -Glauben an Je* 
Uu 
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Tum auf die SufiJe zti bauen ^ alTo Jen Himmel aus 
der Hölle heraus zu conflruiren , und den Weg durch 
die Hölle als den nächßen, richtigftcn und bellen zu 
demarkiren, nä^ier rückt ^ um die Entwickelung die- 
Ar Anficht im zweyten Ahfchnitt : Vom Verföhner^ 
mehr ins Auge zu faden. 1 Cap» Der. Vf. {Julius als 
Völlig fVieder gehören er) fchildert mehr erbaulich, als 
t. belehrend, niehr poetifch^ als hiftorifch^ den Zulland 
der Menjfchheit vor Cbriitus S. 67: ,;SoH ich dir von 
meinem Erlöfer der Menfchheit reden: . fo male dir 
erll die Menfchheit vor Augen, wie ße ächzend und 
jammernd üher die unheilbare Wunde am Wege lag^ 
die ihr- die Sünde gefchlage'n l Und der Priefter und 
Levit zogen vorüber, xmd konnten nicht heilen; der 
verwundete Riefe mufste in feinem Blute liegen \ bis 
der Samariter^* M, f. w. Die Religion foll Poeße 
» feyti^ aber nur nicht als Materie ^ fondern blofs der 
Form nach) die Materie mufs die (ich felbft und das 
Ewige erkennende Vernunft uns geben. Um die Ver- 
dienße Chrilli um die Menfchheit darzullellen, nimmt 
der V£ zu der alten, längd mit Recht ab feiten geleg- 
ten Eintheilung feines Amtes in das prophetifche^ ho' 
henprießer liehe, und. königliche feine Zuflucht. S, 76. 
Die Bemerkung, womit er S. 78 die Myfterien des 
C^riftenthums zu rechtfertigen fucht, dafs uns das 
Chriftenthum über die^ Myfterien tiur eine negative 
, Belehrung gebe, und wir nur eine folche, um die- 
felbe als Wegweifer zum Himmel nutzeil zu kön- 
nen (?), nöthig haben (?), fchlägt die Einwürfe der 
kritifchen Vernunft, dafs ein Myfterium als folches 
zur Goltfeligkeit nicht nütze feyn könne, offenbar 
fo wenig nieder, als derfelben aufser ihrem kkren 
Sinn der nervus probandi gänzlfch fehlt. Eben fo 
leicht ift der Verfuch, die Einw^ürfe der Vernunft ge- 
gen die Möglichkeit -einer poßtiven Offenbarung zu 
entkräften. S. 86 regt (ich der gute Genius des Vfs. : 
, y^Das wi/Teh wir eben fowohl, als der Koran, dafs 
Gott kein Weib. hat, mittlem er zeuge, und keine 
'Zunge, mit der er rede. Aber indem der Menfch Zu 
Gott gezogen werden foll, mufs Gott lieh zupi Men- 
fchen herablalTe^. Jenes Bild bezeichnet in der menfch- 
'liehen Ordnung ein ahnliches Verhüllnifs , wie das, 
was wir in der göttlichen zwifchen dem Vater und 
denr Sohne, wie wir ihn nennen, 'annehmen, muffen.'* 
,S. 88 wird gefragt: „Wo ift der Weife des Alter- 
thums, dem das Gewiffen das Ideal wahrer Heihg- 
. keit gezeigt hat''? Hatten nicht u. a. die Stoiker ein 
/olches Ideal? S. 104 ff. fteHt der Vf. die Lehre lyon 
der VerfÖhhuhg als A^n Miltelpunct und die. Haupt- 
lehre des Chriftenthums auf, „um die lieh, wie um 
ihre Sonne, alle anderen bewegen, jene Lehre, durch 
welche der ganze Erdball aus feinen Angeln gehoben, 
der ftchtbaren Schöpfung das Privüegium einer -erfehn- 
len Unvergänglich keit, einer gefallenen Geifterwelt die 
Herrlichkeit der Kinder Gottes ertheilt worden ;'' und 
ifein Myfticismus wird fömit**dogmatifchcr, orthodoxer 
Natur» So wie er aber, wie diefs doch eben zur Wi- 
derlegung und Bekehrung fpeculativer * Zweifler, At- 
fen Zweifel hierauf beruhen, noihwendig erachtet 
werden mufs, obeh bey der DaißeHnng der Lehre 


von der Sünde i^n fo viel für fich habenden Einwurf] 

dafs ^ene Mofaifcho Erzählung eine Mythe fey, nich 

entkräftet und widerlegt; wie er ferner weder m 

Möglichheit , noch die Nothwendigkeit einer pofilired 

Gifenbarung überhaupt, und die Wirklichkeit derfi 

ben durch J. Chr., apologetifch und polemi/ch ^e^ii 

die von den Rationaliftcn und Theiften erhobenen feW 

gewichtigen Einwendungen erhärtet: fo begnügt (] 

fich auch hier, ohne fich in W^iderlegnng der entJ 

gengefetzten Anficht dor rational- hi/iorifch- gramm2 

tifchen Interpretation einzulalTen > die Stellen des Xj 

T. über die Verföhnung S. 104 — 115 nach feinem 

vorgefafsten Syftem anzuführen und darzulegen, gleidi 

fam Alles .von dem Act des h. Geiftes etwarlend, dili 

er nolens volens den Verftand erieüchte, und die Her« 

zen umkehre. Denn die Zweifel, weiche er S. 1151 

zu hüben fucht : a) ob überhaupt Vergebung der Sih» 

den möglich, b) ob eine befoxidere Offenbarung; ^ 

die chrililiche, um fich derfelben zu vergewiHern, no 

thig fey, und c) ob aus der Sündenvergebung , wi 

das Chriftenthum fie lehrt, Beflerung und fiUlicht 

Ernft hervorgehen könne, würden nichts gegen di> 

kirchliche Lehre vermögen, ja He würden nicht ein 

mal erhoben werden können , wenn überzeugend du 

geth^n werden könnte, dafs dieielbe nicht nur, wi 

Re der Vf. vortragt, wirklich in den Schriften di 

neuen Teftam. (enthalten^ foadern dafs diefe auch di 

Inftrument poßtiver Ghenbarungen Gottes, im Si» 

des Supernaturalismüs , wäre. JJebrigcns ift die AnM 

von der Sünde S, 119, als „nicht Uebertretung tm 

äußerlich gegebenen Gebotes^ fondern innerliche T^ 

fremdung der Seele von ihrem Urquell,^^ fowie 

.Behauptung, dafs es blofs „inn^r/icAe'^ Sündenftr 

gebe u. f. w, , niind^ens leere W^ortfpielerey. Fa 

ift auch S. 121 die Bemerkung : „der Anlhi 

morphismus einer kräftigen (?) Seele fchaffta, 

Richter mit ehernem Scepter, der Blut fodert* 

Anthropomorphismus weibifcher Weichherzigkeit 

det den fchlaffen Familienvater, dem . die Kinder j 

Ruthe.entreifsen^^ u. f. w. Je mehr fich der Menfil 

zur Erkenntnifs Gottes erhebt, um fo mehr v^a^ & 

Vorftellung von d^mfelben, als einem unverfölüiickci 

Richter, die- blofs die Barbarey hegen kann, In dft 

Bild der ewigen und unendlichen Liehe fich auflöfexi 

überdiefs mufs die gebildete Vernunft bey Gott, <ii 

von dem unvollkommenen Menfchen nicht die T4 

gend eines Engels federn ]<ann, fehon um feiner 

rechtigkeit willen , die nicht wie der Arm der P 

zey die änfsere* That ftraft , Nachßchl für die fch 

chen Menfchen, für die felbft Ghiriftas betete: ;A'' 

vergieb ihnen, denn && wi/Ien nichts was üe th 

zu hoffen fich berechtigei; halten.' Mit Recht riuft 

der Vf. ein, S. 122? dafs „Vergebung aller Sünde nj 

Statt finde, wenn Abkehr von der Sünde eintriv, 

u. f. w. VVozu aber, w^n der. Menfch davon 

der Idee der Gottheit überzeugt werden kann, 

überzeugt worden ift , " noch eine ^^gefchichtliche 

fenbarung**" darüber? Oder beruht der „Geiftes fri 

fammt d^t Liebe zu Gott^' S. 123, „wahrend er ( 

Menfch) noch gottlos ift,'' (d. h. doch wohl ni 
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Knäesßs, als: wahrend er Iiey ellerGeneigfteitzur Sun- 
de und allen wirk ti Am Sünden das BewnfslCeyn hat, 
dafs er es mit dem ^tTerke feiner Heiligung redlich 
neine; uiid der Sünde zu «nifagen emßUch beftrebt 
kjf) beruht jener Geißesfrieda nicht fchon in dem 
Glauben an die Gerechtigkeit und Liiebe Gottes? Der 
Wnnfch nach einer höheren, unmittelbaren OiTenba- 
icDg findet feinen Grund und Urfprung nicht fowohl 
ii dem Bedürfnifs eines Erlöfers und Verfohners , als 
Tttlmehr in dem Verlangen, über die Grundideen des reli- 
l^fen Clanbens : Gott — Tugend — Unßerhlichheitf 
ÜNfhaupt mehr Oewifsheit zu oflangenr» als uns bis- 
\b durch die Ach felbft . überlalTene Vernunft gehm- 

Jn iil Abermals tritt der Vf: in Widerfpruch mit 
h felbß, wenn er S. 143 ff. «— wir kännen feine 
Worte nicht anders denten — dem Menfchen »lle 
Fähigkeit zur Tugend abfpricht« — » Nachdem der Vf. 
£e AnfelmfcJie und Scotifiifche Anficht von der Ver- 

• {äinungslehre gewürdigt, preift er .die Wirkuhgen 
itr Verföhnungslehre im Gläubigen» Aber auch hier 

' ffblirt der Zweifler weiter nichts, als d^ils ihm- Chri« 

• Ibi Gewifsheit gebe, wie Gott dem lieh befTemden 
l^iier ein verzeihendet. Vater fey, und durch fein 
'.J^iden und Sterben ein fchrecktoder und lockender 

^trieb zur Wiedergeburt im GeiH werde, die auch, 

aadidem man den myftifchen Bombaß verflüchtiget, 

'lech feiner impb'cite hervortretenden Anficht, ein 

)Yerk der freyen Willensthätigkeit des Menfchen in 

tAi/t feiner religiöC^n Ueberzeugungen und Tenies iitt^ 

tcbnBewufstfeyns bleibt; -— erfährt alfo Jiicnb we>- 

lir, als was ihm fchon als Theiften nach der ijeinen 

Vm Gottes gewifs ift. Vergl. befonders S. 178\ und 

479) wo nach Cbryfoftomus Rom. 6/ 12 angezogen 

ieil inteipretirt wird: „denn er kein nicht ^y^ua die 

Kitar aufzuheben, fondern die Willensrlchtüng zu 

W&uiiQen.^' Und weiter: „Sodann deutet er an, dal's 

ic Sunde nicht abfolutct Herrfchaft über uns hat, fon- 

■nfolche, die wir ihr Verleihen.'^ Dafs die Lehre 

^ ^r durch Chrißum geßifteten Verföhnuhg (ob 

I &/e Lehre, wie fie die Dogmatiker der orthodoxen 

Kitk außaflen, wirklich in den Schriften der Evan- 

Seliften liege u. f. w.^ diefe Unterfuchung gehört nicht 

nteher), im Geifte ChrißiJefu angewendet, wirklich nütze 

iwBeffening feyn könne, darübeiT wollen wir kei- 

^aen Zweifel erheben; allein, das können wir nicht 

,^V^j und fagen es unverhohlen, dafs nach der An- 

febl der gebildeten Vernunft jenev Wirkungen, wie 

i*e grofsen Wirkungen, welche die Predigt vom Woi*- 

il|der Verfohnung überhaupt und in den erften Zei- 

l** ^w Chrifienlhums insbefondere hervorbrachte, fo 

1^*^ in gewÜIen geheimnifsvollen Relationen, in 

I pniaKchen und magnetifchen Reizen u.- f. w. lie- 

■■.1*1 oder gelegen haben; dafs vielmehr lichtbar, und 

^möchten lagen, mit Händen greifbar ift, wie jene, 

*«ier in den erichütternden Rührungen des lebendi- 

- (en Gefühls der Gnade des Allheiligen gegen die Sün- 

• j ^^f**^** Creuz Jefu hypoftalirte, noch mehr 

w dem fivanben an die aufserordentliche , Juperna- 

. I^^ö^e, ^MlicKe und göttUchfie Gefandlfchaft deffel- 

i Äea leinen Grund hatte. 


Das 3 Cap. befdbraibi „cfie Befeligung des Chrißen 
durch dieEinJicht in das Ganze der UeilsöAonomie", ver- 
fucht die „fVider legung der katholifchen Anjicht von 
der Verjöhnungslehre^^ f und die ^^Schilderung des ie- 
bens in chrißlicher G emcinfchaft.^^ Wir haben be- 
reits oben bemerkt, dafs der Vf.^ dem Myfticismue 
zugeihan, und die Weihe des Zweiflers, die er zu 
verleihen yerfprichti in der dunklen Capelle der Ge- 
müthsfchwärmerey verrichten zu wollen fcheine. Al- 
lein, Wenn er uns auch nicht bisher hinrei* 
chende Gründe, bey diefer Anficht zu verharren, ge- 

. liefert hütte: fo müfste doch jede Beforgnifs, ihm Un- 
recht zu thun, fchwinden*, wenn es S. 182 heifst: 
„Ich habe eine GemeindeWahrer Jünger ChriAi ken- 
nen lernen. — Ehe ich felbll Jefum kannte, hatte 
ich zuweilen von Einzelnen der leiben reden hören 
unter den Namen vou Myftikern , Bigolten , Pieliften. 
Ich fcheute £\e fehr, well ich mehr, als alle Anderen, 
eine engherzige Anficht des Lebens fchi|uete'^ u. f. w. 
Obgleich dc,r Vf. nicht mit einem Allein — fortfähH : 
fo geht doch feine Meinung dahin, dafs die Weihe 
hier zu finden fey. Uebrigens mülTen wir ihm das 
Zeugnifs ablegen, dafs fein Pietismus fchr unfchuldi- 
ger, , reiner Art hervortritt. „LieÄ^ und Demuth*^ 
eines Chrißo ergebenen Herzens-, im Sinne Chrifii, ift 

, fein Wahlfpruch, wie der ,jAhrahamide^' zwar als 
ein fanfier Schwärmer, aber immer das Gebot der 
Liehe Mxii Demuth bcthätigend einherwanJelf, S. be- 
fonders S. 193: „Mein herzlich Geliebter! nehmen 

. Sie^' u. f. w. S. 2U2 redet er religiufen Zußimmen^ 
hünften das Wort. Frej'^lich, die« Idee derfelben ift 
fo fchön, als der Wunfeh fromm ift, dafs jeder Fami- 
lienvater auch der Ilohepriefter in feinem Haufe fcyn, 
und wie einft in der Zeit unforer Vüter, feine Kinder 
und HausgenolTen zur Andacht verfammeln möchte» 
Allein die Erfahrung, befonders auch der neueften 
Zeit, hat uns doch zu empörende und verderbliche 
Ausartungen folcher Züfammenkünfte gezeigt', dafs 
man wahrlich hier von der Regel eine Ausnahme ma- 
chen, und um des Mifihrauches willen deri Gebrauch 
nicht empfehlen, gefchweige fördern kann. 

' Fi:agen \vir nun nach dem Wege, auf ^velchem 
nach des Vfs. Anficht und dem Titel feiner Schrift 
der Zweifler zum Glauben an den Erlöfer gelangen 
mufst fo ift es nach des Vfs. wörtlicher Erklärung 
BeyL 1. S. 221 folgender : ,;Die Dogmatik, ausgehend. 
Ton der Lehre vom Verderben des Menfchen, ex^ 
weckt in ihm die Erkcnntnifs der überwiegenden Herr- 
fchaft der Selb ftfu cht im Menfchen, und fomil das 
Bedürfnifs nach Heiligung. Dieles Bedürfnifs treibt 
den Menfchen umher, einen wahrhaften Heiligen zu 
luchen, er kommt auf diefe Weife zu dem, welcher 
beides, Verföhner und Heiliger, iß. Bey Seite felzend 
alle Zweifel, die fonft fich ihm aufdrängen, hält er 
fich nur an die eine Lehre von dem überwiegenden 
Verderben. Diefe kann er nicht bezweifeln, weil er 
die unmittelbarfte Erfahrung davon in feinem Her/.en 
hat. Eben diefe Erfahrung .erweckte jenes zweyte 
Bedürfnifs nach einem Verföhner- und Heiligen; auch 
dafs diefer da ift für die, welche ihn fuchen, erf^ihrt 
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ti wart darcli die innere That Gottes in feinem Her- 
zen^ die Wiedergeburt^ und fo ift feine Ueberzeu- 
fung auf eine unerfchütterliche Balis gegründet^ auf 
^acta feines Inneren" ^i. f. W. Wir haben bereits 
oben bemerkt, und bisher mit Mehrerem dargelhan, 
dafs der Vf. Heil in der Myfiik fuche; hier tritt feine 
Myftik dogtnatifch auf, und indem wir iie fo auf- 
fallen, kann es nicht fchwer werden, unfet vorläufig 
gefprochenes Urlheil zu erhärten. Es würde leicht 
feyn, den Vf. zu traveftiren; wir aber wollen verfu- 
dien, ihn wiffenfchaftlich zu widerlegen. 'Ein unbe- 
greiflicher Mifsverftand iß es nämlich zunächft, dafs 
der fpeculative Zweifler, arls ob es Hochrerrath an 
Gott wäre, da, wo fich der Menfph nicht überzeugt 
fühlt, feiner Zweifel fich bewufst zu werden^ Bufse 
ihun foll. Der Vf. verwechfelt die Chrißologie mit 
der Soteriologie ; fein VV'eg ift der der Heihordnung, 
nicht der der vernünftigen Ueherzeugung , . ob diefe 
Heilsordnung Gottes Ordnung im fupernaturalen .Sinn 
fey, und der Zweifler kann erft dann die angeblichen 
Wirkungen des göttlichen Geiftcs empfinden , wenn 
er vorher von der Göttlichkeit der Lehre überzeugt 
ift, die ihmfolche verhelfst. Ueberzeugl und von feinen 

- Zweifeln befreyt werden, ift aber nicht "^ache über- 
> fchwengllcher Gefühle und des blinden Glaubens, den 

Chrittus nirgends foderle, fondern der Belehrung durch 
Vernunftgründe, Saohe der Vernunft und des Verflan- 
des. Bufse und Ueberzeugung find . fo verfchieden, 
dafs das Princip der Afcetik ohne handgreiflichen Irr- 
ihum nicht das der Glaubenslehre, oder umgekehrt, 
werden kann. Wollte aber der Vf. auch einwenden, 
dafs jene Ueberzeugung' rückwirkend erzeugt werde 
durch das Werk der Heiligung: fo erwiedern Wir, 
obgleich diefs immer eine Prolepfis bleibt, dafs dann 
wenigftens das Princip feflftehen* muffe auf Vernunft-' 
gründen. Der Vf. hat aber die Meinung, dafs die Sünde 
die unmittelharße Erfahrung des^Menfchen fey, fo we- 

- nig auf Vernunftgründe geftcUt, als er fich lediglich auf 
Autoritäten und die Mofaifche Gefchichte .des Sünden* 
Falles- berufen hat, was nur dann gefchehcn durfte, 
wenn zuvor die göttliche Autorität die^QT Gefchichte 
lind die Richtigkeit diej'er ^yörtiichen Auslegung nach- 
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g«wi§fen war. Den fpeculaiiren ZweiAet kann diefer 
' fiekehrungsverfuch um fo weniger irre machen,)« 
weniger er ihn fafst; er mufs die fVeihe, die ihm 
der Vf. geben will, um fo entCchiedener verwer- 
fen, je mehr er ih ihr ein leeres Spiel mit Empfindun» 
gen und Worteni«rahmimmt ; ja. er darf das Hei- 
ligthum, in welches ihn der Vf. führen will, um fo 
weniger betreten, da es ihm nicht einmal für feine 
Vernunftreligion, welche der Ahnungen der Vernunft 
klar fich bewufst zu werden vermag in lichtArahlen- 
den. Ideen, gefchweige für den Glauben an Jefum, der 
fich lediglieh als höhere Oifenbarmig auf die Grunde 
des Glaubens an diefe Autorität fiützen kann, eine 
fiebere Gewähr leiÄet, und er bey feiner Vorftcllung 
von Gott, der fich fchon feiner Vernunft als dieewiet 
Liebe offenbart, einer fitinlichen Darflellung diek 
Glaubenslehre zu feiner Beruhigung und Heiligung nicht 
bedarf. Die Bey lagen von S. 211 bis "Ende veibreilen 
fich : 1) Weber den fVerth der ' verfchiedenen JrUnj 
von der fVahrheif des Chrifienthüms s.u überieugenf 
oder über das wech/el/eiti^e Verhäknifs der Apolo- 
get ik, Dogmatih UTid chrijtlicher innerer Erfahrung» 
2)'Ueber die Nothwendigkeit , mit welcher der ß* 
gerecht.e Verßand auf Leugnung , des felbftbewufi» 
ien Gottes y des Einzellebens , der Freyheit und, Sät* 
lichheit geführt wird; über das Alter und diefiaU 
fViederkehr diefer JLehren^ in der Gefchichte da 
. menfchlichen ' Geifiesj über das wahre Verhaltniß 
des menfchlichen Glaubens an einen felbfibewufsten 
Gott zu einem pantheißifchen. 3) Ueber die Eriak 
lung vom Sündenfalle. 4) Ueber die Ahnungen und 
Hojfnungen eines fViederherfi ellers und einer ßligen 
Zleit unter vielen Völkern, 5) Ueber Vernunft uni 
Ver/iahd , und ihr Verhältnifs zur Offenbarung. Sil 
find fammtlich in dem dogmatifchrmyAifchen Ceifte 
der ganzen Schrift gefchrieben, und enthalten, aufser 
wenigen guten gefchichtHchen Erinnerungen, keim 
. Ausbeute. — Auf jeden Fall muffen wir verfichenii 
dafs der Vf. einem Irrftem gefolgt, und einen Ver« 
fuch gewagt hat, der nur mifslingen koimte. . 

IX. 
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KURZE ANZEIGEN. 


Vehmischti ScHRiFTtK.' Leipzig t b. Hartn^ann: Car* 
not*s hifloriTch-militärifche Denkwürdigkeiten, Heraus- 
gegeben nach feinen IiinterlafTenen Mannfcripten, feinem 
noch ungedruckten Briefwechfel und feinen Schriften, und 
mit Bemerkungen über Carnots Leben vermehrt von P. 
F\ Tijfot. Nebft Actenftücken. 1824. VIII u. 196 S. gr. 8. 
(1 THr. 4 gr.> 

Dief« Ül die TJeberfctzung der fchon in No. 60 vom 
J. 1825 diefer A. L. Z. angezeigten Memoirjes historiques 
et militaires sur Carnot. Rec. hat jener Anzeige durchaus 


nichts hinzuzufügen. Sie iA zwar von einem liberales 
Converfationsblättler angefochten worden; da aber der 
Mann fich nicht auf Facta einläfst, und über Gefinnnng 
und Anficht weder Streit > noch Einigung nnt ihm füriiw 
einiges Intereffe hat : fo ift auch in diefer Beziehung kein* 
Veranlaflung zu w^eiteren Erörterungen' vorhanden. Di« 
Ucbertragung ift weit vorzüalicher gerathcn , als wir d 
bey der dermaligen Ueberfluthung mit üeberfelatinsen g«* 
wohnt find. 
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JURISPRUDENZ, 

Hddslbeeo^ b. Engelmann: Ueher den neueßen 
luftand der Criminalgefettgehung in Deltßfch' 
land. Mit Prüfung der .neuen Entwürfe für 
die Königreiche Hannover und. Sachfen. Von 
Dr. £. F, A. Mitterniaierj Geheimen Hofrath 
und Profeflbr der Rechte in Heidelberg. 'Mit ei- 
nem Anhange j enthaltend: Allgemeine Bemer- 
hingen über den, hejhnderen iheil des Crimi- 
mlgefetziucfis von Verbrechen und Strafen^ von 
Dr. Stübel, konigL fächf. Hof- und Juftiz-Ralhe 
VL Dresden^ Ritter des fachf. Ciyilverdienftordens* 
1825. V. 186 u. 48 S. (1 Thlr. 8 gr.) 

Dey dem ausgezeichneten Eifer, den unfere meißen 
Regieningen der Fort- und Ausbildung unferer Straf- 
gefetig«bung widmen, und bey der allgemeinen Auf- 
nerkfamkeit; welche diefer Zweig unferer Legislation 
mit Recht und Verdienft auf ßch gezogen hat , ill ge- 
vrifs ein kritifcher Ueberblick delTen, was bis jetzt 
geleifiet wurde , und was hoch zu leiden feyn mag, 
eine für jeden fehr interelTante Erfcheinung — und 
einen folchen Ueberblick gewährt uns der berühmte 
YtrfalTer in der vor uns liegendien Schrift. Zwar hat 
er fich dabey zunächft nur auf die baierifche GefeU- 
pbung vom Jahr 1813 > den neuen baierifchen EJnt- 
wttif eines Strafgefetzbuchs vom Jahr 1822 , und die 
imTorigen Jahr erfchienenen Eittwürfe für die Kö- 
»^«iche Hannover und' Sachfen befchränkt. Indefs 
nebcabey find doch auch dip preujjfifche , ößerreichi- 
ß^e imA Jranzöjifche Straf legislaliorten überall gehö* 
n'gen Orts beachtet , und überhaupt liefert das Ganze 
f«br treffliche- Bemerkungen für eine unferen Bedürf- 
nüTen in formeller und materieller Beziehung ange- 
meffene Strafgefetzgebung und die hiebey zu faffen- 
den Hauptpuncte. Diele Bemerkungen zerfallen in 
ntun Äbiheilungen^ 1) Ucber den Zußand der Cri- 
minalgefettgebüng in tieutfchland überhaupt : 2) all- 

E feine Betrachtungen über die neueßen öefetzge- 
gen; 3) DarßeUung (des Inhalts) des Entwurfs 
mn Sträjgefetxbuches für das Königreich Hanno- 
^} 4) defsgleichen eines folchen Entwurfes für das 
^oni^eich Sachfen; &)' über das Syftem der ße» 
/(hrmhung des richterlichen Ernjeffens ; 6) über das 
yeThältnifs der Gefettbücher zu ßoctrin, und über 
die Orexugn der doctrinellen Behandlung der Gtf- 
ffi'dü^Sjgp) über die fyßematifche Aufßellurfg 
^fr Ve^K^ep; 8) von 'dem in den Gefetzbüchern 
l AJ%Z. 1827. ^rfi^r Sand. 


zum Grunde gelegten Verhdltniffe zwifchen Ver^ 
fchuldung und Strafe; und 9) von dem Umfange 
des Crinunalgebietes. — Wie der Vf. (S. 16 — 26) 
fehr richtig bemerkt, beßeht der eigenthümliche Chä- 
rakler unferer neueßen Strafgefetzbücher, und insbe* 
fondere des baierifchen vom Jahr 1813 und der weiter 
gelieferten, zunachß dem baierifchen Strafgefetzbuche, 
bald mehr bald minder anfchliefsend , nachgebildeten 
Entwürfe vorzüglich darin, dafs mftn 1) diefe Gefetzbü- 
cher mehr in dem Sinne und* Geiße von Inßruciionen 
für die Richter zu bearbeiten fuchte, als für den Zweck 
der Belehrung des Volks über feine Rechtspflichten 
und die mit d^ren Uebertrelung verbundenen Folgen: 
2) dafs man bey diefer Bearbeitung weniger darauf 
ausgiiig, die neue Legislation an den bisherigen Rechts- 
zulhind ini Volke aryzufchliefsen, das bereits im Volke 
lebende, von denifeiben gekannte Recht zu fammeln, 
das Beße a^is der früheren Legislation und dem ein- 
heimifchen Gerichtsbrauche zu wühlen, der Praxis 
nachzuhelfen, das Recht den Foderungen der fort- 
fchreitenden Bildung anzupallen, Mifsbräuche zu be- 
feitigen, und Ungewifsheiten abzufchneiden , als viel- 
mehr darauf, etwas völlig Neues zu liefen), nach ei- 
nem gewiiTen angenommenen Syßem , oder nach den 
herrfchenden philofophifchen Principien, — - find wir 
fetzen hinzu, nach angenommenen poUtifchen Maximen 
und feßgeßellten Strebepuncten, — die Gefetze zu ent- 
werfen, und neue Verbrechen aufzußeüen ; 3) dafs 
man ^er Doctria ihre früherhin behauptete Herrfchaft 
möglichß zu befchrä'nken, die Gefetzbücher in diefer 
Beziehung möglichß zu vervollßändigen ^ und Alles fo 
zu vereinen fuchte, dafs die Richter bey .der Anwen- 
dung der Gefetze möglichß wenig Spielraum haben, 
uiid vor aller und jeder Abweichung durch die Schwan- 
kungen der.Doctrin von der gewünfchten möglichft 
feßen Norm bewahrt weVden möchten 5 4) dafs okstn 
die richterliche Willkühr möglichß zu beengen, und 
den Richter durch Vollßändigkeit und Beßimmtheit 
der Gefetze möglichß zv^ bin'den fuchte; 5)' dafs man^ 
Ach zu fehr zum Gebrauche von Freyheitsßrafen hin*^ 
neigte, und diefe durch allerley Modificationen unter 
fich abzußufen fuchte; 6) dafs man alle Gefet^ber- 
tretungen in das Criminalgefetzbuch hineinzog, dage- 
, gen aber wieder 7) die Verbrechen nur als Rechts- 
verletzungen äuffalste; und darum nur jene Hand- 
lungen als Gegenßände der Strafgewall betrachtete, 
durch welche ein gewiffes Recht verletzt wäre.; alle 
übrigen dagegen, in welchen der Charakter der Rechts« 
Verletzung nicht offenbar fichtlich hervortritt, ^us dem 
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Gebiete des Sirafrechts hinauswies ^ hochftens etwa 
für Polizeyüberlrelungcn erklärte, "und fo das Straf- 
gebiet verein facht zu haben meinte. 

' Es bedarf wohl keiner Bemerkung, dafs diefer 
' eigenthümliche Charakter unferer neuen Strafgefetz- 
bücher bey allen ihr^n fonftigen Vorzügen ihren Wer ih 
bedeutend herabfetzt. Am meiden Bedenklich keiten 
veränlafst gewifs das aus einer zu ängßlichen Fufcht 
vor der richterlichen -Willkühr , verbunden mit dem 
Territionsprincip , auf welchem das baierifche Straf- 

fefetzbuch ruht, hervorgegangene Syftem der Befchrän- 
ung des richterlichen Ermedehs. Zwar ill es fehr 
conlequeYit^ das richterliche ErmelTen bey dem Zuer^ 
kenntnilTe der Strafe fo weit, als möglich, auszu- 
fchliefsen, fobald man den Rechtfertigungsgrund für 
alle Bellrafung nur in einer vorausgegangenen Drohung 
der Strafe fand, und die AliiTchreckung der Bürger von 
Verbrechen durch vorausgegangene Drohung der Stra- 
fen als Zweck der Straifgefetzgebung betrachtete. Al- 
lein fehr fragt es lieh, ob 'die Prämiffe richtig fey; 
aufweiche man jene folgeweife aufgeflelllen Behauptun- 
gen bauete; — und von der Richtigkeit jener Prämifle 
haben wir wenigßens uns nicht überzeugen können. 
Unferer Ueberzeügung 'nach fodert fchon die Gerech- 

" tigkeit , und damit jedes vorgekommene Verbrechen 
und jeden Schuldigen das ihm gebührende und von 
ihm verdiente richtige Slrafmafs treffe, für das rich- 
terliche Ermeffen einen bey VVeitem ausgedehnteren 
Spielraum, alsMen, welchen ihm unfere neuen Strafgefetz- 
gebungen geßatten wollen. Aufsefdem aber iß kein 
Zweig der Gefetzgebung, der eine fortwährende An- 
fckliefsung an den ßets wechfelnden Charakter, den 
Culturzuftand und die Geßttung des Volks fo drin- 
gend heifcht , als gerade der der Strafgefetzgebung 
und Strafjußizpflegfe. Ab^r beides iß mü der angedeu- 
teten Befchränkung durchaus unverträglich. Mit Recht 
erklärt, in Beziehung auf den 4etzten Punct, der Vf. 
(S. 63) die Fortbildung des Rechts dufch den Gerichts- 
brauch für ein Grund er fodernifs des Strafrechts, und 
rechnet die Herrfchaft des Bu'chßabens der Gefetze zu 
den* gröfsten VerderbnilTen, auf welche die angedeu- 
tete Tendent unferer neueßen Strafgefetzgebungen 
leicht hinführen kann. Irren wir nicht : fo 4cann das 
Gefetzbuch, wenn es zu wirklich gerechten, und auf 
die einzelnen vorgekommenen und zu beßcafendcn 

»Verbrechen w^ahrhaft paflenden Strafen hinführen foll, , 
auf keinen Fall etwas mehr thun , als, unter Heraus- 
fetzung des Thatbeßandes der einzelnen Verbrechen 
und ihrer Merkmale blofs die Rückfichten angeben, 
worauf der Richter bey der AbmefTüng der Strafe zu 
fehen hat. Die/es iß der einzige zuverlädlge We^, » 
auf dem die Strafjußi^pflege fich der Individualitat der 
vorgek'ommenen Fälle) fowieVer Subjcctivität der ßraf- 
baren Verbrechen, am leichteßen und ficherßen an- 

' nähern kann, wo alfo Gerechtigkeit und Zweck der 
Sfrafe überhaupt am vollkommenßen neben einander 
beßehen können; während bey allen abfoluten Straf- 
^rohuflgen, und wenn der Richter bey feinet .Straf- 

.arkeantnÜTen an diefe Drohungen unbedingt gebuii- 
ieny iß, es allerdings nur ein Werk des Zufalls iß. 


wenn die wirklich verhängte Strafe jenen BeJingun- 
gen irgend einmal ganz cnlfprechcnd feyn follle. 
Selbfl über die Strafarf follle, um diefen Bedingunwii 
zu cntfprechen , eigentlich nur das richterliche Ermef- 
fen entfcheiden, und die gefetzliche Enunciation dieCex 
Strafart weiter nichts bezeichnen, als blofs eine -^n- 
deiitung für den Richler, dafs die Gefetzgebung diejt 
Strafart, nach der Natur und dem gefetzlich ange- 
nommenen Thatbeßande der Miflethat, fü^ diejenigi 
halte , welche ihr jur gewöhnliche Falle als die ange- 
mjelTenfte, den Federungen' der Gerechtigkeit und dem 
Zwecke der Beßrafung entfprechendße erfcheint} wel- 
che daher dem Richter nur in fofern tum Gebraucfaa 
verzeichnet wäre , als der ihm zur Beurtheilung gi- 
gebene Fall mit den Vorausfetzungen der Gefetzge- 
bung bey ihrer gefetzlichen ^trafdrohung völlig übe^ 
einßimmt, und er fich nach der Individualität diefe* 
Falles und der Subjectivitä't des Verbi'echcrs nicht 
zum Eri^nnen einer anderen, fchärferen oder mild^ 
ren Strafe berechtiget und berufen hält. Mag es auch 
feyn, dafs auf diefe Weife nicht fowohl die Gefeli- 
gebung es iß, welche die Strafe /ür die einzelnes 
Minfelhaten beßimmt, fondern dafs alle Strafe eigene 
lieh vom verßandigen ErmelTen des Richters ausgehet 
, würde, auf keinen Fall kann diefe Folge das Gewidil 
haben^ das man ihr bey dem Streben, das richtarlid» 
ErmelTen moglichß zu befchränken^ beyzulegen pfle^ 
Einmal erfodert diefe Erweiterung der richterlichifi 
Thätigkeit die Gerechtigkeit, alfo der er0e, vörzüglieb* 
ße und heiligße Strebepunct aller Strafjuftizpflegik 
Dann aber darf bey der Würdigung diefer Frage tm 
überfehen werden, dafs bey allem Streben nach mo^ 
lichßer Vollßändigkeit unferer Strafgefetzbücher • 
dennoch keiner Gefetzgebung je gelingen wird, eM 
Strafgefetzbuch zu Stande zu bringen, das für alle uai 
jede vorkommenden MilTethaten völlig angemeßene, d«, 
FoderUngen der Gerechtigkeit und Sträfgefetzbudi^ 
polilik für alle künftigen Zeiten gleich aufagende; i^\ 
folut beßimmle Strafen enthielte^ und damit albl 
richterliche ErmelTen bey Seite zu fchieben. Selbl 
. die volIl(andigße Gefetzgebung kann und wird immet 
nur die gewöhnlichßen Fälle arfaflen, und Mo nux 
auf diefe den Richter hinweifen können ; nnd felblx 
dasjenige Strafgefctz, das zur Zeit allen Fodeningea 
der Gerechtigkeit und Strafgefetzgebungspolitik auf dal 
genaueße entfprechend feyn mag, wird im Laufe d* 
Zeit, bey verändertem Stande der Cultur und der Si^ 
Un des Volkes, Modißcationen he ifchen,^ deren Nofc 
wendigkeit fich immer zuerß dem Richter aufdria' 
und die darum immer nur zunächft ron ihm a 
hen können, und einen GerichlsBrauch bilden wer 
den jede Ge^fetzgebung ßets neben fich dulden m 
W'ill )ie nicht über kurz oder lang mit fich f<? 
und ihrem Endzwecke in einen auitallenden VVid 
ßreit gerathen. Ein Anerkermtnifs der UnzulälTigki 
abfoluter Strafbeßimmüngen 'liegt nun zwar in 
Sitte unferer neuen Gefetzgebungen, um^ajufs^^ 
Puncte ihrer Strafdrohungen durch Efd^Hlki ^' 
Maximums und Minimums im gafett)|iml^Hpaf<"*' 
für dla einzelnen Miflethalen zu bezeicMfcx " 
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innerhalb dlefer oBerftett und unterften Endptincte dem 
richtei^chen Erxneden freyen Spielraum zu laflTen^ 
Inde/s mü es uns virenjgllens bedünken ^ ill diefes 
weiter j^ichts^ als ein PalÜativmitkelj, das, vine alle, fol- 
die MiUeli doch nicht ganz ausreicht , und wenn es 
auch die Gerechtigkeit des Straffyd^ms möglichd zu 
beachten und zu \\rahren fcheint, folche dennoch nie 
fxtii zu wahren vermag : weder für den Staat , weil 
tu doch mitunter Fälle geben kann , wo felbd die 
höchlte im Gefetze gedrohte Strafe zur Erreichung des 
Zwecb derfelben nach der Individualität des Verbre- 
diens nicht ausreichend feyn kann; noch für das tu 
heftfafende Individuum ^ indem nach den eigenen 
Verhältm/Ten diefes oder jenes begangenen Verbrechens 
die geringße gefetzliche Strafe für den gee;ebenen 
Strifling.zu hart feyn kann. Darum hat gewifs der 
Vf. (S. 81 folg-) fehr Aecht, wenn er felbft' da, wo 
die Cefelzgebung ein. Minimum der Strafe ausgefpro- 
dien hat, den üichter für befähiget erklärt, in «in- 
itloen befonderen Fällen , wegen der concurrirenden 
ticmen Milderutigsgründe, in feinem ErkenntniOe 
lelKt unter diefes Minimum herabzugehen. Die ^e- 
deoiilich keilen , welche von Gönner diefer Berechti- 
|nng des Richters entgegengeßelU hat, find wenig« 
icfls unferer (Jeberzeugung nach von dem Vf. (a. a. O.) 
nf das genugendfle befeitiget. Für die bürgerliche 
Sidierheit und für die ächte ßttliche Beurthe^ung 
menfchlicher Handlungen iß ans einer folchen Ermäch- 
^gui^g gewifs ganz und gar nichts zu beforgen.« Viel- 
mthr iuinn im Gegentheil eine folche Ermächtigung 
aar dazu dienen, den Richter zu veranlallen, der /itt* 
liehen Beurtheilung menfchlicher Handlungen und 
der bürgerlichen Sicherheit bey der Behandlung der 
ihm gegebenen Fälle die gröfsle Aufmerkfamkeit zu 
ikidmen. Dagegen Mntd, ihn di^e Starrheit des Strafge- 
faie^ in feinen Beftimmungen leicht bey deflen Anwen- 
Am; ron diefer Aufmerkfamkeit abziehen, weil alles 
Üe^ere Eindringen^ wegen der Feftigkeit und Unwan- 
Ubarkeit. der vom Gefetz ausgefprochenen Straf be- 
llmmung, dpch zuletzt nur als vergebliche Mühe er- 
fcheini. Wenigliens follten %vir meinen, für die Ge^ 
rfdiißkeit^ der auszufprech enden Straferken ntnide fey- 
(M damit nichts gew^onnen ,. dafs man, nach^dem 
Nor^ge des baierifchen Strafgefetzbüches vom Jahr 
1S13. Art. 96, tn dem Falle, wo wegen der Menge 
nnd Wichtigkeit zufammentreiTender mildernder \Jni- 
bnde die gefetzliche Strafe in zu ungleichem Ver- 
kliniiTe zu der eigentlichen Strafbaikeit des bcfon- 
iiren' Falles zu liehen fcheint, dem Gerichte die Be- 
Bclilserfialtung an den Regenten w^egen allenfallßger 
nUernng aus höchfter Gnade Hachläfst. Was dar 
I ngibhuldigte als Gerechtigkeit anzufprechen ver- 
tu^, mag er als Recht fodern, und braucht er nicht 
w (jnade zu erbitten* Und wenn man fich für das 
^ ^ofse Mitleid der Richteraiiitsperfonen und für 
Mpfindeleyen von ihre^ Seite her fürchtet, giebl der 
ftigedeu^y^Veg folchen Irregularitäten nicht wolil 
^^n d^^Hb aasgedehnten ^ vielleicht einen noch 
B^S^d^^HI^^Spielraum, als die angedeutete^ dem 
lichter^||h)Ur Ermächtigung felbil ? Auf^den Fall 


wird wohl jeder von ubergröfsem Mitleid oder Em- 
pfindeley ergriffene Richter bey Weitem weniger An- 
itand nehmen, einen feines Mitleides für würdig ge- 
achteten Sträfling der Gnade feines Regenten zu em- 
pfehlen, als die Strafe delTelben auf feine Verant- 
wortung in feinem Erkenntnida über die Gebühr hcr- 
abzufetzen, Uebrigens aber hilft der hier beleuchtete 
Ausweg nur gegen die für einen gegebenen Fall er- 
fcheinende zu grofse Harte der gefetzlichen Strafe, 
nicht aber gegen ihre , eben fowohl denkbare, als * mit- 
unter wirklich «eintretende, zu grofse Gelindigkeii. 
Hingegen giebi es aufser der von uns poftulirten Er- 
mächtigung des Richters, die Strafe überall zunächft 
nur nach feinem verlländigen ErmelTen zu beftimmen, 
kein Mittel, wenigftens keines, das fich vor dem Rich- 
terftuhle des Rechts verlheidigen liefse, fobald 4le Ge* 
fet7gebung die von ihr gewilTen Verbrechen ange* 
drohte Strafe unbedingte als das Maximum des Straf«- 
mafses für folche Verbrechen ausgefprochen hat. Der 
Verbrecher kann hier mit Recht foderh, dafs nur die 
angedrohete höchAe Strafe über ihn verhängt wer- 
de, und keine höhere. Das Anhängfei, %vomit man 
fich in folchen Fällen gegen ungewöhnlich bofartige ' 
Verbrecher zu fchützen fucht, dafs man fie nach über- 
ftandener Strafe der Polizey zur weiteren Detention 
oder Aufficht übergiebt, — diefes Anhängfei bringt 
eigentlich die Strafjuftiz nur mit fich felbft in Wider« 
f|>ruch. Sie fodert die Polizey zu einer Nachhülfe 
auf, die diefer eigentlich nicht zuAeht, und deren 
Rechtfertigung, wenigftens hinfichtlich ihrer Modali- 
tät, in den meiften Fällen eine äufserft fchwierige Sache 
ift. Nur bey folchen Verbrechen, welche mit Todes- . 
Arafcn bedroht find, mag eine folche Ermächtigung 
dem Richter verfagt werden: jed6ch, nicht weil d«?r 
Richter hier zu einer Verfchärfung des gefetzlichen Ma- 
kimums der Strafe an fich nicht berechtiget .feyn 
könnte, fondern wegen der eigenen Natur diefer Straf- 
art, und weil der Richter, felbft bey der härteften 
Strafe, die er feinem Sträfling zuerkennt ^ diefen nicht 
ohne Noth martern darf. 

Ueber den Syftematismus unferer neuen Gefetz- 
bücher macht der Vf. (S. 111 folg.) manche fehr tref- ^ 
fende Bemerkung. Sp wenig wir es virünfchen mö- 
gen, dafs in unferen Geletzbüchem gar kein Syftem 
herrfche , und dafs die Verbrechen höchAens nur nach 
der Grofse und Wichtigkeit der T\e treffenden Strafen 
nach einander aufgeAelÜ, 'übrigens aber fyAemlos unter 
einander gemengt werden, fo fehr find v\^ir überzeugt 
und mit dem Vf. dairüber eini'erftanden (S. 118), dafs 
es keinesweges Noth thue, im Fachwerke unferer 
Strafgefetzbücher fo ängftlich zu feyn, wie es Mehrere 
wünfchen. SelbA bey dem heften Syftematismus laufk . 
rmn doch immer Gefahr, einfeittg zu werden, und alfa 
einfeitJge Anfichten beym Richter und im Volke zu 
veranlalTen, während doch bey der Betrachtung und 
Würdigung der einzelnen Arten von Vei-brechen ftets 
alle Gefichtspuncte zugleich erfafsl werden müAen, 
wenn die vorgekommenen Verbrechen richtig beur- 
Iheill und beftraft werden follen. Die Ideen, welcher 
der Vf. über die fyßematifche Aufftellung der einzeft- 
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Jim Miffelhalen (S. 113 folg-) felbft aufgeßellt liat, 
find zwar allerdings fehr finnri^ich, aber wie zweifeln 
fehr, dafs damit die Sache völlig erfchöpft, feyn wer- 
de. Die Grundrichtungen der Verbrechen, auf welche 
er in feinen Ideen zunächft fein Auge gerichtet hat, 
mögen zwar immer bey ihrer Aufftellung im Syftem 
den Hauptpupcl für die Eintheilung des Facbwerks 
J)ilden; allein nur nicht den einzigen. Namentlich 
berühren alle Verbrechen , welche die Grundlagen des 
bürgerlichen Verkehrs erfchüttern, das öiTenlliche Wohl 
und das Privalwohl ziemlich gleichinäfsig, und fie 
unter die Staatsverbrechen im weiteren Sinne zu zäh- 
len, worauf die Ideen ties Vfs. hindeuten, möchte 
doch wohl manche Bedehklichkcil gegen ßch haben, 
Der Meineidige verletzt nicht blofs die Pflicht der 
WahiHaftrgkeit, die er dem Staate, oder eigentlich 
feinen MitgenoITen in der bürgerlichen Gefelifchaft, 
in welcher er lebt, fchuldig ift, fondern er verletzt 
zugleich auch Privatrechte; ^und ob die eine oder die 
andere von ihm verletzte Pflicht die höhere und wich- 
tigere fey, darüber möchte fleh wohl noch Vieles fpre- 
chen lallen. Erwägt' man wenigftens, dafs die Pflicht 
der Wahrhaftigkeit in der bürgerlichen Gefelifchaft 
eigentlich nur eine bedingte, zur Sicherftellung des 
Verkehrs und der daraus entfprtingenen und hicdurch 
' begründeten Privatrechte ,. ift : fo möchte wohl der 
Meineid eher den Privaiverbre'chen ,. und namentlich 
dem Betrüge, angehören, als den Staatsverbrechen. 
Und daffelbe gilt gewifs auch von den gleichfalU 
vom Vf. unter dem GefichUpuhct von Erfchütterungen 
der Grundlagen des öffentlichen Verkehrs geßelllcn 
Münzverbrechen, fowie von der Verfälfchung öffent- 
licher Siegel und Urkunden. Ohngeachtet hier der 
Gefichtspunct einer Beeinträchtigung des Staates in fei- 
nen Berechtigungen allerdings die Subfumtion diefer 
Verbrechen unter die Staatsverbrechen bey Weitem 
•leichter rechtfertigen zu können fcheiiit, als beym 
Meineide: fo ift doch nicht zu verkennen, dafs Be- 
trug, und zyv^v Betrug der mit dem Verbrecher 
^ vermehrenden Einzelnen im Volke, auch Wer die 
Hauptfache ift. Gemifchter Natur und, wenn man 
die Sache unbefangen und bey Lichte betrachtet, au- 


fserH}eii eigentlichen Staalsverbrecheti , dem Hochrer- 
rath, deni MajeßäUverbrechen, dem Aufruhr, der 
Widerfetzlichkeit ge^en die Obrigkeit^ Und der Uebcr- 
tretung der fogenannten Polizey- oder Ordnungs-Gt* 
fetze, eigentlich al.Le übrigen Verbrechen ; ^nn fie 
berühren zugleich mit den Privatrecht^n der Beleidig- 
ten und Befchädigten immer auch die Bedingungen 
<fes bürgerlichen Lebens. Thäten fie das Letzte 
nicht: fo würde fich das amtliche £i;ifchreiten der 
Strafgjewalt gegen ihre Urheber wohl nur fehr fchwie- 
rig rechtfertigen lallen,. und man würde auf die ftraf- 
rechtlichen Ideen de$ Mittelalters zurückkommen 
müden, wo man fo manphe jetzt von Amtswegen 
unterfuchte und beßrafte MilTethat der Privalracha 
des Beleidigten oder fejiher Angehörigen überiiefs. — 
Alfo ganz rein und tadellos wird das Fachwerk un- 

. ferer Strafgefetzbücher nie werden, man gebe fich 
defsfalls auch nbcl^ fo viele Mühe. Dairum bedauern 
wir denn die Anßrengungen, welche man auf diefeit 
Punct in der neueßen Zeit verwendet hat, und nodi 
fernerhin zu verwenden geneigt feyn mag, von gan- 
zem Herzen. Nichts weiter, als die Haupt- und 
zunächft ins Auge fpringenden Puncte werden ins Auge 
zu fallen feyn. Da» Weitere überlalTe^ man det 
Doctrin, die doch immer w^ird nachhelfen müfteni 
felbft bey deni zweckmäfsigften und natürlicbften Faclir; 
werke I das die Gefetzgebung irgendwo «gewählt habcfj 
mag. U,nd da w^irklich felbft die Doctrin am Ende 
auf kein anderes Fachwerk viärd hinkommen könnet^ 
als auf Unterfcheidung von Staatsverbrechen — Vett 
brechen gegen den Staat felbft im Ganzen, feineil 
Regenten, .feine Beamten, Verletzung des bürgerliche^ 
Gehorfams, Nichtachtuifg der bürgerlichen .Ordnung 
— von Pripatverbrechen — Verbrechen, w^clche itf* 
nlichß und hauptfächlich die Berechtigungen der £i«K 
zelnen im Volke berühren, — und gemifchte Verbrt^ 
chen -"- folche, wo beide angedeutete Gefichtspunett 
gleich eindringend zufammen fallen : -— fo wird aud^ 

' wohl die Gefetzgebung am heften thun , wenn audi 
Sie fich diefes Fachwerks bedient , To wie es neuerlidi 
die königl. fächf. in ihrem Entwürfe gethan hat. 
Cl^er Befilüufs folßt jm nächften Stucke,} 
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KiNDMicHRiFTÄK. Aachm, in der Expediüon der rhein. 
wcftphäl. Monatfchrift : SprachUhrliches Lefebuch für Volks- 
fchuien aller GlaubensbehenntniJTe, oder lieyfpielfammlung 
für den pädagogifch vereinten ^prcch-, Rede-, ScJ^reib-, 
Lefe- und SprachUhr - Unterricht , von^J. P. Roffel Ex^ 
fie» Heft. Für die untcrfte Abtheilung der Sprachfchuler. 
2te Aufl. 1826. 34 S. 8. (PreiÄ gebunden einzeln Igr. 9 pf. ; 
bev unmittelbarer Beftellung das Dutzend, geb. 16 gr.) 

Der Vf gehl von der Schreibübung aus. Die auf den 
zwev erften Seiten befindlichen (nur mittelitiäfsig gerathe- 
nen) kleinen und grofsen Buchftaben feilen die Kinder erft 
nachfchreiben lernen i dann ' aber follen diefe Buchftaben, 
ihre Form und Folge , ^en Lehrer veranlaflen , die ihnen 
folgenden gedruckten , »Vir nach der Schreibfchriß geord- 


neten Lautvercine und WSrlcr von den Kindern fchre^ 
ben zu lalTen. Diefes Schreiben fteht aber, mit dem gafr 
zcn Zwecke des Büchleins in genauefter Verbindung. JM 
Schreiben foll nämlich, dem Lefen vorhergehend» mit di* 
fem verbunden , und der pädagogifche dprachunterricM 
.hier in JELinem Gange gegeben werden. Daher folgend! 
Uebungen:!) Sprechen und Reden; 2> Schreiben ; 3)X* 
fen; 4) S}irachleiir-Uebungen. Die vö^ausgefchickle hiu 
Georauchsanweifung macht die Idee des Vfs, deutli 

deren Ausführbarkeit^ allerdings vor Augen liegt : über 

Nutzbarkeit aber und den Vorzug vor der gewöhnliche! 
Methode mufs der Gebrauch entfcneidtn. 


/ 
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HiiBKt^BXiio, b. Engelmann: Ueber. den neueßen 
Zußand der Criminalgefetzgehung in Deutfeh- 
land. Mit Prüfung der neuen Eotwürfe für 
die Königreiche Hannover und Sachfen, Von 
Dr. £. -FT A. Mittermaier u. f. w. Mil einem 
Anhange von Dr. Stübel u. f. w. 

{^Jcklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.^ 

mJIb meiften »ncl gegründelften Vorwürfe, welche 

sofere neuen' GefeUbüch^r treffen, veranlaflen wohl 

die dortanfgeflellten Verbältnifle zwifchen Verfchuldung 

xznd Strafe. Die Gründe hievon und die mancherley 

ArlirsverhältnifTe, welche insbefondere die in der neue- 

ten Zeil beliebt gewordene arithmetirche Strafzumef- 

( fiing veranlafst hat, hat der Verfafler fehr umfalTend 

^ i^S. 135 folg.) angegeben. Nächft anderen, vorzüg- 

)\A hey den Staatsverbrechen bemerkbaren, in der 

Boieften politifchen GeAallung unferes Staatswefens 

fiependen Veranlaflungsgründen fcheint uns der 

Bauplgnxnd diefer Erfcheinung vorzüglich . darin zu 

lugen, dab 41% Verfafler unferer Gefetzbücher lieh 

m wenig an das wirkliche Leben anfchloITen, da- 

j^en der Speculation zu viel folgten. Die Theorie 

Isheint hier fich zu fehr von der Wirklichkeit ge- 

fteimt, und das Streben nach möglichAerdoctrineller Fol- 

gencfatl^keit «und Harmonie des Ganzen , ja fogar mit-* 

. aoter nach Spitzfindigkeit und zwecklofer Grübeley, 

aier die Vorkommnifle in der wirklichen Welt di« 

OheThund gewonnen zu haben , auch« überhaupt der 

Gsng des menfchlichen Begehrun gs - Vermögens und 

Handlnngswefens zu wenig beachtet zu feyn. Man 

b«\ mit möglicKller -Genauigkeit alle Arien von Wi- 

Aerrechtlichkeiten in allen Verhältnifl'en des Lebens 

aufgefncht, und, der Idee folgend, dafs jede Rechls- 

widrigkeit ihre eigene, möglichft genau abgemeflene 

ifrafe, wentgftens objifectiv, haben müITe, trotz der 

Mtlda^ ivelche im Ganzen genommen in unferen ein« 

[■fattii Sirafdrohungen herrfcht, dennoch den Charak- 

^th unferes Strafwefens fehr verfchärft und verhärtet, 

.dbi dadurch.^ weil die Strenge der Strafen immer 

"^km nachtheilig ab vortheilhaft auf den Volkscharak* 

tft vrirkt, gerade für den Rechtsfinn des Volkes et- 

Htf gewonnen zu haben. Vorzüglich treffen diefe 

ftmerknngen die Lehren von den^Theilnehmern und 

Verbrechen, vom Verfuche, von der 
r Folgen, von der Strafbarkeit blols 
V«rbrec|ien, und von der fifftraftiQf 
1827. Erßer Band. 



• 

bey der Con/:urren¥ mehrerer Miffethaten^ iind fehr 
gut hat der Verfafler auf die mancherley Inconfequen- 
zen, Härten und Nachlheile aufmerkfam gemacht, die 
hieraus theils fchon hervorgegangen find, Iheils wei- 
ter noch befürchtet wei'den müßen. Das Hauptübel 
und der vorzüglichße Veranlafl'ungsgpind diefer Nach- 
theile liegt übrigens, unferer üeberzeugung nach, 
auch hier in der zu engen Bcrchränkung des richter- 
lichen Ermefl'ensw Durch den Buchßaben des Cefetzes 
zu fehr gebimden, mufs es lieh von der Wirklichkeit 
zu fehr losreifsen. Damm aber müffei\ wii; nochmals 
darauf zurückkommen, wie fehr Noth es thue, den 
richterlichen Wirkungskreis wieder angemeflen zu er- 
weitem. Denn innig überzeugt find wir, dafs alle, felbft 
die angeftrengteften Verfuche zur Verbefferung unfe- 
rer Strafgefetzgiebung für die eigentlichen Zwecke 
der Straf juftizpflege nur fehr wenig leifien werden, 
fetzt man unfere Ricfaterßühle nicht wieder in die 
Berechtigungen ein, welche man ihnen früherhjn zu- 
geftand. Nicht die Gefetze an ßch entfcheiden über 
einen guten und zweckmäfsigen Stand, des Strafjuftiz-- 
wefens, fondern jene Entfcheidung giebt nur die gute 
und angemelTene Handhabung der Gefetze, und der wahre 
und wirklich ,gule Rechtszuftand im Staate geht bey 
Weitem weniger aus von guten Gefetzbüchem, ab 
von guten Richtern. 

Der auf dem Titel bemerkte Anhang enthalt die 
mit ungemeiner Sachkenntnifs und ausgezeichnetem 
Schqrffinne ausgearbeiteten^ Motive des Herrn Hof- 
und, Juftiz - Raihs Stübel zu dem zweyten Theile und 
den J. 163 und 167 des etßen Theils feines Entwurfs 
eines Cfiminalgefetzbuchs für das diöniereich Sach-- 
fen, die wir in jeder Beziehung der Aufmerkfamkeit 
unferer Lefer empfehlen. Ganz aus detr Seele gefchrie- 
ben find uns insbefondere die Bemerkungen des Ver- 
fafl'ers über die Arten und die Gröfse der in einzelnen 
Fällen vorgefchlagenen Strafen (S. 19 — 32). Möge 
hier die von demfdben v^rtheidigte Grundidee (S.22): 
„Die Wirklamkeit der Strafen beruht weit mehr au/ 
einer guten Criminal - Polizey und der Wachfamkeit 
derfelben, durch welche es dahin gebraeht wird da(s 
nichj leicht ein Verbrecher vei'borgen bleibt, oder der 
Judiz entkommt, als auf der Grofse derfelben,'* — . ron 
allen Gefetzgebem und ihren Rathgebem und Gehül^ 
fen ßets auf das gewiflTenhafteße beachtet werden! 
Denn fieht man, dafs die Völker hie uAd da verwil- 
dem: fo fällt gar oft die Schuld nur auf die über- 
triebene Härte ihrer Strafgefetze. 

• z. 
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GnoifiNOENy b« Oomkens: Henrici Nienhuisj Prof.' 
jnr. ordin. in acad. Groning. ^ Oratio de ratione, 
quam theoriam appellant y pröcejjus civilis ^ pra- 
^eos Judifiiariae procreatrice et quaji parente, 
nimis neglecta. 1824. 62 S. $• 

Diefe R^de wurde vom Vf. gehalten^ als er im 
Octobar 1823 feine Stelle als ordentlicher ProfelTor der 
Hechte aii der Üniyerlilät Groningen antrat^ und be- 
weilt nicht nur feinen Eifer für die richtige Behand- 
' ]ung der unßreitig fehr wichtigen Civil- Procefstheorie, 
fondern auch eine im Auslande nicht leicht anzutref- 
fei^-le Kunde deffen^ was in Deutfchland bis auf die 
neueßen Zeiten herab in diefer Hindcht geleißet iß. — 
](^ac/hdem er im Eingange auf die- Wichtigkeit der 
Civil - Procefstheorie aufmericfam gemacht hat, be- 
merkt er, dafs bey dem grofsen Eifer für Ausbildung' 
der RechtswiiTenfchaft, der lieh in der neueren Zeit 
> faß in ganz Europa thätig gezeigt habe, es auifallen4 

fey» wie verhältnifsmäfsig wenig von der Gefetzge- 
bung fiir die Civil - Procefstheorie gefchehen fey. 
Zwar werden die Verdienße Friedrichs des Grofsen 

' und Jofephs des Zweyten, auch die Bemühungen der 
. Franzofen anerkannt, allein zugleich gezeigt, wie 
Manches felbß in deren Ländern , und wie Viel mehr 
in den übrigen, in diefer Beziehung noch zu wünfchen 
bleibe. Für die Niederlande iß Jm Jahre 1799 be- 
reits und dann 1809 ein Gefetzbach für. das Verfah- 
ren in Civil - Procefslacliei| ausgearbeitet worden; 
beide aber lind wegen der mannichfach veränderten 
ymßände nicht zur Anwendung gekommen. Defs- 

' halb iß man dort jetzt abermals, mit dem Entwerfen 
eines folchen Gefetzbuches befchäftigt, wobey die 
Lehre von den Rechtsmitteln im weiteren Sinne 
(Klagen , Einreden u f. w.), abgefonJert von der Art 
und Weife ihrer ivirklichen Anwendung {^Modui 
procedendi) j mit dem Gefetzbuche für das Civilrecht 
verbündet werden wird; was gewifs auch der Natur 
der ^ache gank angemeileix iß, da zwifchen jenen und 
diefem die engße und unmittelbarße Verbindung Statt 
findet. Mit Beziehung auf diefe neue Gefetzgebung 
erinnert der Vf. daran, dafs zu folcher das blofse 
Philofophiren , ohne Berückfichtigung einer langjähri- 
gen Erfahrung und des durch Zeit und Umßände ausge- 
bildeten ÜJus forif in fofem er mit den ' allgemeinen « 
Principien der Vernunft nicht im Widerfpruche ßeht^ 
nicht genügen könne. 

Wenn man nun aber von, der Gefetzgebung lieh 
zu dem wrirklich geltenden Rechte w^endet: fo könne 
diefs nur auf hißorifchem Wege gründlich erforfcht 
werden, wozu eine fucceflfive Betrachtung ^es römi- 
fchen' (vorjußinianifchen fowohl, als jiißinianifchen), 
des kanonifchcn und.fpäteren durch Gewohnheit *ein- 

5 «führten Rechtes notnwendig fey. Hieran knüpft 
ann der Vf. kurze, aber recht intereflante Andeutun- 
gen für die Gefchichte der Civilprocefs - Cultur nach 
t'enen eben erwähnten Quellen, die der Raum jedoch 
der nicht einzeln .nnitzutheilen verßattet. Nur wäre 
dabey (S. 2S und 29) vielleicht für die in der Lite- 
rärgefchicht« minder Bewi^nderten , (deren fich doch 


wohl manche unter des Vfs. Zuhörern befanden) eiai 
nähere Bezeichnung dee Zeitverhältniffes , in d«m 
Bartcdus^ ^Baldusj Alciat und Cuj actus zu einander 
ßanden, wünfchens\verth gewefen. Was die Aiubil* 
düng' des Rechtes durch Gewohnheit anlangt, fa 
macht der Vf. mit* vollem Rechte darauf aufmerkfam^ 
dafs hier immer nur eine" allgemeine Gewohnheit 
nichl die einer einzelnen Stadt oder Promz, als 
Quelle des gemeinen Rechtes betrachtet werden dürfe, 
und dafs man bey deren B|,erückfichtigung jederzeit 
die äufserße Vorficht umzuwenden habe. Daher audt 
die .Theorie des Civilprocefles nicht blofs in einer Ziv 
fammenßellung des hie und da lieblichen, fondera 
in hißorifcher Entwickelung und wiflenfcbaftlichti 
Darßellung des Inhaltes der Gefetze beßehen Tolle. 

Den Schlufs der Rede macht ejnc Dankfagung 
uiid Anrede an die verfammelten Curatoren der Un> 
' verfität, die Collagen des Vfs. und die übrigen Zuhfi* 
rer. — Im Drucke find von S. 53 '^62 noch einigt 
Noten hinzugefügt, die des Vfs. Belefenheit 1>ewe^ 
fen. — -' Die Sprache iß fliefsend und leicht yerßänd- 
'lich. Druck und' Papier find gut« 

V - Ml. L 

STAATSmSSENSC HAFTEN. 
I 

1) Passau, b. Pußet: Baiern ^ am Schlaffe in 
Jahres 1821. 1822. 119 S. 8. 

2) NOricbero, bi Riegel und Wiefsner: fVash* 
ben wir Baiern von der jung fien Thronveran» 
derung zu hoffend Vom Landrichter fV^Untfr^ 

' 1826. 120 S. 8. (6 gr.) 

3) Ebendarelbß: Bemerkungen üher die Schrift i 
fVas haben wir Baiern von der jüngfien ITiroi^ 
Veränderung zu hoffen ? Von dem yf. der A> 
iional' Oehonomie. 1826* 64 S. %Z (6 gr.) 

Die Zeit des erßen,' von einem Ifn. Hurt verfafsleai 

Büchleins, welches in der lebendigfien LobpreiTung 

der neuen Conßitution der Baiem beßeht, die audi 

im Charakter den Engländern am nichften Aeben 

follen, fcheint fchneller vorüber gegangen zu (eyn, <If 

wir zu dellen Anzeige haben kommen können, nachp 

dem uns, im Jahr Eintaufend achthundert fechs und 

zwanzig, fchon wieder ein ganz anderes Bil^ 

in No. 2 gegeben wird, delTen VerfalTer unniB: 

wunden den Wunfeh vorträgt« der neue Köniä 

machte doch die vor ihm gegebene Conßitution, H 

üe deif* hohen Erwartungen gar fo ^renig entlprocfae% 

lieber gänzlich aufheben, und die HerrfchergevnU 

ohne weichte die jetzigen Uebel nicht geheilt ^verM 

könnten, wieder allein an fich nehmen ; eine Stimni^ 

die jetzt eben fo überrafchend nicht .mehr ift, Q 

fich auch fchon- in anderen Ländeni, z. B. in i 

Landtagsverhandlungen von Baden u. f..w., hat hör 

laden. Wir mülTen, fo weit wir die Verhältnil 

kennen, der Wahrheit zur Steuer bekennen, iA 

ein folchelr Schritt bey dem, was man «iMMNh V^^ 

nennt, die wahre Popularität für fich halW wünl^ 

fchwexlich aber beym Adel und bejr den CIAdcm '• 


K7 


Ne. 45. MÄRZ 1827. 


358 


Okarhaufes, w«lch# die Kleinoditn ihier «urserordant- 
lichen Freyheilen und Vorzugsrechte, welche fie ge- 
rade durch diefe Conftitulioh theils neu. empfangen, 
Ihcils wider Verboffen gereitet, und im weiteilen Unai- 
(ange bcßiligt erhelUn haben , jetzt wieder fahren zu 
iiffen durcbatts nichl gemeint feyn wurden. — Wirk- 
kh hat auch der Vf. feinen Gegner gefunden, nichl 
bwohl an Herrn Advocaten v. Miller in München 
(in wliTenlchaftlicher Beziehung hier unbedeutend ), 
iMdern »n dem Vf. de^ dritten Schuft, die aber 
^ichwohl die merktirürdigften BekenntnüTe und Zu- 
leftindniile enthält, was dem Verfiande und der 
Gerechtigkeil des Herrn Grafen von' Soden, felbft 
Mügliedes der Kammer, zur höchOen £'hre gereicht; 
L ß. S. 16, daf? unfere Conftitutionen dasjenige nicht 
Iti&tn, was fie konnten. oder folllen; ein Fehler des 
Organismus, wo Hofmarksbefitzej , Pfarrer, Gerichts- 
haller, Hammermeißer, Brauer, Profeffor (wir fetzen 
kiniu Poflhalter, die Menge abhängiger Penfionäre 
und SUalsdiener), rerfchuidete Cavaliers, neben einan- 
iit hUtJi, und ßch in ein Meer von Beden imd An^ 
üditen verbreiten. Das Refultat einer folchen grofsen 
Veriammlung lohne nicht den Zeitverluft, den Kolten- 
uifrand und die Störung in den übrigen Cefchäften; 
(S. 18) wir fetzen hinzu: „und die ^ erfdumnifle der 
Rwahllen Hausväter, die auch gewöhnlich bey den 
Wahlen Ailes in Bewegung fetzen, um diefelbe, die 
& i(s ein Ungtüek anfehen, von fieh ab ^nd auf jeden 
niieren nächlien beften zu bringen fuchen/' Die Ver- 
bandlmigeh der letzten zweyten Kammer hätten bewiefen, 
i^ bey diefem Organismus uitd unter diefen Formen 
in Gute, das man wolle, nicht durchzufetzen fey. 
&. 23. Der rechtliche Theil der adelichen Gutsbefitzer 
vorde wohl gern bey paffenden neuen Einrichtungen 
ia Bezirksgerichte feine Patrimonialgerichtsbarkeit 
nun Opfer bringen. S. 40. Des Herz der Patrioten 
KäUe Iknffi, geblutet, dafs man den verllorbenen, 
kacWeligen König ^durch Finanz - Budjete glaubend 
gmacbtj.fein Volk trage blofs eine Abgabenlaft von 
30 Millionen, während Ae mit den Communal- und 
inilcru l^aften , die nicht in Budjet figurirten, auf 
mehr als 60 Millionen geftiegen« S. 42. "Die Schul- 
deniügungscafle ziehe Vorzugs weife die £rfparniffe der 
ftichtn Staatsbürger ^n fich, und verfchlinge den Pri- 
nlCreilik. S. 45« Die Gefetzgebung kofte ungeheuere 
Saraioen; w^enn die neuen Gefetzbücher durch die 
Ceolur der Kammern palTiren feilen: fo werde man 
Ndi in 20 Jahren auf demfelben Fleck ftehen, wo 
hl Land unter einem Gewirr von 58 befonderen 
fewirechlcn leide. S. 52. Der Vf. hofit demnächft 
fd AbrchafTung der Taxen der erften JLf^^nsbedüif- 
^1 Freygebung des Handels (S. 58, diefes letzte 
>i ktreiis nicht eingetroffen) , und erwartet von der 
IVtijlieit des Königs, dafs durch feine Dazwifchcn- 
baft die Conftitution diejenigen Zufatze und Verbef- 
Irtingen erhalten werde, deren fie fo f«hr bedarf; 
hh die überg)tofsen Communallaflen endlich einmal 
ia feftesdlA erlangen; dafs der UnverftändUchkeit 
n neuenmhtompelgefelzes , welches die Behörden in 
fmvreiftiiiig Csize (und doch ift diefes aus der ftän* 


difchen Berathnng • felbft hervorgegengen) , ebgejiolfeiiy 
dem furchtbaren Geldmangel gefteuert, der l«andrath 
ins Leben gerufen, imd die vampyrmäfsigen Sportelbe- 
züge der Gerichte gemildert werden. S. 59- Man 
Zieht alfo, der Herr Graf und der «Herr Landrichter 
blafen fo ziemlich aus £inem Ton, und Herr fVelt- 
mer , fpielt nur darum die Bolle eines Abfolutilten, 
um darunter diejenige eines U^tra - ConlUtutionellen zn 
verbergen, der für das, was fo ganz unter der allge- 
meinen Erwartung blieb, und bereits allen Reiz verlor 
ren zu haben fcheint» ein herrlicheres Ideal hergezau- 
bert wilTen möchte. Wir mafsen uns weiter, als die 
wiffenfchaftlichen Grenzen gehen, darüber kein Ur- 
theil an,* und es nimmt hauptfächlich nur in diefer Rück- 
sicht unfere Aufmerkfamkeit befonders die Bemer- 
kung in Anfpruch, wie fchwer von folchen philofo- 
pbifchen Ideen, die fall meiftentheils wörtlich aus 
Siejres Werken entnommen (alfo frantqfi/chen Ur- 
fprungs) find, der Uebergang zur deutjchen Praxis 
fey. D. d. u. B. 

WÜRZBvno, b, Ungemach: Anflehten über die Ah- 
löfung der Zehnten überhaupt und des fVein^ 
zehntens insbefondere. 1825. 40 S. 8. (3 gr.)- 

Diefe Schrift bezieht fich ausfchliefsend auf die 
Würzburger Localitat, ohne die Sache und die Grund- 
latze aus einem wÜTenfchaftlichen Standpuncte zu be- 
rathen. Bey unferen jetzigen Zehnten iß, fo zu fa- 
een, die Auflöfung doppelt nöthig, einmal in der 
WilTenfchaft, um den fchneidenden Widerfpruch mit 
den neueilen conllitutionellen Formen, dann in der 
Verwaltung , um diefe fchwere Verunßaltung des 
freyen Eigen thums aufzulöfen. AnL allerdrück endeften 
und unzweckmäfsigßen fcheint aber der Weinzehnte,, 
wegen der oft vieljährigen Mifsernten, wo dann das 
Zehntel eines guten Jahres der Fractions • Ertrag des 
Ganzen feyn kann, und wegen der laßigen Zumn- 
thung-, feinen Wein zu lefen, wenn es dem Zehnt- 
herrn gerade in, einer Lage gefallig iß, welches' dann 
unmöglich macht, der Cultur feines Weines, dem 
meiß eine fpätere Lefe mehr zufagte, die nützlichße 
Sorge zu widmen. 2— Der Berechtigte lalTe ßch ein- 
mal den zehnten Theil eines Weinbergs abtreten, 
upd fehe, was er damit in eigener Bearbeitung ge- 
winne, ermäfsige dann aber auch hienach, was er 
denn eigentlich als Ablöfung lodern könne, zumal 
wenn er bedenkt, was ihm durch höhere BeßeuerUng 
eines zehntfreyen Landes ohnediefs fchon zu Gute 
konune, 

D. d. u. n« 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. , 

Stuttoart, b. Franckh: Deutfchland, oder Briefe 
eines in Deutfchland reifenden Deutfchen. Er- 
fter Band. 1826. XXIV n. 594 S. gr. 8. (3 Thlr.) 

Rec. erwartete ein fatirifches Buch, er hat ein 
belehrendes- und dabey fehr, unterhaltendes gefunden« 
Der Vf. bcabfichligt eine geo - und topographifche Schilde* 
rang yon Deutfchland, mit eingeflochtex^n hißorifchen 
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nnA anddren Notizen oder Bemerkungen, und um 
feiner Arbeit das Steife eines Lehrbuchs zu erfpareA, 
liefert er Re in der Form einer Reifebelchreibung. 
Die Idee ift gewifs glücklich zu nennen; auch zeigt 
die Ausführung! « dafs der Vf* feinem Unternehmen 
ganz gew^achfen fey. Er bevirährt dabey eine folche 
Fülle von WifTen, fo vielen Geift und praklifchen 
Sinn, dafs man ihm mit Vergnügen folgte felbft 
wenn man in einigen Oiiigen feine Anficht nicht thei- 
len feilte. 

Die neun erden Briefe befchäfligeh /ich mit 
Deutfohland im Allgemeinen, die eilf nächften m^t dem 
Königreiche Würtemberg und den Ländern der Für- 
ften von Hohenzollern , die folgenden neun mit dem 
Crofsherzoathum Baden, die lieben letzten endlich 
milt dem ' Königreiche /Baiern. — Rec, der freylich 
nur einen Theil der hier gefchilderten Gegenden a^s 
eigener Anfchauung kennt, i(i dem Vf. mit Vergnügen 
gefolgt, und empfiehlt das Buch befonders denjeni- 
gen, welche eine Reife in das fchöne Süddeutfchlrand 
beabfichtigen. Ei* würde es auch als nützliche Leetüre 
für die Jugend empfehlen können, wenn man nicht 
auf Ein/elnheiten Iliefse, welche derfelben beder ver- 
borgen bleiben; dagegen werden Lehrer es zur Uand 
nehn^en können, um ihren geographifchen Vortrag le- 
bendiger, wir möchten fagen, anCchaulicher zu machen. 

Aus . der Ueberfieht des im vorliegendem erßcn 
Bande Gelieferten wird nian entnehmen, dafs das auf 
gaiiz Deutfchland berechnete Werk ziemlich volumi- 
nös werden dürfte^ was blofs wegen des Preifes 
fder an ßch bUliger feyn könnte) zu beklagen ift, in^ 
dem es dadurch manchem Unbemittelten unzugänglicli 
wird. Die Ausbrüche feines, gegen die kr^tifchen In- 
•Aitute gerichteten Eifers foUte der Vf« um feiner felbft 
willen mäfsigen; er wird fchwerlich etwas gegen iie 
aufbringen , was nicht fchon von heldenmüthigen 
Cendidaten oder erzürnten Anfängern gegen fie gefagt 
worden wäre. Dafs diefe lieh dadurch Genugthuung 
rerfchaffen, oder Relief zu geben fuchen, ift. in der 
Ordnung^ der Vf. bedarf beides nicht, und kann un- 
möglich wünfchen, mit Jenen verwechfelt zu werden. 

* ' ef. 

DnisUBif , in der Amoldifchen Buchhandl. : Schrif- 
ten von Alexander Bronihowshi. Zweyter Theil. 
1825. 307 S. Driller Theil. 1826. XX u. 300 S. 
Vierter Theü. 1826. 350 S. 8. (3Thhr. 12gr.) 

tVergl, Jen. A. L. Z. 1826. No. 237.1 . 

In. dielen drey Bänden wird der Hippollt Bora- 
tinshy des Vfs. beendet/ und fie führen auch diefen 
IpecieUen TiteL Was in unferer Anzeige des erften 
Theiles Cünßiges über den Vf. und feine Leiftung ge- 
iufsert worden, können wir, jetzt das Ganze überfe- 
kend , nur wiederholen. Mit ausgezeichnetem Talente 


für die ErtiMung verbindet er fcharfo Charaktirifi> 
rung und genaue K^nntnifs des Coftums im weiteren 
Sinnf;' allzeit fertige Lobhudler haben den verfto^1)^ 
nen v. d. Velde zum deutlchen Walter Scott ftem- 
peln wollen, es fcheint aber« alt ob unfer Vf. diefen 
Mufter — und zwar in feiner beAeren Zeil — um 
ein Beträchtliches näher ßehe. Denn Jener halte ei- 
gentlich nichts zu einem folchen Vergleiche Berechti* 
eendes, als eine überaus glückliche Auswahl interet 
lanter*hiftorifcher Stoffe j was ron feiner ErfinJung 
hinzukam, wollte nicht viel fagen, und ^vo er gant 
proprio ßfarte fchrieb, erreichte er nur eben dai 
Mitlelmafsige. ' Ünfer Vf. hat faft Alles, was ihm 
fehlte, und darunter Einiges, was Togar dem grofsen 
Unbekannten frommen könnte. Er hat es für nothig 
erachtet, in einem Vorberichte zum dritten Theili 
fich gegen einige^ ihm gemachte Bemerkungen zu ver- 
theidigeUy fowohl was die VVahl des Stoffes, als det 
fen Behandlung in dör Art des fcholtifchen Noveliiflen 
betrifft. Schwer kann ihm diefs nicht geworden feyn; 
aber allerdings hallen auch wir gewünfcht, dafs er 
diefe Veriheidigung nicht auch in Scottifeher Mani« 
geführt haben mochte. 

Mg. 

Lbipzio, b. Kollmanns Tafchenhuch zur Selbfitr- 
lernung t/er Retthunfi (;) für Freunde derfeibea, 
von Lr. F. Lei/chnery Lehrer der Reitkmi& 
1826. 128 S. 16. (12 gr.) 

Der Vf. hat fich bey feiner Anweifung fefir nr* 
fiändig Grenzen gefetzt; fie enthält blofs die Inßm* 
ction für Jemand, der auf einem gut gerillenen Pfe^ 
de, ohne Skandal zu geben, fich eine Be>^egung ma* 
chen will. Ift damit auch noch nicht einmal die fo|S- 
Tiannte Campagne-Rciterev erfchöpft : fo muffen wir 
es doch gulheifsen, weit die allermeiften Reiter wirk* 
lieh nicht mehr brauchen, als was hier gelehrt wird. 
Es liegt in der Natur der Sache, d^fs ein folcber 
Vortrag wenig Neues enthalten kann ; wir haben auch 
wirklich nichts gefunden, was nicht A:h6n in zwan- 
zig anderen Schriften über diefen Gegenftand ftlnde. 
Dafür findet fich auch Nichts zu tadeln, es wäre denn 
die Erwähnung der Hülfe des Zungenfchlags, welch« 
uns überall Ünpailend erfcheint, und das, was dir 
Vf. S. 26 ff.^ als „gewöhnliche" Wendung befchreiM; 
man fbut gewifs heller, dem Anfänger gar nichts da- 
von wiflen zu lafien. 

Die Darfteliung ift deutlich, fo dafs das fiudt 
zum Nachlefen nach dem praklifchen Unteriichtt 
wohl empfohlen werden kann; denn dafs „Selbflff- 
lernung" det Reitkunft durch ein Buch , ohne Anw«- 
fung und Aufficht eines Lehrers, möglich fey, wird 
.Reo. nicht eher glauben, bis er einen guteA> auf dieb 
Weife gebildeten Reiter mit eigenen Augen erblickt. 

cd. 
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SruBAca, b. v. Seidel: Grundrifs der allgemBinerC 
Heilmittellehre y oder die Phyßoloßie in ihrem 
Einfluffe auf die Heilmittellehre, von Dr. J. Her' 
genräther. 1825- XVI u. 255 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

i|. 1. S2jmleitung, Ueber den Zweck und die Wich« 
; fi^kcit der Heilmütellehre. — I Abfehnitt. Er ent- 
wt a) eine gedrängte Oarftellüng der wichtigßen Lehr- 
I Ittie ans der Naturlehre des Menrchen ^. 2 — 7); 
%) Begriff des Wortes Reiz, Bedeutung delTelben, — 
I Unterfehied« vom Einfluffe/-^ Heilmittel ((. 8. 9); 
|#) Eintivirkung der arzneylichen Kraft auf die orgaiii- 
jMie (f. 9. 1(^; d) Sättigung der organiCchen Cewebe 
jind Krifie' durch das HeilmitteL Verhaltungtregel 
igr^en den Eintritt derfelben (Q. 11). -^ Dafs der Vf. 
^. 12) die pfycfaifche Kraft für eine eigene, neben der 
\ «umfchen oder auf diefer beruhende Kraft anfieht, 
mt &ch mit der Idee unferer Organiialion fticht wohl 
wohl Tteeinigen. Die pfychifche Kraft iß nichts Selbft- 
'lanügety fondern nur eine Modification oder* eine 
'.indere Richtung der Urkraft des Organismus * d. L 
jfcr Lebenskraft: diefe Modificationen der Aeufserun- 
|m unferer Lebenskraft werden beAimmt durch die 
Organe, ivodnrch Ire lieh äufteri. Aeufsert fie fich näm- 
, Kcb dnrch das CerebralfyAem : fo Aeht üe in ihrer 
: Ibaigkeit ab Pfyehe da, fo wie fich, ^enn fie fich 
iuch die Organe der fomatifchen Seite des Organis- 
tBDs inGert, die Functionen diefer Sphäre geftalten. 
JÜe pfyehifche Kraft ift mit der fomatifchen enge ver- 
banden: Leib und Seele ve^r^int geben erft einen Or- 
1 gntismns, und es giebt eben fo wenig eine Seele oh- 
ne Leib, als urogMiehrt. Als Crundoffenbarungen der 
ffychilchen Kraft Aellt der Vf. (S. 13) die Geiftes- 
■uad Gemuths-Thätigkeiten dar; wo bleibt dann aber 
i-die dritte HanptoHenbarung, nSmlich der fo wefentli- 
' Theil der Pfyehe, der Wille? — Die Heihnit- 
iind, nadi dem Vf. (S. 15) > du/sere Einflüfle, die 
der erkrankten organifchen Thätigkeit in einem 
Verhältnüle Aehen, dals Bb die letzte zur nor- 
i ndsn Wirkfamkeit zmrfickzuführen vermögen. * Diefe 
^ Bi^oBsbeftimmung fcheini nicht umfaiTend. So gut 
dir Arzt durch blolse Einwirkung auf die pfychifchf 
Seite einen Kranken heilen kann, eben fo gut kann 
fich auch der Kranke fetbA eine* folche plychiCdie 
&\3mmttng Aeben, die denlelben günAigen Erfolg hat; 
lod diefer hat dann aneh ein Mittel zur Heilung er- 
griffen, das aber gewifs nicht zu den iulseresi Einflüf- 
m gehört «— • Dia Hanp|wirkungea der Heihnittel 
/. J. L. Z. 1827. trfier Band. 



betrachtet der Vf. (S. 16) von einer dreyfachen Seite: 
nSmlich 1^ das Arzneymittel befchrSukt die krankhaft 
erhöhte Thätiakeit; 2) es Aeigert die gefunkene orga- 
nifche Thätigkeit; oder 3) «s giebt der organifchen 
Thätigkeit eine andere Richtung« Wenn nun das 
Heilmittel das zur Lebenseinheit nothwendige Kraft* 
mab in diefer dreyfachen Wirkungsweife überfchrei- 
tet : fo nennt der Vf. den daraus entAehenden ZuAand 
„eine Sättigung der organifchen Kraft durch die arz* 
neyliche«' (S. 16)« 

II Abfchnitt. Gefehichtliche Momente der HeiU 
mittellehre (S. 18—41). Das Bekannte. — UI Ah^ 
fchnitt. Von den Veränderungen, welche die Heil" 
mittel in der organifchen Erregbarkeit hervorbrin^ 
gen. Der Vf. bemerkt ganz richtig, dafs man kei^ 
nen Schritt in das Gebiet der Heilmittellehre wagen 
könne ^ ohne erA die Gefetze auszumitteln , nach wel- 
chen die organifche Erregbarkeit verludert werden kann. 
Als die vorzüglichAen diefer Gefetze Aellt er folgende 
auf: 1) jede Thätigkeitsäufsemng des Organismus fo- 
dert ihre, Reizmittel ; 2) die Kraft der Lebensthätig- 
keiten iA gleich den Krfiften der Reize und' der ange- 
regten Organe. Diefer Satz wird fich fchwerlich all- 
gemein durchführen laflen« Beruckfichtigen wir z. B. 
die .Wirkungen der Reizmittel: fo wird, wenn eiAe 
geAeigerte LebensthStigkeit vorhanden iA^ ein Reiz- 
mittel von einem geringeren Grade Aärkere Aenfs*« 
rangen hervorrufen, oder w^nigAens eben fo Aarkci 
als bey gefunkener Lebensthätigkeit ein Reizmittel 
höheren Grades.. 3) Die Stärke, der KrafUlufserungen 
der Heilmittel entfpricht der Quantität und Intenfität 
derfelben. Da nun die höhere pfychifche Kraft, fchliefst 
der^Vf. weiter, mit der höcnßen Concentration aller 
organifchen Kräfte in Wechfelwirkunc tritt, und diefe 
beherrfcht: fo wird fie das kraftvoUeAs intenfiveAe 
Heilmittel; daher die Wnndercuren, die vom Ge- 
biete des Seelenlebens ausgehen. Allein diefe Be- 
hauptung iA zu allgemein. Zwar iA das pfychÜche 
Mittel eines der kraft voUeAen , allein nicht überall; 
es mufs zwifchen ihm und der Pfyehe ein beAimm- 
tes Verhaltnifs Statt finden. Wird es wohl z. B. für 
einen Blödfinnigen das kraftvoUeAe Mittel feyn? Die 
Wunderenren beweifen nichts: es fragt fich hier erfi^ 
wie iA der pfychifche ZuAand deffen, auf welchen 
die Wundercur wirken foU, befthafibn; bey einem 
wahren Philofophen z. B. wird dm wenig ausrichten. 
Und dann kann man wirklich fragen: iA denn bey 
demjenigen, der durch Wundercureil geheilt wird, 
die höchAe pfychifche Kraft zu fuchen ? 4) Durch die 
grölsere Quantität eines Heilmittele mrd nicht blof« 
Za 
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das Krartmafs der Lebenslhlligkeiten erhöht, oder 
herabgefetzt , fondern es wird^uch di^ Art «.und Weife 
des Rückwi^rkungs- Vermögens" verändert. 5) Die Thä- 
ti^keitsäufserungen und die verfchiedenen VVirkungen 
der Heilmittel und Gifte hängen in liinßcht ihrer 
Stärke und BefchafTenheit von der Qualität der Ein- 
liüfle überhaupt 9b. 6) Die Intenßtät der heilkräfti- 
gen Wirkungen hängt von der Abßufung der Erreg- 
barkeit und des Wirkungsvermögens der verfchiede- 
nen Gebilde ab.- 7) Die organifche Erregbarkeit wird 
durch die' Einwirkung der Hfeiimittel fo vermindert^ 
dafs ein weniger reizendes, nach einem llärker rela- 
xenden dem Organismus einverleibt, kaum noch ei- 
nige Kraftäufserungen hervorzubringen vermag. 8) Die 
ermüdete ThätigkeitsäuTserung kann durch verftärkte 
Reize derfelben Art oder anderer Natur wieder neu 
aufgeregt werden. 9) Jedes Heilmittel verliert dnrchr 
anhaltende oder oft wiederholte Einwirkung an rela- 
tiver Kraft. 10) Wb die Lebensthätigkeit durch ein. 
Heilmittel aufgeregt wird, da ftrömt reichlicheres, fluC- 
figes Bildungsg^webe oder Blut hin. 11) Wenn ein 
Heilmittel in einem organifchen Gebilde die Erregbaiv- 
keit oder die Incitatton herabfetzt, da wird auch der 
Zuflufs der Säfte vermindert. — Mit Benutzung die- 
fer Gefetze theilt nun der Vf. die Heilmittel ein in; 
1) ftärkende, 2) fchwüchende und 3) fpecißfche. 

IV Abfcho. Von der , dem gegenwärtigen Stand» 
puncle der Phyjiologie entfprechenden Clajßficaiion^ 
der Heilmittel, Der Vf. theilt die . Heilmittellehre ein 
in 1) HeilmittellehSre des Bildungslebens, 2) Heilmit-»^ 
teilehre des animaliGchen und pfyphifchen, und 3) Heil-* 
mitletlehre des "gefchlecht liehen Lebens. A. Heilmit» 
tellehre des Bildungslebens. Heilmittel der bildenden 
Kraft. Der Vf. gehl hier von dem Träger der bil-' 
denden Kraft, vom Bildungsgewebe, Zellgewebe, Thier« 
ßoff(hach Döllinger)^ aus, und zur Bildungskraft über, 
die er naeh ihren zwey Hauptrichtungen , der fynthe- 
tiCcheii und analytifchen Wirkfamkeit, betra<^tet: -— 
A* Von den Heilmitteln, welche der fynthetifchen' 
Wirkfamkeit der BUduhgskraft entfprechen. Hieher 
fr^hnei der Vf. Jena Mittel, Welche den Aufnahms- 
organen der Nahrungsmittel wohlthätig find, die ihre- 
Kraftäufserungen zum Theil auf die Speiferöhre be- 
fchränken, zutii Theil in weifses Bildungsgewebe 
Ikh umwandeln, und fich ih den Blutßrom bringen 
laßen : hiehar gehören die nährenden Mittel. Daran ^ 
raiht 9r die kräftiger wirkenden Adfiringentia y To- 
nica, Roborantia. -^ Da nun die Sphäre des Bil- 
dungslebens nicht blofs von der Bildungskraft, fon- 
dern auch von der Irritabilität und Sefifibilität getra-- 
gan*wird: fo hat die Heil mit tellehre des Bildungsle- 
bans auch v6n den Mitteln der Senfibilitat und Irri- 
tabilität zu handeln. Hianuf folgt alf6 die Liehre 
von den Heilmitteln, walehe dia Nerventhätigkait Sm 
Biidungslaben varänderh, nämlich die Nervina, und 
dia Lehre dar Heilmittal der Irritabilität^ z. B. dia 
Blttthailmittel ; •*- &• find folcbe, welche die Lebens* 
thätigkeit des Sntas erhöhen, oder die Blutkraft her- 
abfetzen^ oder dia Bafchirfifenheit das Blutes rerän* 
Jiem', -— faniar «Miltai^ welche auf das ^yropbTyftem 


Mrirken u. f. w. b) Von den Heilmitteln, weldij 
der ajpalytifcben Richtung des Bildungslebens entfprsl 
chen/' — Die andere Hiehtung |les Bildungslebens bcj 
zieht fich auf jene Aeufserungen , durch welche dej 
Organismus unbjrauchbar ae\vojrdene ^tofFjp ausßöbl 
und daher reiht der Vf. Eier alle diejenigen Mitti 
an, welche unbrauchbar gewordenen Bildungsfto 
Krankheilsproducte , fremde Stoffe u. dgl. ausführe: 
und die mit dem allgemeinen Namen Evacuantia h 
legt -werden, z. B. Niefsmittel, £ay>ec/oran/za, fire 
mittel, harntreibende Mittal u*a,VB.. HeilmiUelUhr 
des animalifchen und pfychijchen L,ebens, Die pfy< 
fchen Heilmittel läfst der Vf. inSClaffen zerfallen: \)k 
che, welche den Körperfinn reguliren : hieher gehörend! 
fchon aneeführten Heilmittel desBiidungslebens, in fofen 
fie auf die Senfibilität ^rirken; 2) Mittel, welche di 
Thätigkeit der aufseren und inneren Sinne zur g 
fetzlichen Aeufserung baftlmmen. Hieher rechnet d 
Vf. dia T^ne, Lichtltrahlen, den Campber, den freyi 
moralifchen Willen, das Gebet ( ! ?) u. a, C) Heilmii 
tellehre des Fortp/lanzungsleiens, Nach einigen toii 
ausgefchickten — übrigens nicht hieher gehörigen 
Anfichten über Zeugung und Entwickaluii^ zählt d 
Vf. die ifl diefe Clafle gahörigen Mittal auf, namli 
die, die Gefchlachtslult weckenden und die Samenal 
fonderung befördernden Mittel, die Mittel gegen i 
Unfruchtbarkeit, Mittel, welahä das GefchJecbtsfyi 
A^m 'unterdrücken u. f. \^.* 

V Abfcfm. Van den näheren Einverleibung. 

f'eri'der Heilmittel, Hier wardem der Darmkanal; 
icke Darm, das Refpirationsorgan., die Schleim 
des Gefchlechts- und Ham-Sy&ema und die äu 
Haut ab (bicha angegeben. 

VI Aljchn. Von den nächfien fVegen, iüötöwj 
ifie Heilmittel und Gifte dem Organismus ihre ßrap 
mitiheilen.' Das Blut- und das Nenren-Syftein findj 
die zwey nfichfien Wege» Au6ardem /giebt es n 
Mittel, welche weder dia »Nerren befoaden anfpri 
chan, noch als HeiUloiFe in das Blut gelangen, 
das Oel , der vegetabilifche Sahleim u. jT w. 

VI Ab/chn. Von den -urßichlicAen Menunten, 
' welche die Wirkungen der Arznejren nwdifidren* 
Diefe Mbdificationen find: 1) die Confiikution {!& 
hier gegebene Eintheilung der . Conftitution ül 4ie to 
Pucheü auf g^eHellie]', 2) Idiofyiikirafie ; 3) das Tem 
ramant; 4) das Alter; 5) da» Gefchlecht; 6) die er 
liehe Krankhaitsanlaga; 7) die Gewohnheit; 8) £> 
flufs der Seelenäufserungen ; 9) der jedesmalige Kra 
haitszuftand; 10) dia Befchaffenfaait der Cefaljwita 
11) Klima urfd Jahreszeiten; 12)* SfMifen and .GetrJ» 
ka; 13) die Verbindung variehiadaner Heilaiitleh 14] 
die Gabe; 15) die «Qualität das Heilmiltels. J 

VIII Ab/chn. Hiier fpricht der Vf. ron einisii 
der wicfatigiten Haihnitial, z. B. vam^Liehle, Magn* 
lismus, Galvafiitmua^ Aenpiittcinr) Fauer, kaüta 
Waflar.ui £ w.- - • 

Was nim liberhaupt das vom V£ attlgeüeUto Ei» 
thaihingflprineip dar Hailmitlal batriffi, fo leidet 4 
den Einwurf, weichen man auah vielen andersn aiuH 
Udian VarfttchaR meOken kann^ daii aban fo wf»il 
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Sie Aeufsernngen Jes Lebern lieh durch fcharFe Gren* 

nn trennen laAeti , als die Heilmittel felbft eine fol- 

ehe genaue Sonderung geftatten^ und dafs, wenn die- 

Jes doch mit Gewalt gefchieht, oft die helerogenflen 

tmd reltfarnften Mittel in Eine ClalTe zu fammen fallen^ 

ie z. B. beym Vf. der Canipher und das Gebet. 

azu kommt noch^ dafs nach der vom Vf. gegebenen 

intheilung nur einfeitig auf eine mögliche Wirkungs« 

reife des Arzneymittels Rückßcht genommen, und 

er Ztveck des Arztes bey Reichung eines Mittels gar 

idehl berückliqhtigt wird , dem zufolge d&ch manches 

[' MiUd bald diefer, bald jener Clalle angehören mufs. 

— Uebrigens ift der Fleifs und die Mühe des Vfs. 

bey Ausarbeitung feines Werkes nicht zu verkennen. 

Dnick und Papier find gut, 

J. B. P. 

Lsipzio, b. Hartmann: Die Jiopfoerletzungen und 
deren Sehtmdlung von den älteßen bis auf die 
neuefien Zweiten (;) nebft einigen Ideen unid ei- 
ner lilerarifehen , pathologiCcheu und therapeuti* 
fchen Abhandlung über die Entzündung. Her- 
ausgegeben von Carl Ca^pari, Dr. der Med. u. 
Chir. Ufid Privatdoc. zu Leipzig. 1823. XII u» 
344 S. kl. 8. <1 Thlr. 8 gr.) 

Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs die Herausgabe 
fines voUftandigen Lehrbuches der Chirurgie , in wel- 
^dtem Alles, was in den älteften fowohl, als in den 
^Bcoelen Zeiten für diefen Theil der Heilkunde ge- 
iun worden ift, enthalten vväre, für ein Priratunter* 
Xelimen fich nicht zu eignen fcheine, indem der 
Vireis des Werkes zu bedeutend ausfalien müfite, als 
liafs man einen hinlänglichen Abfatz delTelben erwar- 
Isn könnte. Daher fcKeine es ihm,-— wenn nicht viel- 
kicht eine Landesregierung felbft für die Beförderung 
( folchen Unternehmens forgen würde, — am zweck- 
llafsiglten, ^ie einzelnen Theile der Wundarzney- 
Itonft nach und nach monographifch zu bearbeiten, 
mk iAey jedesmal die möglichfte VoUftändigkeit in 
BudsScht des Hiftoiifchen und Literarifchen zu be- 
Mweeken* - Er habe bey Bearbeitung *der Kopfverle- 
(rangen und oer Entzündung diefes Ziel zu erreichen 
ge&xebl, und dem, was er fchon vorfand, wenn auch 
aicbt viel N^uei hinzugethan» doch eine wiflenfchaft- 
Hebe, fyftematifche Form gegeben, dadurch Ordnung 
htflemgebracht , iind die Ueberficht um Vieles erleich- 
tert Oie Lehre von der fintzfindung glaube er da- 
inrch bedeutend verbeflert, und die Erlernung der> 
Üben eHeicbtert zu haben, dab er die falfchen MeU' 
»igen »ber ihr Wefen und ihre Entftehung, von 
Icnen mancfee fogar jetzt noch verbreitet feyen, zn- 
Eunmengeftellt, ihre Nichtigkeit bewiefen, und dage- 
fen die einzig wahre, unumftöfsliche Theorie derfel- 
^ fafslich und verftändlich vorgetragen habe; dafs 
r femer die einzelnen Nuancen der Entzündung, ihre 
4odificationen nach den erregenden Urfachen, nach 
tan ^ftemen und einzelnen Gebilden, in welchen fie 
^tt findet, ihre verfchiedene Neigung zu diefem oder 
lern Ausgange, ihre abweichende Behandlung mit 
; fdieinbar entgegehge&txtett Methoden und Mit- 


teln , endlich euch die mannichAiltigen Ausgange, und 
Folgen der Entzündung felbft nach ihrem ^fVefen darr 
gcAelU uncl erklärt, und die Zahl derfelben, weich«. 
man bis jetzt gewöhnlich annahm, vermehrt und be- 
reichert, übrigens aber diefe Lehre möglichft verein- 
facht, und auf w^enige Principien zurückgeführt habe. 
Von allen diefen Vorzügen, die uns der eilfertig 
fchreibende Heratugeber mit fo grofser Eigenliebe und 
Anmafsung hier anpreiil, haben wir in feinem Werke 
felbft gar nichts, fondem nur eine recht fchlecht ge- 
rathene Compilation gefunden. Darum geben wir ihm 
den guten Bath , feine Exeerpte für fich zu behalten^ 
befonders, da er deutlich genug bewiefen hat, da£i' 
er nichts weniger, als berufen i&, die Chirurgie ta 
vervollkommnen. 

Hdnrsa^ * 

WizM, b. Armbrufter : J>/i/«er und Min d. Oder: 
Schwangerfchaft f Entbindung und fVochenbet- 
ie, mit einem aus der Darßellun^ ihres natÜT^ 
liehen Verlaufes abgeleiteten Unterrichte fü^ 
Frauen, fich zweekmäfsig zu verhalten. Nebft 
einer auf die Entwickelungsge£chichte des Kindes 
gegründeten Anleitung zur naturgemäfsen^ die be- 
Aehenden Vorurtheile und MK^brauche vermei- 
denden Pflege und Erziehung^ deitelben. Von Tho- 
mas Lederer, ehemaligem Afiiftenten an der prak- 
tifchen Schule der Geburtshülfe in Wien. Mit 
zwey KupferUfeln« 1826. XXIV u. 282 S. kl. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.) 

Durch vieljahrige Beobachtung hat fich der V£ 
überzeugt, dafs der gröfste Theil der gef^rlichftea 
Frauenkrankheiten die Folge naturwidrigen Verbat 
tens vor-, während und nach der Entbindung ift, und 
dafs eine fich täglich . furchtbar mehrende Anzahl mit 
der blühendften Gefundheit geborener Säuglinge, als * 
das Opfer einer von Modethorheit, Irrthum und Vor- 
urtheilen geleiteten Behandlung, frühzeitig verwelkt, 
oder die Beute langfam verzehrender Krankheiten ^yird• 
So entftand der lebhaflefte Wunfeh, die verderbliehen 
Mi fsbräuche eines von dem Natur^efetze abweichen- 
den Verfahrens kräftig zu bekämpfen -^ und fo die- 
fes Buch. — In blühender Schreibart bemüht fichilec 
yf., unfere gebildeten Frauen zu überzeugen, dafs 
nicht erkünftelte und zahlreiche, fondern nur einfa- 
che und wenige, wirklich auf Noth wendigkeit ge^ 
gründete Befriediguxvgsmittel natürlicher BedürfuiUe 
der Mutter und dem Kinde ein dauernd phyftCphee 
Wohlfeyn gewähren; dafs der Natur ftilles, heiligee 
Walten immer und für Alle beglückend wird, die ih* 
ren ficher führenden Winken gehorchen, die Ueber- 
tretung ihrer Gefelze aber unasubkiblich verderbliche 
Folgen nach fich zieht. Rec. wünfcht diefe gelungenf 
Schrift in die Hände Jeder gebildeten Frau, indem er 
fich überzeugt hat/ dafs jede, durch die in derfelben 
aufgeftelUe Entwickelungsgefchichte der Schwanger- 
fehaft und des Kindes über die Ordnung und wohl- 
thätigen Zwecke der Natur belehrt, gewifs zu einem da- 
mit übereinftimmenden Verfahren bewogen werden wird« 

Aber nicht nur dem Vf. muffen wir unferen Bey- 
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&II zollen/ TonJem anch dem Verlcgtr; ienn ar hat 
Ton feiner Seite nichts gefpari, um daa fchöne Buch 
«uchli^nen Hlnden gefällig zu machen. 

/ J. B. F. 

Vnarauae^ in der Herderfchen Buchh. : Ueber die 
angeborene Veru^achfung der Finger ^ von Dr. 
. Karl Jofeph Beck, aufserord. Prof. in Freyburg. 
1819. Vin u. 67 S. 8. (8 gr.) 

Eine Operation verwechfener Finger gah zu die- 
' Sn, mit Tieler BeUrenheit gefchriebenen Schrift An- 
lafs. Der kleine Operirte war 2 Jahre alt/ fein Kopf 
teigte* eine flache Stirn, bey negerartiger Geßalt von 
Mund und Nafe« Finge^* und Zehen waren nicht ge* 
hörig getrennt An letzten war keine Vereinigung 
der Knodien vorhanden;, doch waren fie vermittelft 
Hautbiaicken verbunden. Die Finger waren fo ver- 
wachfen, dafs die Haut fich ohne ZwiCchetifenkungen 
gefpannt darüber fortfelzte; indelTen waren alle Nä- 
gel Torhanden. Die erften und zweyten Phalangen 
waren nicht verfchmolzen; dagegen bildeten die vor- 
deren Phalangen vereint ein einziges breites Knochen- 
ftück. Der Daumen war bis an lein vorderes Gelenk 
durch eine Hautbrücke mit dem Zeigefinger verbun- 
den. Die Finger waren gebogen, und der kleine und 
der Zeige-Finger näherten fich einander ßark. .Vorläu- 
fig wurde nur eine Hand, operirt; zur Zeit der Hei- 
lung derfelben Aarb das Kind an Himwaflerfucht, ehe 
die Operation der anderen Hand vorgenommen wer- 
den konnte. Zwifchen den er&^n Phalangen wdrde 
ein Meffer eingeftochen , und bis zii dem Anfang der 
TorderOen Phalangen geführt. Darauf wurde die Haut 
xwiCbhen den vorderen Phalangen ober- und. unter- 


halb der knochigen Verfchmelning getrennt ^ xm\ 
endlich diefe letzten- durchfägt. iSachdem fo alb 
Finger von einander gelöft waren, wurde auch Am 
Hautbrücke des Daumens' durchfchnitten. Vermöa 
Longhetten, welche durch die Spalte je zweyer Fi« 

Ser gezogen ' wurden , vermöge Einwickelung j^ 
es einzelnen Fingers und zuletzt der ganzen Hai 
und vermöge Beteiligung derfelben auf «eine Papj 
fchiene, um die gebo^jenen Finger in Strecku 
SU bringen und zu erhalten, wurde der Verban^f b^ 
Hellt. Die entßandene Fleifchgranulation wurde mi^ 
telll HöUenßeins klein gehalten, und fo erfolgte d^ 
Schliefsung der Operationswunden. Innerhalb 36 T| 

fen erfolgte die Vemarbung. Am Tage darauf ei| 
rankte der Knabe, und 9 Tage fpäter ßarb er. D 
Section der Leiche zeigte, -dafs alle Muskeln der Ha 
vorhanden waren. Die Kanten der Finger waren 
einem verdichteten -und verdickten Knochenhäutchi 
überzogen. Die währe^id der Operation durch 
Knochenfläche der vorderen Phalangen war rauh, 
Knochenhäutchens beraubt, und wurde durch die 
mit feß zufammenhängende Narbenfubßanz bsdeckl 
Die Verbindung der hinteren Phalangen hatte du 
fehnigte Fafem SUtt, die fich deutlich als FortCi 
theils der mufc. interojf, und lumiricm, theili di 
Knochenhäutchens zeigten. Diefe fehnigten Fafe 
durchkreuzten fich , und hatten fettartige Römer zwi 
fchen fich. Der Knochen der vereinten vorderen? 
Iange9 war i^n den Stellen der gefetzlichen Trennunj 
leidEit gerinnt — Die Literatur über das Vorkommei 
und die Entßehungsweife des Uebels und der operaü 
ven Behandlung deffelben ift fleifsic bearbeitet 
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MiDXciv. Leipzig, b. Hartmann; Ifeber die Metho- 
de C^^ den Stein aus der Harnblafe durch den Mafidarm 
auszuziehen. Zy^tyXe Abhandlung. Von Andre f^acca 
Berlinghieri t Profeflbr der chirurgifchen Klinik an der k. 
k. UnircrfitÄt za Fifa u, f. w. Auf dem Franzöfifohen des 
Ör. C, J, Morin^ praktifchen Asetes zu 0«nf, überfetzt 
ron Dr. Ludwig Cerütti (,) aufserord. Profeflbr zu Leip- 
Big. 1824. X u. 73 S. a. C8 grO 

Vacca Berlinghierif der bekanntlich Sanfon's Methode 
in ihrem Haupttheile modificirte, und feine Verfahrungs- 
wct in einer eigenen Abhandlung bekannt machte j beant- 
^%rörtet in diefer zweyten Abhandlung die Einwürfe, wel- 
che ihm der Veteran Scarpa und der Profeflbr Geri ge- 
macht hatten , und bemüht ßch , zu beweifen , daft 1) Ge- 
ri'* Methode wefentlich ron der feinigen abweiche ; 2) daüi 
deflen Art zu opernren fehr' fehlerhaft fey, und darin der 
«ngluekliche Ausgang gelegen habe, welchen diefer vor- 


trefnicbe Wundarzt erfuhr ; 3) dafs er feinen Erfolg k^ 
nesweges einem glücklichen Zufammentreffen * euch mchi 
der auTserordentlichen Gewandtheit , die ihm Oeri iBtnm 
fondern feiner einfachen und fehr leichten Operakionivveiitj 
verdanke» und 4) dafs Scarpa auf einige leichte Mina^ 
zu viel Gewicht le^^e, den v ortheilen aber» die San/bn 
und dem Vf. wichtig fcheineui gar keinen Werth beyj 
mefle. 

Des Vis« Beweife lind fchlagend , und werden dai 
fünf Gefchichteii glücklicher MaAdarmblafenfchmtfe, 
ihm zum Theil van anderen Aerzten mitgetheilt word 
lind» kräftig unterftützt -^ und doch werden wir nie d 
MaAdarmblafenfohnitt empfehlen , fondern immer dem 
Ifen Steinfchnitte den Vorzug geben, aus Griindeiit die 
aooh an einem anderen Oi^e au entwickeln gedenken* 

Hdant. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Lsxpzf o, b« KoUmann : JVetche Folgen kann und 
wird der neuliche Uebertritt einee proießanii' 
fchen Fürßen zur katholifchen Rirche haben ? 
Beantwortet -vom Prof» Krug in Leipzig. ZWeyt« 
nnJ verbelTlrte Auflagr. » Programm zu einam 
neuen Kirchenrechte. 1826. 24 S. 8. (4 gr.) 

3) Ebendafelbft : Nachtrag zur Schrift : fVelchc 
Folgen kann und wird der neuliche Uebertritt 
eines pratefianiifchen Fürßen zur katholifchen 
Kirche haben? Vom P^of. Rrug in Leipzig. 
Zwetjlm^ frerbeflinrto und mit einem Zulatz yer- 
mehrte Auflage. 1826* 24 S. 8* 

3) Ebandafelbft : Apologie eines königlichen ScJarei» 
hens gegen ungebührliche Kritiken und eines 
grofsen Phitofophen gegen den Vorwurf des ge* 
keimen Katholicismusl Vom Prof. ürug in Laip- 

I lig. 1826. 90 S. 8. <8 gr.) . 

4) ZzRBST b* Kummer: Zuruf an die Proteßanten^ 
veranlafst durch den neuiichen Uebertritt eines 
proteßantifchen Fürßen zur katholifchen Kirche, 
ron einem Anhalt - Deflauifchen Predigen i826f 
40 S. 8. (5 gr.) 

6) Ebendafelbft : fVas thut Noth , um nicht aus 
einem Freyen 'ein Unfreyer zu werden? Ein 
Wort an die ProteAanlen und an Alle, die 'es hö« 
i«n wollcD, Yoii CJwißianus» 1826« 66 S. &• 

6) Bbendafelbft : Noten zum Text. Veranlafst durch 
das $jchreiben Sr. Majeftät des Königs von Preuf- 
Im an Ihro Durchlaucht die Herzogin von An- 
halt Gothen. 1826* 38 S. 8« (6 gr.) 

7) Lupzip, in Commilfion des europäifchen Auffe- 
hers: fVarurn nennen itoir uns Proteßanten? 
Beantworte von Julius Frey. Mit Bemerkungen 
über dan Uebertritt von einar ohriftlichen Kkche 
zur anderen und dem vollßändigen Schreiben Sr. 
Majeftät des Königs von Preuflen, Friadrich Wil- 
helms III, an die regierende Herzogin von Cölhen. 
Dritte, uerbefferte jfnfiog^» Mit einer Erklärung 
Jie% Herzogs von Gothen. 1826. 48 S. 8. (4 gr.) 

MJim unter Ne. 1— -3 aufgeführten kleinen Sdiriften eines 
Minnesy der nicht nur als Philofoph in einem gro&en An^ 
i^iien bey dem PubUcum Aäiet, fondem Jich auch als einen 
^igeii Vertheid^r der nrot^Aantifchen Kvehe ausge* 
^£nethat^ verdienen nicnt blofs eine flüfih^ge Aneif ^ 
J. A. L. Z. 1827. Erßer Band. 


fondem eine beftimmtere Auseinanderfetzung, weil fie 
fieh auf ein wichtiges Schreiben eines grofsen deut- 
fchen Monarchen beziehen-, das nicht nur für das 
protellaniircha Deutfchland, fondem fflr die in der 

Sanzen Welt verbreitete proteftantifche Kirche über- 
aupt hochft erfreulich feyn mufs. Sehr bemerkungs- 
werth ift, was der Vf. gleich im Eingange der erAen 
Schrift aus einer franzofifchen Zeitfchrift berichte^ 
die entweder von Jefuiten, oder von ihren Affilirten 
herausgegeben wird, und den Titel Etoile {Stern) 
führt. Diefer Stern, der aber ein aus faulen Dün- 
ften zufammengefetztes Meteor i&y nennt den Ueber- 
tritt des Herzogs von Anhalt Cöthen mit feiner Ge- 
mahlin zur romifchen Kirche eine große Begebenheit 
' \rand ^venement), die allerley wichtige Folgen, 
^raves conseauences) haben werde. Von dichtem 
Tebel verblendet, lieht er fchon alle proteßantifchen 
Fürßen Deutfchlands, die vielleicht auch die Könige 
von England, Niederland, Schweden, Dänemark nach ßch 
liehen werden, dem Beyfpiele jenes erhabenen Fürßen^ 
und dann auch die Völker dem Beyfpiele ihrer Fürßei^ 
wieder folgen, fo dafs bald Europa Eine Heerde unter 
Einem Hirten, dem fiifchofe von Rom, feyn wird«. 
Diefs.ßnd die wichtigen Folgen, welche der Stern be- 
fttmmt ausfpricht* Was dcrfelbe noch iVi petto behal- 
ten hat, das zieht der Vf.~ an's Licht, indem er folgen- 
den Commentar über jene Aeufserungen macht: „Der 
Bifchof von Rom wird nicht blo(s die geißliche, fon- 
dem auch die weltliche Macht über alle chrißlichen 
Staaten erhalten, und wir, die Herren von Mont- 
Rou0e, werden die Macht mit ihmtheilen^ denn wir 
werden wieder die Beichtväter aller Fürßen und Für- 
flinncfn werden, und £e eben dadurch zum Beßen i»x 
Kirche, d« h. unferes Ordens, beherrfchen.^'. — ^ Gegen 
diefe fieberhaften TrSumereyen focht nun. der Vf. zu 
zeigen, daia die Folgen diefes Uebertrittes durchaus 
von ^keiner Bedeutung fe3m können, und fich blola 
dahin befcfarfinken, dafs eine kleine Refidenzftadt ein 
neues katholifches Kirchengebäude mit einigen neuen 
Reliquien und einige katholifche Einwohner mehr, 
«Is fie bisher h^tte, bekommen werde, wie es auch 
anderwärts geschehen fey. Aber in Anfehung eines 
folchen Refultats kann Rec. dem Vf. auf keine Weife 
beyßimmen. Hier iß nicht bloCi die proteßantif«che 
Kirche überhaupt^ fondem es find auch, bey dem jetzt 
herrfehenden^ Zeitgeiße und den mannichfaltigen und 
höchß arglißigen Machinationen der Römlinge, die 
einzelnen Mitglieder diefer Kirche und no^h andere 
G^enßande in Betrachtung zu ziehen. Das ganze 
Räfonnement des V£i. beruht auf der Vorausfetznngi 
Aan 
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dafs der grofste Theil der Proteßanten von dem wah« 
ren GeiAe des Chrilienthums und des Protdftantismus^ 
der kein anderer ift.^ als der Geift der liUlichen Frey- 
heit^ befeelt fey. Ein folcher. GeiH trolzt freylicH je- 
^er 'Gefahr, und Cplblt der phyßfchen Allmacht; denn 
er ift v^ahrhaft g^ottlich. .Aber iH diefe Vorausfetzung 
fo begründet 9 als der Vf. glaubt? Man darf nur Ge- 
legenheit haben, mit den jetzt grofsentheih herrfchen- 
den Gefinnungen der verfchiedeneh Meiifohenolairea 
.unter den Proteßanten vertrauter zu werden, um ßch 
yom Gegentheile zu überzeugen. Der moralifche Sinn, 
das Grund- und Lebens-Princip aller wahren Religiod« 
tat, iß bey fchr Vielen aus verfchiedenen Urfachen, 
die hier anzuführen nicht der Ort ift, erfcKlallit, und 
die fo fchätzbare, der protejlantifchen Kirche wefentli- 
che Toleranz und liebevoUe Gefinnung gegen Irrende 
iß in Gleichgültigkeit gegen den Irrthum feibß über- 
gegangen,, fo dafs man es ganz für einerley hält, ob 
man in diefer 'oder jener chriftlichen Religionspartey 
lebt. Sollte es der römifchen Kirche gelingen, -zur 
Unterdrückung der einmal auf immer verdammten 
Ketzer die Machl der katholifchen Fürßen in Europa 
lieh wieder dienßbar zu machen, welchen Zweck zu 
erreichen man kein Mittel unverfucht läfst: fo mag 
lieh jeder biedere und mit dem grofseh Haufen feiner 
GlaubensgenofTen bekannte Proteßant felbß die Frage 
vorlegen und beantworten, ob die Meißen derfejben 
mit dem ^ut'h, mit der Aufopferung für die heilige 
Sach^, die man mit Kallßpn betrachtet, kämpfen wer- 
den, mit der man lie ehemals erkämpft hat. Ferner, 
/da der gemeine Mann fürßlichen Perfonen und Ge« 
lehrten von der erßen ClalTe lichtvolle und gründliche . 
'Ein/ichten in das Wefen der Religion, zutrauet: fo ' 
kann der Abfall derfelben keine andere Folge haben, 
als dafs jene Clafle von Menfchen nebß allen denen, 
^velchen. die genauere Kenntnifs von dem Wefen ei- 
ner «wahren, ganz auf Moralitat gebauten Religion 
inangelt, theils zu dem Wahne, dafs es gleichviel 
, fey, zu welcher chrißlichen Kirche man fich bekenne, 
verführt, theils darin beßärkt werde, und. daher einer 
liärkeren. Verfuchung zum Abfalle unterliege. Endlich 
ift auch der Uniftand zu berücklichtigen , dafs einem 
von der proteßantifchen Religion abgefallenen Fürßen 
eine Menge Mittel zu Gebote ßehen,' wodurch er fei- 
ne Unterthanen^ mit allem Scheine des Rechts, in^ 
Religionsfachen drücken kann, dafs alfo auch in die- 
fer Rückßcht ein folcher Abfall für ein proteßantifches 
Land ein Unglück iß, w^elches noca. vermehrt wird 
durch die Aüflöfung des Bandes des Vertrauens und;' 
der Liebe, wodurch ein Volk mit feinem Fürßen, als 
mit feinem Vater, auf das imiigße vereinigt wird« 
So wenig nun die wichtigen Folgen^ eintreffen wer- 
. den, welche der Parifer Stent, aus Nebel und Wind 
erzeugt, auf eine fo glanzende Weife weiffagend, denx^, 
Papßthum vorzaubert, eben fo «wenig kann man 
mit dem Vf. behaupten , d^fs die fragliche Sache fo 
bedeutungs- und folgenlos feyn "vi^erde, als er diefelbe 
rorßelh. Soviel von der erßen 'Schrift ! 

' No.'^2 enthält ^das 'königliche Schreibefi an die Her- 
zogin von Anhalt Cöthen und einige Anmerkungen 


darüber rückfichtlich der wichtigen Folgen , die daf* 
feibe haben werde« Hier fpricht nun der VC zum 
Theil das Gegentheil voA dem, aus, was er bay No. i 
behauptet hat. Denn wenn die feße Anhänglichkeil 
eines proteßantifchen Fürßen an feine Kirche legensrei- 
che Folgen für feine eben jener Kirche ergebenen Ua* 
terthanen hat: fo kann auch der Abfall von derfelben, 
delTen ßch ein Fürß fchuldig macht , nicht phne un* 
feiige Folgen feyn. ,Im Zufatze zur zweyten ^Auflage ! 
wundert ^ßch der Vf. über den Ümßand, d^fs hh jetzt 
ßch von dei: anderen Seite ( nämlich der Katholiken) 
noch keine Stimme verlaütbart habe. Er glaubt; (iai 
fey ein gutes Zeichen, und beweife wenigllens ron 
jener Seite einige Scham, die auch ieicht eine Yor- 
läuferin der Boßerung werden könne.^ 

In No. 3 hat es der Vf. mit einer Oegcnfchrift 
der anderen Parley z^ thun , deren gänzliches Stiit 
fchweigen nicht zu vermulhen war. Das königlicki 
Schreiben, von dem die Reite iß, konnte für die HöiD' 
lir^ge nicht anders , als hochß niederfehlagend feyn, 
als welche wegen der Güte , viromit der preulFilcht 
Monarch die Katholiken bisher behandelte, und dii 
er auch gefetzlich verbürgte ^ und wfegen anderer Um- 
ßäncie, au ihm bereits den wichtigßen Protelylen nnts 
allen , die je in den Schoos der ajlein wahren wai 
feligmacheitden Kirche zurückgekehrt und , erblickten, 
und fich vielleicht ^ mit der Hoffnung fehmeichelteD, 
dafs durch deüen Ueberiritt und einige andere günltigi 
EreignifTe das goldene Zeilalter des Papßthums möchU, 
zurückgeführt ^ve^de^. Unter allen ßewcifen von der 
Hinfälligkeit irdifcher Dinge , Befonders folciier^ derai, 
Dauer der Ewigkeit zu trotzen fchien, ßeht das P»pÄ- 
thum an der ßpitze. Welcher gefühlvolle Meofek 
kann oh^ie tiefe Rührung den Zufai;nmenfturz derehl* 
.mala vireitgebietenden, ewigen Roma betrachten? U» 
was war diefe gegen dia neue, der es gelang > ^^ 
v^as die MenCchen abfolut bindet, durch. die ^chredt^ 
nißie ewiger Höllenßrafen ßch dienßbar zu machen. 
Kein Wunder alfo, dafs felbß der .aufgekl<iFte Katho- 
lik w-ehmuthsvoU vor den Trümmern des fchoa gro» 
fsentheils durch die Geißeskraft eines Beltehnönches 
niedergeßürzten Papßthums ßehet, vor deffen Throns 
>ioch vor wenigen Jahrhunderten alle Fürftei^ 4« 
chrißlichen Welt, auch die' mächtigßen, im Steubj 
lagen , auf jeden Wink des Stellvertreters Gottes um 
Jefu Chrißi und des Herrn der ganzen Well bertid 
nicht nur die Ketzer zu vertilgen , fondern auch alli 
übrigen, noch nicht chrißlichen Nationen feiner abf(^ 
lulen Herrfchergewalt -zu unterwerfen. Mit derfelben 
Wehmuth erbl^kt ef die höchß gefährlichen uni 
einen; unvermeidlibh^n Einßurz drohenden Riffe ^ 
.noch übrigen Theils des Vaticans, w^elche die RefoJ 
makion demfelben fchon beygebracht . hat, und nodi 
beßändjg beybringt. Da nun durch die^unuin^^' 
dene Erklürung, vi^elche Preußens Monarch von feiaH 
herzlichen ,und unveränderlichen Anhänglichkeit lA 
die proteßantifche Kirche auf das beftimmtcfte giH 
die Hoffnung , von . der Wiederherße^ung der mI^ 
Herrlichkeit des Papßthums vei^fehwund^ iß: fokonnti 
ficb unmöglich der Schmerz über diefen Unfall {äa^ 
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lieh Ttrbergen^ fondl^m mußte liph Luft mschen« Es 
ift aber höchft bomerkungswertti, dafs bisher kein ein- 
ziger unter den lichtvolleren Männern Jener Kirchen-> 
pvtej im Traiiergewande über diefes Unglück er- 
icheinen, und die Ehre feiner Kirche vertheidigen 
fflochtfl, obfchon ^u vernmthen i(l, dafs man es von 
Seiten der höchften Kirehenbehörden fehnlichi^ wünfch- 
U, Und fiehi da tritt Hr. Lorenz fVolf, Pfarrer zii 
Ueinnnder^Feld < und Cid, .ein höchit kleingetdiger 
Mann, der Reh aber vermuthlich für einen grofsen 
Theologen hält, mit einer gegen das königliche Seh rei- 
hen gerichtelen.Schrift auf^ und/Verfchmähet es nicht, 
für die Ehre feiner Kirche die Rolle von Bileams 
£/el itt übernehmen^ ihre göttlich infpirirlen Or£lkel 
ibn Ketzern zu verkünden, die Jeremiade des derfel- 
bin begegneten Unglücks anzußimmen, und durch 
nrCchiedene Zweifel, die er gegen die Aechtheit des 
kooigUchen Schreibens aufftellt, entweder die in Ohn- 
mcht gefundene Hoßnung wieder zu beleben, oder 
nthnehr im Namen der ihm ähnlichen Römlinge den 
nrüfiiioflenen Unmuth und Groll auszulalVen. Es 
war wohl nicht der Mühe vverth, die ganz aus der 
LbA gegnfienen Zweifel mit dein Ernit und dem £i- 
fa zu widerlegen, wie .der Vf. thut. Die elende^ 
Broicbüre Tviderlegt fich felbfl. Was aber die Vert 
Iheidigung des grofsen ILmbnitz geger^ den Vorwurf 
bstriilt, dafs derfelbe, wo nicht ein offener und er« 
UiiSa', doch ein geheimer und verftecktcr Anhänger 
dn lUtholicismus gewefen fey/ fo ift es wohl von 
Wjchägkeit, mit kritifchem. Scharfiinn die Gründe 
CB einandar zu fetzen, wodurch die Ehre diefes gro- 
Abq Mannes gerettet werde. Hr. fVolf beruft ßch 
nun Beweife feiner Behauptung, wie auch' fchon von 
anderen Kalfaoliken gefchehen ilt) auf ein vorgebliches 
Werk L^eibnitzens y unter Aem Titel: Syjiema theo^ 
l^ciurif das in Manufcript in der Bibliothek zu Han- 
pBver gelegen, feit dem Tode Lteibnüzens abiichtUch 
ran den Proteftanten fey verheimlicht worden, weil 
et nach allen feinen Darllellun^en fall ganz katholifch' 
Isy. Die Gründe, welche Hr« Krug wid^r die Aecht- 
keil diefes Werkes entweder in Beziehung auf das 
Ganze, oder auf einige Theile aufitellt, And von der 
Alt, dafs B» wohl keitie katholifche Kritik umdofsen 
wird. Wenn, aber derfelbe behauptet* dafs auch 
dton nicht der geringlle Schatten des Verdachtes gegen 
}encn Philofopheu in Rückdcht auf die behauptete 
Neigung deflelben zum Kathollcismus Statt habe, wenn 
das Syjieina theologicum nicht blofs denfelben zum 
Verfaflfer habe, fondern auch von Anfang bis Ende, 
nrni ßVori zu fVort acht fey : fo findet Rec. die <vor- 
ffcsachlen Gründe durchaus nicht für zureichend« 
&r Hauptgrund ift folgender: ,,Er {Leibnitz), fagt 
Hr. hrugf bef^fste fich mit Altem, woran er feinen 
SdMrffinn üben konnte. --- .So konnte Hch nun JLeib^ 
rtüz wohl auch einmal mit der katholifchen Theologie 
le&haftigen^ um feinen Scharfiinn daran zu üben, 
tm zu verfueben, nvas fich aus dem Dinge machen 
ietsm, 'weitn man es philofophifch zuliutzte/' Allein, 
renn .es wahr ift^ dafs jenes Werk nach allen feinen 
^urfi eilungen faß gern hatholifch iß f vrelche Be- 


hauptung Hr. Rrug ganz un1>ernhrt läfsl : Ib ynedii ee 
dem phiiofophifchen Scharffinne ILeibnüzens durchaus 
keine Ehre, dafs das Refultat diefer Unterfuchung fo 
fehr zu Gunften des Kathollcismus ausgefallen iß. 
Soll demungeachtet Leibnitz- mit Geift und Herz der 
proteftantifchen Kirche zugethan ge^vefen feyn : fo ift 
ein folcher Verfuch, um zu fehen, was lieh aus dem 
KathoUcismus machen lafle, wenn die Lehre ilelTelben 
philofophifch zugeßutzt werde, durchaus nicht eines 
fo grofsen Philo fophen, als Leibnitz war, fondem nur 
eines fpitzfindigen Sophiften würdig« 

Der Vf. von No. 4, der fich fVilhelm Gröpler 
unterfchreibt, fcheint uns mit mehr Umficht und Meu'^ 
fchenkenntnifs, als Hr. Krug^ den Uebertritt des Ucjc* 
zogs von Anhah-Cöthen zur katholifchen Kirc}»e, und 
die Folgen davon , beurtheilt zu haben. Obgleich ganz 
ein verfta »den mit der Behauptung, und ti^ felbft gründ* 
lieh beweifend, dafs der Uebertritt eines proteftanti- 
fchen Fürften zum Katholicismus die proleilantifche 
Kirche überhaupt auf keine,. Weife gefährden könne; 
■ f o fetzt er doch auch die unglücklichen Folgen, wel* 
ehe ein folcher Uebertritt für einzelne, in der Erkennt- 
nifs der Gründe ihres Glaubens fchwache ProteAan« 
ten, und dann auf das ganze einem folchen abgefalle- 
nen Fürften unterworfene Land haben' kann, mii der- 
felben Gründlichkeit aus einander. Diefe unglückli- 
chen Folgen find es vorzüglich, die jeden Proteftanten 
zur Wachfamkeit, zur Begründung und Belebung 
feines Glaubens, und zur.Nährung eines feften Muthes, 
zur Unterhaltung des religiöfen Feuers, das dem Schei- 
terhaufen und der Hölle trotzt, auffödern« Was die 
proteitantifche Kirche überhaupt betriff, fo kann jedec 
Proteftant ganz beruhigt feyn , belebt von der voll- 
kommenften Ueberzeugung , dafs &e fo wenig unter- 
gehen könne, als das Chriftcnthum, das auf die ab- 
foluten BedürfnilTe des Geiftes und Herzens und auf 
die einzig mögliche Befriedigung derfciben gegründet, 
uncL ehen durch den Proleftantismus zu feiner uifprüng- 
liehen Reinheit, zu der ihm" wef entlichen Gottes- und 
Menfchen - Würde zurückgeführt, allen Stürmen, auch 
von phyfifcher Allmacht wüthend aufgethürmt, trotzet« 
Aber auch einer möglichen blutigen Verfolgung, wel-^ 
che verhängnifsvoUe Zeiten und die Verbindung der 
machtigften, der römifchen Kirche noch immer, wie 
die Erfahrung unferer Tage lehrt, ifehr dienftbar er- 
gebenen Monarchen herbeyführen könnten, kann ^und 
foU durch das Streben nach immer reinerer, vollftan- 
digerer und lebendigerer Erkehntnifs des Qeiftes der 
Religion Jefu. und des Proteftantismus, und durch eine 
diefer Erkenntnifs . angemeßene Gefinnung und HandU 
lungsweife, vorgeben gt. werden. Wer kann mit Gleich« 
gühigkeit an die Greuelfcenca des dreyfsig jährigen 
Krieges denken, der vcm Seiten der Römlinge keinen 
anderen -Zweck hatte, als die völlige Ausrottung der 
vorgeblichen Ketzer, welche die römifche Kirche noch 
itiiiner bey der Ertheiluim alier Abläfle von dem Gott 
der Liebe zu erflehen fucht P Und wer kann auf eine 
untrügliche Weife die Bürgfchaft leiften , dafs nicht 
wieder ähnliche Zei^en eintreten, korkten, fo unwahr- 
fcheinlich es auch feyxl^ magf Wer hätte zur 
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dler firantSfifclMn , jtim Älleinherrfchaft^ im bochfUn 
Crftde rarabfchauenden Revolution geglaubt, . dafs ein 
armer Corficaner fich nicht blof» zum- unbefchränkten 
Herrfcher von ganz Frankreich, föndem beynahe von 
ganz' Europa auffchwingen würde ? Wer halte auch 
nur träflmen können , dafs derfelbe fo plötzlich , fo 
tief faliqn , und dafs in Frankreich die alte Ordnung, 
oder vielmehr Unordnung der Dinge ,^ die den erften 
Stob zur UmAüi-zung des mächtigften Königsthrones 
gab, wieder in Aufnahme kommen würde , und die 
FranzoTen fich in die Form des finfterllen Papftthums 
prelTen lieCsen? Gefetzt, der Verfuch Napoleons, auch 
* nubland zu unterjochen, wäre gelungen; gefetzt, er 
wäre mit demfeiben Feuereifer, wie Ferdinand II, für 
die romifcbe Kirche entflammt, mit den noch übrigea 
katholifchen und dem Papd ergebenen Fürften zur 
Vertilgung der proteftantifchen Kirche in Verbindung 
getreten: welch ein unausfprechliches Elefnd hätte die 
proteAantifche Kirche in einem folchen Falle treffen 
müilen ! Und ift ein ähnlicher Fall für die Zukunft 
unmöglich ?> Ja, nur dann, wenn die Proteßanten, 
ausgeruftet mit lichtvoller Erkenntnifs und dem un- 
bezwingbaren . Hochgefühl' der fittlichen Freyiieit, die- 
fem mierfchütterlichen Felfen, auf den die Kirche Jefu 
gebaut ift, auch die phyfifche Macht der ganzen Welt in 
Verzweiflung bringen, durch irgend ein Mittel etwas wi- 
der iie im Ganzen ausrichten zu können, wenn fie viel- 
mehr befürchten müfste, dab Iie felbß bey einem folchen 
Unternehmen . den ^ewiflen Untergang finden würde. 

lUefe fiemerkungea fcheinen Rec. in Beziehung 

auf alle die Schriften , welche bey diefer Gelegenheit 
an's Licht getreten find, nothwendig zu feyn. Um 
aber einzelne Mitglieder der proteftantifchen Kirche, 
die bey den jetzigen 21eitverhältniiren wirklich groben 
und mannichfaltigen Gefahren ausgefetzt find, dage* 
gen ficher zu ftellen, thut der Vf. -gegen das -Ende 
der Schrift unter anderen den Vorfchiag, dab die 

ßotefiantifchen Prediger fich nicht blob auf morali- 
tie Predigten einrckränkfen, ' fondbra auch mitunter, 
befonders bey gewiffen paffenden Gelegenheiten, z. B. 
am Reformationsfefte, zum Gegenßande ihrer Vor- 
träge einzelne Glaubenslehren^ und vorzüglich folche, 
bey welchm die Anfichten der proteftantilchen Kirche 
von denen der katholifchen wefentlich^ abweichen, 
w&hlen. und ohne gerade zu polemifiren, die Be- 

• 


hauptungen der Gegner durch tmnmIUi Micha GmiU 
der Vernunft und durch klare Ausfprüche der heili- 
gen Schrift widerlegen mochten; und dab vorzuglidi 
bey dem Unterricht d«r Jugend mit aller Kraft daUa 
gearbeitet werde , Re mit dem ächten Geifte des Pro- 
tellantismus, im Gegenratz gegen den KathoUciimus^ 
vertraut zu machen. Diefer Vorfchiag verdient tob 
allen Predigern beherzigt -zu werden. Denn imA 
blob moraiifche Predigten werden ProteliaHten , dio 
in Beziehung auf das von ^den Grundlatzen des Papft- 
thums himmelweit entfernte Chrillenthilm und dm 
mit demfeiben ganz einßimniigen Protefiantismus nicht 
hinreichend unterrichtet fiiid,^ und deren es in allio 
Ständen nicht wenige giebt, leicht zu dem gefährli- 
chen Wahn verleitet, dafs, weil doch moraiifche Voll- 
kommenheit ofifenbär der. Hauptzweck des Chrirten- 
thums ift,'. und weil, wie felbft augefehene p^oteftanth 
(che Theologen viel zu freygebig einräumen, rückfichi- 
lieh der moraUfchen Vorfchriften zwifchen der katho- 
Ufchen und proteßantifchen Kirch« keine Differeu 
Statt find$, — dab alfo auch zwifchen beiden Kircb«^ 
in Beziehung auf das VVefen und den Hauptzweck * 
Chrifienthums k«ine angenommen werden könne, 
man daher ohne Verletzung des Gewiflens, zu der an 
ren Kirche, gerade fo, wie von einem Staate zu einem 
deren, übergehen könne, fobald man dabey feine Ri 
nung fitide. Diefes VorurtheU, das unter den Prote/uaf 
ten fehr häufig angetroffen wird, ift grundfallch usl 
höchft gefährlich. Gefetzt auch, was jedoch keinai 
Weges zugegeben werden kann , dafs , was den Sul 
der Moral] tat betrifft, zwifchen der katholifchen ufl( 
proteftantifchen Kirche vollkommene Uebereini'üari 
mung Jierrfche: £6 weib tloch Jeder, der etwas tiafi} 
in die Natur der ^Moralität eingedrungen iß, dafs" 
abfoluter VVerth einzig voll derF^rjn, von der Tri 
feder, von dem Urquell abhängt. In der kalhoiifd 
Kirche ift die ganze Moral, foviKe die Dogma 
auf blofse Autorität, und zwar riioht auf göttlic , 
Tondern auf menfchliche, folglich auf gänzliche GeÜUil 
fklaverey gebaut. " Rec. wird den hfichft wichtigül 
Unterfchied , der auch in diefer Rüok(icht iwifchdii 
beiden Kirchen Statt hat, weil er notii* h khr v^ 
kannt wird, bey einer anderen Gelegenheit l»e&iminr 
ter aus einander fetzen. 

CDer Befchluß folgt ini nächftm Stück.) 


KURZE ANZEIGEN. 


ViRMiecBTi ScKiiiPTiif. JlmertüUf bl Voigt: Sammbmg 
bisher noch unbekannter, fehr intereJTanter Öriginal-Aneh-' 
doten und Charakterzuge aus dem lieben Napoleons, Sei- 
nem Sohne gewidmet von^ fVilliam Irelapd, Aus dem 
Englibhen überfetzt. 1824. XII m. 196 S. 12. CIO grO 

Die AuthenticitAt diefer ^^akterzüg^ wird dadurch 
bewiefeh , dafs der HerausgebflBir. Ireland , ein berühm- 
ler Mfller^ der mit dem CardinaiT efch, fowie mit den übri- 

5en Verwandten Napoleons, in genauer Bekanntfchaft Aand, 
iefe Sammlung Napoleons «Sohne als fiejrfpiel eines rühm- 
lichen Lebens zu weihen wagte, innere Glaubwürdigkeit 
fehlt ihnen allerdingt nicht; was aur Ausfchmückung der- 
felbea hie und da £e Phantafie des IVIalert beygetragen ha- 


be , ivollen W'ir hier nicht unterfuchen« Unbekannt mc 
ten wohl auch damals die meiften Anekdoten feyn » als 
Sammlung im .J. 1822 zu London erfchien. Der gevvan| 
Ueberfetzer vergleicht diefe fragnientarifche SelbÄbiof 
phie (denn fo möchten wir ße lieber nennen , als eine ( 
ginelle} mit ^em beweglichen Gemäljie einer ZaaberUier 
m^ welcher man fieht^i wie das Leben in buniem Zmu 
fpiele vor dem überall fcharf beobachtenden Geiile 

trofsen Mannes vorüberging. Wer in jnüifiaen Stiint 
ey einem folchen Gemälde /ich zerftreuen wuli yf^^ 
Buch nicht «nbefriedigt aw der Hand legen« • 

M.O. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Liipzio, b. KoUmann : fVelche Folgen kann und 

Kird der neuihhe LI ebertritt eines protefianti- 

jchen Fürften zur hathoVJehen liirche haben? 

Beantwortet vom Prof. lirug in Leipzig u. f. w, 

2)Ebendafelbft: Nachtrag zur Schrift: Welche 
Folgen kann und wird der neit liehe Ueber tritt 
fincj protefiantifchen Fütften zur katholifchen 
hirche haben? Vom Prof. Krug in Leipzig 
u. f. w. 

3) EbendafelbU : jipolcsie eines königlichen Schrei' 
Uns gegen ungebü/ir liehe Kritiken und eines 
großen Philofophen gegen den Vorwurf des ge- 
heimen liatholicismus. Vom Prof. Krug iii Leip- 
lij u. f. w, 

4) Zeabst , b. Kummer : Zuruf an die Protefian- 
terif veranlafst durch den neulichen Uebertritt 
fines protefiantifchen ' Furfien zur^ katholifchen 
liirche, von ^ einem Anhalt ^ Deirauifohen Predi« 

ger u. f. w. 

5) Ebendafelbß : fVas thut Noth , um nicht aus 
einem Freyen ein Un freyer tu werden u. f. w., 
von Chrißianus u. f. W. 

6) Ebendafelbß: Noten zum Text. Veranlafst durcK 
das Schreiben Sr. Majeßät des Königs von Preu(» 
ien an Ihro Durchlaucht die Herzogin von An« 
halt Cülhen u. f. w. 

*) Leipzig , in Commiffion des europäifchen Auffe« 
hers: Warum nennen mir uns Proteßanten? 
Beantwortet von Julius Frey u. f. w. 

(^<,'t)iju/'j Jer im vorigen Slüch abgebrochenen RecenßonO 

n 

^«r \f. von No. 5 finde! vorzüglich im reinen 
GWw, im frommen Sinne und in chrifilicher 
^^§end die ücherfie Schutzwehr gegen die in unfe» 
^n Tagen häufigen Gefahren des Abfalls von der 
frotefUnlifchen Kirche, und fagt darüber viel Wah- 
Ä tnd Bf herzigungswerthcs ; nur drückt er ßch nicht 
»«» befümml genug aus^ und giebt dadurch An- 
^ za manchen , nicht Unbedeutenden Mifsverßänd* 
fj*n. So wird z. B. S. 18 die Behauplung aufge- 
«m, dafs die heilige Schrift die Quelle aller religio* 
fen Ueberzeugung fey. Kann man denn auch nur 
w die Bibel, als göttliche Ofl&nbarungen enthallend, 
jUuben, wenn nmn nicht fchon vorher aus Vemunft- 
Smnden von dem Seiyn Gottes überzeugt iftf Aber 
J- ^. L 2. 1827. Erfter Band. 


nicht blofs das Scyn Gottei, fondern auch fein We* 
fen in unzertrennlicher Vereinigung mit demfelben, 
iß der Gegenßand der religiüfen Erkenntniff, deren 
Keim fchon vor allev Voraus fetzung göttlicher Offen- 
h^rung in jeder Menfehenvernunft liegen müCs, zu 
deßen frühbrer und • vollkommerterer . £ntwickelung 
die Offenbarung nur als Erziehungsmittel hinzutre* 
tend gedacht Vverden kann. S. 44 heifst es 9 ,,Prote^ 
Jlantifche Unterthanen haben ßch ni0, — wenh nicht 
die fchreyendßen Gewaltthätigkeiten ße aufs Aeufser* ' 
fte brachten , -— > gegen ihren Fürßen , wenn er auch 
anderen Glaubens war, — empört/* * VViderfetzung 

f;egen Gewaltthätigkeiten, welche ßch ein Fürß gegen 
(im Unterlhanen eflaubt, um ihnen das heiligße, 
auf keine Weife verSufserliche Menfchheitsrecht, w.el* 
ches offenbar die religiüfe Ueberzeugung iß, zu ran« > 
ben, und fie, wenn ße ßch diefen Gottesraub nicht 
Mrotlen gefallen laßen, zu vernichten, kann nie Em« 

?örung genannt werden. Daher kann man auch von 
'roteßanten nicht fagen, dafs ße ßch je gegen folche 
Fürßen empört haben, wenn ße ßch auch mit aller 
Kraft und mit allen VVaffen, die ihnen zu Gebote 
ßanden, denfelben widerfetzten. In gleichem .Falle 
ßnd die Griechen. Eine Regierung, \vie die türkifche, 
der nicht Eigenthum , nicht Ehre, nicht Perfon, nicht 
Gewi/Ien, nicht Leben ihrer chrißlichen Unterthanen 
heilig iß, kann als. keine legitime Regierung angefe- 
hen werden. Sobald, ein chrißlicher Fürß mit fpani- 
fcher Ihquißtion gegen feine in Glaubensfachen anders- 
denkenden Unterthanen wüthet, hat er ßch in den 
Augen der Vernunft felbß entthronet. 

So beßimmt ßch auch der Vf. der Schrift No. 6 
gegen die Jefuitenriecherey erklärt, indem er S. 28 
lagt: „Warum will man diefes Phantom aufs Neue 
aufßellen, und Proteßanten damit fchrecken'* ? fo mufs 
doch Rec. aufrichtig bekennen, dafs er bey Lefung 
derfelben in Verfuchung kam, zu glauben, dafs ihr 
Verfafler eher . ein verkappter Jefuit , als ein aufrich* 
tiger Proleflant fey^ VVelTen Geißes Kind der Vf. 
iß, mag jeder Lefer aus folgenden Stellen beurthei« 
Ien. S. 6 fagt er: „Ein Fürß hat gethan, was von 
en deren fürßlichen Perfonen fo vielfältig Schon ge- 
fclfthen iß, und fogar von Gelehrten, geißlichen und 
weltlichen Standes, fo dafs nicht leicht z-u erklären 
iß, w^arum gerade diefer Fall fo befonderes Auff^hen 
erregt hat, da er wedec neu, noch unerklurbar i&', 
denn wenn z. B. Privi%)erfonen fehr oft in Verle- 
genheit kommen können, aus welchen ße ßch hei^ 
anszuhelfen bemühen: fo können ja wohl auch eben 
fo gut Falte diefer Art bey einem, regierenden Herrn 
Bbb 
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eintreten, ttnct Bey dierem um fo •her", als bev An- 
deren, da die GeiegenheiteiL zu bedeutenden Ausga- 
ben lieh fo häufig finden". Alfo um fich aus Geld- 
verlegenbeiien herau'szufael£en , kann ein Protellanty 
fogar ein Fürft,, zur römifchen Kirche übertreten?? 
S. 31— '32: „Wenn der Schritt, da ein Proteftant 
katholifch wird, Tadel verdieni: fo mufs auch das 
Gegentheil gelten} denn wo ift wohl der Beweis her- 
zunehmen, dafs die kalholifche'' Religion ihren Be- 
kennern mehr HindemilTe der BelTerung des Herzens 
und der Aufklärung des Verftandes in den Weg le- 
ge? — Wie kann auch wohl in Glaubensfachen, wo 
es immer zweifelhaft bleibt, ob die eine oder -die an- 
deise religiöfe Meinung Vorzug verdiene, eine wahre 
Ueberzeugung Statt finden'^? S. 37 wird behauptet, 
dafs faft allo unfere Handlungen, wenn auch nicht 
auf grobe, doch auf fubtile Weife, diirch Eigennutz 
geleitet wurden. Ferner fagt der Vf.: „AUes, was 
man Ueberzeugung nennt', ift es doch Tii/r in der 
Einbildung f und wer kann die GewiTsheit der ge- 
glaubten yVahrheiten verbürgen?" Aus diefen, und 
Ähnlichen Gründen ift der Vf. der Meinung,, dafs es' 
nicht der Mühe werlh gewefen fey, wegen des be- 
fraglichen Uebertrittcs auch nur eine Feder anzurüh- 
ren. Dafs der Vf. das königl. Schreiben, wie« das 
Penfum eines Schulknaben, kritifirt, i(l eben fo illi- 
beral, als unveriländig. Rec. kann lieh nicht enthal- 
ten, folgende Stelle aus feinen Noten zu jenem Schreib 
ben anzuführen, weil ße eine höchft falsche Infinua- 
üon enthält. „Dafs etwas Gutes in Jtatholifchen Mefs- 
bücheni' enthalten fey, wer mag diefes leugnen ? Aber 
hieraus folgt keine^weges, dafs man das Alte wieder 
hervorfuchen, und eine alte hatliolif che Agende in 
protefiantifchen Ländern erneuern müjfe*'^ 

/Der Vf. der Schrift No. 7 hat die Gründe, war- 
um« ein Proteftant unverbrüchlich feiner Kirche treu 
bleiben foil, recht gut und für Jeden falslich aus ein- 
ander gefetzt.. Ms. 

1)* Jena, b. Bran: 25«> geiftlichen Umtriebe und 

Umgriffe im Königreich Sachfen und in dejjen 

Nachbarfchaft ^ dargeßellt vom Profeffor ürug 

in Leipzig; Zweyte Auflage. (Aus der Minerva 

befonders abgedruckt.) 182». 28 S.- 8. (4 gr.) 

2) Ebandafelbft-: Neuefie Cefchichte der Profely^ 
tenmacherey in Deutfchland^ nebß Vorfchlägen 
gegen dJefes Unwefen, Ein Bcytrag zur Kirchen- 
gelchichte und KirchenpoUzey. Vom Prof. Krug 
in Leipzig. (Aus der Minerva befonders abge- 
druckt.) 1827. 61 S. 8. (6 gr.) 

iDia anerkannten Vorzüge diefes Schriftfiellers, weL- 
ehe fich in> allen feinen Büchern* kundthun — Frey^ 
müthigkeit, Licht und Oixlnung, und eine, auch den 
nicht an tiefes- Denken gewöhnten Lefer leicht über- 
zeugende Popularität — alle ^efe Vorzüge findet mein 
auch« in- diefen beiden Schnneil vereint, welche fich 
Ml die iaNo. 47 angezolgten würdig anfchliefsen. 

Wenn man den Geiil. des Katholicismus bedehkt> 
«nd zugleich rerXchiedene,^ deutlich f]>rechendft Zeir 


chen der jetzigen Zeit ins Auge fafst: lo ift es hocU 
nöthig, auf jeden V«rfuch , das Reich der Finftemif! 
wieder unter Protelianten zu verbreiten, feine Auf- 
merkfamkeit zu richten , und mit voller Geifieskraft 
dergleichen Machinationen entgegen zu wirken. Dts 
hat Hr. Prof. Krug in No. 1 mit eben fo viel Gründ- 
lichkeii, als Eifer gethan, indem er einige Umtriebe 
und UmgrüTe der Römlinge int Königreiche Sachfen 
und in delTen Nachba rfchaft mit der Fackel des ewi- 
gen Vernunftrechts beleuehtet, und die Widerrecht* 
lichkelt derfelben gezeigt hat. Ignaz Bernard Mauer- 
mann in Dresden, fiifchof der im Xönigreiche Sadi- 
fen zerftreuten. Katholiken , hat in feinem Hirtenbrief 
in Beziehung auf den zu gewinnenden Jubiläumsab- 
lafs fo kühne Anmafsungen gewagt , dafs man nichts 
Anderes vorausletzen kann, als dafs er diefes Konig- 
reich, die Wiege des Proteftantbmus, wo der fehäo^- 
liche AblaCskram in dem geifivollen Luther den erfla 
Funken der Glaubens- und Gewi/Tens - Freyheit ent- 
zündete, noch immer als dem Papfle vollkommec 
unterworfen anfehe. Schon der Titel, den er ficii 
giebt, indem er fich von Gottes und des apo/toli- 
Jchen Stuhles Gnade Bifchof von Pellen,- und apo- 
fiolijchen Vicar im Königteiche Sachfen nennt, it 
ein« höchlt übermüthige' und widerrechtliche Anma- 
fsung. Wer hat ihn zur Majeßät gemacht? Wer 
zum apodolifchen Vicar (Stellvertreter des PapEes) 
in einem proteftantifchen Lande ? Wer hat ihm (bs 
Hecht gegeben, protellantifcha Pfarrkirchen zur C^ 
ivinnung des AblalTes zu befiimnfen , wo fünfmal dai 
Gebel des Herrn und eben fo oft der englifche Crufs 
gebetet werden foll , und zwar nach der Abficht der 
katholifchen Kirche, wodurch bey jedem Ablaüs aus- 
drücklich vorgefchrieben ift, dafs Gott um die Ana- 
rottung der Ketzer (durch Feuer und Schwert, ^via 
es immer, allgemeinen ConcilienbefchlüITen gemiii; 
in jener Kirche Sitte war) angerufen iverden foli, ob- 
fchon jener Ausdruck im Hirtenbriefe gemildert iA: 
— Einen anderen Beweis der abfichtsvoUen Machi- 
nationen der Römlinge ßellt ^der Vf. in dem Belri* 
gen des unlängA katholifch gewordenen Fürllen von 
Anhalt Cöthen auf, indem ^ derfelbe 1) den hüieii- 
fchen GeiÜ liehen feines Landes verbot/ Mitglic<^^^ 
der reformirten Kirche zum Abendmahle aufzuneh- 
men, und 2) die- Sicherftellung feiner protelUnliTchei 
Landeskirche verweigerte, welche hier um fo nod^ 
wendiger ift, da das Land keine: das Volk vertretendes 
Stände hat, und alfo der Fikrft mit abibluter Madil* 
Vollkommenheit xlaflelbe regieren kann- 

Die Veranlaflung der anderen Schrift (No 3) 
war folgende. Schon im J. 1S22 hatte Hr. Prof. hnn 
in feiner Darftellung des, Unwefens der Projelytin- 
niacherey durch eine merkwürdige Be/tehrungs^^ 
Schichte (vgl. J. A. L. Z. 1823. No. 149) ein war- 
nendes Beyfpiel der Profely tenmacherey aui|S^ 
ßellt, indem er zeigte, wi« ein fonft ein/ichbvol* 
ler und wohld^nkeuder Fürft,. Herzog Moritz fj**' 
keim von Sachfen, durch einen fchlauen Jcfuil^n 
überredet^ 'wurde , von der proteftanltfchen Kirche 2ur 
Utbgiifchen erft heii^Uch;^ dwa öffentlich, überzulr^ 
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im. Dief» Schrift katfe «r einer hohen devtjchen 
Bundesuerfammlung mit der ßillo vorgelegt , dem 
Unwefen der Profelytenmacherey ein EnJe zu ma- 
chen: aber er bemerkte nrcht, dafs diefe Bitte eine 
dffentÜche Wirkung hervorbrachte. Diefs fchrei^bt er 
felbft zwey Fehlern zu, welche er dabey begangen: 
einmal; weil er eine ältere Gefchichte erzählt hatte, und 
es daher zweifelhaft blieb, ob jenes Unwefen auch 
noch heut zu Tage beßehe; fodann, weil er die Mit- 
tel, ihm zu IleQem, nicht angegeben hatte, und ea 
daher zweifelhaft war, ob es auch möglich ^y, dem* 
blben ein Ende zu machen.^ 

Jetzt fuchk er nun das Verföttmte nachzuholen. 
Er zeigt zurörderft an iJrcy, den Abfcheu jedes Wohl- 
denkenden erregenden Beyfpielen , dafs das ]>rofely- 
tenmacheirifche Unwefen noch heute in feiner ganzen 
forchtbaren Gröfse beßehe. Diefe Beyfpiele der 
Beueften deutfchen ProCelytenmacher ßnd A. M., der 
ab Vf. der Lehre vom Gegen/atze (Berlin 1804. 8) 
HDd dureh feine vom J.. 1806 — 1809 in Dresden gehal- 
tenen Vorlefungen deutlich genug bezeichnet wird; L. B., 
ehemals fogar Prinzenerzieher, Vf. des Briefw^chfeb 
Zwilchen zwey GeißUchen bey Gelegenheit der Ver- ' 
Tuche zur Kirchen Vereinigung., weleher als Krypto- * 
katholik in feinem bisherigen Wirkungskreife nicht 
Uo& auf Befchränkung der Lehr* und Schreib* Frey- 
heit, Tendern auch hoch thätiger auf Beförderung des 
M^jlicismus und Pietismus hingewirkt haben foU, 
um dadurch dem Katholicismus Thüre und Thor zu 
offnen^ endlich Hr. Pßf „fonß der 0\ . . Staatsmann 
genannt, weil er in O. eine Zeitfchrift unter diefejn 
vielverfprechanden Titel herausgiebt, nachher Heraus- 
geber der Z eitfcJwjingen , jetzt zum H. K. • •- Lega- 
üonsrath erhoben." 

Der GUar^akter und die Handlungs weife die Ter 
Männ6r \vird von Hn. /f. a*uf eine Art gefchildert, 
welche die höchfle Aufmerkfamkeit erregen mufs» 
Dafs er dabey Perfönlichkeiten nicht übergehen konn- 
te^ darüber rechtfertiget er ßch felbß damit : dafs ein 
folches öffentliches Anklagen euch Gewiflensfache, 
mithin Pßicht, fey, wenn durch den Gegenßand der 
Anklage das öifenttiche Wohl gefährdet werde, und 
<Urs die Aufführung . von Perfönlichkeiten zur Y^h" 
wahibei tun g. einer Gefchichtserzählung, die doch im- 
^er nur indirecl eine Anklage heifse , weder -durch 
göttliche, noch durch menfchliche Gefetze verboten 
^yn könne,- wenn auch dadurch Diefer und Jener 
lieh an feiner Ehre gekränkt fühlen folhe. „Wenn 
nun zumal folche Pechfackelträger ßch mit einander 
Terlinden, um ihr fcheusliohes Handwerk recht fy- 
ßematifch zu betreiben j wenn ße ßch dabey vor der 
Welt gebehrden, .als feyen ße nicht nur fo rechtgläui- 
Mg, fondern auch fo lammfromm, dafs ße fchon 
jetzt als wahre Heilige kanonißrt zu werden verdie-. 
nen: dann wird es doppelt und dreyfaohe Pßicht, ih» 
>ien die Maske Tom Geßchte zu ziehen, und iie der 
WeU in ihrer wahren Cefialt zu zeigen; dann itiuf^ 
'Jeder, der ße erkannt hat, ausrufen: Hi nigri funl ; 
^0* tUy Chrifiiane ^ caveto!^^ 

Wir ßnd Yreit entfernt i, .an' den Ichwecen Be^ 


fchuldigungen , welche der Vf.' gegen: diefe Männer 
ausfprichl , Theil no^hmea zu wollen , weil uns da^ 
Faclifche niclit bekannt genug iß: aber wir halten^ 
es für heilige Pßicht^ die Befchuldigten felbß aufzu- 
fodern , ßch , vs^enn' ße können , öfTentlich zu vcrthei^ 
digen , weil? es hier nicht blofs die moralifche und 
polilifche Ehre der Einzelnen gilt, fondem dds Wohl 
der Staaten, in denen ße leben, und welche durch 
folche profelytenmacherifehe Umtriebe nicht n^inder,* 
als durch andere Umtriebe, gefährdet ßnd 5 wir haU 
' ten es für heilig« Pßieht, im Fall diefelben (was wir ' 
doch lieber nicht wollten) ^einer genügenden Selbß- 
vertheidigung ausweichen nrüfsten, öffentlich darauf 
aufmerkfam zu machen, dafs diefe Schrift ollen pro^ 
t'eßantifchen Regierungen^ Kirchenräthen und Con- 
Jijiorien von dem Vf. gew^idmet iß, welcher wün- 
fchet und hofft, „dafs ße doch hie und dort ein ge- 
neigte», ein wirkfames Gehör ßnde.^^ 

Für diefe Behörden ßnd denn vorzüglich aucK< 
die Vorjchläge gegen die Profelytenmacherey über- 
haupt niedergefchrieben, welche der \i, feiner Schrift 
beygefügt hat. Diefe Gegenmittel zerfallen in innere . 
und äufsorc. Die inneren laufen auf drey Heupt- 
puncte hinaus: den in der proteßantifchen Kirche ein- 
neimifchen Prüfungsgeiß immerfort regfam zu erhal- 
ten } der polemifchen Rede und Schrift eben defslurlb' 
freyen Lauf zu laßen, und infonderheit jenem frÖm- ' 
feinden Myßicismus entgegen zu wirken, der feit 
einiger Zeit in der proteßantifchen Kirche überhand 
genommen hat. — Enthalten auch diefe Vorfchläge- 
nichts Neues: fo ßnd ße doch gewifs ein Wort zu 
rechter Zeit, und der würdige Vf. hat iie hier. mit- 
folcher Klarheit und Eindringlichkeit wiederholt, dafs ' 
ihnen, wienn nur die Lefer nicht fehlen, die Beyftim- 
mung und Ueberzeugung^ derfelben gewifs nicht feh- 
len wird. Ein Mittel möchten wir noch hinzufügen!; 
dafs^ eine treue Gefchichte der greufamen Ketzcrverfol- 
gungen fchon in den Schulen eingeführt würde, um' 
die jungen Gemüther abzufchrecken. 

Vielleieht weniger durchdacht- und beherziget' 
ßnd zur Zeit die äufseren Mittel, welche Hr. K. ge^ 
gen die Profelytenmacherey anzuvi^enden räth. Sie' 
gründen ßch auf das in der proteßantifchen Kirchs 
bekanntlich den weltlichen Obrigkeiten zngeßandene^ 
obcrbifchößiche Recht,' beßchend in dem* Oberauf- 
ßchtsrechte und dem Oberfchutzrechle, und erhei^ 
fchen folgende Verordnungen : 1) dafs- jeder ,. wet^ 
Standes oder Gefchlechts er auch fey, wenn er von' 
einer Kirche zu der anderen übertreten will, diefen* 
Schritt nicht heimlich, fondem öflentlich thue; 2) dafs 
derfelbe vorher fowohl der geißlichen Behörde, mit 
.welcher er bisher in kirchlicher Verbindung ßand, 
als auch der weltlichen Ortsobrigkeit, davon Anzeige' 
mache, damit diefe gemeinfchafiiich unlerfuchen kön^ 
nen, welche Motive ihn dazu befiimmt haben; 3) dafii 
die- gefetzlichen Verfügungen durch den* Wirkungs^ 
kreis der höheren Polizey in Mei^n» unterßützt wer- 
den, als ße auf den reßaurirten Jefviiterorden , der 
g«nz eigentlifch zur Vernichtung der protießantifchen 
Kir<jhe ^ßiftet worden^, fortyiahrond das wsichfamße 
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Auge habe. äier wird denn namentlich das preis- 
würdige Öeyfpiel der niederländifchen Regierung deut- 
fehen Regierangen , befonders denen, die Frankreich 
zum Nachbar haben , angelegentlich zur Nachahmung 
empfohlen. 

ZuleUl noch ein freyes Wort an die Wohlge- 
finnten in der katholifchcn Kirche felbft, welche im 
Stillen über das Unwefen der Profelytenmacherey 
Teuften. „Warum führt ihr (fo heifst es un^er An- 
derem) euerem Oberhirlen nicht zu Ge'lnülhe, dafs 
'Jefus Chriftus, deffen Statthalter er feyn will, fieh 
folcher Werkzeuge und Mittel zur Ausbreitung des 
Chriftenthums .nimmer bediente, und daf^, wenn er 
es gelhan, das Chriftenlhum niiftmer den Sieg über 
Heidenlhum und Judenthum davon getragen haben 
würde? Die Furcht vor jenem Oberhirten kann euch 
doch nicht Alle davon abhalten. Denn Viele von 
euch • leben ja Urtier dem Zepter proleftantifcher Für- 
ften, dfer euch wohl fchützen würde gegen ungerechte 
Gewalt. ' Ermuthigt euch doch alfo, und fagt es laut 
vor aller Welt: Verworfen iß y wer ßine Kirche 
durch Profelytenmacherey entehrt!'^ 

Ms. et M. 0. 

Leipzig, b. neifcher: Zwey Briefe, durch die 
jünsfi zu Dresden erfchienene Schrift: Die 
reine hatholifche Lehre, veranlafst. Nebft Mol- 
lard - Lefevre*s und Jofeph Blanco's Berichten 
von ihrem Uebertritte zur evangelifchen Kirche, 
herausgegeben von D. H. G. Tzfchirner, Profef- 
for der Theologie und Superintendent in Leipzig. 
1826. 141 S. gr. S. (14 ,gr.) 

Den Schriften , welche der Uebertrilt des Herzogs 
von Anhalt - Gothen zur katholifchen Kirche veranlagst 
hat reihet fich diele auf eine fo vorzügliche Art an, 
dafs' es zweckmäfsig fcheint , folche mit denfelben zu 
verbinden. Denn ob fie gleich jenes Ereignifs nicht 
auf dem Titel erwähnt: fo ül fie doch vorrughch 

' dazu geeignet, daffelbe. in feinem wahren Lichte er- 
bUcken zu laffen , und jeden Proteftanten theils zur 
Wachfamkeit und zu neuem Eifer zu erwecken, theils, 

' in Beziehung auf die proleÄantifche Kirche überhaupt, 
zu beruhigen. Die Schrift, die als Veranlaffung an- 
gegeben wird, ift fo erbärmlich, daf^ fie auch für 
den geipeinßen Prpteftanten nicht die geringfte Gefahr 
bringen kann. Sie fcheint alfo von dem Vf. nur ge- 
legentlich benutzt worden zu feyn, um feine frucht- 
baren, über das Wefen des Chrittenthums und, des 
Protettantismus das hellefte und erfreulichfte Licht ver.- 
breitenden Gedanken dem Publicum mitzulheilen. Es 
verdient daher diefe Schrift von jedem Proteftanten 
beherzigt zu werden. Wer fie >mmer liefet , und den 
Uebei^lritt eines Proteftanten zur.römifchen Kirche als 
gleichgültig anfleht, deffen Gefühl mufs für alle Men- 
fchenwürde , die einzig in der Behauptung der fittli- 
chen Freyheit, als dem Fundament des Chriftenthums 


und des Proteftirntismus , befiehl , faß ganzlich abgi- 
ßumpft feyn. 

Der erße Brief foll dem V£ von einem Freunde 
aus Dresden nebft der Schrift : IDie reine hatlwlijch» 
Lehre, überfchickt worden feyn, worin derfelbe geb^ 
ten wird, dem Freunde über einige > den wieder er- 
neuerten Streit zwifchen Katholicismus und ProtefUn- 
tismus betreffende Gegenftände fein Llrtheil zu eröü- 
nen. Die vorgelegten Fragen find folgende: 1) was 
die katholifche Kircbe \inter Tradition verftehe^ und 
ob diefelbe in Beziehung auf das Wefen des Chriften- 
thums einigen Grund habe; *2) ob nicht gegen man- 
che Lehren und Einrichtungen dec katholifchen Kir- 
che ohne hitireichto^en Grund ein allzulebhafter Wi* 
d«rfpruch von Seiten der Proteftanten erhoben werde; 
3) ob der Katholicismus wirklich der Kunft förderli- 
cher, fey, als der Pro teftan tismus; 4) wie man fich 
üb^r den gegenwärtigen Zuftand der proteftantifchen 
Kirche beruhigen könne. 

Die Schrift mit dem Titel : Die rei^e katholijck 

Lehre f behandelt-, der Vf, , der im zw^yten Briefe 

auftritt, mit* fokralifcher ' Satire , und das mit Redt. 

Denn hier heifst es in der That: Difficile eft^jcXv 

ram non fcribere. Der Verfechter der reinen kalbo- 

Ufchen Lehre erklärt alles Forfchen und Prüfen is 

Religionsfachen für Süiide, indem er S. HO faglr 

„Was der MenCch durch fein Suchen erhält, iß Alles 

vom Böfen, vom Dünkel, von Aechthaberey, Ueber- 

muth, Unglauben, Heucheley.^' Um das entgegenjfr 

fetzte Urtheil anderer Theologen, welche mit der 

'Maske des Proteltantismus auftreten, nicderzufchlageiv 

will Rec. hier die Autorität eines Kirchenhauptes i» 

führen. Thomas Ziegler, dermalen Bifchof von Tj* 

nicz, ftellt in feiner Schrift: Das hatholifche Gkf 

hensprincip (Wien 1823) folgende Behauptung ii& 

>,Wie die Sache (bey der Enlfcheiduiig der Glaube»» 

artikel) nicht von der Zahl, fo hangt' fie auch niAf 

von der Ueberlegung, nicht von der« n'eisheit jiai 

^^ffcrtfchaft , auchbicht von der Frömmigheit in 

auf einem Concilio verfammelten Väter ab; es iß 

genug, dafs die, welche ßimmen , den hathobfcken 

Glauben haben. Der heilige Geift felbft tihiii den 

Glauben der Chriften, und lehrt immerfort <lurch das 

Organ des» von Chrifto beftellten (auch in die grofsli 

UnwilTenheit Vnd Lafterhäftigkeit verfunkenen) H^ 

tenamts. Das iß aller katholifchen Theologen Mfi^ 

nung.^,^ Das. opus operatum hat alfo bey der Ei* 

fcheidung der Glaubensartikel eben fowohl, wiebj 

dem Gebrauche der Sacramente, Statt. Die Bifdifli 

dürfen nur auf deii Ruf des Papftes zuCimnieh koii 

men , und das Anathem über Lehren , die fie g4 

nicht verftehen, ausfnrechen: fo ift es als Ausfproi 

des heiligen Gaiftes anzufehen. Auch läfst üch H 

heilige Geift nicht abhalten von dem unreinen GeiM 

der, wie die Kirchengefchichte lehrt, am meiÄen bi^ 

folchen Verfammlungen Platz 'nimmt. 

Wer Befchlufi folgt im nächfien Stücke,) 
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VERmJSCHTE SCHRIFTEN. 

I 

Lupzio, b. Fleifcher: Zwey Briefe durch die 
jungfi zu Dresden erjchienene Schrift: Die 
reine haiholifche Lehre, veranlafst* N«bft MoU 
lard - Lefevre's- und Jofeph \hlanc6*s Berichten 
Yon ihrem Uebeirtritte zur evangelifchen Kirche^ 
herausgegeben von Dr. //. C Tzfchirner u. f. w. 

iJBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recerifiün») 

L/iefe abfolute Entbehrlichkeit aller UeberUgung^ 
Kenntnifs und Tugend, felbft von Seiten derjenigen, 
vvelche fich in Glaubensfachen das Entfcheidungsrecht 
insfchlteCilich anmafsen, beweill der Apologet der rei- 
o€n katholiÜchen Lehre auf eine naive Weife: ,,Dio 
Menfchen,- welchen Gott völlige Freyheit läfst, kön- 
nen handeln, wie fie wollen') der heilige Geift kann 
M <toch fo fügen, d^fs dalTelbe RefuUat,, wie in der 
Aportelgefchichte 15 V. 28 herauskommt. Jefus hätt^ 
»rohi übel für feine Kirche geforgt, wenn er feine, 
zto allgemeinen Beßen der Kirche gegebenen Ver- 
heibnngen von deiti Betragen der Menfchen abhängig 
gemacht, hätte 5 die Schritt zeigt tms ja im Qalaam, 
I^iphas, in den heuchlerifchen Pharifäern, in einem, 
(iem David fluchenden Simei, fogar ixi Bileams Ele- 
lin, Organe des Herrn/' — Demnach beßeht die 
Kelzcrey der Proteftanlen vorzüglich darin, dafs fie 
W die göttläch infpirirte Univijfrnheit und Laßer" 
^fiigheit nLcht glauben wollen — denn über die In- 
spiration der dem Bileam dienßfertigen Efelin hat 
Ach die proteftantifche Kirche nie erklärt, — fondem 
^h fie gegen die Behauptung, dafs ChriAus mit Be« 
^1, das Licht mit der' Finfternifs , der heilige Geift 
jni» dtm Geifte/der Schwelgercy, Hurerey^ Treulofig- 
*^«»t, GrauTamiceit und des bis zur Vertilgungswulh 
8*ß«igerten Hafles gegen ^die ganze übrige, aufser der 
f^nükhen Kirche befindliche Menfchheit auf das In- 
nigfte bis an das Ende der Welt vereinigt -fey , von 
Jeher proteftirt haben, und feft entfchloITen find, auf 
^"i^^nieT zu prötelUren, und das mit fo gröberem Recht, 
^ man jene eben £0 unfinnige, als gottlofe Lehre über 
^ Göttliche felbft' fetzt ,,S'i7 etait permis, fagt ganz 
^^^h dem Geifte der röifiifchen Kirche J. de Maistre 
(im Memor. eathoL 1824. //. 4), de donner degres 
^irnpörtance parmi des choses dinftitution divine, 
J^ placerois la hierarchie avant ie dogmej taht 
j'^' «/ indispensable au maintien de la joi." Auch 
H\ der Bifchof Ziegler t „Die kathoUfche Kirche mufs, 
^•U fie vor der febel war, höhäres Anfeh$n haien, 
J- Ji. L. Z. 1827. Erßcr Band. 


als die JÖibel, welche niemand Anderer, als «ben erft 
die Kirche, als wahres Wort Gottes erklären und 
aufftellen konnte. — > Der feinem Stoffe und Form 
nach pofitive Offenbarungsglaube kann auf rationaliRi- 
fchem Prlncip durchaus nicht beliehen/' Alfo auf 
abfolute Vernunftlofigkeit gründet diefes Kirchenlicht 
den chriftlichen Glauben! Denn was bleibt noch, der 
Vemunftthätigkeit übrige w:enn der Offenbarängsglaube 
dem Stoff und der Form nctch pofitiv ifi? 

Die Offenherzigkeit unferes Apoftels der göttlicb 
infpirirten Thierheit, Thorheit und . Lafterhaftigkeit 
ift fo unumwunden, dafs er die 'Pflicht der Profelyten* 
macherey daraus herleitet. Das folgt auch nolhwen- 
dig aus der reinen katholifchen Lehre. Denn Gott 
theilt nur darum auch den unwiflendften und lafter'- 
haf^eften Vorftehern (alfo felbft einem Nero, wenn 
er Papft wäre) ununterbrochen den heiligen Geift mit, 
damit die .geoffenbarten, der Vernunft unzugänglichen 
Lehren , ohne welche kein M^ifch feiig werden 
kann> unverfäUtht 'erhalten werden. Es ift daher die 
heiligfte Pflicht \ von Seiten diefer Kirche, alle Men- 
fchen, durch was inimer für Mittel, in ihren Schaf- 
ften hineinzutreiben, .damit ^e nicht verloren gehen. 
Wer fich nicht hineintreiben läfst, über den hat üe 
das Recht, fo wie der heilige Geift felbft, auf allge- 
meinen Concilien durch ihreii Mund, als fein Organ, 
fprechend, entfchieden hat, -^ den zeitlichen und ewi- 
gen Tod zu verfügen. Jede fcheinbar noch fo grofse 
Graufamkeit ift nichts als Liebe diefer zärtlichen Mut- 
ter g^gen die ganze. Menfchheit. 

Von den Ketzern wird folgende Definition gege- 
ben: „Ketzer, fagt der Vf. S. 81, heifsen diejenigen, 
welche mit Hartnäckigkeit auf dem erkannten Irr^ 
thufne beha^ren.^' Dafs die* Proteftanten , oder andere 
Ketzer, die Behauptung, dafs der heilige Geift die ro- 
heße UnwifTenheit und Lafterhaftigkeit nicht zu fei- 
nem Organe machen könne, je als Irrthum erkannt,' 
und denfelbea mit Hartnäckigkeit feftgehalten haben, 
das kann doch der Vf. im Ernft nicht glauben, theib 
weil es den Gefeten des menfchlichen Gelßes wider- 
fpricht, theils weil kein Menfch anderen Menfchen 
ins Herz fehen kann, theils endlich, weil Taufende 
für diefe Ueberzeugung ihr Leben zum Opfer ge- 
bracht haben. Sollte er aber dennoch das Gegentheil 
wiffen: fo gehet das nicht mit natürlichen* Dingen zu; 
fondern er mufs es durch göttliche Infpiration wificn, 
was auch nach der Anficht, welche der reinftn katho- 
Ufchen Lehre eigen ift, eben fo leicht möglich ift, als 
die Infpiration^ nicht des Bileams, des Ivaiphas uild 
C cc 


337 


JENAISCHE ALL1>. LITERATUR. ZEITUNO. 


3Si 


anderer bofer Menfchen •— denn Rec. half den Vf. 
für einen guten — fondem des zwar blodßnnigen^ 
aber doch unfchuldigen Thieres^ dem derfelbe die 
Ehre erwiefen hat, es unter die Zahl der Propheten 
ZU' fetzen. Man fragte ehemals mit Verwunderung: 
Wie kommt Saul unter die Propheten? Nun^ mufs 
man ßaunend fragen: Wie kommt der Efel unter 
die Propheten? 

Was nun die dem Hn. Tzfc/u'rner vorgelegten 
l^ragen bettiiTt, fo lind diefelben mit einer Gründlieh- 
keit, die jeden nachdenkenden Lefer im höchllen 
Ctade befriedigen mufs, beantwortet. Das^ wodurch 
£ch derfelbe vor vielen an<leren Theologen auszeich- 
net , befteht vorzüglich in dem Scharffinne ^ womit 
er Gegenfätze, die in Begriifen liegen, entdeckt, und 
in der idealen Gewandtheit des Geißee, wodurch, ex' 
üe- in Harmonie bringt. Diefe Idealität fcheint nicht 
die Frucht irgend eine» beßimmten philofophifchen 
Syßems,"^ dem derfelbe vorzüglich ergeben wäre, zu 
Xeyn, fondern als eine natürliche Anlage fich auszu- 
. frechen. Seine Antwort auf die erße Frage über 
Tradition ßellt^ fich fogleich jedem Denker mit we- 
nig Worten als entfehieden dar. ,,Gilt die Tradition, 
fagt er S. 32, auf welche die katholifche Kirche ficli 
beruft: fo hat fie gewonnen; gilt die Tradition nicht, 
und mufs zugegeben werden, dafs die heilige Schrift 
die einzige Erkenntnifsquelle de$ Chriftenthums fey: 
fo hat fie verloren, und der Proteßantismus hat ge- 
hegt. ^ Die vielen Taufende, die vom Juden- und 
Heidenlhum zur chrißliehen Kirche übergingen, ha» 
ben auch nicht wenige, dem Geiße Jefu entgegehge^ 
fetzte Vorürtheile in diefelba mit hinüber gebracht. 
Vorzüglich wurde^ fchon durch die, von dem die 
Menfchheit in Sl^ub tretenden. Römcrfinn eingenom* 
menen Kirchenlehrer , TertuUian und Cyprian , * der 
Grund zu einem herrfchfüchtigen und menfchenfeind- 
liehen Katholicismus^ und fogqr zu dem tigerartigeri 
Papßthum gelegt. Viele proteßantifche Theologen 
haben fich eine ganz vergebliche und den gröfsten 
Theii ihres thätigen. Lebens verfchlingende Mühe 
gegeben, unleugbare, bis in die erßen Jahrhunderte 
reichende Traditionen durch Auffuchung entgegenge* 
fetzter zu beßreilen. Mag fich die römifche Kirche 
auch fogar auf Traditionen, die fich bis auf das erße 
Jahrhundert erßrecken, berufen können; fie bleiben 
immer morfche Stützen. Das, was für jeden Chri- 
ßen^ dem Wahrheit am Herzen liegt, einzig InterelTe 
hat, nämlich zu wißen, was Jefus, was die Apoßel 
gelehrt haben, enthält einzig das neue Teßament 
,;Der Einwurf, fagt daher fehr wahr der Vf. S. 41, 
dafs das Evangelium früher mündlich verkündigt, ab 
fchriftlich aufgezeichnet worden fey (wodurch man 
. die mündliche Tradition aufser der Bib^I geltend ma* 
chen will), kann defehalb den Grundfatz unferer Kir- 
che,:, nicht umßofsen , weil wir ' ja das mündliche 
Evangelium nur durch das gefchriebene kennen. — ^ 
Einzig und allein an die heilige Schrift mufs man' 
fich halten, wie unfere Kirche lehrt und behauptet, 
wenn man das göttliche Wort lauter und rein em- 


pfangen will , und die fpäteften Nachkommen werdei 
noch' die Männer fegnen, welche dieCen Grundfat; 
im fechzehrilen Jahrhundert ausfprachen, und, inden 
fie ihn auf dep Glauben ihrer Zeit anwendeten, d« 
Anfang machten, die Welt von taufendjährigen, meü 
fchädlichen Irrthümern zu befreyen » und zu dem ui 
fprünglichen Evangelium zurückzuführen.'' 

Der Gegenßand der zweyten Frage betrÜA einig 
Lehren, und Einrichtungen der katholifchen Kirdu 
welche gleichgültig zu feyn, und die harten Yorwui 
fe, welche die Proteßanten gewöhnlich denfelben roi 
chen , nicht zu verdienen fcheinen , z. B. die Vereh 
rung der Heiligen, das Fafien. Unfer Vf. nimmt zwa 
adiaphora in der chrißliehen Religion an, in fofen 
Alles, was feiner Natur nach als Mittel zur Beforde 
fung der wahren, nur auf ßttliche Freyheit geftuUte 
Tugend benutzt werden kann, ob es gleich, keii 
notHwendiges Mittel iß, rpii dem Chrißenthum iv 
einbarlich iß. „Aber, fagt der Vf. S. 43, Vielei, n« 
auf den erßen Anblick gleichgüUig fcheint', wird ili 
bedenklich und fchädlich. erkannt, wenn manbe) 
näherer Betrachtung ßndet, dafs es entweder die reli 
giöfen Ideen , in denen die ßttliche Kraft des Glatt 
bens ruht, verdunkelt, oder die Lauterkeit des Ai 
dachtsgefühls durch die Einmifchung finnlicher InUri 
e/Te^ trübt. Und felbß das, was -wirklich gleichjüt 
tig iß, hört auf es zu feyn, fobald es entweder il 
etwas Verdienßiiches erkläzt, oder als etwas Nothvren 
diges geboten wird.'' Von diefer Art find die ob« 
benannten Gegepßandej^ nümlich die Verehrung de 
Heiligen und das Faßen. Verftehet man unter de 
Verehrung der Heiligen nichti weiter, als die Acb 
tung fqlcher Menfchen, die fich wirklich durch wih 
res ' moralifcKes Verdienß Und ächte Frömmigkeit ** 
gezeichnet haben ; fo iß eine folche Verehrung vA 
als etwas Gleichgültiges, fondern als Pflicht zu it 
trachten. Aber das iß nicht der Fall in der reim 
fchen Kirche. Denn erßens find gerade die Heiligen 
welche man am eifrigßen verehret, folche Menfchen 
die fich nicht durch Tugend, fondern durch die groüi 
ten Narrenßreiche aller Art ausgezeichnet haben, unt 
deneii man in einem vernünftig organifirten SMi 
nicht den Altar, fondem das Narrenhaus, um indei« 
Menfchen vor Anßeckung zu verwahren, zuerkennei 
würde. Selbß die Menfchen, welche wirklich dura 
ihre acht chrißliche 'und gemeinnützige Tugend uA 
Frömmigkeit die innigße Achtung aller Guten Utt 
Edelg^nnten verdienen, mufsten fich erß zu Nari^ 
machen Idi^en^ ehe üe von Rom das Diplom der U^ 
ligkeit erhalten konnten. ' In der Heiligkeitsfabrik 
felbß herrfcht praktifch der Grundfatz : jrV totler ^ e2rj 
heiliger, Dafs in diefen Ausdrücken gar nichts \ 
bertriebenes liege, das beweifet auf das kUrlle di 
Lebensgefchichte gerade . derjenigen Heiligen, diel 
der. römifchen Kirche mit dem ausfchweiiendßen t^ 
thufiasmus verehrt werden. Labt ßch z. B. ein ff^ 
fserer Wahnfinn denken, als der iß, dem der Ai^^ 
nüis von Padua ergeben vf ar ? Und doch Aehet 4 
dir Plbrt« des prächtigen^ ihm in diefer SUdt geweü^ 
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len Tempels mit gioldenen BnchA^heni Ej^auJii, 
&UOS non audiit ipfe Deus, -Wie tief wird alfo -das 
Chrißenthum dufch die Verehrung folcher Menfeheif 
hefab^emirdigt, tvelche das PapfUhum als Mufter der 
hochfien chriitiichen Vollkommenheit auf den Altar 
llelll! Wie wird felbll das Wefen Gottes vernichtet, 
in /bfern er^ die uhfinnig den Streiche folcher Men* 
(chen, als fievireife der ausgezeichneteAen und rereh- 
mngswürdiglien Frömmigkeit , durch Wunder beftS- 
ti^t hab^n foU, wodurch das heiligfle und vireifefte 
\Velen mit diefen Thoren in diefelbe Kategorie ge- 
fetzt wird I Dazu lommt noch der Bilderdienft , der 
ifl n-ahren Gotzendienit ausartet, w^eil man fogar den 
BMem folcher abentheüerlichen Menfchen eine Wun- 
derkraft zufchreibt. Daf? das Concil von Trient das 
Gegentheil bellimmt hat, das fcheint nur in der Abficht 
gefchehen zu fe3rn, um den ProteAanten Sand in die 
Aogen zu werfen. Denn nachher wurden dergleichen 
Milsbräoche^ den Proteftant0n zum Trotz, noch weit 
Ir^erals zuvor getrieben, wozu der PapA durch hau- 
ifi Abllfle auf alle mögliche Art ermunterte. -^- Das 
Falten kann als Mittel Zur Befördenmg der SelbAbe- 
krrfchung angefehen w^erdeji, wenn es eines Jeden 
freyem Willen* überlaflen bleibt, es nach eigener Ein- 
fcht unter folchen UmAänden, wo die Zw^eckmäfsig- 
kil und Nützlichkeit einleuchtet, zu gebrauchen. 
Aber als Gebot, eingefchärft unter Androhung nicht 
bloCs zeitlicher , fondern fogar ewiger HöllenArafen, 
i& (5 als ein ganz widerchriftÜcher Aberglaube zu ver- 
werfen. Was w^ürde man- von einem Monarchen fa- 
jeD, befonders von einem folchen," der eine Menge 
Völkerfchaften zu beherrfchen hat^ wie z. D. der 
Küfer von Rufsla'nd , w^enn er unter Androhung der 
Todesftrafe allen feinen Unterthanen geböte, an ge- 
^Ten Tagen des Jahres ein Laxiermittel einzuneh- 
men, oder gar mehrere Wochen lang diefe Cur fort- 
afclzen ? 

Was die dritte Frage betrifll, fo geAehet der Vf. 
^n Katholiken in Beziehung auf die plaAifche KunA 
(ben Vorzug zu , theils weil der BildördienA in der 
fömifchen Kirche das KunAgenie ebenfo, wie ehe* 
mals in Griecheliland) zur möglichAen Ausbildung. 
*^frtiil, theils weil die in Italien, und vorzüglich zu 
nom noch befindlichen RcAe der alten griechifchen 
AMflü zur Nachahmuug fpornen. Aber da Idealität 
ue Seele jede» wahren KunAwerkes iA, und diefelbe 
klüglich in einer Religion Statt haben* mufs^ die 

C^ vjr'ie die proteAantifche ^ auf GeiAes freyheil ge- 
t iftl fo folgt daraus nothwendig, dafs die Proter. 
hnten in den übrigen fchönen KünAen den Katholik 
J* nberiegen find, was auch die Erfahrung be- 

£s ill nichts gewilTer^ als dafs der Urquell des 
gilichen Gefühls für alte Art6n des Schöne» und Er- 
■roenen die ijurch keine Schranken gehemmte Frey- 
wit ift. Je mehr der menfchliche GeiA durch Skla- 
i^nlinn, vorzüglich in Beziehung auf das Ueberßnn- 
«he und Göttliche, eingeengt iA, deAo weniger iA 
V ^ähig, das Gefühl für das Schöne und •Erfavbeif»' 


auszubilden. Selbft ;ede WiiTenfchaft wird zum Knnft* 
werk durch die Harmonie des SyAems, welehe ein* 
zig die Philofophie gewährt. Und wie weit Aehen 
die Katholiken hinter den ProteAanten in diefer Rueklicht 
zurück! Hätten die proteAantifchen KünAler feit der 
Reformation diefelbe Aufmunterung in Beziehung auf 
die bildenden KünAe gehabt, wie von Jeher die Ka- 
tholiken: fo w^ürden Re auch in* diefen diefelben 
über troffen haben. Gewifs hat der gerechte Abfchea 
gegen den abergläubifchen' Bilderdi^nA viel zur Ver* 
nachläfligung der bildenden KünAe unter den Prote- 
Aanten beygetragen. Aber die Zeit iA gekommen^ 
wo man einfieht, dafs die KunA, als folche, nichts 
vom Aberglauben weifs. 

Was endlich der Vf. in Beziehung auf die vierte 
Fi'age fdgt; verdient vor allem Uebrigem wegen fei- 
ner Wichtigkeit beherziget zu werden« Rec. will 
nur Weniges davon ausheben, und mit feinen Be- 
merkungen begleiten. Die Gegner fchmeicheln Ach 
mit der Hoffnung, dafs die proteAantifche Kirche Ach 
bald von felbA aullöfen müile. Diefe Hoffnung grün- 
den iie vorzüglich auf den, unter den ProteAanten 
immer weiter Ach verbreitenden Rationalismus, wo- 
durch^ Ae von dem Wefen ihrer Kirche, das die Re- 
formatoren vorzüglich auf die Bibel gegründet hatten, 
abzuweichen, und Ach in lauter Widerfprüche zu ver- 
wickeln fcheinen. „Nach ihrer (der Gegner) Schilde« 
rung, fagt der Vf. S. 62, herrfcht eine Verwirrung 
unter uns, wie bey dem Thurmbaue zu Babel, ein 
wahres bellum omnium contra omnes, eine /Zerrüt- 
tung, die nur ittit einem baldigen Untergange endi- 
gen kann.^' Aber diefe Hoffnung der Romiinge iA 
ein höchA täufchender Traum. Denn gerade die Idee 
des VernunftchriAenthums , die herrfchend zu werden 
beginnt, macht den ProieAantismus zu einer feAen 
Burg, die, ^ auf einem hohen unerfchülterlichen Felfen 
gegründet, fchlechterdings unzugänglich und unbe- 
Aegbar iA. So lange noch die proteAantifche Kirche, 
nach der AnAcht der Reformatoren , den Grundfatz 
behauptete, dafs die Offenbarung übervernünftige (ei- 
gentlich widervernünitige) Lehren enthalten könne, 
und wirklich enthalte, — ^ einen Grundfatz, von dem 
auch die katholifche Kirche ausgehet — fo lange war 
diefe der proteAantifchen Kirche in Rücksicht auf Arenge 
Folgerichtigkeit weil überlegen, und folglich konnte 
Ae diefelbe immerwährend mit gutem Erfolg bekäm- 
pfen. Die proteAantifche Kirche hätte fchon längft 
fallen muffen, wenn es in dem Menfchen keine hö- - 
here Wahrheit gäbe, als die blofs logifche, geAützt 
blofs auf gewifle, auch von Gegnern eingeAandene 
Prämiffen, die aber, genauer durch die Vernunft be- 
leuchtet, als faifch befunden werden. So iA es mit 
jenem Crundfatz bcfchaffen. Die proteAantifche Kir- 
che, fo lange Ae demfelben ergeben war, erhiblt Ach 
blofs durch Inconfequenz, aber durch eine, jedem 
Menfchen göttlich eingepflaaizte Inconfequenz, be- 
wirkt durch das lebhaftere Gefühl der Atilichen Frey- 
heit, das mit All mach tskrafl alle Schranken , felbA* 
dtejemgen, die man Ach durch, für wahr gehaltene, 
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-«intretei», ttnct Bey dierem um fo eher', als bcv An- 
ieren, da di« GeiegenheiteiL zu bedeutenden Aufga- 
ben fich fo häufig finden". Alfo um fich aus Geld- 
verlegenheiten herauszufaclCen, kann ein Proteßant^ 
fogar «in Fürß^ zur römifchen Kirche überbieten?? 
S. 31— '32: „Wenn der Schritt, da ein Proteftant 
katholifch wird, Tadel verdient: fo mufs auch das 
Gegentheil gelten } denn wo ift wohl der Beweb her- 
zunehmen, dafs die katholifche' Religion ihren Be- 
kennern mehr Hindemiffe der BelTerung des Herzens 
und der Aufklärung des Verftandes in Jen Weg le- 
ge? — Wie kann auch wohl in Glaubensfachen, wo 
es immer zweifelhaft bleibt, ob die eine oder die an- 
desa religiöfe Meinung Vorzug verdiene, eine wahre 
Ueberzeugung Statt finden"? S. 37 wird behauptet, 
dafs faft allo unfere Handlungen, wenn auch nicht 
auf grobe, doch auf fubtile -Weife, diirch Eigennutz 
geleitet würden. Ferner fagt der Vf.: „Alfes, was 
man Ueberzeugung nennt', ift es dach nur^ in der 
Einbildung, und wer kann die Gewifsheit der ge- 
glaubten yVahrheiten verbürgen?" Aus dieCen^ und 
Ähnlichen Gründen ift der V£ der Meinung,, dafs es' 
nicht der Mühe werlh gewefen fey, wegen des be- 
fraglichen Ueberlrittes auch nur eine Feder anzurüh- 
ren. Dafs der Vf. das königl. Schreiben, wie- das 
Penfum eines Schulknaben, kritifirt, iil eben [o illi- 
beral, als unverlländig. Reo. kann lieh nicht enthal- 
ten, folgende Stelle aus feinen Noten zu jenem Schreib 
ben anzuführen, weil ße eine höchil falfche Infinua- 
• iion enthält. „Dafs etwas Gutes in Jiatholifchen Mefs- 
büchem> enthalten fey, wer mag diefes leugnen ? Aber 
hieraus folgt keinesweges, dafs man das Alte wieder 
hervorfuchen, und eine alte hat holif che .Agende in 
proteßantifchen Ländern erneuern müjfe*^- 

/Der Vf. der Schrift No. 7 hat die Gründe, war- 
um' ein Proteftant unverbrüchlich feiner Kirche treu 
bleiben foll, recht gut und für Jeden falslich aus ein- 
ander gefetzt- Ms. 

1)* Jena, b. Bran: 25/V gei filichen Umtriele ttnd 

Umgriffe im Königreich Sachjen und in dejjen 

Nacnbarfchaft , dargeftelll vom Profeffor Hrug 

in Leipzig; Zweyte Auflage. (Aus der Minerva 

befonders abgedruckt.) 182©. 28 S. 8. (4 gr.) 

2) Ebandafelbft: Neuefie Gejchichte der Profely- 
ienmacherey in Deutfchland , nehfi Vorjchlcigen 
gegen diefes Unwefen. Ein Boy trag zur Kirchen- 
geichichte und Kirchenpolizey. Vom Prof, Hrug 
in Leipzig. (Aus der Minerva befonders abge- 
druckt.). 1827. 61 S. 8. (6 gr.) 

Bie anerkannten Vorzüge diefes Schriftfiellers, wet 
ehö fich in> allen feinen Büchern kundthun — Frey- 
müthigkeit, Licht und Ordnung, und eine, auch den 
nicht: an tiefes Denken gewöhnten Lefer leicht über- 
zeugende Popularität — alle diefe Vorzüge findet man 
auch in diefen beiden Schrtlfleh vereint, welche fich 
im die laNo. 47 angezoigten würdig anfchliefsen. 

Wenn man den Geift des Katholicismus bedenkt, 
«nd zugleich vexfahiadene, deutlich f]>rdchende Zei» 


> 

chen der jetzigen Zeit ins Auge fafst: Ib ift es hochft 

nöthig, auf jeden Verfuch , das Reich der Finfiemils 
wieder unter Preteftanten zu verbreiten, feine Auf- 
merkfamkeit zu riclitcn, und mit voller Geifteskraft 
dergleicHen Macbinationen entgegen zu wirken. -Das 
hat Hr. Prof. Hrug in No. 1 mit eben fa viel Gründ- 
lichkeit, als Eifer gethan, indem er einige Umtriebe 
und UmgrüTe der Römlinga int Königreiche Sachfen 
und in delTen Nachbarfchaft mit der Fackel des ewi- 
gen Vernunilrechts beleuchtet, und die Widerrecht- 
lichkeit derfelben gezeigt hat. Ignaz Bernard Mauer' 
mann in Dresden, Bifchof der im Xonigreiche Sach- 
fen zerilreuten Katholiken , hat in feinem Hirtenbrief 
in Beziehung auf den zu gewinnenden Jiibiläumsab- 
lafs fo kühne Anmafsungen gewagt , dafs man nichts 
Anderes vorausletzen kann, als dafs er diefes König- 
reich, die VV^iege des Proteftantismus, wo dar fehämi- 
liche Ablafskram in dem geillvolien Luther den erAen 
Funken der Glaubens- und GewilTens - Freyheit ent- 
zündete, noch immer als dem Papfia vollkominen 
unterworfen anfehe. Schon der Titel, den er Dch 
giebt, indem er fich von Gottes und des apoßoli- 
Jchen Stuhles Gnade Bifchof von Peilen,- und apo- 
fiolifchen Vicar im Hönigteiche Sachjen neiint^ ift 
ein« höchlt übermüthige und widerrechtliche Anma- 
fsung. Wer hat ihn zur Majeftät gemacht? VVcr 
zum apofiolifchen Vicar (Stellvertreter des Papßes) 
in einem prote/lantifchen Lande? Wer hat ihm das 
Hecht gegeben, protellantifche Pfarrkirchen zur Ct- 
winnung des Ablades zu befiimnfen , wo fünfmal das 
Gebel des Herrn und eben fo oft der englifcha Grufs 
gebetet werden foll, und zwar nach der Abfickt der 
katholifchen Kirche, wodurch bey jedem Ablals aus- 
drücklich vorgefchriebcn iil, dafs Gott um die Aus- 
rottung der Hetzer (durch Feuer und Schwert, wift 
es immer, allgemeinen Concilienbefchlü/Icn gemäls; 
in jener Kirche Sitte war) angerufen werden foll, ab- 
Ichon jener Ausdruck im Hirtenbriefe gemildert iA? 
— Einen anderen Beweis der abfichtsvoUen Machi- 
nationen der Römlinge ßellt ^der Vf. in dem Betra- 
gen des unlängil katholifch gewordenen Fürften von 
Anhalt Cöthen auf, indem derfelbe 1) den lutheri- 
fchen GeiÜlichen feines Landes verbot,- Mitglieder 
der reformirten Kirche zum Abendmahle aufzuneh- 
men, und 2) die Sicherftellung feiiier proteftantifchen 
Landeskirche verweigerte, welche hier um fo notb- 
wendiger iß, da das Land keine, das Volk vertretende! 
Stände hat, und alfo der Fürft mit abColuter Macht- 
vollkommenheit ^aflfelbe regieren kann. 

Die Veranlaflung der anderen SchriA (No 2) 
war folgende. Schon im J. 1822 hatte Hr. Prot, hrug 
in feiner Darßellung des Unmejent der Projelyten- 
macherey durch eine rnerhwürdige Behehrungsg^ 
Schichte <vgl. J. A, L. Z. 1823. Wo. 149) ein, war- 
nendes Beyfpiel dar Profelytenmacherey aufi^e- 
ßellt, indem er zeigte, wie ein fonft einfichtsvoi- 
ler und wohldenkeiider Fürft,. Herzog Moriti ^''' 
heim von Sachfen., durch einen fchlauen Jcfuilen 
überredet wurde , von der proteßantifchen Kirehe vix 
katholifchen erft liaiqiUch^i dann öi£entlich^ übcrzuir*- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

• » 

CoTBA, b. Perthes: Heinrich und Antonio , oder 
die Pro/eljrten der romifchen und der evangeli" 
Jchen Kirche, von Dn fiärl Gottlieb Bretfchnei" 
der, OberconliAorialrathe und Generauuperint. zu 
Gotha. 1826- Vni u. 269 S. gr. 8. (1 Thlr. 

Je beharrlicher die AngriHe find, virelcha fich di# 
ibmi/che Kirche gegen die eyangetifcha erlaubt , nicht 
Uofs durch dunkle Scriblei*, die man Terachtoen könn* 
te, weil fie Niemand höi;t| fondem-mil befonderem 
Kachdruck in deutfchen und franzofifchen Zeitfchrif* 
(en, welche wegen anderer Umßande einen leichten 
Weg in die Lefezimmer der höheren Welt finden 3 
je gefahrdrohender der wieder auferftandene Orden 
der Jefuitett ift, der fich die .Bekämpfung und Aus- 
Toltang der erangelirchen Kirche zum befonderen 'Ziel 
gefeli) hat; je offener endlich und ja eifriger das ver- 
JerUiche Werk der Profelytenmacherey, und nicht 
chM Erfolg y betrieben wird: deßo dankenswerther 
i^es, dafs einer der erfien, der gelehrtdien und un- 
kfan^enften Geiftlicfaen unferer Kirche in einer Schrift, 
welche auch durch ihre Form ein grofset Publicum 
nm Lefen einladet, fich, der Mühe unterzogen hat, 
das Evangelium von Rohi neben das Evangelium von 
Kaureth zu (teilen, und die Vorzüge des letzten vor 
ina erden von Neu^em atifchaulich und geltend zu 
toachen. Die Schrift follte, wie das Vorwort fagt, 
nicht dem Angriffe, fondern der Vertheidigung die- 
nm, und mufste nur da polcmifch werden, wo die 
Neriheidigun^ blofs durch Zurück wendung der Waffe 
^^ Gegners auf ihn felbft geführt werden konnte. 
Aie Veitheidigung aber iß - hauptfächlich geführt wor- 
den durch Nebeneinanderftellung und Vergleichung 
^ Ausfprüche Jefu und der Apoftel, und der Leh- 
>M und Einrichtungen, welche die romifche Priefler- 
^^ii als ewig gültig auf der Synode zu Trient (1545 
^^ 1563) und im romifchen Katechismus (zuerft 
1566 zu Rom, dann öfter herausgegeben) feftgeAellt 
^ Der Vf. hat|e dabey /vorzüglich folche Leier im 
Angei welche durch TrugfchlülTe und fcheinbare Be- 
^if«! denen Re nicht zu begegnen wi/Ten, von un- 
tren Gegnern gewonnen , und durch fcheinbare. An* 
■Iigen mit Mifstraueii gegen das evangelifche Chri- 
fienthnm erfüllt werden. IJm daher der Schrift auch 
bey der gebildeten Welt, welche fich zum Lefen wif- 
rcnlchaftUcher Werke nicht fo leicht entfchlie£it| Ein- 
J> A L. Z. 1827, ^rßer Band. 


!;ang zu verfchaffen, hat der Vf. auf einen firengen, 
yßematifchen Zufammenhang des Einzelnen ver* 
ziehtet, und eine freyere, gefälligere, mehr für Unter- 
haltung geeignete Form gewählt, welche in einer 
einfach angelegten, erdichteten Erzählung mit un- 
termifchtem Dialog, befteht. Indem er uns einen 
jungen Deutfchen vorführt, der, um fich zum Maler 
zu bilden, nach Italien gegangen, und in Rom ka- 
thoUfch worden war; indem er den Anlafs zu diefem 
Uebertritt aus Heinrichs früherer Erziehung, aus fei- 
ner Siimesart, aui feinen Umgebung^ in Rom ent- 
wickelt; indem er- denfelben feine Ueberzeugung in 
dem Schoofs feiner Familie, zu welcher er zurückge- 
kehrt, ausfprechen, und die fromme Familie den 
Glauben ihrer Väter vertheidigen läfst, bis jener end- 
lich, nach häufigen Unterredungen und mancher bit- 
terer Erfahrung , enttlufcht aus der Gewalt einer Prie- 
fterfchaft fith befreyet, welche ihre Kirchenglieder 
immer mit einer Art von geheimer Polizey umgiebt: 
wird das Gemälde, das der Vf. von dem Katholids- 
mus aufßellt, in einen beftimmten Rahmen gefafsf, 
und der fcheinbar enge Gefichtspunct erweitert fich. 
mit jedem Ereignifle des Lebens, welches der Neu- 
bekehrte in der Feme und in der Heimalh erfährt. 
Es kommen dabey, wie man leicht denken kann, ge- 
rade die Puncte zur Sprache, und werden der Gegen- 
Aand einer lebhaften Disculfion, welche die Prouly- 
tenmacfaer vorzüglich herauszuheben Witten, ,um bey 
Unerfahrenen oder Schwärmern ihren Zweck zu er- 
reichen. Was demnach zu Erlangung der ewigen 
Seligkeit nach den Lehren jener Kirche gefodert fHrd, 
welchen Einflufs die katholifchen Saeramente auf Be- 
ruhigung des Gemüths haben, — , dann -die priefterli- 
che Abfolution, die Lehre von der allein wahren, ka- 
tholifchen und apoftolifchen Kirche und den Papften, 
als Oberhäuptern derfelben, die Erblehre und die Un- 
fehlbarkeit der Kirche, die Nothwendigkeit eines un- 
fehlbaren Richters zur Einheit des Glaubens , und vtrle 
fchwankend und willkührlich die Lehrmeinungen un- 
ter den Proteßanten feyen — Alle» diefs wird^ gröA-' 
tentheils in lebendigen Gefprachen, behandelt; der rff« 
niifche und der evangelifche Gottesdienft wird vergli- 
chen; was für und gegen die Meflen, die Fürbitten 
tmd die Verehrung der Heiligen und Märtyrer gefagt 
werden kann, ift mit Prüfung zufammengeftellt; die 
Jefuiten werden treu und gefchichismäfsig gefchildert; 
es wird vom Fegefeuer, von der Ehe, vom blinden Gehor- 
fam, vom Kelch im Abendmahl, von der letzten Oe- 
lung gefprochen, bündig und licfatvoU. mit Freymu- 
Ddd 
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-«intr^ten^ ttnct Bey £erem um fo eher', als bev Ait- 
dereiiy da die Gelegenheitea zu bedeutenden Ausga- 
ben lieh fo häufig finden". Alfo um Reh aus Geld- 
verlegenbeiien herau'szufaelCen ^ kann ein Proteftant^ 
fogar «in Fürft^ zur römifchen Kirche übertreten?? 
S. 31— *32: „Wenn der Schritt, da ein Proteftanl 
kalholifch wird, Tadel verdieni: fo mufs auch das 
Gegentheil gelten; denn wo ift wohl der Beweb her- 
zunehmen, dafs die katholifche' Religion ihren fie- 
kennern mehr Hinderniffe der BelTerung des Herzens 
und der Aufklärung des Verftandes in xlen Weg le- 
se? Wie kann auch wohl in Glaubensfachen, wo 

es immer zweifelhaft bleibt, ob die eine oder -die an- 
dere religiöfe Meinung Vorzug verdiene, eine wahre 
Ueberzeugung Statt finden"? S. 37 wird behauptet, 
dafs faft alle unfere Handlungen, wenn auch nicht 
auf grobe, doch auf fubtile Weife, dtirch Eigennutz 
geleitet würden. Ferner fagt der Vf.: „Alfes, was 
man Ueberzeugung nennt', ift es doch nur^ in der 
Einbildung, und wer kann die Gewifsheit der ge- 
glaubten yVahrheiten verbürgen?" Aus dief^n und 
Ähnlichen Gründen ift der Vf. der Meinung,, dafs es 
nicht der Mühe werlh gewefen fey, wegen des be- 
fraglichen Uebertrittcs auch nur eine Feder anzurüh- 
ren. Dafs der Vf. das königl. Schreiben, wie- das 
Penfum eines Schulknaben, kritifirt, iil eben fo illi* 
beral, als unveriländig. Rec. kann lieh nicht enthal- 
ten, folgende Stelle aus feinen Noten zu jenem Schreib 
ben anzuführen, weil fie eine höchd falfche Infinua- 
• iion enthält. „Dafs etwas Gutes in katholifchen Mefs- 
büchem> enthalten fey, wer mag diefes leugnen ? Aber 
hieraiw folgt keine^weges, dafs man das Alte wieder 
hervorfuchen , und eine alte hatholifche ^ Agende in 
proteßantijchen I^ändern erneuern müjje*^^ 

; Der Vf. der Schrift No. 7 hat die Grund«, war- 
um< ein Protedant unverbrüchlich feiner Kirche treu 
bleiben foU, recht gut und für Jeden falslich aus ein- 
ander gefetzt.. Ms. 

1)* Jena, b. Dran: 25/V geiftlichen Umtriele und 

Umgriffe im Königreich Sachfen und in deffen 

Nachbarfchaft f dargeftellt vom Profeffor Hrug 

in Leipzig; Zweyle Auflage. (Aus der Minerva 

befonders abgedruckt.) 1826. 28 S* 8. (4 gr.) 

2) Ebendafelbft: Neueße Gejchichte der Profely- 
ienmacherey: in Deutjchland^ nebß Vorfchlägen 
gegen diefes Unwefen, Ein ficytrag zur Kirchen^ 
geichichte und Kirxjhcnpolizey. yom Prof. Krug 
in Lflipzig. (Aus der Minerva befonders abge- 
dnuckl.) 1827. 61 S. 8. (6 gr.) 

Die anerkannten Vorzüge diefes Schriftßellers> wel«- 
ehö fich in« allen feinen Büchern- kundthun — Frey- 
niüthigkeit, Licht und Ordnung, und eine, auch den 
nichi an tiefes* Denken gewöhnten Lefer leicht über- 
zeugende Popularität — alle diefe Vorzüge findet man 
auch in diefen beiden Schrtheil vereint, welche fich 
Ml die inNo. 47 angezeigten würdig anfchliefsen* 

Wenn man den Geld des Katholicismus bedenkt) 
«nd zugleich Vrexfchiedene, deutlich f]>rechende Zeir 


eben der jetzig^^n Zeit ins Auge fafst: fo ift es hochft 
nöthig, auf jeden V«rfuch , das Reich der Finftenufs 
wieder unter Preteilanten zu verbreiten, feine Auf- 
merkfamkeit zu riclUcn, und mit voller Geiüeskrafl 
dergleichen Machinationen entgegen zu wirken. -Das 
hat Hr. Prof. Krug in No. 1 mit eben fa viel Gründ- 
lichkeit, als Eifer gethan, indem er einige Umtriebe 
und UmgrüTe der Kömlinge im Königreiche Sachfen 
und in delTen Nachbarfchaft mit der Fackel des ewi- 
gen Vernunilrechts beleuchtet, und die Widerrechk- 
Uchkeit derfelben gezeigt hat. Jgnaz Bernard Mauer' 
mann in Dresden, fiifchof der im Xönigreiche Sach- 
fen zerftreuten Katholiken , hat in feinem Hirtenbrief 
in Beziehung auf den zu gewinnenden Jubiläumsalh 
lafs fo kühne Anmafsungen gewagt, dafs man nichts 
Anderes voraussetzen kann , als dafs er diefes Konig- 
reich , die VViege des Prote(lantbmus> wo der fehämi- 
liehe Ablafskram in dem geiHvollen Luther den erAen 
Funken der Glaubens- und GewilTens - Freyheit ent- 
zündete, noch immer als dem Papfie vollkommen 
unterworfen anfehe. Schon der Titel, den er ficJi 
giebt, indeni er fich von Gottes und des apoßoli- 
jfchen Stuhles Gnade Bifchof von Pellen,- und apo- 
ßolifchen Vicar im Königteiche Sachßen nennt, ift 
eine höchft übermüthige und w^iderrechtllche Anma- 
fsung. Wer hat ihn zur Majeftät gemacht? VVer 
zum apodolifchen Vicar (Stellvertreter des Papßes) 
in einem prote/lantifchen Lande? Wer hat ihm das 
Recht gegeben, protellantifche Pfarrkirchen zur Ct* 
ivinnung des Ablafles zu beAimufen, wo fünfmal das 
GebeJ; des Herrn und eben fo oft dor englifche Grufs 
gebetet werden foll, und zwar nach der Abfichl der 
katholifchen Kirche, wodurch bey jedem Ablais aus- 
drücklich vorgefchrieben iU, dafs Gott um die Aus- 
rottung der Ketzer (durch Feuer und Schwert, wi* 
es immer, allgemeinen ConcilienbefchlülTen aemälSi 
in jener Kirche Sitte war) angerufen werden foU, ob- 
fchon jener Ausdruck im Hirtenbriefe gemildert iH- 
— Einen anderen Beweis der abfichtsvoUen Machi- 
nationen der Römlinge ßellt ^der Vf. in dem Betra- 
gen des unlängil kathoiifch gewordenen Fürften von 
Anhalt Cöthen auf, indem derfelbe 1) den lutheri- 
fchen GeiÜlichen feines Landes verbot,* Mitglieder 
der reforniirten Kirche zum Abendmahle aufzuneh- 
men , und 2) die Sicherßellung feiiier proteftantifche« 
Landeskirche verweigerte, welche hier um fo nolh- 
wendiger ift, da das Land keine: das Volk vertretende! 
Stände hat, und alfo der Fürft mit abibluter Macht- 
vollkommenheit ^aflelbe regieren kann. 

Die VeranlalTung der anderen Schrift (No 2} 
war folgende. Schon im J. 1822 hatte Hr. Prot. /&•«« 
in feiner Darßellung des Unwefeni der Profelyten- 
macherey durch eine merkwürdige Beftehrungsg^' 
Schichte <vgl. J. A, L. Z. 1823. Wo. l49) ein .war- 
nen das Beyfpiel der Profelytenmacherey aufg*" 
ßellt, indem er zeigte, wie ein fonft cinfichUvol- 
1er und wohldenkeiuier Fürft,. Herzog Moritz ^''' 
heim von- Sachfen-, durch einen fohlauen Jefiul»** 
überredet wurde , von der protcftantifchen Kirche ziw 
katholifchen ei:ft heiqiUch;, dann öfientlich^ überzuira- 
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nelmehr war hier aDerdings der Ort, wo darüber der 
Vf. feine Gedanken^ und zwar ausführlicher ^ als er 
es gethan faat^ äofsem mufsle, indem diefes 7a den 
Zweck der Herausgabe feinet Buches rechtfertige« 
foflte; wofür denn in feiner Vorrede manches UnnÖ- 
thige und Gedehnte wegbleiben konnte;) fodann' auch, 
da die Ausarbeitung des Ganzen durch den bereits 
kgonnenen Druck fehr gedrängt wird ; (muis aber» 
gicbt ein Schriftfteller fchoti vor delb Beginnen des 
Drockes des Werks feines Stoffes gehörig mächtig 
ieyn? Mufs derfelbe nicht fchon klar, geordnet und 
lasgurbeitet vor ihm liegen ? Darf er lieh durch den 
Vijozmencn Druck drängen lallen?) mich fürchten 
~ , den berührten Gegenftand lange nicht mit der 
chkeit zu behandeln j^ mit welcher berühmtere 
leÜgionsiehrer denfeiben aus einander fetzen würden, 

td fndlich nur Bekanntes fagen läfst/' (Die letzten 
Ifchuldigungen klingen etwas fonderbar, fowie diefe 
de, die wir mit ihren Interpunctionszeichen wie- 
egeben haben, zugleich eine Probe von dem Stil 
Vfs. abgiebt.) , 

Der Vf. wünfcht, dafs feine Beurtheiler über das, 
ns ein Mangel feiner Synopiis fey, umparteyifch 
lithten, fo wie über den Nutzen der fynoptilchen Le- 
Mre der £7angelien auf Schulen üch erklären möchten, 
Vn bey einer zweyten Auflage , durch die Benutzung 
fiefer Aniichten, feinen Verfuch immer mehr feiner 
VoÜkommenheil (?) näher zu bringen. — i- Wir wol- 
1n ihm daher unfere Meinung darüber- mittheilen. 
* El iü allerdings wahr, dafa^ eine fync^tiC^he Zu- 
inmnenrieUung der Evangelien eine beflfere Ueberficht 
^Ganzen gewährt, die Erzählung des einen Eva n- 
leiden durch den anderen richtiger erklärt, und mehr 
l|äozl, und oft auf Einen Bliclc die Sachen und Aus- 
peW deutlicher macht, als wenn ihre Uebereinflim- 

Pg, ihre Abweichungen und Ergänzungen erß aus 
übrigen Erzählern von den Lefern felfall zufam* 
Nfegefudit werden müITen^ fo wie denn auch vorzüg- 
pA dadurch die Eriilärung der Evangelien kürzer ab- 

rubt werden k^nn , indem diejenigen Stellen, wel- 
iKy dem einen Evangelülen bereits erklärt lirid, 
^ dem anderen nicht wiederholt zu werden brau- 

£'} welshalb denn befonders mehrere akademische 
^ w bey ihren exegetifchen Vorlefungen fich der 
l^opÜlcbai Zufammenliellung der Evangelien bedie- 
^« Ob nun aber ein fynoptifches Lefen der:Evan- 
in deutfcher Sprache, für Schulen, zumal für 
Qnleren Clafleti derfelben ; von einem folchen Nu- 
' fcy, \vi^ der Vf. es glaubt, daran möchten wir 
'tln. Vielmehr führt diefe Leetüre (und diefes 
^ vrohl zu beherzigende Schattenfeite derfelben) 
«1« Abweichungen, und felbft einzelne Widerfprü- 
P ia den Evangelien , klarer vor die Augen ; und 
^ /olches nicht |lem ^Laien und der Jugend zu- 
^^ VeranlaiTung zu gewiilen Bedenklichkeiten ge- 
Wi ja felbft Bibelfeinden Stoff zu mancherley fchäd- 
B^ttn Aeufserungen gewähre^i? Möchte es daher nicht 
üblicher feyn, ia Schulen fich einer zufammenhän* 
feden , auf die Evangelien fich ftützenden Lebende- 


Ichichte Je/ki zu bedienen, in welcher jene berührten 
Abweichungen und einzelnen Widerfpruche der Evan* 
gehen nicht fo augenfcheinlich hervortreten^ vielmphr 
mit einander ausgeglichen dargeftellt, vorgetragen wer- 
den? .Man überlade deCihalb die fynoptifche Zufam- 
menftellung der Evangelien nach der Grund fprache 
mehr den Exegeten und den eigentlichen Theologen, 
als dafs man. fie in Schulen einführe. Was kann fie 
hier denn auch Befonderes fruchten? 

Wenn man indefs eine Synopfis in deutfcher Spra* 
che als Lefebuch für Schulen geben will: fo behalte 
man w^enigftens die Lutherifche Ueberfetzung bey| 
denn fie ill' gewilFermafsen claffifch, ja felbft eine -kirch- 
liche geworden, und wird es auch wohl voreril blei- 
ben. . Derfelben füge man in kurzen Noten die nö* 
thigen Berichtigungen, nebft exegelfTchen, hillorilchen, 
geographifchen und antiqüarifchen Erklärungen, an d^tn 
gehörigen Orte bey^ da befonders unfiudirte L»ehrer 
diefelben ofk gebrauchen. Zwar verweift der Vf. 
wegen diefer Erklärungen die Lehrer auf dieje- 
nigen Hülfsmittel, welche Dinier ^ Aueufit, Seiler^ 
mann, JB^rtholdt, Eichhorn, Gie/eUrf IUeuher ^' Kop- 
pe, Paulus, Rofennuiller und Andere geliefert, ha- 
ben; aber befitzen denn unfiudirte Lehrer immer der-» 
gleichen Bücher, und verfiehen fie es felbft immer, 
diefelben gehörig zu benutzen? 

Der Vf. macht fich übrigens feine Arbeit nicht 
Csfar fchwer. Er legt die Griesbacfufche Synopfis, 
von de fVette und hüche verbeflert, Berlin 1818^ 
unbedingt unter,, und giebt den griechifchen Text 
nach dcrjenigeii Ueberfetzung, welche o/o/z 1820 heraus- 
gab, mit einigen Veränderungen im Ausdruck wie- 
der, um, wie er fagt, dem Lehrer, neben der all- 
gemein gehandhabten (?) kräftigen Ueberfetzung un- 
feres hochherzigen Luther, eine genaue Ueberfetzung des 
Textes in die Hand zu geben« Diefe Sioltifche Ue- 
berfetzung kann fich ja aber der Lehrer, wenn er 
fich derfelben bedienen will, für 16 Grobhen, alfo 
noch 2 Grofchen billiger, als des Vfs. Synopfis, felbft 
anfchalTen, wobey er zugleich das ganzo neue Tefta- 
ment überfetzt erhält. 

Wenn der Vf. femer fagt: „Aus dem Grunde 
endlich, weil feiten ältere Lehrer, welche fich bey 
ihrem Unterrichte meines Buches bedienen virollen, 
von jüngerer Theologen Arbeit Gebrauch machen, 
habe ich die Einleitung zu den drey Evangelien und 
die Anmerkungen, die lediglich hiftorifcher, geogra- 
phifcher und archäologifcher Art find (nicht auch exe- 
gelifcher Art ?) , befonders aber wegen Eile des Drucks 
•und wegen Antretung meines neuen Amtes in Neu- 
wied, zurückbehalten^^: fo möchten diefe Entfchuldi- 
gungen wohl als unftatthafk^ erfcheinen. Kann denn 
der Vf. auch fo beftimmt behaupten, dafs ältere Leh- 
rer, welche fich bey ihrem Unterrichte diefes Buchs 
bedienen wollen, Jelten (?) von junger Theologen 
Arbeit Gebrauch machen? Und deCsHalb alfo hat er 
die Einleitung .zu d^n drey erfien Evangelien und 
die Anmerkungen, welche lediglich hiftorifcher, geo- 
graphifcber und archäologifcher. Art hätten feyn fo}- 
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-«intr^tei», ttnct Bey £erem um fo eher, als bev Ait- 
deren.^ da di« GelegenheiteiL zu bedeutenden Aufga- 
ben lieh fo häufig finden". Alfo um (ich aus Geid- 
verlegenbeilen herau'szufaelCen , kann ein Protellanty 
fogar «in Fürß^ ziir römifchen Kirche übertreten?? 
S. 31— '32: „Wenn der Schritt, da ein Proteßant 
kalholifch wird, Tadel verdien*: fo mufs auch dai 
Gegentheil gelten } denn wo iß wohl der Beweb her- 
zunehmen, dafs die katholifche' Religion ihren Be- 
kennern mehr Hinderniffe der BelTerung des Herzens 
und der Aufklärung des Verßandes in den Weg le- 
ge? — Wie kann auch wohl in Glaubensfachen, wo 
es immer zweifelhaft bleibt, ob die eine oder die an- 
dere religiöfe Meinung Vorzug verdiene, eine wahre 
Ueberzeugung Statt finden"? S. 37 wird behauptet, 
dafs faß allo unfere Handlungen, wenn auch nicht 
auf grobe, doch auf fubtile Weife, diirch Eigennutz 
geleitet würden. Ferner fagt der Vf.: „Alfes, waa 
man Ueberzeugung nennt', iß es doch nur^ in der 
Einbildung, und wer kann die Gewifsheit der ge- 
glaubten yVahrheiten verbürgen?" Aus diefen^ und 
Ähnlichen Gründen iß der Vf. der Meinung,, dafs es* 
nicht der Mühe werlh gewefen fey, wegen des be- 
fraglichen Ueberlriltes auch nur eine Feder anzurüh- 
ren. Dafs der Vf. das königl. Schreiben, wie- das 
Penfum eines Schulknaben, kritifirt, iß eben fo illi* 
beral, als unverßändig. Reo. kann lieh nicht enthal- 
ten, ^Igende Stelle aus feinen Noten zu jenem Schreib 
i>en anzuführen, weil fie eine höchß falfche Infinua- 
üon enthält. „Dafs etwas Gutes in Jcatholifchen Mefs- 
büchem> enthalten fey, wer mag diefes leugnen ? Aber 
hierauii folgt keine^weges, dafs inan das Alte wieder 
hervorfuchen, und eine alle hat holif che Agende in 
proteßantijchen Ländern erneuern müjje^^- 

; Der Vf. der Schrift No. 7 hat die Gründe, war- 
um« ein Proteßant unverbrüchlich feiner Kirche treu 
bleiben foll, recht gut und für Jeden falslich aus ein^ 
ander gefetzt. Ms. 

1)* Jena, b. Dran: 25/V geißlichen Umtriele und 

Umgriffe im Königreich Sachjen und in dejjen 

Nachbarfchaft , dargeßellt vom Profeffor Hrug 

in Leipzig; Zweyte Auflage. (Aus der Minerva 

befondcrs abgedruckt.) 182©. 28 S* 8. (4 gr.) 

2) Ebendafelbß: Neuefie Gefchichte der Profely- 
ienmacherey in Deutfchland, nebß Vorf chicigen 
gegen diefes Unwefen, Ein Bcytrag zur Kirchen^ 
geichichte und Kircheni^olizey. Vom Prof, Krug 
in Leipzig. (Aus der Minerva befonders abge- 
druckt.) 1827. 61 S. 8. (6 gr.) 

iDie anerkannten Vorzüge diefes Schriftfiellers, wel- 
ahö fich in< allen feinen Büchern kundthun — Freyp 
müthigkeit, Licht und Ordnung, und eine, auch den 
nicht an tiefes Denken gewöhnten Lefer leicht über- 
zeugende Popularität — - alle ^efe Vorzüge findet man 
auch in diefen beiden SchnReii vereint, welche fich 
Ml die laNo. 47 angezoigten würdig anfchliefsen. 

Wenn man den Geiß des Katholicismus bedenkt^ 
«nd zugleich y^eiüchiedene, deutlich f]>rechende Zmu- 


chen der jetzigen Zeit ins Auge fafst: Ib ift es hocbft 
nöthig, auf )eden V«rfuch, das Reich der Finfiemib 
wieder unter Preteßanten zu verbreiten, feine Auf- 
merkfamkeit zu richten, und mit voller Geißeskraft 
dergleichen Machinationen entgegen zu wirken. -Du 
hat Hr. Prof. Hrug in No. 1 mit eben fa viel Gründ- 
lichkeii, als Eifer gethan, indem er einige Umtriebe 
und Umgriffe der Kömlinge im Königreiche Sachfen 
und in deflen Nachbarfchaft mit der Fackel des ewi- 
gen Vernunflrechts beleuthtet, und die Widerrecht- 
Dclikeit derfelben gezeigt hat. Ignmz Bernard Mauer' 
mann in Dresden, fiifchof der im Königreiche Sach- 
fen zerßreuten Katholiken , hat in feinem Hirtenbrief 
in Beziehung auf den zu gewinnenden Jjabiläumsab- 
lafs fo kühne Anmafsungen gewagt, dafs man nichts 
Anderes vorausPetzen kann, als dafs er diefes König- 
reich, die Wiege des Proteßantbmus> wo der fehänd^ 
liehe AblaCskram in dem geißvollen Luther den erAen 
Funken der Glaubens- und GewÜTens - Freyheit ent- 
zündete, noch immer als dem Papße vollkommen 
unterworfen anfehe. Schon der Titel, den er M 
giebt, indeni er fich von Gottes und des apofioli- 
Jchen Stuhles Gnade Bifchof von Pellen,- und ö/w- 
ßolifchen Vicar im Königteiche Sachjen neiint; ift 
eine höchß übermüthige und w^iderrechtllche Anma* 
fsung. Wer hat ihn zur Majeßät gemacht? Wer 
zum apoßolifchen Vicar (Stellvertreter des Papfies) 
in einem proteßanlifchen Lande? Wer hat ihm das 
Recht gegeben , proteßantifche Pfarrkirchen zur Ge- 
winnung des Ablafl*es zu beßimufen , wo fünfmal das 
GebeJ; des Herrn und eben fo oft der englifche Gnifs 
gebetet werden foll, und zwar nach der Abfickt der 
kalholifehen Kirche, wodurch bey jedem Ablals aus- 
drücklich vorgefchrieben iß, dafs Golt um die Aus- 
rottung der Ketzer (durch Feuer und Schwert, wi* 
es immer, allgemeinen Goncilienbefch lü/Icn ficmöfs; 
in jener Kirche Sitte war) angerufen werden foll, eb- 
fchon jener Ausdruck im Hirtenbriefe gemildert iA? 
— Einen anderen Beweis der abfichtsvoUen Machi- 
nationen der Römlinge ßellt ^der Vf. in dem Beira- 
gen des unlängß kalholifch gewordenen Fürßen vt)|i 
Anhalt Cöthen auf, indem derfelbe 1) den hitheri- 
fchen Geilt liehen feines Landes verbot,* Mitglieder 
der reformirten Kirche zum Abendmahle aufzuneh- 
men , und 2) die Sicherfiellung feiiier proteßantifchen 
Landeskirche verweigerte, welche hier um fo noth- 
wendiger iß, da das Land keine: das Volk vertretendei 
Stände hat, und alfo der Fürß mit abibluter Ma<2<>^ 
Vollkommenheit ^aflelbe regieren kann. 

Die VeranlalTung der anderen SchrlA (No 2) 
war folgende. Schon im J. 1822 hatte Hr. Prot. Kr^ 
in feiner JJarßellunß des Unwefeni der Projelyten- 
nxacherey durch eine merkwürdige Behehrungsg^ 
Schichte <vgl. J. A, L. Z. 1823. Wo. 149) ein, war- 
nendes Beyfpiel der Profelytenmachärey auf|^ 
ßellt, indem er zeigte, wie ein fonß ein/ichtsvol- 
1er und wohldenkeiuler Fürß, Herzog Moriii fff'' 
heim von Sachfen, durch einen fchlauen Jefiul*** 
überredet wurde , von der proteßanlifchen Kiitlfc*^*Jf 
Imtl^olifchen erß heii^Uch^i dann öifimtlick^ 
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PHILOSOPHIE. 

JLoKiosBsno f B. den Gel^r. BorhtrSger: De ^ aiten* 
iionis menfura caußstfue primariis, Pfycholo- 

£" le prineipia ftatica et mechanica exemplo illu« 
aturus , fcripfil Joannes Fridericus Herhart ^ 
Philof. et Paedag. F. P. O. in Academia Regio- 
montana. 1822. XIV. und 65 S. 4. (20 gr.) 

9 

acbdem Hr. Prof. Herbart teil einer Reihe von 

en fich bemüht hat» die Pfychologie auf Mathe- 

zu gründen» und durch ihre Hülfe zu fördern» 

I er insbefondere in yerfchiedenen Schriften gegen 

\leinailg gekämpft» als fey es eine unferes Oeilles 

lufwvrdlge» ab für die WiflenfcHaft ungenügende 

ndllung» feine fo unendlich wechfelnden Erfchci- 

•n 4eix\ Mafs nfathematifeher Formeln zu unter* 

In gegenwärtiger Abhandlung beabfichtigt er» 

MLathematiker füt feinb Anlichten zu gewinnen» 

ilmea ein neues Feld ihrer Befchäftigungen nach* ^ 

siien» indem er an, einem Beyfpiel zu zeige« 

t, dafs die pfychifchen Erfcheinungen fich gleich 

der Natur mit Befeiti|[ung philofophifcher Sp^ 

Honen mathematifch |»ehandeln »laden, wenn man» 

bey jenen» von den metaphyfifchen Gründen ,»b- , 

n Recht y ihre Aufmerkfamkeit in An- 

zu nehmen» thut er aber durch eigene bedeu- 

malhematifche Kenntnifle , dar » indem er fogar 

, Bach Bejfeh Zeugnifs» bey vielen Integrationen 

anzuwendende neue Näherungsforinel mit- 

die auch folchen intereflant feyn wird» wel- 

^ «neingedenk des Beyfpiels einiger der gröfsten' 

i|iker> unter denen der Vf. vorzuglich Euler 

^^bikfephifchen Denker ehrt» von Philofophie 

^ iWiffen wollen. Um daher einen von philofo* 

Speculationen unabhängigen Grund zu ge« 

» enthält er fich möglichß aller philofophifchen 

len» und verfolgt die in den Katurwillen- 

mii fo vielem Glück angewandte Methode, 

Cdtig begründete Hypothefen aufzuftellen» und 

Aefultate an den Erfcheinungen zu prüfen. Aber 

diefes Cohon bey der H3rdrodynamik - fo viel 

ieriger ill, als b^y der Mechanik feiler Kölner: 

dürfen wir uns nicht wundern» wenn bey der 

fydiolo^e diefe Schwierigkeit, wächß» da insbefon« 

re die Nachweifung der nöthigen Einheiten des 

afses hier UA unmöglich fcheint. Hr. if. wird fich 

her biOigerweife nicht beklagen dürfen» wenn fo* 

ohl di« Wahrfcheinlichkeit» ein lohnendes Ziel ztt 

J, A. U Z. 1827. Erßer Band. 


erreichen» als auch die Reihe der Lehrlatze felbft auf 
das forgfältigfie geprüft wird» und fogar die Anerken- 
nung des fcheinbar Wahren nic^ augenblicklich er«^ 
folgt» zumal da man fich ein gleiches Verfahren bev 
fo neuen Behauptungen auch in' den NaturwilTenfchat» 
ten zur Pflicht niacht. Denn da die Wahrheit der 
Natur- Gefetze nicht a priori bewiefen werden kann, 
fondem erß aus jeder neuen beftätigenden Erfahrung 
immer glänzender hervorgeht : fo labt fich diefelbe 
als eine Function der Zeit betrachten. Wie daher» 
wenn die Sternkunde in ihren jetzigen Principien auf 
eii^mal hcirvorgegangen wäre» die allgemeine Anerken* 
nuTig dennoch fo lange hätte ausbleiben müflen» bie 
eine hinlängliche Zahl von Beobachtungen fie beßäti- 
get hätte: ,10 würde auch im günliigften Fälle es ei- 
ner längeren Zeit bedürfen» und einer allgemeineren 
Theilnahme vorbehalten feyn» um die Lehren des V£i. 
zu prüfen» zu bewähren und zu berichtigen'. Dabw 
ift allerdings zu bedauern» dafs die gegenwärtige Ab- 
neigung gegen Philofophie auch eine betrübende Nicht- 
beachtung der Forfchungen eines unferer ausgezeich- 
neteßen Denker erzeugt hat» und zwa^ um fo mehr» 
da feine in mehrfacher Hinficht mathematifche Rich- 
tung den gleichzeitigen Myßicismus nicht begün^igen 
kann» der zu allen Zeiten das Licht mathematifcher 
Klarheit fcheute» wenn er auch bisweilen mit den 
wunderlichen Verhältnillen der Zahlen fpielte. Wie 
bereitwillig wurde nicht dagegen» als ein geifireicher 
L andwirth vor einem Jabrzehend den Gedanken einer 
Statik des Landbaues aufßellte» derfelbe^ voi^ einer be« 
deutenden Zahl ausübender Landwirthe ergriffen» die 
fofoFt einen Theil ihrer Zeit der Berechnung luid 
Ermittelung der Fruchtbarkeit durch Verfuche widmeten» 
fo dürftig auch die mathematifche Ausßattung war» 
die zum Theil auf falfchen formein beruhte. Es hat 
uns delshalb bey aller eigenen Neigung zum Skepli- 
cismus innig gefreut» aus Hn. Spattiers Bericht zu 
erfahren» dafs der geißreiche Jean Paul Fr. Richter 
fich noch in feinen letzten Lebenstagen mit Hn. Pro£ 
Herbarts Pfychologie auf die theilnehmendße Weife 
befchäftigtej und vielleicht bewviß diefes Beyfpiel 
den Nicht - Mathematikern am beßen» wie fehr Rm 
irrten» we^n fie eine jnathematifche Behandlung die- 
fer VVilTenfchaft für zu ßeif und ertödtend hielten* 
Allerdings befchäftigt fich alle Mechanik in ihren An- 
fängen, mit möglichß einfachen Begriffen^ abßrahirt be* 
kanntUdh fogar von. den Körpern» um die Gefetze ihrer 
Bewegung zu entdecken» und baut bisweilen felbß auf 
anerkannt falfchen Sätzen fort, um fich der Wahrheit 
Ete 
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wenigftens zu nllhem. Dennoch werden der dürftigen 
Elemente ungeachtet die Sterne in ihrem Laufe ver- 
folgt) und ift man in anderen Theilen der Mathema- 
tik weniger glücklich^ vermag auch Niemand die 
Bahn eines Tropfens zum Ocean zu ergründen, oder 
malhematifch die Geßalt des Schiffes zu beftinimen, . 
auf welchem wir die Meer^ am^fchnellllen durch- 
fcimeiden^ möchte um folcher Unzulänglichkeit wil- 
len wohl jemand, der die WilTenfchaften kennt, die 
Hydrodynamik völlig verwerfen? 

Der Vf. ift bekanntlich ein Gegner jener alten 
Vielheit der Seelen - Vermögen. Die Einheit der Seele 
31 ihm aus metaph^fifchen Gründen Hauptlehrfatz, 
und alle Vorftellungen und mit ihnen die Gefetze des 
Denkens leitet er in ihrem erften Urfprunge von dem 
Zufammenfeyn verfchiedener Seyenden und ihrer wech- 
felfeitigen Einwirkung ab. Da es jedoch in der ge* 
genwärligen Abhandlung nicht feine Abficht ift, in 
jnetaphyfifche Schwierigkeiten einzugehen, fondem die* 
Vorftellungen als eine Erfcheinung tmferer Natur aufzu- 
fafTen : fo läfst er fich auf das Wie ihres^ erften Ent- 
Aehens und ihren Inhalt nicht ein, fondern Bitrach- 
let lie als bereits gegeben. Die Erfahrung lehrt uns 
«ber, dafs ihre Stärke höchft verfchieden fey, dafs fie 
"wachfen und fchwinden, um vielleicht in einer fpS- 
teren Zeit wieder hervorzutrelen. Nehmen wir nun 
mit dem Vf. an , dafs die Vorftellungen nicht freywil- 
lige ErzeugnifTe der Seele feyen, und geben wir uns 
der Betrachtung hin, dafs diefelben mehr oder minder 
Aark, wir aber nicht fähig find, eine MafTe derfelben 
zugleich feftzuhalten, fondern Re fich fichtbar verdrän« 
gen , was Andere auf die Schwäche der menfchlichen 
Seele fchieben: fo iß uns mit dem Vf. in diefer Hin- 
Acht niclit der Grad der Seelenkraft, fondem die verfehle-' 
dene Stärke der Vorftellungen und ihre wechfelfeitige 
Beziehung und Einwirkung auf einander ein Haupt- 
Problem der Pfychologie. Sie wird dann mit Hülfe 
der Mathematik fowohl die verfchiedene, als die wech- 
felnde Stärke derfelben Vorftellungen mefTen, und ihre 
ivechfelfeitigen VerhältnÜIe prüfen« Sie wird ihre 
Vollkommenheit darin fuchen, aus diefen Verhältnif- 
fen die - verfchiedenen Erfcheinungen unterer Seele 
lind jene fcheinbaren Seelenkräfte nachzuweifen. Der 
Vf. hat in diefer Schrift -^ber die Aufmerkfamkeit 
defshalb befonders behandelt, weil er fie für geeignet 
hielt, daran feine Behandlungsweife zu zeigen, und 
weil fie, nach Vorausfchickung weniger Lehrfätze, fich 
füglich aus dem Ganzen der Willen fchaft abfondern 
lafTe. Ohne uns übrigens dadurch im Voraus beftechen 
zu lafTen, werden- wir dem Vf. um fo lieber folgen, 
als wir geftehen muffen, dafs alle bisherige Pfycho* 
logie, ungeachtet ihrer Wichtigkeit für alle Philofo- 
phie und das Leben felbft, auf fehr fch wachen Pfei- 
fern ruht. Auch viele ehemalige Anhänger der Viel- 
heit der' Seelen -Vermögen wagen fie nicht mehr zu 
vertheidigen, ohne fie entbehren zu können« AI* 
lein, felbft abgefehen von jener widerfprechenden 
Vielheit und anderen metaphyfifchen Schwierigkeiten, 
macht der UmAitnd, dafs wir fo v^enig Herr unfefer - 


Vorftellungen find , > dafs fie uns oft wider unreren 
Willen verfolgen, die Behauptung einer ErzeuEun^ 
oder auch nur einer Reproduction derfelben aus freyet 
Willkühr^ der Seele , höchft verdächtig. Oder haben 
'fie vielleicht einmal erzeugt neben der Kraft der SeeU 
eine eigene, uud welches ift dann das Verhältnifs diefer 
zwey gewifs heterogenen Kräfte ? Verfetzt uns diefesabei 
in neue .Schwierigkeiten , und gleichfam in die.MiU« 
beider Syftecne: fo ift billig erß ^uzufehen, ob maa 
nicht mit der einfacheren Hypoihefe ausreichen dürfle. 
Und in der That, fo fehr jene alte pr^ifiabilirte Har* 
monie mit Recht beftritten worden ift, fo dürfte nun 
dennoch, bey der fichtbar befchränkten Gewalt dei 
Seele über ihr^ Vorftellungen genöthigt feyn, zu ihr 
auch für unfere .Vorftellungen, bey gehöriger Conf^ 
quenz, feint Zuflucht zu nehmen, wenn man eim 
von unfcrem Willen unabhängige Einwirkung derlei* 
ben auf einander leugnen wollte, obgleich Rec. anf 
der ^anderen sSeite auch nicht die metaphyfifcheB 
Schwierigkeiten der entgegengefetzten Anficht insgi- 
fammt zu Jheb^n ' weifs. , » 

Im erfien Capitel fchickt der Vf. diejenigen S3tl|r 
voraus, auf die er zum Theil das ganze Gebäude f4 
ner Pfychologie gegründet hat, immer nur auf M 
Erfahrung, nicht auf metaphyfifche SpecuIaiioiMi 
bauend, und folche Lehrfätze aufftellend, die da4J 
dienen follen, die Erfahrung zu erklären. Vor Alle« 
erinnert er aber, dafs die Lehren über die Wirknif 
dei^ Kräfte und das durch ' entgegengefetzte eniftehen» 
Gleichgewicht völlig allgemein und- keinesweges at 
die Materie gebunden find.' /ede Veränderung dit 
Bewufstfeyns fetze eine wirkende Urfache, eine Kra^ 
voraus > und man könne daher eben fo gut nach d^ 
Gefetzen des pfychifchen Gleichgewichts und 

Sfychifchen Bewegungen, als denen durch and« 
aräfte erzeugten, fragen. Natürlich müfle man dal 
von den einfachften Gegenfä'tzen einzelner VorrteUmi 
gen ausgehen , wie ja auch die Mechanik der K( 
von der Bewegung der Puncto beginne y als folche fiei 
der Vf. beyfpiekweife 'die Wahrnehmungen der Farl 
und Töne auf. ' Uebrigens feyen die Vorftellun;< 
iwar nicht Kräfte hü fich, fondem würden ei 9tV 
durch ihren Gegenfatz , ^ was als metaphyfilche Be« 
hauptung hier zu befeitigen fey. Um zu zeigen, wie^ 
fich verfchiedene , Wahrnehmungen wechfelsweife hein4 
men, beruft fich der Vf. auf das erfte Hören der uflQ 
unbekannten fich durchkreuzenden Laute einer fre 
den Sprache, von denen nichts als eine unbeftimi 
Erinnerung zurückbleibe. Hemmten üch die Vor! 
lungen wirklich: fo verfchwänden fie aus dem 
wulstfeyn , und damit ky für jetzt die Wirkung ih 
Gefenfatzes erfchöpft; nur dann, wenn andere Voi 
ftelTungen durch ihre Verbindung jene Hemmung 
derten, entftehe in^rerfehiedenen Fällen Begierde 
Schmerz. Sind nur zwey Vorftellungen zugleich 
Bewufstfeyn gegenwärtig: fo find fie entweder 
nicht, oder mehr oder minder einander entgegetige&l 
und auch ihxp Stärke» ift- verfchieden. Sie werdee' 
fich, in fofera fie einander entgegengefetzt find, i« 
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Var]illtni£9 ihrer StSrice hemmen , und jedt nach dcm- 

felben umgekehrten VerliältnilTe leiden. Wae aber 

tit Summe der erfolgenden geformten Hemmung bey 

vollem Gegenfatz betrifft , fo fucht der V£ zu bewei- 

[efl, dafs diefe der Stärke der fchyvächeren VorßeUung^ 

bey mehr als zvireyVorllellungen der Summe der fchwä- 

' cheren gleichkomme.^ Uns fcheinft diefs aber einer 

^ Wenigen Puncte , v^o kein anderer Beweis als der 

y k vx prüfenden Erfahrung möglich ih. Der Grund^ 

{Jals; vrenn eine Vorßellung ganz* gehepimt wäre , die 
»lere ganz ungehemmt feyn würde , fcheint uns 
f dkns mit der Erklärung unvereinbar , - dafs auch die 
* phemmte Vorftellung die hemmende hemmt; zweytens 
ittbt zur nothwendigen Folge zu haben ^ dafs^ .wenn 
ne Vorausfetzung nicht Statt finde, dennoch diefelbe 
Jemmungsfumme obwaken müITe. Wenigftens ift 
fiefer L.ehrfatz nicht von ailgemeiner Richtigkeit, da 
^tanf die Mechanik der Körper keine Anwendung 
j^feiel. Dagegen giebt Rec. die Möglichkeit eines fol- 
:ätn Verhältniffes der Vorftellungen zu 5 derfn er ver- 
pjnag fich allerdings nicht zwey Wahrnehmungen, z. B. 
inrey Töne zu denken, die wegen ihres Gegenfatzes 
ganz aufhöben, wie es gleich grofse Kräfte in 
Mechanik thun. . UeberAeigt bey der nach dem 
igekduien Verhältnifs ihrer Kraft auf die verfchie* 
en Vorftellungen zu vertheilenden Hemmungsfummo 
von einer eiiuelnen Vorftellung zu - hemmende 
ril die Kraft diefer felbft; fe wird (ie für fo lange 
ig gehemmt, als diefe^ währt, fonft verliert fie nur 
Klarheit; üe dauert aber in beiden Fällen als ganz 
IT zDm Theii unterdrückte, gleichfam fchlummern- 
Vorftellung fort, und hört nicht auf, fo lange iie 
mt 3vird, auch die entgegengefetzten zu hem- 
Die Vorftellungen Und aber mannichfaltig un« 
einander verknüpft; fie werden geftört und geför* 
t durch neue Wahrnehmungen, durch den Wech* 
neuer und fchwindender Hemmungen, durch zum 
1 unvollkommene Gomplicationen und Verfchmel- 
ju verfchiedener und gleicher Gedanken r Reihen, 
bewirken dadurch die Erfctieinungen der foge- 
jt^n Seelen -Vermögen, die jedoeh, wie das ue* 
'dkhbiilii, als natürliches Hervortreten picht mehr ge- 
[kaunler Vorftellungen und zwar zugleich mit den 
L . vedmndeneii , zum Theil kaum einer Erklä- 
_^ betirfen. Hier ift uns nicht deulich geworden, 
wie£em der Vf. die Spannung der Vorftellungen 
dem von ihnen erlittenen Druck' unterfcheidet. 
den Anfichten delTelben erleiden fchwache Vor- 
igen im Verhältnifs ihrer geringeren Kraft den 
.•n Druck j dejr im^Bewubtleyn zurückbleibende 
„derfelben, d. h.-}hre verminderte Klarheit, fcheint 
aber dadurch kein erhöhtes Streben zu höherer 
Jbeit gewinnen zu können; es wird zwar wegen 
Terhäkmismäf»g grölaeren Verluftes die fchwächero 
lung nach aufgehörtef Hemmung auch im Ver- 
j ^eder mehr ab die anderen an Kraft zuneh«> 
aber fo lange die Hemmung währt, fcheint Iie 
darum nicht kräftiger entgegenftemmen zu können. 
Im xweyten Capitct geht der Vf, zur Prüfung 



d^ Begriffs der Aufmerkfamkeit über, uip rn ermit- 
teln, was mdin mit dicfem Begriff verbinde, wodurch 
die Aufmerkfamkeit gefördert oder verringert werde. 
Da eine mathematifche Unterfuchung aber von der 
Wirkungsweife der Urfachen abftrahirt: fo werden 
fich in diefer Hinficht die Hinderniffe unter den Ur- 
fachen- als negative Gröfsen , und bey dem fichtbaren 
Zufammenhang der wachfenden oder fch windenden Auf- 
merkfamkeit mit der Zeit diefelben als Function der 
Zeit darftellen laffen. Es ift übrigens nicht die Auf- 
merkfamkeit felbft, fondem das Mafs derfeiben, Haupt- 
gegenftand der Abhandlung, und nicht fowohl üe, als 
ihre Störung, ihre Abnahme, ihr Mangel und erft 
allmähliches Entftehen räthfelhaft. Die Empfänglich- 
keit des Gemüths für Vorftellungen fteht als einfache , 
Thatfache da, deren Grund die Metaphyfik nachwei- 
fen mufs; die Aufmerkfamkeit ift eine natürliche 
Folge jener Empfänglichkeit. Aber warum wechfelt 
fie, während unfere Seele doch diefelbe bleibt, warum 
ift fie bald mehr, bald weniger vom Willen abhängig f 
Warum wird fie vorzüglich Tom Neueii gereizt, und er- 
müdet am. fchnellften am Neueii ? Auch die verfchieden« 
frühere Bildung der Menfchen und andere Umßända 
find vom entfchiedenften Einflufs, aber billig werden 
die erften Urfachen von den fpäteren gefch?eden. — 
Zuerft betrachtet der Vf. das allmähliche Anwachfen 
einer fortdauernd gegebenen Wahrnehmung unter der 
Vorausfetzung,. dafs Iie allein im Bewufstfeyn vorhan- 
den fey, und zw^ar als Function der Zeil. Offenbar 
wächft die Stärke der Vorftellung, wodurch ht zur 
höheren Klarheit erhoben wird, nicht ins Unendliche, 
wenn Tie auch fortwährend von Neuefm gegeben wird. 
Sie wächft daher nicht im Verhältnifs der Zeit. Aber 
bis fie ihren höchften Grad n P erreicht hat, wächft 
die Vorftellung z in jedem Zeittheilchen um ihr Dif- 
ferential. In jedem Moment wird daher ihr noch 
möglicher Wachsthum' durch ((p — z) ausgedrückt, 
weiche Grofse der Vf. der noch vorhandenen Fähigkeit 
des G«mttths für das fortwährende Anwachfen der 
Vorftellung gleichfetzt. Es ift daher nach feiner 
Meinung dz ~ ((^ --^ z) dt, wozu er jedoch noch 
als Factor )3, die v^rfehiedene Intenfität der Wahrneh- 
mungen fiigt Die vorzunehmende Integration ergiebt 

daher z=:(P(l— e"*"). und ^ r= /8(pe~^* 

Stellt nun diefes Differential • Verhältnifs das Zuneh- 
men jener Vorftellung in den verfchiedenen Zeitmo" 
.menten dar: fo wird diefs das Mafs der augenblick- 
liehen EmpfängUehkeit des Gemüths oder der Auf- 
merkfamkeit unter der allerdings falfchen Voraus- 
fetzung feyn , dafs diefe Vorftellung allein im Bewufst- 
feyn vorhanden' fey, Ift diefs aber nicht der Fall: 
fo werden fich die mehreren Vorftellungen wechfels- 
weife hemmen, und ihre Hemmungsfumme wird auf 
die einzelnen Vorftellungen vertheilt werden muffen. 
Aus jener Gleichung folgert aber det Vf., dafs für 
keinen Werth.von t, alfo zu keiner Zeit, die Auf- 
merkfamkeit ganz aufhört, aber doch endlich fahr 
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Udm yviri , nni M% a«c1| bey der inUnfir tchwSfih- 
fttn Wahrnehmung die Vorftellung fich der Einheit 
tiihem, oder die möglichfte Starke erlangen werde. 

Der Raum erlaubt uns nicht, die weitere Rech- 
nung ausführlich darzulegen j das Bisherige wird aber 
hinreichen, die Art der Behandlung zu zeigen. Die 
allmählich uintrelende Hemmung der VorAellungen 
föhrt der Vf. auf diefelbe Formel zurück; die Ver- 
wickelung der Rechnung beruht aber darauf, daf$ 
die Voraellungen zugleich wachfen und gehemmt wer- 
den, und dafs die Hemmung erft in der Zeit erfolgen 
kann, während die Nöthigung dazu fich jeden Augen* 
blick ändert. Aufserdem führt er noch einen neuen 
Factor der Hemmungsfumme \vegen des verfchiede- 
aen Gegenfalzes der Vorftellungen ein, welcher nach 
Obigem die Hemmung bedingt; die Conftanten endlich 
haben Bezug auf den, früheren Zuftand des Bewufst- 
feyns. Auch können die gegebenen Vorftellungen 
nicht diefelbe Stärke erreichen, als wenn ßatt der 
Wiederholung auf einmal eine um fo viel ftärkere- 
gegeben worden wäre. Unter manchen VerhältniiTen 
Verden die anfänglich fo fchjvachen Wahrnehmun- 
gen niemals hinlänglich wachfen, um zum Bewufst- 
feyn gelangen zu kÖnneVi. Dafs diefcs nichl immer 
gefchieht, erklärt der Vf. dadurch , dafs Vorftellungen 
nur in fofcm leiden , als fie felbft Widerftand leiften. 
Hat Rec. aber den Vf. und feine Meinung iiber die 
gänzliche Hehimung einzelner Vorftellungen, welches 
•r ihre Schwelle nennt , recht verftanden : fo fteht daa 
Leiden der Vorftellungen durch die Hemmung nur 
bey zwey, nicht bey mehreren im Bewufstfeyn vorhan- 
denen Vorftellungen im VefhäUnifs ihrer Kraft. Viel- 
leicht läfst fich aber jener Umftand dadurch erklären, 
dafs zur vollendeten Hemmung einer Vorftellung* Zeit 
crfodert wird, dafs alfo wenn das neue Element der 
Vorftellung gegeben wird, die früheren Elemente viel- 
leicht noch nicht vollftändig gehemmt find. Kann 
alfo die Vorftellung auch nicht diejenige Krafk errei- 
chen, zu der fie ohne Hemmung gelangen würde: fo 
wird fie unter günftigen VerhältniiTen doch allmählich 
wachfen, alfo nicht völlig unterdrückt. Endlich ift 
auch der gehemmte Theil der Vorftellung nicht ohne 
^ Wirkung, wiewohl er durch die früheren Verbindun- 
gen in gewiffem Grade gebunden ift, und dadurch aus 
dem Bewufstfeyn gefchwunden ; da aber der Vt nicht 
zu beftimmen wagt, in wie weit diefb Wirkung noch 
Statt finde : fo fpaltet fich fein Integral in zwey zu 
bwechnende; fich ziemUch nahe Uegende Grenzen. 
Das eine diefer Integrale wird in den meiften Fallen 
fich nur näherungsvi^eife finden laffen, und hat daher 
dem fcharffinnigen Vf. tur Erfindung jener neuen 
Behandlungs - Weife Gelegenheit gegeben, die wir am 
Schluffe mitlheilen werden. Nachdem er hierauf m 
^emlich mühfamen Rechnungen den mannichfachcn 
Einflufs der verfchiedeneh gegebenen Gröfsen, das 
heilst^ der größeren oder geringeren IntehfitÄt der Wahr- 
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nebmung, des der neuen Verßellung Mgta&fimBdiMi 
Maximums> ihres Gegenfatzes mit den zugleidi im 
Bewufstfeyn vorhandenen Vorftellungen , endlidi d«i 
früheren Zuftandes des fiewufstfeyns felbft, als der vier 
Hauptpuncte, auf jenes Integral beleuchtet hat, kehrt 
er nochmals zur Aufmerkfamkeit felbft zurück. Das 
Mafs der Aufmerkfamkeit ift ihm aber , wie wir bs» 
veits erinnerten, des Wachfen derjenigen Vorftellnng, 
fiuf die unfere Aufmerkfamkeit gerichtet ift, alfo d« 
Düferential-Verhältnifs derfelben zur Zeit. Ans Bs- 
trachtufig diefes mathematiCehen Ausdrucka leitet m 
dann einige Gefetze der Aufmerkfamkeit ab, vne: 
dafs die intenfiv ftärkere Wahrnehmung zwar dii 
Aufmerkfamkeit heftig errege , diefelbe aber auch um 
fo fchneller ermatte; daCi zwar der Gegenfatz da 
Vorftellungen nachtheilig auf die Aufmerkfamkeil^ 
wirke , aber diefelbe einfache Vorftellung unter keiner 
Bedingung fie lange fefthälten könne > we£ibalb der 
Wechfel ergötze. 

Zum SchluCi prüft der Vf. noch einige untef{t- 
ordnete Urfachen der Aufmerkfamkeit ^ und hier triti 
vorzüglich die Reproduction früherer Vorftellungen 
hervor, deren Gefetz gegeben wird. Es wird gezei^ 
wie. die Reproduction die Aufmerkfamkeit bald be* 
günftigt, bald hemmt; das letzte vorzüglidi, wenn 
fie' das zum Fefthälten der Aufmerkfamkeit nethige 
Gleichgewicht früherer ^Vorftellungen zu fehr ftorl^ 
in welcher Hinficht auch der Einflufs des Willem 
und des. Charakters (beides Refultate der die Repro- 
duction bedingenden früheren Verbindungen der Vo^ 
ftellungen) bedeutend erfcheint. Rec. fögt den 
Wunf^ hinzu« Möge der Chamkter der Zeit und 
der der Philofophie feindliche Wille nicht die kut 
iherkfamkeit für die vorliegende Schrift des VerfaiTeff 
allzu fehr fchwächen! Möge bey Anderen die ftepro* 
duction eigener gewohnter Anfichten nicht eine ruhige 
Betrachtung feiner Forfchungen verhindern! Hr.' Het' 
hart arbeitet rüftig an der Ausbildung feinesu SyHtmi 
^fort, und feit jener Abhandlung ift bekanntlidi ron 
^ihm bereits eine ausführliche Pfychologie erfchii- 
nen. Allein foU die neue Behandlung der Pfyoholo- 
gie m fieberen Refultaten gelanaen : fo bedarf fi« 
vielfähiger Beleuchtung, fo bedürfen die Erfcheinun- 
gen unferer Seele der forgfältigften Beobachtung. Wir 
können uns dabey nicht irerhehlen , wie fehwierig ^ 
ift, bey 'dem unendlichen We^hfel und der nneadli* 
eben Verknüpfung unferer Vorftellungen einen feften 
Boden zu gewinnen } aber es ift zu hoffen, dais nun 
fich über Vieles allmählich vereinigen, in aiiderea 
Stücken fich der Wahrheit wenigftens in genügendefl 
Umriffen würde nähern können^ und daU fo> dardi 
wiederholte Beobachtungen , Manches, was uns jet^i 
nur noch als möglich erfcheint, fich als wahr b#wiI^ 
ren, oder doch zur Wahrheit führen würde. 

CZ^er Befchiufs folgt im nächften Stück.) 
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P U I L O S O P H J E. 

KfiKiosBEAo, b» den öebr. BomtrSger: X>» aiten* 
iionis menjura eaufiofU^ primariu. Pfycholo- 

f;ia« priitcipia ftatica et mechänica exemplo il- 
iiAraturus, fcrlpfik Joannes Friderieus Her bort 

Ufchlufi der im verigen Stuck ehgehrochinen Reeeiißonn) 

' V V ai nun j«no obati erwähnte Integration betriflt , 
Aheint Be allerdings nicht nilmittelbar zu lötm, 
Sm fich zuicJx einigen Reductionen nnler dar ' Fonn 

F(x)dx = (x + y)dy 

irftdlen ISfiit, wie auch Hr. Prof. Beffel urtheilte/ 
lie der Vf. mit den für eipen einzelnen Fall be» 
imlen Coefiiccfinten. unter der Geftalt: 

Itt^dn— 187,5 (1 — «♦)dtt = (100ü— 10z+25)dz 

iJtallbeilte. Der Vf. verwandelte fie daher durch Be- 
tng der CoefiScienten in die überaus diirergi- 


x=6n+10u«— 21,666.. »«+40,166.. .u*~ 

Ijtpelche nur für Heine Werthe von u brauchbar ift, 
Itud fand 

für 11=0,05 «=0,2726-. 3^=5,8583...' 
tut « =0,1 z = 0,5832 . . T^= 6,4964 ... 

du 

4 

Da mm siadi der urfprunglichen Gleichung 

'^^5+20iir— .... : fo fetzte er dafür v-= 5*4- fitt 

baifMiinle durch Einführung der gefundenen War- 

wom VL und -p- in die letj^ta Gleichung auf dam 

du ' . 

r«ge 


degr* Efimination X und fi« Er fand dadurch 

r 5+ 9,184 »•'~*«*' und iafoz=5u+ 5,2632 u»'»*«»- 

tfm jetzt bey Jor weiteren Berechnung nicht auf Lo* 
f-^arithman toq Logarithmeil zu Aöfsen , wählte er für 
'«%i folcfae femare We^tha, deren LogiUithmen möglichft 
^^infad&e Zahlen find. Er fand 

für «=0,316228 j^V716 und «=2,24303 
;. jtrL. Z. 1827. Erßer Band. 


dz_ 


fiir u= 0,393103 gj =9,5313 und z =2,99163. 

Diefe Werthe von . z und u berechtigten mit Hülfe 
der urrprünglichen Cleiciiung 

dz _ 312,5 — 187,5 \\ — uQ 
du — 100 u— 10 z + 25 

die fo eben gefundenen Werfhe diefer Grobe 8,7716 

und 9,5313, und gaben fie refpectiire=^,9408 und 

8,2504. 

Nun erneuert der Vf. fein Verfiihren; ar fetzt 

ji=5 + 9,184u»^*»*— j»'u^'. 

Durch Einfühmng der zufammangehSrandan Werthe 

yon n, z und j- in diafa letzte Gleichung erhalten 

wir ft'==; 7,2376, V = 1,8802. Die nunmehr gewon- 
neuen Werthe von z werden, nebß den beiden ei^lfpre- 
chenden letzten Werthen von u, abermals in die ur- 
fprüngliche Differential -> Gleichung eingeführt^ und 

durch die abermals berichtigten Werthe von — auch 

du 

uf und \' berichtigt, dann noch ein femeses u," und 
X" gefucht. . 

Der Vf. fucht endlich eine neue Correctur noch 
dadurch zu bewerkftelllgen^ ^dafs er in der urfprung- 
lichen Gleichung 

F (u) du=pudz~qzdz + rdz^ 

(wenn für einen beftimmten Werth von n feine Fun- 
ction = M) das Integral pfudz und z felbft variirt. 
Er fetzt daher pfudz = f + v ufid z=rg+w. Bey 
der nahen Beziehung beider Grdisen wird 6g% Ver- 

f V 

haltnils — und ihrer Variation '— faft gleich feyn. 
g w • • 


dz 


v«r 


Der Vf. folgert hieraus •— g- =— oder v=irtiw, und 
gelängt durch Einfuhrung dielar Wertha zur Glai* 

M+?qg»--rg~f 

pu^r — qg 

wo im ITenner r 9 ^^ vemachlaffigt ift. Durch 9a- 
rechnung und Einrügung dtefer Cröfse wird dann >v 
abermals corrigirt. Der eben fo befcheideneyalsgeiftiaiche 
Fff ' 
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Verfafler hat aber anf Erinnerung des Hn. ProfelTar 
Beffel beresU felbft bemerkt, daCi ftrenger vrrpuw-f« 

{» fdz. du gefetzt virerden mü£ite| obgleich die rorge* 
egten Näheningea gewüe in vielen Fallen geafigea 
jire^d^n. • 

Um endlich noch über Form und Sprache diefer 
Abhandlung ein Wort beyzufugen, fo möchte man 
wohl fragen: wie viele unterer heutigen Philofopheh 
dürften im Stande feyn^ über einen. 6egenftand die* 
fer Art eine lateinifche Abhandlung fo uchtvoU und 
rein zu fchreiben? Man fipht hier an einem neuen 
Beyfpiele, wie fehr von Klarheit des Denkens die 
Klarneit der Darftellung abhängt, und wie leicht der- 
jenige/ d^r in der Mutter^rache ßch mit -Gewandt- 
heit und Correctheit auszudrücken verlieht, ^enn er 
nur das Studium der Alten überhaupt nicht vemaeh- 
läffigt hat, fich auch die gefällige Form eiaer^frem- 
den Sprache anei^en kann, 

P H Y S I K. 

RiüTB^K, b, Stenber: Nachoeifung der Erhebung 
Rintelm über der Meeresßache ^ nebfi Bemer- 
kungen über die. Ableitung mittlerer Barome- 
ter' und Thermometer -Stande überhaupt. Bin- 
bdntogsfchrift zur Feier des Geburtstages Sr. k, 

. Höh« Wilhelms 11, Knrf. von Helfen, .am 26 
July, im Namen des kurfür AI. helfen -fchaum- 
burgiCchen Oymnafiums« Von- Dr. £•- Gart he, 
Lehrer der Mathematik und Phyfik an demfel« 
ben u. f. w. 1836. 31 S. 4. 

Es ift unßreitig fehr forderlich für die mathetna- 
lifche und phyfifche: Geographie, wenn Geiegenheits- 
fchriflten von den Phyfikem behulzt werden, um über 
einzelne Orte Beobachtungen diefer Art zu ^fammeln» 
Der Vf. theilt hier die eine Coordinate zur nrathemä- 
tif(^h^geographifchen fieftimm'ung von Rinteln, yon 
einigen Bemerkungen -begleitet, mit, und „gedenkt 
bey künftigen Gelegenheiten, mit Befiimmung der 
anderen Goordinaten dasjenige ans der populären Aft^ö« 
nomie zu verbinden, was von den einzelnen Gert-, 
lichkeiten .abhängig iftj um fo nach und nach die 
Thatfachen zufammen tu ftellen, welche für den hie- 
figen Ort vou vorzüglicher Wichtigkeit find.'', 

^ Jn der Einleitung (S. 3^-7) ideutet der Vf. ganz 
kurz die Behandlungsweife der Naturwiflienfchaften 
Jim-Alterthum^ im Mütelalter und der neueren Zeit 
an, erwähnt dann voUftändiger die Gefcbichte der 
Erfindung der barometrifehen Hohenmeflung 'bis zu 
dem Veruxeh auf dem Pui de Fronte ^ und geht hier- 
auf (S. 8 ff.) zu den Refultaten feiner Beobachtungen 
Xelbft über. Diefe find: die mittleren auf -f. 10^ R. 
reducirten Barometerftände der Jahre 1823, 1824 und 
1825 von den einzelnen Monaten und Jahren fowohl 
für die gewählten BeobachtQngsftun4en, früh S.Uhr, 

i^ Uhr, Mittags und 10 Uhr Abends, als ^ auch für 
Imintlicke Beobachtungen. Zuletzt findet der Vf» 
aus lUramtlichen 3288 Beobachtungen 335,549 Par^l- 
y aus iten Beobachtungen am Morgen, Mit- 


tag und Abend aber 335,489; 335,579; 335,579. Auf 
ajeiehe Weife erhäU er (S. 12, 13) für die mittltn 
Wärme nach voriger Ordnung die Zihlen 8,11^ 7,44) 
9|80; 7S11 R, Hierauf (S. 13 — 17) läfst er fehr 
zweMmffsige .Vergleichungen zwiCshen den grfilstea 
und kleinften monatlichen Barometermitteln iior die 
einzelnen Beobachtungsftunden föwohl, ab für tlle i 
Beobachtungen zu Rinteln in jenen 3 Jahren, nni 
auf gleiche Wexü^.für die Beobachtungen zu Halle in 
den Jahren 1820 — 22 folgen. Er findet^ dafs «H« 
Variationen der ntonatUchen Mittel «u Rinteln in den 
Jahren 1823 — 25 grofser find, als die zu Halle in 
den Jahren 1820 — 22; dagegen die jährlichen mil^ ; 
leren Barometerftände' dort weniger von einander ak- : 
weichen, als hier. Ebendafelbft theilt er eiiie Ve^ 
gleichung * der Variationen der monatlichen Thenno* I 
metermittel und der jährlichen mittleren TempentS' 
ran mit, aus welcher fich grdlsere Differenzen erg^ 
ben, welche er den gelinden 'Wintern der Jahrs 1811 
und 1825 zufchreibt, und fügt S. 18 eine Vir^^iP^ 
ehung der mittleren Octoberwärme , ab derjem|t^;j 
welohe der jährlichen am nächfien komme, mit tfj 
jährlichen mittleren Tempera.tur hinzu , woraus fid|h 
ähnliche Differenzen ergeben. i 

Bey der übrigens roUftSndigen •wid nmliehti 
Behandlung des Gegenftandes und bey der aeiuo 
Würdigung äet Beobachtungen von Seiten des Vi 
' TormüTen wir jedoeh Einiges, was wir zu bemerl 
' für nöthig erachten. Zunächft ift die Art, wie 
Vf. die mittleren Refultale berechnet, nicht die ii 
und jetzt allgemein gebräuchliche. Man eshält n 
lieh, wenn man Mittel aus Mitteln berechnet, 
fonders wenn letzte fehr yon einander abvreichi 
und die Anzahl der, diefen einzelnen zu Grunde 
genden Beobachtungen verfchieden ift, andere R 
täte, als wenn man aus der Summe fämmtliclic^ 
Mittel rermittelft der Divifion durch ihre Anzafal it^ 
«rithmetifche Mülel berechnet* Nur diafet Uim^ 
Verfahren giebt die einzige und wahre Zahl, wi^ 
rend auf Jene Weife verichiedene und unfichen R^j 
fultate gefunden werden. So- berechnet der V£ M { 
feiner Höhenberechnung zu Gnihde gelegt« JiejT^ 
rigen mittleren Temperatiiren, indem er aus den disy ^ 
oben mitgetheilten , dreyjährigen Mitteln am Morgc% 
Mittag und Abend das Mittel nimmt, und findet 8yili 
wofür wir genauer 8,12 gefetzt hätten, da dis k\fflf 
de Decimalftelle 7 ift. Nach der Tabelle der müil»- 
ten Wärme (S. 12) ergiebt fich aus den 9 jährlidi« 
Mitteln der einzelnen Beobachtungsftunden der ix^ 
Jahre 8,17, aus den 36 monatlichen Mitteliv der dig 
Jahre 8,17 und aus den 108 monatlichen Mituln m 
fede Beobachtungsftunde der drey Jahre 8,18* ^ Jj 
bleibt ferner unbeftimmt, für welchen Baronieterfiao% 
den wir hier ekiflweilen Normal -^BarometerAandn^e 
nen wollen, das Niveau im CeflflCi mit dem Ku^ 
punet der Baropieterfäule übereiniUmroe. Nach ^ 
S. 21 mitgetheilten Gefäfscoirection (r: 0^01 der W 
ferenz des zu Reducirenden vnm Normal -Baromet^ 
ftandV ift. zu veitnuthen, dafii diefs bey dem mituer« 
Barometerftand im Niveau der Nord(ee ZZ 28' 2/ S 
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leficiiehe. Obfcliön hiezu' ein beliebiger Barometer» 
Sand gewUill werden kann: fo fcheinl es um doeh 
im angemelTenllen zu reyn, hiezu den mittleren B»- 
roneterftan^ des betreffenden Orts zu w^Ien^ weil 
imn die einzelnen, bis auf Zehntheile von Linien 
IteiUaunten Baromelerftände erß dann einer Ceffifiicor« 
tkdaa bedürfen, ^enn der Stand des Barometers 
ikcr 5 Linien yom mittleren Stand .verfchieden ift, 
mh die CorrecUoaen der monaliichen tmd jahrlichen 
Mittel auf diefe Weifo am geringften auefallen. 

Am naehlheiligAea endlich dürfte der Mangel 
«ACT Correction wegen . der Capillardeprelfion feyn. 
Hüte z, B« das Barometer des vfs* ein CaUbeir von 
^ Linien : fo beträgt diefe nach Laplace (f. Btot 
Träte h 90) 0j55 Linien, um welche Grofse det 
'"^tTB Barometerft-nd zu Rinteln zu klein angege- 
wSr«. Eine gewifs nicht zu remachltfAigende 
on« Hat man Gelegenheit, ein gutes Heber- 
lenvnietec, deffen Röhre in d^ Gegend der beiden 
tÜveim gleiches Caliber hat , bey Beßimmung ' der 
Ada Mnes Gefälsbarometers vergleichen zu können: 
^dürfte es das zweckmä&igSe, ficherAe und einfach- 
Verfahren hyn, diefelhe nach jenem im Mittel 
3 mehreren Beobachtungen zu beßimmen« Ob die- 
gefcfaehen fey, findet lieh nicht bemerkt Da je- 
<ler Vf. rerlpricht, feine regelmafsig fortgefetz* 
Beobachtungen^ welche in der Folge an einem, 
ihm felbft genau gearbeiteten Heberbarometer 
fteBt werden follen, zur ferneren Prüfung der 
Wohnorts anzuwenden : fo möchten wir 
Oben rathen, die hier von uns mitgetheilten Be- 
mcen dabey zu berückfichtigen. Wir fügen 
noch ein paar Worte über die Höhenbeftimmung 

(S. 19 n:) hinzu. 

Nadi FeAftellung des Begriffs Hohe ület der 

Heeresflache Uefert der Vf. (S. 22 ff.) die vpllftändi- 

il^ Berechnung derfelben zunSchft mit der Laplac^* 

Lp^n Formel nach Jt'AuhuiJfon und dann nach der 

fwüchtemnethode, wobey er feine bekannten Tabel- 

kn für barometritche HShenmelTung nach der JB^/i- 

Unlergifefun Schichtenmethode (Giefsen, 1817) ge- 

ktvdit Er fihdet die Höhe feines BarometergefiliseS 

^ dem Niveau der Nordfee nach jener Formel 

|l^ 'f ai*. Fnfs und nach diefer Methode 202,06 

' w. F.| eine, die Brauchbarkeit beider Methoden be- 

^ginds .OebereiniUmmung. Hiezu fügt derfelbe noch 

''efisftimmung aus *^en correfpondirenden Beob- 

zu Rinteln und Guxhafen, welche im J. 

im Auftrag der königl. Akademie der Wiflen- 

zu Berlin vom Vf. unc^'von Poppendorff Kng/e-' 

^ waren. Dem Vf. war jedoch * nur der, 

ilien Beobachtungen gezogene, mittlere Barome- 

in Guxhafen bekannt, und die unbekannte, 

Wlrme fetzte er = 12^^ wefshalb er die 

img nnt^ Recht, unvollftändig nennt. Auch ift 

I bemerkt, ob d?r mittlere Barometerftand zu^ 

aruf das Niveau des Meeres reducirt ift. 

diels mnrJibricheinUch ift: fo würde ,noch die 

:$he des dortigen BeitmietergefiUses über dem Meere 


hinzugefugt werden mfilTen, 'welches fireylieh 
Uebereinftimmung vermindern würde. Davon abge- 
fehen, indet der Vf. 201,42 Par. Fufs, welches mi^ 
obigen Zahlen vortrefflich übereinftimmt. Denmn^ 

feachtet werde^, bey Berücküchtigung obiger Bemer* 
ungen über die Canillardepreflion und über die Ha- 
be ae% Barometergelüfses in Guxhafen, diefe 2Lahlen 
eine Aenderung erleiden müden. Auch zeigt fielt 
die Methode der HShenbeftimmung aus correijpondi» 
renden Beobachtungen im Vergleich mit der Anwem 
düng des mittleren Barometerftandes am Meere um 
fo vorzüglicher, ivenn wir die VerCchiedenheit der, 
aus den einzelnen Jahren 1823 — 25 gefundenen Hö- 
hen 247,46; 245,36 und 114,09 Par. Fufs betrachten, 
indem es nicht wahrfcheinlich ift, dafs das Mittel 
aus fo verfchiedenen Zahlen eine der Wahrheit fehr 
nahe kommende Zahl geben ' werde. 

Wir wünfdien übrigens, dafs der Eifer des Vfs., 
durch fortgefetzte Beobachtungen die Höhe feines 
Wohnorts noch genauer zu beftimmen, nicht erkal« 
ten möge, und hoffen dann bey fortgefetzter Bekannt* 
inachung feiner barometrifchen und therm ometrifchen 
mittleifen Refultate einen Stützpünct zu erhalten, von 
welchem au^ durch correlpondirende Beobachtungen 
die Höhe anderer Puncto Deutfchlands beftimmt wer- 
den könnte. 

S. A. J. 

MAHfZ, b« Kupferberg :- Vorhereituitgslehren tum 
Studium der Phyjik, in Frmgen und Antwor- 
ten. Von An/elm F. Strauß, königl. baierifch. 
Prof. an dem königl. Lyceum und vn, d. königl. 
Forftlehranftalt in AfchafTenburg, mehrerer ge- 
lehrten Gefellfchaflten Mitglieds 

Auch unter dem Titel: Vorbereitungitehren zum 
Studium der Naturwijfenfehaften, in Fragen und 
Antworten. Won A. F. Straufs. DritUs Band* 
chen. 1826. 175 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 

Diefen Vorbereitungslehren liegt, wie der Vf. 
felbft fagt, ^ Hriefs Lehrbuch der Phyßk zum Örun- 
de, und einige Schriften ion Hoffmann find dabey 
benutzt Das Bpch foll nur dienen^ zum Studium 
jener Bücher vorzubereiten. 

Aufrichtig geCigt, ficht Rec. nicht ein, wozu ei* 
ne folche Vorbereitung nöthig ift, da eui Lehrer, der 
irgend nur. etwas weiCi, fich'dea Lehrbuches von 
Hries wohl wird zn bedienen wiflen. Dafs der Leh^ 
Ter hier die Fragen findet, die er brauchen kann, um 
den Schülern das wieder abzufragen, was er Urnen 
fo eben nach Kries Lehrbuch vorgetragen hat, ift 
doch wohl ein zu geringfügiger Nutzen, als dafs man 
darin ""einen hinreichenden Grund, um ein neues Buch 
drucken zu laflen, finden könnte. 

Indefs, wenn gleich das Buch uns vSIlig entr 
behrlich fcheint: fo ift doch wenigfl^ns das, was dar* 
in vorgetragen wird, richtig, und auch in der Dar- 
Aellung find keine werentlichen Fehler. Manche Ein^ 
zelnbeiten könnten wir wohl anführen, welche uns 
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nicht ganz «t rasgedrfickt fchainen, «V et wir« mU mgleich deii Zwack, Üe jugandlklian LrfeFn 
Uawhch, aabey lan^a w varwciUn. »auer ipil ihrem V»teriande bak«nnt zu machS 

!• «. a. ?^* •* ^^"^^ £«" geographifchen Vortrag zu gefd« 

lien pflegl; Kennlnifs des Vaterlandas aber lolll 
wohl jeder anderan rorangafaaiu 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Fraivkpuiit a« M., h« Wilmatini: Kleine unt erhol* 
tende Land- und See - Reifen für die Jugend, 
Zweytes * Bändchen. Mit vier Kupfern. 1824* 
324 S- 8. (t Thir. 12 gr.) 

(Vergl. Jen^ A. L. Z. 1833. No. 187.] 

Man erhält in diefem Bändchen zehn Auflatzei 
walcha' ziemliche Abwechfelung gewähren. 1) Reife 
einer Anzahl chiriftUcher Sclaven durch die Wüße 
Sahara und das Marokkanifche Reich. 2) Reife von 
Venedig nach Rom, und 3) durch Sicilien auf den 
Aetna, wie es fcheint, von einem und demfelben 
VerfaUer. 4) Maive's Reifen von Cadix nach Br4* 
filien, und in die Gold- und Diamant; DlAricte die* 
(es Reichs. 5) Chateaubriand^ Reife nach Griechen- 
land. 6) und 8) Denons Reife nach Alexandrien, 
fowie nach Rofette und Cairo. T\ Reife eines Tauge- 
nichts nach Botany Bay. 9) Burcheltt Reife Von 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung^ in das Innere 
von Afrika. 10) Reife eines deutfchen Officiers in 
die ruffifche Gefangenfchaft , und von da zurück in 
die Jieimath. ' Nicht alle diefe Auffätz« möchten das 
,wiinfchenswerthe Interelfe für jugendliche Lefer ha- 
ben^ und des Taugeniefats Vaujc Deportation nach Bo- 
tany h^y iß wohl hier am wenigften. an ihrem Orte. 
— ^ Rec. glaubt I dafs, wenn man der Jugend zu ih- 
rer Unterhaltung Auszüge aus Reifebefchreibungen 
in die Hände geben will, * es wohl am zweckmafsig- 
ften feyn dürfte, das deutfche Vaterland vorzugs- 
weife , und nächftdem angrefkzende Länder 2u berück- 
fichtigen. Hinlängliches Material zum Behuf ergötzen- 
der Abwechselung iß varhand«?i# und man erraidbte da*- 


FnAiiwüiiT a. M., K Wilmanna? Uehenfim im 
die neuen Arkadier. Naiurgemllde und Eni 
lung, von Friedrich Mo/engeil. Zweyta, i\ 
vermehrte Auflage. Mit fiehen Aniichten. 18 
272 S. iL 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Allen, welche Lie|)e^ßein ihrer Cefundheit oik 
der Erheiterung halber befuchen wollen , fowi 
Allen , welche diefen fchÖnen Punct 'einmil befu 
haben, glauben wir das vorliegend«, auch im A 
fseren höchß zierliche Büchleia beflens empfdi 
zu dürfen. Der Vf., durch feine perfönlichen \ 
hältnilTe genau mit der Loci^Utäl bekannt, und 
getnüthvoiler Dichter zu ihrer Schilderung benifi 
befchreibt , wie hier d|e Kunß mit der Ichönen 1 
tut Hand in Hand geht, anfprechend und g«nw^ 
wie ihm Jeder bezeugen wirci, dem es einmal 1 
wohl ward , diefes reizende FleckcheQ Erde zu b 
treten. Diefs iß die Naiur/childerung , welcha i 
Titel verhelfst; der Lefer, welcher auch andere K 
tizen begehrt, namentlich über ökonomifche An 
legenheiten, findet ße in einem zweyten Abfchni 
Notizen- Beilage für Liebe nßeiner G^ße. -' i. 
neuen Arhadier ^ eine Erzählung, ' deren Schwplil 
eben Liebenßein und die Gegend iß, hat man bertil 
vor einigen ^Jahren im Frauen -Tafchenbuche m 
Vergnügen gelefen, fo dafs zu ihrem Lobe »M 
hinzuzufügen nicht nöthig fcheint ; ße hier »öcIubI 
abdrucken zu laßen, war e^e glücklich^ Idee. 

sf. 


KURZE ANZEIGEN. 


ViMiucaTi ScaRimw. Hersfeld^ im Indnßrie • Com- 
ntoir: Anekdoten und Chgrahterzüge von Napoleon. Ge- 
lammelt uiid aufgeßellt von einem OfTiciere der damaligen 
franzöfifchen Armee. 1826; 14Ö S. 13. (10 gv.) 

Der Vf. ' hat wahrfcheinlich viel befler gefochten , als 
er fohreibt; .denn feine Darßellung genügt kaum den be» 
leheidenßen Anfprüchen. £r behauptet, faß toalich Gele- 

geinheit gehabt zu haben , in Napoleons hächiter Uiiige- 
ung zn feyn , und erzählt auch einige Aiiekdoten , wel* 
che dieft zu beurku'lndeii fcheinen. Defthalb aber kann 
das Buch nicht als ein irgend bedeutender Beytrag zur 
Charakterißik des vprmaligen Kaifer« von Frankretch 
betrachtet >verden. Abgefehen von mehreren ganz uner«» 
heblichen Erzählungen, lehren auch die gehaltvolleren wei- 
ter eben nicht viel, als Was man fcbon wetls Cund was 


fif h eigentlich von felbß verflehl), daTs nSmIich sin V^^, 
Feldherr etwas auf feine Truppen zu halten« freunAW 
und herablaßcnd gegen den Einzelnen zu feyn pflegti ^ 
dagegen von ihnen gleichfam angebetet wird. — ^« 
b Anekdote mußen^ wir bemerken , dafs dar ;anj|e M- 
vyelcher N. in Schonbmnn ermorden wollte, kern Seh' 
riner, fondern eia Sachfe war; zu der 23, daf» Talmi 
ferei Wiflens niemalt den Orden der Ehrenlegion erhil 
hat Cdie Verleihnng det Ordens der eifernen Krone 
Crefcentini hatte zu viel Scandal gegeben); weicher U 
ßand die ganze Erzählung verdachSg ma^ht, abgerdi 
davon , dafs man nicht unangemeldet m da« Zimmex exttj 
Kaifen zu treten pflegt, zumal, weaa eine ütmdt m 
liehe Perfon darin iß; ' 


' / 
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CGrTI^'OEN, b. Vandetihock und Ruprecht: Ueher 
die Ehegefitze im Zeitalter Harh des Grofsen 
und feiner nächßen Regierunesnachfolger , von 
D. Georg fVilhelm BShrrier* Nebß einer in Ku- 
^ pfer gellochenen Abbildung diefes Kaifers (Karls 
des Grofsen). 1826. 150 S. 8. (12 gr.) 

Ciiitt rerdienlilicha Arbeit des lleiCsigen Vfs. Er b»- 
■nb mll Recht in dorn Torausgefchickten Vonvorte, 
4i& die Lehre von dar Ehe eine der fchwiMrigßen in 
ia juuen Rechts * und Sitten - Lehre ausmache y und 
U5 es daher von hoher Wichtigkeit fey^ diefelbe in< 
mm (in Rückficht auf eia) Zeitalter zu betrach- 
In, in welchem lie züerft durch gefchriebenes Recht 
itr deulfche Völkerßämme gefetzlich^ Dafeyn erhal'» 
miube. Zwar hatten allerdings fchon vor Karl dem 
Sii«nzelae Germanifche Völkerftdmme ihre Gefetze 
nd Gewohnbeilen auch in diefer Hinficht gefammelt; 
ikr Karl und feine Nachfolger gaben diefen Gefetzen 
m neue Sanctiony und vermehrten fie mit Nachtra- 
^ und Zulatzen^ wodurch fie^ bey manchen ■ Ver- 
cbiedenhaiten einzelner fiefUmmungen , in einen, ge- 
^üTen ZiiCammenbang gebracht Svurden, und zu ei* 
i«m Anl'ehi; gelangten, welches zuui Theil noch 
kUI feia«^ Einflub behauptet. Eine unifadende 
UnnlnUii diefer Gefetze, vermag weCsntlich dazu bey- 
^^^^tyiJ vieles Beftehende- nicht nur zu begreifen^ fon- 
Itm auch richtig zu würdigen» Die früheren ach- 
Bn^swierlhen Zufammenftellungen j befonders bey 
iemeuius. (elem. Juri» germ. Tom. L p. 136 — 273 
^ iwtyten vernaehrten und verbelTerten Ausgabe; 
^ diikto Auflag« 9 welche ein wörtlicher Abdruck 
w zwftytin feyn würde, kennt Rec. nicht;) und 
^tr {(k june connubiorum apud neteres Germa" 
»», Sect. I et II f Gpttine. 1738), laffcn, fowohl 
I fluckficht auf VoUAündigleit, als auf Genauigkeit,. 
pBadies zu w^unfchcn übrig; auch halten' fie fich 
Uit Artng an das Karolingifche Zeitalter , fondern ftellen 
|lU das Syfijsm einer £rüberen, bald das einer fpäteren 
Ui dar; endlich gehen fie über manche Widerfprü- 
m der Quellen leicht hinaus» oder berühren fie nicht 
^niL Andere gröbere' Werke über Reichs« und 
irdien-Gefchichte befcbränken fich gröfstontheils auf 
inzelnhtiu», und felbft Eichhorn' 4 treffliche Deui^ 
■he Staats- und Rechts 'Gefchichte ift nicht erfchö^ 
Fsnd in diaie£ Lehre* Eine tüchtig gearbeitete faiflo-^ 
üch-cjoeUengeniäfse Monographie derfelbbn nimmt 
^r die ^uCmerklamlfeit nicht bloCi des eigentlichen' 
J' A. L. Z.- 1827. Erfter Band. 


Juiiften, fondem auch des Theologen und Hißorikers 
in Anfpruch; und man wird es dem Vf. im Ganzen 
zuacßehen muffen, dafs er feinen Gegenßand mit der 
ertoderlichen Umficht und Tiefe erfafst, kurz mit 
Emß und Liebe bearbeitet habe. Rec. erkennt diefes 
um fo lieber an , als fich der Vf. fehr befcheiden da- 
hin äufsert, dafs er den nächßen Zweck feiner Arbeit 
für erreicht halte, weniK es ihm gelungen fey, die 
Vorzüge feiner Vorgänger fich anzueignen, und dasje- 
nige, was ihrer Auf merk famkeit entgangen war, be- 
richtigend zu ergänzen , .oder auch nur deffen weitere 
Berichtigung zu veranlagen. Er hat fich übrigens auf 
die allgemeinßen, einflufsreichßen Züge der Gefchichte 
befchränkt, und alle^ cafuiftifche Detail ausgefchlofi*en, 
da' deflen Darßellung allzuleicht den Ueberblick des 
Ganzen hindert. 

Als feine Quellen nennt der Vf. gleichzeitige 
Schriftßeller, ganz befonders aber die Gefetzfammlun* 
gen altgermanUcher Völker. Indem er S. 6 die Aus- 

f;abe^ welche alle diefe oder die meißen diefer Samm- 
ungen vereinigt, und welche bey feiner Arbeit in 
der Regel zum Grunde liegt, bezeichnet, übergeht er 
mit Recht das eben fo unvollßandige , als ohne alle 
Kritik gefammelte und aufserdem von Druckfehlern, 
welche fich fogar auf das Ausfallen ganzer Zeilen er- 
flrecken, höchß entfielUe Corpus juris germanici an^ 
tiqui von Georgifch {Halae 1738. 4.) ganz mit Slill- 
fchweigen, und nennt hlob Caneiants Barbarorum le* 

Ses antiifuae (Venetiis 1781 — 92. /o/.), deffen fünf 
»ände nach ihrem Inhalte genauer bey Runde {ßrund- 
fatze des gemeinen deutfchen Privatrechts ,^ JJ. 19. 
Note A.) angegeben worden find. Wenn aber der 
Vf. hiebey äufsert, dafs fich durch einen wörtlichen 
Abdruck diefer Canciani/chen Sammlung, in einem 
bequemeren Formate und mit zweckmäfsigen Abän« 
derungen und Zufätzen, ein vaterländifch-gefinnter 
Verleger , . ge wifs ohne feinen perfönlichen Schaden^ 
ein wahres Verdienß um die Literatur des Rechts 
und die Gefchichte germanifcher Volker erwerbert 
werde: fo hat er Zweyerley überfehen: erfiens das 
fehr gegründete Urtheil von Savignjr*s im erßen 
Bande leiner Gefchichte des römi/chen Rechts im 
Mittelalter , S. XVI, dafs diefe Sammlung ohne Plan 
und Ordnung, wenn gleich fehr brauchbar durch Ver- 
eitvgung vieler, zum Theil fehener Stücke, und we- 

S;en manches Ungedruckten unentbehrlich fey; und 
bdann zweytens den Umßand, dafs die Sammlung, 
felbß in Betreff diefer von Savigny zugeßati denen' 
Brauchbarkeit, ja Unentbehrlichkeit , bereits zwey 
Jahre yorher, ehe unferes Vfs. Werk erfcfaien, durch 

G«8 
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fVälter^s Corpus juris eermanici antiquij ex optirriis 
Juhßdiis coli, (drey Octavbäncie, Berlin b. Reimer 
1824) hinreichend erfetzt worden iß: denn es unter- 
liegt keinem Zweifel^ dafs diefe neue Sammlung 
durch umßchtsvoUe Benutzung aller bisherigen ge- 
druckt erfchienenen Hiilfsnilitel einem wahren Bedürf- 
nilTe abgeholfen hat^ vcenn auch zu wünfchen feyn 
möchte ; dafs ihr Herausgeber zuvor eine neue Ver* 
gleichung der Handfchriften einzelner Leges , wie 'Z, 
B. des von Eccard fehr nachläiHg benutztea Wolfen- 
büttler MS. der Lex^ Salica, angeftelU hatte ^' oder 
däfs es ihm fogar möglich gewefen wäre^ Ichon die 
bedeutenden Zufätze. und Ergänzungen aufzunehmen, 
ivelche für die' Lex Burgundionum ^ Salica, Ripua- 
riorum, j4lamannorum, Bajuvariorum — , und di© 
TöUig neue Oeüalt zu berückiichtigen , welche für. die 
Leges Longohardorum durch die Forfchungen der 
Frankfurter öefellfchaft für deutfche Cefchichte und 
g ihre Quellen vorbereitet worden find. j^Vergl. Pertz 
üahänifche Reife, welche auch als füniter Band des 
Archiv* s der genannten Frankfurter Gefellfchaft zu 
Hannover 1824 erfchienen ili, S. 205 — 300.), Rec 
hat diefe Nachweifungen für nöthig erachtet, d^ zu 
erwarten ift^ dafs mit der Herausgabe diefer neuen 
Quellen auch für manchen Abfchnitt der vorliegenden 
Lehre ein neues Licht aufgehen werde, welches vom 
Vf. bey einer, ohne Zweifel bald nölhig werdenden 
xweyten Auflage benutzt oder befördert werden wird« 

Der Plan, welchen der Vf. bey feiner Arbeit ver- 
folgt hat| ift aus nachftehender Ueberficht des Inhalts 
zu beurtheilen. Er handelt 1) vom EhegefetzgebungS' 
reclit überhaupt ({. 1); 2) von den Quellen (J. 2); 
3) vom Begriff der Ehe (§. 3); 4) von deren Stif» 
tung und Zioech (JJ. 4); 5) von den perjonlichen Ei- 
gen] chaften und Verhältnijj^en, welche zur Schliefsung 
der Ehe erfo der lieh ßh d {<^, 5 — 7)) 6) vom Vertöbnijs 
(J. 8—10); 7) vom Ehehundnifs (j. 11—16); 8) vom 
Concubinat ($. 17) ; 9) von der Rechtspflege in Ehefa- 
chen ({. 18). Dafs der fünfte^ fechfte und fiebente die- 
fer Abfchnitte am ausführlichften bearbeitet worden find, 
erhellet fchon aus der dabey angegebenen mehrfachen 
Paragraphen zahl; doch ift auch der letzte von beträcht- 
lichem Umfang (S. 126 ff.). Zum ßebenten Abfchnitt i(l 
insbefondere zu bepierken , dafs ^der Vf. in demfelben 
auch' von .der Wirkung (den gegenfeitigen Rechten und 
Pflichten der Ehegatten) und Dauer des Ehebündnijfes, 
und namentlich von den S cheidungsur fachen (S, 90 — 
107) , fowie von der voll/id'ndigen und unvollfiändigen 
Scheidung (S. 108—1 17) handelt. 

lieber die Ausführung diefes Plans bat Rec. im All- 
gemeinen fchon gefprochen. Von einzelnen Erinnerun- 
gen, wozu ihn diefelbe veranlagen könnte, mnfs er fich 
auf folgende befchränken. Gleich zu Anfang des {. über 
das Ehegefetzgebungsrecht, S. 8 u. 9, ift Aec. die Wen« 
düng des Vfs. aufgefallen, dafs die Ausübung diefes Rechts 
unter Karl' dem Grofsen iich von den Formen der römi- 
fchen Gefetzgebung dMrch den Umftahd unterfchiedeh 
habe, dafs jeder Freye im Volke daran thätigen Antheil 
nehmen Lotinte : dafs nämlich in allgemeinen Volhsver* 
Jammlungen der einzelnen Staaten ^ die da^ gTofst 


Franken- Reich büdetei^, die Gef^izenlwurfe zur Sprt* 
che, gebracht worden feyen, und dafs, was AU« oderdii 
Mehrzahl der Stimmenden billigten, für den tUiAt^ 
theil, welchem ße angehörten, verbindliches StaaUgelilx 
geworden fey. So feyen die Gefetze der Oftgothen lusi 
Weftgothen , der Langobarden, der falifchen und ripu» 
rifcfaen Franken, der^AIamannier (Alemannen), Bajuv» 
rier, Sachfen, Warner (Weriner, d. h. Thüringer) nnl 
Angeln, fo die Gefetze der Frlefen, der Burgunderu. JL 
entitanden. Der Vf. hat hier zwar fehr richtig beachte^ 
dafs jedes diefer Völker fein Nationalrecht hatte, wog0* 
gen erft die Capitularien etwas Gemeinfames find; il> 
lein feine vorausgehende Darftellung kanri daneben n 
dem FehlfchluITe verleiten , als feyen auch jene erft n( 
den fränki fchen Reichs verfammlungen zu Stande geko» 
men, weichem FehlfchluITe der Vf. erft S. 10 durch (fi| 
richtige Bemerkung begegnet, dafs lie zum Theil fdui 
einige Jahrhunderte vor dem Zeitalter Karls des Grofsa^ 
zum. Theil auf feine unmittelbare Veranfialtnng aa%» 
zeichnet worden feyen.. Der Fehler liegt alfo in «i 
That nur in der Wendung der Rede. -— Dafs die, S.5I 
Note 47 erw^ähnte Benennung der, von den Eitern ihl 
Frau gewöhnlich gegeibenen Ausfteuer f „Faderphiun^ 
(fo fchreibt der Vf. unftreitig richtiger , als Phaderfim 
wie es bey Eichhorn a. a. O. Th. 1, §. 62^. Note b. ml 
G. S. 182 der zweyten verb« Aufl. zweyma! gefchriabii 
wird), nur in den LangobardifchenGefetzen vorkomn^ 
' hätte wohl bemerkt werden follen : der Vf. erklärt fc 
übrigens gei^ügend, und bringt die paflende Vergleichuff 
mit dem römilchen ,;pecunia*^ bey. -~ Die dem Maai 
geftattete willhührliche Ehefcheidung, ohne allen wi 
teren Grund, und blbl^ g^g^n Entrichtung einer dl 
fsigen Geldbufse, fcheint der Vf. im $. 14 S. 89l| 
auf den erften Blick ganz übergangen zu haben. % 
Reifen komm! er darauf S.93 — 99 unter dem Gi 
fichtspunct einer . „ Scheidungsurfache , ^^ nämlich iM 
bis zum Hafs gefleigerten Abneigung , und bcivl 
lieh dabey, nebien anderen voitf^ihm geraacbttn aiv 
greifenden Bemerkungen, dafs man leidbtfinnigi na^ 
getroffener Uebereinkunfk , das Eheband für iinerti% 
lieh erklärt habe, besonders auf das bajuvarilche G^ 
feUbuch {Tit. VI oder VII c. 14, bey Herold Cep.^ 
tit, 14) und auf das alamannifehe Gefetz {Cofitul 
äddita, c. 30). Allein fchon diefe Gefetze deuten ' 
den Worten: „Si quis .... uxorem fueun fint di^ 
vitio per inmdinm dimiferit^* • . . . , und : „5i mar:' 
uxorem fuam dimittit**" ...'•, unrerkehnbar auf 
ganz wilikührliche EntlalTungsrecht de< Mannet. B^ 
fonders aber hat der Vf. die bekannte und fchon 
Eichhorn (a. a. O. Th. I, $. 54, Note e, S. 150 
152) und von Saoigny {GefcHichte des rem. Hec 
im Mittelalter, Bd. II, S. 6) beiprochene Stella ( 
Lex Burgund. Tit. 34 cap. 2 {Herold hat ^t b» 
kenntlich nicht , da er von diefen Gefetzen nur fsä 
kleines Bruchftück zu liefern 'im Stande war) unb« 
achtet gelalTen, welche jeden Zweifel entfernt: »><9 
quis uxorem fuam* f ine caufa dinuferit, infirä 
ei aiterum tantum, tfuantum pro preiio ipfi^^ ^ 
deratf et muletae nomine fohdöt 12/' HianlcW 
httte «udi ddt merkynirdig« VerldUiiili dirfw ^^ 
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tu dem folgenden Cap, 4 erörtert zn werden verdient: 

ffQuod fi de his tribus Jacinorihus (im cap. 3 find 

nämlich drey Ebefcheidungsgründe angegeben: Ehe- 

lirnchy Giftinircherey — oder vielleicht Zai^berey — 

«nd Beraubung der Gräber: y^dultera ^ malefica^ Je- 

mtlcrorum violatria:^*) nihil admijerit y nuUi virorum 

liceatf de altero crimine uxorem fuam dimiitere j 

fid fi maluerit, exeat de domo , rebus onmibus di^ 

.mffüf et illa, cum filiis, fuis f his, tfuae maritus ha- 

W, potiatur.*^ Auf diefe Stellen hat der Vf. auch 

M S* 13 S. 102--- 108 keine Rückßcht genommen, 

«nd das Verbrechen der Ciftmifcherey mufs dann et- 

«1 unter dem^ S. 107 aufgeführten Todfchlag mit- 

kgriffen werden, wo- jedoch die Edicia regam Oßro- 

Clfwrum c» 54j neben dem Mörder , den nialeßcus 
bnders erwähnen, es ' müfsle diefes denn in der, 
tom Vf. angenommenen Bedeutung von Zauberhün^* 
Jfn gefchehen feyn, was allerdings, wie Rec. oben 
: i^iJeatet hat , auch in der Lex nurgund, eine ab- 
idkliicbe; auf die - Weftgothifche Interpretation ge- 
fnidete Abweichung von der , ini Text des Theodo- 
itten Codex (L,. 1 de repud, 3, 16) .vorkommenden 
.müettmentaria feyn konnte. — Im §. 17 S. 117 
|Arattcht der Vf# die Form ^,das (ftall der) Concubi- 
^t**wi% fchwerlich zu rechtfertigen iß. .Die Lehre 
lihft ift aber gut dargeftellt^ doch wird vielleicht 
UnAtt S. 132—124, oder noch eher S. 28-— 32; ein 

C Worte über das in // Feud, 29 am beftimmte- 
tnvahnte ntairimönium ad morganaticam oder 
y Salica erwarten , welches Cujacius de feudi s 
A IVf tit, 32 gerade dahin erklärt, dafs die Binder 
M der, vom Vf. als ein Mittel^ den Concubinat in 
m Ehe zu verwandeln, angeführten Morgen gäbe ab- 
|Auden werden foUen, wenn gleidi das Wort felbll 
*A1 richtiger im LAterär. Converfationsblatt vom 
il8i5. No. 20—22 (einer fehr gründlichen Ausfüh- 
1^1 die man dort nicht . gefucht hätte) vom gothi- 
•■■» maurgjan (niopgfan), d. h- verkürzen, herge- 
ßM worden* ift, fo dais da^ mätr, ad morganaticam 

fctlich legem oder conditionem) eine Ehe mit ver- 
esder Bedingung bedeuten würde. Um übrigens 
jdin oben berührten Züfammenhang zu erkennen, be- 
|W ei nur der fluchtigllen Betrachtung der W^orte 
nbm (geller „Quidam, habensjilium lex nobili 
'^^g'f pofi mortem ejus non Valens continere {^fe? 
*>• o/piditates bey Cic." ad Q. fratr. 1, 1), aliam 
•■^i nobilem dajtit. Qtiij nolens exißere in pcc^ 
^> rem defportfavit ex lege , ut nee ipfa^ nee 
«■9W, amplius haheant de bonis patris ^ quam 
^f^^ tempore Jpohfaliorum , verbi gratia decenx 
"~»f ^el {jfuantum voluerit dare, quando eam 
^f^fobit: quod Mediolanenfes dicunt accipere 


. »I ad morganaticam, alibt lege Salica,** Dafs 
1^ diefe morganatifehe Ehe „offenbar nichts Anderes 
|y; als der Genooblnat,'' (wie EieJ^horn a. a. O. 
^ I| {. 54 Note g. S. 153 fegt) geht fchwerlich 
?• dem Fragmentum hifioriae Jrancieae ap. Du 
Ärwe Tonu 11^ pag* 404 hervor; denn hier heifst 
Ijii TöUig im jOegenfatz zu dem, als früher gefche- 
ta «wämtem f^Miehildem in concübinam accepü 


(Jiarolus)/* nachher: „Item, in die feßivitatis fe- 
ptuageßmae praedictam concubinam fuam Richildem 
defponfatam atque dotatam in conjugem duxitj** 
diefes dejponfare gerade ift die Auszeichnung jeder 
wahren the von dem exißere in peccato^ d. h. dem 
Leben im Concubinat, wenn gleich der Staat diefen 
duldete. Nicht zu rechtfertigen aber möchte es feynj 
veenn Eichhorn (Einleitung in das deutfche Privat^ 
recht, Göttingen 1823. ß. 288) und Mittermaier 

i Grund/atz^ des gemeinen deutfchen Privatrechts^ 
ritte umgearbeitete Ausgabe, Landshut 1827-.$« 326 
und 364) die morgan^ifche Ehe als eine Ehe ohne 
dejponfatio bezeichnen. 

VVas aufserdem Rec. vom Vf. noch gewünfcht 
hätte, ift ein Hinblick auf die zmeyte Ehe , woriiber 
z. B. die Lex Burgund. Tit. 24 {• 1 eine aus dem 
römi&hen Rechte entlehnte Vorfchrift enthält. A^ergl. 
von Savi^ny 9u a. O. Bd. II, S. 5 und 6 Note 11, 
und überhaupt Mitfermaier a. a. O. $• 363. Doch 
hat der Vf. die Wiederverheirathung S. 34 — 36 und 
80 wenigftens gelegentlich berührt. 

Das Werkchen ift übrigens gut gedruckte Rec« 
hat blofi zwey Erleichterungsmiltel des Gebrauches 
vermifst — Columnen- Titel imd ein Regifter. 

M. L. D. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

HAMBtnta, b. Hoffmann und Campe: Dat grote 

y Höög' und Hdwel-Booh. Dat fünd Dichteis, 

Rymels un Burenfpillen in Hamborger plattdüüt« 

• fcher Mundart, van Jürgen NiMaas Bärmann, 

Doetor «n MagiAer. 358 S. 8« (Prän. Pr. 1 

Thlr. 12 gr.) 

Die grofse Wichtigkeit der verfchiedenen deutfchen 
Mundarten zur Vervollkommnung des zur allgemei- 
nen Schriftfprache erhobenen Hochdeutfchen ift nicht 
feit Ceftern anerkannt. Ein Kenner des SalTifchen, 
oder jetzt fogenannten Plattdeutfchen , braucht nur 
Luthers .Bibelüberfetzung aufmerkfam zu lefen, um 
die Üeberzeugung zu gewinnen, dafs dlefer grofse 
Sprachkenner vorzüglich das Safßfche mit dazu 
benutzte, • um Kraft in feine Sprache zu brin- 
gen, fo wie die mannichfachen oberdeutfchen For- 
men, vorzuglich in den Pfalmen und im Hieb, die 
Pracht hervorriefen, die wir noch nach drey Jahr- 
hunderten an Luthers Meifterwerke bewundern. Un- 
fere herrliehe Sprache hat den grofsen Vorzug %*or 
der franzöfifchen und mehreren anderen neueren 
Sprachen; ihren Reichthum Aets vermehren zu kon«- 
nen. Soll das neue Wort aber nicht ein buntfchecki- 
ger Flicken auf dem alten Prachtmantel feyn: fo mufs 
es der Sprache fchon längft angehört haben, und nur 
entweder in alte Rechte zurückgeführt werden, oder 
man mufi feine bisherige mundartlich befchränkte 
Gültigkeit zu einer allgemeinen erheben. Schon aus 
diefem Cefichtspuncte betrachtet fthd Sammlungen, 
wie die vorliegende, von aufserordenllicher Wichtig- 
keit: lie find eine reiche Fundgrube für die Ausbil- 
dung der lebenden Sprache* Aber nicht weniger für. 
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ixt Spra^hforfchung. Wie oft mundartliche Ausdfii^ 
ckö Stellen alter Urkunden erkliSren, hat uns Tchon 
Crater gezeigt ^ und oft kann der urrphingliche und 
eigentliche Sinn der ganebarßen VVorfer nur aus be* 
lihrähkten Mundarten erklärt werden. (Man denke 
2^ B. an Hochzeit, eigentlich Hogzeit, faiTifch Höög- 
, ^1^^. _ von Hoog f Freude, daher auch höchlich, ei- 
' (entließ hogUch — woraus lieh unfer Titel „Hööff- 
booh" erklärt.) So wäre denn auch das vorliegenae 
^uch mit Dank auf- und anzunehmen, obwohl fein 
eigentlicher Zweck mehr ift^ den Kenner der falTi- 
Sehen Sprache zu vergnügen, als zu belehren. Herr^ 
Bärmann kann dem Prälaten Hebel als; Dichter in' 
einer provinziellen' Mundart zur Seite gefetzt werden,' 
und fein Hoög- und häwel-Book bra^icht die Ver- 
eleichung mit den Allenuinnifcheft Gedichten nicht, 
zu fcheuen, um "fo weniger, da es fehr gelungene 
Proben aus den emßen fowohl, als den fcherzenden ' 
Dichtungsarten liefert. Es kann nicht, fehlen, dafs, 
der gebildete Hamburger und Holfteiner darin einen. 
herrlichen Genufs finde; denn ein wahrhaft dichteri- 
fcher Geift fpricht. aus. den lieblichen. Gedichten. Ihre 
Sprache iß jedoch nicht mehr ganz die des 14ten uud 
15ten Jahrhunderts; wo das SalBfche in feiner fchön- 
ßen Blülhe ßand (fo findet man nicht mehr Werelt 
und liunning)^ fondem die Einwirkung de^ Hoch- 
deutfchen iß fchpn fehrüchtbar« Di^ Wahrheit zu 
aeßehen, fo gab es aber auch nie ein allgemeines und 
gleichförmiges Saffifch. ßine eig^ptfichef f«ß# Bücher- 
fpraehe hatte fich noch nicht anigebildet, obwohl man 
in unferen Zeiten folches hat behaupten ^oUen. In 
felgendem lieblichem Gedichte, . welches Recenfent i 
zur Probe mittheilt, )ienrfc}it ein wahrhaft Gatullifcher 

Geiß. 

Kinnderfpill. 

Blanker! l-ecv doch in Dvn'n klaren 

Ogen , un vAn Dynen Lippen 

Mütt' n6n föten Xnfs ick nippen : 
Schallß nicks lengt darbjr erfahren! 

Bruukß Dy nich fo bang to wahren , 
NicK fo fchelmfch mv uüttow jppen : 
Süh, ick hoold Dy faß by'm Slip Pen ; 

Denn Verßand kümmt nich vöor Jahren. . 

Laat de Oolden bSden , groolen , 
Schellden, brummen» locken» hilTent 

Un fick hüüt lim morgen kwälen ! 
Hoold Dy «n den Spmch, den wiflcn: 

„Kinnder fünd wy, un mütt't fpälen» 
Un de fpälen deiht, xnütt kÜlFenl'« 

Den Gedichten in antiken Sylbcnmafsen' fehlt je- 
doch, hinfichtlich des Versbaues, Vieles an der Rich- 
tigkeit der Voffi/chen Verfe in faffifcher Sprache. 

F. K« y* St • • • k. 


i) Berlin, b. Trautwein: Gedicht^, ^^ AuguRi 
Huhn. 1826. XII u. 179 S. 8. (iThlr. Sp.) 

2) Laipzio, b* Sühring: Erinnerungen und Vtr- 
Juche, Gedichte von Emilie Hubner, geb. Htr^ 
mann, und Ludwig Hermann. 1824, 220 i 
8. (1 Thlr. 8 gr.) 

Beide Samminngen verdanken ihre Entßeliang et 
nem zwar anfienehmen dichterifchen Talent; das üch. 
jedoch feiten bi^ zur Begeißeriuig erhebt; und vi 
der Empfindung, der ReAupdon. getragen wird; an 
nen nimmt daher die Phantaß^ fo oft fie.auph in 
Erinnerungen und Verjuchen angerufen wird, w« 
TheU. 

Die''' Gedichte von Auguße. Huhn zeichnen 
aufserdem durch natürliche Anniuth> durch Anfpr 
loligkeit und zarte Jungfräulichkeit im Gefühl 
Sie verläfst feilen den ihr heimifchen Jyrifchenßoj 
und der romantifche Anfluge ja der Ion der Bj 
mifslang weniger, als in den Erinnerungen 
Verjuchen , worin -die Balladen offenbar die i'cbwj 
ßen Reime find. Verftorbenen gebührt ein mildes Ui 
darum bemerken wir über Emiliens Dichtungen 
fo viel, dafs die 'Thrane, Neujahrwunfeh an 
Mutter , in feiner lieblichen unverkünftelten Hei 
Ueit die. anfprechendfte, ,die zu gefchmückte Huldig 
aber, an die Prinzelfiii Amalie von Sachfen geri( 
die mifsrathenfle dieler Erinnerungen iA. 
den Verjuchen gefalle^i .die Lieder,. hervor^< 
durch das Vogelfchiefsen in Altenbur^j^ am u 
In ihnen weht frifoher Jugendmuth, unbefi 
Ergreifen des Augenblicks; das AngefchauU 
lieh mit Seele an das ReflecUrte; die Nutzanwi 
fchmiegt fich finnvoli dem Gefchehenen an. 
Nachbildungen griechifcher. ClalTikcr zeugen voi 
trautheit' mit den Alten, wobey es jedoch befr 
mufs, auf n]^deriie Empfiiideleyen, Gezier<theil 
Sülsigkeiten zu ßofsen. Und ebenfo vereint 
von den Claffikern ' genährte Geift, jenes heiu 
fchauungsvormögen , mit einer Verskunft, 6\9^ 
wohl frifirten MagiAer aus den 70ger Jahren 
floHenen Jahrhunderts nachgebildet fcheint, der 
•in nöthiaes Stück eines wohlerzogfnen jungei 
nei von feiner Lebensart hielt, leinen Vers 
zu können, um abfonderlich mit- galaxUen 
dem fchönen Gefchlecht zu huldigen« Freyer< 
gung herrfcht zwar ia .den Verjuchen Hn, //'j 
an die Schule jener Zeit^erijanam auch diefe 
er ausgebildeten Zierlichkeiten. — Wie oft 
ölte fich fchon die Fabel . des Ikaru» 1 Ai 
fchmelzen die Wachsfittige, mit* denen der 
dem Sonnenadler Luther nachfliegen > ja rechlj 
lieh fich , mit ihm identificiren will^ 'nur 
Das Gedicht: Luthers Geiß auf der fVarii 
lyelchem Hn, /f. diefen felbft/^fe€h.«n lä^t, 
der verfehltere Verfueh feyn. 
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// O M IL E r I H. 

Liiprto j b. Gerhard Fleifcher: Homiletifche Bear* 
beitutig aller fonn-^ fefi- und feiertäglichen 
Evangelien für den Hanzelgehrauch, Ein prak- 
tifehes Hand- und Hülfs-Buch für Stadt* u^d 
Land • Prediger. Von Samuel Baur, Decan und 
Pfarrer zu Alpeck und Cckthigen bey Ulm. Er- 
fter Band. XII u. 714 S. Zweyter Band. VIII 
u. 769 S. Driller Band. X u. 838 S. Vierter 
Band. X u. 812 S. 18i6. 8. (10 Thlr. 16 gr.) 

TTenn wir dem Vf. auch zugeben^ dafs es felbft 
demjenigen Prediger,' der weder an'Geift^ noch an 
Menntniffen arm ift, angenehm feyn müire, fich mit 
demjenigen bekannt zu machen, vi^as Andere über 
3ie rorgefchriebenen Texte gepredigt, und wie Cie 
diefelben behandelt haben: fo würden %vir in diefem 
Falle doch lieber zu vollftdudig ausgearbeiteten Pre-> 

äigten, als zu folchen Entwürfen greifen. Sollen 
(iergleichen Entwürfe noch eineil Werth haben, und 
dem vielbefcfaäftigten oder in manchen* Augenblicken 
zum Auffinden eines zweckmäfsigen Stoffes weniger 
aufgelegten Prediger' wahre Erleichterung verfchafien, 
ohne der Trägheit und Unwifl'enheit anderer ein Pol- 
ster unterzulegen : fo müilen (ie ganz kifr^e DispoAtio- 
nen enthalten, deren Ausführung dem Prediger über^ 
laflen bleibt, und-wobey ihm höchftens einige Winke 
gegeben w^erden, w-ie er fie bearbeiten foll. Und 
wenn der Vf. nur folche, wie er deren unter einer 
eigenen Rubrik auch mrtgetheilt hat, geliefert hätte: 
To würden w^ir feine Afbeit, ungeachtet es uns auch 
^n falchen kurzen Dispoßtionen nicht fehlt, noch 
immer .zweckmafsig firiden. — - Er fcheint zwar 
die Herausgabe feiner Schrift auch dadurch rechtfer- 
tigen' zu wollen, dafs es befchwerlich fey, und einen 
unangenehmen Zeitaufwand erfodere , in den bekann- 
ten homiletifchen Magazinen, die in den letzten De*- 
cennien erfchienen lind, dasjenige zufammenzufu» 
chen, was, in vielen Banden zerßreut, über ein Evan- 
gelium mitgetheitf worden ift. Allein der Gewinn, 
der durch eine veränderte Einrichtung in diefer Rück- 
ficht erwach Ten ift, ift doch zu unbedeutend, als dafs 
er berücklichtigt zu werden verdiente. 

Hr. Baur ift ferner der Meinung, dafs eine neite 
homiletifche Bearbeitung der f6hti-/ feft- und feiere 
täglichen Abfchnitte jnur dann tadelhaft fcheine, wenn 
He bey der grofsen Condurrenz auf diefem Felde der 
Uteratur Nichts enthalte, was nicht in der Art und 
eben fo gut fchon vorhanden fey, oder überhaupt fii^ 

/. V#. L: Z. 1827/ Erfter Band. 


den praktifchen Gebrauch keine guten, zeitgemüfsen 
und leicht anwendbaren Materialien darbiete. Aber 
foUten nicht auch in den früher erfchienenen Hülfs- 
büchern gute , zeitgemäfse und leicht anwendbare Ma- 
terialien enthalten feyn ? — Rec. ift weit entfernt , zu 
leugnen, dafs unter den vielen Entwürfen in diefen 
4 Bänden fich nicht manche finden foUten, die recht 
gut gearbeitet find; aber man findet auch andere, von 
denen man diefs nicht rühmen kann. Zvi^ar wollen 
wir es nicht tadeln-^ dafs viele, fchon oft behandelt» 
Wahrheiten des Glaubens, der Sittenlehre und der Le- 
bensklugheit von Neuem hier vorkommen, und haben es 
feibft in diefen Blättern fchon anderwärts gerügt, dafs in 
Predigten , die nicht blofs für den Druck beftimmt find 
ganz fpecielle Materien abgehandelt werden, die mei^ 
ftens nur wenige Zuhörer berühren, und für den grö- 
fseren Theil keine praktifche Bedeutung haben. Aber 
billigen kpnnen wir es doch auch nicht, dafs in ei- 
nem HüJfsbuche, das doch ohne Zweifel auch den 
Zweck hat, den Prediger zu einer höheren Stufe der 
Vollkommenheit zu führen, folche Gegenftände bear- 
beitet werden, die fich ihm, wofern er nicht ganz 
arm an Geift ift, von felbft darbieten, und die fich 
nicht durch Neuheit in der Behandlung auszeich- 
nen. — Auch gegen die logifche Richtigkeit vieler 

Dispofitionen haben wir Manches einzuwenden So 

ift in dem erften Entwürfe am Gedächtnifstage des 
Stephanus das Thema: Das Glück derer, die Je/um 
wahrhaft ehren und freudig annehmen, und das 
Unglück derer, die ihn leichtfinnig verwerfen fol- 
gendermafsen abgelheilt. 1) „Was es ieifst^ Jefum 
wahrhaft ehren und freuclig annehmen, oder ihn 
leiebtfinnig verwerfen? 2) Wie gewifs es fey, dafs 
man dur.ch da» Eine oder das Andere den Grund zu 
feinem Glück oder Unglück lege." — Hier liegt der 
erfte Theil gar nicht im Hauptfatze. — Der er/ie 
Theil wird nun wejter Co abgetheilt : „Diefs zeigt uns 
a) das Benehmen der JEinwohnA- Jerufalems fielen 
nnferen Heiland, i) Wir ehren Jefum nicht durch 
«ufserliche Verehrung," (die aber doch auch wohl 
ihren Werth haben dürfte; wir würden fagen: nicht 
allein und hauptfächlich durch äufserliche Verehrung,) 
c) „fondem durch ft>omme Gefinnungen und Thaten « 
Zweiter Theil. Ihr fuchel Glück und Freuden im- 
taier am meiften a) darin, dafs ihr in Wohlfland le- 
ben könnet, b'S in mancherley Verbindungen und 
VerhältniiTen, e) in mancherley Freuden und Ergo- 
Izungen. — Am zweyten Sonntage des Advents: Ent- 
Wurf ^'-^^rnung vor dem Laßer der Trunkenheit. 
1) Grunde der Warnung, a) $ie raubt den Gebrauch 
Kkk 
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der Va-nunft. l) Sfa ift dtr ger9.defte Weg zur Geil- 
heit und Unzucht, c) Sie verleitet zur fchädlichften 
Unvorfichtigkeit im Reden. d) Sie fchadet der Seele. 
e) Sie zerftöri die Gefundheit. f) Sie fchadet dem 
Wohlftand. (Diefs hätte doch wohl unter \yenigere 
Rubriken gebracht w^erden können und follen.) 2) 
Einige Bemerkungen. <z) Am abfcheulichßen ift das 
Laßer der Trunkenheit beym weiblichen Gefchlechte. 
t) Auch diejenigen fündigen ^ welche Andere zum 
Trinken nöthigen. c) Wie foU man lieh gegen Be- 
trunkene betragen? — - Unter den Grundriffen und 
Skizzen am dritten, Adventfonhtage ; Grundrifs 10: 
Von den P/lichten in Anfehune der Kleider, 1) 
Welche Pflichten hat der Chriit in Anfehuiig der 
Kleider zu beobachten? Hier verbreitet fich der Vf. 
in dem zweyten Untertheil: Man foll Hch fo klei- 
den, daCi die Kleidung der Gefundheit nicht fchade, 
fo über das Einzelne^ dafs er lieh ganz in das Gebiet 
der Diätetik verliert. 2) Gründe.^ a) Haft du Ueber* 
' fluls an Gelde: fo verwende ihn nicht blofs an fchöne 
Kleider, fondern kleide davon Arme^ und erfetze ih* 
jen Mangel. Ein folcher Gebrauch des Geldes giebl 
deinem Rufe Glanz. (\Velche eigennützige Sitten- 
lehre l) b) Schöne Kleider find ja nie Merkmale des 
Werths eines Menfchen, fondem höchltens Anzeigen 
feines Reichthums. Sie machen auch keinen Men> 
fchen zu einer beträchtlichen Perfon. c) 2m gute 
und fehr. fchöne Kleidung macht unfähig zu Dienft- 
leißungen, denn ein folcher Aufwand erfchöpft 
d^e CalTe, verfohliefst das Herz dem Armen, ßürzt in 
Schulden u.' f. w. d) Oft verunllaltet die Mode den 
Menfchen. e) Wie viele Zeit erfodern nicht unfere 
Pflichten ! Wie vergänglich und kuKZ ift unfer Le- 
ben! Sollten wir daher nicht mehr zu thun haben, 
als blofs auf Kleider zu denken? — f) Nach 1 Petr. 
3, 24 und 1 Tim. 2, 9 ift nicht die Kleidung des 
Leibes, weder die fchlechtefte, noch die prächligfte, 
der Vorzug und die Zierde des Chrifteil, londem le- 
diglich die Tugend der Seele. (Oiefs fcheint ganz 
eine Anweifung zu feyn, wie man nicht disponiren 
loU.) — Sehr oft wird auch in der Predigt etwas 
ganz Anderes abgehandelt, als man nach der Angabe 
der Theile erwarten föllte. Z. B. Band 2, am 
Sonntage Septuagefimä. Entwurf 4: Das Andenken 
an den Abend des Lebens y eine heilfame Befchäfti- 
gung für den chrifilichen Arbeiter. 1) Zur Ordnung 
feiner Berufs thätxgkeit. 2) Zur Veredlung und 3) zur 
Erleich teruitg derfelben. Danach folUe man erwarten, 
dafs der Einflufs , welchen das Andenken an den Abend 
des Lebens darauf hat, gezeigt werden würde; Aber 
das ift nicht der Fall. Denn wenn es im erften Theile 
heifst, dafs die Erinnerung an den Abend des Lebens 
den Fleifs belebt, ihn aber auch in den gehörigen 
Schranken hält, und im zweyten Theile, dafs fie uns 
ermuntert, des Berufs gewilTenhaft zu warten, und 
uns auflodert; ihn niit einem liebevollen, menfchen- 
freundlichen Sinn zu verwalten : fo ift nur immer 
davon die Rede, wie gut und wohlthäfig eine folche 
Gclinnung > und ein folches Verhalten für ^ uns fey, 
aber nicht davon, wie der Gedanke an den Abend 


des Lebens di^fe Gefinnung und diefes Verhaltsn c 
zeuge und hervorbringe, worauf es doch eigenllii 
ankommt, und was auch, eben vveil es das Schwer! 
war, um deßo eher hätte angedeutet werden folli 
Dem dritten Theile kann man den Vorwurf nie 
machen , weil hier der Einflufs diefes Gedankens : 
nahe lag , als dafs er g^nz übergangen "werden kon 
te. — Im dritten Bande* Entwurf 1, am Sonntlj 
Rogate : Ueber cJirißliche Erbadungsbucher, 1) Redi 
Reich affenheit derfelben. 2) Regeln für ihren Q 
brauch. Diefes Thema gehört allerdings lu dem 
die feltener auf unferen Kanzeln abgehandelt werd« 
und die es doch wohl verdienten , dafs fie öfter l 
handelt würden 5 aber der ganze erfte Theil ift xni 
eine Anweifung für die Verfaffer chriftlicher Andadrf 
bücher , als dafs er für eine gemifchte chriftliche G 
meinde gehören foUte. Was für diefe gehört , hü 
füglich gelegentlich beygebracht werden können^ we 
im erfteii Theile an den Zweck derfelben, diej 
dacht zu beleben 'und zu unterftützen^ erinnert , ol 
w^enn der zweyte Theil zum Thema gemacht wod 
wäre. — Fehlifrhaft ift es auch, dafs die Anii| 
düng meiftens in den zweyten Theil verwiefen.Ü^ 
wofür lieh der Vf. freylich, auf Reinhards Auttf , 
berufen kann, der diefs ebenfalls fehr häufig gel 
hat, — oder wohl gar als Anhang nachfolgt, da ; 
füglicher mit dem erften Theile hätte verbunden,! 
in den ganzen Vortrag verwebt werden können. 
Auch in Anfehung der einzelnen Beftimnutf 
möchte Manches zu erinnern feyn. So verlangt' 
Vf. in einem GrundrilTe, dafs die Chriften nicht^ .^ 
Gewohnheit, aber wx>hl nach Gewohnheit 
Kirche gehen follen. Man erräth ungefähr, 
fagen will, aber diefe nähere Unlerfcheidung ift 
fehr dunkel. Warum foUen aber die Chriften nicht 
aus Gewohnheit in die Kirche gehen? — 
verlangt ja felbft, dafs ihnen das Beten zur Ge 
heit werden foll, warum nicht auch das Ki 
hen ? Alles öuter foll unS ja cur Gewohnheit 
Man ficht wohl, dafs der Vf. vor einem blofs 
nifchen Kirchengehen warnen will , aber er hii 
vorfichtiger ausdrücken follen ; denn felbft der 
nifche Kirchenbefuch hat feinen Wertb. 
Manche auch nicht in der rechten Abficht ^^^Z 
fo kann doch, ohne dafs Rt es felbft woUeni* 
Wort der .Wahrheit ihre Herzen ergreifen, m 
lige Vorfätze und Entfchliefsungen in ihnen e 
obgleich diefs feltener der Fall feyn mag. 
liegt auch dem mechanifchen Kirchenbefu 
dunkles Pflichtgefühl zum Grunde. Wenn es 
nur. die irrige Meinung ift, dafs man dadur* 
einen Dienft thue : fo geht, doch fchor. daraus fj 
der diefe irrige Meinung . hegt, die Verbindi 
hervor, die Kirche zu befuchen. — Noch m " 
es rügen, dafs in der Hegel die Texte zu wei 
nutzt find. Nicht einmal die ^ Verbindung i 
mit dem Thema wird in den Uebergängen 
und noch weniger wird in den meißen £nk^ 
felbft auf diefelben verwiefen. ^ - 

Dia Einrichtung d#s ganMii Werks ift nü^ 
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rollende. Znerß werden über jedes Erangelium 8-^ 
[0 ausfuhrlichere Entwürfe und Dispofitionen gelie- 
ttlf dann folgen ungefähr eben fo viele oder meh- 
ire Cnindrifle und Skizzen 9* darauf Themen Mit den 
iblheilungen , und endlich Andeutungen und Winke, 
ler erlie ßand geht vom erßen Sonntage^ des Advents 
ii zum fechflea Sonntage nach Epiphanias; der 
^yte vom Sonntage Septuageiimae bis zum vierten 
»Dotage nach Oßern; der dritte vom fünften Sonn- 

Et nach Oüem bis zum zwölften Sonntage nach 
mUtis; der vierte vom 13 bis zum 27 Sonntage 
lach Trinitatis. Dann foleen Entwürfe und Dispofi- 
imn zu Predigten am Reformationsfelle, am Ernte- 
jijb und am Buüstage. Es ift lobenswerth, dafs auch 
(e/e für die kirchliche Feier fo wichtigen Tage nichl 
kr^angen worden find. 

Druck und Papier ift, wie man es von diefer 
Islagshandlung, welche von jeher auch in diefer 

Kcht auf Ehre gehalten hat, fchon längft ge- 
il iÄ. " - ' 


m 


ERB AUUNGS SCHRIFTEN. 

MeisseX; b. Godfcfae: Vierzehn bisher noch unge* 
druckte Predigten, gehalten in der Univerfitätskir- 
che zu Wittenberg^ nebft einer Abhandlung über 
die Wahrheit der chriftiichen Religion. Von Or. 

, Ftohz Volkmar Reinhard. Herausgegeben von M. 
C B. Kentelmann, Archidiakon ia MeÜTen. 

Auch unter dem Tilel: 

hdigten von F* V. Reinhard. Supplemtntband. 
; 1826. XVIII u. 286 S. 8. (1 Thir. 4 Ar.) Mit 
, liibographirter Darftellung der Univeffitäftskirche zu 
Wittenberg. 

D«r Herausgeber fagt in. der Vorrede^ dafs er dief« 

n auch darum bekannt gemacht habe , um von 

verewigten Reinhard den Vorwurf, der ihn von 

gemacht worden feyi abzuwälzen, dafs er in der 

he anders gepredigt habe, als in Wittenberg; 

ttcbl mehr fo freymüthig und wahr , als dort. — 

gemein hak man das wohl nie behauptet. Man hak 

nur gefagt, Reinhard habe fich in Dresden 

nich dem JLehrbegriffe der Kirche accommodirt. 

auch diefen Vorwurf, der, fo viel Rec. weifs , nur 

bey der bekannten Reformationspredigt des Ver- 

>Slea laut geworden ift^, hat man längft zurückgenom- 

; A'enigOtens erinnern wir uns nichk , dafs ef ihm, 

Hr. /t. lagk , noch nach feinem Tode gemachk wor- 

Ity. Zur Rechtfertigung Reinhards hätte es alfo 

^Herausgabe diefer Predigten nicht ^bedurft. Aber we- 

es inneren Gehalts werden fie gewifs feinen zahl- 

Verehrem ein . fehr willkommenes Gefchenk 

Sie haben alle Vorzüge , die man an den übrigen 

gten diefes Mannes kennt und fchätzt, und die ihm 

h^fo ausgezeichnete Stelle unter den geiftlichen Rednern 

NfchUnds anweifen: — diefelbe forgfältige Dispofi- 

iQt diefelbe Symmetrie in den Theilen, diefelbe Fül- 

W GedsjgjLen, dalTelbt Eindringen in die Gebrechen 


der Zeit und. in die Tiefen des menfchlichen Herzenf, 
diefelbe vtrürdevolle und herzliche Sprache, diefelbe 
fanfke Warme, welche die Herzen ergreift und rührk. »-* 
Die in diefen Predigten behandelten Hauptlakze find: 
I. Wie nötkig es fey^ heynt Anfang eines neuen Jah* 
res an den wichtigen Einßujs zu. denken , den die äu^ 
fseren Umfiände auf uns haben. Am Neujahrstage* 
1787. II. £)afs die^ Menfchwerdung des Sohnes Got^ 
tes die befte Aufklärung fey , die Gott uns Ober unfere 
Beßimmung gegeben hat. Am erßen Weihnachtstage. 
1787. lli. Die Menfchwerdung des Sohnes Gottes giebt 
uns die befie Aufklärung über das , was wir unferer 
Befiimmune gemäfs auf Erden zu thun haben^ Am 
zweyten VVeihnachtstage. t987. IV. Dafs vnr Gott 
kein Lebendiger gerecht, dafs unter allen Menfchen 
auf Erden Keiner vor Gott fchuldlos iß* Am dritken 
Bufstage. 1788. V. Wie wichtig esfey, dafs wir uns 
gewöhnen , alle grofsen Veränderungen auf Erden als 
eine Annäherung des Reichs Gottes zu betrachten» Am 
2ten Sonntage des Advents. 1789. VI. fVie viel Errm^n» 
terung und Troß für uns in den Sehickfalen Jefu, des 
Auferßandenen, liege. Am erßen Oßertage. 1789. VII. 
Wie viel Ermunterung und Troß für uns in den Ce- 
ßnnungen Jefu^ des Aujerßandenen, liege. Am zweyten 
Oßertage. 1789. VIII. Wie nöthig esfcT, dafs wit^ 
uns hüten, gewiffe gut in die Augen fallende Verän^ 
derungen unferer allgemeinen ßttlichen Verfaffung 
nicht allzu voreilig für eine gründliche Befferung zu 
halten. Am zweyten Bufstage. 1789. IX. Kom geiß^ 
liehen Stolze. Am eilften Sonntage nach Trinikakis. 1789. 
X. Vom fruclübaren Nachdenken über unferen Zußand» 
Am dritken Bufskage. 1789. XI. Dafs-nur der fähig ift, 
das Irdifche recht zugeniefsen, der himmlifch geßnnt iß. 
Am 15ten Trinitatisfonntage, 1789« XU. nie ermun* 
ternd bejrnt Eintritte in ein neues Ja Ar die Ueberzeu» 
gung für uns feyn muffe, dafs Alles, was uns begeg" 
nen foll, von Gott bereits vorher beßimmt iß. Am 
Neujahrstage. 1790. XIII. Die Geburt Jefu, eine £e- 
gebenheit, die uns mit Ehrfurcht vor Gott ei iinendli" 
eher Größe erfüllt. XIV. Die Geburt Jefu, eine Be* 
gebenheii, die uns mit Troß bejr unferer Schwachheit 
erfüllt. Sollken wir unker diefen Predigken, die alle 
vortrefflich find, einigen den Vorzug geben: fo würden 
wir die 5te, die 8te, die lOte und die Hie anführen. — « 
Um jedoch dem Rechte der Recenfenken nichks zu verge- 
ben, bemerken wirüberdie6tePr., dafs, wenn es im Ein- 
gange von den Feinden Jefu heifst, dafs fie fchon in fei- 
nem Tode einen hinreichenden Beweis gefunden habeyi, 
er fey ein Betrüger, diefs mik dem, was in der Predigk 
von ihm gefagt wird) in einigem Widerfpruche zu fle- 
hen fcheink. So allgemein follken die Feinde Jefu auch 
nichk als durchaus verworfene Menfchen dargeßellk wer- 
den, wie es hier gefchieht.' Viele handelten ohne Zwei- 
fel aus irrendem GewiiTen, wie Jefus felbft bezeugk| in« 
dem er für fie betek: Vater, vergieb ihnen ; denn fie wif- 
fen nichk, was fie khun. Dafs Re eine Wache an feinem 
Grabe auniellten, gefchahe wohl fchwwrlich aus Hafs 
gegen ihn. — Femer jnöchte fich, fo wenig fich auch 
der Einflufs der Auferßehung Jefu auf die Ausbreikung 
des Chrißenkhttms r^rkennen lälsk, wohl kaum eakfchie- 


431 


J. A. L. Z, ' M A R Z 1 8 2 7. 


«2 


vden behaupten laffen, dUfs diefe ohnt die Auferftehung 
Jefu gar nicht möglich gewefen feyn würde. 

Die Abhandlung : Ueber die fVahrheit der chrifth Re» 

* ligionf aua Reinhardts Opufculis academ.^ wo £\e am En- 
de des rweytenTheils Ileh^ hat der Herausgeber*- aus dem 
Lateinifchen Frey überletzk^ ohne /ich an die Worte ängd- 
Uch zu binden. Da fie Ichoh längft allgemein bekannt 
ift: fo bedjirf es hier keiner ausführlichen Beurtheilung 
derfelben. Sie enthält , wie es (ich fchon von felbft er- 
warten läfst; fehr vieL Gates, obgleich uns' der verewigte 

' Vf. nicht tief genug eingedrungen zu feyn fcheint, euch 
«u^f neuere Unterfuchuneen keine Rücklicht genommen 
hat In Bezug auf diefelbe müITen wir bemerken^ dafs, 
fo entfchieden auch Reinhard bey jeder Gelegenheit 
feine Vorliebe für den Supematuralismus ausfpricht^ ^ er 

^fich doch in fofent als Rationalift darßellty als er den 
Heuptbeweis für die Wahrheit der chridl. Religion 
auf ihre Vortrefflichkeit gründet, über welche nur die Ver- 
nunft' entfcheiden kann, und dadurch den Primat der- 
felben gewilTermafsen felbß einräumt. 

— m — 

MfiissEN, b, Codfche: Das fVort des Herrn in 
Stunden des Gebets und der Erbauung ,, von A. 
JE. Serriusy der Philof. Döctor und Direclor ei- 
ner ErziehungsanAalt unweit Dresden. Mit einem 
Kupfer. 1824. V u. 148 S. 8. (12 gr.) 

Es iß lobenswerthy defs» wie der Vf. in der Vor- 


rede zu diafer Schrift verfichert, er an dem Wotte 
des Herrn weder modeln , . noch be/Tern , auch fleh 
keine ^dichtcrifchen Ausfchmückungen, die den hohen 
Sinn der Rede oder die edle Einfalt des Wortes auf 
eine nachlheilige und fündllche Weife verdrehen 
könnten , erlauben w^olUe. Auch empHehlt (ich diefe 
Schrift durch ihren acht biblifchen Inhalt und durch ' 
die in ihr überall Ach ausfprechende. Ehrfurcht vor dem 
Heiligen und Göttlichen^ der ßch felbß als den \Ve^ 
die Wahrheit und (las Leben bezeichnete. Den In- 
halt des Ganzen machen metrifche Betrachtungen und 
Gebete aus. Der Vf. beginnt mit einem wohlgeralhe- 
nen Chrifiengrujs an Alle» Hierauf folgen die zehen 
Gebote^ der Chrißenglaube ^ das Vater Unfer^ die Re- 
den des Herrn. Eine neue Abtheilung machen die 
Gebete an VV^äihnacht^ am grünen Donnerllage, am 
Charfreytage ^ an Pfingäen und an. Himmelfahrt aus. 
Darauf folgen Morgen- und Abend -Gebete^ und dm 
Befchiufs machen yier.N^chtgefunge. So wenig man 
damit zufrieden feyn kann^ dafs der Vf. die Gefelze 
der Metrik öfters verletzt hat, fo herrfcht doch im 
ganzen Buche ein wahrhaft frommer und chrißliche 
Geiß, der das Gemüth erhebt und erbauet. Auch dir 
Verleger hat das Seine gethan, -der Schrift EmptelL*- 
lung zu verfchaifen ; denn Druck und Papier And f^i 
und das Titelkupfer iß mit Fleifs gearbeitet. ) 

• 
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Erbauun osicHRirriK. Mannheim^ in der Schwan • uml 
Cotz'fchen Hofbuchli. : fVelche Federungen niacht die 
evangelijche Kirche an ihre Mitglieder? Eine Predigt 
über Hebr. 10, 25, 'gehalten zu Dürkheim vor der Synode 
des Decanats Neuftadt von J. (P) Hüft , D. d. Philof. , prot. 
evang. Pfarrer zu Ungftein. Auf Verlangen und zum Be- 
Aen der Gemeinde zu Mühlhaufen im Grofsh. Baden ge- 
druckt. 1825. 16 S. 6. C3 gr.) 

Diefe Predigt hat laut der Allg. Hirchen-Zeitung 1826 
eine anfehnliche Summe Geldes Cwenn -wir nicht irren, 
130 fl.) für die Mühlhäufer Gemeinde eingebracht, und 
fich dadurch am vortheilhafteften felbll recenfirt. Diefs 
darf jedoch die Kritik nicht in ihrem Urtheile bellimmen, und 
fo findet Rec. Reh ^enothiat zu geftehen , dafs er von einem 
Manne, wie Hr. Ä. in der Schrift: Philof ophie und Chriften* 
thuniy oder fVißenu. Glauben fich gei^ei^t hat, viel Mehr und 
BelFeres erwartete, als er hier fand. £s lil eine ganz gewohn- 
liche Predigt, oder vielmehr Abhandlung, und ziemlich 
flüchtig entworfen. Als Federungen^ welche die evangel. 
Kirche an ihre Mitglieder (alfo an andere, mit ihr in emer 
Verciniguna fiehende Kirchen? Beflfer vielleicht: an ihre 
Gemeindeglieder/ eder Bekenner> Anhänger,) machte wer- 


den angegeben: Diefe muffen reinen Sinn für ev. Ifah'} 
heit zeigen ; es mufs ihnen Ernji fern , ächte Fronm%\ 
heit zu heweifen ; Jie muffen den Mutli haben , mit V^ 
ßcht und Kraft (Kraft liegt fchon in dem Mathe -) J« 
hechte ihrer Kirche zu vertheidigen, und muffen JA, 
freudig ^ ihren f^erfammlungen anfchliefsen. Von dtf ■ 
fYahrheit yvird als erßer Vorzug angegeben: ^JU rmcht 
vertraut mit den fl^undern der Schöpfung.*^ Da« M 
aber die Wahrheit nicht, fondern d|is Nachdenlreni die 
Bildung des Verftandes, die Wüfenfchaft. Gleich darauf 
heifst es: ,^arum kämpften zu allen Zeiten für ätV^f^^^^ 
heit die^ Edelßen,^^ Und nun wird diefes oh zvl LutH 
und Zwin jli kurz nachgewiefen. Wer folltc aber das nid 
in dem dritten Theile gefucht haben ? Und wenn der R« 
her fortfahrt : fyAher ach , bald war der Eingang tu Mt. 
fem Heiligthume (zu der Kirche) verfchloffen y denn M 
laicht — mufste der Finßemifs weichen!" fo ift diewT* 
fjBäld^* doch gar zu unbeftimmt, und der Ausdruck ttif 
fchlcffen'^ nicht richtiR. Wir koniHcn fortfahren ,*ähnKc 
Ausffellungen zu machen : aber bey einem fo denkend! ^ 
Kopfe, als der Vf. iü, find Ae nicht nöfhig. j 
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NA TURGE SCHICHTE. 

Paris u. SraASBiTAi»^ b. Lexnrault: Synopßs plan^ 
tarum, quas in liinere ad plagam aequinoctia' 
lern orhis- novi eollegerunt AL de Humboldt et 
^17». Bonpland. Auclore Carola Sieism* Kunth^ 
Prof. Reg. etc. Tom. I. 1822. IV u. 491 S. 
Tom. IL 1823. .626 S. Tom. III. 1824. 496 S. 
Tom.^IV. 1825. 528 S. «. 8. (Alle vier Theile 
andi unter^em Titel: röyage de Humboldt et 
Bonplahd, Sixieme partie: Botänique. Synopfis 
plantarum aequinoctialium orbis noyL) (10 Thlr.) 


K 


ficht leicht hat wöU die Reife eines Privatmannes 
Jhiel Ausbeute den NaturwilTenfchaften in ihrem gan- 
IIa Umfailge gebracht , als die nach Amerika vom 
Im. Alexcmder von Humboldt unternommene^ wel- 
ker in dem Zeiträume weniger Jahre wahrhaft Er- 
ImnnngsMoirdiges leiftefe. Was er für Geograp^e^ 
langpiftik, Statiftik , .Geologie , Mineralogie, Zoologie^ 
Bbtniik u* f. w. jenes Landes that, zeigen die beynahe 
(gefchioflienen Acten feiner Forfchungen^ welche in 
br Tliat ein Riefenwerk ausmachen,' dem nur wenige 
"'»re an die Seite geftellt werden können. Seine 
ifchreibung ift eigentiich der Text, zu welchem 
befonderen Bearbeitungen der einzelnen wiflen- 
len Entdeckungen und Bemerkuneen als Com- 
gehdren, eine genauere und forgtaltigere Ver- 
ig des in dem allgemeinen Werke nur Ange« 
enthaltend. Sie wurde zumTheil von Man- 
ausgeführt, die bald der gelehrten Welt zeigten, 
fehr fie eines folchen Vertrauens würdig waren, 
ift infonderheit mit der botanifchen Abtheilung 
Taitt, ^welche Hr. Prof. Hunth mit fo Icher Kennt- 
$ GeoAuigkeit und Scharffinn behandelte, dafs 
ron Bonpland felber etwas Grühdlicheres kaum 
rn dürften« Manche Notizen über Tri^cht {ka- 
|t Colorit, Standort u. dgl. , deren Angabe Hunth 
Exemplaren bisweilen vermifsje, würden viel- 
▼on Banpland ergänzt worden feyn ; allein 
^jlie Sorgfamkeit der Zergliederung, befondersi bey 
i- und Blüthe-Theilen^ und die ftrenge wilTen- 
Form der Darßellung anlangt, daran würde 
jener treffliche Botaniker, der noch* immer vom 
xioT Francia i^fm gehalten wird, wohl nur wenig 
Tetzen .finden» Wie wichtig daher auch diefe 
le Abtfaeilung der Hur(iboldtJchen Reifebe- 
Igt iveldhe mttar dem Titel : Nova genera- ei 
üi pianiarum Am^icae ajkauinoctialü ej^fchien^ 
A. lu.Z. 1837. Brftvr Band. 


jedem Botaniker von Fach ebenfo^ wie Jena I^nd« 
ftriche befuchenden Naturforfchern, feyn mufste, To 
erfchwerte doch die KoAbarkeit des mit aller typogni» 

{»hifchea Eleganz ansgeftatteten Werks den Ankauf, 
bwie die Voluminoßtät den jleichten Handgebrauch. 
Diefs bewog die Herausgeber, nach der Erfcheinung 
des 5ten Theils jenes gröfseren - \Verks , indem der 
6te und 7te der Vollendung nahe waren, einen Aue* 
zug daraus zu veranßalten, welcher theils in gedraag* 
ter Darfteilung alles Wefenlliche enthielte, theils auch 
die Ergänzungen und gleichfam das RegÜler zu jenem 
Hauptwerke lieferte. Dadurch wurden diefe Entde* 
ckungen fowohl weniger begüterten • Naturforfchern 
zugänglicher, als auch, weil £ie in Octav erfchienen^ 
für den täglichen Gebrauch, befonders auf Aeifen« be- 
quemer ; ja durch manche Zufätze und Verbefferuil* 
geh hatte fogar diefes Werk auf der einen Seite ge-* 
wifle Vorzüge vor dem gröfseren. Wegen des leich-. 
teren Uebisrhlickes , den es dem Lefer gewährt, führt 
es den Namen Synopju plahtarum etc. , und ftell^ 

{;leich feiner Grundfcnrift, die 6te Abtheilung der Hei« 
ebefchreibung dar, indem es felbft aus 4 Bänden 
befteht« Uns fcheint es freylich , . als hätte das Ganze 
bey engerem Druck und mit .kleineren Lettern faft 
auf die Hälfte reducirt werden können, was noch 
mehr einem ^ bequemen Handgebrauch entfprochen 
haben ^vürde; allein darüber wollen wir nicht 
mit den Herausgebern .rechten, fondem ihnen viel- 
mehr danken, dafs es ihnen gefiel, auf eine 
folche Weife den Wünfcban fo vieler Botaniker 
entgegengekommen zu feyn. Meift pflegt man jetzt 
Bücher mit dem Namen der Synopten zu belegen, 
welche dem ftrengeren Sprachgebrauch gemäfs pro' 
dronti hätte heifsen follen, in fofem lie gewöhnlich 
eine kurze Skizze des noch künftig weitläuftiger ztt 
bearbeitenden Stoffes liefern; allein vorliegendes Werk 
trägt mit Rcjcht den Namen einer Synoo/is , da es 
eine gedrängte Uöberficht des fchon veraroeiteten Ma- 
terials enthält. Auch können wir nur die Meinung 
des Vfs, theilen, dafs blofs dann erl^ eine wohlbe» 
gründete Ueberficht des Ganzen gegeben werden köis- 
ne,' fob)3ild einmal das Einzelne vorher genauer ge- 
prüft und erforfcht worden ift. Hier liegt nun, wie 
fchon bemerkt, ein ausführliches VVerk : ßfova genera- 
et fpecies plantarum etc» zum Grunde; daher fich 
uniere Darßellung auf Angabe und Würdigung deflen 
befchränken kann, was als Züfatz nod^ dazu kam« 
Befonders fini die Algen, Pilze, Flechten, Laub- und 
Leber- MooCa als neue Bereicherungen bey^gisben,* 
lii 
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Bä Re in dem grofseren Werke gänzlich übergangen * fie in dem grofseren Werke •nibilfen find, vmiit\ 
wurden. Ebenfe ßnd aufser-den Kryptogt^men xsoch r weg^Iaflen; >und msr be^ feUeneren und einigen fpn 
manche Pflanzen hier mit auFgenommen^ welche dort * et gener, incertae" fedis '(fo T. IV, S. 268) find % 
fehlen, fowie auch zahlreiche Synonymen.- Letzte, weil! auf tiger. Das Zeichen einet i^cauzes deutet hi« 
wurdet Vorzüglich dadurch veranlafst^ dafs v. Schlecht " nicht, wie bey Linne und feinen .Nachfolgern, i 
tendal die von Humboldt und Bonpland dem verftor- Verdächtigkeit der Jpecies oder des genus an, fonde^ 
benen fVüldenow überfchickten Exemplare gFtrock- - blnfs, dafs fie nett, und der Name von Humboldt wi 
neter Pflanzen » nachdem das Herbarium des letzten . feinen Dehütfen herrühre. Die Kryptogame'n mache 


unter die Hände des erden gekommen .war, ohne Vor- 
vriflen der liberalen Geber befchrieb, und die von dem 
Verftorbenen beygefchriebenen Diagnofen und Bemer- 
kungen, ohne flrengere Sichtung, fammelte, und für 
den Druck bereitete. Hiebey erlaubte fleh v, Schi, 
nur da Verbeflerungen und Veränderungen, . wo er 
glaubte, dafs fVilldenow geirrte habe, obfchon , wie 
die Herausgeber in der Vorrede, w^o fle fich überhaupt 
Aber diefs Verfahren beklagen , deutlich ausfprechen, 
er felbft bisweilen nicht das Richtige traf. Da die von 
ihm ausgearbeiteten Abhandlungen keinen Verleger fan- 
den : fo übergab er fie den beiden Herausgebern des Sy^ 
fiema vegetahi'liumf Römer^ und Schuttes, Zur Be* 
nutzung für ihr Werk (vgl. S chultes Lrnnaei py- 
Jkema vegetab, Voh Vi ^ praef. p. K/ und An merk.), 
und zwar gerade zu einer Zeit> als v. Humboldt und 
Kunth felbll die forgfältige Bearbeitung und Heraus- 
gabe ihrer gefammelten bptanifchen Schätze übernah- 
men.^ Hiedurch Werden die Synonymen von Pflanzen 
erklärlich, die man vor Hufnboldt*s Entdeckungen 
Hicht kannte , der Fehler zu gefchweigen, die fleh bey 
folchem Verfahren fo leicht einfchleichen. Daher find 
fchon um defs willen die Botaniker unfereij gelehrten 
Herausgebern verbunden, dafs fie in vorliegender i^n- 
opfis das Kathartieum jener anderen Bearbeitungen 
Ii*eferten, ohne fleh weiter in eine Kritik einzulalTen. 
Auch über Link führen fle Klage, dafs er (Jahrbücher 
der Gewächskunde I, 3. S. i3) die Anzahl der Syno- 
nymen und deren Verwirrung ohne Nutzen vermehrt 
habe, indem fle zugleich den Vorwurf früherer Aus- 
laflungen, durch die dem 4ten Bande beygefügten 
Ergänzungen befeitigten. Dagegen werden Juffieu^ 
Desfontaines^ Robert Brown, JJe Candolle, Richard, 
Benjamin de J^eJJerf, Aubert du Petit- Thouars^ 
Agardh und Hooker als Männer dankbar genannt, 
welche auf mannichfache Weife die Herausgabe des 
botanifchen Theils der Humboldtfchen Reife beför- 
derten. Die Anordnung gefchieht n^ch dem fogenann- 
ten natürlichen Syftem, und zwTir nach den Familien 
ron Juffieu', R, Brown und Richard, ohne deren 
genauere Charakteriflik zu geben,; felbfl meid da nicht, 
wo fle von den Herausgebern felber herrühren, wie 
die Pontedereae^ (I, S. 273), vvovon nur wenige AusV. 
nahmen flnd, wie bey den Bixinae QU, S. 284)^ deren 
ausführliche Befcfireibung fleh yornndet. Den Gat- 
tnngen werden gewohnlich noch Bemerkungen über 
den habitus, Blüthe u. f. w.b^gefügt. Hierauf fol- 
gen die Diagnofen der^ecie^-mit dem Citat det Nova 
en» plant, aequinoct, , Synonymer? und Angabe der 
ndorte, deren Höhe nebft Bkithemt. Die ansführli- 
elMreia fiefchxeibnngen ibr einzelneii Arten, <ö vii^ 


£ 


4en An fang, _, und die Algen , von Agardh bearbeitJ 
beginnen die Reihe. Diefe flnd weder zahlreich (j 
Jpec, wovon die Hälfte neu, in~ll gen,), noch ani 
durch befondere Formen ausgezeichnet, indem yu 
leicht hierauf unfere Reifenden weniger ihr Aug^ 
merk richteten. Unter Macrocyßis Humboldtü wii 
fowohl Fucus Humboldtü ^Humb, et BonpL pl ai 
2, p- 7. t, 68), als Fucus hirtus \Humb, et Bon^ 

Sl, aeg. 2, p» 9, t. 69) vereinigt, indem die Rauhig^ 
ey Fucus hirtus von paraflti^rhen kleinen Zoophyt 
herrühren foU« Die Pilze eiithalten 25 fpecies (In 
Gat.), von denen auch einige fchon f^renier^ nndiVii 
in den Hör, Berolin, befchrieben hatten. Coeno^ 
nium Linhii Ehrenb. wird übrigen» von Agarih 
Conferve betrachtet, und Conferoa. radians genam 
Auch hier hoflten wir eine reichere' Ausbeute zuf 
den, da neuere Unterfuchungen zeigten, wie fnie 
bar jene Gegenden befonders an Staub- und Fadf 
Pilzen «flnd. Uebrigens bearbeitete H^oket diefe Gn 
pe, fowie die Flechten und Moofe. Von den Fle 
ten flnd 71 Arten in 23 Gattungen aufgeführt, ^ 
denen jedoch die Mehrzahl auch Europa angeln 
Sticta erhielt durch die fchöne «Sf. HumhoUi 
Hook. ^ Welche in Neu- Granada in einer Höhe i 
1430 Toifen an der Rinde von Befaria, ThibaiA 
und Escallonia getroffen ^ wird , fonria durch 5/. /Ü 
thii Hook, und St. rufa mild. MSS., einen aud 
zeichneten Zuwachs; denn die unter St. pallidai 
neu aufgeführte Art möchte vielleicht nur eine i 
änderung von St. tomentofa Ach. feyn (^Stvartz La 
Am. t. 9). Wenig ftens fahen wir Exemplare % 
diefer letzten Art, welche auch keine deutlichen i 
phellae hätten, deren Abwefenheit als HauptkennJ 
chen von St. pallida mit aufgeführt w^irck Im- G 
zen fanden wir^ur 13 vorher noch nlcfak he(chwhi 
Flechten. Ob übrigens die als. Cenontj*ce veTirvcul 
aufgeführte Flechte wirklich die Aeharwifche 
fcheint wohl nicht fo ganz ausgemacht. DdL fie 
bitter ift, wird fle unter den Namen Contra) 
blanca als Stomächicum geh taucht. Von Bauml 
ten flnd weniger Arten befchrieben, als fleh e 
liefs; befonders hofften wir nrrehrfere ntne £fyp 
und Graphides zu flnden« -Die bey uns fo g 
Rindenflechte Lecanora Jhbfufen Ach. kommt 
würdig genug an Bäumen des mexikenifchen fi 
fpey enden Berges bey Tolncca vor, ebenfo auchi 
Caripe; Cocollar und an dem Abhänge des Berge« 
miri'quiri. *Die wegen ihr^s geoiogifehen Verhältnj 
höchlt intereffanten Gyrophoren\ - ww/UMb litis i 
a^riifche Natur zu bezeiehneii fdhelnen , erhieltee 
Gy^raphora-rugofa eine atisgezeiclisi^li^^iieue Art. 
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wäefail über der Schme^enze des Ghimborazo in einer 
Hohe von 2830 Toifen an Trappporphyr (Trachy t), und 
gehört alfo zu denjenigen Gewächfen, welche die 
hochften Erdl|öhen einnehmen. Von den Lehemioo- 
fen ^Hepaticae) , mit 2 Gattungen {Jugermanma"and 
Marchaniia) und 19 Arten werden Jugermannia 
fubroiunda^ crifpaia und Martharitia tenera als neue 
Entdeckungen befc^rieben. Die Laubmoofe {Mu/ci) 
haben 22 gertera und 70 fpecies , von denen die vie* 
len neuen fad alle fchon von Hooher in deflen Mufci 
ExoU und' n, Cryptog. befchrieben und abgebildet 
Änd. Nur Bryum andicola und B. megalocarpumj 
\jtAta denjaj Hypnum Langsdorffü (welches zuerft 
Langsdorff in V^TdiMißn entdeckte)^ Ä loxenje^ jmh 
h'duniy affine und nigricans haben noch keine Abbil- 
dung erhalten. Bryum megaloearpüm^ welches un 
den Rändern der Anden zwifchen Tulcan und Quito 
Wdcfafty fcheint ein eigenes genus zu begründen, da 
die innere. Zahnbefetzung {^perißomium) aus 16, wie 
bey der Bariramia gefpaltenen Zähnen beßeht, d^ren 
Segmente aus ehiander gefpreitzt ßnd. Die Kapfei ift 
grob 9 die Bafis fehr dünn zulaufend, und ^er Stiel 
ijfta) 3 bis 4 Zoll lang. Die Tracht ift übrigens die . 
eines Bryum. Bryum argenteum kommt auf dem 
ieuerfpeyenden Berge Pichinicha bey Quito noch in 
einer Höhe von 2370 Toifen vor, und fcheint defshalb 
nit Pöiytrichum juniperinum, das auf dem feuer- 
feeyenden Antifana gleichfalls in einer Hohe von 2350 
Toifen gefunden wird, unter den hier aufgeführten 
£e höchflen Oerter jener von Humboldt befuchten 
Lfekler einzunehmen. Die Parrnkräuter wurden fchon 
h den }Vov, generikus bearbeitet; da|i«r virir iie über- 
eil dabey cttirt finden. Auch hat fie fVilldenow gröfs- 
Itntbeils in feiner Ausgabe der Spec, plant, befchrie- 
ben, was gleichfalls von den folgenden > Familien gilt 5 
Aber wir uns bey der Angabe des Inhalts um fo kürzer 
Affen können, da wir wohl vorausl^tzen können, dafs un- 
tren liefern die Einrichtung des Originalwerks bekannt 
fty, welche auch hier, wie fchon bemerkt, im Gan- 
ien beybehalten wird. Die früher bekannt gemach- 
In Arten Nafius borbonica (von den afrikanifchen 
Jnfcln), Bambufa arundinacea, firicta^ Thouarßiy 

200)> fowie 
erden unter 
tine Familie { Bambu/äceae) von dem Herausgeber 
Vereinigi, und il^re Differenzen genauer, beftimmf ,- in- 
dem er au$ ihnen die Gefchlechter Naßus^ Bamhufa, 
'Huadua , Beesha und Chusquea theils bilflet> theils 
'Muucr feftfetzt. Bey den Palmen konnten natür"- 
|wi die netteren Arbeiten von Martius nicht benutzt 
llblden ; auch lind einige hier mit -aufgezahlt, wie Co- 

r\A Pamos, Oreodojcafrigida.und O» regia^ Aipha^ 
Praga und Mfonßa oleifera (wohl unftreitig 
Afiozo; Jaeq. Am. p. 282. /. 171. f* 4), deren Be- 
lftreibun£ man in den Nov. gener* vermifst. Letz- 
m ifi gewils wefentlich von der Elais guineenßs ver- 
Mieden, wiewohl Jl. Brown {obf, on the herbarium 
^üect, hy Prof, Chr. Smith in the weiftity of the 
^"/(?, p* 37) ^^^ Identität behauptet.^ Aus ihr wird 


Guadua et latifolia (Nöua gen. Typ. 2 
^aftusChusque INov. Gen. 7, p. 201), W( 


ilüffiger Talg {Mahteea det Cörbto) gewonnen, flen 
man zu Kerzen verwendet. Solche Bemerkungen über 
den Nutzen und Gebrauch werden häufig mit wem- 
gen Worten eingewebt, und find gewifs an ihrer 
Stelle, in fofern fogleich bey ihrer naturhißorifchen 
Befchreibung fehr nützlich ihre ökonomifche und 
technifche Anwendung angegeben w^ird, da ofl die^ 
Reifebefchreibungen oder andere Schriften, die fie g»* 
nauer aus einander fetzen, nicht bey der Hand find. Sa 
wird bey Maranta lutea y welche fchon Plumier 
kennt, und Jacquin unter dem Namen Maranta Com 
chibu in feinen Fragment. S. 52 befchreibt, angeführt, 
dafs die Blätter länger als 10 Stunden dem Regen 
widerftehen , wefshalb fie zu tragbaren Hüttendächem 
benutzt werden. Jene Eigenfchaft wird durch einen 
kreideartigen Ueberzug der Blaltunterfläche bedingt, 
welcher, von getrockneten Blättern abgefchabt, den 
Einwohnern gegen. Strangurie dient* Unter den 
Orchideen fcheint Catafetum maculafum befondere 
Aufmerkfamkeit zu verdienen, die in Neu -Granada 
vorkommt, und hier zuerft, und zwar ausführlich nach 
Humboldts Papieren, da keine getrockneten Exem- 
plare vorhanden Ovaren, befchrieben wird. Sie heifst 
bey den Eingebomen CebolletOy und gehart zu den 
Parafiten. Bey Vimilla aromatica (Epidendrum Va- 
nilla) werden fehr viele vorher unbekannte Standmrter 
angegeben, die immer, zwar in fehr heifsen, aber zu- 
gleich quellreichen Gegenden, an Bäumen und in Pel- 
fenritzen erfcheint. Unter Arißolochia werden zwey 
nicht hinlänglich bekannte Arten angeführt, die phar* 
maceutifches Interefle haben. Die erfte, von den 
Eingebomen Capitana de Corazon genannt, heifst hier, 
da Re bey Turbaco vorkommt , A. turbaeenßs. Ein 
Decoct der Wurzel dient gegen Vipernbifs. Die an** 
dere, fchon Mutis bekannt und früher von Humboldt 
in feinen Naturanfichten S. 47 erwähnt, behält den 
Mätißfchen Namen: A. cordtfolia y und findet 'fich 
bey MompOx. Die gigantifchen, w^eit berühmten pur** 
purfarbigen Blumen dienen den Knaben ftatt der 
Mützen, die Wurzeln aber, gleichfalls unter dem N«- 
men von Contracapitana de JVlompox oder Flor de 
Alcatras de Mompox y zu einem fehr gcfchätzten Oe* 
gengifte. Als zweifelhafte Laurinen werden I^aurue 
cinnamomöides , L,. javitenßs und Zy. Cervanteßi 
angegeben, die hier, da £ie in dem gröfseren Werke 
nicht befchrieben werden, etwas genauer charakteraßrt 
find. Bey Datura Janguinea y von den Eingeborenen 
Bovochero .genennt, wird des fonderbaren Gebrauchs 
Erwähnung gelhan, nach dem die Prießer Ah% Sonnen- 
tempeis zu Sogamoza, wo fich ein Orakel befinjtet, 
Körner derfelben kauen, um fich gleich den Priefte- 
rinnen zu Delphi in einen begeifterten Zußand zu 
verfetzen. Auch die, welche Guacas oder unterirdifche 
Gräber und Schätze fu<;hen , pflegen diefe Samen zu 
kauen. Das zur Familie der Tecnftromiaceen (Mirb*). 
gerechnete Gefchlecht Palavtt Ruiz et Pav. ^ das 
JVilldenow in den Neuen Schriften der Gefellfch. 
naturforfcfa. Freunde Bd. 3. S. 403 unter dem Namen 
Saurania befchrieb, erhält «n P. Jeabra aus Neu -Gm* 
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näiti i« der Nah6 roxi Sintantia und P. tomento/a 
UM der Gegend von Popayen, Quito u. f. w.^ neue^ 
vorher nicht befchriebene Arten. Auch das zuerft von 
Kunth gegründete Gefchlecht CoMofpermum (wozu 
Bomhax Gqffypium L. jgehört) wird' durch C. hihi' 
f€€Kid0s bereichert, welchjes bey den Guwfa<iuilenfern 
Botulo^ bey den Aräguenjern aber Carnes tolendas 
.hmftl. Von den Melaftomeen behielt Kunth meid die 
Befahreibungen Bonpland's bey, indem er keine Exem- 

tlare yorfand, nur dafs er bisweilen^ feiner Ordnung 
ey Befchreibun^en gemärs, die Worte verfetzte. 
Eben defswegen konnte er auch nicht urtheilen , ob 
neue Gefchlechter, wie Bonpland zu meinen fcheint, 
SU errichten find. Die ausgezeichnete Abhandlung 
Da6id Dons üb^r diefe Familie, welche diefer in 
einer Sitzung der fVerner'Jchen Societät las {Edinb. 
Philo/. Journ. No. 15. Jan. 1823. S. 80; Ferru/ac 
Bull. 3. S. 400)y konnte gleichfalls nicht benutzt wer- 
den. Uebrigens wird hier JMelaßoma als Neutrum ge- 
braucht, während es in der Monographie der Mela- 
'ftömen von Humboldt und Bonpland als F^min. vor- 
kommt) worüber wir unfere Meinung gleich ausfpre- 
chen wollen^ weil beides etwas für lieh hat. Braucht 
man nämlich Melafioma als Neutrum: fo fieht man 
,die zweyte Hälfte des Worts (arofta) als Subfiaritivurn 
an, und daha hiefse das Ganze Schwarzmund; allein 
folche Zulammenfetzung ift dem griechifchen Sprachp 
gebrauch. fremd, weil die mit arofjia zufammengefetz- 
ten Wörter fich eigentlich auf arOftos andigen müilen ; 
daher fchon um defs^alb fjicXaarOftit nicht wohl als 
Neutrum betrachtet Werden kann.. Nimmt man hin- 
gegen das Wort als Feminin.: fo müfste man es als 
Adjectivum {melaßoxrius , a, um) betrachten , indem 
man fich bey Melaßoma plant a ausgelalTeti denkt. 
Obgleich diefs nicht regelwidrig ift: fo hat dann diefs 
doch eine andere Bedeutung, in fofem eigentlich da- 
■rit'eine Pflanze bezeichnet würde, die einen fchwar- 
zen Schlund {faux) hätte, da es doch nur von der 
Beere gebraucht werden foU^ welche beym GeAulTe 
den Mund fehwärzt. Man fieht alfo hieralis, dars 


te ganze Zufammenfetzung nicht eben einer ftrengen 
""^ Stich hält, worüber 'fich jedoch' die Botaniker 


flicht gerade fehr zu kümmern pflegen. Aufserdem 
fanden vrir hier zugleich die Nachricht wieder beftd- 


tigt, dals Melaßoma holoferie^a wahrfdieiididi mi^ 
telft ihres feuerfangendan Wollhaares (lanugo) dii 
Stelle des Zunders vertrete, und unter dem Kimea 
Yesca de Panama (Panamifcher Zunder) von Pan^ 
ma nach Havana gebracht^ und dort verkauft wsrdt . — 
Bey Spiraea , welches Gefchlecht bekanntlich cum 
grolse Verfchiedenheit bey der Stnictur der äiüthcn- 
theile enthält, finden wir in einer Anmerkung ttb 
genaue Befchreibungen jener Theile, Wiewohl nidi 
getrocknieten Exemplaren, von S. jFilipendula^ Ulmst 
ria, trifoliata^ Aruneus, t^üoba Hort. Par,, ulmh 
Jolia Hort. Par.jjalicifolia^ hypericijolia ^ laevigata 
und tomento/a, was deutlich zeigt, wie felbft £ej^ 
nigen Organe vielfachen Abänderungen unterworfen 
find, welche gewöhnlich als höchft conllant betradh 
tet werden. Sehr ausführliche kritifche Anmerkungen 
über den Umfang und nähere Befiimmnngen manch« 
Gefchlechter . finden fich vorzüglich* im vierten Bande 
unter dem Texte, die faß den einer Synopßi geftat^ 
teten Raum zu überfchreiten fcheinen, S. 191 
diefes Bandes fangen die Ergänzungen an, die manche 
wichtige Pflanze nachträglich enthalten, wie Gahcio^ 
dendrum utile. Diefes Gewächs hat das Aasfehcn 
eines Feigenbaums^ und ifi unter dem Namen des HA 
baumSf bey den Einwohner^ Palo de Vacca, bekannl^ 
indem befonders der Stamm eine reichliche, weifsd 
kleberige und balfamifch riechende Milch ausfeheidei 
die man geniefsen kann. Bey Barbula zwifchen Poi 
tocabello und Nueva Valenzia (Provinz Venezuek] 
kommt er in einer Höhe von 300 Toifen in Waiden 
vor. BouJJTingault und Bivero hatten diefen Sal 
chemifch unter fuchh und die Refultatei in den Ann, i 
chimie et de phyjique Tom. 23« S, 219 mitgetheill 
auch halte ihn Humboldt felbft fchon früher in dei 
Ann. du Musß IL S. 180 näher befchrieben. Da 
wegen- feiner Seltenheit fo berühmte Cheirofiemd^ 
platanoides erhält /gleichfalls eine gedrängte Befehlig 
bung; nur vermÜTen ^vir dabey i^inige Vorzügliche Syn 
onymcn, wie Larreategui dijfert. de Cheiran 
thodendro c. icon., Tilefiui Act. PetropoUt V 
p. 321. /. 9. Fifcher ibid. p. 581. Jacijuii 
Amen p. 238. /- 98. 

Cber Befchlufi folgt im nacf^ßepr StOdü 


KÜRZE A N Z E* I E N.> 


JvoiHDicBaimK« Berlin , b, Amelang : Herßliem he- 
hensmorgen. Gefchichte einer durch fchwere Prüfungeji 
geläuterten und veredelten Seele. Ein Buch für Jung- 
frauen, von F. P. fYilmJen. Dritte verbelTerte und ver- 
»ehrte Auflage. 1B27. VlI u. 354 S, 8. Cl Thlr. 12 gr.) 

Diefes treffliche moralifche Lefebuch, delTen zweyte 
Ausgabe von einem anderen Rec. in unferen Eing. BL 1822, 
Ho. n bereito gewürdigt worden, verdiente es ß bald ver- 


griffen zu werden > dafs fchon eine dritf« Auflage n 
wurde. Eine neue Um/irbeitunj] hat diefelbe nicht ex» 
ren; nur einige Flecken des StOs find getilgt, und in Jl 
angehängten Blum'enlefe einige Stucke mit werthrolleH 
vertaufcht worden. Moxe das JBuch.auch kfinßia «Ivij 
fleifsigen Gebrauch den r(uUen ttßea » den es mit Re^ 
erwarten IlUiit! . 

M. C. 
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NATURGESCHICHTE. 

Paäis u. STRASBimo, b. Levrtiulli'Sxnopßs planta- 
rum, quas in itinere aä plagam aequinoctialem 
orbts novi collegerunt AL de Humbolclt et Am. 
Bofipland, Auetore Carolo Sigism. Kunth u. f.v^. . 

CBefMufs der im vorigßn SfücJi abgebrochenen Kecei\ßon.'> 

Von S. 271 des leUten Bandes folgen unUr dem Ti- 
tel: Dißributio geographica plqntarum aetfuinoctia- 
lium orbis novi, '4/1404 a latitudine bhreali 21° usque 
ad latitudinem aufiralem il^et a littore Oceani us- 
que ad altitudinem 2850 hexap. collegerunt AL de 
Humboldt et Am. Bonpland, defcripßt C. S» 
liunth, Floren -mehrerer lländer. Einem jeden die- 
for VerzeichnilTe ift eine kurze Angabe der Oertet 
nebft Höhenbeftimmungen und mittlerem Thermome- 
terftand vorgefetzt.- \Die Pflanzen felbft y^^erden nach 
den natürlichen Familien, blofs namentlich mit Bemer- 
kung über den Standort und bisweilen der Höhen, auf- 
?;efahrt, ohne Beyfüguna anderer Notken. Dafs ein 
olches Verfahren bey phytogeographifchen Forfchun- 
gen von vorzüglichem Nutten fey, bedarf wohl nicht 
erft der Erinnerung; daher wir den Dank unfererXe- 
fer zu verdienen meinen, wenn wir di^fe Floren et- 
«ras genauer angeben, und zugleich auf die vorherr- 
fchenden Pflanzenfamilien aufmerkfam machen. 

Die erfte enthält die Pflanzen derProv. Neu- Andalu- 
fien, Venezuela, fowie der Barcelonifchen Ebene (zwi- 
fchen 8** — lOP NB. und in die Länge von 64^—71*' 
rot\ Often nach Weßen fleh erftreckend). Diefer gan- 
ze Strich wird in 3 Abtheilungen gebracht: 1) lia/ie 
und Jtfjfienalpen f haben eine mittlere Wärme von 
27o_;^8o Therm, cent., den Tag über 26^—30% 
dei NachU 22^ — 24®; 2) Gebirgsgegend mit gemä- 
ßigter Wärme 9 meill in einer Höhe von 200 bis 
900 Toifen; und 3) Ebene, die fehr gtatreich, aber 
durch die Sennenhitze verbrannt ifl, 40 — 90 Toifen 
hoch. Sie enthält buitten Sandftein und Todtes-Lie- 

Eodes, in der gebirgigten Gegend aber Glimmerfchie- 
r, Gneis, Granit, PechAein, Jurakalk und Grob- 
kalk. Die mittlere Wämie^l® 5' Therm, cent., des 
Tags 32°— 36% des Nathts 29° — 31^. Farrnkräuler 
(73 Arten in 22 Gefchlechtem) , Gräfer (51 Ar^en in 
27 Gefchlechtem), Euphorbiaceen (34 Arten in 9 Ge-- 
fchlechtem^ und Leguminofen (79 Arten in 40 Ge- 
fchlechtem) machen die vorherrfchenden Familien aus. 
Hierunter zeichnen fich folgende einzelne Species aus: 
Cyathea fpeeioja bey Caripe, CorypJta tectorum in 
Aar Carpcafanifch-Cumanifchen Ehene ^' Helfconia pßt' 
J. 4. L. Z. 1827. Erfter Band. 
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tacorum L,. inr Caripenfilchen Thale, ZingAer offi» 
cinale Rose, bey San Antonio, Vanilla aromatica mxl 
mehreren Stellen, Zarr\ia murigata fVilld* zwifchen 
Santa Barbara und Porto - Cabello , Ficue gigantea in 
Neu - Andaluflen, nahe * bey Buenavifta, Antimana 
u. f. IV. I Qalactodendron utile bey Barbula, Porto« 
Cabello und Nueva Valencia. In denTelben Gegenden 
kommt auch der berüchtigte Baum Hipnomane Manci* 
nella vor. Lobelia/pectabilis findet fich auf dem Berge 
CocoUor 400 Toifen hoch. Rhitophora Mangle an 
der MeerküAe bey Coriaco und El Higuerote, und 
Copaifera officinalis bey Calabozo. Von den ächtto - 
Doldenpflanzen kommen, merkwürdig ftenug, gar 
keine vor, indem nur abweichende, obichon- hieher 

gshöriga Formen erfcheinen,^ und zwar blo(s auf dem 
erge .CocoUor (wie Hydrocotyle alchemilloides und 
Eryngium foetidum). Hierauf folgt S. 313 eine 
Flor des Orinoco und des fchwarzen Fhijffes {Ncr 
ro), welche fehr fruchtbare Gegenden durchftrömen, 
ie von Wäldern befchattety und häufig durch Guisregen 
heimgefucht ' werden. Die * hier, in Frage ftehenden 
Länder finden fich an der Grenze v#n Brafilien, den 
Provinzen von Neu-Andaltifian, Neu-Baroelona. .und 
Venezuela zwifchen 2° und 8° Breite, und 64° und 
70° Länge (Parif), gewöhnlich Provincia de la Gua- 
yana espanola, oder Missiones del Orinoco y Rio 
Negro genannt. Faft alle Pflanzen diefer Gegend find 
in ebenen Gegenden . (70 — 180 Toifen) gefammelt 
worden, welche von mannichfachen kleineren Flüf- 
fen durchfchnitten , häufig überfchwemmt ' werden. 
Zwifchen dem der aufgehenden Sonne entgegengefetz- 
ten Ufer des Orinoco und der WaiTerfälle der Flüfle 
Caroni oder EITequebo ßeigen aus der Ebene felbd 
Berge aus Granit und Gneis empor, welche gewöhn- 
lich Sierra Parime genannt, eine Höhe von 500 Toi- 
fen erreichen. Jedoch laufen fie nicht in fortgehen- 
den Bergrucken fort, fondern fie virerden durch Fel- 
fen und Klippen gebildet, zwifchen denen fich enge 
Felder ausbreiten. Die mittlere Wärme -Temperatur 
beträgt an dem Flufsufer hin 25^ 6 therm, centigr., 
des Tags 27^ — 28^, des Nachts 23^— 24S Die Wäl- 
der in den Thälem des Atabape, Tuamini und'NegrQ 
find feuchter und kälter, als die Wälder «n dem Ori- 
noco von dem Maypurenfifcheh Waflerfall gegen Nor- 
den hin. Cyperaceen (22 Arten unter 7 Gefchledv, 
tem), Rubiaceen (32 Äxten in 7 Gefchleehtem) und 
Leguminofen (48 Arten in 21 Gefchlechtem) macheto 
die vorherrfchenden Familien aus, wogegen die Com- 
poiäen (5 Arten in eben foviel Gefpblechtern) fehr zu- 
rückäreten. *AU nützliohe Pflanzen zeichnen fich hiev- ' 
Kkk> 
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unter Thechroma Caeao nnd Bixa Orellana an den 
Ufern des Orinoco und Negro«aus9 ^i^äbrend jina^ar^ 
dium oeeidentale Jacq. an den Ufern des Caffiqularis 
vorkommen, S. 339 finden wir die Flora Növo-Gra- 
naienfi^. Das Reich Neu - Oranada > welche» fich nach 
unferem Vf. in gerader Länge durch einen Raum von 
226 Meilen zwifchen 0^ 45^ und 11° 5M^. B. er- 
weckt , \i^ird von Gebirgsketten {Cordillera central 
ae Guanacas, Quindiu y Ervi)^ zwischen dank Mag» 
dalenen^ und Cauca-Flufs verlaufend, durchfchnitten, 
welche von beftändigem Schnee glänzen. Am 'Meta 
von Tolima (4^ 46^ B.) fteigen he zu einer Höhe von 
2865 Toifen. Gegen Morgen zwifchen dem Thale 
der Magd/rlena und der Ebene des Quaviaris und MeCa 
verbinden fich die Gebirgszüge {Cordillera oriental 
de la Nueva' Grenada^ -mit den Meeralpen von Ve^- 
nezuela. Gegen Abend beherrfchen zwifehen dem lin- 
ken Ufer des Gauca und dem Ufer des ftillen Gceans 
die Gebirgsketten der Chocoenfer {Cordillera oceidert" 
tml de la Nueva Grenada) die platinreiche Gegend, 
welche durch häufige Platzregen überfchv^emmt wird. 
Jene drey Ketten von Gundinamarca oder Neu-Gr«- 
nada (1^—2^ B.) bilden gleichfam einen Gebirgskno- 
ten swifohen den Quellen des Magdalenenflufles und 
der 6tadt Almaguer. In dem flachen Lande an dem 
Magdalenen- und Cauca*Fluffe, fowie in der hohen 
Bogotenfifchen Ebene, findet fich hauptfachlicK Flötz« 
kalk und rother Sandftein, in den Quinduenfifchen und 
Almaguerenfifchen Anden Gneis und GlimmerCchie- 
fer, in den Popayanenfifcfaen und Paftoenfifchen An- 
den hingegen meift Porphyr, Trachyt und'BafaU. -Die 
hier aufgeführten Pflanzen ivabhfen in verfchiedenen 
Zonen; daher wir fowohl Gewächfe angeführt finden, 
welche nur in einer grofsen Wärme gedeihen, als 

* auch folche, welche alpinifche Kälte lieben. Vorzüg- 
lich reich an Arten find die /Laubmoofe f 27 Arten in 
16 Gefchlechtem) , während von den Farmkräutem nur 
. «in einziges {Acroßiehum flaiüens) getroffen wurde. 
Dagegen haben die Piperaöeen 34 Arten in 2 Ge- 
fchlechtem, fo wie auch die Gräfer reich ausgeftattel 
fiiid. Schone und feltene Palmen flO Arten 'in 9 Ge- 
fchlechtern) , ausgezeichnete Grchideen (41 Arten in 
2 t Gefchiechtem), viele neue Urticeen, Paffifloren, 
Laurinen , Solaneen , Ericeen , vor anderen aber die 
C^mpofitae (81 Arten), Ilubiaceen (49 Arten), Me- 
lanomen (23)r und Leguminofen (6t Arten) beurkun- 
den debtlioh, welöh eine üppige Vegetationskraft hier 
walte. Unter den wegen iluret Nutzens und Schön- 

' heit berühmten Gew|chfen verdient vor anderen die 
Wachspalme (Cerojcjrlon Andieola) genannt zu wer- 
den, welehe bis zu einer Hohe von 1450 Toifen (auf 
dem Berge Quindiu) emporfteigt. Auch ein« andere 
Palme, Jutetea /peetabilis , in den Gärten bey Po- 
payan cultwirt, ift wegen ihres (bhonen Aeufseren 
alter Aufmerkfamkeil'iRrnrdlg. Sonderbar aber ift es, 
dafs audi hier, obfchon in fo abwechlelnden Strichen^ 
nur eine einzige Kreuzblume, nämlich Draba alyffoi" 
dee DC. getrofifen wird. D^sfontainea Jplendens^ auf 
den Quiadttenfifchen 'Anden und Paramo de AlnMr- 
gner, wiefaft H Gegenden von 1209-^1700 T. Höhe^^ 


Die Flora Quüen/is (S. 397) begreift die GtwScU« 
eines grofsen . Landftriches der Aequinoetialgegenden 
in fich, welcher vormals einen Haupttheil von Peru 
nachher von Neu -Granada ausmachte> den Humboli 
und Sonpland in dem Reiche vo^ Quito dnrchr«* 
ften. Er fafst die Küftsn des Aillen Oceans, die An. 
denketten, und endlich die krauter- und laubholatif* 
^e Ebene in fich, welche NApo, Pallaza, Moroni 
und der Amäy.Qnenflnfs durchfiieisen, von 0® 45^N.B. 
bis b"" 48' S. B. Gröfslentheils gehören die hier aut 
gezählten Gewächfe der kalten und gemäfsigten Zoni 
zu (1000 bis 1800 Töiren), da die Aeifendeii in dcnl 
Ebenen (0 — 300 Toifen) oder in der warmen Gejenii 
nicht lange verweilen konnten. Sie fanden in eintri 
Höhe von 1800 — 2000 Toifen eine mittlere Terop«» 
ratur von 10° — 7° Centigr., in einer Höhe voii l^i 
— 1600 T. 15°— 13^, in der von 800—1000 tW 
190 _ 170 5^ u„j endlich in einer Höhe von 0— 31V 
T. aS'' — 24^ Aus Trachyt ift der gröftere TheUikr 
Puitenfifchen Anden gebildet, Granit hingegen, fowk 
Gneis und Glimmerfchtefer, treten bey Loxa und Ztt^ 
laca in Paramo de Saragura,'in der Nähe von Pönale 
lacta, und auf den kochften Bergen Condorafio inl 
Cttvillan. zu Tage. Flotzgebirge, worin man mdbs 
Todtes'Liegendes und bunten Sandiiein, als AlpenkdP 
ßein triffl, füllen die hohe Ebene von Cuenca, v/m 
fchen Tambo de Burgay und Cumbe, den Abluni 
der Bracamorenfifchen Anden zwifclien Chontali vm 
Choras und dem Amazonen tfaal« ans. Unter den Pfla» 
zenfisniilien find die Gramineen (72 Anen in ^ 
Gefchlechtem), Euphorbiaeeen (|}7 Arten in 8 6ij 
fchlechtem), Compofiten (132 Arten in 44 Gefchieda 
lern) und Legunünofen (47 . Arten unter 22 G.) A|| 
vorherrfchenden. ' Vort den Scrophulaiinen (25 AxM^ 
unter 9^ Gefchlechtem) find' die Calceolarien (idAxtfdJI 
die zahlreichften , während die Aanunculaceen aus / 
Arten in 2 G. , und die Crucifaceen eine gleiefaa A*^ 
zahl Arten aufweifen. Das Gefchleeht Cinehona U 
hier^4 Arten, nämlich C. Condaminea, eadäci/U 
purpurea und ovalifolia» — Die darauf (S. 445) 
gebene Flor ift die der Peruvianilchen Anden Ven 
Stadt Caxamarca bis cum Ufer des (fillen Oenm. Def 
nordliche Th^il von Pera, welchen HunAolit and 
Bonpland während ihrer Reife befuchten, umfabt b 
wohl die kalte, als gemäfsigfe Zone der Anden, z 
fchen Ayavacä Und Caxamarca (40° 37^ — 7^ 8O1 . 
die Kuftenzone, unter einem heifseren* Himmelsßn« 

cwifchen Trwxillo und Lima, (8** 5'.— W V ^ 
Was die geologifchen Verhältniffe betrifft, fo ^ 
man bey Yanta, Patha, Grande und Lima Syenit 
Granit, bey Suochubamba , Paramo de Guamani, 
dorillo und Caxatnaroa Trach3rt und Porphyr , und 
Montan, Micuipampa und Gohtumafay Kalkfiein. 
diefen Gegenden kommen befondere die Solana 
vorwiegend vor (16 Arten in 5 Gefißhlechlem), w* 
die fonft fo reichen Familien der Gompofiten nur 
Arten in 26 Gefchlechtem, und die Leguminofen 
Arten in 14 Gefchlechtem enthalte». 

EKe Flora Mejticana (6. 463) vvrzeidmet diejenii 
Gewichfe, w^be in einem Zeiträume tmi 10 M 
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iwlfchen denPanUaleh ron 17^ vnd 21^ gefarnnMÜ wnr* 
j^. Neu -Spanien^ deffan mittlerer Theil Aoahuac 
lenannk wird, bildet eine Jiohe Ebene zwifchen dem 
tdaatÜchea Oeean und dem ftiUeti Meere. Der weft- 
Ijche Abhang der mexikaiiifchen Anden ^ TP^n Ufer 
ia ßilien Meeres bis zum Toücenfifchen m%^ enthält 
"inait, Syenitporphyr, ITraehyt, Flötzkallc und Bafall 
mtMandeUlaia; Wobey die mittlere jährige Tempe- 
tHiir 26^ 8 beträgt. Die hohe mexikanifche Ebene, 
miche die gemäfsigte und kalte Zone einCchlieCit» läuft 
isf den Gebirgsrücken von dem mexikanifchen Thale 
hi^Anahuac, El fiaxio und Mechoaca bis zu den 
Gaanaxuantenfirchen Bergwerken. Porphyr , Trachyt, 
Ba/ilt, Uebergangsthonfehiefer oder Flötzfandftein find 
b Gnindbeftandtheile jener Gegenden , und die mttt- 
be Temperatur ift 17°. Von Perote bis zum Ufer 
In atUntirchen Oceans geht der fiftliche Abhang der 
lexikanirchen Anden» wobey Syenitporphyr, Trachyt 
Bad Mandelftein vorherrfchen. Die mittlere Tempe- 
rAdt i& 25^ 4. Dio vorzüglichften Familien lind : Cy* 

rnen (13 Arten in 4 Qefdil,), Gräfer (90 A« in 
G.), Cupuliferen {ßicfu) aus 21 Arten Quer- 
pHi Labiaten (36 A. in '8^ G.) , Scrophularinen (28 A. 
llG.), Apokyneen (16 A., 7.G.)» Ericeen (10 A. , 3 
|k)i CöiDpofiten (168 A.y 02 G.)^ Gampänulaceen (10 
L2GerchL), Umbeliiferen (14 A., 4 Gefchl.), Ho-, 
IMtn (12 A., 10 . G.) und Leguminofen (67 A. , 32 
L). Unter diefen Gewächfen aber findet fich auch 
Wriihmte Cheiroßeman platanoides. Den Schlafs 
Pflanzenverzeichnifle macht die Flora von Cuba. 
Infel liegt ai^der Grenze der heifsen Zo- 
r) imd hat im Sommer wie im Winter eine fehr 
ehiedene Wämietemperatnr. Weht der Nordwind 
dem dem Norden entgegengefetzten Ufer: fo fällt 
hunderttheiligo Thermometer auf 8^; feiten zu 
Mflr4'^, da die. mittlere Wärme 28"" 5 beträgt. 
. Die hier rerzeicfaneten Pflanzen wurden innerhalb 4 
Puten gefammelty und wuchfen meift auf Kalk- 
khf in dem Infeltheile, welcher zwifchen Havana^ 
p^no and dem Häfen Trinidad liägt. Die mitt- 
m Temperatur ift 25® 6« Euphorbiaceen (12 A. , 6 
).)) Boragineeri (6A. 4G.), Convolvuleen (8A. 2 G.)» 
)on^«i (15 A. 13 G.), Leguminofen (9 A. 8 G.) 
tat iis vomerrfcfaende Familien zu nennen. Auch 
ffdoe Palmen, ivie Corypha Miraguwnäj maritima^ 
wfOi mjpa und Or^oaoxa .regia. Brauchen wir 
f fi. die Uad>elK£evea als NormaTmafs: fo findeti wir 
der Flora von Neu-Andafaifien und des Orinoco 
«nzi^e Art« in der von 'Neu- Grenada aber 12 
in 8 Gedchteohtem. Die Flora Quäer\fis weift 
Ottr 7 Arten in 6 Gefchlechtern auf, die 'Flora 
3 A. in 2 G. , ja die Peruanifchen Anden fogar 
1 Art, während die Fl. Mexieana 14 A. in 5 G.^ 
alfo die pölsle Anzahl unter allen hat. Ueber 
diefe pflanzengeog^aphifchen Verhälthifle verdient 
Humboldt refätiön hiß. , als auch die Einlei- 
% welche diefer treffliche Natur forfcher feinen 
^* generib. vtant. vorletzte, ftudirt zu werden, der 
fcrkt zu geuAwetgen, die er infonderheit diefem 
^AAA intereffanten Gegenftande'widmete» tu denen 
vgleieken phytographifche Forfchungen nur denStoflF 


lieiWir. — » Aus atle ^kinr bisher Angegebenen abe^ 
hofien^ wir unfere, Lefer liber^^eugt zu haben, wie 
wichtig das vorliegende Werk fey, und auch felhft 
neben dem grSfseren Werke kaum entbehrt werden 
kfinne. Die Brauchbarkeit delTelben wird darch die 
einem jeden einzelnen Bande angehängten Regtfter nur 
noch mehr erhöht, fo wie auch correcter und eli^ganter 
Druck auf fchönem weifsem Papier im Einklänge nii 
^inneren Güte diefer ausgezeichneten Schrift Aehl» 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


FitanKFURT a. M. , b. Bronner: Kleine Schwärmer 

. über die neuefie deutfche LMeratur^ Eine Xe- 

niengabe für 1827. Mit den Xenien des Schiller- 

Jchen Mnfenalmanachs von 1797« XVI. u. 263 S. 

kl. 8. (1 Thh-.^ 

Xenien und Schwärmer, aber kerne vnn 1797! 
SchwSrmer, die zifchen und bald zerplatzen, und über 
die man fleh wohl auch einen fluchtigen Augenblick« 
freut, zumal da das Aeufsere durch des Verlegers- 
Gunft höchft gefehmaekvoU , und faft zu gefchmaek» 
voll für yb/cAe Schwärmer ijl. Wer diefe Schwärmer 
eigentlich gefüllt hat, erfthrt vMin nkht; in der lan- 
gen Vorerinnerung (einer Art Einladung znm Zu- 
fchauen bey dem Feuerwerk) fagt uns. der Heteusge* 
her (wenn diefer wirklich von AttA Verfaübr- zu un» 
terfcheiden, und nicht vielmehr Eine Perfon ift) Man» 
ches über ihn und feine Schwärmer, aber den Na- 
men nennt er uns nicht. Er- berichtet nur von ihm, 
dafs er eine jener muthwillig guten Seelen fey, „die - 
gewohnt find, dem Emßen und Schweren /eine wur» 
dige, dem Scherzhaften und Leichtgearteten feine hei- 
tere Seite mähelos abzugewinnen , über das Unbeque- 
me, Störende und Widerwärtige aber mit einer gu- 
ten^ Gabe froher Laune (ich hinwegzu fetzen, oder, 
kommt es etwas hartnäckiger in den VVeg, hinüber 
zu arbeiten. '' Diels habe er denn* auch fo in den 
„Schwärmern'^ gemacht, und darum feyen fie gar un- 
fchädlich, indem fie der Perfon* nichts, fondern, w^i% 
^^^ thäten, nur der Sache thäten. Er fpreche itnf 
Achtung von denen , die fie verdienten , aber mit Ver< 
achtung, wo die Sache fie federe, und doch immer 
mit Mäfsigung; muthwillig und neckifch, wo es fidi 
mit dem Gegenftande vertrage, aber nicht ohne Sar- 
kasmus bey fittlichen Vexirrungen neben äfthetifchen 
Sünden. Darüber kann fich denn freylich Niemand 
mit Gnind befchweren. Manches aber, wa def' 
Vf. lobt und tadelt, neckt und geifselt, ift matt, und ^ 
entbehrt des eigentlichen Charakters der Xenien, des 
Witzes, der Satire und Ironie, und dem Schwärmer 
fehlt es oft an der nöthjgen Fällung, gefchweige, da(s 
in fofeni die neuen Xenien eine V^rgleichung mit den 
alten aushalten konnten. Gleicbwohl bezieht fich der 
-neue Xenienverfafler bisweilen auf diefe, oder deu- 
tet auf > fie hin, and dteum^efonders mag der Verle- 
ger entfchuldiet "werden , ifi^l ^ Iti^i*» ^ Anhang' (S. 
125 ff.)y die Aemen kva dem Mafenalm«nache von 
1797^ ganz genau neoh dem- Griginale, mitgetheilt ^ 
hat» £z hat fie hier, wie es in der Vorerinnerung 
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d^TshalB hei&l^ weier «rlSntem ^ noch die Nameman- 
Deutungen ausfüllen ivoUen^ obgleich #r meint ^ dafs 
diefs' für die Kennlnifs jener ganzen denkwürdigen 
Literaturperiode fehr wichtig feyn würde. Darin hat' 
er wohl lehr recht )^ aber dazu gehört auch eine fehr gen- 
naue Kennlnifs- jener Periode in den kleinften De- 
taiki welche nur von einem ZeikgenoITen zu erwar- 
ten ift« Uebrigens hatte der Vf. diefeXenien dem Her- 
ättsgeber- zu beliebigem Gebrauche überlaflen, und 
diefer meint nun, dafs 'er felMI '/ich „eiri Gewiflen 
daraus gemacht haben würde'', fie dem deutfchen Pu- 
blicum vorzuenthalten. Mit welchem Rechte, dar- 
über möge das Publicum felbß entfcheiden. Rec will 
nur' einige der kleinen Schwärmer mittheilen , die ihn 
befonders angefprochen , um im Allgemeinen den Ge- 
halt der übrigen zugleich aus den gegebenen erkennen 
zu lalTen. Vorher mufs er jedoch bemerken, dafs fie 
das ganze Gebiet der deutfohen Literatur, nicht al- 
lein der neueften, umfaflen, dafii aber gleichwohl im 
Einzelnen, und was befonders die neueße Literatur 
betrifft, mancher Nanie, manche literarifche Erfchei- 
nnng überfehan worden, alfo das Bild, das die Xe- 
nien^von der deutfchen Literatur geben follen, nicht 
ToUftändig iß. Manche Xenie iß zu dunkel und zu 
unverftandiichJ Bisweilen ßreifen fie auch geifselnd 
in das Gebiet der Politik, und zünden, und brand- 
marken. . 

In dem Vorgrufse heifst es unter Anderem : 

Furchtbar branfen die Stürme durch Haben und Tiefen 

der Menfchheit ; 
Was u^ir bringen, ef weht nur wie eiU Lüftchen euch an» 
Und wir dürfen nicht fürchten, fo gar mifsfällig zu 

werden ; 
Wo man fo viel Wind macht, kommt auch -ein Lüft- 
chen wohl durch. 

Nicht wie grämliches Alter bejammern wir fchwin- 

dende Zeiten, 
Aber die unfre,, verzeiht, »ßreift an das Klägliche oft. 
In den verwitternden Hallen (der Vorzeit) erfüllen nun 

Spatzen und Dohlen 
Mit dem betäubenden Lärm ihres Gekreifches das Ohr. 

Was Von den verßorbenen Heroen dar deutfchen Li- 
teratur g^fagt wird, foU' hier keinen Gegenßand der 
Auswahl abgeben: nur die Lebenden und das Le- 
bende mögen hier die Schwärmer umfchwärmen! 
Gleich nach Goethe heifst es S. 41 von Pußkuchen : 

Aber zuletzt da trippelt » in Züthtigkeit hangend die 

Köpfe, 
Ein Hermhutifches Paar , Harlekin hinter ihm drein. 

S. 97. Horar-und Virgil von Nürnberger; 

Nürenbergerifch find Horaz und Virgil hier gehobelt, 
Dafs fie als Puppen von Holz medlich am Drathe 

fich drehii. 

Prqfejfor Kruges politifche Schriften, 

Patriotifch fitzt auf hölzernem Gaule der Ritter 
nrugt nnd die Unvernunft fchie£it er 'mit WaOer 

zu todt. 

Offenbacher , Staattnfann, 

FKr der Legitimität CapSUium wachft du als treue 
jCans-duron Schnattern» verdient haft du des Vater« 

iandsDank. 


Von MüUners MittemacTüsblait. hei£it es S. 100 : 

Müllner i nachdem er den Hals auf der tragifchen Bulh 

ne gebrochen, * 
Gehet als traurig GefpenA nun in der Mitternacht qq. 

^ A proposi 

Ja mit den Schützen ."^nd wir in Dentfchland em 

berathen : 
* Fangen fie Händel ein , eiebt es Scandal und Gelack 
Wie man als Landrath rathett als fromner Ascete dd 

Unzucht 
Selbfi noch Gefchmack abgewinnt , zeiget nni M 

heim von Schutt» 

(Als Ueberfetzer, fagt die Note, von CafanovasM^ 
moiren.) 

Clauren, 

Troh war Alles f dafs endlich der Kotzeboe fchim 

ver^^eflen. 
Wehe, da fährt er in dich » fchreckend aun all Ai 

venant. 

Jiarl Sonder sjtaujfin. 

Wie wenn einCandidat der j^ammerzefe denHof madd 
SchwänzeUl füfsUch und prüde du um die Mi( 

' herum. 

fVeimar. 

Gott bewahre doch jeden» ein grofser Geift aachli 

werden ! 
Zwanzig Jahr nach dem Tod wird er znin Dd 

noch fcalpirt. ^ ' 

Man bemerke nebenbey die kufiliche Wort- unclVio 
MelTung! Man. follte fall den Vf. für einen juny 
Dichter halten^ dem die kritifchen AnAaiten fcb 
etwas Befonderes zu Leid gethait haben. Denn dkl 
kommen in der Journalen- Revue fämmtlich fchlecht w^ 
mit Ausnahme der Leipziger Literatur -Zeitung; dien 
Stillfchwe^en übergangen wird. Aber die Jen. A. L) 
jjmacht der Käshram Jich als Invotuher tu Nutif 
die Uallifche ,^verliert in dem fälligen Halle des o« 
zes nur mehr ßets^^; die Cöttinger Gel. Anzer 
begrüfst der witzige Mann aU ^^das fViJchc 
mit wöchentlichen Kritiken^ wie iejr ^^^ v^ 
Taback ße der Student fabricirt,'* Ift diefs noch 
Sprache der Decenz^ welche die Vorerinnerung rühi 
lAs nicht vielmehr der pluihpe Ton des im Finfiern fcha 
ch^nden Pasijuillanten ? — 'Doch es kommt noch betu 

Heidelberger Jahrbücher der /Literatur, \ 

Zw5l'f Profeflbten, die (ich in ihren Büchern zerfleiicij 

Hauen die Literatur hier alt Allürf in die Bu*. | 

Hermes, 

Doppelgeftaltig, getreu der myihölogifchen Sa^e* 
Kommß du als Kaufmann bald, bald als ein Rhttori 

Die Vorerinnerung erzählt fehr naiv, dafs der \f« 
vorzugsweife und mit Vorliebe mit vatcrländifchfl^ 
teratur befchaftigt habe, ohne doch, ber unverkei 
rem Talente, zu eigener S ehr iftß eller ep\ 
Gro/se Antrieb zu fühlen. Wahrfcheinlich if 
feine Schnftßellerej' im Kleinen hie und da rei 
worden. , 

T. J. c M. di 
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VERMISCHTE ßC HA IFTEN. 

Am Morgen des 11 Febr. 1835 erlofch mit dem Leben 
Jis Idzien Herzogs vdrt Sachfen - Gotha und Altenburg^ 
Fiiecirich IV y in feinen Mannesftamme das durch 
||ße<inch I^ älteftett Sohn Herzogs Emß des From- 
BR», geftifleto edle Fürftenhäus^ .weiches feit dem 
lahic I67d über diefo vereinten LJnder geherrfcht, 
vnJ beide in folcher Vereinigung auf yieliache und 
«iiueichnete Weife, beglückt hatte. Man weifs, 
IUI lehr die hierauF eintretende Erbangelegenheit, wdi» 
ik in Aaatsrechtlicher Hinficht von hoher Bedeutung 
msj Gemüther und Federn in Bewegung fetzte; 
fsd fchon daraus läfst es fich erklären , wie fofort 
Bch dem Ausgange diefer Angelegenheit die Unter- 
piien der drey Fürften, welche die ererbten: Befi^ 
^en antraten , mit der Hegenden Freude dar Ge* 
eit den te^j^n- Wetteifer in Hnldigungi- und 
bin- Bezeigungen verbanden. Vieles von dem, 
gefchehen ift, gehet blofs die polttifbhen Tagei- 
?r an; wir erwähnen nur^ was literarifches In- 
e hat, und erwähnen es um fo lieber in diefen 
^m, je *erfrealicher die Erinncrrang an verflof- 
Jihre ifty in Vielehen auch die Univeriität Jen» 
^elbar Atn drey Füraenhäufcrn angehörtet de» 
einfichlsvolle Theilnehnae an Kunft und Wiffen- 
fich feit einer langen Reihe von Jahren durch 
ide Denkmäler verherrlichet h^t. 
Das Seniorät diefes FürlUfiharufer führt jetzt be- 
Öick der Herzog Friedrich ^ welcher feither in 
^wgbaufen, als Vater verehrt von feinen Unter-» 
Jhj regiert hatte, und am 28 Nov. v. J., un- 
' n Jubel feines neaen Volkes, in die neue 
Aitenburg einsog. Von diefem denkwürdig 
^'ge an erhielt diefes Lahd> welches nur drey 
», Jobann Philipp, Friedrich Wilhelm U und 
^nch Wilhelm IH ausfchliefsend befeflfen hatten, 
neaen Fürftenftanim, und es war fehr zeitge«' 
bey der TkHv des feAlichen Augenblicks, de# 
Ulenburgem ihren neuen Ländeiherrn und feintf 
^Familie zuführte, einen Blick in die vaterländi« 
Ctfchichte zu werfen^ und die freudenvolle Ge- 
anzaknü|ifen 9in die Vorzeil. „Auch ver-» 
es die Fnrftenliättfer^ auf deren Afche jetzt 
neues fich erbaut, dafs das Gefchlecht der Näch- 
st Be kenne , und ihr Gcdächtnifs in Ehren halte.'' 
Mit fökhen Gefinnungen und nach diefem löbli- 
■n Zwtck bat «r. Ho^rediger Sachje in Allenburg 
«•ixde Sdnrift h«ratUgeg Aen : 
^' ^. L. Z. 1827. Erfier Band. 


ALTXifBtrRo., im Literatur^ Comptoir: Die Fürfien'- 
häuf er Sachferf-Ah^nburg, Ein hiftorifoher Ab- 
rifs mit Rückficht auf die Allenburgifche Landes-, 
gefchichte überhaupt. 1826. IV und 164 S. 8. 
, (Nebft zwey angehängten Stammtafeln de^ altan 
und des neuen FürAenluiiifes Altonburg in 4>) 

So verdienilUch des nun velrev^igten Geh. Raths von 
Thümmel hißor» £eytr(ige zur Kenntnifs des Herzoge 
thums AUenbuj^g (1818) und dtis Grafen Moriix vpn 
Beufi Jahfhüaher über diefes /Fürftenthum und' Pro- 
tiimialbldtter ivaren : fo verdienßlieh,^und den- Zei- 
ten vielleicht noch angemeffener , iß diefes Werk, 
wiewohl es /ich nur in engen Grenzen halt , und ei- 
ne ausführlichere Befchreibung des Herzogthums AI- 
^tenburg, nach der jetzigen Grenzbeftiiamung, nicht 
itberflüffig macht. Denn, fehr wahr ift, was neulich 
auf VeranlalTung diefes Buches anderwärts £ofagt ynir- 
de, dafs viele' Bewohner folcher kleinen Maaten am* 

' wärts einheimifcher find, als in' der Heimat, weil 
Geographie und Gefchlchfe derfelben feiten aus den 
zerftreuten Chroniken hervorgezogen, mit kritifchem 
Fleifse bearbeitet und zu einem Ganzen geftältet w-ei^« 
den. Es lind nur immer einzelne leuchtende Puncto, 
'vi'elche in der Gefchichte Deulfchlands aus jenen Spe- 
ciaihiftorien hervorgehoben werden, ivie etwa in Aen\ 
vorliegenden Falle die fegensreiche Regierung Ernft 
I ui^d Ernft II, der Prinzenraub, die Grumbäcnifcbeii 
Händel u. dergl. — Der Vf. fängt von der frühefteti 
Zeit an, von der Abftammung des alten Fürßenhaü- 
fes Sachfen > Altenburg , behandelt hierauf II. die Ge^ 
fchichte der obengenannten Herzöge, Johann Philipps^ 
Friedrichs, Johann Wilhelms und Friedrich Wilheimi 
a602 — 1672); dann folgt III. die Gefchichte des Für-' 
ftenthums unter den Regenten des Haufes Gotha j 

^ und endlich IV. das jetzt neu geftiflete Fürftenhaiis 
Sachfen - Altenburg , wo der Vf. bey der Lebens- und 
Regierungs - Gefchichte des nunmehrigen erften Re- 
genten mit Liebe verweilet. Und wer wollte nicht, 
nachdem er von der durch ihn bewirkten Reforni 
der Landesregierung nnd Eintheilung der StaatsgeL- 
fchäfte, von den mußerhaften Polizey- und Armen- 
Anßalten, von der Herßellung des Gymnaßi in Hild- 
burghaufen,' von Aqt VerbelTerune der Ländfchulen, und 

' Anlegung einer Indußriefchule für £irme Kinder, von' 
der Einrichtung der öffentlichen Gottes Verehrungen 
und einer wüxdlgen Sonitbigsfeier aus diefem Buche 
vielleicht mehr in Erfahiwng gebracht hat, als ihm 
vorher bekannt war — - wer wollte nicht mU freudi- 
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ger Hoffnung iil den Wunfch einttünmen , mit wel- 
chem der würdige Vf. ifeine Vorrede fchliefst: yfipit 
baue das neue FürAenhaus auf Felfengnind ! Er er- 
halte es zum Heile des Vaterlandes von Jahrhundert 
zu Jahrhundert, und lalTe fein Angeiicht leuchten über 
Haupt und Glieder! Cefegnet fey ihr Eingang in der 
Väter Burg!*' 

Aus öffentlichen Blättern ift bekannt ^ wie ein- 
ftimmigy obwohl in fehr verfchiedenen Formen^ lieh 
die lauteren Gefühle der ihren neuen Landesvater 
in feinem neuen Lande bewillkommenden Untertha- 
nen ausgefprochen haben ^ und mit welcher Herz- 
lichkeit und Freundlichkeit lie. von demfelben aner- 
'kannt worden find. Um das Andenken - an diefe 
feUenen Tage nicht blofs den Theilnehmem und 
Augenzeugen zu erhalten^ fondern auch der Nach- 
welt ^ zu überliefern g ift folgende Denkfchrift er* 
fchienen: . ^ '-* 

' ALTBifBVRG; im Literatur -Comptoir: Der Einzug 
des durchlauchtigßen Herzogs Friedrich von 
Sachfen* Altenburg nebfi feiner erhabenen' Fa- 
milie in fein neues Ljand und feine neue Refi" 
dem, im November 1326. Eine Denkfchrift. 
Mit 8 Steindrucktafeln. 1827. XXXXVUI und 
256 S. 8. 

Die auf die mannichfaltigße Weife- fich kund- 
' thuenden Gcßnnungen, wodurch Fürft Und Volk^ 
durch Reprafentanten des letzten^ in irgend einer Be- 
ziehung einander näher geftellt wurden^ in ihrer na- 
türlichen Aufeinanderfolge zu fummeln ^ und fchlicht 
und einfach zu berichten^ \vas in jenen Tagen an 
allen den Oilen'^ welchen die fürdliche Nahe und 
der für/Uiche Ein- und Durchzug für den Moment 
«ine Bedeutenheit gab^ für die Huldigung des neuen 
Herrn gcfchah| und eben To huldreiche Aufnahifi'e 
fand^ das war, dem Vorworte zufolge,, die bey Ab- 
falTung diefer Schrift geAellte Aufgabe. Nichts zu 
umgehen, was als Ausdruck und Andeutung jener 
Huldigungen und ihrer Entgegnungen fich irgendwo 
oder zu irgend einer Zeit den Umgebungen bemerk- 
I^ch machte , dalTelbe aber zugleich mit lircnger hißo- 
rifcher Treue, weder durch Zuthat erhöhet, noch 
^urch Abbruch entAellt, zu berichten, achtete der 
Vf. diefer Denkfchrift mit Recht für feine crfte Pflicht. 
Aus diefi^m , Zwecke der Schrift geh^t von felbll ihr 
Charakter hervor. % 

Denn da erßlich' die Berichte, welche hier er- 
fheilt werden, eine' Zufammen Fügung von mehr als 
hundert einzelnen lind, ^ie mit eifrigem Bemühen, 
Alles vollßändig und durchaus nur von Augenzeugen 
und Theilnehmern zu erhalten, erlangt werden konn- 
teni fo begreift man leicht, dafs diefe Mofaikarbeit 
mehr und weniger ücharfe Beobachter, mehr und 
>veniger geübte Bearbeiter verräth. Auch lieht rRan 
zweytens ein, dafs bey aUtf Verfchiedenheit der Mit- 
iheilungen dennoch im flhnzen eine gewilTe 'Eintö- 
nigkeit nicht vermieden ^Krden konnte. Denn die 
reirfchiedenen Formen.; in ^>y eichen fich die Gefühle 


fo vieler Taufende ausfpracfaen, hatten doch unter 
lieh Einen Hauptcharakter gemein, den der Vereh- 
rung- und Hoffnung; und diefer tritt ziemlich auf 
diefctt« Weife in Allem hervor, was durch Mund 
oder Schrift fich jetzo kund that. Man darf drit- 
tens überhaupt nicht vergeflen, dafs diefe Denkfchrift, 
jetzt und künftig, das meifie InterelTe für diejenigen 
hat, welche dem neuen^ Herzog von S. Altenburg ab 
Unterthanen angehören, utid man mufs mit Billig- 
keit einen Blick auf das, 32 enggedruckte Seiten fül- 
lende Verzeichnifs der faß nur aus jenen heftehenden 
Subfcribenten werfen, um es zu entfchuldJgen, dab 
überreichte Gedichte, hergefagte Reden in Profa und 
Verfen und vielfach angebrachte Sinnbilder und Sino- 
fprüche theils bey den errichteten EhrendenkmalerL; 
theils bey der nächtlichen Erleuchtung der Stadt M^ 
lenburg, welche an fich keinen oder fehrgeringei^Kunk 
werth haben, durch diefe Schrift Ar Verg^^IIenheil ei* 
zogen worden find. Indefs hat unfer Gefühl nur Ein Gk 
dicht durchaus verletzt,, das von eiiiem Altenburger Hocih 
zeitbitter in der Mundart der Altenburger fiaacmi 
gefprochene (S. 99) , welches gar zu gemein und ab- 
gefchmackt iß, als daCi man es durch den DnKk 
hätte verewigen^ feilen. Unter den übrigen, der^ 
wir weniger nicht, als acht und vierzig, gezählt lii{ 
ben, befindet fich auch Ein lateinifehes , im Nanitfj 
der AltenburgiDchen A^vocaten vom. ProfelTor Meßa*, 
fchmidt verfertigt, in welchem dem anfpruchsloict 
Fürilen, der hier velut alter ^o//o erfcheint, nnlü 
Anderem etvi^as gewünfcht wird , was er fich oIoIl 
Zweifel verbitten würde: Generofae buccina l(a\ 
dis, Tiro nahm wohl abfichtiich den Mund etvrtt 
voll, als er fich zum buccinat or exifümaiioA 
dem jungen Cicero erbot, eui (wie diefer ftM r(tt 
fich fchreifat) tantum dolorem eruciatumtfue atttm 
rant er rata aetatis fuae^ ut non folum ammiti\ 
f actis, fed aures quoque a 9ommemoratione ahhcM, 
rerent. Oder hat das Wort in folcher DeuehQfl| 
etwa bey Dichtern einen edleren Sinn? 

Do^ auf die Würdigtmg der einzelnen Gedlelili 
und ihres aflhetifchen Gehaltes können wir luer nidd 
eingehen. Auch w%>llen wir nur beylSufig erwähnso,; 
dafs in der Einleitung des Buches fehr zweckmat^ 
von der oben erwähnten Erbtheilung der Gothaifr 
und Allenburgifchen Länder das Nöthige vorap 
fchickt, und eine kurze Genealogie des neoen Ai 
bu];gifchen FürAenhaufes beygebracht worden iil 
nes bedauern wir übrigens, dafs, da in diefer I 
fchrift Alles gefammelt worden, was an jenen m 
würdigeii Tagen öffentlich gefprochen oder ge 
wurde, nicht auch die in den Kirchen gehall 
Predigten einen' Platz haben finden können, 
haben befonders die des Hn. Gen. Sup. Groß 
als eine fehr 'eindringliche und felbungsvolle 
hörem 
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Die fiefitznahme der übrigen von dem letz 
Herzog zu Sachfen - Cotha und Alienburg ererbti* 
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Zinder hat ebanfaHl; wi» aus' den politifchen Tages- 
bldUem bekannt ift> eine Menge Feierlichkeiten und. 
Bewillkemmun^en veranlafst , die, zum Tiieil auch 
jcnit Dnickfchriiten verbunden waren. 

Von Gotha namentlich ill^ uns eine trerfliche ■ 
Predigt und ein treffliches Gedicht zugekommen; bei' 
da verdienen eine Anzeige in diefen filatteiTi. 

Gotha, im Engelhard - Ileyherfchen Verlag: Pr^/f/^f 
an dem feierlichen Danhfeße ^ den 26 Novem- 
ber 1826, in der Margarethenkirche zu Gotha- 
gehalten von Dr. Karl Gottlieb Bretfchneiderf 
Ober - Confißorialrath y General -Superintendenten 
und Ober -Pfarrern dafelbß. 1826. 24 S. 8. 

Seit lange hak uns keine Predigt beym Lefen £b er- 
griffen, ab die vorHegende. Nicht blofs der Text 
^119 Pf. 118, V.- 24—26) ift zweckmäfsig gewählt, 
und 6aA T^^'"^^ fVodurch wir der Freude diefer 
xJefÜichen Tage 'eine höhere fVeihe geben Jollen? 
gkltf und lichtvoll, der Würde und . Wichtigkeit des 
jCegenftandes gen^äfs, nach Anleitung des Texten, fo 
jfieliandelt , dafs gezeigt wird, jenes mülle 1) durch 
■'"ren Rückblick in. die Vergangenheit, *2) durch ei- 
Hinblick auf die Zukunft, und 3) durch einen 
Lnfblick zu Qott gefchehen, fondem es ift auch nicht 
rhetorifche Kunft zurückgewiefen , welche hier, 

60 der Redner und die. Zuhörer von gleich tiefer 
mpfindung erfüllt waren, und wo diefe, durch ein 
»£ses, zwifchen Furcht und Hoffnung erwartetes 
»gnifs aufgeregten Gemüthsbewegungen unterhal- 
und geläutert werden mufsten>, gewifs ihren 
'eck erreichen konnte. Mit Einficht hat der Red^ 
vorzüglich darauf &iicftii<:ht \genommen, > dafs Iler- 
Ernft der Fromme das Schlofs in Gotha erbaut, 
itha zu feiner Re(idenz jgewählt, und durch feine 
ine die jetzigen herzogl. fächßfchen Häufer geßiftet ' 

Ernft der Fromme und feine Gemahlin liegen 
der dortigen Margarethenkirche begraben; die Ei- 
(platte, welche niit einfacher: IntTchrift «das Grab 
^var an. dem Dankfeile erneuert , und mit grü- 
Mooa uKid . blühenden ' Tbyifgewädifen umgeben. 
das neben dem Altar flehende marmorne Mo- 
4. des * frommen Füfil^n War gefdhmückt, und; 
Bttfie mit' einem K^anz(^ 'yon Immergrün um- 
rden« „Lange*, lange fehon« (fegt unter Anderem 
ftedner)' mht i»r Aeifblii^he Leib Ernft des From-' 
unter dem fchülzenden. Obdach diefes Tempels; 
fein Geilt |^bt.'no(Ji unter..' uns, lebt fort in den^ 
er aua .{einepn.: frommen und reichen CemüLfaet 
ßiftele, in guten Gefetzen und Ordnungen , die 
Lande gab; die uns liocH beglücken, und -^ 
hoßen es — auch unferen Nachkommen noch 
bringen werdert.. Sein fürßliches Vorbild wirkt 
lihätig fort in den Geraüthern feiner erhabenen 
iJcel, und das.Mufter feiner Frömmigkeit und fei- 
häuslichen Tugenden iß immer noch lebendf; 
dem Munde und dem Herzen des Volkes. — Und 
wir nicht überall mit Denkmälern der Weisheit 
Güi9 nnferejr Fiirßeu umgeben ^ \velche es un» 


empfinden laiTeii, dafs fie noch ualtr um fortleben? 
^T Die Anßalt zur Erziehung der Waifen des Lan- 
des, zur Verforgung der Wittwen der fürßlioben und 
der Landes -Diener^ zu Er/orfchung der Gefetze des 
Himmik, eine wohleingevichtete blühende Gelehrten- 
fchule, reiche Sammlungen an Schätzen der Kunft 
und WifTenfofalift, nmd — was das Wichtigfte iß — 
gute Gefetze, eine wohlthätige Ordnung im Staate 
und in der Kirche, und eine gerechte und milde 
Staatsverwaltung, von Strenge imd Schlaffheit gleich- . 
weit entfernt — diefes ßnd . die Werke , wodurch 
unfere Fürßen noch unter uns fegensreich fortleben, 
ob ße gleich vom Schauplatze des Lebens abgetreten 
und.« 

Wir haben diefe' Stelle und was zu deren hißo- • 
rifchem Verßändniffe 'nöthig fehlen, abfichtlich hier 
mitgetheilt, weil man in unferen Tagen von Neuem ^ 
der proteßantifchen Kirche allzugrofse Entfernung von 
Allem dem, was durch die Sinne aufs Cemüth. wir- 
ken kann, zum Vorwurf machte und einen Haupt- 
vorzug des katholffchen Cultus darein fetzt ^ dafs er 
(wie Hr. Dr. Bf. in feinem Heinrich und Antonio 
o. 183 fegt) die Sinnlichkeit weit mehr anfpreche, 
und durch feinen Glanz und feine Gebrauche ein 
fprechenderes und wirkfameres Bild der unßchtbaren 
Dinge fey, die er' dem Gefühle näher bringen foUe» 
Man erkennt hier an einem neuen Beyfpiele, wie ver- 
ßändige und aufgeklärte Religionslehrer, fem von 
Pietismus oder MyßicismuS; dennoch es nicht ver- 
fchmähen , ihre Vorträge da | wo es Erfolg verfpricht, 
auch durch folche Rückßchten auf Aufsendinge zu 
beleben; man ßeht aber zugleich, Vvie fehr bey den 
Proteßanten der religiöre Ernß ßch auch da offenbart, 
w^o in der . anderen Kirche oft nur ein gaukelndes 
Spiel der Phantaße oder eine tändelnde Schwärmerey 
als Mittel der Erbauung gebraucht wird. 

Wir machen endlich tioch auf manche fehr feine 
Wendungen aufmerkfam, deren ßch der Redner zu ga- 
willen Andeutungen oder Aeufserungen bedient, in 
denen er zugleich die Stimme des Volkes ausCprach. 
Dahin rechnen wir befonders folgende Stelle (S. 15): 
„Wenn ihr euch koßfpieliger und zeitraubender Zer- 
ftreuungen, die euch nicht einmal Erholung gewäh- 
ren, enthaltet, w^enn ihr den Geiß einer ßets dem 
Volikommneren zußrebenden Thätigkeit, der feit meh- 
reren Jahren fchon bey euch ßchtbar erwacht iß, und 
fchoti erfreuliche Früchte trägt, — pßegt und erhal- 
tet: fo dürft ihr hoffen, dafs der Wohlßand der 
Sladt und* des Landes mit Gottes Hülfe ferner werde 
erhalten werden. Denn vi^o Mafsigkeit und Nüch-. 
temheit^ Fleifs und reges Streben nach dem Befferen 
ihren Wohnßtz auffchlagen, da fliehet die Armuth, 
da läfst ßch der Wohlßand nieder. Dabey hoffet 
auf eueren neuen Regenten ! Er hat es a^n feinen alten 
Landen bewiefen, dafs er für VVohIßand und Nah^ 
rmtg feiner Unterthanen nicht nur forgt, fondern 
auch wirkfam zu forgen uad die HindernilTe des ge- 
meinen Wohls zu entTerHSn weifs.. Er wird fich 
littch uoferer Stitdt und unfcres Xandes mit väterli- ^ 
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eher Fürforg^' amifthhiOT. Regt iRch sher in euerem 
H/irzen der ßille VVutrfch, die befcheidene Schnfucht, • 
dafs es ^euerem Landesherrn gefallen möge> .feinett 
WohnfiU in enertr Mitte au fzufch legen : o fo fuchel 
für diefen Wunfeh keine aaaderen Fürl^echet, afe 
euere bürgerlichen Tugenden, die Liebe, die Treue 
und Anhänglichkeit, den willi||n Öeborfani, die 
PreundliehkeS, durch welche ihr es euerem Herrn 
zur Freude macht, in euerer Miile xu weilen." 

Deffelben Fürften* feierlichen Eihzug in Gotha 
feierte auch das Gymnafium, wie es fich gebührte, 
durch ein lateinijches Gedicht, - das den verdienfl^ol- 
len Director delTelben, Hn. Kirchenrath' Döring, zum 
Verfaffer hat: 

De faufiijjimis aufpieüs, tjmhus Dux Celfiffimusj 
Puter patriae y Erneßus , folemm pompa urbem 
ingreffus eß, ovanl et triumphaVit G7-m/7fl[^i Gor 
thani Doctores. ' 1826. 2 Bogen Fol. -? 

Was die alkaifchen Oden , welche der deutfche 
Spätherbft hervorbringt , fo oft ungeniefsbar macht, 
hohler Bombaft und gedankenleerer Schwulft, danron 
iß Hn. Döring's Gedicht gänzlich frey:' Vielmehr 
findet man hier die feierliche Ruhe und die ruhige 
Klarheil wieder , welche Er dem MJeifter abgelernt, 
dtfffen Gedichte ihn auch als Heraiisgeter und Er- 
klärer fo lange und mit fo glücklichem Erfolge be- 
fchäftigt haben. Sehr paffend erinnert der Dichter an 
d^e verhängnifsvolle Zeil, welche der neuen Regie- 
rung vorausging: 

Senßflis.omnBs pectore turhido 
Ventura nobis tempora trißia, 
Queis » civitati qui imperaret, 
* Dux honus et J'apiens dee^et* 


Venere ! nam vis terrSfilis WcH 

Excußif eheu! navigio Ducetrty 
Curjufecundo qui receptum 
Kexei^ätegrcgius ma gifter, 

% 

Aurae fonahant plancttbus , et pU 
Liargo ßuebänt flumine per genai 

Fietus\ Deum dum quisque^JiippUx 
Ahl yjer opem^fer openi^ rogahat. 

Jufiae fuerunt hae poputi preces ! 
' öaudete cniuti! jam Patriae Pater 
Jntravit urbis tecta^ fatifta 
Voce fitum papuhim falutans. 

Die koflnun^en ^ welche /Ich' an diefe neue Periodi 
anfchliefsen , fpricht de*r Dichter' hiit toigerider Be|fi> 
ßerung aus , vmdr fchüefst den eihfaefa angelegten G^ 
fang niit • einer Mahnung, vrelche den gegenfehigfat 
Wunfeh erweckt, dafs deni gemüthlichen Greife -U 
feinen freund iicjien Umgebungen noch lange die drr 
fruendi befchiedeh fey, w^elcheaueh der alte fokrfr 
tifche Dichter nicht^ geringer , A% die an canenü^ 
achtete: 

Erheßus artesy quas fovet et colit^ 
Extollet alte praeßdio fuo ; 
' Erneßus Jßrneßos honore 
Et meritis referet priores, 

'Vos ereOf Cives^ pectore pelUte 
Curas JeoeraSi atque^ hilares^ mero 
Hac luce fölemni madehtes , 
Dicite : io ! ter io J triumphe 1 

Eine wohlgeluhgene deutfche Ueberfetzung I 
dem Gedichte angehängt* " 

CjDer Befchlufs folgt im nächfien Stückig 


■i. . .f » •* 


*.••'« 


• '^ 
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ViRMisuHTi ScHRirTB!». Ilmenau j b- Yo^St. ! Friedrich 
mihelms HutKs, gräfl, Stollberg .Rofslaifch^n Mundkoch», ^ 
Handbuch der Kochhu(iß fowohi für , bürgerliche Haus-^^ 
Haltungen , als für Feinzün gier. Eine «^f. viehahnge 
ErfAhrungen gegründete , und nach Mafs , Zahl , Gewicht 
und Zeit genau ^eHimmte AnleitunR, alle Arten von 8pei- 
fen und Gelränken gcfund, nahrhaft und wohlfchmeckend 
euzubereilen , nach Verfchi^denheit der Mahlzeiten und 
hcfonderen VeranlafTnnfien auszuwählen , und he , nach 
einer beygefügten Abbildung, Äufzu fetzen Und ztf feWiren. 
Für Frauen uÄd Jungfrauen, die fich des Haurvveferti felbft 
•n^iehmen, far angehende Köche und für Gafthalfcer m. 
Släd»en und auf dem Lande bearbeitet , und mit einem 
vollÄändigen JVcaiÄer, yvorin zugleich die vorzughchllen 
Kunftausdrücke. der Kochkunft erklärt find, verfehen. 
1825. XI und 40a S. gr. 8. C20 gr.) 


Der weitläufige Titel des Buehs FprldkV dun tvte^ 

und Inhalt. deiTelben zur Genüige ^«la. Aus «ier Vorreda 

fehen wir, dafs die hi^r .gefammelten RecepU treust 

fremden Erfahrungen und Vorlcliriften , -vx-elclie Hr. Hü 

felBft durch PrÄfung- b)ewl^rt gefunden ,- theib «m eige* 

Erfindungen deifelben beftehen , Und dafs fie von and< 

Hand fyitemahfch ^eorjnet, uiid in gegenwärtige Form 

bracht worden find. Der Herausgeber £raAt am Schi 

. der Vorrede , ob das Bucti brauchbar fey. Wir mülTen 

Präge bejaheiif, wÄil fowoM VollÄandip^il, a& Deoö 

keit beachte«, das jjeljorige Malt bey Zubereitung 

einzelnen Speifen u» f. w. ^enau ausgeben , und vor 

lem bey den xtieillen Zurichtungen ole Fodarungea 

deutfchen Geldbeutek nicht vergelfen worden find. . 

* L. M 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

(^BefcUufs der im vorigin Stück ahgehrochenen Recert/ionO ' 

uch der Einztfg des Herzogs von S, Meiningen 

rchL in Saalfßld und Hildburgfaaufen und die Ue- 

afama der neuen Regierung ill von den dortigen 

ehrten Schulen mit Swgois Ih MotaSv gefeiert 

rdeUf 

1) Saai«fsz«b/1>. Wiedemann: Virp eTcellenit/Zimo 
et generofijffima. Georgia de Donop L.. B. , Ser. 
Ducis Saxo -Meiningenßsa Confiliis iritimis, fum* 
mae reipublicae rite praefecto et fupremo iudici, 
D. D* JLyceum Saalfeldanum» 1&26* 1 B. Fol. 

2) HiLBBunoHADSBv I in Gadow's Jithographifcher 
Officio: BernhardOf JUeiningenfium , Hildburg' 

I hufartorum et SaaÜeldqnorum Duci celßjßmo^ 
\ Principi dement ijjimo ^ regna rite inaugurata in 
L lerras recenter ditioni fuae fubiectas aufpicanti, 
l diem Novcmbris XVffl a. p. C. MDCCCXXVI 
r civibtts Hildburghufanis ; facramento fidei promif« 
fae fefe obligantibus , facrum alque dicatum^ vere 
follemnem, feitum, fauftum et felicem püffima 
mente gratülantur, fimulque haec regna in omne- 
aewn forlunata inter fanclinima vota ex animo 
rever enter et fubmifle pi^cantur Gjrmnqfii Hild" 
hurgTmfani Director^ Pr^ejfores ^ Magifiri et 
Alumni. 1826. 1 Bogen PatenlfoL 

Beide Gedichte find in elegifchem Sytbenmafte« 
'trfafler des erften iß Hr. Rector Reinhardt in Saal- 
des zweyten Hr. Conf. Rath und Director Sich- 
r in Hildburghaufen^ beide fehr achtbare Schulmäit- 
amch durch ^gelehrte Schriften dem philologi- 
Publicum rühmlich bekannt; beide aber^ wie 
ims Iclieinty irireniger geübt in der lateinifchen Poe* 
die iiberhaupt heut zu Tage auf gelehiPten Schu- 
zu fehr vemachlälligt wird. Was das elegifche 
t am meiften empfiehlt , Zartheit der Empfin- 
ge Leicfatigkdt der Ausführung und fanfter Flufs 
dichterifchen Rede: diels mochte wohl in beiden 
ten vermiCst werdeh. Dagegen begegnen dem , 
oft Härten, auch im Ausdruck und Versbau, 
B. in Ko. 1: Jtque Georg crefpat§ und in beiden 
»or zu oft dem zweyten oder dritten Wort erft 
ij^efügte tfue» Anilatt 

' Haec ut ratahabeasj te fummum fite precatur 
Cajia fides iuvenum Candida fpesque virunu 

ird es in No« 2 wenigjßens heifien müIFen: 

Harne rataßntf nutnenjupremum rit$ -pfecatut "* 

J. A. L. Z. 1827. trfter Band. 


wiewohl wir auch fo noch an der caßa ßdei nnd 
Candida fpes in diefem Zufammenhange Anilofs neh- 
men; nicht minder^ aber in grammatifcher Hinficht; 
an dem coaevus einige Verfe vorher, und felbft im 
Titel an dem regna in terrae und an fo manchem 
Anderen noch, was jedoch mit der Eile des Augen-. 
,blicks entfchuldigt werden mae. 

Weit mehr in feinem Elemente zeigt denielben 
Vf. ein bald darauf erlichienenes, fehr lehrreiches Schul- 
programm : 

HiLDBunoHATTSEiT, in der Gadow'fchen Hofbuchdru« 
ckcrey: Die heilige Prießer/prache der alten 
Aegyptiery als ein dem Jemitifchen Sprachßam' 
me nahverwandter Dialekt aus hißorifchen 
Monumenten erwiefen. Vierter Theil. Fortfe- 
tzung der in den JahreA 1822, 1824 und 1826 
erfchienenen Programme. Einladungsfchrift uur 
erften höchfterfreuiichen Geburtstagsfeier des Dur<^k 
Herzog) Bernhard in dem. Hildburghäufifchen 
Gymnafio, von Dr. J. C L. Sichler, der Gefell- 
.fchafl der Alterth. in Rom ordentl. — Mitalied. 
1S26. ' XVI S. 4. 

Hr. Sichler war der erile, welcher die Behauptung 
aufftellte, die Hieroglyphen feyen eine phonetifche 
Schrift — jedoch eine WortCchrift, mit Beyhütfe der 
Paronom^fi«^ aus femitifchen Dialekten zu erklären. 
Diefer Behauptung getreu , beleuchtet er in vorliegen- 
der Schrift ein merkwürdiges Relief an der Halle des 
grofsen Tempels zu Pfilä, dargeftellt in der Defcri' 
ption de VEgypte Antiqq. Fol. I. PI. 10. No. 20, 
und hier in einer lithographifchen Zeichnung treu 
nachgebildet. Diefes Relief verfinnlichet die bey den 
Aegyptern gewöhnliche Pharaonen - Weihe. Genau 
und finnreich ift des Vfs. in das Einzelne gehende, 
jeden Punct diefer hieroglyphifchen Vorftellung be- 
leuchtende und auflofende Erklärung, deren Inhalt, 
im Sinne und in den Ausdrücken unferer Sprachen, 
darauf hinausläuft: „Geweiht und gefegnet von Ofiris 
tind Thoth fey Pharao mit Weisheit und Macht; ge« 
fegnet fey untej ihm, dem feßen, Aegyptenland mit 
fruchtbarer Ueberfchwemmung des Nils: es glfjlne 
und blühe, und es erhebe fiph fein Saamen ewig- 
lich.'' — Ofiris nämlich und Thoth weihen den jun- 
gen .Pharao ein in die Offenbarung (Weisheit) und 
in die Herrfchaft (Macht) des Ofiris, des Herrfchers 
im Verborgenen. — „Sollte es |iun ' (fchliefst Hr. S. 
S. XII) dem Alterthumskenner wahrfcheinlicher vor- 
kommen, dafs Mofes die' Einweihung der Priefter, 
nachmals auf die jüdilchen Könige angewendet, von 
Mmm 
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Jen A^gJ^tiarn' entlehnt habe y als der umgekehrte 
Fall :. fa bezeugt wenigftens j€ne$ hierogl3rphirchö Re- _ 
Kef den uralten ägyptifchen Gebrauch diefer Art von 
Confecralion , über welche wir die hirtorifchea Be- 
riclito in den aUeften Denkntfilern der Juden finden. 
Da aber diefes Relief nur ntit Hülfe der hebrüifchen 
Sprache gehörig erklärt werden kann: fo erglebt fich 
ferner eben daraus ^ dafs die da(E|$be bildenden Hiero- 
glyphen nur in einer Sprache gedacht und gefafst 
^ werden konnten, die mit dem femitifchen Sprach- 
ßamme nahe verwandt gewefen.'^ 

Diefer gelehrten Ausführung folgt ein tiefgefühl- 
tes Epiphonem , . das die Zeiturnftänd^ herbeyführten, 
als der Fürft^ ,,den Hildburghaufeh drey und fechzig 
Jahre lang, als Erbprinzen und Regenten^ den Seini- 
gen genannt hatte ^^^ ans feinem angeftammten Lande 
Sefchieden war, und in diefem Lande zum erden Mal 
er Geburtstag des '"neuen Fürllen gefeiert > werden 
Tollte. Gewifs, auch der ferne Lefer, der auf die 
Vergangenheit zurückblickt, und die Gegenwart nich) 
gleichgültig überfieht, wird gern in die {Dankfagun- 
' ^en und Glück wünfche ' einllimmen , v^relche Hr. 5. 
bey diefem Regierungswechfel beiden Fürßen mit fo 
vieler Wahrheit und Innigkeit dargebracht hat. 

A^r. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

■ « 

DaiSDEif u. Laipzig, b* Arnold: Seherz und Ernß, 
von Hm Clauren, Dritte Sammlung. Erßes, 
Kw^eytes und drittes Bändchen: Der Faßnacht-^ 
BalL 1825. 173, 160 und 182 S. 8. (2 Thlr. 
18 gr.) • ; • \ 

»Viertel Bändchen: Die Grenz - Commi^on und 
das arme Kind. 1825. 130 S. 8. (1 Thk.) 

Vierte Sammlung», Er(le& und* zw^eytes Bändchen : 
Leopoldine von Molly. 1825. 140 und 150 S. 

^Drittes Bändchen: Mach. 1825« 240 S* 8. 
(Zufammen 2 Thlr. 8 gr.) 

Viertes Bäiidchen : fVilkelms Tage der Kindheit* 
Munter rß ,die Hauptfache, 1826. 130 S. 8. 

Fünftes BändcKen : Die Verfuehung. 1826. 134 S. 
8. (Beide Bändchen 1 Thb. 12 gr.) 

Die erße Sammlung diefer Erzählungen ift in un- 
ferer A. L. Z. 1821 No. 215 und die zweyte Samm- 
lung 1824 No. 33^ angezeigt worden* Was die dritte 
anlangt, oder den Faßnacht - hall ^ fo wüfste Rec. in 
der That nicht zu fagen', dafs 'ßch diefer Roman des 
Hn. Heun von feinen zahlreichen Brüdern im Guten 
oder. Schlechten eben auszeichnete. Etwas breit wan- 
delt die Gefchichte in gewöhnlichem Gange ihrem 
traurigen Ende zu: denn nicht ein Ifodhzeitfeft, wozu 
4er Vf. einladet, fondem der Tod beider Liebenden 
beendet die HilloFrie. Dafs diefe Liebenden als Haupt- 
per^fönen ihrem Familiencharakter treu bleiben, näm« 
lieh fehr verliebt, treu, naiv und eiferfüchtig find, 
imli^brigen aber keinen Charakter haben, verlieht fich 
von blbft, und die. Kritik darf nicht hoffen, den Vf. 


darin aUf einen anderen Weg zu bringen, aach dar- 
in i^cht , dafs er die jordinarften Zuilände des gei 
wöhnlichften Lebens und Tceibens *breii ausmalt 
Denn in letztem und in feinen pikanten Spafswortes 
finden feine. Verehrer eben das Vorzügliche feiner Pro* 
ductionen. Als abweichend von dem gev^öhnlichoi 
Erzdhlungsleißen müiTen wir «ber den Griff in das 
Reich des Ueberßnnlichen ervirähnen : die Ijraune Stu^ 
he ^ welche in der Gefchichte eine grofse Rolle fpiel{, 
Ihre gefpenilifchen Erfcheir^ngen werden zwar zaa 
Thell — wie in fVagnersr GefpenAergefchichten — 
natürlich erklärt, aber ein Stiickchen davon bleibt ua>i 
enthüllt, und in diefem verCch leierten Stückchen lieifi 
ein ilarker MifsgHff, begründet durch die materielk 
Lebensanßcht ' des Vfs. Der Bofewicht in der G» 
fchichte wird nämlich an fein Verfprecheh , der Het 
din der Hiftorie jeden Wunfeh zu erfüllen, wennd 
darin wankt, zuweilen durch gefpenftifches CepoIUl 
in gedachter brauner Stube angefpornt; aber der \t 
lädst blofs poltern, wenn die Wünfche (ich um GaU 
und. Geldeswerth drehen; er läfst die Poltermafchiai 
ruhen, während der Bofewicht^ die fehnlichften VVn» 
fche. und Hoffnungen der Liebenden, freylich nicM 
auf Geld bezüglich^ fchlau vernichtet, und Be ioM 
Grab treibt. Mg. 1 

In dem vierten Bändchen diefer dritten Sarai» 
lung, das die Grenz- Commijßen und das armelvai 
enthält, hat der Vf., welcher fich (pnft jede Nadi 
läffigkeit zu Gute hält, doch gewilTe unfaubere xm 
gemeine Redensarten getilgt, vielleicht, um einim 
auch die Kuiiftrichter für fich zu gewinnen. \Vürtl| 
die Reize der fchönen Rofalinde nicht bis zur M 
liehen Begierde anlockend ausgemalt, gebrauchte Jl 
Director nicht zu feinen biurlesken V^gleichen colulb| 
les Mafs, drückte fich feine Gaßromanie weniger ft| 
und triefend aus : fo wäre von Seiten des guten Gl 
fchmacks nicht viel daran auszuTetzen. Tiefe noi 
Gehalt erwartet Niemand v6n folchen Cefchichten fli| 
flüchtigen Unterhaltung. Junge verliebte Männer, dil, 
durch Eiferfucht oder falfche SchlüITe fich ItU fof 
pen, die Hauptingredienz der C/auren/chen Eriähliut 
gen, find auch hier die Helden; die Heldinnen var 
riiren von ihren zahlreichen Mitfchweftem , fie le 
lieh nicht auf das RoiTebändigen ; die eine beiitzt kei 
überfchwengUchen Reichthümer, und die andere 
fogar arm; weil jedoch der Vf. der gewohnten Fi 
gebigkeit fich nicht Knall und Fall entäufsern kai 
- hat er die Jecönda donna mit einer Million aoj^ 
Hattet.' Manche andere Eigenheit vermifst man 
mit encyklopädifchen Kenntniflen . prunken hier 
die handelnden Perfonen; in der ^zweyten Erzähl 
fchmaufsen fie nicht' einmal, und benehmen fich fi 
bey fchlüpfrigen Gelegenheiten ' mit Zartgefühl 
Feirtheit. Ueberhaupt möchte die tweyle Gefchi 
die vorzüglichere feyn , . und in diefer fich eine Cr 
idee nachweifen laflfen können, die Erläuterung 
Spruches : Der Schein trügt. , Aber in der erftcn wi 
keine aufzufinden, aufser etwa eine Art vonDramitw 
ruhg des Spcichworts: Was Uyn Ibll, fchickt w» 
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'wohl, oder imyerliofÄ kommt .oft. Gnindicleeh dür- 
^en eigentlich gar nl d[|t begehrt werden ; wer abeir 
«durchaus w^elcbe orfo^v^ , der halte lieh an die ange« 
-aieigten. 

Von der vierten Sammlung lind die erßen drey 
Jandchen in unferer A. L. Z. bereits beurtheilt viror- 
«Jen (1326. No. 120). Hr. Heun wolle diefes Hyfteron Prp- 
^ron damit enkCcnuldigen ^ daf» feinö Producte bald 
.in Tafchenbüdiernj bald in eigenen Sammlungen uns 
vUmeller über den Hals kommen; als es möglich i&, 
\&t chronologtfch in Reihe und Glied zu Hellen. 

lieber den Inhalt des vierten nnd fünft enB'dndchens 

^orte machen, hiofseWaflerins Meer tragen^ indem die- 

£rzahtungen bereits in vlelgelefenen Tafchenbüchem 

indeit, und Munter iß die Hauptfache aufserdem noch 

ym \L zu dem LuHfpiei: Das Voßelfchießen verarbeitel 

de. Als Erzählung ift es Bruchftücjc; die Verle- 

iheiten des armen heranwachfenden Knaben, der fo 

inig Luft bezeigt, ein Schneider, Scbulmeißet, Lehr« 

15 voL werdeA, haben auch etwas Komifehes, aber 

it das drollig Satirifche * iil dabey die Hauptfache, 

im Liuftfpiel. lieber den gefühlvollen Neuling 

der Weh und feine ingenuetes kann main nur 

teln, ihn v#rl«ehen ficherlich nicht 5 maLXi freut fich, 

der Fürft lieh' feiner annimmt, für feine Erzie- 

ing und Ausbildung forgt, welche auch \n der Ver^' 

xchung fortgefetzt wird, wo nnfer alter Bekannler 

\\\ der Arithmetik und Mathematik und ihren tech« 

IcLen Ausdrücken fich derb herumquält, und — mit 

nicht minder der Lefer. Er wird aufserdem der 

lafgenoflie und Tifchnachbar eines fchönen Mäd- , 

^m; üe ift ein w^ahres Wunder, fpricht' vortrefflich 

[ mit Einlicht über die Stellung der Frauen zm 

Männern, und kann kaum lefen, fchreiben faft 

nicht; lie ift Aleißerin in jeder weiblichen Hand« 

•it vLXiA. in Führung des .Haus wefens} abermals ein 

ander, da ein ganz armes Mädchen i^tcht fo leicht 

^fe Dinge erlernen und ausüben kann«- Eine rei« 

[de Opemtänzerin entzündet feirte Sinne )^b er in 

Verfu^hung erliegen, Araucheln^ liegen wird, 

iCs das nächfte Bändchen zeigen. Wohl^ewanderto 

der AlmanaohsUteratur wiffen es vermuthlich 

Lon \t\z\, ' , 

Wilhelms Tage der Kindheit f ebenfalls ein un« 
^fchloirenes Bruchftücl^, könnte für -eine der bef- 
'en Erzählungen des deulfohen Lafontaine gelten, 
feine breite Sentimentalität, und mit einer Zu- 
>e encyklopädifchen Wi/Tens,. das diefsmal feemän- 
:he Ausdrücke, und KenntnilTe abhandelt. -— ' Den 
Wgen, die etwa das längft Bekannte nicht kennen^ 
le zur Nachricht, dafs iet Vf. in diefen Gefchich« 
fich ungewöhnlich zufammennahm, und mit feinen 
fcnfchnabelchen und Plapperinsky's und dgl. (Re- 
tsarien, di^' ihm und feinem Publicum fo fehr gä- '*^ 
len) bey Weitem nicht fo freygeblg ift, wie crs 
ft an der Art hat. Auch das Gold wird nu^\i mit 
)\\on Händen yerfchenkt; doch war weifs, was die 

unft bir^l. 

Vir. 


' Leipzig , b, Focke: jintoniey oder JLi«£# imd Ent* 
fagungm Roman, von Amaliä Schoppe j geborn« 
yVeife; Vfin. der Eugenie. 1826. 226 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 

Ein fchöner weiblicher Charakter, Yntt feltener 
Durchlichtigkeit und edler Einfalt durchgeführt, fpricht 
uns liebevoll aus diefem Roman an." Begebenheit und 
Handlung lind nicht, ungew.öhnlich, aber die Triebfe- 
dern, die lie in Bewegung fetzen, die ErgebnÜle^ ix% 
daraus hervorgehen, ßnd es um fo mehr« 

Eine reizende junge Hofdame wird von einem 
Prinzen geliebt, delTen Mutter feine Neigung billigt, 
weil fie lieber das Mädchen aufopfert, als es ertragen 
will, dafs der Sohn einer früheren unwürdigen Lei- 
denfchaft Von iNeuem iich hingebe, und einer ftandes- 
mäfsigen Vermählung ausweiche. Zwar ift diefs klug und 
mütterlich gehandelt, nur nicht gegen die arme Anto* 
nie, gegen welche fie doch* eine fo liebevolle Zärt- 
lichkeit heuchelt« Das junge Mädchen blickt iich 
wirklich ein, den Prinzen zu lieben, gehorcht des 
Fürftin Gebot nicht, fchleunig mit ihm zu brechen^ 
und im ftillfchweigenden Üebereinkommen in den 
Augen der Welt für feino Geliebte zu gelten. Sie 
führt ihn zu feinen Pflichten , heiraihet, .um feine 
Eiferfucht nicht zu erregen, einen Greis, durch delTen 
väterlichen Schutz und forglich bildende Zuneigung 
fie bald wegen der verlorenen Tugendbilde entfchä-' 
digt wird, und.zW Erkennlnifs des Irrwahns ihrer 
aufblühenden Neigungen kommt. Weder ihr mufier- 
haftes Betragen- während ihrer ßhe, noch ihr untade- 
,lich«r Wandel. als Wittwe ftellt den zernichteten Ruf 
wieder her, den ihre eigene Verliebtheit, die Leiden- 
fchaftlichkeit des Prinzen und der Egoismus der Für« 
ftin untergruben« Die Töchter ihres Stiefvaters, welchem 
fie, die Kindlichere an Jahren und Wefen, feiner ei- 

f;enen Tochter vorzog, ftirbt unverföhnt mit ihr) fie 
elbft darf fich nicht darüber erklären , und erhält 
dann- die Briefe uneröflnet ' zurück. Der Hafs erbt 
auf Jen Sohn , der in Gefchäften zu der gemiedenen 
Tante fich begeben mufs, ui;id ?ie bald verehrt und 
feurig anbetet. Sie liebt zuifi erften Male , aber Au- 
gen zählt 8 Jahre weniger als fie, un^l ift trotz fei- 
ner glühenden Liebe doch fahr epipfindlich über ih« 
ren befleckten Ruf; jede Anfpielung darauf fetzt ihn^ 
in Feuer und Flamme, und macht um argwöhnifch, ' 
launifch ihr gegenüber. Sie befiegt tm' eigenes Herz^ ^ 
dringt In ihn, zu reifen; ja fie vermag es, ihm, bey 
feiner Rückkehr , ein liebliches, recht eigentlich füc . 
ihn gebildetes Mädchen als Braut zuzuführen,, felbft 
neidlos fich des Glücks des jungen Paares zu erfreuen^ 
und die Betrübnifs über feinen Wankelmuth zu über- 
winden. 

Die Gefchichte ift in gut individualifirfen Itriefen 
erzKhlt. Aufser den Hauptperfonen fchreibt eine bub- 
lerifche ränkefüchtige Dame, die am Ende noch ihren 
Kammerdiener heirathet, und eine reuige Gefallene, 
welche durch Antoiifie vom Selbftmord zurückgehilpi 
ten, und auf die Bahn der Tugend zurückgeführt wirdÜ 
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Die \rprzttg1iciifteii Briefe aber find die von Antonien ; 
fie enthalten Betrachtungen! welche zwar ganz der 
Romanenlogik zuwiderlaufen^ aber gewifs eines Äus- 
^EQgs werth ßnd. So fagt Antonie; j^Oie Leide^fchaft 
mag für eine kurze Zeit einen Jüngling verblenden^ 
und er fich mit allen Kräften der Seele an eine ältere 
Frau hä/igen , man findet von diefer Seltfamkeit fogar 
häufige fieyfpiele^ die ihren Grund in dem lebhaften 
Auillreben nach geilligem Verkehr, nach höherer Reife 
' in dem Jünglinge haben mag; aber die Leidenfchaft 
ift eine flüchlige Blüthe., did nie Stand hält; ße macht' 
nw zu bald der nüchternen Betrachtung Raum. Der 
Mann erlangt nun felbfl die geillige Reife , die er 
früher an der älteren Geliebten bewunderte, und jetzt 
fühlt er gerade das^ umgekehrte Bedürfnifs } es thut 
ihm zu feinem vollkommenen Glücke ein Wefen 
Noth, das fich an ihm hinaufranke, das er bilden,- 
belehren kann, das feine geiftige Ueberlegenheit , mit 
Einem Worte, bewundere und verehre, diefe aufa 
lebhaftefte anerkenne; da_s aber kann, nur ein jnngeres 
weibliches Gcfchöpf. Dann tritt auch das Urtheil^der 
Weltf wieder in feine volle Kraft, er fchaut verle« 
gen um ßch, der Gegenfland allgemeinen Cefpöttes, 
oder doch des bitteren Tadels feiner GenolTen, *zu 
feyn; er fohämt lieh der alternden Gattin, mag nicht 
mehr öffentlich mit ihr ericheinen, ja %vagt es nicht 
einmal, ihr vor Anderen alle die kleinen Aufmerk*' 
famkeiten , die zarte Beachtung ihrer Wünfche zu er- 
zeigen f die fein Herz ihr vielleicht gern noch weihte, - 
weil er iie noch immer achten mufs, obgleich er iie 
nicht mehr feurig lieben kann. / Sie von ' ihrer Seite 
ift iich keiner freywilligen Schuld gegen ihn bewufst, 
und fo fühlt iie ßch mit Recht durch die Verweige- 
rung dellen gekränkt, was fie fodern zu dürfen 
glaubt. Mit jedem Jahre wird der UebeUland «rger, 
auffallender -» jegliches Glück, verfchwindet nach und 
nach, und häusUches Unglück nimmt feine Stelle ein, 
bis der Tod das entheiligte Band endlich löft.^' 

* 

Leipzig, b. Kuhlmey: Die Freundinnen. Roman, 
von Henriette Hanke ^ geb. Arndt. 3ter Theil. 
1826. 331 S. gr. 12. (1 Thlr. 4 gr.) 

tVergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 163.1 

Der im ^m. Theil gefchürzle Knoten ilt zwar 

felÖft, aber nmt auf eine befriedigende Art. Gräfin 
eraphine wird die Gattin des excentrifchen Grafen,- 
welcher, erfind erifch im Selbßauäleh, diefe und fich 
felbft mit Vorwürfen peinigt, der erften. Gattin nicht 
die gelobte Treue gehalten zu haben. Der Krieg 
tritt, auch in diefem Romane vermittelnd ein, und 
verhilft der wirren Einbildungskraft, dem von jeder 
Aufwallung beherrfchten Herzen, zum ewigen Frie« 
den. Saraphine benutzt die wiedererlangte Freyheit 


nicht, um fich mit einem Würdigeren, für den fie «in« 
nahe an Liebe grenzende FreundCchaft fühlt, zu ver- 
binden^ fie wird Vorßeherin ^«»ler ErziehungsanRall 
für junge Mädchen , unter denen ihre Stieftochter ih. 
rem Herzen die nächile ift^ -— , Die zweyie Freundin 
Agnes hat ein glücklicheres Loos. Die unartige Cou- 
fine, uncrfdttlich in tobenden Lebensfreuden, fallt 
ihnen zum Opfer, fo dafs der Witlwer, ein Mufter 
li:honender> geduldiger Nachficht gegen Laura, mit 
dem heften Anftand feiner Neigung folgen, und mit 
der liebenswürdigen Agnes vor den Altar treten kajin. 
An lehrreichen Ermahnungen und Beobachtungen 
mangelt es auch in diefem Bande nicht, aber er lei- 
det weit mehr, als die anderen, an Länge und Breit« 
und an ftockendem Intere.fle. Bildungsfchriften müITea 
aber den letzten entfcheidenden Eindruck zu einem 
recht umziehenden und bleibenden zu machen fuchen. 

R. t. 

Kolk, b, Bachern: DicJitungen^ von J. Kreufer» 
1824. VIII u. 290 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Wirklich einmal Dichtungen im wahren Sinu^ 
mit begeiftcmdem Aufblitzen des Genius, in jeJei 
Gattung und in jedem Versmals ! Diftichen und flta 
manzen, Lied und Sonett u« f. w. find fad glei«' 
gelungen, wie einige Proben dem Lefer zeigen werdeo;, 

Willil Ju ewige Jugend, zugleich nie welkende Liebe, 
Flieh in die Dichtung. Sie.giebt Ew'gei , da ewig fie Ü 

Volkes Stimm ift Gottes Stimmen fo redet das Sprichwort, 
Doch in der JDichtunghab Acht, dafs fie nicht pobelfaaftwirJf 

fVeifse Rofe. "• 

Hebe nur froh das lockige Haupt ! Zwar wi«h dir die Rolhe, . 
Aber die Schone ja blieb, fchwand auch die Freude daJib 

Weil der Genufs an den Dichtungen weder durcb. 
Frömmeleien, Hafchen nach Effect, nach wundert 
chen veralteten Worten und Wendungen, oder mÄ 
fam erjagtem AufCchwung, noch durch irgend eint 
Unart Ibgenannter Dichterlinge, geftört wird, w-uiifchü 
man auch die Gedichte ganz frey von jeder VerHn* 
Aelung und gewilTen felbfi;£epräcten Ausdrücbn und | 
Redewendungen. Der mehrmals gebrauchte Plural I 
Feinen von Pein, „der Mond, der' am Himmel pU» 
net,'* ift geziert, und der „braun fich erhcbedr 
Mond ^' ein unrichtiges Bild. ^ Flecken diefer tA' 
find zwar leicht zu verwifchen, "da &e nicht in 4l 
innere Wefen der wahr empfundenen und gedachttl 
Dichtung eingreifen, aber ablegen mufs &t der Oid^ 
ter doch, um feiqe Gedichte der Vollendung nähH 
zu bringen. Warnen möchten wir ihn auch, iidi 
nicht das Heitere und Scherzhafte zum Stoff zu wäW 
len; es^ fcheint ihm nicht Naturanlage zu feyn, ttiif 
IchwerUch wird er darin das AiUAezekhneie erihe* ^ 

F. 
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GESCHICHTE. 

DuftSDXif^ in der Wa^erfchen BuchhandL: Napo^ 
leon» Eine biographifche Schilderung, und zu- 
gleich, ein geordneter Auszug aus delTen eigenen^ 
yon den Generalen Gourgaud- und JMontholon 
henusgegebeoen Memoiren ; aus den Tagebüchern 
des Grafen lata- Cafes und der Doktoren O^rtiea" 
ra und Antonnarchi j fov\rie aus den Schriften 
der Barone Fain und FUurnr- de Chaboulon* 1826* 
\1 u. 336 S. gr, 8. (i Thlr. 6 gr.) 

Ton einer erfchSpfenden GefchicTtte Napoleons kann 
mM. jel^t fchon, und überhaupt io lange nicht 
rib Rede leyn^ als eine MaiTe dazu ^unentbehrlicher 
Materialien^ die zum Theil in den Cabinetten der 
Honarchen zu finden feyn dürften , dem Bearbeiter 
Mängeln, und RückÜchten aller Art dabey verletzt 
Irerden snöchteh« Unter den 'Shizxjen diefes merkwür* 
en Lebens aber, ivelche bisher in deutfcher Spra- 
erfchienen find^ glaubt Rec. der vorliegenden ei- 
der. erAen Plätze einräumen zu müfleh. Der Vf., 
feioen Helden begeißert, hält fich. doch-reiri an 
bpdrangte Darftellung der F^ten , und verfchmäht dezi 
Ton, durch welchen fich dermalen unerhebliche Scri- 

feten, wenn fie von Napoleon fprechen, fiedeutfam- 
zu geben verfuchen. Allerdings findet ein ^Crund- 
iMhum Statt: der Vf^ begründet feine Darftellung auf 
Vs auf dem Ti^l genannten Schriflfteller, und be- 
Üicbnet lie als edle, Wahrheit liebende Männer; -^ 
4u find fie, meift aber haben ^^ niir aufgeCbhrieben, 
%rat Napoleon ihnen ^ fagen für gut fand, und bey 
Vielem, was er auf St. Helena gefagt hat, iil die Un- 
^Miihflit fefar ' wahrfcheinlieh , bey Einigem gewifs. 
bdeb Isfaadet dieCi im Ganzen wenig,, weil der La-. 
Ar istk Voraus unterrichtet ift, welche Stimmen er 
Vemimmt , und weil das Buch fich viel mehr mit den 
Aat(achen an fieh, und beynahe gar nicht mit den 
iBotiven befcfaäfUgt, welches doch erft Gefchichte be- 
Mndet Wir haben defshalb auch geglaubt, es gleich 
pnavom herein als Skizze bezeichnen zu mülTen. 
^ Da die Revolution Ai^d die durch fie veranlalsten 
lUige Einflöls anf Napoleons Laufbahn hatten:- fo 
^Mid man fie imm^r berühren müflen, 'was fax die 
iaordnnng der Materien unvermeidliche ScJ^inerig- 
i^ieti herbejrfuhrt; der Vf. hat 2i^ durch folgende, 
UAi Rec. Erachten fehr wohl gewählte. Eintheilung 
fcefeitigt. 1 Ahfchnitt : Lebensumftändc| Napoleons bis 
in das Jahr 1793. 2 AhßJmUt: Kurze Darftellung 
J. A^L. Z. 1827. Erßgr Band. * 


der franzofifchen Revolution«, bis zur' Wiedererobe- 
rung von Toulon. 3 Abjcknitt : Napoleon als Feld- 
herr in Italien und Aegypten; November 1793 — 1799. 
4 Ahfchnitt: Kurze Gefchichte des {levolutionskriegs 
vom Augnft 1792 bb November 1799. 5 Ahfchnitt t 
Napoleon als Frankreichs Regent, bis in den April 
1814 j — zerfällt in drey Abtheilungen : a) der achtzehnte 
Brumaire, b) bis zum Frieden von Amiens, c) bis 
1814. 6 Abfcknitt: ^apoljpon vom April 1814 bis 
zu feinem Tode. Wir fügen einige Bemerkungen 
über Einzelnes hinzu. > 

TL Ahfchnitt. Ueber.die Veranlaflungen .und er- 
Aen Schritte der Revolution ift der Vf. fehr im Un-; 
klaren; man müfste aber ein Buch fchreiben, um die 
wenigen Blätier gründlich zu widerlegen. 3 Ahfchn. 
Die Angaben über die Ereignifle in dem italiänifchen 
Feljzuge find nicht genau. Nicht die Piemontefer, 

fondem die . Oefterreicher wurden am 12 14 April 

gefchlagen; erft dann wendete fich Napoleon gegen 
erfte, und liefs h^ am 16ten aus dem verfchanzten 
Lager von Ceva vertreiben, worauf h^ am 25ften bey 
Madonna vico gänzlich gefchlagen wurden. BeyLodi 
fand keine „Hauptfchhcht'',, fondem von Seiten der Oe- 
fterreicher ein blofses Arriergarde- Gefecht Statt; das 
Treffen bey Borghetto ward nicht^am 29, fondern am 
31 May- geliefert; die Belagerung von Mantua be- 
gann nicht am 4 Juny, fondem am 18 July. Das ' 
TrefiTen vom 3 Auauft fand nicht bey Baflano, fon- 
dem bey Lonato Statt (eine Differenz von nur 14 
Meileri^. Die Erwähnung des Treffens bey Baflano 
am 8 oept. läfst die kühne Bewegung, welche fowohl 
Wurmfer, als Napoleon gemacht hatten, ganz iip 
Dunkeln; ebenfo fcheint der Vf» durchaus kein kla- 
res Bild über die Schlacht von Arcole gehabt zu ha- 
ben, es fehlt hier aber an Raum, feine Darftellung 
zu berichtigen. Die Stärke der zum letzten Male ge- 
gen Mantua vt»rräckenden OefterreichMuip (S. 34. 35) 
um zwanzigtaufend Mann zu hocl^JH^egeben ; die 
ganze Armee Alvinzi's zählte nur 45006 Mann. Nach 
allem diefem fcheint der Vf. nicht Militär zu feyn, 
w#s bey. dem Gefchichtfchreiber Napoleons ein we- 
fentliches Erfodernifs feyn dürfte ; und wenn wir feine 
Arbeit unter ähnlichen deutfcben dennoch hoch'-lbl- 
len ; fo liegt es daran, dafs die übrigen noch weniger in 
den G^ift von N. Feldzügen eingedrungen find. Ue- 
brigens ift es des Raumes halber nicht möglich, aueh 
fernerhin der Daiftellung Ib Schritt für Schritt iii folgen, 
b Ahfchnitt. S. 120, am „bravften<^ mufs heilten t am 
Uügften; Napoleon machte felbft kein GeheiinnUa dar* 
Nan 
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aus y Vlafs die Rückfenclang der ruffifchen Gefangenen 
ein KunftgrilF war^ um das leicht bewegli<;he Gemülh 
Pauls I zu gewinnen. Die Unbefangenheit , womit' 
'S. 131 die y,Unterhandtungen n^it den Häfen zu Lif- 
fabon und Madrid'^ erwähnt werden, erfcheint denn 
doch ein wenig zu grofs; wenn man erwägt, dafs da- 
bey der »ichlswürdige Theilungsverlrag von Fontai- 
nebleau gemeint iß; eoenfo die kurze -Erwähnung 
der Bayouner EreignüTe ^ welche freylich dem Helden 
der Gefchichte nicht eben zur Ehre gereichen, fowie 
die Einverleibung von Oldenburgs welche den Rhein-^ 
bundsfürßen deutlich zeigte, was /le zu erwarten 'hät^ 
ten, wenn ihre Exiftenz irgend einem Plane N's. im 
Wege ftand. Allerdings erzählt N., dafs er feine gro- 
fse Bewegung gegen Berlin — im October 1813 — 
nur aufgegeben habe, weil ihm der König ron Wür- 
temberg Nachricht von Wrede's Marfch cegebcn ; al- 
lein ein prüfender Blick auf Zeit und Baum hätte 
den Vf. abhalten können, diefe Unwahrheit nachzu- 
fcl^reiben. Wrede brach erft am 17 October auf, Na* 
poleon ftand fchon feit dem 14ten wieder bey Leip- 
zig; ja felbft von dem blofs^ Tractate von Ried (am 
8 October abgefchloflen) konnte Napoleon auf dem 
angegebenen Wege am 13ten' fchwerlich Kennlnifs 
haben. Dafs die Alliirten, befonders die Oefterreicher, 
•m i6ten bey Leipzig gefchlagen worden feyen, fleht 
freylich in dem Bulletin. Dafs eine Armee unter dem 
Kronprinzen von Schweden (S. 142) den Rhein bey 
Coblenz überfchritten, und ßch gegen die Niederlande 
gewendet habe, ift eine Neuigkeit, die fogar nicht 'in 
den Bulletins fleht. Ehe der Vf. (S. 148) den Mar- 
Tchall Angereau fo kurz weg der Verrätherey anklag- 
te^ hütte er denn doch feine Lage* und Mittel, fowie 
die feiner Gegner, unterfuchen follen, die von Long* 
wood gekommenen Schriften liefern . aber freylich kei- 
ne Materialien' zu einer 'folchen Unterfuchung. 

• Auf 172 Seiten hatte der Vf. das Leben Napo- 
r lepns gedrängt dargeflellt;. diefs genügte ihm Jedoch 
tiicht, fondern er liefert in einem Jiehentßn Ahjchnii- 
te Beyträge zur Schilderung und ' Würdigung Napo- 
leons, aus den angegebenen Schriften über ihn, wel- 
che nicht weniger, als 165 Seiten einnehmen. Die 
erfle Abtheilung war eine Zufammenflellung hiflori- 
fcher Angaben, alfo eine literarifche Arbeit; hier aber 
hat der vf. nichts gethan, als auszüglich aus Büchern 
' ebgefchrieben. welche durch Ueberfetzungen felbfl de- 
nen 'zugängttK ;find, die der franzölifchen Sprache 
' iP^i 

L« 


nicht mächti/PRyn dürften. 


Leipzig, b. Hartmann: DenJiwüräigtieiten des Do- 
vlor F. Antomarchi über die letzten Lehenstage 
Napoleons» Eine Fortfetzung voii dem Tagebu-- 
che des Grafen has- Cafes, 1825» Erßer TheiL 
214 S. ' Zwey ter Theil. 146 S. gr. 8. (1 Thln. 
16 gr.) 

Es ift wohl fehr naturlich, dafs den Gefährten Na- 
poleons auf Helena jedes Wort ihres Herren bedeul- 


fam und der -Aufbewahrung werth erfchien ; diefs W 
dingt aber keinesweges, die Nothwendigkeit, jedes 
^ Wort auch der Welt ihitsiiüieilen, und auf dieli 
.Weife volumindfe Bücher zu neferm, Reiche des B^ 
deutenden fo vvenig enthalten. Antam^reh', offenW 
ein geiflreicher Mann, der gut zu erzählen, weifj, 
fcheinl gleichfalls an j^e Nothwendigkeil geglaubt zu 
^'haben^'derin halte er blofs das Mittheilenswerthe dre- 
cken lallen : fo hätte fein Buch wohl kaum den feck 
ften Tlieil des dermaligen Volumens erhalten. Indelt 
diefs ift eine Ausftellüng^ welcher jeder Ander» in 
feiner Lage ebenfalls nicht entgehen mochte. 

AntomarcKi ging bekanntlich im J.. 1820 mj 
zwey Ceiftlichen nach Helena, wo* er am 13 Seplei» 
her eintraf, und bis nach Napoleons Tode verweilte 
Nach feiner Erzählung lind ihm überall, namentlii 
aber in Florenz (wo er angeftellt war) und Engtan^ 
grofse Schwierfgkeiten gemacht worden,, und von di, 
Familie Napoleons hat der Cardinal Fefch nicht den 
Eifer gezeigt, den man erwarten durfte. Wir lalfai 
diefs, fowie die Klagen des Vfs. über die Scbifli- 
capitane auf der Hin- und Rückreife, auf fich U> 
ruhen, da uns die Mittel fehlen, die Begründung di^ 
fer Atigaben zu unterfuchen. AucK mülTen -wir d« 
Aerzten anheimgeben, zu beßtmmen, ob die Notiai 
über Napoleons körperlichen Zultand,. welche iki 
viefen Raum einnehmen, wiQen/chaftliches Inlertft 
haben; dem Lefer, welcher nicht Arzt ift, machaj 
iie bald lange Weile. Ebenfo mögen die Dienet da 
Aesculap beuriheilen, ob der^ Magenkrebs , der Napi 
leons xod herbeyführte, durch die Lufl von Hel<l|. 
erzeugt werden konnte, oder ob er fich nicht beyft 
dem anderen Aufenthaltsorte efoenfä^lia eingefunden ^ 
ben würde. Cewifs ift, dafs Napoleon, durch 
Krankheit/bereits fehr. angegriifen , überhaupt wenij 
und betbnders viel weniger Intereflantes; als fnil 
mit Antomarchi fprach ; was . vielleicht mit daran \Ä 
dafs diefer vom Kriege gar nichts, und von der Pw 
tik nicht. viel verftand> auch früher nie im eigent 
chen Frankreich gewefen , und defsbalb den PerfoiNl 
und Beziehungea dafelbft fremd wät.- Y 

Bekanntlich^ nahm 09 Napoleon- auf Helena > ül 
feinen Erzählungen und Urlheilen über die Vergin« 
•genheit, nicht immer gaiu' genau mit der WahiHeUi 
auch 'hier finden wir Angaben, über die Schlacht t# 
Marengo, welche wohl einer Bericbfigung bedürfiA 
Wir betrachten ^indefs einen an dfirea Puncto weld« 
zur Charakterißik des. Mannes- wdfontÜcher fcbcM 
Napoleon lieft (1 Theil, &. 81) aus d^ Cornft 
darice inedite einen Brietf von &»h .tkn.Akher 
delTen angebliche Antwiort .darauf vor; uns i 
darin eine Supercherie .zu lie^n. Da wir aber m 
genannte Werk nicht zur Hand haben ; io können 
nidbytttrcheiden , fondem nur aufmerkfam macb 
TrüpHimlich ein ziemlich treues GedächlnÜs ni 
ganzrli) ift Napoleons Brief vom 13. Vendemi^ire 
Antwort auf Hiebers (von wölehem: das Datum n 
angegeben ift), und xticbt amgekefajrf ;. femer ^ 
VI letztem die iierausgehobene PhraC» aichb virie ' 
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Uer liefst: Man wurde ' es Ihnen auch nicht zu- 
trauen, fondem: ßlan würde es Ihnen auch nicht 

(tjaubenm fi^üUer der Correspondance follten wirk^ 
ich die Stelle mit AntomarcMs Buche vergleichen; 
T«rhllt lieh die Sache fo, wie Rec. glaubt: fo iil die 
Wahrheit auf höchft lillige Wdife verfchobeU;^ und 
düeies Verfchieben ^vürde ein wefentlicher Beytrag, zur 
Beleuchtung des Syftems feyn, welches N. in feinem 
fidl, in Bezug auf Mitlheilungea an feine Umge« 
^lang, angenommen hatte. 

i Infereflant find die Nachrichten über die Ausfüh- 
*rttng von Napoleons leUtwilligen Beftimmungeo', fo* 
,%ne die w^rtlidieMitlheUnng des Tefiaments und der 
'Xbdidlle. Die eifrigften Verehrer des Charakters des 
^Vterftorbenen werden das Legat für den Untere fficier 
fCantülon^ -und w^as darüber geäufsert wird (5ter Punct 
jles 4ten Codicills), nicht ohne Befchämung lefen kön- 
1^; denn felbll diejenigen ^ welche bey Beurtheilung 
•Bts aulserordentliche«. Mannes Kopf und Herz wohl 
Utericheiden y bedauern eine folche Veririning. 

' . > * C. 

V Leipzig, in der Baumgartnerfchen Buchhandlung« 
! Das Lßchen des Kaifers Napoleon ^ nach Nor^ 
vins und anderen Schrifl/lellerVi dargeßellt von 
Dr. Bergh. Erße Abthcihing. XVI u. 280 S. . 
Zweyle Abiheilung. 302 S. Orilte Abtheilung, 
302 S. Vierle und letzte Abiheilung. 359 S. 1826. 
gr. 8. (4 Thh:. 4gr.) 

Napoleon^ ftleg ^urch Kriegsthaten bis zur hoch- 
Stufe der Macht , und wurde v^n ihr durch dat 
>e A^iitel faerabgeftürzt ; er gründete eine ganz neue 
ingj und bewirkte eine neue Civil- und Gri- 
ll • Cefelzgebung in Frankreich; er war endlich 
Zeitlang der Leiter faft aller politifchen Verhält- 
le in Europa* Soll daher eine Biographie von 
nicht 'falob chronikenartig das Gefchehene auf- 
ita, nicht blofs die Wirkungen unbekannt blei- 
ler Urfaehen bezeichnen: fo mufs derjenige, v/el- 
das grofse Werk untemininit, mit vorzüglicher 
:ht in das £riegswefen Kenntnifüe im Verwal- 
igifach« iFefbindeUi und es dürfen ihm auch die 
Kiraan U^bel- der europäiithen Politik feit dreyfsig 
rem «tcbt unbekannt feyn. 

Von dem Allen ift bey Norvins nicht fehr die 

), und d^r deulfche Bearbeiter hat nichts gethan^ 

Lücken *au8zafülldn. Seine Quellen waren zu- 

Norvins biographifche Auffätze in der Biogra»' 

des contemporains / aufserdem Las - Cafes be- 

tes Buch^ und d^^tn fogenanntes Supplement, 

^Meara's und * Anterior ch€s Bücher , Fains Manu- 

il von 1813 und 1814> die von Napoleon dictir- 

Memoiren n. a. lii. Dafs damit fuif eis^ii^ 

ii wie fie oben angedeutet worden , ' nicf 

imen war, liegt auf der Hand, Ift man avvr zu- 

len, eine gedrängte Erzählung des ^ Gefch ebenen, 

le alle Ruckficht auf Urfach uild Wirkung, ohne 

Ahnuiig ron CharakteriftiK^' zu erhalten: fa wird 



man fich befriedigt finden; denn d(ie Schrift lieft fich 
wie eine leicht gefchriebene Chronik: nur das wäre zu 
tadeln y dafs man Seitenlang deutlich fühlt, man lefe 
eine Ueberfelzung aus dem Franzofifchen. 

Eine fo gedrängte, allgemein gehaltene Darftel« 
lung macht es fehr leicht, Unrichtigkeilea zu vermeid 
den ; wir haben nur wenige gefunden , wie z. B. Bd. L 
S. 41, wo der letzte Tag der Schlacht vT>n Arcole 
TÖllig confus dargeftellt ift. S. 28 lefen wir in der« 
falben Periode, dafs die Armee, deren Befehl Buona* 
parte 1796 übernahm, enthuGafiifch ' gefinnt> uner* 
ichrocken und voll Siegesbegier, zur Indifciplin Und 
zur Muthlofigkeit geneigt gevirelen fey; ein Wider« 
fpruch, der wahrfcheinlich auf Rechnung des Origi- 
nals kommt, während die Erwähnung S. 257, dafs 
die Landungsflotte ,;auf die Hoffnung einer fünfßün- 
digfln fVindfiille gewartet habe'^, um nach der Themfe 
zu fegein i ein Ueberfetzungsfehler feyn dürfte. Das 
Werk verfolgt übrigens das ganze Leben Napoleons, 
und fchliefst mit feiner Beerdigung und Selbftrecht- 
fertigung. 

C. 

Bam3SR0, b. Drefch: Die Feldzüge in den Jalxren 
1812, 1813, 1814 und 1815 unter Napoleons per- 
fönlicher Anführung , nebfi bipgraphifchen Shit^ 
zen denkwürdiger Per/bnen diefer Epoche, Höchft- 
nöthiger Anhang zu Arnaults .Leben Napoleon^ 
und den DarÜlellungen der merkwürdigften Zeit- 
^ ereignifTe feit 1789. Gefammelt und bearbeitet 
von Dr. F, A, Schneidewind. ErAer Band: Der 
rußfche Feldzug. 1826- Erßes Heft. 203 S» 
Zweytes Heft. 198 S. 8. (1 Thk. 8 gr.) 

Kein Vorwort fagt uns, welchen Zweck der Vf. 
bey feiner Arbeit im Auge* hatte, und für welch« 
ClalTe von Lefern er fie beftimmte. Unmöglich kann 
man annehmen, dafs er zur Belehrung des Soldaten 
habe fchreiben wollen ; der Mangel an Plänen ^wider» 
fpricht dem fchon; es wird alfo wahrfcheinlicb ^Ine 
Kriegsgefchichte für Jedermann beabßchligt fe^Ü. Ift 
diefs der Fall: fo bewundern wir den Muth des Vfs. 
und Verlegers, noch jetzt mit einer folchen Arbeit 
hervorzutreten, viro der deulfche Lefer durch Liehen^ 
ßeins Gefchichte- und die Ueberfetzungen von Segurs 
Werke recht wohl verfehen ift, in fofem es ihm - 
blofs auf eine allgemeine Ueberßchl j|riü»mmt , und 
wo felbft dem mehr Ködernden des HPIquis Cham- 
bray treffliches Werk volle Genüge, und die gleich- 
falls überfetzte Streilfchrift des General Gourgxtud hin- 
länglichen Auffchlufs gewährt« 

Der Vf. hat die eben genannten Werke, fowie 
das des jetzigen General Butturlin, gekannt und be- 
nutzt, fowie überhaupt das Meifte, was über den 
ruffifchen Feldzug gefchrieben worden. Entgangen 
ßnd ihm : die Feldzüge der Sachfen , das in vielfa- 
cher Hinßcht höchft wichtige Tagebuch des Yorhfchen 
Corps voni General v. Seydlitz , und mehrere einzel- 
ne A^flatze in d^n Kriegsgefchichtlichen Monogrä- 
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phießfi und itm MHii. Tafchenbuche. . Er hat fo- 
nach einen zieijilioh vollftändigen ^Apparat zu feiner 
Arbeit zufammengebracht / Dafs diefe dennoch fich 
nirgend über das Gewöhnliche erhebt , und am aller- 
wenigAen mit dem Werke Chambrays verglichen 
werden kann, liegt wohl darin, dafs der Vf. genug 
gethan >u haben glaubte , wenn er die Ereigniflfe hin- 
ter einander weg erzählte, ohne lieh eben um die 
Motive derfelben- zu bekümmern. Diefs pflegt fo.zu 
gehen, wenn Männer, denen das Xriegswefen fren^d 
ift, KriegBgefchichte fchreiben wollen; es würde eben 
fo feyn, wenn ein Militär es unternähme, einen ver» 
wickelten Procefs oder eine fchwierige chiruygifche 
Operation darzüßellen. 

Um nur Eines anzuführen > wurde ein mit der 
Sache Vertrauter die fehr genauen Angaben Cham- 
brays über den fucceffiven Abgang bey der franiöfi- 
fchen Armee nicht unbenutzt gelalTen haben,, weil fie 
mehr als jede Erörterung beweifen, dafs die Verfiche- 
rung Napoleons , nur deir frühe heftige Froft habe 
fein H^er aufgerieben, unwahr ift. Was er gegen 
Moskau führte, beti:ug urfprünglich 290,300 Mann, 
und am 5 Sept. nur noch, 164^^62 Mann; Jetachirt 
waren etwa 12000 Mann 5^ iler Verluft bey Smolensk 
betrug 19000 M.; rechnet tnm noch 6000 M« für 
die übrigen Gefechte : fo ergiebt lieh ein' Verluft von 
inehr als 88,000 Mann, durch Mangel oder Anftrei»- 
gungen auf dem Hinmarfche veranlafst! 

H Die Erzählungsweife des Vfs. ift etwas dürftig ; 
' der Stil nichts weniger, als elegant, und bisweilen 
fogar vernachläffigt. Die bipgraphifchen Skizzen wol- 
len nicht viel fagen, und konnten füglich wegblei- 
bet^. Die Bemerkung auf dem Titel : höchftnöthiger 
• Anhang u. f. w. ift wohl nur ein Einfall des Verle- 
gers; Rec. wenigftens eabt diefe Nolhwwdigkeit 
nicht ein« . ' • 

I 

, "^ BUmbüro, b. Cam|>e: Buonaparte*s Anhunfi und 

Aufenthalt auf dem hönigL grofsbritannifchen 

Schiffe Bellerophon, neb/t genauen Nachrichten 

über Alles, loas ßch vom 24 ^ajr bis zum 8 

Auguß iSi5 zugetragen hat. Erzählt vom Ce- 

pitän F. C. Maitlaifd, Comroandeur des Bath - 

Ordens. Aus dem Englifchen überfelzt. 1826. 

Vinu.M|L.S. gr. 8, (16 gr.) 

In dem jPzen Buche erfcheint CsTfit. ^ Maitland 

als ein Mann von Bhre, und man kanh ihm daher 

wohl unbedingt Glauben fchenken. Einen Auszug. 

ans dem Buche zu geben, geftattet der Raum nicht; 


auch' find uns darin die UnterüaltsQgt-ZeitlcIirittea 
zuvorgekommen; nur der Seelenftärke müflen wir g^ 
denken, mit welcher Napoleon damaU fein fürwalii 
hartes Loos ertrug. Natürliches Mitgefühl bey & 
fem Schick fale einet fo tief Geftürzten hat zu de 
ziemlich allgemein gewordenen Anficht geführt, dafi 
ihm grofses Unrecht widerfahren fey. Das vorli^ 
gende Buch ift fehr dazii geeignet , diele Anficht zt 
berichtigen. ^ Aus (ehr vielen Stellen geht nnwid«^ 
fprechllch heryor^ dafs die englifche Regierung Alb 
aufbotj um N. ^ie Flucht zur See unmöglich zu mi* 
chen, dafs ihr diefs gelungen war» und dab N. &i 
davon überzeugt hatte« Ea ergiebt fich ferner eben 
fo beftimmt, dafs feinen Unterhändlern nicht das mm\ 
defie Versprechen gegeben morden iß , indem Capitj 
Maitlandf — * wie denn jeder vernünftige Menfch iii 
feiner Lage nicht füglich anders konnte , )ind je<li|; 
Ehrenmann nicht anders durfte, -— durchaus keig 
Ver)>indlichkeit für di6 Zukurifi einging, fond^i 
diefs ganz von dezi Befehlen feiner ^Aegienmgr ftblii% 
gig machte. ' 

Diefe Dinge fipd fo einfach,' daCi fie Jeder W 
greift 9 «delTen Blick nicht durch Leiden fchaftlichlul 

Setrübt ift. Die Verfetzung nach St Helena, ^ 
art fie auch für N. fayn mochte, war eine M'M 
gel zur Sicherung der Ruhe Europa's, welche fl 
verbündeten Fürften ihren Völkern fchuUig wai^ 
Denn nur phyfifche Unmöglichkeit gewährte SielMl 
heit, da N. keine moralifchen Carantieen zu jebg 
vermochte , nachdem er von Elba entwichen war. Oi 
ihm häufig nachgebetete Grundiatz^ dafs er als ' 
verän diefer Infel dem Souveräne von Frankreich 
Krieg erklaren können , zerfaUt in nichts. Die 
fonderen Verhältnifle des Souv^rins von ^ ElU^gi 
Frankreich ganz bey Seiter gelaflbn, hat er feinen 
genannten Krieg ohne rechtlichen Grund und a 
Erklärung durch Ueberfall begonnen^ und damit 
führt, dafs er die Unterthanen des Gegners zur 
furrection aufrief 5 er hat fich als Kaifer von Fn 
reich gerirt, ehe der Thron, rechtlich erledigt wt 
er hat in diefer Eigenfchaß den Krieg gegen die V 
bündeten verfucht Als der Verfueh mitolat^; ^^ 
wohl etwas Anderes, ab ein Militär, der fieb "> 
Abentheuer eingelafien hat, deflien Folgen vsk 
Haupt ^llen? Der Umftand, dafs er fich gerade 
land in die Arme warf, beruht Tielleicht ebenfo 
pfychölogifchen, als politifdien Motiven; das i 
Einverftändnifs der Verbündeten madite die l 
in Schanden. 
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RÖMISCHE LITER A TUR. 

* 

J GoTTiicoEH, b. RorenbufcH : M. Tullii Ciceronis 

i lihri de repühlicA: notitia codieis Sartnatici facta 

illuftraii qaantunique fieri potuit reltituti a D* 

Guilieimo Münnich, Profedore Cracovienli. 1823* 

XIV u. 245 S. gr, 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

U Prof.^ Munnich hat fich^ bereits durch feine Ge* 
ihichle der Stadt lirahau in Schott/nr*s Po/ener 
utjchrift für Literat. Gefch. u. Kunfi v» /. 1815, 
le Gejchichte der polnifchen Literatur (Cötting. 
12) und der polnifchen Poeße und Beredfamheit, 
rie durch die Nachrichi über die Krakauer Hand' 
_'iften in Friedemann' s und Seehode*s Mijcellan. 
-it. /, 4. p^ 690—702. JI, 1. 122—140, und, über. 
Krakauer Univerßtat und Lehranßalten in See* 
Ws Archiv für PhiloL und Pddag. I, i. S. 1 — 24> 
einen tüchtigen Gelehrten und Literator bewiefen. 
ml Gelehrfamkeit und Kenhtnifs der polnifchen Literl- 
zeigt allerdings auch die vorliegende Schrift, aber wir 
rfen eben fo wenig Terfchweigen , dafs diefelbe hier 
sh^^sentlich veffchwendet fey, und zu keinem Refal- 
)tnKe, auch nicht führen konnte, da der Gegendand, 
welchem fie lieh befchäftigt, gar nicht exiftirl. 
anlTallender der Titel diefer Schrift ift, mit de- 
gröberer Erwartung hat Reo. diefelbe zur Hand 
lommeii, obfchon er fchon von- einigen Seiten Zwei- 
gegen das ^vom Vf. beabfiöhtigte. Refultat gehört 
Itt. Aber Rec. mufs auch leinerfeits diefelben 
eif^ higen. Da es ünftreitig Mehreren, denen der 
Hei ms Buches zn Geßchte gekommen, eben fo wie 
Rec« ergangen ift : fo wollen wir auch gleich 
m g^hen, den Lefem über den Inhalt deflelben 
idit abzumatten, was jedoch ungeachtet des recht 
,jn Lateins i in welchem das Buch abgefafst ift, 
rgen der Weitfchweifigkeit, die in demfelben herrfcht, 
wegen der*" häufigen VViederhpiungen und vielen 
Xe, die mit in die Darßellung verwebt find, nicht 
leicht ift. 

Die Vorrede lieft ^ch fehrgut, faft wip eine 

'aibJemiCqhe Rede, und verbreitet lieh über ^n^. Mai's 

Batdeckung^n über den Zuftand der Philologie in 

'DtntrchUnd^ — wo nach S. VIII dem V£. jHpphes 

. lifsfallt; — znletzt über das Werk des Hn.-^^pz/cA 

'ielbft, wo die «nf S. XI befindlichen Aeufsert^^i zUr 

^Genüge zeigen , dafs der Vf. feinen Cegenftand habe 

' erfchopfebd bdiandeln vvoUea. „ Ingenue prafiteör^ 

^ heilst es S. X, dul^ijfima m& fpß Unm^ /prf m/ 

/. A. L. Z. 1827. Erßerßanä. 


iabor hie meus in diff/cili fane argumenio oecupjtäuSp 
etiamß in varias virorum doctorum repreheryiones 
incurrat, haud tarnen prorfiis ßt inutilis.** Den Plan 
des Werks giebt er auf S. 4 mit folgenden Worten 
an: y^erat propoßtum, ut auaecunt/ue de codice illo 
Sarmatico hii%c illinc proaita leguntur^ ea ad ipfoe 
demum fontes ßc revocarem, ut utrum vere ille ex* 
titerit nee ne, qua praeterea ratione illatui nideatur 
in illas regiones , quo modo haiitus et cußoditus 
fu^ritf quo iure infcriptus dicatur Attico^ an eiui 
recuperandi ulia nobis fpes fuperßt , ea: infiituto lo* 
cor um i *hominum, temporum et 4eßimoniorum exa- 
xnine diiudicarem.** Diefs iß der Hauptinhalt des. 
erften Buches: De codice librorum Ciceronis de re- 
publica Sarmatico. (S, 1 — 145.) 

\Qn S. 1—30 hat Hr. Münnich die bekannten 
ZeugnilTe über das Dafeyn der Bücher de repuolica 
zur Zeit Gerberfs (m. f. delTen epiß. 87) und Johan- 
nes von Salisburjr (f. deffelben de Nug. CuriaL FI, 
21 und K/, 26) gefammelt, wo fich jedoch gar nichts 
Neues findet: das RefuUat ift das bekannte, dafs im 
zehnten und eilften Jahrhunderte diefe Bucher vorhan- 
den' gewefen find. Von S. 30 verbreitet fich ^der 
Vf. weitläuftig über den Zuftand der Wiflenrchaften 
im zwölften Jahrhunderte mit vielen Lobreden auf 
Cicero. Aber die S. 33 angeführte Stelle aus Leo* 
nardus Aretinus Poegio (fo nennt ihn Hr. Münnich^ 
es ift aber «der im J. 1380 geborene und 1459 geftor- 
bene Poggio Bracciolino von Arezzo, nicht Leonardo 
Bruni von Arezzo, geboren 1370 > geftorb^ 1414: 
vgl. des Fabricius bibl. lat. med. aet. T. l!|JW 894 
. — 903 und Bougine's Handbuch der allgem. Lite' 
• rarhifi. I, 567 /) V. 8 quem (fc. Quinctilianum, 
den er im Klofter St. Gallen entdeckt hatte) ego pofi 
Ciceronis de republica libros plurimum e latinis de- 
ßderatum et prae cunctis deploratum, affirmare außm, 
kann wohl mit gröfserem Rechte mA das damalige 
Nichtvorhandenfeyn der Bücher bezflR werden, als 
darauf, dafs man nach ihrer -AulTindung damals am 
meiften getrachtet habe, welches Trachten wif mit 
dlefcr Bemerkung keinesweges beftreite^^ wollen« Die 
Liebe zu dem AUerthunie drang auch damals nach 
Polen, da viele Edie und Vornehme, ^ von denen die 
meiften namentlich genannt werden^ gereift waren, und 
namentlich in' Italien längere Zeit verweilt .JiAttfn^ vor 
Allen durch den berühmten Kanzler Johann Zam^sii 
(S. 39 — 41). f^Tolis vir facillime potuit eiusmodi, 
codicem^ nancifei. '' Wer zweifelt wohl daran ? — aber 
^imosM hat ih« nicht gefuiad^n.. Andere | noch j#tzt 
Ooo 
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in Krakau auflewabrle Handschriften kamen damals 
aus Italien nach Polen; warum hatte alfo nicht eine 
von den fo fehr gefachten Büchern de republica da- ' 
hin jebracbt werden können ? Dab aber aerade diefo 
Bücher bey den Alten feit Auguftus Zeit m fo weni- 
gen Abfchriften Ach vorgefunden haben ^ davon findet 
der Vf. (S. 50 Ü.) den Grund darin, dafs ihr Inhalt, 
Aufmunterung der Römer zur alten Sitte und Tugend, 
den Kaifern zu anßöfsig gewefen fey, und fie alfo die . 
Verbreitung derfelben verhindert hätten* Aber weder 
Hi-J ß/ß&nnrtk^ nodi der von ihm (S. 57) angeführte 
Villemam in feinem Discours preliminaire zu feiner 
Vebeffetzung diefer Bücher S. XVII f. find im SUnde 
gewe(en, nur eine beweifende Stelle anizuführen, und 
eben fo wenig pafst fein Räfot^iement über die ita-' 
liänifchen Preyftaaten im zwölften und dreyzehnten 
Jahrhunderte (S. 59 f.), warum in diefen gerade diefe 
Bücher nicht gelefen , ja fogar vertilgt worden wlren. 
An folche Dinge dachte wohl Niemand in diefem 
wüthenden Parteyenkampfe. 

Nach diefen Bemerkungen über daa Dafeyn der 


Icheint Heeren's^ Bemerkungen in feiner Cefchiekt 
der elajf. Liier. L 129 nicht zu kennen: %'gl. and 
des Grafen F. L. Stolberg Reifen JIL 322 fF.) S. '% 
und anderes, nicht gerade hieh'er Gehörigt mehr« 
Nach einigen hiftorifcfaen Erörterungen über den Zu| 
des Laski in die Wallachey m^int nun Hr. Mümich 
S. •GGy daf$ die aus Italien nach Polen gebrachte'Hinil- 
Xchrift in den polnifch - turkifchen Kriegen geraub^ 
in die Bibliothek des moldauifchen Hofpodars gekoi» 
men, und von Laski als Beute wieder nach Polen z» 
rückgebrächt fsy. Was die „güldenen Buchßaba| 
das Pergament und das Siegel'^ anbetrifft, fo weif} H^ 
Münnich diefs Alles zu deuten; ja er geht in feima 
Phantafieen fo weit, dafs er fogar S. 89 if. behaupte 
auf dem Siegel habe ein . arabifcher Vers aus de« 
Koran geftanden. Endlich fey di^ farmatifche Hani 
fchrift nicht aus der vati&nifchen, eigentüch dem Kk 
ßer Bobbio zugehörigen, geflailen, fondern diefdl 
jytanto litterarum ornatu habituque antiquijfimis ]^ 
lemni conjpicuus*^ (S. 100, als ob fie Hr, Münr^ 

§efehen hätte ) bereits im zehnten Jahrhunderte a^ 


Bücher de republica ^ die lieh füglich auf wenige Sei- « ichrieben,. während die Mönche des Klofterj BoU| 


ten hätten zufammendrängen laflen, kommt- nun Hr. 
Münnich auf die Gefchichte der farmatifchen Hand- 
fchrift felbft (S. 68 ff.). Hier ia nun die Hauptquelle 
folgende Schrift; Septentrionalifche Haftorien, oder 
wahrhafte Befchreibung der fürnembften polnifchen,' 
' liffländiß^ben, moscowiterifchen, fchwedifchen und an- 
deren Oefchichten, fo lieh bey Regierung beider Kö- 
nige in Polen, Stephan! und Sigismundi III ' diefes 
Namens, von 1576 biis 1593 her zugetragen, in zwey 
Büchern kurz gefafst. Deren das erfte hiebevor durch 
D. Läureniium Müllern^ damals f. kudändifchen 
Hofrath, befchrieben und in Druck gegeben, das an- 
dere aber fammt ein Appendice und Continuation des 
erften jetzt neuerlich durch Liebhaber der Hißorien 
mit grofsem Fleifse zufammengetra'gen worden. Sehr 
nützlich und Itillig zu lefen. Frankfurt a. M. 1585. 4. 
^^Indemlblben wirdS. 78 erzählt, wie „der volhynifche 
•Edehmpi Wainusky^ mit dem Müller im Jahre 1581 
eine idRe in die Moldau gemacht habe, „aus der Bi- 
bliothek in der Wallachey, als derDefpot vom Hn. 
L^ky eingei^tzt und der türkifche Gubemator der 
Alexander gefchlagen worden, herrliche fchöne Mo- 
nument'a fcfipta bekommen, darunter auch die libri 
Ciceronis de republica ad jitticum^ mit güldenen 
Buehftaben M^rergament gefchrieben, waren in ei- 
nem UmbfcI^Br mit einem unbekannten Siegel ver- 


erft feit dem fünfzehnten Jahrhunderte kein BedeiMl 
trugen, ihre reiche Sammlung durch Schenkung 
«lurch Verkauf zu zerftreuen. Man vgL über da^ 1 
gefagte jetzt Pejron in der Vorrede zur Ausgabe 
Cicero's Reden pro Seauro, pro Tullio et in Clo\ 

p. XVIII— xx5c 

R^c. gefteht nun, in diefer ganzen Beweisfuhnd 
für das Dafeyn ^^r. erwähnten Handfchrift nichts m 
wei/endef gefundjpn zu haben , wie auch fcbon Jlj 
in der Vorrede zu Cic, de repuM. %. VII Aiz |ai4 
Sache für eine Fabel hielt. SelbH das AnUbo *' 
gedachten Laurent ius Müller erfoheint uns flte 
haft, und wir find gegen feinen Bericht, wie gej 
die der meißen Reifenden aus jenei* Zeit, allerüi 
miCitrauifch. ^ Darin beltärkt uns auch die Nachri 
die er von dfem Grabmale des Ovidius a. a. 0. ( 
Hn. Münnich S. 78) giebt, zu welchem er durch 
fVoisnushy geführt wurde. Die Befchreibung 
auffallende Aehnlichkeit mit der Auffindung im ^ 
mals des Archimedes zu Syrakus durch Cicero (in di 
Quae/i. TufcuL V) , und in der Erzfihlung it% Bid^ 
laß Rnd fogar Ausdrücke aus derfelben gebraucht. D '^ 
eine Stelle in der Gegend Sitn Boryfthenes den Na 
des Grabmals des Ovidius bey 3en Einheimifchen 
te, ift eben fo wenig auffallend, wie das Grabmal 
Agrippine bey Neapel trotz Tacitus beftimmler Er 
pAfehiert geweTen, wie man noch fehen'kondt: Und . rung, Annal. XI y^ 9, oder der Begrübnifslhurm 


mufste^ R^ - etwa ein grofser Herr in Werth gehalten 
habem'^' Das ift nun das Zeugnifs über den Codex 
Satmaticus ! Aufserdem führt Hr« Münnich auch 
noch diefelbe Befchreibung aus den ^achentftellenden 
Nachrichten des Bullafi in der Academie des seien- 
e^S'^t des arti T. I. p. 87 und des Michael von 
Iffält in der ÜißöHa fui temporis (Colon. 1602. 8.) 
p. 733 in'ihVer ganzen Länjse ^S. 68—76) an, fowi« 
noclr-^anchesi tvl« über die einft viefbibljproche- 
n» i^abifcbd »larbeittag d#a Liviue (Hr, Münnich 


Cicero bey Formiä (vgl. Böttie^r's Anmerkung 

Taseb. der Frau v, d. Recke lllj if), und ähnl 

mehr. Aber der ehrliche Laurentius Miller ift i 

s getaufohl,, als viele andere Reifende; um 

dem wir uns über das hier von Hn. Moi 

etheiha Zeugnifs, auf welches bey fei 

g ja gerade gar nichts ankommt. 

Für die, welche an die oben erwähnte Art 

Oelangunai diefer Handfchrifk nadi .Polen nicht t'«* 

fien, giebt Hr. Münnich noch zwey andere 4rten iii 



in 


N.o. 60. MÄRZ 1827* 


478 


Rae. aber -— uiict gawifs Viele mit ihm — iA fort- 

wihrend nnglaubig« Die Handfcbrift, Tagt der Verfi 

S. 100, ift vieUeichl ron Alters her -in Conftantinopel 

ton den byzanftinifchen -Kaifem aufbewahrt worden, 

«nd voit dort in die Moldau gekommen« Cicero's 

Sciuifl foU, wie ViUemäin a, a, O. p. XXVI und Hr. 

Munnich meinen, in ßyzanz wenigftens im Auszuge 

bekannt gewefen feyn, und beide beziehen darauf eine 

^tella in dem Mtipie)Sf/3Aioy des Photius (X. ct.), die 

WUA jedoch unferes Erachtens eben' fo gut auf eine 

|»le andere Sdirift diefet Inhalts beziehen kann, de 

fboktae alle die clalTifchen ' Philofophen Oriechenlandf, 

Alb wir noch haben, las* Mehr wie ein Auszug konnte 

Jidoeh nicht voriiaaden feyn (S. 102 f.), da der by- 

eaBtinifche Defpotismus nnd die Priefterherrfchaft frey- ' 

Aiinige Meinungen und Anfichten, wie die in Cicero's 

Mrift, unmöglich vertragen konnte.' Hat Hn Mürir 

m^h hier vielleicht an einen index lihrofrum prohibi- 

Wi0n gedaeht? Diefe Behauptung ^ dürfte für Mail- 

^^ I blendend feyn , aber fo, wie He ' der Vf. ohne 

ide und Beweife hingeßellt hat, fcheint fie dem 

falfch« Theologifche Streitigkeiten und Handel 

\Tk freylich in jenen Zeiten den WifTeüfchaftcn 

irfetzlichen Schaden rei^urfacht^ und die Nachfolger 

des Ifauriers, vor allen Confiantin Copronymus^ 

kben viele Bibliotheken der Klöfter bey der Verfot 

rg der Mönche im achten Jahrhundert ausgeleert 

' zerAött. OiriiSy (nämlich Michael Lachanodra*- 

, der Statthalter Conßantin's in Thracien^) fagt« 

renus IL p, 466. Pariß, irccvra tot, fxOvaat^piaE 

MiHs y,a\ wavra rä lk^OL,(jHs\))j y koli ßißXia, aat 

Ba^ xoi vacras rd$ viroaroiasis avrwv na) ras rifxaf 

'Jf&rt0i,MiS^H6iAiCf reu ßaatkai' Saa Si sv^s 'KarBOiaa 

fSLva aylcov HarsHavas* VgL Heeren a. a, 0. I, 

Aber diets änderte ficfa unter den Kaifern de» 

iten Jahrhunderts von Bardas I, der, wie Cedre* 

p. 547 und Andere ^fagen, ein grofser- Freund der 

Fanliteratur (r^ff SScu doCp/a^ war, und feinen Nach- 

etn. Wer wollte wohl im eilften und zwölften 

rhunder|e^ den WilTenfchaft. und Kund liebenden 

m und der Familie der Dukas den Vorwurf 

^r Ufliterdrüpkung einzelner Schriften At% Alterthums 

ihen (m. f» die Stellen bey Heeren a* a. O. S. 172 

19S), felbft wenn fie die aftclaflifche Literatur der 

ilifcoen unterer dneten^ wie Anna Comnena Alex, Vm 

128 vt>n Alexius I fagt:"irpo>;y«a5ai r^v twv 5fiiW 

^>jW9 lui^enfv T^; jA.X);viK^9 iraiSslas ifcirosirhvT 

d nicht mind^ forgten die. Paldologen für die alt* 

Litecatur^ wie Heeren a. a. O. I, 248 if« 

mehreren Beyfpielen . gelehrt hat. Endlich war 

in ien Kloftern des Orients Sitte, eine innere und 

Bibliothek zu haben, von denen die erfte blols 

che, die arideren auch weltliche> namehtlich philo- . 

ifche Bücher enthielt. M. f. Villoifon's ^WbgO' 

\a z. Homer p. *XL. . '^ 

Rec. kann alfo den von Hn. Münnich behaupteten 

da(s diefe Büpher, falls man (iö in Condantino* 

befeffen hätte, durch die Prielter wurden vertilgt 

den leys; eben fo wenig billigen^ als die Meinung, 



dafs fie einmal in Conftantiiiepel gewefen wi^en» Die 
SchriftAelier jener Zeit fprechen auch durch^ngi^ 
nur von dem Studium der griechifdien Literatur unter 
den byzantinifchen Kailem» 

Nun kommt aber Hr. Münnich (S. 104 ff,) auf 
den dritten und wichtigsten Beweis für die Gelangung 
der Armatifchen Handfchrift nach Polen. Mai> hat 
nämlich feit den älteAen Zeiten in Tri^ifylvanien öder 
einer den Bömem unterthinigen angrehzmden Pro^ 
vinz diefe Bücher gelefen, nnd von deo mehreren g^ 
machten Abfchriften ift eine ,fper vio'ia dücriminm , 
rerum^^ auf die nenerra Zeiten gekommen« Der erlle 
^ -Grund ift, dafsOvidius lange Zeit^in diefen Gegenden, -^ 
und es ift nach.S. 105 ganz gewifs, — dafs er aus der 
Schrift de republica und anderen . ähnlichen Xroft ge»- 
fchöpft habe. Beweife fehlen dazu gänzlich» Det 
aiweyte; Grund (S. 106) ift, dafs in diefen Gegenden 
Völker gelebt hätten, die lieh an Handfchriften nicht 
vergriffen haben. Umu dieCi zu bewerfen, erhalten 
wir von . S. 105*— 128 eine Gefchichte der (lavifcheii 
Völker, der man fielefenheit nidit abfprechen kämt. De 
nun, fo folgert der Verf. S. 128, diefe Völker, welche 
üch in Dacien, Tranfylvanien und Moften bekriegten^ 
keine wiftenfohaftliche Bildung hatten, auch keine 
fchriftlichen Denkmäler zerßörten : fo war nichts natür- 
licher, als dafs die Handfchrift unangetaßet blieb,, und 
dafs fie ein gelehrter Türke au» der Finftetnifs her- 
vorzog, in welcher fie verfleckt lag. Hr. Münnich 
weifs auch fogar mit ziemlicher Cewifsheit (S. 136) 
anzugeben, wer derfelbe gewefen fey, nämlich Mur 
ßapha ZaußuSf der mit Laur. Müller zugleich ge^ 
lebt habe, und von dem derfelbe S. 83 berichtet, dafe 
er türkifcher Cefandter geweXen fey. „Mit diefem 
türkifchen Gefandten, weii er Lateinifch konnte (defs- 
halb nennt ihn der Verf. S. 131 antiquarum litiercf 
^unt cognitione Jbene inßructui)^ lagt Müller^ habe 
ich Kundfchafi gemacht gehabt,, er hat auch einen 
guten Trunk gern mit gethan und Jierichtet, dafs ihr 
jetziger Keyfer faft tägUch bezecht were»'^ . , . , 

Die Unhaltbarkeit diefer Sätze* des Hn. Männic% 
wird wohl einem Jeden zur Genüge einleuchten. Rec, . 
will alfa auch zur Entkräflung derfelben gaf nichts 
.i;veiter hinzufetzen. Nur das eine giebt er dem Vef- 
faiTer zu bedenken , dafs , wenn die , jene Gegenden 
bewohnenden Volker auch nicht gende darauf aasr 
gingen, 'die Bü^herfammlungen in K^Bpen und Kläf- 
ftem zu ierßören, doch diefelben verloren gehen mufs- 
ten, wenn' diejenigen Häufer, in welchen fte' aufber« 
wahrt wurden, ein Raub det Flammen und der Plün- 
derung wurden. Wie ofl mögen lieh da Fälle ereig- 
net haben, ShnBch dem, welchen Niciftaw Choniatek 
/7. 314 ed, Venet* von den chrifllichen Barbaren, den 
frSnkifchen Kreuzfahrern, bey der £in|>dkfne yon Con- 
ftantinopel am 17 July 1203 erzShUr Ot iiy fagt der- 
felbe, yfo^paas Sovanas xa# SoHiJa fxaXavo9 (pipovrf^f 
rofxois rijfV 7C«ip«' i5/5o(yav, cljr ygafXjxareas i^fias (die 
Byzantiner) rwSi^ovres» Dals aber mehr noch , als 
dkfe wiederhollen VöIkerAiirnie^^der fanaüfehe Eifer 
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der chrifllichen Kaifer ie$ vierten, fünften, fcchßen, 
liebcnteu und achten Jahrhunderts der Literatur im 
tywmtinifchen Reiche ^efchadet habe, hat der Vert 
canz übergangen. Der Kürze wegen verweifen wir 
5efshalb auf Heeren in feiner Ge/chicfUe d^r claJJ. 
Liter. /, 39—93. 

Von S. 131--140 ßreitet der Verf. gegen Angela 
-Maiy und behauptet, dafs die Bücher dem Alticus zu«- 
gefchrieben gewefen wären, nicht dem Quintus Ci- 
-cero, wie Jfei in der. Vorrede S. XII f. annimmt, 
!ttnd fchliefst dann S. 140 mit der Hoifnung, dafs iich^ 
ja wohl diefe Handfchrift noch einmal wieder finden^ 
^f^ürde , wie einß Samuel Hahnemann in Siebenbür- 
gen ein^ alte ^landfchrift des Pomp.Mela entdeckt 
jbabe. Dann folgt noch S* 141 die bereits von Mai 
S. XXII angeführte Stelle aus Cafp» Barth* s Adverf. 
JiXXIJy 18, dafs (ich in einem ßraunfchweigifcheii 
Klofter, ilitter^ku/ium nomine (jetzt Riddagshaufen), 
etine leere Capfel mit der Signatur: Ciceronis libri de 
republicoy gefunden habe. Möchte übrigens Hr. Man- 
nich, ßch veranlafst finden,' genauere Nachforfchun- 
geM 'in jenen Gegenden nach der Handfchrift anzu- 
heilen l . 

Das zuxey^te Buch (S, 141—240) : Deßmilitudine 
int er libros Ciceronis de republica et GosUcii Poloni 
opus de perfecto Senatore obvia, hat den Rec. eben fo 
wenig überzeugt, als das erfte. Das Werk des polni- 
fchen Bifchofs Laurent ius Grimaldus GQslickyy deffen 
Leben S. 147 — 168 erzählt ift, de optimo Senatore 
libri ddo. Venet. 1567. 8-/ foll nämlich nicht blofs 
eine Ueberarbeitung der Ciceronifchen Bücher de re- 
publica feyn, welche Goslichy von mehr erwähntem 
fVoinusky erhalten habe, fondern man könne aus ihm 
die noch fehlenden Stücke wieder herfiellen. Eine 
höchft fonderbare Idee! Hr. Münnich weifs diefelbe 
aber auch gar nicht überzeugeiid därzullellen. Wie' 
Cicero die Römer zur alten Tugend nach Hn. Mün- 
nich ermahnen will, ebenfo foU Goslichy die Polen 
anregen (S. 161); wie Cicero, handelt Goslichy nicht 
.blofi de optimo Senator e'^ Condem von der ganzen 
StaatsverfaUung (S. 163 — 167)/ .und die Anfichten beider 
Männefj ftimmen häufig ganz überein (S. 186 if*)^ wo über 
Plato, Arißoteles, Fox und den Italiäner Carli gefprochen 
wird. ^'lit folchen Grümlen liützt Hr. Münnich feine Mei- 
nung (^. 194 ff.)# ^^'^ rn9J^ den Goslichy zur Wiederherr 
ftellung der fikeronifchen Bücher gebrauchen könne^ 
Aber einmal in die. Uebereinftimmung des polnifphen 
Bifchofs mit dem römifchen Staatsmanne gar nicht 
6twa[8 febr Auffallendes, da im vierzehnten, fünfzehn^ 
itn und einem Theile des fechzehnten Jahrhunderte 
pnan bey ühnliphea Schriften den Cicero ßets ziua 


Vorbilde wählte. Wir erinnern nnr :an die tmo^ 
dulenfifchen Unterfuchungen [it^ luandini, an dii 
Bücher- des Poggio Bracciolini ,üher die Leiden iu 
menfchlichen Lebens, über den Adelj über das Unglück 
fier Fürfien-y und ähnliche, Zweytens fteht d«r B» 
hauptung des Hn. Münnich entgegen« dafs er mchl 
^ine einzige Stelle anzuführen vermocht hat, in der 
eine wörtliche Uebereinllimmung Goslichy s mit Cicero 
Statt fände ; denn die auf S. 217- 230* 237 n* a. g» 
machten Bemerkungen beweifen diels keinsswe^t^ 
und die auf dem Titel gegebene Verßcherung : ^^tjum' 
tum fieri potuit reßituti^^^ ift alTo gar nicht erfüllt 
In Uinßcht der äüfseren Gründe legt Hr. Münmdi 
darauf Gewicht, dafs Goslichy 1586 BiCchof zu K» 
minieck und Chelen gewefen fey , alfo hier an ie$ 
Grenzen der Moldau Gelegenheit gefunden habe, dil 
Handfchrift zu benutzen. Jedoch ift dagegen liezvik 
in den Götting, geh Anzeig. 1825. No. 89 bemtril 
worden, dafs fich die' Handfchx^if^ dam.ab nicht meh 
in der Moldau befand, indem üe IVoinushy berad 
1561 erwarb; fem er dafs Goslichy lieh um dieldhl 
Zeit in Italien befand, und fein Buch in Padu^j^ 
fchrieben hat, wobey er freylich die Handfchrift aul 
fchon früherhin konnte benutzt haben. Da aber kekf 
Stelle au9L dem Cicero in feiner Schrift benutzt ^ 
den ift: fo fällt wenigftens die von Hn. Münnich\tl^ 
hauptete Beziehung auf das Buch d9 perfecto Semi 
tore weg- 

Den Schlufs des Werks macht (S. 240 S) ei« 
Lobrede auf den kurz vor Beendigung, des Buchs f# 
Aorbenen Neftor der Kral^auer Univerütät, Sebaßiä 
Sierahowshy^ 

Rec. hat den lateinifchen Ausdruck des m 
reits oben als gewandt und an vielen Stellen tls 
nerifch bezeichnet. Wir haben auch in der Thit 
wenige Flecken bemerkt, wie''univerjim S. 16; /' 
S. 35, poenitentiam.agere und in gremium ecckj 
redire o. 44 y ac alios S. 50, frontifpicium S. 162 1 
wie den öfteren Gebrauch von anterior (S. 35* 
und das auch hier mehrmals ^z. B. S. 61) {i'^^-y 
fetzte nempß. Auf S. 243 iß literärium ß. mfärM 
rum ein Druckfehler, deren in dem letzten The'ik «fi 
Buches nicht wenige vorkommen« _ 

Die polnifohe Literatur und die Ktontnifs 
Verbreitung derfelben hat durch diele Scbzift i^ 
belefenen Vfs. unftreitig gewonnen; die römifch» 
teratur aber konnte dureh diefelbe bey den fond 
ren und faft abentheuerlichen Anfiehteni weicht 
Vf; aufikelll ^ nicht gefordert werden« 
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THEOLOGIE. 

1^ Hambüho , b. j^efthes : ^ Df. Martin Luthers 
PVerhe, In einer das Bedürfnlis der Zeit berück- 
fichtigenden Auswahl. Erfies Bändchen. XVI 
u, 920 S. Zweytes Bandchen^ 348 S. Drittes 
Bändchen. 416 S, Viertes Bändchen. 510 .S, 
Fünftes Bändchen. 368 S. Sechfies Bändchen* 
460 • S. Siebentes Bdch. 496 S. >^cA/« UrfcÄ. 
480 S. Neuntes Bdch. 628 $. Zehntes Bdch. 

382 S. 12. t826. (3' THIr.) 

* . 

]) BiLLAiiOKir^ b. Heyder: Dr. Marim Luthert 
fämmtliche Werke. Erßer Theil. Erfier — >• 

werter Band* Erfle AbtheilunM» Homiletifche 
^tiMd hatethstifche Schriften. Band I. XVI tt% 

344 &. * Bd. II. Vm u. 264 S. Bd. IIL VI u. 

450 S. Bd, IV. VIII u. 427 S. 8. 1826. (Sub- 

fcr. Pr. 12 gr« jeder Band. Beym Verleger 8 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Dr. Martin Luthers Hauspofiille. Meraüsgegebefi 
von Joh. Geotg Ploehmann, d. Wellweish. D. 
und zweytem Pfarrer b. d. Hauptkirche 2u Neu- 
teit Erlangen. 

Lßwtn Ree. ift e$ mit den Lutherifcheh Sohrinen/ wie 

wAfarfoheinlich den meiden älteren Theologen feiner 

2Leity aegangtn. Br waf nätti^Uch (thon länger als ein 

Jftfarzwend als Prediger bey mehreren Kirchen angei* 

fteHI geweCan^ uitd diefe Sdhriften waren ihm ^ft 

ncpch ie^ra incogrtita. Glücklicher, oder follen wfr 

lagen unglüokticher , Wetfo kontiU er auch iVt 

juueften theol^ifelten Werke und Zeitfchrirten lefeti, 

oiine ^nr wk einiiges* Mirl im diefe UnxvifTenheit ef- 

isnerl worden zu wyif. ''Ein Gleiches begegnete ihrti 

ixidem Umgange "^m/H^ieleh wrackeren GeilUich^n und 

ftsideren Gelehrten: keiner von Ihnen fuchte die Rennt- 

ails auch nur der vorZü^Uchßen Bücher des'grofsen 

Mannes bey ihm, keiner fpiraeh von ihnen. Man 

CcUen lie für etwas- ganz Ueberflirfifiges £U halteh/ da 

nian an Luthers Werk, der Reforniation , genug zu 

haben vermeinte. • Zwar verfuchten damals Sttobel, 

Schätz, F. H. Moßry Tkiejs, J. H. Schüler, Oi- 

ühe, Frohherger u; A. theils an diefs und )^ii^t aifs 

dem literarifchen Nachlab 1J%. zu erinnern , thelfs 

ganze Schriften dem Staube def Vergeflenheit zu ent- 

zi^ea. Aber die meifien ihrer Leißungen fcheinen 

unter der Pluth Von Mefle> Neuigkeiten bald vl^ied^ 

«atevgfig^gMi zu feyn. Und fo hätte denn Hec. mit 

unOhlifei» ftintr Amt^^der dier trattfige* EntbehnTnfc 

' vtm auakiL n^ öb^r'flftehlUhen^Belt^tnntlobaft' iWtt di^ 

/• A. L. Z. 1827. Zweyier Band» 


fem Theile der Literatur vidUlcht Ü/bi ganzem Leben 
liindurch getheilt, wenh nicht vof wigefShr 10^^ — 12 
Jahren fall zu gleicher Zeit ein faddeutfch^t und ein 
norddeutfcher Gelehrter, beide, möchte man fagen, 
in dem Ceille ihres Klima, jener in Aet fVeisheit D. 
Martin Luthers, (Nürnberg, b. Lechner 1816. 1817. 
Drey Theile in 12. 2le Aufl. 1817. 2 Bde in gr. ».) 
und diefer in D. M. Liithirs deut/chen Schriften, 
iheils vollfiändig, t heilt in Auszügen, (Gotha, bey 
Becker 1816. lSl7. Drey Bde, gr, 8. Mit Kpfrn.) ^) 
mit nachwirkender Kraft auf den Goldgehall und die 
unvergängliche Frifbhe eines grofseh Theiles der Lu- 
therfchen Bücher und' Büchlein hingewiefen hätten. 
Üie beiden von einander ganz unabhängigen Unter- 
nehmungien virutden in den zahlreichen gelehrten und 
kritifchen Zeiifchriften auf eine ehrende Weife ge- 
w^ürdigt^ und gaben dadurch, fowie durch ähnliche, viel- 
leicht nur an Umfang geringere Gaben, wie D. 
Bretfchneiders Luther an uhfete" Zeit (l^rfurt 1817), 
YeranlalTung^ dafs wenigftens viele Proteftanten, und 
fomit auch Rec. , der von der Zeit an L*s. Schriften 
zu einem feiner Hauptftudien machte/ diefe bisher 
ganz vernachläHigte ^^^^^^ einer ächtchriftlichen, d. h. 
Wahren und einfachen, Lebensweisheit wieder auffu- 
chen lerrifen. 

Seit diefer Zeit fcheinen die IHngft der Vergellert- 
heit anheim gegebenen Schriften mit ganz andereh 
Augen betrachtet worden zu fbyn. Jeder Theolog, 
der ntir mit etwas Literatur fich befäfste, ft^e licn 
wenigßens , als fchdpfö er — - nicht aus den HJpi ge- 
nannten abgeleiteten Bächen der LutherifchdrWeis- 
heit, welche die meifien vielmehif ganz vornehm über- 
fehen, fohdern — unmittelbar aus der 9^^^^^ felbft; 
und fd brachte denn jode Leipziger MefFe einige Au^- 
'gab^n einzelner Luthersbüchlein, )k nachdem die Zeit- 
anßchten und Zeitumftände ein^ Begünßigung dei-fel- 
'ben verfprachen, oder zum Theil fehf dankenswerthe 
Zufammenftcllungen der Aeufserungen eines wahrhaft 
grofsen Geißes über einzelne Gegenßäiide, ah Mußk; 
Ehe, Homiletik, Winkelpredigert tt. dgl., hervor. 
Auch in Zeitichrifien von ganz anderem, als iheolo- 

fXÄxktti Inhalt, z. ft. in der Zeitung für die ele- 
irrte fVeli , würden Sprichwörter, Sentenzen u. f. f. 
aui Luthers P^der mitgetheilt. Gewiß feh^ erfreu- 
lich! Und tfiefe Thätigkeit fcheint in einem fteten 
Zunehmen begrinen zu feyii.* Denn, um nur d^s 
. Neueften zu eedenken, feit einem Jahre find eine 10 
Bände füllende Auswahl in H^mbui-g , der Anfang ei- 

♦; Das erße Werk, ilt in unfcrer A. L. Zi 1816. J^o. W, 
.' 'dal- zSveyle itii. No. iSl bculrtheilt Wöraön. 
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xier neuen Ausgabe der fanunklichen Luther^fehen 
Werke in Erlangen^ Und die Ankündieung einer 
Hundconeordanz oder . eines neuen olphaoetifch yge- 
ordneten Auszuges u. f. w. von Darmll^dt aus^ er« 
Ichienen. Von. 'den beiden erAen Unternehmungen foU 
nun hier ^ein^ — was feiten gefchieht -^ fchon viel- 
fach begehrte Anzeige gegeben werden. 

Ehe wir aber zu diefer Arbeit felbft übergehen, 
verfuchen w^ir noch eine kurze Beantwortung der 
Frage: Wie iß es dbch gekommen, dafs L's. Schrif- 
ten vor unferec neueren Zeit fo wenig gelefen wur- 
den f Gewöhnlich will man den Hauptgrund darin 
finden , dafs die grölseren Ausgaben derfelben zu fei- 
ten und zu kollbar wäjen. Aber beides ift faifch* 
Zw>ar'im eigentlichen Buchhandel findet m^n fie nicht, 
«niehr, aber nicht nur lind fie in allen nur einigerma- 
fsen bedeutenden öffentlichen und Privat-Bibliotheken, 
^dergleichen in fehr vielen protedantifchen Kirchen 
anzutreffen, fondern auch ^eder Antiquar in undJ.au- 
fser Deutfchland liefert fie, und nichts weniger als 
mit grofsen Koften. Rac. hat /ich darüber fchon ein- 
mal in diefen Blättern (f. Jahrgang 1824. No.,224*' 
S. 343) erklärt. 

Die wahre Urfache ^ warum 'diefe Werke ytreni^ 
Aens feit der Erfcbeinung der fValchifchen Ausgabe 
weniger gelefen wurden , als * vor derfelben , liegt 
xneift in diefeh Schriften felbft^ in. der Zeit ihrer E'nt- 
llehungy in welcher die dentfche Sprache fall erß gefchaffen 
werden mufstev in den Streitigkeiten, die ße veran- 
lafsten, und die zum Theil. fpätejchin ihr^ völlige Erledi- 
gung fanden^ oder von anderen Seiten behandelt wur- 
den , z^ B. das heilige Abendmahl ^ noch mehr aber 
darin^ dafs ihr Verfafler, von der Zeit^ von feinen vielen 
und hitzigen ßegnern und fonft' gedrängt , bey der 
Ausarbeitung feiner Bücher nur um die Sache , wenig 
oder gar nichts um die Form üch .bekümmern w^ollta 
oder konnte. Er fchrieby ma ihm die Worte indieFe^er 
kamen ^ auf eine, zweckgemäfse Einkleidung der Gedan- 
Icen konnte er wenig oder gar keine Rückficht nehmen. 
Sein Harz, fein natürliches Gefühl fprach'dabey. am 
lauteftm. Man hat ihn ganz, den Mann^ wenn man 
£in Buch von ihm aufmerkfam lieft; fein Innerftes^ 
Xein ganzes AYefen liegt in diefen Schriften. Er hätte 
lieh felber nirgends befler erkennen jcönnen, als dar- 
aus. Das mach^ nun freylich das Lefen derfelben für 
den rechten Lefer, den philofophifchen , defto anzie-* 
.liander. Aber folcher giebt es nicht viele, und die 
Tirenigen, 'die fich in dem Laufe des 18 Jahrhunderts 
und zu Anfang des ünferigen noch hatten auffinden 
laffen, waren damals gerade etwas verwöhnt und ron 
^(eia herrfchenden Gefchmack befangen gewefen*. 

Bekannt genug ift es dämlich , dafs mit einem 
Hagedorn f Geliert ^ Haller und ähnlichen Männern 
die deutfcne Literatur eine von der früheren fehr ver- 
ichiedene Ceftalt erhalten hatte« Sie fchien ixi ihre 
Blüthenzeit getreten zu feyn, und, wovon bey ihr 
fall noch nidbt die Bade gewefen war, auch ihr Aeu- 
fserea mit. Sorgfalt ,und Gefchmack .zu behandeln* 
Waa gefegt und ^efchrieben ward, foUte auch fch^n, 
atigemeffen, xmi Einem Worte, aufi befle sela^t wer- 


» 

dan, ftatt dafs maif vorher an dia grSiste Breite fatii 
hundert ähnliche Makeln an ihr gewöhnt war. Di 
Sprache erhielt in der Profa, wie in der Poefie, di 
Gewicht, wie fie vorher nicht gehabt hatte. Kai 
Wunder, .dafs eine /^eit, die wirklich der Ungemii 
nen viele geboren hatte, lieh felbß. überfchätzte, dij 
ÜB nur das gut fand, und nur das lefen wollte, vn 
fie felbll hervorgebracht hatte, und was nun durch d« 
mächtigen Beiz der Neuheit anzog. Sie hatte einij 
Claffiker, und glaubte fchon auf ihren Lorbeeren am 
ruheil zu dürfen. Ejn m^fsiger Heichthum macht i 
der Regel ei)ifeitig, Aolz und untheiln ahmend. Un 
fo kam es, dafs die Oeutfchen des 18 Jahrb., ungi 
kehrt gegen die frühere Zeit, der Form die Materi 
nachzufetzen anfingen. Deutfchland mufste erll m 
einen unendlich' gröfseren ßeichthum ah den voitref 
lichften GeißeserzeugnÜTen erhalten, ehe es tu k 
nöthigen Univerfalitüt im Urtheil und Gefchmack g| 
langen konnte. Und es ill gewifs als eine der fchäj 
llen, vielleicht noch immer zu wenig erkann 
Früchte unferer fpateren Claffiker anzufehen, i 
tmfere Gelehrten und Künlller in allen wifienfchi 

' chen ErCcheinungen, in allen Schöpfungen des men 
liehen Geifies, in allen Formen, den Geiß, den 
danken des Urhebers aufzufuchen und zu finden 

- vornehmftes Bemühen feyn lallen, undy dafs i 
auch in den weniger ai^fprechenden und genüge 
Darßellnngen das Gold der Wahrheit zu erken 
und -ebenfo zu fchälzen . möglich ift, als fehlte ih 
nicht die an und i\ir fich vielleicht zufallige, jed 
für finnlich r geiftige Wefen, wie die Menfchen, ni 
nmerhebliche Schönheit und Angern elTenheit der aub 
ren Geftaltung, in welcher fie erfcheint. JeUt 
war der Zeitpunof eingetreten, wo Schriften, 
viele dar Lutherifchen, gelefen und gewürdigt we 

' konnten, und es bedurfte nur ain'erf gefchickten A 
gung, um ihnen eine Menga Lefar zu verCchaffen. 

Aber Luther war in aller feiner Grofse 
Menfch, und hatte daher nur auch ein gewiffes 
von Kraft, während er zu einer wahrhaft unge 
xen Thätigkeit fich au%aruf0n fah,*. Er wurde 
unaufhörlich gedrungen, die/ Fader in die Hand 
^nahmen. . Bald mufste er idia «vangaUfchen, ganz w 
kannten Wahrheiten in ein hi|llitres..:Licä bU' 
bald Re Aärker begründen, bald- -fie gegen dis 
fchiedenartigfien Gegner vertheidigen* Aber ihm 
auch, wie wenigen Lehrern des .ChriAenthumt, 
hohe Nothwendigkeit vor' den Augen, nicht blofs 
lehren, fondem auch zu erbauen, und befonderste 

Semeinen Manne die licht-, krafi'p und troüraihf 
chätze feines Glaubens zu zeigen. . Oabey war 
akademifcher Lehrer, wurde vo;i vielen fürftÜ' 
und anderen Perfonen in allen die Religion betre 
den Sachen zu Hathe gezogen, verwandte Ughch 
nige Stunden zum Gebiete u. f, w* Und bey dief< 
Allem haben wir noch nicht einmal feines nuthTi 
, fien und gelunganfie|i, Werkes gedacht, das ihm l 
Weitem .die meifte Zeit wegnahm, der Bibelübi 
fetzung und der ßeten VarbeJbrang derfelbeor W 
möchte es bc;grei£^> .4ift L« .4^ey 768| ÜV^ " 
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hmidert i»lld acht und fechtig, grörsere oder kleinere Bü- 
cher (v. &ech$ndfrf wollte gftr- 1137 zählen) fchrei- 
ben konnte^ wenn man nicht annimmi^ dafs es oft 
mk ganz erfchöpftem Ceifte und müder Feder ge- 
fchehen wäre 7 In einem lolchen Falle wird auch fo- 

£tr der munterfte^ befedtefte ^ geillreichAe Sprecher -^ 
de, wortreich j breite mit Einen^ Worte, wenigflens 
flicht unterhaltend« Und fo ging es auch Luthem. 
Daher die unerträgliche Weitfchweifigkeit in vielen 
üiiner Schriften, die .öfteren ^ Wiederholungen des 
fchon Gefagten u. L w. Rec. , der mehrere Male die 
TolUländigen Ausgaben durchgelefen hat, mufs wenig- 
Kens bekennen, dafs er häufig vor Ekel über Ge- 
dankenleerheit und vor bitterer Langeweile die Bü- 
dier aus der- Hand legen mufste. 

Aus diefem, wohl fchwerUch zu leugnenden 
Grund ergiebt lieh, wie uns dünkt, die Entfcheidung 
/ehr leicht, wie L's. Schriften am heften z^ behan- 
deln feyen, um ihnen fort und fort die nöthige 
Theilnahme zu erhalten, und die fegensreichlla 
Wirkfamkeit zu fichem« Eine in unferen Tagen gar 
nicht unwichtige Sache, auf welche wir denn hier 
etvvas weiter eingehen müITen» Am wenigften dürfte 
eiu; im ftrengen Sinne des Wortes ^ voliftandiger Ab- 
dmck aller Luiherfchen Bücher ^ralhfam feyn. ^Wer 
wird, wer ^nn lie aufser dem Setzer > Corrector und 
dtm Herausgeber lefen ? Und wenn es gefohähe,* fpllta 
nickt zu fürchten feyn, dab über die Länge und Er- 
müdung das viele Herrliche, UnübertrefHichfchöne 
dirfelb^n vergeden, das Kind mit dem Bade ausge- 
fchüttet, und diefe Weriie einer noch gröfseren Ver- 
gelTeaheit wieder anheim fallen dürften, als vor 1815 
wirklich gefchan? Es kommt zu diefem. in ihnen 
felbft liegenden Grund auch noch ein äufserer, und 
nicht unbedeutender. Die Leier des 19 Jahrh. And 
wirklich andere Leier, als die des 16 und !?• Oiefe 
hatten noch wenig oder nichts zu lefen; fie waren 
bey dem Unterrichte, den kirchlichen Erbauungen, 
and felbft obrigkeitlichen Etlaften an* eine Geduld ge- 
wohnt, über die wir uns verwundern müflen. Jetzt 
ift feib^ der Gefchmack des gemeinen Mannes, ^urch 
gute Volksbücher verfeinert worden ; es ift ihm- nicht 
mehr. Alle» recht, was nur gedruckt ift* Und ver- 
dienten wirklich fo viele wahrhafte Meifterwerke der 
Kanzelberedfamkeit, fo viele der vortrefflichften Er* 
bauungsfchriften , fo viele vom ächten Geifte der 
WilTenfchaftlichkeit durchdrungene gelehrte Werke, 
welche 'unfere Zeit hervorgebracht hat, zurückgelegt 
lU werd6n, um die oft überlaiiaen Abhandlungen fall 
immer über ein und dalTelbe Thema, nämlich den 
Glauben und die guten Werke, in der Kirchenpo'^ 
fiille, oder die Streitfchriften gegen einen erbärmli- 
chen Sylv. PrienaSf Em/er, Hochßraten und Con- 
(brten, die häufig blofs allegorifchen Interpretationen 
der Bibel u. f. w« zu lefen V Wir glauben nicht, dafs 
der mit L*s. Schriften oder mit nnferer Zeit es gut 
OHine, der diefes wollte» 

Zeit- und z^veokgemSfser dürften daher Auszüge 
feyn, wie wir Iie in Menge, von der mannichfaltig- 
&«^ Art> und zum Tim) hhx rofbrefflich eingerichtet^ 


haben, oder noch bekommen werden. Hiet kann das 
Befte, Ideenreichfte, Belelirendfte, Erbauungsvollefi# 
aufgenommen, und L. in feiner ganzen Geiftesfulla^ , 
Kraft und Liebenswürdigkeit dargeftellt werden« 
Aber viele Verfuche der Art find doch' gar zu flüchtl|^ 

Semacht worden , und können eher Magazine von 
er Spreu in einer Lutherfch^n Aehrenlefe feyn, als 
von den gefunden Körnern. - Doch auch den heften, 
bey denen die forgfälüge Hand des Meißers nicht za 
verkennen ift, gebricht es an der hier durchaus nd« 
thigen Fülle; was wahrfcheinlich auf JRechnung einer 
buchhändlerifchen Sparfamkeit kommt 7 die wieder in 
den Käufern und Lefem bedungen ift. Und hierin 
mag auch der einzige Grund liegen, warum das Pu- 
blicum [ich aufser ihnen immer wieder nach nenen 
Erfcheinungen der Art umfieht, und warum wir fogar 
Ankündigungen von gröfseren Ausgaben der Luther- 
fchen Schriften erhalten haben« 

Diefe Erfahrung führt uns zu einer dritten Wei- 
le, wie diefe Schriften bebandelt werden müITen^ 
welche bis jetzt aber nocji nicht verfucht, ja, foviel 
Rec* weifs, nicht einmal vorgefchlagen worden- ift* 
Sie liegt in der Mitte zwifchen einer vollftändigen 
' Ausgabe und zwifchen blolsen Auszügen. Luiheits 

' Werke müfsten danach mit alles der ihnen «ebüh^ 
renden Achtung gegeben werden , und . befondtta 
müfsten alle Bücher in der Sprache abgedruckt wer- 
den, in welcher fie niedergefchrieben worden find. 
Alle XJeberfetzungen würden höchftens in den Ajnhatig 
verwiefen. Jedes einzelne Buch müftte die nöthigen 
hiftorifchen Einleitungen erhalten, fein näberar 
Gehalt angegeben, und mit erläuternden und fpraci> 
erklärenden Anmerkungen verfehen feyn : doch di»- 
fes Alles in möglichfter Kürze. Dabey aber müfste — - 
und diefs wäre hier das Verdienftlichfte , aber auch 
Seh werfte -* Alles ausgefchieden feyn, was des gro- 
Isen Mannes nicht mehr würdig wäre, was aller Be- 
lehrung, Kraft und Erbauung entbehrte, was felbft 
den blofsen Pfychologen nichts w^ter darböte, als die 
Wiederholung der Bemerkung : auch der .j^m er 
fchlafe.. Und delTen ift viel in Luthers Soflptenj 
Doch wir brechen hier ab, w^eil wir weiter unten 
die Grundfätze diefer Verfahrungsart näher r.angebeu 
müIFen. 

Nach diefen uns lieh aufgedrungenen Bemerkung 

igen gehen wir nunmehr zu unferem ' eigentlichen G^ 

fchäft über, zu der Anzeige von obigen Büchern, und 

machen den Anfang mit dem Aufzuge, No, 1, dar- 

< Um, weil er der Zeit nach der frühere ift. Die An* 
kündigung delTelben gefchah fchon im Jahr 1825$ das. 
Werk felbft war im darauf folgenden Jahre frühzei- 
tig vollendet. Wäre geleißet w^orden , was der da- 
mals noch ungenannte, abblr fich felbft , mit Ausnah* 
}fnQ der frömmelnden Worte, nicht unvorlheilhaft 
charakterifirende Vf. verfpräch, nämlich für diejeni- 
gen e/ne Auswahl zu liefern, dh nach allen Seiten 
hin den reinen Gewinn von JLuther's fVeisheit mit (?) ■ 

. genie/sen ^wallen : fo würden wir hier ziemlich Erfreu- 
liches zu berichten haben. Aber man weifs fchon ane 
D* Paulus Scp}iromu>n p dals am aUerwenigften dae 
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f^naeh mlhn SeihnF^ hin Jem Vf* Emft virar, d«(«'€r 
an Gegeiilh«il ntir. etwas £ehr BeüptiränkleSf was Ap^A 
in einem becrUchen Mafie iichon gelciftel halte, geben 
ivoUie« 

In der Vorrede zu dem erßen Banddben, die 
•iiermals eine grofse Lebhaftigkeit des Geldes rerräth, 
«nteneichnäte der Vf. fich namentlich al£o; U. L. A. 
y^fUf Prediger zu Hademitrjchen f in der Probßey 
Mendiiurg im Herzogth. Holjiein. In derfelben wirft 
er unter Anderem die Frage anf: uiie eine Ausmahl 
mue •LMtker's Schriften gefchehen folle ^ und naeh> 
toelchen Grund/atzen dabey zu verfahren wäre? 
Aber eine beftimmte Antwort darauf Tuchen wir ver« 

Sibens. Wir finden nur, dafs Hr. V* y^es für die 
umma und den Geiß der Reformation und der 
Schriften Laither^s halte, dafs dadur(A dejn in der 
h, Schrift (? wo foall'?) geoffenbarten Worte Got- 
tes Anerkennung und demüthige {/\ Unterwerfung 
der wandelbaren Vernunft unter ^ die ewige Frahr- 
heit gefichert iß (fey)/^ Nein, das inrar es nichf^ 
fvas jLMthern zu fchreiben, zu fprechen und zu han« 
dein trieb. Zu feiner Z^it war^ was. der Vf. fagen 
wiU> der Glaube an die Infpiration und Göttlidikeit 
i|er bibtifchen Bücher durchaus nicht gefährdet. Aber 
ein in die blo(s iinalichen Lebensgenüffe tief y^tiixn- 
kener (3erus mifaiM'attcbte den Glauben an die gött* 
liöhe Autorität des Chrifienlhums . und der Kirehe, um 
feine ehrgeizigen und habluchtigen Abfichien auf das 
fchandlichfte zu befriedigen. Und fo hatttf L. nicht 
«inen Rationalismus unferer Zeit zu bekämpfen; «^ 
er felbft war vielmehr, wie wir fchon früher in die* 
fen Blättern behauptet haben, eher ein Rationallfty 
-ah Supematuralilt, und mufste es /ue^ft feyn, oder 
er hätte gar nichts ausrichten können. Nach diefer 
dem Lutherfchen Geifte ganz fremden Anficht der 
ReCormafion will nun Hr. V* feine Aueaüge veran- 
ftalten, wie wir S. XI d. Vorr. lefen: f,lJer Heraus- 
geber glaubt y in die fen Andeutungen nicht aUein 
dos Unternehmen , eine Auswahl u, f 20. zu veran- 
ftalten, ^ gerechtfertiget ^ fondern auch die Grund- 
fätze ausgefprochen zu haben , welche in allen Thei- 
ien derfelben leben* Er, möchte gern durch diefe 
Arbeit dazu bcytragen, dafs Ltmfetbß in feiner Per^ 
fönlichheit (aber was hat diefe mit der Streitfrage 
über Rationalismus und Supernaturalismus zu ihun? 
Noch viel weniger aber ift Perfönlidikeit bey d«r Er- 


bauung an ihrer Stelle,) und BtgemhÜmliehMi rieh 
tiger erkmntj (braucht das wirldich unfcre Zeit eit 
noch^) fein fVerh der ßlaubehsrfeimgung (vom h> 
tionalism^s?) allgemeiner g^würdigef, und dadurdi 
Hochachtung gegen ihn (fehlt es noch daran? Sptidbl 
nicht Hr. Fl felbft S. XV ron tutherolatrie und U 
theromanie?) erweckt werden möge. ^Dabey warn 
fein (Hn. Fs.) Befireb^n^ keine der Haupt- W 
Grund' Lehren des Chrißenthums tu üherfehm 
(Aber L,. behandelte aufter einigen Worten im Ki 
cfaismus gar m_anohe chriftiiche Uehre, e. B. ron G^ 
tes Eigenicbaften, «nd Hhnliohe, befonders in die Mi 
ral einfchlagende, gar nipht, weil damals kein Sti« 
darüber obwaltote!) Unfere Lefer mögen lol 
felbft die Grundfätze . errathen, nach welchen didl 
Auswahl gemacht feyn folL 

Aber vielleicht bringen um die auf jedem Titf 
blatte der 10 Bändchen wiederhohea Worle w^ittil 
In einer das Bedürfnifs der Zeit berüchfichtigeniOi 
Auswahl. Wir wollen fehon , indeth wir das M 
f eiber auffchlagen. Da lefen wir Bd. IV, S. 16 W 
gendes: „Jef 2, 1. Das Nomen JDabhar, wddH 
der lat. U eberf et zer gesehen hat:Verbum^li 
Wort, hat bey. den Ebräem einen weitläujl\^ 
Verßand. Denn es bedeutet nicht allein ein m 
Jondern überhaupt eine. Sache ^ Urfnthe, Ori 
u. f. w. Oeßers aber wird ee genommen für 
Pronomen Neutrum: hoc, diefe e. Alfö mrd 
auch hier gefetzt : Diefes fahe Jefaias u, f. 1 
Oder S. 59: „Jef 11, ü. Pathos, halte ich, Ot 


die Cyrener, oder dfie Nachbarn der Cyrtner. 
Elamiten find die Perfer. Sin^ar iß, wo Bübjm 
geßänden. Hamath^ijt Antiochien. Die Itifulnä 

mittellSm 


fchen Meere J* Solhen» mufs nun Rec,-frajen, 
bräifche WorlkenntmlTe , Grammaticaiia, geogr 
fche Angaben — ein Bedürfnifs der (unferer) 
Xeyn ? Doch folcher Stellen giebt ee nicht rieb; fo 
das Meifte fcheint auf blofse Erbauung über einirf 
abgerufene Steilen aus der Bibel , oder über j 
Bücher derfelben , jedoch mit fehr willkuhrliehen 
breehungen, berechnet zu feyn. Neun Zehnfei di 
Auswahl ^nd gewifs damit atigeföUt. Ertanuns 
vträri unfer hauptl^hliiohfters Zeitbedürfmfs! 

CDie Fortfetii^ng folgt im n&chfun Stück.) 
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SenSiri K&icsTi. Dresden und Leipzig, b. Arnold: 
Dramatifches ytr gif smeinnicht yjvon Theodor Hell, 4te« 
Bündchen. 1826. Im S. 8. (1 Thlr.) 

tVergl/jen. A. L. Z. 1826. Nö. 60.1 

Ein Blümchen y das feiner Liebhaber gewifs iil. Die 
Benefiivorftellung, Foffci in welcher eine Tänzerin und . 
eine Sängerin brilTiren können, leuchtet in recht hellen Far- 
ben. De£ihalb mochte He auch» wie man vernimmt, dem 
grofsen Publicum , i^elche^ Abwechfelung , rafchen Dialog, 
einMc w^itzige Ausfalle gegen irgend einen Stand liebt, und ' 
in leinen Verdauung» ftündchen durch geiftige AnftrehKun^ 
fich niohl' gern Aörea Uftt, fehr wohl gefallen, -^ Mane 


gehört zu j^en langen und fein ausgefponnenen wen«! 
chen Dramen , die es ungewifs laflen , ob ^t CcdaM' 
Ver&iTert oder Ueberfefzetfs, der es fchreibeit, oder ddi' 
fchauers, der es fehen, oder des Recenfenteu, der csf 
muffte, die gröfsere fey. Hier machen lieh Gefohivißeri 
ndencen, die um manches Jahr früher eben fo wohl 
Eufprechen waren, und ein Kmd wird wiederÄcfow 
an deflen £xiftenz die Mutter niemalt hKtte zweifein fol 
Bev der unerfattlichen Gier naoh Neuem wird auch L 
Schaufpiel öffentlich hervortreten f^ aUei« diefr und <i«i Vi 
gelFenwerdeh dürfte« ziemlich in Üni «ulamineatreffeB. 
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THEOLOGIE. 

1)Hambveo, b, Perthes: Dr. Martin Luther i 
Werke, In einer das Bedürfnifs der Zeit berück- 
£chtigenden AuiwahL I -— X Bändchen li. f. w, 

2)E!iLA»öEK, b. ' Heyder: JDr, Martin Luther* s 
fammtUche fVerhe^ 1 Theil. I — IV Band u. f. \r. 
Herausge^« ron Joh. Georg Piochmann il. f. w. 

iFortJäzwig der ini votigenStiUh abgebrochenenüe^eri/ion*^ 

Viel Einerley für 10 Bande ^ mag Hr. V., und mit 

,licht| gedacht haben« Indem er aber in di« Materie 

•ime Mannidifaltigkeit zu brinsen wuCite : fo wollte 

irdiefesy wie uns fcheint» in dem formellen Theile 

inner Leiftongen gut machen« Er ging daher gröfs- 

.laitheils darauf aus^ das Piquantefte und Anfprkchend- 

Il aufzuftellen, und diefes ziemlich bunt unter ein- 

tRder ta milchen. Erftes i(l gar niqht unrecht: un« 

fee Zeit will nichts Alltägliches« Was ihr gefallen 

lUlf pxab wenigftens. den Schein einer gewilTen Neu«* 

iitit und einer b^texen Lebensfrifche an lieh tragen. * 

Auch können wir Hn. F. das Zeugnifs geben , daß 

•r nicht ohne Glück dieCe fich felbft geftelite Aufga^be 

Jelöft habe, wie unfere Lefier fchon aus Colgendem 

'UialhYerzeichniiTa, das fie zugleich auch über das 

•Lit£te belehren virird/ fchliefsen werden. An dex Spi- 

-tu des ganzen Werkes Aehen Predigten über die 

tnng. Perikopen aus der Hauspoßillef und zwar aus 

; «nem Äarken Quartbande auf 320 Sedezfeiten zufam« 

ftengedrangt« Manche Predd« , z. B. am 12 und am 

13 Sonnt, n^ Trin«, füllen nicht einmal ein fo kleines 

BUtt ganz. Ihnen folgen im 2ten Bdchen. einzelne 

^^rachtungen über "die ^rßsn Bucher Mqfis. An 

^ieCe TdilieUen fich im 3 Bdch. die Tifchreden , und " 

^on i 319 neun Predigten und Auslegungen der 

^fchitdenßen 'Art an. Hierauf folgen im 4len abge- 

^^nt Betrachtungen über die Propheten; im 5ten' 

^W einielne P/aimen^ nebß einer Auswahl von Brie^ 

/<n und Ls. Liedern. Das 6te und 7te Bdch, kehrt 

<^als zu Erbauungen über die Bibel, und. zwar 

^Evangelißen zurück. Dann bringt das 8te Pre- 

fyen über die Epißeln, die aber nur bis zum 5ten 

lonnt. tt. Trin. reichen. Nochmals werden im 9ten' 

•tktttUche Betrachtt. üb. Joh. 14. 15. 16. 17 und 

An Brief ah die Gal au^ejftellt^ worauf endlich das 

- lote Bddb. mit den Vorreden über die einzelnen bi" 

^fchen Bücher , und 8. 185 mit vermifchten Aujjfd' 

im (z. B. den 95 Thefibus) den Befclilufs macht 

Aber wie viel des Schonften und Betten ift bey 

J* Ä. Ln Z. 1827. Zweiter Band. 


diefem fehr einfeitigen Zwedce des Herausg. amge^ 
fchloiTen geblieben! Luthers krüftige, noch immer le- 
bensfrifche Schriften- über Schulen, üb^r Liturgie, 
•über den Gehorf am gegen die Obrigkeit (bey Ge- 
legenheit der B^uernautruhre), über die Heiligkeit 
der Ehe; feine Coldworte an den Adel deutfcher 
Nation; feine Sendfehreiben vom Dolmetfchen , und 
von heimlichen Briefen; [eine wer deutfchten Fabeln J 
feine Predd, wider den Türken ^ und nqeh UAzähli* 
ges gleicher Art fucht man vergebens. » 

Gehen wir nun aber zur näheren Anficht des Oei 
gebenen in jedem Bändchen über: fo muffen wir vof 
allen Dingen lobend gedenken, dafs Hr. V* das Le- 
fen auf mancherley Weife ^ z. B« durch kleine Ab«* 
fchniUe, durch zweckmäfsige, aus fValeh' entlehnte 
Ueberfchriften u. f. w. angenehm und leicht gemacbf 
half Auch ift von Seiten der wackeren Verlegers AU 
les gefcJiehen^ um diefe Abficht des Herauag. zu be^ 
fördern. Ein gefälliges Format} wenn man nur die 
Dicke iiberfehen will, fchöne fcharfe Lettern^ ein cor- 
.recier Druck und gutes Druckpapier machen ihm 
Ehre. Befonders haben wir a^f diele Weife die Tifch^ 
reden } die Briefe und die Lieder. gern gelefen. Vii*, 
1er den aufgenommenen Stücken ^ wobey er. . gltSckli-» 
cherweife. einem Roth gefolgt ift^ haben uns befoii^ 
ders die Auslegung .der Bergpredigt ,Ckrißi (Bd. VI. 
S. 19 -r 460), des-Br. an d. Gal. (Bd. IX. S. 267 — 
528) und der Genefis (Bd. II), und im Ganzen die 
Auslegung der Propheten gefreut«* Auch marfehe 
kleinere Schrift L's. , z« B* Bd. X. S« 185 ff. , find^ 
wir am rechten Orte, * 

Das find die hellen und. fi^onen Seiten 4IM^ 
Unternehmung. Sie fcheinen auch fchon mit Dank 
von dem Publicum erkannt worden zu (eyri, indem 
die Allgem. Hirchen - Zeitung von einer bald zti er- 
fcheinenden zweyten Auflage redet. Bec. begreift 
recht leicht, dafs in unferem, die Frömmigkeit nichfc 
im Herzen, noch in einem chriftlidien Leben; 
fondern in den Worten einer für kirchlicher und, re- 
ligiofer gehaltenen Vorzeit fuchenden 2LeitaUer deVglei«' 
chen Gaben aus den Schriften des gr5laten und frömm-^ 
ften Manuls feiner Zeit willkommen geheifsen wei^ 
den, befonders wenn bey dem Auswählen ein moder- 
ner i Gefchmack und -ein für alles auffallend, ja oft 
lächerlich Klingende anfprecbendes Gefühl der Stell- 
vertreter befiimmter und klar gedachter Grundfätze ift«' 
Luthers grofse Gemüihlichkeit , feine noch grSfsei« 
Einfachheit und Kindlichkeit, das ift die Seite, voii 
welcher ihn unfer Zeitgeift am liebften anfzufaffeit 
fdiwaXf aber nuri um fich da^an, «Is an etwas Selte- 
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nwn, m «rgSizM. S^vm Charakferkraft, feine innere 
Frömmigkeit I fein daraus erwachfener unbeugfamer 
Muth^ feine rollig rückfiehtlofe Wahrheitsliebe und 
Freymfithi^eity feine unerbittliche Strenge gegen al- 
les Schlechte, — diefe feine Eigenheiten fcheinen weni* 
ger unfere Zeit anzufprechen ; v^efswegen in diefen 
und anderen Auszügen diefe Vorzüge , -die auch in 
feine rchriftßellerifchen Schöpfungen übergingen^ gleich- 
lam ängßlich befeitigel werden. 

Wenn wir hun mit aller uns gebührenden Un* 
part^lichkeit das Gute in der Ausführung diefes Un-^ 
teirnehmens ins Licht geftellt haben: fo fodert die 
aufhabende Pflicht ron uns, auch ihre noch nicht be* 
rührten Mfingel und Unvollkommenheiten aufzude* 
cken» Diefe flielsen aber alle aus Einer Quelle, näm- 
lich aus der lufserften Flüichtigkeit , Sorglofigkeit und 
Arbeitsfcheue^ mit welcher Hr. y» fie ' begann und 
vollendete. 

Daraus läfst fich 1) die beyfpiellofe Unordnung 
erklären, die in den 10 Bänden herrfcht, und di^ un- 
fere Lefez^ fdion in . der oben gegebenen Inhaltsanzeige 
erkannt haben müflen. Woher fonft Bd. I Predd. 
über die Evangelien, Bd. III über andere Texte, und 
ettt Bd. VIII über die Epifteln., und diefe nur halb ? 
Woher die fo feltfame Zertrennung der Auslegungen, 
zwifohen denen ganze Bände heterogener Dinge ein- 

Sefchaltet werden? Kann man anders glauben, als 
afs Hr. y»^ ohne allen Plan an feine Arbeit gegangen 
fey, und nicht einmal die Lutherfchen Werke wei- 
ter, als fittfserft oberflächlich gekannt habe?. Daraus 
erklärt £ch 2) dafs er die fValeh'Jhhe Ausgabe zum 
Grunde zu legen verfprach, und fogar die Orthogra- 
phie derfelben, z. B. der Heilige Geiß, Hertz, ßarckp 
S außen, Kampff u. dgl., beybehielt. Wozu die Aecht- 
Ichreibung vom J. 1740? Antwort: Hr. F. waf zu 
bequem, um nur die überflüfJigen Buchllaben für den 
Setzer wegzulireichen. Bey alle dem aber ift er fVaU 
chen nicht immer treu geblieben; wir haben man- 
nijDhfallige AbwAchungen von ihm, befonders bey 
^ den Lic^diam gefunden. Daher fchreibt fich 3) d^s 
Viele, was allen Zufammenhapig i ja allen Sinn ent- 
l^ehtt) z. B. Bd. I. S. 13; 

. Luiher h. fValch : Hr. K 

Alfo gehet es^ heutiges Ta- Alfo aehr es heutiges Ta- 

g^ft auch* Wenn unfere Bür- • ges auch. Wenn unfere Bür- 
ger u..f* y^- hofen von dem ^er u. f. w. hören von dem 
jungen Tage, fprechen Rez ;üng(len Tage, fprechen Be: 
O haue ich dieweil zu ef- O hätte ich dieweil zu ef- 
hfl t^nd zu^ trinken» und* fen und zu trinken» und 
^ ' Geld zu zählen, bis dafs der Geld zu zählen, bis d^fs der 
jnngile Tag harne. Aber jüngfte Tag wird kommen; 
toenn ße am hefitn werden und fie es verlachen wer- 
' TTtaler zählen f und muth'- den, und fprechen: £y 
willig feynt und man zu - u* f. w» 
ihnen f<^8^p wird: Hütet 
euch ^ der jüngfie Tag wird 
hommen; undTfie es yerla- 
xhen werden, und fpre- 
chen: £y, wie bifi du doch 
ein Nary u. f. vy. 

. Die curfiy gedruckten Zeilen find der Periode wegen 
durchans unantbehrlicb. Ebenfo S. 18j Z« 12 v» vn 


find nach — - ,';HelIeparten anCehen^' -^ mebreie im» 
entbehrliche Worte aus^fallen. Bd. II, S. 8, Z. 1 
fteht: „wird hernach erwiefen.'', Bey L« wohl: abn 
bey Hh. V^ nicht. S. 40 fingt eine neue Abhnut 
lung fo an: „1 B. Mof, 3, B.^ 'Und diefe halte ie\ 
Jejr der rechte Verfianef die/es Textee ja* L w.", ot 
ne dafs diefer rechte Vei^ftand auch nur angedeutet 
worden viräre« S. 59: „wie wir an einem aniertn 
Orte weitlauftiger anzeigen wollen'.^^ Oer Ort kommt | 
nicht. — Bd. V. S. 52: „Pf. 10, 17. DasfVort: Fe^^ 
langen iß eben dae Wert, metthee im Anfange dui 
PJalmes fieht, derowegen muje et hier auf gUitkil 
Weife erldärt werden.*^ Aber diefer Anhang fehlt! 
Daher 4) die unnothigen Wiederholungen in Mengi^^ 
z. B. S. 7, Z, 6 r. u., vgl. S. 4, Z. 9' v. u. — 8.24^ 
Z. 11 , vgl. S. 5 , Z. 1. Der canze lange Eingang a 
der Auslegung ron der Verfucnung &. 27»- -31 ift &ft^ 
blofs Wiederholung. Daher 5) die Beybehallung ixU 
JValch'Jchen Q]}. im Xten Bändchen, während (ie ia* 
den neun vorhergehenden verwifcht worden wareai^i 
Daher endlich 6) das ganz unbegreifliche Abbrechen 
fo manches Angefangenen. Wir hennen hier nur " 
Pfalmen; wovon die 2 erfien ziemlich voUftändig, 
darauf folgenden Aückwwfe oder g«r nicht, und 
bis zum 51 Pf, dem noch Pf.' 110 folgt, mitgel 
werden. Das ift freylich für LeCe'r, .weiche aas 
Borne der Wahrheit hur zu nippen gewohnt 
eine erwünfchte Sache! Aber am fehlinnnAen iß 
Kirchenpoftille mitgefpielt worden. Von cUefer 
über die Evangelien gar nichts gegeben -— fie find iixf^ 
lieh inhaltsfchwer, gründlich, ausführlich^ — und üMJ 
die Epifteln nur die wacker ^ beCchnittenen PrMii|ti4 
bis zum 5 S. n. Trin. Hatten daran die Lefer 
nug? Mochten fie nichts weiter voa Luther's Ksn; 
reden wiffen? Nun dann ward ihnen hier fchon 
Viel gegeben. 

Ehe -wir aber von diefem Werk« fcheiden, 
len wir noch einige der Anmerkungen mittheilen, 
uns bey dem Durchlefen deflelben in die Feder 
floflen find. Bd. I, S. 296 fehlt eine ichone St 
die fo anfängt: ,r,Mit uns Chrißen it. f. w/< -- BcLI 
fValch hat 96 Tjichreden über das Wort Gottes, h 
V. 36. Eins von den au^efehloflbnen Worlia (26 k 
Walch) glauben wir hier mittheilen zu dürfen: )>Vat 
Bifchof Albrecht von Mainz von der Bibel gf^ 
theilt. Dr. M. Luther fa^t» zu Eisleben hurt v0 
ßineht Tode, dafs auf d^m Reichstage zu Au 
^burgibiü Bifch. Albrecht v. M. einmal in der 1 
bei gele/eh ndtte; nun kommt einer feiner Rati 
ungefähr dazu, und /bricht c Gnädiger Hurfurft 
Herr, was macht Jam* Kurf Gnaden mit äieß 
Buche? Da hat eml^eantworfet : Ich weiß ni 
was' es vor ein Buch iß, denn Alles, was nur 
innen iß, das iß wider uns.*^ S» 62. Was hier 
Schlu/Te über die Dreyeihigheit an%eBomnien \ 
den ift, fteht in jeiSimi älteren - Kalediismns beftr< 
Dagegen fehlt ein ungemein witziae» Wort L*s. i^ 
über , dafs in allen Oefchdpfeu das Bild einer diey» 
chen Einheil zu finden fey. Sonderbar , dab Hr. V*^ 
nur das Ende davon gi^t. ZwiCcfaen S. 161 -o> 
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{cn , und fomil manclttt ^edi«^ene Wort über fieiefat" 
jtheimnilb v. Lvr- Beibnitert aber g«fa<)ito di# fünft»-' 
bey fVaJch fur'unlbre Zeit« Uebcrgangtiv find* nach 
dem Artikel rom jiniiehnji' S* 225 die Aeufserungen 
L'5. übev feine WUe r f e ch er^ den Untei^ eng der Bi* 
»elfeinde, die Tradition, die Ceremonieen , die So- 
tiuAeny^a, «iie> Bücher . dei^ Väter in der Kirche^ dae 
0L T., die Apoftel, die Gelehrten , die Trunkenheit 
Hofieben nnd Tieles Ander«. Die den Tilchre* 
angehängten PmSUgten 6. 319 ff. ftehen bey fVaich 
L & 2544. XI. S. 2618. XIIL S. 251& XI. S. S986. 
S. 3178. XUI. S. 2936. ~ Bd. IV. & 5. Viele« 
in Vorrede xum Jelaias- ift weit hinter unlerer 
namentlich die geographifchen Erlänterungem 
23. V. 4. Ueberfiüffig. S. 60. Wozu der Abdruck 
langen Verfe 15« 16, und die r6Uig* entbehrliche 
)tte d«zu{ fjDominiU^^ u. f. w.? S. 460. Wie die 
;onCchen Deutungen ülier den Jonas hieher körn* 
, da der Hennxsg,_ fiei übeigena ziemlich vermie- 
bat, begreifen \vir nicht. Sollte eine folohe My« 
ZeilhedfirAtib fejrn? & 473. Die Vorn zu Micha 
[t abermala niciit dae Geringfte Tür untere Zeit« 
gili auch von den Suromarien. — * Bd. V. Die 
ilung ift aus 2 Vorreden wunderlich zulammen« 
Man . findet hm bey fValch IV. S. 184 und 
p. Dagegen vermiltt man fo viele der fch5nAen 
krSftigflen Worte Luthers über die Plalmen. 
in fehlt die herrliche, kdmichte Erklärung des 
^blms? Die Briefe S. 167—279 find mit gleich 
iger Hand zufammengeflellt. Dn Herausg. hat 
naclit einmal die kleine Mühe gegeben, die über» 
ien Briefe an ihren gehörigen Ort einzufchalten. 
findet dahef & 208 unmittelbar. und ohne alle 
(rkung nach einem Briefe rom J. 1546 einen an« 
^am J. 1516. Eine gleiche unvermuthete Rück- 
in dem Datum rnnfs man auch S. 275 machen. 
ich hat 'fVahh diefes auch fo , aber aus guten 
, die bey Hn. V* ganx ivegfallen. Unter den 
find manche nicht aufgenommen, die der 
;e(ie Richter Ströbele als Beweif e des edeln 
ns L's^f zuCsmmenlielite« Dagegen hätten wir 
143 das Schreiben an Spalatirtum , eine fehr dürf<» 
ILzUarang' bibl. Stellen enthaltend, femer S. 273 
ienfeVbe^f S: 259 an Stiefel gern rermifst. Auch 
TeßemeM CNtimt der hurj. Beßätigung wird 
Weittfrea den Briefen angereiht. Die£s Briefe 
zwif<|kefli den Pfalmen und Liedern« War^nl 
nach oder vor ihnen- 7 Die Lieder find anders 
ty als. bey IVähhj ob befler, darüber find wir 
geblieben. So enthalt^Ue 6te Rubrik die > 
euf die Dreyeinigkeit. flpnoch kommt erft 
ir^ loten Rubrik das Med : ff^W^glauben all u» f. w. 
der Raum fetzt unferen weiteren Bemerkutagen 
eine Grenze. 

Wir wenden uns daher zu No. 2^ welches die 

Bind« von einer vollßändigen Ausgabe der 

^J'imfchen Gefammtmerhe liefert. Eine gewifs in 

Hinfichten alle Aufmerkfamkeit verdienende Er- 

jung! Ehe wir fie aber näher würdigen , gYau« 


ben wii^ den atteiften ttufapec' LeCnr, und noch mehtf 
den Ankfiufem dieler neuen Ausgebe, einen OienA aal 
erweifen , wenn wir ihnen eine kurze Ueberfieht nnd 
Kritik der früher vorhandenen grofsen Ausgaben des 
Lntherifchen Schriften geben, da nur wenige von ik<* 
nen im Befitze der zu einer Jblchen Kennbma nothi- 
gea Hülfsmittel feyn dürften. 

Die ältefte, euf Voliftändigkeit Anfprach maebattt 
de Sammlung ift die fVittenhergifche deutjehm^ die 
vom J. 1539—59 in 12 Folipbanden erfckien. Die 
darin enthaltenen Schriften waren nach den Materiell 
^ geordnet; &• enthielt auch Ueberfetzungen manche« 
lateinilch gefchriebenen Bücher ^ auch fogar Scfacifteii 
von Melanchthon, Bugenhagen und anderen Refor* 
matoren. Ihr Aeufseres war, wie auch bey der fol* 
genden, lehr anftändig. Daneben trat 1545 die fVit^ 
tenberger Sammlung der lateinifehen Werke ein, und 
endigte 1558 mit dem fiten Band in Folio. Diele Aue* 

«aben aber wollten nicht genügen, und auf fürftl. 
iefehle mufsten Geo» Rörer^ Jon. Aurifaber^ JUatihm 
Batzenberger f Nik» Amsdorf u» A. eine neue, noch 
vollftündigere und nach den Jahren geordnete befeiw 
gen. Dabey foUten alle Ueberfetzungen hinwegfallen, 
und die lateinifehen Bücher lateinifch abgedruckt wer« 
den, jedoch von einander gefchieden. Sie erfdiien in 
Jena, und aühlte 8 deutfche Theile (gedruckt 1564— 
92) und 4 lateinifche (1556-^58) in Folio. Eine Er- 
gänzung der Wittenberger und der Jenaifchen Aus* 
gäbe erfchien 1564 — 65 in 2 Folianten zu Eisleben; 
he folgte der Zeitrechnung, gab auch manches, fchon 
in jenen Sammlungen Vorhandene, und ging nur bis 
1538. Sie ift übrigens von dem Herausgeber, dem 
über die Jenaifche Ausgabe, in welche er damals noch 
ungedruckte Bücher und Briefe L's. aufgenommen ha^ 
ben w^ollte, feine Ho^redigerftelle verluftig geworden 
nen JoK Aurifaber, mit kritifche« Hand bearbeitet 
worden. Erft nach hundert Jahren, 1661 — 64f ging 
man an ;die dritte grobe Ausgabe, die Altena 
burgifche, in 10 dem Druck und Papier nach ziem« 
lieh dürftig ausgeftatteten Foliobänden , und zwar aber» 
hials auf einen fiürftlichen Befehl. Sie ift gleichfalls 
nach der Zeit geordnet , und nahm -nur die deutfchen 
Schriften auf. Nach Sagittarius foU fie '450 Stücke 
mehr enthalten, ids die JenaKchew Aber fie lieferte 
Manches doppelt, wofür Anderes wieder fehlte. Ein 
fehr brauchbares Regifter fchlofs diefelbe. Anfange 
wollte fie Niemand kaufen.' Man erzähhe fic^ fogari 
dafs viele hundert Exemplare zu Schiftis fortgefchaffl;, 
und nicht weniger in einen Thurm an der Stadtmauer 
zu Mtenburg eingefeiikt worden wären. Aber he ver*. 
dient noch immer angekauft und geachtet zu werden. 
Hierauf erfolgte 1729— 34 in 22 Foliobänden zu Lei)»- 
zig die^ vierte, hieher gehörige Ausgabe , die ganz 
deutfch und nach den Materien geordnet ift. Den Be- 
fchlufs machte eine fünfte , und zivar die voIIAändig* 
ße und^ für ihre Zeit beftmoglichfie unter allen, die 
zu Halle erfchienene und von Joh, Geo. fValeh he* . 
forgte Ausgäbe, 1740—53, in 24 ^uartbanden, de- 
nen der um Luthers Schriften unfterblich verdiente 
Herausgeber fehr lefenswerthe, hiftorifch-kritifcheEin» 
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MtaUgiiii ▼oiamrelzte.-.t Eia» mki Torzvglicb Le« 
iMnjgefchichle L.ulhcr$ lind viele. AbbaniUun^n über 
iiiisein» GegeiiAände den ftefdnnatioa , Co wie auch 
die fGrgfälti|[;Aen.Regifter,* ^erhöhen ihren Werth. .Sie 
tft ganz dentfch^ naeH den MateKien geordnet, eat- 
hült «ueh Ueberfetzungen aller wichtigen Gegenlbhrifr 
len und vieler Tractate von M^Ianehthon u. A, , fo da£i 
fip*ii338 nene Numam zählen * konnte. 

« Au(ser diefen wirklich erfchianeiten Ausgaben fin^ 
den wir noch eine Ankündigung einer folchen von 
den Gebrüdern Stern in Lüneburg 1637. Sie foUtei 
nach der Zeit geordnet^ die lateinifch gdTchriebenen 
Bücher lateiniCch, und das Ganze mit kleinen Liot-'. 
tern gedruckt werden. Die danlaligen tra^urigen 2Leit* 
umftände feheinen fie jedoch verhindext zu haben* 
In neuerer Zeit haben befonders. Dr. de fVette und Dr. 
Lüche zu einer neuen voUftändigen Ausgabe Hoif^ 
nung gemacht, die aber bis jetzt noch • unerfüllt ge^ 
blieben ift, wenn man nicht des Erßen- rortrefilidie 
BrieHammlung (f. Jen. A. L. Z. 1826. No. 117) 
ab Anfang betrachten will. Dagegen gefchah ganz 
unerwartet im September v. J. von Erlangen aus 
die Ankündigung der Unternehmung' von No. 2« 
und zugleich die Ausgabe der erßen 3* Bändle, wel« 
' .eben noch * ungefähr 56 Octavbände a 400 Seiten 
innerhalb 4 bis 5^ Jahren folgen, und die einen mit 
Benntsung. aller den Herausgebern zu Gebote Aehen» 
den Hülfsmittel neu revidirlen Text enthalten follen, 
virozu Bec. vorzüglich an die Schlofsbibliotheken zu 
Gotha und zu Weimar weifen will. 

Nunmehr hindert uns nichts mehr, über Plan und 
Einrichtung diefer Ausgabe unfer Outachten, und zu- 

{leich unfere Anflehten und Wünfohe in Betreff dei^ 
^ortfetzuVig abzugeben. 1) Vor Allem hätten wir. ge- 
> Wiinfcht, dafs zu einer neuen Ausgabe auch die Män-i 
ner zu Rathe gezogen worden wären, welche dieCem 
Uxilernehmen gleichfam die Bahn gebrochen,, und 
ihre veiiraute Bekanntfchaft mit JL's« Schriften hin^ 
länglich beurkundet haben , ein Planch, Rothf 
' hretfchneidetr , Veejenmeyer , de Wette , hüike und 
Andere. Noch leben fie , und würden wahrfoheinlich 
fioh gefreut haben/ auf einem von ihnen mit Liebe 
betretenen Wege noch einmal wenigßens. Führer feyjx 
xu können. Bey den früheren Ausgaben zog man 
jeden Kundigen herbey, einen Georg Hörer fogar 
aus bäneniarky und fah nur auf die Sache felbft, Lur 
thers Scluiften, nicht auf den kleinen Ruhm eines eige« 
nen Verdienßes. 3) Wir haben uns fchon oben ge-i 
gen den volljiändigen Abdruck aller LutheTifchan 
Btchar eirkläirt -, und bäten die Har«usgeber aufs 


dringmriUle, tinfere Worte zu 1>eh«rzitth. Than 

es /nicht: &> werden fie vielleicht Kräuter fnden, t 

wenig Lefer, und in Erfüllung dürfte gehen, w 

luuther,! der klare Geiffi, voraus £ah . vnd bitter ge 

Cagtoc y>(Ich) Tröfto mich /äes^ dafs mit der Zj 

doch meine. Bücher werden bleiben im Staube t 

ffi&en f fonderlick wo ich etiotu Gutes durch Gott 

Gnade gefehritien habe/^ '.Mögen fie fich Ljith 

nur redit« ^^rg^genvuiriigen *, und fich fragen, vn 

4s >elzt 9U ieinen aUegortfohen Dentungaa gewii 

bibUCbher iAbfchnitte, zu. manchen feiner Einleitiil 

gen (Vorjtidei^« die blofs Snmtnariett enthaUen, f 

manchen Stelion feiner StreitCchriften u. f. f. bjil 

w.ürde. Damals w^r. dergleichen an der Tagetoq 

uimg, auch nöthig, oder zu enifchuldigen, akri 

jetzt zu wiederholen, ift Papier" und Zeik-VerCchivii 

dpng^ noch mehr aber Verfündigung an den ^ 

furchtgebietonden Manen des Claubenshelden. Fi« 

lieh aber proteßireu fwir gegen den* Abdruck manck 

Sachen und Worte, did i den guten Sitten entgef 

find. Wer weifs es nicht, dau L*. in feinen letjl 

Jaliren von einer befonders gereizten Stimmäng^ 

die iheils in Kränkhchkeit > theils in einer V 

nung durch ein zur Bewunderung des Mannet 

fehr geneigtes Publicum ihren Grund hakte? WV 

wir 4m Scham Noah's nicht zudecken? Aber 

würde uns ganz milsverftehen, wenn man 5 

viroUte, wir meinten ein liogenanntes Caftriren 

Franeifcus Sylvius 1514 , und nach ihm die Hedl 

gebef der Claf/iker in nfwn Delphini einfülufe 

Nein, wir wollen nichts weggefchnikten haben 

auch nur das geringfte Leben noch hat, fo 

ganz todte Theile, die fich von felbft ablöfeni 

Seite gelegt wilTen. Das Abgeftorbene kann nur 

fohädlloh. wirken. 3) Eine Autgabe, in welcher 

Schriften in der Sprache, worin fie L. niederfci 

abgedruckt erfchienen, fehlt uns noch immer 

wird aber Luthern am meiften lefen, diejenigen, 

nicht eininal ein ganz leichtes I,4itein verAeheni 

die, welche blofs auf ihre Mutterijpracfae eingefd 

fihd? Die Scheidung der Wittenberg r und ^<b»^|^ 

Auagabe^ in befondere deutfche und lateinifdie TM 

will uns eben fo wenig behagen« Kano iodi m 

Vereinigung fo leicht hier Statt finden! WuLu 

teinifch fchrieb, werde uns in diefer Sprache an 4 

nera Orte gegeben. . Dials führt una nun auf die m 

lere fiuOiere Einrichtung einer Ausgabe 1 wie fiel 

Bedürfnifs fc^int, und hier kemmt nun A)^ ^ 

' nung der Schriften in Betracht« • 

CDer Befchlufs folgt im n&hßen StäehO 
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THEOLOGIE. 

l)HAMnrno, b, PirtTi«s: Dr. Martin Luthers 
Werke. In einer das Bedürfnlfs der Zeit berück- 
£chligenden Auswahl. I — X Bandchen u. f. w. 

. 3) Erlan OEM , K Heyder: JDr. Martin Luthers 

: fammthche Werhß. l Theil. I — IV Band u. L w. 

Uerausge^ebeit ron Johann Georg Ploehmann 

H. f. W. 

■ 

''fftjihlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recpnßon*) 

ÜUie neuen Herausgg. haben fich für die alleinige Be- 

'Ikkfichtigung der Materien enlfchieden. Die ganze 

liaimlung foll in 4 Ablbeslungen zerfallen, deren I. die 

Imuletifchen und hatechetifchen^ dU \l. die exe^^ti- 

'hen, lUe IIL die hifiorifehen und poUmifchen,* und die 

idie verimfchien jSchrißen, als Brief e> Tifchreden, 

*Kd^ru. f. VT., enthalten folL Und wirklich hat ,die 

lammenllellung nach deni verw^andlen Inhalte Man- 

s für fich, das ßch dem geringften Nachdenken 

rbietel. Hier bemerken wir nur, daft Luther 

hh diefe Einrichtung genehmigte. Aber Vieles läfst 

b auch dagegen Tagen, und i& wirklich fchon mehr- 

*is gefagt worden. Wir gedenken nur des ^inzi- 

: diefe Anordnung läfst der Willkühr einen gar 

|>^oisen Spielraum, und. eröffnet dem Wider ioruch 

in unendlich vi^ftites Feld. So. haben die W^ilten- 

1 1 Leipzig, und Walch^/chen Ausgaben , fchon ei- 

, > ganz anderen Weg genommen, als die vor uns 

^geude. Und was will man uns entgeg;enfetzea, 

|Wenn wir 'behau|>te|i, die polemifchen imd hillori- 

] ^m Schriften hätten, zuerll ßehen müITen , den ho^ 

I i>uletil€hen (hier ein unpalTendes VVort, belTer: £r- 

bflam^tfchcift^) mufsten die katechetifchen voraus- 

phea^ Und dergleichen mehr. Doch Vehen wir 

|on der allgemeinen Claßification a]> , wie vie- 

Jerley Sch\i'ierigkeiten treten diefe^ Einrichtung, ent- 

Vl^n^ wenn nun das Befondera jeder einzelnen 

illheilizng ins Auge gefalst ^rd! So dürften z. fi. 

^ homiletifcheu Schriften flk wenigßen mit der 

«mpofiille beginnen^ wenn^m;ht mehr der Effect 

M die raerkantilifche Rückficht, als die Ehre Lu- 

^^i felbft gelten folL Wer würde eine Sammlung 

^^^ Reinhard' s Schriften mit nachgefchriebenen Col- 

«gi«nhcflen eroffnen? Freylich gehören diefe Zim- 

ifierpredigten xa dem Popularilen und Cemüthlichfteni 

!^'^' wir von JL. haben ; aber doch &nd fie nicht au« 

«iner Feder, Vieles wohl au^h 'gar nicht ron ihm. 

Man \vend9 uns nicht eiui clafs L. aum Theil fia 

Ulbft g«le[Mi: u^d gebiiliget hi^be. Luther U^^ gar 

''• A. L. Z. 1827. Zweyter Band. 


zu wenig Werth auf feine Schriften, und belrachM# 
alles Bezügliche darauf mit vieler Gleichgültigkeit. 
Sein Urtheil kann defswegen hier nichts «ntfoheidem» 
So wird fich auch bey gar vielem Folgenden, was diefa 
neue Ausgabe liefert, fragen laden, ob es an feinem 
rechten Orte ßehe. Diefer Ungewidsheit und bey- 
nahe allem Widerfpniche würden ihre Veranftalter 
entgehen, wenn fie die chronologifche otder Zeit -Ord- 
nung unterlegen, und mit den 95 Thejibus anfangen 
wollten, (Was wir vor d. 31 Octob. 1517 von L. 
haben , gehörte in einen Anhang.) Diefe Ordnung , 
weift ficher von Schrift zu Schrift Sie Aellt uns den- 
ganzen Gang der Reformation, und zugleich den 
Schöpfer derfelben, fein Ringen nach Licht und 
Kämpfen mit der Finftemifs, ' feinen mit der Zahl 
feiner Gegner wachfenden Mulh u, £ f. lebhaft «vor 
Augeiv Noch vi-äre Zeit zu diefer Einrichtung : die 
Herausgg. dürften nur die Titel ändern > nnd ftatt: 
Erfter Land Vierzigfter B. fetzen laffem Sie könn- 
ten dann immer fortfahren, die Erbauungsfchriften 

^ züerft auszugeben ; nur" müfste genau berechnet wer* 
den, welche Stelle fie künftig in der vollendeten 
Ausgabe einzunehmen hätten. Da alle abzudruckenden 
Bücher vorliegen: fo läfst fich diefes ohne zu grofse 
Schwierigkeiten bewerkfteltigen. 5) Was das Aeu- 
fsere des Formats betrifft, fo können wir die Zerthei- 
lang in ganz kleine Bünde nicht gutheifsen* Nichts 
iil befchwerlicher zum Nachfchlagen, als ein VVeik, 

' in 60 Bän^e zerfchnitten, es müfste denn alphabelifch 
geordnet feyn. In welchem der vor uns liegenden 
4 Bände follen wir z. B. die Predigt am Sonnt Oculi 
fuchen ? Schon Att viele Raum, den 60 Bände auf den 

, Büchergeßellcn einnehmen , kann ihnen nicht überall, 
z. B. In Sac^ifteyen, cegeben werden. Und wie leicht 
verlieren fich einzelne kleine Bände? Wie feiten 
werden fchon nach 10 oder 20 fahren voUiUindige 
Exemplare diefer Ausgabe zu fehen/feyn? Das Lexi- 
konformat in gr. 8o ^^^ der engl. Shakfpeare von 
Fleijc1x§r in Leipzig hat, und noch beffer in 4*» hätte / 
zweckmälsiger gefchienen. 6) Nicht recht an feinem 
Orte fcbeint uns Luthers Leben hier zu, ßeheh, fo 
trdffii(;h .es auch gefchrieben iß. Anders müfste es 
auch als Eingang zu feinen fchriftlichen Werken, 
nämlich mit der üeten Rückfichtnahme auf diefelben, 
bearbeitet feyn. Warum hat man den Verfaffer 
nicht genannt? . , 

. VVenn wir bisher ^ wiewohl nothgedrungen — 
nur tadelnd verfahren mufsten: fo eilen wir nun- 
mehr niit defto ^röfserer Freude zu dem Lobe , das 
dief^ Arbeit gebührt Die Gnmdfätze, nach denen 
die Herausgg. , Hr. t^rc^f. d^ TheoL imd Dtcan Dr. 
C 
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von Ammoh-f Hn Prof. Dn Elsp^rger, Hr. Stadt- 
. ricar und Saeret. b. d. Vtarr» Bimiothek Dr. /rmi- 
Jeher f und Hr. Pfarrar Dr. Plochmann, verfahren^ 
biUigen wir durchaus |. und fehan fie raii Vergnügen 
.hl den 4 Bänden forgfäUig angewendet. Die Vorrede, 
oder eigentlicher die hißarifche Einleitung zur Haus* 
poAille, fandeik \yir fehr zweckgemäfs. — Die auf« 
genomnaenen Predigten zeugen von dem richtigen 
und fieberen Gefchmacke, welcher Hn. Dr. PL da- 
bey geleitet hat. Den Text fanden wir natürlicher* 
weife oft abweichend von dem fValch'/cken , übri- 
gens aber, föviel wir uns nur uragefehen haben, fehr 
correct* Auch die Orthographie und^ Interpunction 
. gefällt uns. Nur hätten wir gern mehrere Abkür- 
zungen gefehen , z. B. heil. ^Geift oder h. Geill u* 
dergl. Man fieht aus Allem, dafs ein Mann von 
Kenntnifs. und Umficht gearbeitet hat, und nicht blob 
die Finger thätig gewefen find. 

Um deßo mehr v«rären diefer Ausgabe fchSnere, 
gr6fsere und nei^e Lettern zu w^ünfchen gewefen. 
Das Druckpapier palKrt, zumal für diefen Preis. Ue- 
ber jeder Seite hätte der Sonn - oder Feft - Tag ftehen 
foUen, zu welchem ^ie- Predigt gehört; auch hätte auf 
den Titeln bemerkt v^rerden foUen, wbmit der Band an- 
fange u^ endige. Wir holen diefes hier nach: 
Band I enthält die Predd. v. 1 Advent bi$ Epipha» 
mos. Bd. II bis Charfreytäg. Bd. III bis iiogate* 
Bd. IV bis 9 Sannt. /?. Trinitatis* H. J. . 

GoTSA, in der Hennings'fchen Buchhandlung: JDr» 
Martin Ltuthors JLe^en und fVirien. Heraus- 
gegeben von C F\ SteffanL (Auch unter depi 
, Titel : Dr. Martin Luthers rVerhe. In einer 
das Bedürfnifs der Zeit berückfichtigenden Aus* 
wähl. Supplementband.) 1826. 134 S* 12* 

Aus folgendem, feiten gewordenen! Buche: ,;///- 
ßorien von des Ehrwürdigen j in Gott feligefi the» 
mern Mannes Gottes Doctoris Martini Ldithers 
anfanßy lehr, leben und^ßerben. Mies ordentlich^ 
^ der Jahrszahl nach , wie Jich alle Sachen zu jeder 
Zeyt haben zugetragen, durch den -Alten Herrn M» 
Johann Mattheßum gefielt ,- vnd alles für feinem 
feeligen end verfertiget — (gedruckt zu Nürnberg 
durch die Erben Johann von Bergs. 1570) — find die 
In diefer Schrift enthaltenen* Erzählungen und Ur- 
theile grdfstenlheils genommen. Der Herausgeber be- 
kennt, dafs darin viel Dogmatik und Polemik, die 
jener Zleit angehören, in Form von Predigten enthal- 
ten fey, (o dafs ein grofser Theil des Inhalts und 
der Einkleidung den Lefer leicht veranlaiTen könne, 
das Buch wieder aus der'Hand^ zu legen. Jedem da- 
gegen, der ea über fich gewinnen könne, diele Pre* 
digten durchzugehen , erfcheine auch hier Dr. Luther 
mit fehr richtigem, ficherem Urtheii, ftarkem, auf 
Gründen ruhendein Glauben, und froher Hoffnung 
im Herzen, als ein faöchil liebeyiswärdiger Mann, 
dem wir in vielen Rückfiditen- tinfere Achtung und 
Verehrung Zöllen muffen, und fein Schüler und Tifch* 
genoffe, Mattheßus, zeige fich in diefem Buche in 
•frommer, acbtungswertlm Einfalt des Herzens 9 mit 


inniger Hochachtung gegen den auigaiaichnaiea Leh- 
rer -und Sehenswürdiger Befcheidenheit im 25iUn 
Jahre. Er hat das Leben und Wirkmi feinet theu^ 
reu Lehrers., und was er fonft von ahm felbft ,^ 
dme gar. feine Weife'^ erzthien hoste, in Eebieb 
Predigten feinen Zuhörern, grö£itentheils Bergleuten 
in Joachimsthal, initgetheilt, und oft fein eigene 
Urtheii frey und herzlich dazu gethan. — Hr. Suf- 
fani bat den vorhandenen Stoff ausgewählt, und ihn, 
itatt der Predigtform', in Unterhaltungen und einet 
Brief eingekleMiet* Die alte Sprache iß nicht gani 
verwifcht worden , damit die heutige reicher UeibJ 
und das eigenthüm liehe Gepräge*^ den Herzlichkeit; m 
. der ^ute, Luthem von ganzem Herzen ergebene Mt^\ 
thejius feinem Werke aufgedrückt hat, fo viel, dil 
möglich, in dei^ Erzählungen erhalten werde. -«| 
Allgemein Bekanntes aus Luthers Leben ift hier nid^j 
aufgenommen worden. Man wird dtefe Schrift, ia 
welcher man Viele eigene Urtheile Luthers, MeluKki 
thons, Jufius Jonas und Ariderer, und manche weniri 
ger bekannte Nachrichten von ihnen findet, und Ik 
welcher der Ton meiftens gut gehalten ift^ mii.i# 
lern Vergnügen lefen* ... | m | ^ 

1) ScHWEftiir, ohqe Angabe des Verlegers: Lu/M 
^ Leben und Wirken, zur Erinnerung feiner ^ 

fsen Verdienfte uAd zur Ermunterung des Ref«i; 
mationsfeftes, von Carl Johann Georg Fiedlfft 
1817. n u. 156 S. 8. (8 gr.) 

2) Nbubhandenbürq, b. Korb : Erinnerung an Mt»^ 
tin Luther in einigen Notizen aus feinem L> 
hen und Wirken. Von C /• C, Grimm, Redd 
der Schule zu Neukalden (jetzt Prediger zu 
min bey Güßrow). 18^7. II u. 55 S. 8. 

Der bereits verßorbene yf. ron No. V, we 
Vorfteher einer ErziehungsanßaU:- in «Schwerin 
entfchlofs fich , theils yon Eifer für die gute & 
durchdrungen, theils von mehreren - Freunden 
Verehrern Luthers dazu aufgefodert, aus den bewä 
tefien älteren und neueren Gefehtclitfchreibeni 
Gefchichle feines Lebens und Wiiketls zain ^b 
und Vergnügen der Verehrer des unfterbUdün fttfo^ 
mators zufammenzuftellen, und hiit 'feine Schrift, i^ 
geachtet der unzähligen Hhniichen Arbeiten, nidit 
überfiüffig/ weil diefe für die Unbemittelten zu k 
bar, und eben darum weniger allgemein feyen. S ' 
der Titel beweift, dafs der Vf. feiner Mnllerfjyn 
nicht ganz mächtig war^ und wer es weifs, oalsj 
keine wiirenfchaftli^i^Biidung genoJDen hat, und 
er ward, grdfstentf^B durch fich felbfi: geworden 
wird diefes um fo^mer entfchüldigen. Dem " 
von Lefern, dem er feine Schrifk zunächft befti 
zu haben fcheint , werden auch die Mängel derfe 
weniger aufgefallen feyn, und ße hat hofienlüdi 
diefem Kreife ihreti Zweck, auf -die würdige Fi 
des dritten Jubelfefles der evangel. Kirche vorzu^ 
ten, nicht verfehlt. Neue Anifichten -darf man 
lieh nicht erwarten; aber das Oewöhnliche iß in 
ner populSren Sprache vorgetragen^ «nd die'ritN 
«ut Luthecs Schriften eingetudclett Sfoltai lud ^ 


21 


No. 63. April 1927 


n 


twtAmihig gewSAiIf , lim 4en GtUt und Charaktar 
des muthl^en Kämp&rs fiii[ FVaykeü und Wahrheit 
näher zn bezeichnen. 

Obgleich der Vf. von No* 2 nur di# Ab/ioht g#- 
bihl hat, in feinem nScfaften Kreife auf die Feier des 
Aeformaüons-Juhilautns vonnbereiten, und die Schrift. 
foviel wir wiflen^ sieht einmal in den Buchhandel ge- 
kommen iil: fo verdient üe doch unt^r den vielen 
ibnlichen Schriften eine ehrenvolle Er^irähnung. In 
ftdrängter Kürze, aber, in einer edlen und oft fchö- 
mn Sprache erzählt Hr. Grimm die merkmirdigften 
Begebenheiten aus Luthers Leben, und macht zu-. 

«Ittch anf die Verdienfte, ivelche er durch das grofse 
Verk der KirchenverbeiTemng lieh erworben hat, 
nfmerkfam. Für das Publicum von No. 1 hättö fei« 
ae Schrift freylich populärer gefchrieben werden müf- 
fei, aber fie verdient gebildeten Lefem empfohlen zu 
^tden, deren Bekanntfchaft mit dem Helden des 
Stilen Octobers, \irenn lie auch in der Romanenl^ctüre 
ftk keveandert find, oft höchft unvollkommen ift« 

— m — 

— , • 

Omsbiii, in d. AmoIdTchen Buchhandlung: Dr. 
Martin Luthers Meiner Haiechismits , iii behalt- 
baren Sätzen ^zum Auswendiglernen, mit hintU" 
gefügten BißelfielUn, Liederver/en , und (diefes 
und follte wegfallen) einer kurzen Gefchichte 
der chrißlichen Religion$parteyen, (und) der 
hirchlichen /wi^e, nebft Angabe de* Inhalts der 
liblijchen Bücher* Herausgegeben von M. Le- 
lereckt Siegmund Jaspis, Diak« und Freytags- 
pred. an d. llxeuzkirehe« 1823» VIII M. 104 S. 
8. (4gr.) 

Wenn einmO Dr. Luthers kleiner Katechismus, 

tmit Recht in den meiften neueren Lehrbüchern 
chriftl. Religion mehr aus Achtfing gegen den 
■tlscn Reformator auch im S^hulwefen, als um des 

%e9en 


_ len Gehaltes trvillen, aufgenommen,- aber nur zu 

fn Nebentheil oder hlotsen Zufatz gemacht wird, 
Hanplfache und Seele des ganzen religiölen Un- 
hRicbte feyn foll, und wenn man zum Verliehen 
nj Erklären feiner 5 oder 6 Hauptllficke eben kei- 
Ml UtrdeTr'fchert Ceiftes zu bedürfen glaubt, dann 
teg nunHn. J's* Arbeit» die der trockene VerAand ohne 
llb Hülfe des Herzens hervorgebracht hat, immet' 
In billigen. JDie ganze RdlSgionsleInre wird hiet^ 

Ausfchlafs aller Fragen, in kurzen, unter jedem 
telnen Gebot , Artikel u. f. f. flehenden Setzen 

^tragen, die mit Bibelfprnchen belegt werden^ 

iwar anf folgende Weife •' ►. 
^S» 33. „Jefus hat uns Goim^ als den allervoll" 
Wfie^ften Geiß a), als den Vater ttller Menfchen 
\hnntn gelehrt , und der^ Opjerdtenß ahgefehafft* 
fhüt uns die ieftf Anweifung zu lUgend c), die' 
t^fii^fien Tröfiungen im Leiden und im Tode 
>SJeie/i , und die mffnung der UnßerhlichheH Jeft 
^ndeti). a) JoK 4, 34. 24- b) Rom. 8, 15. 
I IJoh. 4, 16. il) Joh. 11, 25. 1 Cor. 15, 55. 57." 

Oafi auf .diefem Wege viele einzelne gute Leh* 
* tind Kernitnifle verhreitet werden köiinen , ift 
^ ZweÜeL Aber wird das Kind, walslisa fe 


fragmentarifch uaterriehtel wird « wie es der L^lcfa» 
kl. Katechismus .wiU, jemals eine Ueberüchl übe^ 
das Gebiet der Religions - und Sitten- Lehre ^ un4 
jene Ordnung in feinem Geifte- gewinnen, auf wet« 
che bey dem Unterrichte Alles ankoijunt? Wir m^üir 
fen an diefem und noch Mehrerem, was wir fci^e(i 
könnten, fehr zweifeln, ' 

Den £rklämngen -des L'fchen Katechismus fol- 
gen mehrere Anhänge, deren GegenAande fehon auf 
jem Titel angegeben ündL Wir billigen es fehr, ja 
wir halten es für eine nnerlafeliche Pflicht, Kinde^ 
über diefe Dinge zn belehren. Aber was -hier gege- 
ben wird, dünkt uns gleichfalls zu trocken, und 
nicht zweckmäfsig genug. Nur Luthers lüeine Le- 
bensfkizze S. 84 ift recht brav gearbeitet. Was das 
Uebrige betrifil, was follen Lehrer und Kinder wohl 
mit Angaben der Art anfangen: lyl/n^er den Prote* 
ftanten bildeten Jieh nach und nach kleinere Secten s 
JViedertäufer , die von ihrem Urheber Menno, 
Pred* in fVeßfriesland , auA JUennonäen heßsen/ 
Arminianer, von eine/n .Prcf, Arminias geßiftetj 
Quäeker, deren Urheber Fox und P^n waren ?^* 
(S. 85;) Gerade, was hier nicht gefegt wird, wollen 
Kinder und Erwachfene gern wiffen, nämlich: was 
die Wiedertäufer, Quäcker u. f. w^ find, oder wo- 
durch fie fich von den übrigen Ciirißen unterfchei* 
den.^— Oder wer follte folgende Belehrung (S. 86) 
brauchen: „Der 1 Sonntag inp Kirchenjahre heifst 
der erße Advent [Zukunft Chrißi ins FleifeK). Die - 
Zeit von diefem Sonntage bis Weihnachten heifst Ad- 
vent szeit?** — Die Liederverfe find jneiflentheils 
gut gewählt, und nicht allzuge wohnlich. Xji^. 

Rostock u. Schwxiuk, b. Stiller: Luthers Katechis^ 
mus, zum Nutz und Frommen der lieben Kinder 
nnferer Zeit bearbeitet von Friedrich Lechler, 
PaAor in Ruflfow. Zw^yte verbelTerte Auflage. 
1826. IV u. 132 S. 8. (5 gr.) 

Obgleich diefer. Katechismus- das Ideal einer fo/- 
ehen Schrift, wie es hell und klar vor der Seele des 
Rec. fteht, lange nicht erreicht: fo kann er doch in 
der Hand eines geschickten Lehrers allerdings dazu 
beytragen, die Kinder in das Verftündnife des Lulhe- 
rifchen Katechismus einzuführen, und ihre Herzen 
für das Heilige und Göttliche zu erwjirmen. Wir 
-billigen- es eben fo wenig, wie Hr. Lechler, dals 
man die Kinder quält, -Etwas zu lernen, was fi» 
nioht verfteben ; aber wir möchten nicht mit ihm be* 
kaupten, dafs Kinder Nichts verAehen, worüber fia 
lieh nicht mit freyea Worten erklaren können. Es 
'geht ihnen, wie uns, wenn, wir Etwas in ^iner frem- 
den Sprache lefen, in der wir es nicht bis zur Sprach- 
fertigkeit gebracht babcrn. Wir verftehen das, 
was wir lefen, aber wir können uns darüber in der 
fremden Sprache nicht mit freyen Worten erklären. 
Die meiften Kinder in Landfchnlen, -r denn für . 
di^fe ift diefes Katechismus ziiiiächft beftimmt, -^ 
find mit der Sprache zu unbekannt, als dafe lytan 
•fes ihnen zumnthen könnte, und in den meiften 
'len , in denen «lan fie So .weit .geführt zu haben 
glaubt f vannöjgen fie es doch nur piit Worten ^ die 
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lie dem Ldirer ä1)ge1«nit haben ^ ^nmd van denen tfs 
cftAviecler z^veifelhaft feyn möcbte^ ob fie dieCe rer- 
ftehen.' Auch möchte es wohl noch- die Frage feyn,, 
oh jpan Khider tiichl Manchet auswendig lernen iaf- 
Icn dKirfe, was fie Anfangs nicht rerüehen, — vor- 
'«Ufgefettt, daft man lie nicht damit ^uäit, -«- in der 

J[pnnung^ dafs die Zukunft ihnen klar machen wer- 
e, was ihnen jetzt noch dunkel ift. Der Vf. kann 
' doch fchwerlich erwarten , dafs lie alle ron ihm zum* 
'Auswendiglernen angeführten Lieder und Bibelfprür) 
-che, die fich allerdings dem CedächtnÜTe leichter ein- 
. prägen , völlig ve^ehen werden. — Billigen kön- 
nen ytir es nicht , däb der . Vf. den Ausdruck Reli- 
gion nirgends erklärt hat. -— Ob alle Lehren , 4i^ 
in einen chriftl. Kateehbmus gehören, hier vorkom- 
nien, darüber w^oHen wir nicht mit dem Vf. rechten, 
da der erangeL Freyheit zufolge Jeder den Kreis der- 
felben weiter oder enger ziehen kann. 

VVahrfcheinllch ein Schreib- oder Druck -Fehler 
IR es, wenn es 8. 19.heifst:, y,VVir entheiligen den 
Sonntag, — wenn wir öüentliche und felbll hausli- 
che Arbeiten vornehmen, ah ße ohne Noth gefche- 
hen , und das Kirchengehen hindern/' EbendaCalbß 
ift der Ausdruck „ßttlichß Vergnügungen'^ für Ver- 
^ gnügungen, welche die Sittlichkeit "erlaubt^ befondera 
in oer Verbindung, worin er vorkommt, dunkel. • 

-+-m-|- 

GSttikoeic> b, VandenhSck u. Ruprecht: Gefchichte 
der Vorßeilungen und Lehren von dem Ge- 
bete, Von liarl Friedrich Siaudlin, Dr. der 
Philof. und Theol., Profeffor in der theol. Fa- 
cultät und Confi(lorialrathe zu Göltingen. 1824. 
XX und 300 S. kl. 8. (20 gr.) 

Des nun verewigten Vf». Monographieen , zur 
Gefchichle einzelner moralifcher Lehren gehörig, 
hatten, aufser dem hiftorifchen Zweck, auch' den, auf 
diefem Wege moralifche Belehrungen zu verbreiten, 
das yieUeitige Nachdenken über das Sittliche zu be- 
' fordern, und für diefes felbft zu intereiBren. Auch 
der Wiflenfchaft der Moral foUte dadurch gedient 
werden. Die moralifchen Lehren folUen an dem Fa- 
den djer Oefohichte auf manche Lefer einen Eindruck 
machen, den fie bey ihnen im SyQeme, im Lehrbu- 
che, felbft im praktifchen Vortrage, nicht hervorbriw- 

Sen. Dafc der Vf. dabey Gelegenheit fand, jJas Chri- 
enthum in feiner Kraft und Herrlichkeit darzußel- 
len, läfst lieh leidit erwarten. Er hat es mit einem 
für das Evangelium Jefu erwärmten lierzen gethan. 
Wir finden in der vorliegenden Schrift nach einer 
kurzen Einleitung die VorfteUimgktt , >Ieinungen 
und Anvjreifungen der Hebräer über das Gebet vom 
Zeitalter der Patriarchen bis zu den Propheten , dann 
von Efra und,Nehemia bis zu Philo von Alexandrien 
und der Mifchna und Gemara. Vieles hätte fich hito 
noch aus fpäteren Talmudiften nachtragen laffen. 
Dann geht der Vf. auf Chrißus über, und zeigt, wie 
erhaben derfelbe auch in diefer Lehre fey, giebt 
Nachrichten und Beyfpiele Von Gebeten der Apoßel 
vnd anderer Chriften zur 21eit derfelben, mid fchlieCit 


mit einigen Bemerkungen uber^die^ biblKehe Lehn 
vooi Gebet* ..Nua kommt e^ auf die Griechen^ er- 
wähnt die Vorftellungen und BeyXpicle , die fich im 
Ilomatr, beym Piadar,. in d#n griechifchcn Hymnen, 
bey dem . atheniepßlcfaen und fpartaniCchen Volkt^ 
beym Pythagoras und Sokralea, und bey den Stoi- 
kern vom Gebet finden, führt die Einwendungen des 
Maximus Tyrius wider die Vemünftigkeit und Pflicht- 
mäfsigkeit des Gebets an, und fchliefst mit den Neu- 
platonikem. Plato fagt . viel Treffliches von der D^ 
ichaifenheit und dem Werth des Gebets im zweiten 
jilcibiadeSf was Hr. St, nipht angeführt hat; auch fin- 
det man die Begriffe, welche die Neoplaloniker vom 
Gebet hatten, fehr gut aus einander gefetzt bey Jam- 
blichus de Myfieriii Sect. I. Cap. 12,- 15 und 25, und 
in^aie'i notis in Jambl. p. 281 ff. — Von S. 159 
«n folgen die verfchiedenan Galtungen von Gebeten 
und Gebetsformeln der Homer bey feierlichen Geli- 
ngen heiten, fpwie . Beyfpiele von Gebeten bey Vir^il, 
Ovid, Plinius, und die Lehren römifcher SchxiflAeller 
vom Gebet , namentlich des Juvenal, Per/ius wni 
Cicero. Hielr hatte auch der Gebetsformel gedacht 
w^erden foUen^ welche der Senat, im inacedonifchen 
Kriege vorfchrieb, und die zuerft der Conful bey 
dem Opfer ausfprechen , und hierauf das ganze Voli 
in den Tempeln wiederholen mufste: Livius XXXI, 
5 — 8. Mehrere Formulare und Beyfpiele der Ar! 
würde der Vf. iii Briffonius diff. de Jormutis et Jo- 
lemnibus verbis popüli Rom. {^Halae et Lipßae 1730) 
gefunden haben. — Am längften verweilt der \X 
bey den chrißlichen Völkern, obgleich es auch hier 
viel nachzutragen giebtj wie man diefs fchon aus 
einer ilüchttgen Vergleichung mit Augußi*s Stern Bin- 
.de der' Denkwürdigkeiten aua der ehriül. Axchado^it 
Jleht, welcher von dem Gebet und Gefang in der 
jchrlAl. Kirche handelt, lieber die £ncheten , die das 
Oebet allein als den Inbegriff aller chriftlichen Tbl- 
tigkeit und Pflichten vorllellten, haf Schrödh in fei- 
ner Kirchengefchichte Theil VI. S. 219 ausführlicher 
geJiandeU. In der avangeL Kirche mulste. der V£ 
länger bey Luther, Mel^nchthon , Calvin , Zw-in^B 
u. f. w« verweilen, und die Lehren der fymbolifches 
Bücher über das Gebet mittheilen. Auch durfte un- 
ter den fpäteren Keligionslehrem Fenelon^ Zt'nzen- 
dorß {Discours für la priere in den Oeuvres 0/1110/0- 
j)hu/ues IL 358 if.^ Spener, ' Jerutalexn und unter 
• den Philofophen Kcrnty Garve und Fries nicht übir- 
fehen jwerden. In Simonis hiftorirch-kritifcbem Ver- 
fuch über das Gebet (Nürnberg, 1799) ift Vieles voll* 
ftändiger. Auch ^c Anhang , welcher ''die VoriW- 
lungen und GehflUie der Mi^amedaner, HlnJoi 
und Thibetaner i^Vnfehung des Gebets auf 6 Seitei 
giebt, iß viel zu kümmerlich. Schon Brouecii i» 
.Niedeck' dijf. de populorum tyeterUm ae recentio' 
rum aiorationibus (Amfterd., 1713) ift viel reichhJ- 
tiger. Wenn man defshalb auch dem Werke mehr 
Gründlichkeit und Vollfl:ändigkeit wünfchen vosSii' 
fo gewährt es dodi eine fehr lehrreiche und inttrif- 
'Xante Liccture» 

Xu d* ik K« 
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^ Müjf cHBi« \ b. Finßerfin : Kritifche Beleuchtung 
der von Feuerhachifchen Grund/ätze über Oef' 
fentlichheit und Mündlichkeit und gleiche Ge- 
rieht sverfajfung, Nebß einem Anhang über die 
Mittel zur Vereinfachung und Beförderung der 
Rechtspflege in Baiern. Von Jofeph von Miller^ 
königl. wirklichem Rathe und Adrocaten, d. Z. 
AütgUed von der Geietr- Vorberathungs-Commif- 
fion. 1825. 146 S. 8. (12 gr.) 

4) Ebendafelbft (okhe Anzeige des Verlegers) : Die 
Oeffentlichheit und Mündlichkeit des bürgerli- 
chen Gerichts- Verfahrens vor dem Rieht erfühle 
der Uritih und eines Kritikafiers in der Halle- 
Jehen A. JL- Z., Erg. JßL vom Sept. 1825, nebft 
Anhang meiner Rechtfertigung und Befchwerde 
bay der jüngften Stände- Verfammlung wider ein 
AfUgUed derfelbeuij von Jofeph von MiiTjr, kgl. 
baierifchem wirklichem Rath 'und Advocaten vu f. w« 
1826. XXIV u. 104 S. 8. (12 gr.) 


'i« Unterfuciinngen über Oa&ntlichkail .und Mund- 
et der ~ CerichtsverhandiRigen find feit einem 
:ehend mit einer Lebhaftigkeit geführt wordeni 
nieht feiten der Gründlichkeit nachtheilig wurd«. 
\tm Stimmen ehi^nwarthet Oeutfchen haben fich 
ir bejahen! oder verneinend erklärt) eine dritte 
^artey huldigte .einem Syfteme, das» ohne der einen 
' »r der anderen diefer entgegengefetzten Meinungen 
tnpfiichten^ ein wunderbares Gemifch* aus beiden 
mibäli. Nech feheinen die Acten zum Spruche nicht 
9ei£ zu ityn. Esift da|ier Pflicht der Kritik, «uf jade 

\. Lz. 
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1827. . • Zwey^ter Band. 


Erfcheinung aufmerkfam zu machen, wekhe zur Auf- 
Iiellung des Streilgegenftandes bey zutragen, die Un- 
voliUändigkeit der bisherigen Unterfuchungen anzu- 
deuten, und eben dadurch ein befriedigendes End-. 
urtheiL herb ey zuführen geeignet feyn kann. Wir Ael- 
len in diefer Abliebt die oben benannten Schriften zu- 
fammen, und. werden uns freuen, wenn der innere 
Gehalt diefer Anzeige dasjenige erfetzt, was an dem 
Reize der Neuheit ihr abgeht. 

No. 1 fciiliefst fich zunäcfaft an eine Schrift an, 
welche der Vf. unter allen bis dahin über diefen Ge- 
genftand erfchienenen für die vorzüglichfte hält. Sie 
hat den Titel : Gründe für tind wider dia öffentliche 
Rechtspflege in bürgerlichen Rechtsfachen y von ei- 
nem Jufiizbeamten aes linken Rhein - Ufers (yvie wir 
glaubwürdig vernehmen, dem Tribunalsrath Zumbach 
zu Cöln), — Mainz, bey Kupferberg 1816. 8., und wur- 
de, bald nach ihrer Erfcheinung, auch in diefen Blät- 
tern (Jahrg. 1816. No. 1^00) von einem anderen Rec. 
mit der Bemerkung angezeigt, dafs der Vf, feinen 
Gegenßand reiflich und gründlich erwogen habe. Der 
Vf. der vorliegenden Schrift bemerkt felbft (S. 5), dafs 
die feinige durch jene frühere überflüllig cemacht feyn 
würde, wenn fich diefe nicht allein au t den bürger- 
lichen Procefs befchränkte , und wenn dabey auf die 
Widerlegung einiger, erß fpäter erfchienener Abhand- 
lungen gegen das öffentliche Verfahren hätte Rückficht 
genommen werden können« Er geftefat, dafs er Laie 
in der RechtswilFenfchaft fey, findet aber eben darin 
und in einer Stellung, in welcher alle Abfichten des 
Eigennutzes ihm fremd find, einen Hauptgrund, feine 
Stimme fo viel freyer und unerfchrockener zu erhe- 
ben. Was feinen Muth noch vergröfs^cte, waren die 
königl. Worte vom 20 Jun. 1816: Ich wilf^Jafs das 
Gute über alt p wo es fich findet , benutzt i upd das 
Rechte anerkannt werde. ^ Seine Schrift enttiält ge- 
IvilTerniafsen einen fortlaufenden t^ommentar^ über die> 
fen aus dem innerften VVefen der Staatsweisheit ge- 
fchopflen Grundfatz, in befonderer Beziehung auf Oef- 
fentlichkeit der Gerichte. „Dji die .öegner diefer A|i- 
ilait fo weit gegangen find, bemerkt er (S. 4) i Z|i be- 
haupten^ das Volk felbft wünfche die Abfchaflfung 


Aehe, den Ungrund diefer Behauptung öflTentlich zu 
rügen, und das wenigftens zu verhindern, dafs der 
Wnnfch des ''Volks felbft nicht Einigen ein Mit^I 
werde, das Volk um dia ErfüUuog ^iner Wünfche 
JA ]jfetr4gen.'' 
' ^ D . 
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Das "Ganze zerfallt in drey Theile . von denen 
de|r erße oder allgemeine (^on S. 1 — 16)- die Einlei' 
tungj der tuöeyte (von S. 16 — 54) das Öffentliche Ver" - 
fahren in Crimincd<- Sachen , der dritte (von S. 54 — 
96) das öffentliche Verfahren in bürgerlichen Sachen' 
nmfafst. Doch werden die Grenzen dieCer verfchie- 
• denen Abiheilungen nicht immer genau beachtet ; fo 
wird z. «B. in dem zweyten und dritten Theile Man- 
sches erörtert, das richtiger in dem erften feirie Stelle/ 
gefunden hätte. > Anhangsweife ifi noch (von S., 97 — 
122)- eine Vertheidigung des Gefchwomen • Gerichts 
ley gefügt. -^ Der Haupt grundf atz ^ dtirch welchen 
die Güte und Zweckmitisigkeif einer Gerichtsverwäl- 
tung beflimmt wird, ifty nach S. 11 der Einleitung, 
in einer doppelten Bedingung zu Tuchen, dafs es nam« 
lieh 1) durch diefelbe dem Richter möglich werde, 
die Gründe und Gegen^ründe der Parteyen fo, virie 
fie wirklich ßnd^ und von den Parteyen vorgetragen 
v^erdexl, deutlich zu erkennen, und diefer Erkennt- 
nifs gemäfs frey un^l unabhängig zu urtheilen (das Ge- 
fetz auf die Thatfache anzuwenden); und dafs es 2) dem 
Volke möglich fey, fich von der vollkommenen Ein- 
ficht , womit der Richter die Sache erkennt, und von 
der Unabhängigkeit, womit: er fie beurtheilt, zu über- 
zeuget}. In den beiden folgenden Abfchnitten werden 
diefe Grundfatze auf die dermalen in den Rheinlän- 
dern beftehende Gerichtsverfailung angewendet. In 
dem Criminal^ Verfahren fcheinen diefelben nach der 
' Anlicht des Vfs. am glücklichße^ ausgeprägt zu fe3rn. 
„Alle Stimmen, .heifst es & 61, vereinigen Ach dahin, 
dafs daßelbe kaum in irgend einem Puncte etwas zu 
Wünfchen übrig laffe/' Von dem Verfahren in Civil" 
fachen wird (S. 66) bemerkt, dafs es mit fehr gerin- 
gen und leidsten Abänderungen Reh von all.en Mifs- 
bräuchen reinigen lalTe, und dafs diefe M^f^brauc}?d 
nicht durch , — fondcm trotz der Oeffentlichkeit des 
Verfahrens ( das ' l>eka>intlich nicht 'das einzige Erfo- 
Jernifs einer guten Rechtspflege iß) entflanden feyen« 
Die Mifsbrciuche des Huiffierwefens hält der Vf.' für 
einen Flecken der jetzigen Gerichts -Verwaltung; von ' 
den übrigen Theilen diefer letzten glaubt er, dafs fie 
nur mit fehr vocfichtiger und fchon ender - Hand be- 
rührt werden müilen (S. 61). Die Klagen über Nach^ 
laffigheit der Anwälte könnten (nach S. 66) fehr 
leicht zum Schweigen gebracht werden, wenn die 
Tribunale die Madjit, .w^elche ihnen das Gefetz in 
Zure cht weifung und Beßrafung der Anwälte gfebt,' 
allenthalben kräftiger gebrauchten. Von den Procefs" 
Jioßen gefteht der Vf. (S. 77), dafs fie oft eine lin- 
gewöhnliche Höhe erreichen; doch glaubt er, dafs 
es durch die Einfachheit und den fchnelteren Gang - 
des Verfahrens möglich werde, diefe KoAen beträcht- 
lich zu vermindern. Auch bemerkt er, dafs der gröfste 
Theil derfelben, wie EnregiArement, Stempel u. dgl.^ 
als eine indirecte, und wie es ihm feheint, nicht ganz 
zweckmäfsig geordnete Abgabe an den Staat anzu- 
fehen fey. Noch hätte bemerkt .werden können , dafs 
bey fümniarifchen Sachen, mrohin doch der bey Wei- 
tem gröfste Theil der bürgerlichen Rechlsftreitigkeiten 
g«zisiat werden mufii^ bey denen der Aofniigi yfiik 
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das Ende, oft in Einer und ebenderfelben offenflichen 
Sitzung erfolgen, die eigentlichen Procerskoden kaum 
des Namens werth find, und' dafs im ordentlichen 
Procefs der gröfsere Betrag diefer Koften mit den 
langfameren Gange diefes Verfahrens und mit der 
gröfseren Anzahl der dabey erfodeilidien Rechtsfeier- 
lichkeiten in einem n oth wendigen , auch bey jeder 
anderen Procefsform unvermeidlichen VerhältnÜTe fUhk, 
Bey jeder Veranlaffung wercletl die neueren Formtn mit 
den älteren verglichen, und die Vorzüge der erften 
angedeutete Doch fpricht der Vf. nicht überall mili 
derjenigen ^Mäfsigung und Ruhe, die das Elemeiai 
wÜTenfdiaftlicher Unterfuchungen ausmacht; auch ill 
er nicht feiten wortrekher, als es die I^atur der Saclu | 
erfodert. Dadurch mufs aber natürlich die VotUU» 
digkeit des Ganzen leiden, fobald einzelnen Oefichli- 
puncten eine Ausführlichkeit gewidmet \^rd, weicht^ 
nach dem Vorgange der oben erwähnten Zumhadi 
fchen Schrift, mit gleicher Sorgfalt unter fämmllidii 
Gk-ünde und Gegengründe hätte vertheilt werden lir 
len. — ^ Rückfichtlich des Anhangs beziehen wir \iai 
lyn fo, mehr auf die ein Jahr fpäter erfchienena: b»^ 
hldrung des Prafidenten von Feuerbach über /ewi 
angeblich geänderte Ueberzeugurig ■ in Anfehung im 
Gefchwornen - Gerichte '{ErUn^&H 1819. 8.), da d4 
ausführliche Erörterung diefes yielbefprochenen Gi| 
genllandes nicht in dem Plane der gegenwärtigen iai 
zeige \ liegt. 

No. 2. Ein Werk, über welches fich im PaUh 
cum die widerfprechendAen Urtheile gebildet Iialc^i 
und das folglich um fo mehr die forgfültigfie Bead^ 
tung und Würdigung in Anfpruch nimmt. In 
Einleitung wird von^ der Pflicht der Staaten ge 
delt, mit der Zeit fortzufchreiten , und namenl 
auch die Judiz durch , angemellene Anßalten ili 
Zwecke näher zu führen* Wie wichtig in diefer 
licht öffentiicb mündliche Rechtspflege fey, wird i 
Allgeineinen gezeigt,' und die Feinde und Fre 
derfelben ^werden mit lebhaften Farben gefchildert — 
elfte Band zerfällt in zwey Abtheilungeri, deren erßi 
die Oeffentlichkeit^ und die zweyte die MündliMeii 
der Rechtsvermaltung .umfafet, und denen lulclil 
hoch verfcfaiedene, m^ft gefchichtliche BeyUgen «Ar 
gehängt ßnd. Jede diefer Abtheilungen beliebt ad 
mehreren Hauptftücken, deren Inhalt wir nacbwtiln 
und wo es nöthig fcheinen kann, mit unferen Bemff 
kungen begleiten wollen. 

A. Erjie Abtheilung. Haupift. L Befth., 
des Begriffs' der Gerichts- Oeffentlichkeit im A< 
meinen. Heimlich nennt der Vf; , was der mo^li 
Kenntnifs entzogen, öffentliche was diefer Kenn 
nicht entzogen wird fS. 22). Wehl nicht die gel 
genlle Definition. Viel deutlicher heitat es- in der 
angeführten, nur zwey Jahre filteren Erklärung 
Vfs. über die Gefchwörnen - Gerichte S. 23: ,>Oeff 
lieh iß Alles i was der -Kenntnifs des Publicums n 
entzogen wird. ^* In deir Anwendangp auf die fiec 
pflege unterfcheidet er .unmittelbare ;und mittelfai 
ertliche und perfönliche, narteyllehe und volkithii 


29 


Nö. 64. A P R )[ L 182 7. 


3* 


M, die auf einer gTSfsere^ oder geringeren Befchrän« 
Sang in Rückficht auf die Perfonen und auf die Art 
und Weife der Erkennbarkeit beruhen^ und über 
welche eine kleine Schrift von G. W, Böhmer (Uebef 
die Natur, und das Wefen der öffentlich -mündlichen 
J^echtspflege f Gott. 1822. 8*) mehrere^ ganz ,oder 'Zum 
Theil hieher gehörige Bemerkungen enthält. ^^ Durch 
die unmittelbare Oeffenllichkeit werden (nach S. 25) 
die gerichtlichen Handlungen felbft ein Cegenftand der 
eigenen finnlichen Wahrnehmung Anderer; durch die 
nuttelhare werden Andere nur durch Zeugnifle -^ 
imd zwar nach unferer CerichtsverfaiTung — durch 
arkuadliche gerichtliche ZeugniiTe von dem Gefchehe- 
nen in Kenntnifs gefetzt.^' Wie man der letzten^ 
nach der hier befchriebenen Art und Weife, der Mit- 
theilung^ den Namen Oeffentlichkeit bey legen könne, 
llist fich niciit abfehen. Der Vf. erklärt /eiblt (S. 29), 
>,nur die unniittelbare Gerichtsöffentlichkeit im ftren* 
gen Sinne des Worts könne Gerichts Öffentlichkeit ge» 
nannt werden/^ Von parteylicher und volksthümli- 
ciier Gerichts- Oeffentlichkeit wird weiter unten in 
eigenen Abfchnitten gehandelt. Der Vf. wählte den 
Ausdruck; parteylicli j um die ßch zunächU auf die 
Farteyen beziehende Gerichts -Oeffentlichkeit, den Ur- 
anfang der volksthümlichen, zu bezeichnen. Da jedoch 
die effte offenbar in der letzten enthalten ift, und es 
überdiefa dem Sprachgebrauche widerftreiiet, dasjenige 
öffentlich zu nennen, was nur im fieyfeyn einiger 
weniger Perfonen gefcjiieht, nach deren Eintritt die 
ihnen geöffnete Gerichtsthnr unmittelbar w^ieder ver^ 
fchloffen wird: fo entileht die Frage, ob es nicht an- 
gimeflener gewefen wäre, mit gänzlicher Uebergehung 
diefes Unterfdhiedes, den befagten Uranfang als einen 
i'^efentlichen Beßandtheil der volksthümlichen, Gerich ts- 
ttffentlichkeit , nicht ab ihren Gegenfatz , zu bezeich- 
nen. Selbft das ' Beywort volhsthümlich fcheint ent- 
behrt werden zu köx^nen , da es durchaus nicht miehr 
fiigt, als was in dem wohlverftandenen Worte: Öef- , 
fmtUchkeit fchon. enthalten id. Auf jeden Fall dürfte 
et nicht zu einer Oeffentlichkeit paffen, die, wie 
wir weiter unten fehen werden, mehr als der Häufte 
des Volks die Gerichtstbüren verfchliefst Dafs Ge- 
CcWomen - Gerichte mit der öffentlichen Rechtspflege 
in keinem nothwendigen Zufammenhange ßehen, wird 
am Scfaluffie diefes Hauptftücks bemerkt. „Wer ent- 
weder überhau()t, odßr in gewiflen Beziehungen und 
unter gegebenen Bedingungen jenen Gerichten den 
huldigenden Beyfall verfaßt, darf, wie der V£ hinzu- 
fetzt , ohne in den mindellen VViderfpruch mit fich 
felbft zu geralhen , der Oeffentlichkeit der Hechtspflege 
feine unbjegrenzte Huldigung darbringen.^^«-^ IL Haupt- 
Rottungen und Grundform dep volAsthümlichen Oef- 
J^nthehheit. Verfchiedenheit derfelben hach'den Staats* 
verfafTungen und nach der gröfseren oder geringeren 
Anzahl der Handlungen, welche in den Kfeis der Oef- 
^antlichkeit gezogen, oder von diefem ausgelchlofTen 
fhid. Daher die Abtheilung 1) in eine abfolüte oder 
^befehränkte, 2) in eine befchrankte oder relative, 
^ in eine abfolut- befchrankte Gerichts - Oeffentlichkeit. 
'^ leUte ücheint jedoch i^U tiny Unterart vaxl der 


zweyien zufammen zu fallen« Wollte ma^i Jede Art 
der Befchränkutig zu einem eigenen Abtheilungsgrunde 
machen : fo würde diefe Abtheilung noch bedeutend, 
vermehrt werden müllen. III. Geiß und Wefen der 
altdeutschen Gerichts^ Oeffentlichkeit. Um nicht zu 
ausführlich zu .werden , begnügen wir uns hier , auf 
die von der königl. baierifchen Akademie der WilTen- 
fchaften im J. 1823 gekrönten und feitdem fänimtlich 
im Druck erfchienehen Preis fchriften über das altdcut- 
fche öffentliche Gerich tsverfiihren ym ö, C Maurer, 
M* V. Freyberg ^ J. IV. C. Steiner und A, Buchner 
zu verweifen. IV, Gründe der Nothwendigkeit öffent» 
licher Rechtspflege im Allgemeinen. Sie werden aus 
der Idee der Gerechtigkeit, aus den RechtsverhältnilTen 
nionarchifch-republikanifcher Staaten und aus dem 
dermaligen Stande der Öffentlichen Meinung ^ntwickel^. 
Von dem Gegenbeweife wird bemierkt, dafs er mit 
Erfolg nicht geführt werden könne, weil idm das 
Beyfpiel fo vieler Völker und fo vieler Jahrhunderte 
entgegen flehe ^ fo weit derfelbe bisher verfucht wor- 
den, gehe ,er nicht über einzelne kleine und feit entt 
Nachtheile hinaus, die veröden bey Weitem grö- 
fseren Vortfaeilen in Unbedeutenheit verfchwindcn 
(S. 94). V und VI. Von der Oeffentlichkeit der Rechts- 
pflege in unmittelbarer Beziehung auf die Parteyen 
felbft. Sehr richtig wird bemerkt> die perfönliche Ge- 
genwart der Parteyen, oder ihrer Vertreter, fey der 
Mittelpunct, in welchem gleichfam alle Strahlen einer 
vernünftigen Vorflellung von der gerichtlichen Oeffent- 
lichkeit fich vereinigen, und durchs welchen alles 
Uebrige etft feine volle Kraf^ und Bedeutung erhalte, 
Diefes zu erweifen, ift. der Gegenftand diefer beiden 
Hauptflül:ke, fo läßig es auch f nach S. 11^) feyn mag,. 
zu beweifen, was in Soiineaklarheit offen vor jedem 
fehenden .Auge liegt. Es iß charakterißifch für den 
dermaligen Mand unferes hochgepriefenen Gerichts« 
wefens, dafs ein Rechtsgelehrter . noch im erßen Vier* 
tel des 19ten Jahrhunderts diofen Beweis übernehmen 
mufste. 'Wer noch irgend zweifeln könnke, wird 
hier Belehrung und yalle Üeberzeugung erhalten, ^ 
wenn ihm gleich manche einzelne Behauptungen des 
Vfs. nicht einleuchten follten. Was in diefen beiden 
Abfchnitten zunächß in Rückficht auf die Parteyen ge- 
fagt wird, gilt in mehreren Puncten auch von der volles« 
thümUchen Rechtspflege, und verdient hier um fo 
mehr eine Erwägung, da es bey den weiter unten 
'folgenden Unterfuchungen yorausgefelzt wird, und 
eben darum fcbon hier manche, für das Ganze nicht 
unbedeutende Berichtigung zu erfodern fcheint. Der . 
Vf. geht alle Hauptgatlungen der Gerichtshandlungen^ 
durch, und zeigt bey einer jeden derfelben ihr Vef 
hältnifs zur Oeffentlichkeit« Alle richterlichen Handlun« 
gen unferes deutfchen Gerichts- Verfahrens find nämlich 
entweder /ei/e/i</, oder — beurkundend^ oA^t -^ entfchei» 
dend, Bey den ef fien , durch welche ' nach gemein* 
rechtlichem Civilverfahren die Sache zur richterlichen 
Entfcheldung vorbereitet werden foll, erfcheint der 
Richter blofs als Vermittler einerfeits zwifchen der 
Partey und ihrem Gegner, andererfeits zwifchen den 
Farteyen imd dem künftig erkennenden Gerichte« Hier 
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haben die Paflöyeri auf keine andere Gerichts -Oeffent- 
Uchkeit Anrprüch, als auf diejeiiige, welche durch. 
blofse Mittheilurtg des Gefcheheiren oder Befchloffe- 
nen möglich ift. Im Uhterfuchungs - Verfahren fal- 
len diele leitenden Handlungen fowohl in ftrafrecht- 
Bchen, als Civil- Sachen meiftens in Eins zufammen. 
Zu den leurhundenden Gerichtsbandlungen gehören 
Vöriüglich die gerichtlichen Protocolle, bey denen zum 
Theil fchon unfere beftehenden Gefetze eine Gerichte- 
affenllichkcil hinfichtUch der Parteyen anerkenni^jf. 
Dafs diefe Oeifentlichkeit nicht aueh auf die Verneh- 
mung von Zeugen ausgedehnt wird , hält der Vf. für 
ein Gebrechen unferer Gerichts verfaflung , aus Grün- 
den, denen kein Unbefangener feinen Beyfall verfa- 
gen kann (S. 105 — 109). Das entjcheidende Verfah- 
ren einea Richter- CöUegiu ms löft fich nach S. 111 
in folgende, äufserlich unterfcheidbare, einzelne Haupt- 
handlungeft auf: 1) die von den Parleyeh felbft oder 
durch den Vortrag eines-' Beamten erfolgende Darllel- 
lung der Sache;- 2) die Berathung j 3> die Abftimmun^; 
4) als Ergebnifs der drey vorhergehenden, die Schlufs- 
faflungi welche das Erkenntnifs (den richterlichen 
Urtheilsfpruch) bildet. Berathung i& nach S. 125 
Ueberlegung, um eine noch nicht geiafste, oder noch 
nicht feft gewordene Ueberzeugutig zu finden, oder 
zu begründen. Abftimmung ift die Aeufserung einer 
zu Begründung eines rechtsgültigen Befchluffes *dienen- 
den, bereits beftimmlen Ueberzeugung. Wenn S. 128 
von der erften gefagt wird, fie fey keine richterliche 
Amtshandlung : £ö fcheint diefes mit der arftgedach- 
ten Stelle einen Widerfpruch zu enthalten, der durch, 
das zuweilen an Aengftlichkeit grenzende Beftreben, 
Berathung und Abftimmung zu unte^fcbeiden,* zwar 
nicht gehoben; aber — erklärt werden kann. Wir 
kennen keinen aus der Natur der Sache fich ergeben- 
den Grund, de? Berathung den Rang einer. Gerichts- 
handlung zu verfagen, fo fehr wir übrigens mit dem- 
jenigen übereinftimraen , was an letztem Orte unmit- 
telbar hinzugefetz» wird: „fie entfcheidel nicht, fon- 
dern bereitet nur mögliche Enlfcheidungen vor." Was 
10 diefer letzten Rückficht die Abftimmung zum Vor- 
aus haben könne, läfst fich nicht abfehen. Auch fie 
enthält keine Entfcheidung , fondern nur Elemente 
dcrfelben. — Wie nolhwendig bey der erften diefer 
. Gerichlshandlungen {Darfiellung der Sache) die Par- 
' teyen - Gegenwart fey, wird S. 112 ff. mit utiwider- 
fprechlichen Gründen gezeigt. „Nur perfönlicbe Ge- 
genwart ^ heiCu es u. a. , gewährt den Ptrleyen die 
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volle, beruhigende Ueberzeii^wigr daCi alle vorgerdri6 
benen Formen gehörig beobachtet worden find, «Ud 
während des Vortrags das Gericht in gefetzlicherilahlTir* 
fammelt gewefen, dafs demfelben die Sache vollfilnj 
dig und richtig vorgetragen worden, dafs die urthei- 
lenden Richter diefem Vortrage fortwährend, in wür- 
diger, ernfter Haltung, und, fu.weit diefes von AuIkh 
^ beobachten ;ift , mit gehöriger Aufmerkfamkeit b^. 
gewohnt haben. •• Was für die Zulafl'ung der Fat* 
teyen • • . mit»rechtlicher. Nolhwendij^keit enlfcheiddi 
ift, dafs diefelben durch ihre Ausfchliefsung in dj| 
Unmöglichkeit gefetzt find, von demjenigen ßediJi'l 
mittel Gebrauch zu machen, welches ihnen ^leick 
wohl die Gefetze virider unförmlich gefprochene l)r«i 
theite geftatten. '^ Von der Berathung giebt der VI 
zu, dafs fie nicht öffentlich gefchehe, weder in G* 
gen wart des Volks, noch der Perteyen,^ weilüeib 
Unbefangenheit der Urth eilenden unvermeidlich Üiii) 
(S. 127). Was die Abftimmung betk-im, fo fcfaeiri 
er die Oeffenilichkeit derfelhen en einigen Stellen fii 
unbedingt nothwendig zu halten. So heifst es l & 
S. 130: ^„ Haben ftarke Gründe iiir- die Nichtoffcot» 
lichkeit der Berathung entfchieden : fo entCdieiiti 
ngch weit ftärkere über die Noth wendigkeit der j| 
fentlichen Abftimmung und UrtheiUfindung, und iw^j 
was ' jene betrifH , einer Ahfiimmung aller Eimthat^ 
mit Entfcheidungs gründen, ^^ „Ift es gerade diefe ib 
ßimmung, wird S. 131 gefragt, in welcher das Cl 
4richt feine eigentliche Richtergewalt ausübt; iü i 
eben diefe Haupthandlung des Gerichts, bey weldM 
weil fie das Schickfal des Streites beftimmt, die P« 
teyen am allerhöchften betheiligt find: wie mdchtewol* 
die Heimlichkeit der Abftimmung und UrtheilsfalTiuigil 
den ivefentlichen Zwecken einer öffentlichen RecMj 
^jflege zu vereinigen feyn"? Hier wird Abi 
mit der SchluCpfalTung oder dem Erkennlmfi in 
ClaiTe .gefetzt, und von der erften, ohne alle £infe 
kung, eine Oeffentlichkeit verlangt, die durch OeM 
lichkeit des Letzten, unferer Ueberzeugung nach,« 
lig entbehrUch wird» An anderen Stellen wird diil 
Foderung in Ruckficht der AbAimmung ledenUm 
herabgefetzt Der Vf. bemerkt felbft (S. 125), hej 
kleinen, -^ d. i. wie ef> hinzufetzt, hey den mtifitn4 
Sachen falle äerathung mit der ^Abäimmung in BU 
zufammen. Hier^ würde mithin, nach der eigc 
Anficht- deflelben, Jie eine >. wie die andere, in 
geheimen^ Berathfchlagungszimmer erfolgen mülb 
(ffU J^ertfettimg folgt im nächften Stücke.) 
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1) CoLir^ b. Dümont-SchauberjK: Ueher das Sffent- 
lich$ Verfahren vor Gericht u. f. w. Von /o- 
härm Paul Brewer u» f* w« 

3) GiESSEif , b. Hey«r: Betrathtungen über die 
Oeffentlichkeii . und Mündlichheii der Gerechtig^ 
ht'tspßege. Von Anfelm Ritter von Feuerbach 
t. f. w. I u. II fid. u* f. w. 

3) MuKCHBJf , b. Finfterlin : Kritifche BeleucTitune 
der von Feuerbachijchen Grundfätze über OeJ^ 
fentlichkeit und Mündlichkeit 'und gleiche Ge* 
nchtsverfajfung u, L w. Von Jofeph von MiU 
ler VL L "Wm ^ 

4) Ebencltfelbft (ohne Anzeige dea Verlegers) : Die 
Oeffentlichheit und Mündlichkeit des bürgerli- 
ihen Gerichtsr Verfahrens vor dem Richterjtuhle 
der Kritik und eines Hritihaßers in der Hallt- 
fchen A^ Ltm Z., Ergänzungsblätter vom Sept., 
1825 u. £ vir«^ von Jofeph von Miller, m. L w.* 

'(Fortfttumg der im vorigenStück ahgehrochenenRece7\fion.^ 

^J^^ g&nz einfachen Sachen, heißt es S. 134, vvo 

fipir Wenige ftimmen, oder wo zwifchen dem einfa- 

f*Ain Ja oder Nein kein Drittes, oder gar noch mehr, 

4i der Mitte ftehft, da iß für die^SchlufsfalTung ein 

''frrthum fo virexlig zu beforgen, als eine aibßchtliche 

: Tdufchune. Anders aber alsdann, wenn unter vielen 

rSlimmenden bey einem an iich fchon verwickelten 

' Cegenfiande die Stimmen mehrfach getheilt ' find, 

w einander vielfach durchkreuzen/' In Fällen diefer 

in TerUngt der Vf. öffentliche Abftimmung, theils 

' An- Ueberzeugung von der Richtigkeit der SchliifsfaC- 

I ba^f iheils um der Abftimmung der Einzelnen die 

f prfoderliche jicÄifamkeit , Gründlidhkeit und Gewif 

finhaftigkeit zu fichem«. Hier erfcheint dasjenige als 

Attsnabme, was an den erftgedachten Orten; als Regel 

iofgeftellt wird. Doc^ haitön wir es für Pflicht, 

Ubil diefer, w^ie es fcheink, weder auf Unter-, noch 

iitfMiltel- Gerichte, fondem einzig auf Appellations* 

fiöfe anwendbaren Ausnahme , in fofem cladurch di^ 

jtfetzliche Freyheit der Richter nothwendig gekränkt 

werden müCite^ den beftimmteften Widerlpruch ent- 

flegenzuTeUen. Der Vf. bemerkt (S. 136): indem 

jeder Richter den Satz des Urtheils und die Gründe, 

welche feine Ueberzeugung dafür beßimmt haben, 

feibft ausfprBMche, lege er nicht nur über üeine Fä- 

bigkciten, iondfm audb intbefondere diy^üb^r^ pb Wf 
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dem Vortrag mit Aufinerkfamkeit zugehört, den 6e- 
genftand mit ''dem Gcifte gcfafst, und aus eigener Ue* 
berleguitg fich fein Urthcil gebildet häbe^ eine feier* 
liehe, ernfte Probe ab. Hier fr/jgen wir: welch ein 
ungeheuerer Zeitaufwand würde, zumal für den, an 
^nen ichwerfailigen Gerichtsgang gewöhnten Deut- 
fchen. erfoidert werden ^ wenn, bey einem fchon an 
fich verwickelten Gegenftande, yedes Mitglied eines 
zahlreichen Richter- CoUegiums den --»Satz des Ur- 
theils und die — Gründe, welche feine Ueberzeugung 
dafür bellimmt haben, öffentlich auslprech^n foUte! 
Welche Folterbank für^ den , nach dem bisherigen 
Gange unferer Juriftifchen Bildung, im öffentlichen 
Vortrage gröfstentheils ungeübten, übrigens, wie wir 
gern vorausfetzen wollen, in jeder anderen Rückficht 
achtungswerthen Richter, wenn er der Foderung' ge- 
nügen foll, bey müüdhchen Streit vor trägen fich aui 
den kämpfenden Streitelementen nicht nur feinen ßa- 
tus caujfae et controverßfye auf der Stelle zuutni- 
menzufetzen, .fondern auch fogleich (oder auch nur 
bald nach der Berathung) über alle zu entfcbeidenden 
Puncto alle rechtserheblichen Umfiände aufzufafien 
und zu bf'halten! Wenn der Vf. felbß in einem der 
weiter unten folgenden Abfchnitte (AbtheiL 2. Hauptß« 
4. S. 275) bey der Aufzählung der Mängel der münd- 
lichen Verhandlung' fein ErAaunen über diefe Fode- 
rung bezeugt, fprichft er, wenige Seiten früher, eine 
Bemerkung aus , die vielleicht fchon allein hinreichen 
konnte, die Unzuläfiigkeit einer folchen Foderung 
rückfichtlich der öffentlichen Abftimmung mit feinen 
eigenen Worten zu zeigen. „III der Gegenftand mehr- 
fach zufammengefefzt, heifst es u. A« S. 274, find die 
Beßandtheile delTelben mannichfaltig unter fich Ver- 
fehlungen, oder in ihrer Kleinheit für die fieurth^i* 
lung des Ganzen bedeutend, kommen dabey mehrere 
verwickelte Thatumftände in Betracht, oder verfchie- 
dene verwickelte Rechtsfragen in Anwendung, dann 
wird von einem Richter, welcher blofs auf mündli- 
che Rede ein gründliches, der Sache vollkommen an- 
gemelTenes Urtheil fprechen loU, mehr gefodert, als 
gewöhnliche Kräfte des menfchllchen Geiftes zu lei- 
ften vermögen." Wir fetzen hinzu; wenn auch wirk- 
lich alle oder die meiften Mitglieder eines Gerichts 
ungewöhnliche Darftellungstalente befäfsen, .wer bürgt 
depi Zuhörer dafür, dals er nicht Eckel empfindet, 
wenn er den nämlichen Satz und die nämlichen 
Gründe des^ Urtheils, höchßens mit einzelnen Abwei- 
chungen und Modificationen , 10, 20 und mehrere 
Male zu vernehmen genöthigt wird, und am Schl^Äb 
der Abßinuitnng yon dem OefammtinhäUe des UrUieib 
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ttnett minder dentBchM und zufammenhangendM Be- 
griff «rlangt, alt denjenigen, welcher lieh durch eine 
von .dem Verfitzenden gefchehene Vc^lefung delTelben 
und feiner, iii natürlicher Ordnung angefögten Eni- 
fcheidungsgründe bey ihm feftfeUen würde ? Was 
die durch öffentliche Abftimmung abzulegende Probe 
Ton den Fähigkeiten und der AufmerkCamkeit jedes 
einzelnen Richters betrifft , fo würde eine folche hier 
durchaus nicht an ihrer Stelle feyn. Das Gericht er- 
icheint bey der Urtheils- Verkündigung als ein jurilli- 

' fches Ganzes , als eine p felbft durch DilTonanzen her- 
beygeführte Harmonie , ivobey alle einzelnen Stirn- 

"^men fich. in jenen Gefammtbefchlufs aullöfen) der die 
Sache rechtsgültig ehtfcheidet« Hier mufs ein im Na* 
men Aller auszufprechendes Erkenntnifs die Eigenhei- 
ien und Schwächen der Einzelnen bey der Berathung 
nnd Abftimmung decken. Sehr richtig bemerkt der 
Vf. felbft (S. 125): ,,durch die Cefammtberathung ge- 
winne jeder das Geiilesbefitzlhum Aller, und die Kraft 
eines Jeden ergänze und vervielfältige die Kräfte der 
Uebrigeit.^' Haben demnach die vereinten Kräfte fich 
im Berathfchlagungszimmer durch Stimmenmehrheit 
fur^ ein Urtheil entfchie^en : fo wird durch die dem- 
nächft von Vorfitzendeii ru vollziehende Verkündigung 
delTelben in Öffentlicher Sitzung j ädern gerechten und 
|>iIligen.Wunfche geilügt. ^ Eine von jedem einzelnen 
Mitgliede des zahlreichen Richtercollegiuifis öffentlich 

. abzugebende und mit Entfcheidungsgründen zu beglei- 
tende Stimme würde demnach in unferen Gerichten 
als eine ganz unnöthige, zeitraubende und druckende 
Wiederholung .erfcheinen, welche in den meiften 

; Fällen kein anderes^ Ergebnifs herbey führen würde, 
als die Aufregung gehäfliger Leidenfchaften und die 
Störung jener Unbefangenheit, die auch hier dem Ur- 
theilenden erftes Bedürfhifs iß. Was in dem ober- 
'fien, mit den erlefenften Perfonen befetzten Gerichts- 
hofe eines ^n die höchfte* Oeffentlichkeil gewöhnten 

^Volkes und hin und wiedej auf einigen Puncten der 
Schweizergebirge durch die Sitte hergebracht w^urde, 
beruht auf VerhältnilTen , die für dcutfche Gerichte 
unferer Ta^e nicht paffen; felbft im älteren Deutfch- 
land war hierüber die Sitte nicht gleichförmig. In 
einem von dem Vf. felbft (S. 129) angeführten Bey- 
fpiele vom J. 1356 w-ird u. Ai von einem durch die 
Schoppen gefundenen Urtheile gefagt: ^,des ging Hein- 
rich mit mnen Qefellen, den Schoppen, und beriet 
lieh darüber, und kam wieder vor- den Schultheifsen 
an" das Gericht , und fprach das Urtheil — für ßch 
und feine GßfellenJ* Hier war demnach eine gehei- 
me Berathung und Abftimmung der öffentlichen Ur- 
theils - Verkündigung vorausgegangen. Die letzte ge- 
fchah in Gegenwart I^mnitllcber Schoppen und von 
ihnen gebilligt; was der Stimmfübrende ausfprach, 
war ebenfo anzüfehen, als ob es jeder feiner CoHegen 
als einftimmigen oder Von der Mehrheit gefafsten 
Entfchlufs namentlich ausgefprochen hätte. Uas Aufr 
finden der Stimmenmehrheit kann freylich in ver- 
wickelten Fällen eine b^fondere Aufmerk famkeit erfo- 
dern ] allein: virir dächten , wenn - der Satz und die 

Entfcheidungsgründe des Urtheils in geheimer Sitzung 


zn Papiere gebracht, dann fifmmtliehen Riebttra T5r- 
gelefen, von ihneh gebilligt, und hienächft in ihrir 
aller Gegenwart in öffentlicher Sitzung verkündigt 
würden: fo wäre in diefer Rückficht jedem vernfinfti- 
gen Zweifel unwidcrfprechlich begegnet; mithin wür- 
de auch ^der von möglichen Unrichtigkeiten in dem 
Fo/malen. der Schlufsfaffung hergenommene Gnind 
volle Befeitigung finden. Wir^glauben demnach, dils 
die von dem Vf. mit fo vieler Lebhaftigkeit empfok 
lene Oeffentlichkeit der Abftimmung, felbft in den 
von. ihm ausgezeichneten Fällen, in deutfchen Gerich- 
ten nicht zuläffjg fey, feft überzeugt, dab jeder Vtf- 
fuch, fie in denfeiben einzuführen, das nämlid» 
Schickfal haben werde , welches ein v\rährend der R^ 
volution in. Frankreich gemachter ähnlicher Verfudi 
erfuhr,— zu foheitern* 

VII u. VIIL Von der volksthümJichen Gerichtsoßen^ 
lichkeit, Insbefondere üb&r die Behauptung^ das VoH' 
wohne den Gerichten hex, um die Richter zu controUi- 
ren. Die Anordnung des Stoffs diefer beiden Hauptftud» 
fcheint nicht die gelungenfte zu feyn. Wir heben einigl 
der vorzüglichften Bemerkungen aus, ohne uns a 
die von dem Vf . beöbachtet'e Reihefolge zu brndes.! 
Die Gegenwart des . Publtcums ift erhebend für dal 
RicJiter* „ Volksthümliche Oeffentlichkeit, heiCstij 
S. 166 9 würde fchon darum wenigftens empfehlvDAJ 
würdig feyii, weil fie das Gericht mit einer FeierüdN 
keit umgiebt, welche ehrfurchtgebietende Würde ixh\ 
ftellt, anderen theils deii Geift der Richter zu gröfseitf^i 
Thätigkeit aufregt, und ihr Gemüth zu ernfter, feie^^ 
lieber Stimmung erhebt/' Sie ift nothwendig fiir dil 
Partey^en, um allenfallfige Verletzungen wefentUchtf 
Gerichtsforrnen bezeugen zu können. ,,Das;eni| 
heifst es S. 167, wozu die Obergerichte' untüchtig 
nämlich über die Beobachtung der Gerichtsformen i 
wachen, und deren Verletzung^ zu bezeugen — 
welches perfönliche Anwefenheit erfodert — diefes 
den unbetheiligten Männern des Volks vorbehalleiL' 
„Die Partey hat (nach S. 161) in den allermeiftenFA^ 
len zur Wahrung oder Wiederherftellung ihm 
Rechte durchaus nichts, als ihr in den Lüften TW* 
hallendes Wort, während der Richter, geruÄe^ ^ 
ilem undurchdringlichen Panzer des aus einer Rechts- 
vermuthung gebildeten amtlichen Olaubens, fchatzend 
und gefchützt vor feinem Protocolle fteh^ Die g^ 
fetzlicke Zulafligkeit jeines Gegenbeweifes ift, ^' 
Unbetheiligte von den Gerichtshandlungen ^msgefch: 
fen werden, faft immer an eine Unmöglichkeit 
knüpft, und wird daher' zum graufa men Spott, 
lieh den -Straf befehlen jenes römifchen Tyrannen, 
fo klein gefchrieben, fo hoch aufgehängt wareö, d 
fie von niemand gelefen w^erden konnten/' Aber ni 
blofs um des Richters und der Parteyen wegen, /ei 
dem auch au» eigenem Recht, um feiner felbft s 
len, foll es dem Volke erlaubt feyn, in den Gm 
ten zu erfcheinen, namentlich bey Straffachen ui 
bey verfaffungsmäfsigen Rechten. «,Die Gefammtfa 
des gemeinen Wefens, fagt der Vf.^, ift eben fotvo 
dafür betheiUgt, dafs der Schuldige fehuldig, als 
der Unfehttld^e nnJchuldig befunden werde, folg 
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inb in jeder ffinfieht dein Einen ^ wie dem Anderen, 

leitt Recht wiederfahre (S. 169)/^ ,,In ,8achen> wo es 

bintn^ ihm und jedem Einzelnen zuftehenden^ ver- 

. ft&ung^mSXsigen öflenüicfaen Rechten gilt^ wird dae 

Yolkj, fobald feine VerfalTung in ihm zum Leben ge- 

lammen iß, meiftens ein gründliches, fcharfßchtiges 

Urlheil haben. Die hier anzuwendenden Rechtsfätze 

konnten leicht auf einer einzigen, mafsig grofsen Ta* 

• fil Raum genug finden , und find' überdiefs als Rechte 

\jlir Menfchheit fehr verftändlich in jede menfchlich« 

jBcrie gefchrieben, wo hm immer fchon weit früher 

£ebn und verftanden werden, ehe h'^ in einer Ver- 
hBgs- Urkunde ihre Aufnahme finden (S. 149)/'-— 
'V«ber die Behauptung, das Volk wohne den Gerich- 
ten bey, um die Richter zu controlliren, erklärt fich 
iferVF. (S. 147 ff.) ausführlicher, als es der Inhalt 

^£0 d»en mitgetneilten Bemerkungen zu erlauben 
int; zuweilen fogar (wie S. 157 u. 158) in Aus- 
-^trocken, deren Vereinigung mit diefen Bemerkungen 
%»! ub^haupt mit der dem Publicum fchuldigen Ach- 
wir nicht übernehmen machten \ an letztem Orte 
unter Mifsdeutung einer trefflichen Stelle ron 
Un (Repertoire universell T, !• p. 388. firt» 
i'ence ) , deren vollen Zufammenhang er felbß S. 
in einer Kote mitgetheilt halte. VVie ganz an- 
als es hier gefchieht,^ drückt fich der Vf. über 
tliche Meinung in den unter No. 1 angehängten 
liehen Aeufsemngen aus, wenn er namentlich ba* 
t,,es ley „von den geiftreichften Gelehrten, von 
erfahrenfien Staatsmännern fchon längft dargelhan 
fen, dafs ••• die Scheu vor der öffenliichen Mei- 
g iaeii eindringlicher wirke, als jede andere Art 
Aufßcht über den Richter fS. 416) V* Dlefe Aeu- 
ngen lind vom J. 1812; ibllten fie im J. 1821, 
der Vf. fein vorliegendes Werk fchrieb, aufgehört 
n — Wahrheit zu feyn? — Was S. 151 über 
imd neue 6efetzbücher gefagt wird, verdient hin 
wieder Berichtigung. Welche Regierung möchte . 
aus Gruhdfatz zu der Verworfenheit jenes 
gedachten 'ryriannen herabfinken, deflen Ver- 
f^€n Niemand oder nur Wenige lefen konnten ? 
elcher, namentlich deutfche, Staat wird nicht in 
n Tagen dem hohen Beruf einer veredelten Ci- 
• und Criminal - Gefetzgebung, unabhängige von den 
äftentngen parteyifch befangener Rathgeber, mit 
ganzen Umfange feiner intellecluellen und mora-. 
en Kraft, fo viel es nur immer dieJkleine Zahl 
iger Arbeiter erlaubt, zu entfprechen fuchen? -— * ' 
es übrigens nicht die Abficht des Vfs. gewefen 
Cein Thema hier zu erfchöpfen, fcheint aus itn 
-gedachten -amtlichen Aeuiserungen hervorzuge- 
, Von denen wir ungern manche, auch hieher ge- 
, im Zuiammenhange diefer beiden Hauptfiücke / 
Ten«- Auf jeden Fall würde es die Vollßandlg- 
ie% Ganzen erhöht, und das Urtheil über mch- 
£inzelheiten> erleichtert .haben, wenn der Vf. die 
% Klein j d^ni Mitbearbeiter des preuIHfchen Land- 
ilbt», (in feinen vermifchten Abhandlungen, Leipz. 
{^Ol S. 67 if.) und von Anton Bauer ^ dem noch 
Wudan Mitverfaflex de« fii^tVFurfi ro einem Uennö- 


verifchen Strafgeletzbnche , (in dem Abrifs der Oe- 
richtsverfa/Tung des Königreichs Weftphalen, Marb. 
1811. S. 23 it.) aufgeßeliten Anfichten hin und wie- 
der in feinen vorliegenden Unterfuchungen benutzt 
hätte. 

IX. Von den Refchränhuneen der Oeffentlichheit 
hinjichtlich der PerJonen und Sachen. Was diefe 
letzten zunächft betriiTt, fo foU keine Gattung von 
Civil- und Straf- Sachen von der OefFentlichkeit aui- 
gefchlolTen feyn. Die Gründe., weCihalb man privat« 
rechtliche Streitigkeiten diefer letzten zu entziehen ge- 
fucht hat, werden geprüft, und mit gewichtvollen 
Gegengründen befeitigt. „Jeder hat das Recht, heifst 
es u. A. S. 1861, Alles, was ihn und das Seine an- 
geht, innerhalb des Rrei/es, weichet feine Privat- 
Verhaltniffe umfchliejst ^ in feinem Geheimnifs, \i'ie 
in 'feinem Befitz, zu verwahren. Innerhalb des Krei- 
fes iß £r und Niemand aufser ihm der unumfcliränkte 
Herr. Aber diefes Herrenrecht erftreckt fich nicht 
weiter als jene Grenzen* Werniit irgend einem fei- 
ner Privatrechte fich vor ein^n Richterßuhl begiebt, 
tritt damit aus feinem befonderen Gebiete heraus 
in das Gebiet des Staats • . • Das Privatrecht eines 
Bürgers, fobald es diefer zur richterlichen Verhand- 
lung und Beurtheilung gebracht, ift dadurch Gegen« 
ftand eines öiFentlichen Rechts geworden, und hat 
aufgehört, ein blofser Gegenftand reinprivatrechtlicher 
Verfügung zu feyn • • . • Was aber aus allgemeinen 
Staatsgründen nothwendig ift, kann nicht abhängig 
feyn von der Willkühr der Einzelnen. Sofern die 
Gerichtsöifentlichkeit nur den ftreitenden Parteyen 

f;ilt> mögen djefe ihr wohl enlfagen, aber nieht in 
bfem fie dem bey , der Ausübung der Gerechtigkeit 
in jedem Falle, wenigftens mittelbar, betheiligten 
Volke und des Volks Rechten gilt.'* — Selhft die 
von Manchen gefürchtete Gefährdung der Volksfitt- 
lichkeit lädt ^ der Vf. für keinen Grund gelten, die 
Gerichts -OefFentlichkeit' zu berchränken. Er glaubt 
vielmehr, die letzte diene auch in diefer Beziehung 
bey Weitem eher zur Bewahrung der Sittlichkeit, als 
zur Begünftigung ihres Gegentheils. Wir theilen 
ganz diefe Meinung, ohne auch in diefer Uinficht eine 
Befchränkung des zuzulaflenden Publicums mit dem 
Vf. (S. 191) für nöthig zu finden. Weit angemelTe; 
ner fcheint es zu feyn, in jenen feltcnen Fällen, in 
^irelchen mit Grunde zu beforgen ift, dafs eine öffent- 
liche Verhandlung der Sittlichkeit fchaden könne, dem 
Staatsanwalt, ohne delFen Gegenwart dlefe Verband-, 
lung fich nicht füglich gedenken läfst, den Antrag 
zur Pfiicht zu machen, dafs das öffentliche Verfahren 
für diefen Fall aufgehoben werde, und, die Richter 
zu ermächtigen, nach vorhergegangener forgfältiger 
Berathung, ein diefem Antrage gemälses Urtheil ab- 
zufaflen; wobey es fich von felbft verfteht, dafs das 
Ergebnifs diefer, ausnahmsweife geheimen Verhand- 
lung in Ausdrücken, welche die Ehrbarkeit nicht be- 
leidigen, in einer gleichzeitig zu bel^immenden Ge- 
richtsfitzung öffentlich verkündigt würde. , Eine hie- 
her gehörige Verordnung, welche der jetzt regierende 
König .voa PreuiFen unterm Zi Jan. 1S22 nu leine 
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Rhein -Provinzen erlierti überhebt uns. defshalb jeder 
vireileren Bemerkung. — - Freygebiger l|infichilich der 
Befchränkungen der Oeffentlichkeit iil der Vf. in ^n^ 
^fehimg der Perßmen. Nach S. 179 folite Niemand 
bey Gerichte zugelalTen werden , der nicht die Eigen- 
fchaflen zur rollen Ausübung aller bürgerlichen Rechte 
belitzt; Niemand^ der nicht fchon den VerfalTungseid 
gefehworen hat; Niemand > der nicht durch Amt, Ei** 

Jenthum oder ftändiges Gewerbe anDilüg ißu — Frauen, 
ungFrauen, «Jünglinge und Knaben wrerden S. 191 
namentlich ausgeichloITen. Wir können diefis Anficht 
durchaus nicht theilen , und glauben Tielraehr, dafs 
fie mit dem Geiße volksthümlicher OeffentUchkeit 

' ,und felbft mit mel^reren, ron dem V£ felbft an ande- 
ren Orten aufgeftellten Crundfätzen in geradem Wi« 
derfpmch fteht. Diefe Anßcht fcheint zunächft aus 
der Beförgnifs herzurühren, dafs die öffentlichen Ge- 
richte nach und nach weniger zahlreich befucht wer- 
den würden (S. 176).* Damit es nun nicht dem blo- 
fsen Zufall überlaflen bleibe, ob Jemand oder Nie- 
mand den Gericlitsfitzungen beyw^ohne, fchlä'gt der Vf» 
' Tor 1) in PrivatreehU - Streitigkeiten einer jeden von 
beiden Parteyen ausdrücklich zu geßatten, eine ie- 
ßimmte . Anzahl tüchtiger Männer als Gerichtszeugen 
mit fich vor Gericht zu nehmen (S. 181); 2) in Straß 
fachen eine gewifle Anzahl lauglicher Burger nach 
einer beftimmten Reihefolge zu verpflichten , den Si- 
tzungen des erkennenden Strafgerichts regelmäpiig 
beyzuwohnen ; doch foUen diefe , blofs äushülfsw^eife 
berufenen und Verpflichteten 2^ngen die frey willigen 
weder ausfchliefsen , noch ihnen an ihrer Eigenfchafl 
das Mindefte benahmen; Was das Erde betriifit, fo 
beziehen wir uns dagegen auf den kurz viorher aus 
S. 187 mitgetheilten GrundfatZ| nach v\relchem dasje- 
nige,« was aus allgemeinen ' Staatsgründen nothwendig 
iß, nicht abhängig feyn kann von der Willkühr der 
Einzelnen. In Atifehung des zweyten Punctes, wel- 
^ eher an die längft zu einer bedeutungsiofen Formali- 
tät herabgefunkenen Gerichttfchöffen e^nnert, fcheint 
der ' Vf.. die bekannte Maxime r eptia non Junt prae- 
ter necejjitaterri multiplicanda , aus den Augen ver- 
Idren zu haben. Man forge nur für gut befetzte Ge- 
richte und für die Bildung tüchtiger Sachwalter: fo 

t werden zu keiner. Zeit die Gerichtsftuben von Zuhö- 
rern gänzlich entblöft feyn. Wer 'wird nicht wenig- 
Aens einige Male im Jahre iich durch' perfönliche Ge- 

Jenwart von der Art überzeugen wollen, >vie etnem 
eden nadi den befteh^nden Cefetzen fein Recht viri- 
derfahrt?' Welcher Vater wird nicht gern, nach dein 
Beyfpiel der älteren Deutfchen, Hand in Hand mit 
feinem Sohne von Zeit zu Zeit in dem Gerichtsfaale 
erfcheinen, um den werdenden Staatsbürger früh mit 
dem Gange ^ der Recfatsverwaltnng feinea Vaterlandes 


bekannt zu machen? Ift Kernitnifii der Oefcht i| 
Ueberzeugung^ von dem Ernft' ihrer Anwendung lUeQ 
zum Gebrauch ihrer Vernunft gelangten StaaUbe^ot 
nern, ohne Unterfchied de« Gefchlechti, dti Allio 
und Standes, nothwendig: fo kann es durchaat k^ 
nen haltbaren Grund geben, mehrere der.wichtitftöL 
des Unterrichts bedürftigften , zum Theil felbll%ai! 
• pfinglichllen Volk^clAffen ohne Weiteres von der G» 
richis - OeffentUchkeit auszufchlielaen. ' Wenn & i;| 
bemerkt wird , gegen Zulaflfui^g von Pcrfonen ia 
weiblichen Geüjhlechta entfcheid? alUön fchon, vt% 
Ulpian in Beziehung auf die Poftulation geltend n« 
che : ne contra pudicitiam Jexui congruentem aliai 
eaujfis Je imimfceant (L. ,b D. de poßulando): 4 
begreifen wir nicht, was diefe Stelle hier, wo t« 
Püllulation ganz und gar die Aede nicht' ift, bm 
könne. Dachte der Vf. nicht mehr an die S. 34 m 
ihm felbft aus Plinius Briefen mitgetheüte Bttdai 
bung der „impofanten Grö£ie/< einer römifchch Gs 
richlsverfammlung : Sedebant iudices centum et ocU 
ginta, ingens utrinufUß advocatio et nunierofaß 
JeLlia; praeterea dehja, circumßantium Corona lat^ 
mum iudicium multiplici circulo ambibat. Ad Im 
ßipatum tribunal^ attfue etiam ex Juperiore h«ß 
4;ae parle, qua, feminme , fjua viri^ et audied 
quod erat difficile , ei, quod facile, ^iJeniijA 
imminebant. — Im älteren Oeutfcbland fcheint « 
Xuchung der öffentlichen Gerichte fogar als ein T1^ 
der Erziehung angefehen worden Ztt feyn« A^an M 
das xon G. fV. Böhmer in der ne^en (in Ko. 2i| 
.unferer A« L. Z. 1826 angezeigten) Ausgabe der AU 
fchen Gedanken über die öffenlL Verfa. d, Rechtsiiai 
del S. 31 aus Rolevink de laudibus fVeßphaliae ^ 
ge(heilte Beyfpiel, wo diefer Schriftfteller aus 
löten Jahrhundert berichtet, leia Veier habe 
/chon in früher Jugend mit fich in die welüi 
Gerichte genommen , wofelbft die feierliche Gl 
che, die zierlichen Reden und die vorhersehende ft. 
Ehrbarkeit einen folchen Eindruck auf feine Sede 
macht habe, dafs er oft lieber das Mittagsmahl u^ 

fetzen , als hier h^tte fehlen wollen. Eine R«dl 

pflege, bey welcher die Mehrheit der Eiwvpluiar^ 
fetzlich «usgefchlo/Ten würde, kann, unbres Difu 
haltens, auf den hehren Namen der OeffenÜicbka 
iiii volksthümlichen Sinne , keine Anfpruche mad« 
Der li^nipel der Themis ift nicht klols für eioid' 
fondem für alle Voiksclaffen errichtet Er mnb 
dem, im Gewände der EhrBarkeit erfchttnü 
WÜsbegierigen ohne Ausnahme oftea Aehen, wie 
Tempel der ewigen Gottheit, „di« gei«dit iftj 
Gerechtigkeit liebt. '^ Nur der Storar des Fn 
und guter Sitte w:erde aus demfell^n verwiefiw. 
Wie Fcrtfttumg folgt im näsh/im StüM 
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jurisprXjdenz. 

1) Coiiif, b. Dümont- Schauberg: Ueher das öffent' 
Uch^ Verfahren vor Gericht ik f. w. Von Jo- 
hann Paul Bremer u. f. iv, 

2) GussKK, b. Heyer: Betrachtungen iiher die 
OeffentlicKheit und Miindlichheit der Gerechtig- 
heitspflege. Von Anfelm Ritter von Feuerbach 

' m. r. w. i u. II BA • 

3) Mchfcaiif, b. Finfterlin: Kritifche Beleuchtung 
der von Feuerhachifchen ^Grilndfätze über OeJ- 
fentUchkeit und Mündlichkeit und gleiche Ge- 
richtzverfaffung n. f. w. Von Jofepn von Mil- 
ler u. f. w. 

4) Ebendafelbft (ohne Anzeige des Verlegers) : Die 
Oeffehtlichheit und Mündlichkeit des bürgerli- 
chen GericTUe- Verfahrens vor dem liichter/tuhle 
«fcr Hräik und eines Kritikaßers in der Halli- 
fchen Am Lr. Z.| Ergänzungsblätter vom Sept, 
1825 Tl. £ ^v., von Jofeph von Miller n. f. w. 

^ori/etzung der im vorigenStüch ahg€brochenenRecsr{fion,y 

^saeyte Abtheilung in 10 HanplAucken^« unter der 
tficbrift: Von dtr Mündlichkeit der Rechtsoerwal- 
£s kann befremdend fcheinen^- dafs ein Ge- 
\A, der nur durch feinen innigen Zufainmen-< 
mit der OeffetntUchkeit hier in Betrachhxng 
Lt, ZU einer eigenen Abtheiluijg a'usgebildet wiro^ 
rtad er vielleicht in einigen wenigen, der vor- 
^henden Abhandlung einzufügenden Hauptftücken 
wefentlichen Inhalte nach hätte erfchöpft wer- 
USnnen. Nur das ganz eigene Talent des Vfs., 
Oegenßande durch eine fcharffinnige Beleuch* 
\ mehrere intereffante Seiten abzugewinnen^ er- 
die AuCmerkEamkeit des .Lefers in Thfitigkeit, 
— «' tvas «nch der Gewinn einer gedrängteren Dar- 
ig gewefen feiyn dürfte — gewifs nicht wenige 
würden höchft ungern die Monographie rermif- 
welche in diefer Abhandlung ihr Nachdenken in 
ich nimmt> und foviel wir wifien, bis jetzt die 
je ihrer, Art ilL — In den HauptAücken I — V 
zuerft der Begriff rort Mündlichkeit und der ihr 
[enüber flehenden SchriftUchkeik dahin feAgefetzt, 
die VerCchiedenheik des Organs, durch welohee 
Gedankenverkehr zwifchen den Parteyen und zwi- 
;hen dem erkennenden Gerichte vermittelt wird, die 
[reiuen dieier beiden Begriffe beftifnme. Uierattf 
/. A. U i. 1837. Zwejter ßand. 


wird eine vergleichende Betrachtung der Vorzüge und 
Mängel einer jeden diefer beiden Mittheilüngs- Arten 
angelteilt, und zuletzt das Ergebnifs der Gründe und 
Gegengründe entvv'ickelt. Man kann in der Hauptla- 
che dasjenige -anerkennen, womit der Vf. in dem 
letzten diefer HauptAücke (S. 284) auf diefe Unterfu- 

Shungen zurückblickt. Was /ich jedoch mit Grund 
laran ausllellen läfsk, iß die zu grofse Allgemeinheit 
diefer Unterfuchungen , und ihre fall aUsfchJiefsliche 
Befchränkung auf das Verfahren in bürgerlichen Rechts- 
ftreitigkeiten«, einzelner Unrichtigkeiten , yon denen 
weiter unten BeyTpiele vorkommen werden^ hier nicht 
zu gedenken. Der Vf. Andet die Gründe auf beiden 
Seiten bedeutend. ^,Was aber, bemerkt er S. S95» 
den Knoten des Streifs unbedenklich löß, ift der durch- 
aus uTibelt reitbare Satz: es darf einem Rechtfuchen- 
den nicht benommen feyn, als Partey vor dem Rich- 
ter felbß a'ufzutreten, und von eben denfelben Rich- 
tern, welche über ihn urtheilen, unmittelbar felbß 
gehört zu merden. Ein Gericht, welches über eine 
Partoy fache auf blofsen Bericht eines die Partey aus- 
fchliefsenden Referenten entfcheidet, ohne felbft die 
Parteyen (in Perfon oder durch ihre Vertreter) mit 
ihrer Oaiftellung, ihrem Verlangen, i(iren Anßchten 
und Meinungen vernommen zu haben, thut nicht 
viel weniger, als ein Gericht, welches einer Partey 
ganz das Gehör verweigert, verletzt alfo dadurch ein 
in der Natur gegründetes, für die^vollAändige Rechts- 
vertheidigung wefentliches Recht der Parteyen." — 
Tax einer entfcfaeidenden AuAöfung des Streitknotens, 
zu einer wifTenfchaftlichen Begründung der Nothwen- 
digkeit . mündlicher Rechtspflege, dürfte diefer Satz . 
nicht ausreichend feyn. Auch fchriftliche Gedanken- 
Aeufserung kann fehr wohl mit einem unmittelbaren 
Verhältnifs zu dem Gerichte beAehen. Der Vf. be- 
merkte felbA (S. 238) : wer lieh gegen Jemand fchrift« 
lieh erklare, Aehe mit demfelben in eben fo unmit- 
telbarer Mittheilung, als w.enn er mit dem Munde 
ihm ins Angeßcht redete. Auch iA es nicht unum- 
gänglich nothig, daff das öericht die Gedanken und 
Anträge 'der Parteyen durch den Bericht eines -Refe- 
renten erfahre, wie in dem obigen Entfcheidungs- 
gruride vorausgefetzt wird. Nach S. 239 giebl es zwey 
Wege, auf welchen bey collegialifch befetzten Ge- 
richten eine unmittelbare fchriftliche Mittheilung der 
Parteyen Statt finden kann, wenn nämlich die dem 
ErkenntnlCi zum Grunde liegenden Schriften entwe- 
4er von allen einzelnen Mitrichtern felbß gelefen,^ 
•der (ihnen) veUftindig yorgelefen ^rerdeiE Sft diele 
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Miltlieiliuig mit Befchwerlichkeiteii verbunden: fo 
hat auch die unmiltelbar mündliche deren nicht we- 
niger; wir wollen nur an die voinVf, felbfl. (S. 263 ff.) 
mit Aarken Farben gefchilderte ^ykophanten - Bered: 
famkeil erinnern^ ron welcher die Gefchichte .der äl* 
teren Völker die auffallendften , an Unglaublichkeit 
grenzenden Beyfpiele darbietet» Die bekannte Stelle 
Diodor's von Sicilien {Bihh L». I. c. 75. 76) y welche 
-eine vergleichende Befchreibung und Würdigung des 
fchriftlichen und ipündlichen Verfahrens jener Zeiten 
mit befonderer Hinficht auf Aegypten enthält, wird 
von dem Vf. an zwey verfchiedenen Orten . (S. 239 vu 
S. 262 ff.) im Auszuge mitgelheilt; doch icheint es 
. ihm nicht gelungen zu feyn , ganz in ihren Geiß ein- 
zudringen. Es war ein erfter Verfuch, die Vortheile 
der Schriftlichkeit und Mündlichkeit zu vereinigen* 
Dafs die letzte ganz dabey aus den Gerichten ver* 
bannt gewefen fey, ift undenkbar. Jede von den Par- 
teyea übergab zwey SchriftCätze , welche Alles entbal*» 
ten mulsten, .was zur Begründung ihrer gegen feitigen 
Anträge gereichen konnte. In einer Schlufs - Sitzung 
wurde — ohne Zweifel nach vorhergegangener Ver- 
lefung durch einen unbetheiligten Dritten — über den 
Inhalt derfelben berathfchlagt, und fodann derjenigen 
Partey^ deren Gründe für entfcheidend erkannt wur- 
den ^ von dem Vorfitzenden ein in EdelgeAein gefafstes 
Abzeichen der VVahrheit zugekehrt. Wie der Vf. 
(S. 240) behaupten konnte, ein unferem deulfchen 
Schrifttt[iwechfel ähnliclies Verfahren fey nicht zu fin- 
den^ i^uns um fo unerklärbarer, da er hinzufetzt: 
die Parteyen waren bey* der Urtheihfindung zuge- 
en. Hier fand alfo — um der übrigen Verfchieden« 
iten nicht zu gedenken — in einem ausgezeichne- 
ten Sinne dasjenige Statt, was der Vf. felbft, wie wir 
f'efehen haben, mit der .Benenn>ing parteyliche Cef- 
entlichkeit bezeichnet, über deren Verweifung aus un- 
feren Gerichten er fich an mehreren Orten beklagt. Wir 
konnten hinzufetzen, dafs.. die volhsthümliche Oeffent- 
lichSeit dadurch keinesweges ausg^fchlolTen wurde, 
dafs diefelbe vielmehr überall fowohl von Oiodor, als 
von feinem grofsen Vorgang^ Herodot, als gemeines 
agyptifches Hecht vorausge/ettt , und felbft von unfe- 
rem Vf. nirgends in Abrede gellellt wird. Doch da^ 
Angeführte wird hinreichen^ ^^T^» in einem Beyfpiele 
zu zeigen, dafs durch mittelbare, fchriftliche Vorträ- 
e kein wefentliches Recht der Parteyen verletzt wird, 
afs mithin der von dem Vf. aufgeßeUte Satz nicht ent- 
scheidend ift. Unlerer Ueberzeugung nach kann der 
Knoten des Streits nur durch den, die Ilrengfie Prü- 
fung nicht freuenden Satz aufgeldft werden.: dafs die 
' Vortheile der Oeffentlichheit bey einem reinjckrift^ 
liehen Verfahren nicht twll/idndig erreicht werden 
können, mir der bereits oben gewürdigte Standpunc^ 
auf welchem der Vf. feine Anfichten diefer Vortheile 

Stündet, macht es erklärbar, dafs ihm das enifehei- 
ende Gewicht diefes Ccundes entging. 

Um die Vortheile des mündlichen und fcbriflU* 
eben Verfahrens in mdalichften Einklang zu bringen^ 
v^ird uk den zunachft lelgende^i Hanpiftüehen (VI— 
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IX) von der Nothwendigkeil eines fchriftlichen Vor- 
verfahrens -^ von der Form deflelben uYid deffen Ein* 
flufs auf die Gefetzgebung — von der , Einwirkang 
der Mündlichkeit und OeffentUchkeit auf die Geiiclits- 
verfalTung, insbefondere auf die CoUegialität der 6^ 
richte -— und von den Sachwaltern und deren Verhali- 
nifs zur mündlichen. Rechtspflege gehandelt. Wii 
wollen das Ergebnifs diefer Betrachtungen mit den 
eigenen Worten des Vfs. zufammenllellen, und mii 
einigen Bemerkungen begleiten.. 1) Die Parteyen fol* 
len vor dem urtheilenden Gerichte mündlich ihre S«> 
che verhandeln , wobey jedoch die Procefsgefetzgebung i 
dafür zu forgen hat, dafs, zumal bey verwickebes ' 
flechtsfachen , diefes Gericht eines fieberen fchriftli- 
chen Leitfadens nicht ermangle. 2) Den mündlichet 
Verhandlungen zum Erkennlnifs, welche die Stelli 
des Vortrags durch Berichterftatter vertreten, geht in 
bürgerlichen RechtsCachen ein fcfariftliches Vpnrerfali- 
ren durch eingereisiite fVechfelfchrifien voraus, wel>^ 
che dazu dienen folien, den Streit zu ordnen, snlf 
den Stand der Sache fellzuftellen. 3) Jeder Vv^iefh 
fteht es frey, durch einen Fürfprecher (Advocaten)^ 
ihre Sache zu verhandeln. 4) Die Verwaltung dtr" 
Gerechtigkeit — worunter hier blofs die Beurtheil 
und Entfcheidung ftreitiger Rechtsfachen verfian 
wird -^ foll nur doüegiodifeh ^zufammengefetzten 
richten übertragen fe3rn. -— Sehr richtig wird S. 
bemerkt, dafs (den Werih oder Unwerth des Untt 
fuchungs ' Princips im Ganzen ail feinen Ort gtßelltj 
diefes Princip für das Vorverfahren einer mündlich 
Haupthandlung durchaus nicht paffe* „B«de (diefi 
nämlich und das Verhandlungs - Princip) , fagt di 
Vf., gehen von ganz verfchiedenen Gefichtspund 
von durchaus entgegengefetzken , ihrem inneren Ce 
nach einander widerftreitendeh Staate - Maximen a 
zwifchen welchen durch keine Art der Vermitfela 
Friede und Verföhnung zu ftiften möglich ifl/' 
m-ündliches Hauptverfahren , mit JBinem nach dem M 
terfuchungs - Princip geleiteten Vorverfahren verbunde^f 
heifst es S. 341« widerfprechen fich fchon in der U 
und geftalten fich da zu einer haaren Ungereimtheit 
'•*— Auffallend ift es , wenn der Vf. bey diefem fo dant- 
lieh ausgefprochehen Grundfatze S. ' 302 die Frage vat j 
wirft, „ob nicht am ficherßen und leichteßen dieye^ 
einigung des mündlichen Verfahrens mit der Sr 
vermittelt werden könnte, wenn, nach gefchlolTenatf 
Verfahren (Vorverfahren), von dem das Verfa' 
leitenden, folglich in d«r Sache ohnehin fchon 
wunderten Richter, mit Zuziehung der Parteyen, 
fogenannter ßatus eaufae ef^ controverfiae fohriftli 
entworfen, und diefer, nachdem er von den Parte 
genehmigt worden, dem erkennenden Gerichte 
der mündlichen Verhandlung vorgelegt würde/' N 
auffallender ift es, S. 332 uHd 343 diefo Frage in 
lern Emile bejahet zu fehen. », Allel ,t hei&t es 
letzten Orte, wird> mit dem Geifte eines wohlve 
denen Verhandlungs - Princips fibereinffimmand , ^^ 
reicht > virenn naeh dem beendigten Sduiftwechfel vor 
dna miindlMhea VeriiandhmgeA eine Tagesfahrt 
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tt\ii, vnd in diebr, anf den Grund dec gewechfellen 

Schräken, Ton dem Richter mit den Pairteyen oder 

xbren AnivSlten ein fiatus caujae et"- controverßae 

fehnfiUch ent^vorfen wird, wobey denn zugleich die 

• icbickfichlte Gelegenheil ift, die Dunkelheiten, Unbe- 

Jliiiunlheiten und andere Mängel durch zweckmäfsig 

^eileilte Fragen — innerhalb der Grenzen, welche 

darch die erklärten Abfichten der Parteyen und der 

'.ma ihnen vorgebrachten Thatumftände bezeichnet 

ffti — zu entfernen/' Wir bemerken dagegen, 1) dalj 

iHf felbft abgefehen von dem Folgeviridrigen diefes 

.IVorCchlags, für einen folchen ßatus c. e^ c, in fo- 

Jtun derselbe den mundlichen Verhandlungen vor Ge« 

-^Sieht Torangehen foll, iioch viel zu früh feyn wür- 

tund 2) dals derfelbe, wenn er wirklich' unmit- 
\r nach beendigtem Schriffwechfel zuläUßg wäre, 
mündliche Verhandlung vor Gericht völlig ent* 
lieh machen, mithin neue Folgewidrigkeiten her- 
iNjünbren würde. Die vorläufigen Schriftfätze ent- 
^ Wim nur das Gerippe,' welches in der mündlichen 
^'^bhandlung bekleidet wird, oder, um ohne Bild zu 
B, eine trockene DarAellung der Thatumftände 
Rechtsgründe, welche durch das mündliche Ver- 
^a in moglichft volles Licht gefetzt werden follen« 
dem Scheine nach, einleuchtendfte Grund kann 
ifelt werden; vorgefafste, -vielleicht felbft fixe 
können ihn noch am Schluffe des Vorverfahrens 
Gegenpartey als verwerflich darfteilen, bis eine 
tvoUe, im Tone der Wahrheit und Ueberzeugung 
verfammeltem Gerichte ausgeführte Entwickelung 
Widerftand befiegt, und fie nöthigt, ihrer dage- 
aufgefteliten Einrede zu entfagen, um der Dar- 
n^ ihrer anderweitigen Vertheidiguhgsgründe eine 
grSfsere Sorgfalt zu widmen. Wie ift es doch 
;lich, vor dtefer feierlichen Entwickelung und Be- 
hlung der Gründe und Gegengründe an einen /?a- 
e, e.r., wie der Vf. ihn vorlqhlägt, , zu denken? 
rn aber auch wirklich, wider alle Wahrfchein- 
ikeil^ die Sache. unmittelbar nach dem Schlufle der 
;ftlidi«n Vorverfahrens zu einem folchen fiatus 
iift iv2ra, wozu bedürfle es denn einer weiteren 
idlidien Verhandlung? Dem Richter ßünde es ja 
, in Gegenwart der Parteyien oder ihrer Sachwal- 
, atte Dunkelheiten , Unbeftimmtheiten und andere 
Igel m entfernen, jmd dann, wie S. 332 gefagt 
^ „diefe Acten entweder fich felbft, oder dem 
tereollegtum zur Ent&heidung vorzulegen/' Wo- 
Ibllte nni . könnte nach dlefer mündlich fchriftli- 
Verhandlung eine nochmalige mündliche Erörte- 
lg vor jp#f£iBimellem Gerichte, noch nützlich feyn? 
doppell« mündliche Veahandlung wäre unter 
Voransfatzung' offenbar um Eine zu viel. Ift 
der Sireitpunct, find die Rechtsgründe der Per* 
unter diefen und dem Richter durch mündlich- 
liche Verhandlungen, allenfalls nach der eben 
[igten Theorie des Vfs. , mit Zuziehung einiger 
Uzäu%0n{lSf feftgefetzt: fo ift, nach dieler Theo- 
nochmalige mütidliche Verhandljüng entbehr- 
Durch dm vorfefchlagenen ßaiu4 c^ ev c. wür- 



de mithin der Oeifentlichkeit, ftatt ihr aufzuhelfen, 
die Axt an die Wurzel gelegt. Unferes Erachtens 
kann demnach ein Auskunttsmittel dtefer Art bey ei- 
ner zweck mäfsigen Geftaltung der öffentlichen Rechts- 
pflege um fo weniger, in Betrachtung kommen, ab 
dasjenige, was dadurch erreicht werden foll, weit 
ficherer und vollftändiger durch die Wechfelreden det 
Parteyen in öffentlicher Gerichtsfitzung und durch die 
pflichtmafsige Aufmerkfamkeit des Kfchters bewirkt 
wird. 

Was der Vf. im Vm Hauptfiück von der Bunl^ 
fcheckigkeit und Verworrenheit deutfcher Oerichtsver* 
falTungen fagt, verdient tiefe Beherzigung, und liefse 
fich noch mit manchen, durch UnwilTenheit herbeyge-» 
führten und durch den Geiz feftgehaltenen Mifsbräu- 
chen vermehren. Was über Collegialität der Ge^ 
richte gefagt wird, mufs man in dem ganzen Zufam- 
menhange diefes Hauptftücks lefen, ttm, wenigftens 
zum Theil, das Mifsverftandnifs zu befeitigen, das 
durch mehrere, vom Vf. gebrauchte allgemeine Aus« 
drücke nur gar zu leicht herbeygeführt werden kann. 
Er giebt felbft S. 353 „gewilTe Ausnahmen'' zu; und, 
indem er es (S.^359) als einen Vorzug der franzofi« 
fchen Rechtspflege rühmt, dafs fie von den Gerichten 
erfter Inftanz bis zum CalTationshofe hinauf nur Riph- 
tercollegien kenne, bezeichnet er namentlich die Frie- 
densgericht^ als Ausnahme von diefer Regel. Wentf 
im X Hauptfiück unter der Auflchrift: Hindeutun" 
gen auf Friedens- oder Gewiffens- Richter oder ge» 
Jetzliche Schiedmdnner , von diefen Friedensgerichten 
bemerkt wird, dafs Re über viele fogenannte Kleinig* 
heiten — eine freye Gewalt üben , welche durch die 
geöffneten Geridhtsthüren bey Weitem nicht gehörig 
bewacht und in Schranken gehalten werde: fo fcheint 
er hier nicht nur diefe Kleinigkeiten zu überfchätzen^ 
fondem fich auch nicht zu erinnern, dafs ihre Ent« 
fcheidung, in fofem fie fiefchwerden veranläffen kann, 
keinesweges der Aufficbt höherer Behörden entzogen 
ift. Uebrigens lenkt der Vf. ge wider mafsen felbft 
durch die Andeutung (S. 406) wieder ^in, „dafs es 
mehr als blofse Unbequemlichkeit fey, wenn der Un- 
terthan jeden Handel, jeden kleinen Schuldfchein, jede 
Irrung mit feinem Nachbar, in einem feierlichen 
Rechtsverfahren, noch dazu vermittelft Advocaten, vor 
einem, mehrere Meilen entfernten Gericlitshofe durch- 
führen, und von hier erft ein Rechtserkenntnifs ein- 
holen feilte. Eine folche Einrichtung wäre, nach /ei- 
nem Urtheil^ einer förmlichen Rechtsverweigerung 
gleich, weil fie den Unterthan zwingen würde, ent- 
w^eder die Sache aufzugeben, eder zur Erlangung des 
Seinigen Mühe und Koften zu übernehmen, welche 
den Werth der Hauptfache überfteigen; folglich in 
dem einen, w^ie in dem anderen Falle Verluft zu lei- 
den -^ entweder durch das gerichtliche Recht, oder 
durch das aufsergerichtliche UnrechV^ Der Vf. hatte 
die Abficht, diefe und einige andere Andeutungen, , 
namentlich die Idee von befteilten Schied minnem, im 
Sinne der römifchen GerichtsverfaiTung zu entwickeln, 
und zu zeigen ^ wie jene Jdee mit dem Friedensrich* 
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toramt im Geifte dier EnglanJer verbunden werden 
könne, als er wahrnahm, dafs er- bereits bey der 
Grenze feiner Aufgabe angelangt fey. Doch niachl 
er Hoffnung, dafs er vielleicht Tpäter die Ausführung 
diefes Gegenftandes wieder aufnehmen werde, eine 
Hoffnung, die leider felbß in dem gleich anzuzeigen-, 
den zweyten Theilö noch unerfüllt geblieben iß« Wel- 
ches auch die Form der beabßchteten Ausführung fey,' 
tq wünfchen wir,, dafs es dem Vf. gefallen möge, in 
derfelben die an mehreren Stellen (z. B. S. 110 UT7d 
165) autgefproohene Behauptung, dafs Ein^elrichter 
unverträglich feyen mit der Idee einer öffentlichen 
Rechtsrerwaltung , dafs bey ihnen die Gerich tsöffent- 
lichkeit überhaupt ohne' allen eigentlichen VVerth fey, 
•^k- einer neuen Prüfung zu unterwerfen. (Jnferes 
Erachtens Icann diefe Behauptung durch nichts -ge- 
rechtfertigt werden, und OefFenllichkeit in jenem Sin- 
ne, in welchem ße fich dem unbefangenen Beobach- 
ter darßellt, hat in dem einen Gerichte, im VVefent- 
lichen, die nämliche Bedeutung, wie in dem an- 
deren. 

Der tweyäe Theil führt auch folgenden Titel: 
Ueher die Gericht sverfajjung und das gericJitliche 
Verfahren Frankreichs in hefonderer Beziehung auf 
die Oeffentlichheit und Mündlichheit der Rechtsp/le- 
ge, und iß, wie die Vorrede bemerkt", das £rgebnifs 
einer im Frühjahr und Sommer 1821 mit grofsmü-i 
thiger Unterßützung des Känigs von Baiern unternom- 
mencfn juridifchen Beobachtungsreife nach Paris,' Brüf- 
lel und in einige Rheinprovinzen. „Diefe Schrift be- 
giebt ßch, heifst es ebendafelbß, im Voraus des An - 
fpruchs, irgend eine Theorie mit neuen Ideen und 
Anfichten bereiichern zu wollen. Selbß über das fran- 
zößfche Jußizwefen darf ßch der gelehrte Kenner oder 
. der erfahrene Beobachter deßelben wenig Neues von 
ihr verfprechen. , Sie .will mehr nicht feyn, als ein 
Beytrag zur Berichtigung der Urtheile des Publicums 
über die franzößfche , Rechtspflege , in hefonderer fie- 
zie)iung auf die vielbefprochene OefTentlichkeit und 
Mündlichkeit, ^r Dient ße dem früheren Werke zur 
Erläuterung und Ergänzung: fo dient ße auch dem- 
felben in einigen Punclen , welche dem vergleichen- 
den Lefer nicht entgehen werden (!), zur Berichti- 
Sung.'^ — Hier entß^ht die vorläufige Frage, ob diefe 
cbrift nicht nach einem zu ausgedehnten Plane an- 
gelegt fey. Der Vf. hatte fchon in der bereits er- 
wähnten früheren Schrift (Erklärung über Gefchwor- 
nen- Gerichte S. 9) eines von ihm bearbeiteten Wer- 
kes gedacht, welches „eine mögliclift vollßändige Ge- 
fehioite der Entßehung unji der Entwickelun^ oder 


• 

des Untergangs des SiTentlichen Verfahrens bey 
Deutfchen, Schweden, Engländern und Frahzofen 
halten, und in welchem namentlich Griechen ui 
Römer recht umßändlich behandelt werden fällten 
Zu welcher Reihe von Bänden müfste ein Werk (W 
fer Art anfchwellen, wenn es von jedem einzelnii 
Volke einen Band, w^ie c)en vorliegenden (ohnehin 
blofs^das neueße Gerichtsverfahren umfaßenden); ent- 
halten, und den beiden letztgenannten Völkern nodi 
eine hefondere Ausführlichkeit widmen wollte! Ua> 
feres Erachtens wäre eine kleine Anzahl von Abfchnj^ 
ten für die Beßinimnng des Verhältnifles, in weldiei 
fich das heutige franzöfifche Gerichtsverfahren zu d^ 
Oeifentlichkeit und Mündlichkeit findet, um fo melf 
zureichend gewefen, da bereits im Ißen Bahde f(i|| 
vieles ganz oder zum Theil hieher Gehörige v«^ 
kommt. Der dadurch gewonnene Raum hätte fodio^ 
zur Ausführung mancher, im Ißen Bande Übergangs 
ner oder nur leicht berührter Gefichtspuncte bennttl 
>verden können. Wir wninfchen, daft bey eim 
neuen Außage diefes Werkes der. Vf.- diefe ficotf 
kung berückßchtigen möge. Welches auch imiii 
der unleugbare VVerth zweckmäfsig eingewebter f^ 
fohichtlicher Bemerkungen fey, fo glauben wir^ H 
bey einem Gegenßande, deßen fich, nach dem 
nen Ausdrucke des Vfs., ^yZwey feindliche Pa 
zu enkgegengcfetzten Zwecken bemächtigt h 
Grund iiiaxime feyn müile, nicht- nur den eigen 
wißenfchaftlichen Theil fo viel möglich von dem 
fchichtlichen zu trennen, fondem auch nameni 
dem letzten keine gröfsere Ausdehnung' zu geben, 
es die Natur der Sache und das Bedürfnifs des 
fers erfodert; welches letzte fo viel gröber ift, v 
die Darßellung das vaterländifche Gerichtswefen 
den vcrfchiedenen Epochen feiner Cefchichte zum 
genßand hat. 

Dds Ganze diefes Bandes zerfällt in 3 Abth 
gen, deren erße in 12 Hauptßücken von der6^ri 
verfajfungf die zw ey-ie in 7 Hauptßücken von ij( 
franzöjifchen Verfahren überhaupt und dem ^^ 
fahren bey Civiljachen insbefonaere , die dritte 
5 Hauptßücken von dem Virfahren in Strüßack 
handelt. Ein.vollßändiger Auszug diefer fietrichtifli^ 
gen würde dem Zwecke unferejr Anzeige widextpM 
chen; wir befchränken uns daher auf c^'^^^^.ffj 
merküngen, die entweder in «llgemeinar H 
oder in hefonderer Beziehung auf öiTentlich-müi 
.Rechtspflege,' eine befonder^ Beecbtung'zu rerdii 
fcheinen. 

Wie Fortfettung f^lgt, im n&§hfi$n ttiU^) 
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iFoTjtfefzimg dar imvorigen,Stiuk abgebrochenenRecerifionO 

dcbon-in der Binli&tnng (S. IX) wird bemerkt ^ dafs 
mehrere einzelne franzöAJfcoe Einrichtungen bey einer 
künftigen Reform der denlfchen Rechtspflege der hocb- 
fiesi Aufm^kfamkeit würdig find. Als «inen Häupt- 
zug der franzdfifchen Rechtspflege bezeichnet der Vf. 
(S. 3(y) die Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Ge^ 
fet%^ oder die Gleichförmigkeit der Gerichtsrerfafl'ung^ 
mrradge welcher jedem Unterlhan, in allen Tfaeilen 
des SlaalsgebietS; unter gleichen Vorausfetzungen , die 
Gereehtigkeil in gleicher Form und Art verwaltet 
vrirl. Die- ordentliche Gerichtsbarkeit wird (nach 
S. 32 und 33) in allen Inftanzen nur von Richter- 
CoUegien verwaltet) die au fser ordentliche y welche 
fich auf befoiidere, vom Geletz , ausnahmsweife bc- 
ftimmte Sachen befchränkt^ Aeht hauptfachlich den 
Frtedensricht^n zu , von welchen jeder in einem .klei- 
nen Diftrict fGanton); deflen Bewohnern mögliche 
nahe^ feinen, Sitz hat^ und delten Gerichtsbarkeit fich, 
wie in Civil •, fo in Straf- Sachen, auf Gegenftände 
befcfarinkt, von denen das Gefetz vorausfetzt, dafs 
fte entweder wegen ihrer Eile und Dringenheit keine 
fornüi^e Verhandlung . vor . den <»rdentlichen GericSi- 
tea zttlaflen, oder aber wegen Geringfügigkeit, der 
Sache, oder weil deren Entfcheidung weniger von 
Atf^htsgriUideni als von Beurlheilnng bloCier Thatfa- 
«>i«il <^ ^M pmefente)^ abhängt, /blcho förmlioht . V#r- 
J. A. L. 2. 1827. Zwe]rt$r Band. 


Handlung unnölhig machen. Indem der Vf. (S. 3ft 
bemerkt, das Vernünftige und Zweckmäfsige der., ei^ 
ner folchen Gerichtsverfaflung zum Grunde liegenden 
Idee laiTo fich unmöglich verkennen, berichtigt er 
ftillfchweigend , was er im 1 Bande hin und wieder 
zu aligemein gegen die Zuläffigkeit von Einzelrichr 
tem gefagt hatte. — Von den Sachwaltern winl 
(S. 90, 91, 164) mit ausgezeichneter Achtung gefpro- 
chen. „Der Beruf eines Advocalen, heifst es u. A. 
ift in Frankreich nicht blofs ein dauernder Stand des 
Lebens, fondem auch eine Stufe der BildunÄ, der 
Vorübung und . öffentlichen Prüfung, von welcher 
aus der- Weg zu allen SUate- und Ehren- Aemtern 
führt. — Jeder beßrebt fich, alles feiner Partey Dlßn- 
liehe fo voIUlandig, wie möglich, fo nachdrücklich, 
wie möglich, und fo fchön, wie möglich, aus einam 
der zu legen.*' Das Verfahren in Civilfachen hat (nach 
S. 226) drey wefenllich verfchiedene Formen, das 
rein - mündliche ^ dasfchnßlich - mündliche, das fchrift^ 
Uche. Nach dem ejcü,en, welches als Form des fum- 
marifchen Proceffes gilt, und zu welchem fich (nach 
5. 243) drey Viertheile aller Rechlsilreiügkeiten eig- 
nen, wird der ganze Streit, von der Klage an bis 
zum Urlheil, durch mündliche Rede vordem erken- 
nenden Gerichte verhandelt, und von diefem nicht 
auf Vortrag eines Berichleißatters, fondern allein auf 
den Grund» der mündlichen* Verhandlung der Parteyen 
Recht gefprochen. Hier treten (nach S. 234) Am$ 
Hauplvorzüge der Mündlichkeit fichtbarer , als in ir^ 
Äend einer anderen Form des franzöfifchen Proce/Tes^ 
hervor. Auf Kürze und Schnelligkeit berachn^ iÄ 
derfelbe mehr, als das fchrifllich - mündliche Verfah- 
ren, allen. Sachen befpnders angemeffen, bey deren 
Entfcheidung Gefahr auf dem Verzug haftet, oder de- 
ren Unbedeutenheit die Mühe und Koßen einer förm- 
lichen Procefs-Inßruction nicht lohnt, oder walche 
fo höchft einfach find, dafs dabey fo wenig die P«. 
teyen einer emften Vorbereitung zu ihrer Vertheidi! 

f^l^' ^.u^^ ^'^*''' H^l^^^'-l^J^^^^S «ines gründ: 
hchen Urthcils , emer fchriftlichen Grundlage bedür- 
fen. Schriftlich' mündlich hingegen ift das Verfah- 
xtn, wenn der Procefs zuerß fcbriftlich, aulser dei^ 
Audienz, durch Wechlelfchriften zwifchen Anwalt 
und Anwalt, und — wemi die Entfcheidung von ^ 
ner Beweisführung abhängt — diefe von einem Com- 
miffär zum gcrichtüchen Protocolle inftruut, dmm ^ 
aber durch mündliche Rede und Gegenrede vor dem 
jerkennenden Gerichte rechtlich ausgeführt (plaidirt 
q4w:, wie der in den Rhein- wd. Mofel - Gegendeil 
/i^hr bekannte , . felbft der AuCmerkiamkeit einSZ^e- 
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lung und Campe, •ntgangen» Ausdruck lautet : gethei- 
Agt) wird^ auf ivelcha müncHiche Ausführung , «hne 
y ortrag eines Referenten, in der Regel das LJrtheil 
fblg^ wen« nicht ausnahmsweife das durch die münd- 
liche Ausführung noch iiicht hinlänglich aufgeklarte 
Cerichl zuvor a) entweder einen fchriftlichen . Vor- 
trag «US den Acten äurch einen von ihm ernannten 
Referenten, oder b) ein neues fchrifUiches (Oeductions-) 
Verfahren erfodert. Die dritte Form ift die des/chrift" 
liehen Verfahrens, welche vor dem CalTations-Hofe 
8{att findet, und fich von detft deutfchen Procefs blofe 
durch eine Zuthat unterfcheidet, nämlich durch die 
den 'Parteyen gegönnte Erlaubnifs, vor dem verfam« 
melten Gericht entweder felbft, oder durch ihre Bet 
VollmSchtigten zu fprechen. — Dafs bey .der zwey* 
ten diefer Formen die fchriftKche aursergerichtliche 
Inflructiön der Sache durch die* Anwälte, unter Ver« 
mittelun^ der Huiffiers, gefchieht, hält der Vf. (S« 
860 if.) för ein* wefentliches , Gebrechen diefes Pro- 
teiOiei. Seiner Anlicht\nach leiften fchriftliche Vor- 
verhai^lungen in den Fällen, wo fie nothwendig 
lind, erft dann Alles, was fie leiften foUen, yvenn iie 
durch Vermittelung und unter Leitung^ des Gerichts 
fSslbfi gefuhrt werden: allerdings eine Anficht, die ii| 
Fällen diefer Art — aber auch nur in diefen ^— un- 
ter der oberften Leitung entfprechender Cefetze mit 
der Idee eines olTentlidi - mundlichen Hauptverfahrens 
fahr wohl in Verbindung gefetzt werden kann. ' 

Ueber das franzöfircne Verfahren in Straffaehen 
fpricht fich der Vf. an mehreren Stellen beyfällig, an 
anderen mit Mifsbilligung aus. Das Inftitut der 
Staats- Anwalt fehaft hält er bey- öffentlicher Reohts^^ 
|>flege t^ unentbehrlich (S. 147). Schon Monteei^ 
auieu, Espn des lots, Liv, Vi c. 8, nannte das hje> 
her gehörige 'Gefetz „une loi admirable** , und es 
dfirfte nur wenige Anftalten geben, die, fo ganz auf 
ellgemeinen Nutzen berechnet, mit dem nionardii- 
üi^hen Prineip inniger harm(Aiiren, ohne die gefetz- 
liehe Freyheit des Richter- Collegiums auch nur im 
Mindeften 3^ gefährden. Es ift zu verwundern, da6 
fie der Aufmerkfamkeit nnferer früheren Publiciften. 
und Criminaliften entging, da Rt doch namentlich in 
Criminalfachen das einzige Mittel enthält^ jenen grel- 
len , oft^ und vielfach beklagten Uebeiftand zu heben, 
nach welchem der Anlcläger zugleich-^- Richter fei- 
ner Mitbürger ift! — IJAer Gefchwornen'ßertchte vArd 
(S. 418) bemerkt, es gäbe keine andere Wahl, als: 
entweder keine allgemeinen, gefetzlich vorgefchrie- 
benen Beweisnormen , akdann aber zum wenigften 
ein Gefchwornen • Gericht ; öder kein Gefchw^omen- 
Geridit, alsdann aber eine allgemeine, gefetzlich vom- . 
gefichriebene- Beweislehre ^ nach welcher der zugleich 
über die Schvild erkennende Richter feinen *Schuidans-. 
fpruch zu rechtfertigen habe. (Wir iiaben bereits in 
No. 37 unferer Ergänzungsblätter von 1826- S. 290 
yfoeh einen dritten Weg angezeigt, , auf welchem, 
«venigßens bis dahin, wo Aber diele Wahl auf eine', 
ytd^sm gerechten A^^P^^^^ genügende Art entfchie« 
den £eyn w-ird, Gefchwomen- Gerichte in Crimtnal^ 
fiiÄe?i zvläffig Icyn durften, ^pvemi aänfieh der vom 


Staate beftellte Kläger, oder die wegen irgend einn 
Verbrechens von ihm angeklagte Partey aiMdrücklkli 
ein folches veHangt. Gefchieht die ZuraoimenW 
fang einer folchen Jury in jenetn Gq^, übtr wei. 
chen fich neuerlich^ bey Gelegenheit des un geg•nw|^ 
tigen Augenblick zur Berathung^ vorliegenden Eni 
wurfs zu einem Juiy- Gefetze, der alLrerehrke, th» 
malige w«ftphäliCche Staatsminifter Simeon in da 
franzöfifchen Pairskammer fo mufterhaft aiufpridv 
was hätte man wohl dann von einer folchen Bewilü 
gung zu befurchten? Welches Oute liefse fich nidil 
von den Folgen derfelben für die Zufriedenheil da 
Bürger, für die dankbar^ Anhänglichkeit an Fd 
und Vaterhind, und — für die eigene Beruhigung da 
Richters erwarten ! Wie empßingUch für diefes intt 
tut der VaterUndsbbden fey, hat das trefflichs Beji 
fpiel der Rheinländer bewährt. Ojirs auch das nori 
liehe DeutfchUnd der Empfänglichkeit dafür nicht o 
mangle , be weift u. A. ein von unferem Vf. in f» 
n^ mehrgedachten Erklärung über GefchworoenGe 
richte mitgetheiltbs Schreiben eben diefes damaÜpi 
Staats- und Juftiz-Minifters vom l,Dec. 1812, wo« 
von den, wider feinen anfätiglichen Wunfeh m 
geführten, weßphllifchen GeCchwornen - Gerichten tti 

Sendes höchft merkwürdige Geftändnifs vorkouili 
Is oni maihs mal. reujffi ^ueie le eroyois; itU 
me plains plus de la subtilite des juges aui pmS^ 
trop de ifueftions^ ijue des.resolutüms des ;wej.^')^ 
Als ein Grundlatz der franzöfifchen Strafr^chUpfi^ 
wird gerühmt, da(s, bis auf geringe Ausnahme^ I6i 
msinA wegen irgend einer Xjeberlretung an feistf 
Perfon oder an feinem Vermögen mit irgend cisd 
Strafe belegt werden kann^^ als in Kraft eines richi# 
liehen Erkenntnifles. / 

Nicht alle einzelnen Theil«. des geriehllichen %| 
fafar^ns werden mit gleicher Unbefmigenheit gevA 
digt. JBey manchen hatte der Vf. mehr dasftnigsil 
Auge, was fie durch verderbte Praxis geworden i4 
als dasjenige, was Re nach dem Willen des Gefctill; 
bers feyn können und follen. Seibß diefer PraM 
wird zuweilen e^e gröfsere Allgemeinheit beygek|iy 
als die Erfahrung bteftätigt. Des Vfs. eigener iiif«al| 
halt in Frankreich war viel zvl kurz, um «her dm 
\ind jede gerichtlichen Inftitnte defifeiben aot eifi< 
Beobachtung urtfaeilen zu köamen; er felgU d 
Zeugniflan , die nicht immer die zuvarläCBgAtn wi 
vielleicht auch felbft nicht immer ganz ricfaüg 
ihm verftanden wurden, und bey de«en ihm i 
durchweg die von ih^i felbft (&« 82) auigeftellte 
ttierknng gegenwärtig war, dais bey den Fraiue 
•in fckönes Wort für eine' Sache oft efen fo viel 
als die Sache felblL Das Uhi plura, nAent — i 
ihm nicht überall vorgefchiyebt zu haben; auch 
die vom GeCetzgeber wefenjüch . bareohnete Aediti 
fceit der Beamten hin utid wiadar affenbar tu wi 
in Anfchlag gebracht* Einige Bay^iiale werden 
Mrläutem» 

Das Oemdlda mälhuhrliehgr Vkrißfiungfn 
l'mwikreioh (S. 352 IL) ift . oAenbav iwt zu diu * 
J^ubM « rfge taaga n p .icnmaL wmm- & SM 
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wifii, ütftr Zftlbmi te IMk&eriMirdbr Eii^Eelteit 
ky nicbt Uo6 Fehler dbr Menfehen (wmt häMv in 
üeftm Avgtnhtitii nkhl 'fi^ft tSgUch üb«r d«rgl«ichepft 
in Frinlur«^ zu Tetifcen ?) , fondom Ptliler d«r Gei- 
fetzgeban^, und zwar, ^fvohl uberdatchter, fein auM0* 
Uügiller Fehler. — r- Oafses nicht die Meinung, des 
Cefetzes und der Regierung fejr» Angeiehuldigte «m» 
ler dem Onicko langweiliger Verhaftungen feufzen zu 
UTen, beweifen fchon die S. 352 und 365 angefähr- 
tai Stellen am einem Rundfefaareiben des Juftizniini* 
Im dg SerrS. Das Gefetz kann* unter gewiffen Vor* 
mfebunjen die Verhaftung eitanben, aber es hat 
nch dafär geforgl^ däfs diefetbe) unter forgfäitiger 
Biobacbtung der irorgefchriefaenen Formen | nur in 
kfonders dazu gi&litgn^UM Fällen rollzogen , und auf 
läN moglichft kurze Dauer befcfaränkl wird. Schon 
is VerfaflTungs - Urkunde (Art. 77-^82) enthält meh* 
mt dahin gehörige Beßimmungen. In dem COJ0 
imtruction erimmeüi handelt ein eigener Abfchnitt 
\ljo, 2. tit. VI c^ 3) des moyens d'assuiw la liberie 
mtsoHnelle contrm les Mientions illeMle^ ou d^itu» 
pu ücin arkitraires f und mehrere einzelne Beßim- 
nmgen im Iften Buche haben* eben diefe Tendenz. 
Jbeli Art 40 ift äie blofse Denunciation kein hinrei* 
Aender Crund, gegen einen Domicilirten ^en Vor- 
Bbrengs- Befehl, zu erlalEen. Der Vf. fihrt zwar diefe 
liftimnuing gelegentlich an, verl^indet aber damit ei- 
m doppellen FenlCchlufs. i^Der Fremde, der nicht 
Itmkilirte^ fagt er S. 356; verfallt alfo mit feinem 
iA, blots in Felge einer einfeitigen Denuncialion, 
ike Weiteres der Gerichtspolizey." Hier dachte der 
ist nidit an die hieher gehörige Stelle in den Moti- 
Wi (S. 19) : Une «— oUtgaiwn du Juge dinstru" 
tion est de »9 häNtf lors^ue te deht n*a pas eti 
Wmdt dans 90n regiert ^ ou et/e i& privenu nV 
tara pa$ sa rAtdence , ou qu'ii n*y aura pas eti , 
iwme d% renooyer taffaire au juge qui doü en 
mnaär§f Heilst das der PoÜzty vertuen ? Läfst iich 
tUr tragen, wenn Jemand feinem competenten Rich- 
te zQgefchidLt wird? ,,Allein auch der Anfäflige/ heifst 
11 weiter I ift nicht viel beDEer daran. Denn das Ge- 
fetz hütet fich ivohl , zu beAimmen , oder nur bey- ^ 
fcidiweile anzudeuten/ was denn, aufser der Denun» 
tttton, noch dazu gehöre , um den Verhaftsbefehl zu 

C^ten^ {olglich ift auch hiebey Alles dem Gutdünken 
fieiniten überlalTen, Hat diefer nebenlier auch 
üff einen einzigen , vielleicht verdächtigen oder ganz 
ttchügen Zeugen vemonunen, der blofs einen un- 
ttienden Nebenufaiftand der Anzeige, eine auch 
fo entfernte Anzeigung beurkundet: fo ift dem 
foe Genüge gefchehen/^ Wir glauben nicht* Dae 
über das Criminal - Verfahren unterfcheidet zwey 
I wenn nämlich Jemand auf frifcher That be-, 
fen, und -7- wenn, der Uaterfnchungs - Beamte auf 
nd einem anderen Wege^ von einem innerhalb 
es Bezirks Wgafngenen Verbrechen benachrichtigt 
^l (Art. 32. 40. 46.) Im erften Falle foU der 
laalsaqwaU Ach obzie allen. Verzfi^g {sans aucun re- 
^i) an Ort und Stelle begeben, um über ia% Vei- 
uneben und aUe Umftände deflelben die, nöthigen 




ProtDoelU äüfzuAehsiitUL 8 ^,0 t^ffei, de e^nßater ie 
eorps du delitf son etat, fetai des lieux et pour.re* 
tfevoir les deelarations des personnes qui auroi'eni 
Ae presentes, ou {fui • auroient dss renseignemens a 
donner.** Vereinigen iich alsdann fchwere Anzeigen 

iindiees graves) , und — gehört das' Verbrechen zu 
enen, auf welche Leibes- oder Ehren -Strafe gefetzt 
ift: fo kann Verhaftung, oder, im Falle der Ab wer 
lenheit, ein Vorfüfarungsbefehl SutI finden. (Art.4(X) 
Auch im zweyten Falle ift der Staatsanwalt verbunr 
dlen^ den InAruetsons - Richter aufzufodem, eine Uzv 
terfuchung anzuordnen, und iich felbift nöthigenfallf 
en Ort und Stelle zu begeben» um die nöthigen Pro* 
'tocolle aufzunehmen. (Art 470 Hier fragen wir; was 
könnte doch wohl hinreichenden Grund zu eii|^er pro* 
viforifchen Freyheitsberaubung abgeben, wenn es die 
ErgebnilTe dieser vorausgehenden Unterfudiungen nicht 
find? Durch die angeführten GefetzesfteUen wird zu* 
gleich die S« 364 und 307 vorgetragene Behauptung 
widerlegt, ,^dafs die Auffindung von Beweifen der 
That, vonVerdachtsgriinden und Beweifen gegen denTha* 
ter, in Frankreich erft dann ihren rechten Anfang neh* * 
iiie , wenn« man den Bürger fchon vorläufig als Ver- 
dächtigen beliandelt, und in die Gewalt der Gerichts* 
pelizey gebracht habe, dafs es Zweck der frahzöfi* 
fchen fchriftlicben Information fey, gegen den ange- 
lehuldigten Verhafteteii die noch nicht vorhandenen 
Beweife erft aufzuCpuren/' *— Dafs . kein Gefetz be* . 
ftimmt, wie hold cfer Angefehuldigie vor feinen .Rieh* 
ter gefiellt werden foU, wie S. 364 bemerkt wird, • 
kann meii dem Vf. zugeben, ohne dafs daraus ein 
Sdhlufii auf 4ite lange Dauer des fchriftlicben Vorver» 
fahrens gemacht werden kann. Bey den mancherley 
Urfachen, welche, ohne Schuld der Richters, in ein* 
seinen Fällen ausnahmsweife einen Aufenthalt herbey* 
führen können (z. B. weite Entfernung oder Krank* 
heit von Zeugen), läfst fich freylich nicht mit mathe* f 
matifcher Qewifsheit der Tag u^d die Stunde beftim- 
meny an welchen ein Verhafteter vor Gericht geftetit . 
werden foll; aber Alles weift darauf hin, dafs mög- 
liehfie Bejchleunigung die Abficht des Gefetzgebers 
fey. VVir berufen uns hier ftatt alles VVeiteren auf 
jene Beftimmung, nach welcher 'der Uifterfuchungs- 
richter wöchentlich mindeftens Einmal in der Berath* 
fchlagskammer Rechenfchaft von dem Stande der bev 
ihm anhängigen Proceduren ablegen, und der Staats- 
anwalt die defshalb nöthigen Aunoderupgen vortragen 
mufsj — doch wohl aus keiner anderen Abficht , als 
um die Befchleunigung des Varverfahrens Jierbeyzu- 
führen. {Cod. d^instt. crim, art* 127.) Offenbar ha* 
ben auch die Berichterftattufigen , welche nach der ei* 
genen Bemerkung des Vfs. (S. 233) der General -Pro- 
curator jährlich zweymal an den JuAizminifter über 
die Zahl der im verJaoflenen Halbjahre abgeurtheilten 
oder in Reß gebliebenen Saohen ,~ fowie die ähnh'chen 
Berichte der Königs • Procura toren der Bezirksgerichte 
en ihren General - Procurator ^ der fie mit feiner^ Be- 
merkungen ebenfalls dem Juftizminifter vorlegt, kei* 
tien anderen Zweck, als: die mögUchft fchnelle Erle* 
^dlgun^ aller und jeder Cerichtsgelchäfte herbeyzufüh^ 
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ttn. Einiga andere hieher geliSrige Beyrpiela 
bey der bald folgenden fiefchreibung des vorbereiten!' 
den Verfahrens iii Criminairachen ihre Steile finden« 
Was die Verhältniffe des franzojißhen Verfahr 

• rens zur OeffentUchkeit und Mündlichkeit betriffl^ 
fio bemerkt der Vf. (S. 194 ff.) , dafs die Audienr, 
oder die Vcrfammlung des Gerichts zum Zw^ck des 
Anhorens der Partey- Verhandlungen, in «Uen Inllan* 
ten, nach jeder Procefsform, den Parteyen fowohl, 
als dem Volke geöffnet iß {Jes audiences sont publi- 
aues) , und dafs keine Audienz, irgend eines Gerichts 
hievon eine Ausnahme mache. Was namentlich Cir 
Tilrechlsftreitigk eilen betrifft, fo werde (wie gelegentlich 
fchon oben bemerkt wurde) bey den Friedens - und 
Handels -Gerichten, fowie bey den Bezirksgerichten, 

' in fummarifchen Sachen ohne vorgängige aufserge- 
richtliche Inftruction, von Anfang bis zii Ende, in öf» 
feotlicher Audienz veihahdelt, ^lien im ordentlichen 
Procers zu vethandelnden Sachen hingegen gehe ein 
aüfsergerichtlicher . Schriftenwechfel zwifchen Anwalt 
und Anwalt voraus; in Straffachen gehe der Audienz 
ein rein inquifitorifches. Verfahren voraus, welches fich 
nicht blofs auf die Grenzen einer General - Unlerfu- 
cÄung befchrilnke, fondern fich, zumal bey Verbre- 
chen, auf Alles, was nur immer der ,Gegenftand ei- 
ner Special - Unterfuchung feyn kann , erllrecke. (Rich- 
tiger hätten hier folgende drey Fälle unterfchieden werden 
müden : 1) folche, in denen ein Vorverfahren durchaus 
untuläffig ift. — Feld- und Forft - FreveL Diefe wer- 
den aufweinen blofsen Verbal - Procefj, gegen deffen In- 
halt in gewöhnlichen Fällen kein Zeugenverhör Statt 
finden kann, unmittelbar von einem F^rß- oder Po- 
lizey- Beamten gerichtlich verfolgt. Code d'instr. crim. 
• art, 11. 16. 18. 19. 20. 154. 183, 2) Solche, in denen 
ein Vorverfahren zwar tula/fig , aber* nicht fo unum- 
gänglich nothwendig iÜ, däis nicht auch unmittelbar 
von Seiten der Civil -Partey eine Vorladung vor das 
zulländige Gericht eintreten könne. Art. 64* 145* 
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182. 3) SoUhe, in d^n nelhwmtdlg ein votUttSg« 
Unterliichüngs- Verfahren eintreten mufs. jirt, 32. 4U. 
47.) — Die S. 367 «ufgeftellte Kdiauptung, dafsdieb 
vorgängige Unterfuchung . in ibrtin Zwecken und Mil* 
teln durchaus . unbefichrankt Tey, — dals Alles erlaub 
[iy , weil nichle verboten ift, — kann in diefer All- 

reinheit nicht • zugegeben werden. Sie würde fonf 
FoUer und mandhes andere die Menfchheit henlh 
würdigende Benehmen einfcbliefsen , des dem irvüA 
(bhen National -Charakter, wenigftens in uafersn T^ 
gen genz.^^emd ift, und gewifs bey der in dsm natil 
folgenden offenÄlicheA Verfahren unausbleiblichen R% 
ge den Unterluchungs - Beamten .igit Schimpf mt 
Schande bedecken würde« Was ibmt^rlaubt and z». 
gleich Pflicht ift, befteht einsig ^ladMF da(s die Unt»i 
fuchung aller Umftände des Verbrechens durch jedej^ 
dem Gefetze und der guten Sitte nicht widerfpiech» 
de Mittel bewirkt. ^rd. «— Dafs bey diefer Uoterfi* 
chung die Zeugen einzeln in der Abwefenheit des A» 

Sefchuldigten vernommen werden ^ wie S. 351 nick 
em mehrgenannten Code, ort» 74 (73), bemidt 
wird, hat ohne Zweifel feine, mit der Niiv 
eines, noch nicht zur OeffentUchkeit gereiften Verfall 
rens zufamn^enhängenden, gewichtigen Grunde. WoQ 
es aber weiter heifst: f^ofme da/t er /nit ihrer Pm 
Jon oder mit ihren Ausjagen hehannt gemacht wiik- 
ib müflen wir. dagegen an die Artikel 302* 305 nt 
315 de% Code erinnern ,. nach welchen es nicht iMt 
dem Vertfaeidiger des Angefchuldigten frey Aebt, nact 
dem geheimen Verhör dieCes letzten fämmtliche AcM 
miihüi auch die Zeugenprotocolle , einzufeheuj nsf; 
nöthigenfalls Abfchrifi derfelben zu begehren,. fondet 
auch dem Staatsanwalt ausdrücklich zur Pflipht 
macht wird, wenigftens 24 Stunden vor der offi 
chen Sitzung eine Lriße der abzuhörenden Ankla, 
gen mit Namen > Stand und Wojh^ort durch 6U||| 
Oeri^htsboten dem Angeklagtei^ einhindigeu vx hlfi| 
CDia Fortfetzung folgt im nächfien StiUM 
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ERBAiTirirosscHRirrxir/ Neufladt a. d.O.^ b. Wagtier: 
Der Geiß der Religion weihe Dich heute am Altare des 
Herrn fürs ahademifche Leben ! Rede eine? Vater« -au fei- 
nen Sohn. Von Dinter. 1826. 24 S. gr. 8. C3 gr.) 

Der ehrwürdige Dinter hatte , weil er kinderlos war, 
ein Kind (wahrfchcinlich eines Freundes oder Anverwand- 
ten ; — vielleicht auch unter der Bedingung , wenn es ein 
Sohn fejrn würde; denn darüber ift nichts ^efagt) fchen 
vierzehn Monate vor der Geburt adoptirt, und diefes Kind 
— ein Sohn — mit Liebe und Sorgfalt bis dahin erzogen und 
eebildet, dafs ihm der Uebergang' ms akademifche Leben' be- 
vorftand. Diefe Gelegenheit glaubte der edle Mann benn- 
Izen zu muffen , das fromme Kelisions - Gefühl in dent Her- 
zen des Jünglings zu beleben und zu Aärken , und denfel- 
ben dadurch in den Stand zu fetzen , den Gefahren des 
akademifchen Lebens nicht nur defto eher zu entgehen, 
fondem auch diefe wichtige Lebenszeit weife zu benu- 
tzcif. Er glaubte feinen Zweck durch eine feierliche Rede 
an denfelben im Gotteshaufe und durch gemein fchaftliohen Ge* 
nufs des hefl. Abendmahls nlit .ihm zu erreichen. So ging 
er an einem fchicklichen Tage piit demfelben nach Kleui- 
Dexen, und eine Stunde vor Anfang des öffentlichen Got>> 
tasdienftes mit ihm, dem Vater deUelben, ,dem OrUpredi- 


ger und den Semlnariften jene« Orts, welche <bo OeAag 
leiteten, in die Kirche , und hielt diefe Rede amMUteM 
ihn , worauf er auch mit ihm communicirte. "^ 

Man darf nur wiffen , dafs Dinter diefe ReJe TetiH 
und gehalten hat, und es bedarf der beförderen Veriilki 
rung nich^, dafs iie vortrefflich ift. Diefelbe LebcH^ 
-keit , Gedankenfülle i^nd Krall , welche Bch an allen ^ 
letifchen Arbeiten diefes Mannes finden, trifil man auch 
Sie kann ihren Zweck nicht ^ verfehlt haben. In d; , 
eher Beziehung foU der ,,Geifi der ReUßion** den Jonfl 
füs das akademifche Leben weihen. £r ibll um 0_ 
füllen mit inniger Dankbarkeit beym Bücke auf das 
endete"; 2) „weihen durchs Nachdenken über den 
feiner Beftimmung"; 3^ »»diej'renden des akadexoifcheal 
bens weislich zu geniefsen » und I^ine Verfuehungen *^ 
tix zu beilegen.'' Kann eine folche Handlang- auck 
allgemein und bej^ Allen» welche die Akademie bei^ 
Statt finden : fo können doch Eltern ihreii Sohnes , w( , 
ftudiren wollen , diefe herrische Rede in £e Hänih 
ben. Der Abdruck derfelb<^li bedurfte dJb keiaer En\* 
digung. 
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ftntlichJieit und Mündlichheit und gleiche Ge* 
TichisverfaJJTung vu L yt. Von Jo/epn von MiU 
IfT n. f. vir« 

4) Ebandafelbfr (ohne Anzeige des Verlegers): Di» 
OeffentUehkeit und Mündlichheit des bürgerli- 
eben Gerichts -^ Verfahrens vor dem RicJiterJtuhle 
dir Äritih und eines Kritikaßers in der Halli- 
[eben A. la» Z.^ Ergdnzungsbldttef; vom Septm 
1825 n. r. w*, von Jofeph von Miller n. f. w» 

fFortfttzwig der imvorigsn Stuck ahgehrochenenJisce^ifionO 

fVai % 368 roxi den Gründen erzihll wird, womit 
fa GeheimnilTe des Vorverfahrens „nicht eben feilen'' 
Id mimche Beamte der C^richtspolizey die Würde 
fe Staats nnd der Juftiz beflecken — möchten wir 
•b der Stelle des Vfs. zu beweifen nicht übernehmen« 
»Neben der geheimen Inquißtion, welche in der Ver* 
liorftttb« der Unterfuchungsrichfer führte wird nlmlich, 
^id es dafelbft wörtlich heifst, zumal in befonder& 
wichtifeii| oder für voraüglich wichtig genommenen 
^% von einer noch geheimeren Gebrauch gemacht, 
esiche hauptfächlich in dem GeflüignilTe feibft ihre 
WsrUlike nat, nnd von dem verfolgenden Staats^ 
tmoülie geleitet zu werden pflegt^ Da werden er* 

£te Bobwiehter gebraucht^ fich in das Vertrauen 
GeCingenen einzutchleichen , und denfelben durch 
^t und Hoffnung, durfh Liebe und durch Hafe 
i^wahxen, od^r zu erlogenen Geftändniffen wider fich 
Mft oder feipe Mitbolchuldiglen zu verleiten'' u« L w. 
^^iäiva öibnbar unrichtigen Begriff muCi ei» dee 
K*n^t unkundiger Lefer von der- Rechtlichkeit einee 
f^hmgiwerlhen Standes bekommen^ welcher denlel« 
ka Uob nadft folchen, ohne allen Beweis aufgeftell« 
^ luid, in dieley Allgemeinheit^ durchaus tmerweis* 
Ubsu Berichtip beurtheUen wollte, zumal wenn er 
Stellsn, wie die folgünde, damtt verbindet! S. 374: 
»Gilt es ehaan^ Veeb ne c fc e nf »., und ifc die Swfae mos 
J* A. L. Z. 1827. Zwexter BanA 


Parket des General- Procurators gekommen: fo find et 
in der Regel ganz^ allein jene vejrdächtigen Actenl> 
ftücke einer unbewachten, im Finfteren arbeitenden 
Polizeygewall, auf welche der Staatsanwalt feine Ai»> 
klagsacte, dann die Hammer Jelbfi ihr Anklags-Urtheü 
gründet." • — „Se arg diefes Alles ift, halfst es ebeä 
dafelbft, fo* folgt doch noch weit Aei^^es, -^ das 
Aergfle, was die Hinterlift willkühriicher Gewall, uril 
unter .der, freumiliches Zutrauen erichmeichelnden 
Maske ehrlicher Offenheit ihre Thaten zu vollenden^ 
nur immer zu erfinnen vermocht hat« £a wird näm» 
lieh von den Protokollen der geheimen polizeylichen 
Unter/uchungf auch bey den öffentlichen Hauptver- 
handlangen , von dem über Schuld und Strafe erkei»> 
nenden Gerichte fo oft Gebrauch gemaidit, als es det 
verfolgende Ankläger feinem Pla^e gemifs findet. ^ 
Schon der leidenfchaftliche Ton, in welchem der Vf« 
diefe Bemerkung vortrigt, ISfst eine Befangenheit ves>> 
muthen, die es nur zu wahxfcheinlich madit, dafs er 
in den Geift und Zweck diefes Verfahrens nicht tief 
genug eingedrungen fey. Es enthalt nichts weiter, 
als eine fpecielle Anwendung des durch den 267ften 
Artikel des Code dem Präfidenten (nicht dem Ankt$- 
g«r), unter Berufung auf leine Ehre und Gewiffeiiy 
bey gelegten pouvoir discrAionnaire ^ en vertu duquel 
il pourra prendre sur lui tout tß t/u^il croira utile 
pour deeouvrir la veritej »t la loi charge son hon»- 
neur et sa canscienee isPemployer tous ses efforts 
pour en favoriser la mariifestatiön» Oemäls diefem 
GrundfaUe mu(s es ihm firey fteheh, fowohl die Zeü« 
gen, als die Angeklagten auf die Widerfprüche , Ver- 
iU(iderttilgen und Zu&tze aufmerklamzu maelmi, in 
welche Ae bey dem öffentlichen Hauptverfahren' mit 
ihren früheren, vor dem Inftrudioni- Richter zu Pro« 
tokoU gegebenen Ausfegen gerathen, um durch ihre 
Erklärung der Wahrheit fo viel möglich auf di# 
^pur zu Kommen* Wie dadurch der Zweck des SS^ 
fentlich • inundlichen Verfahrens gefährdet werden kon* 
»e, wie S. 199 behauptet wird, ift durchaus nieÜt 
abznfehen. Was wurde eine öffentliche Verhandlung 
tax einen Namen verdiene», deren Vorfitzender Wi« 
derfprüche und Abänderungen wie die befragten mit 
SlUlichweigen übergehen wollte? Die Gelchworikert 
(eilen auf frühere Ausfagen weder Schuld , hoch Ui»^ 
fiehuld ansfprechen, aber^fie foUeil die allenfallfigett 
WiderfyrncM nnd Variatieilen kernen, um unter Leänuig 
des Präfidenten ihr Unheil über die Glaubwürdigkeit 
Mt beym öffintÜchen Verhpr gegebenen Erklärungen 
dee Angefchuldigtm und der Zeugen zu befiimiiien. 
Dnfdiwdie^ Anfedewng: zur RokiiJehligMl/ weKdie 
H 
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d«r Staat clem Vorlitzenden übertra jt^ erfüllt diefer eine 
Pflicht , ohne irgend ein wohlver(landene» Recht zu • 
TerUtzen. Wie wichtig diefe Folgerichtigkeit, diefe 
UabereinftimRiung mit (ich felbß« namentlich bey Zeu- 
gtti| in den Augen des Gefetzgebers nicht blofs hin- 
sichtlich eines zur öffentlichen Verhandlung vorliegen- 
den Falls; . fondern auch in allgemeiner Rückficht fey^ 
be weift die (Art. 318 enthaltene) Vorschrift an den - 
Präfidenten, das Abweichende der Zeugen- Ausfagen 
von dem Inhalte der früheren Erklärungen noch wäh- 
rend der Sitzung im Au4lenz- Protokoll bemerken zu 
lalfeii, und die demfelben (Art 330) gegebene Ermäch- 
tigung, Zeugen, deren Angabe falfch zu feyn fcheint, 
•uf der Stelle (zum Behuf einer eigenen Ciiminai- 
Unterfuchung), in den Verhaftungsftand fetzen zu laf- 
fen -^ eine Mafsregel, die durch das Abfchreckende 
ihres Inhalts nicht anders als wohlthätig auf die Ce- 
iellfchaft zurückwirken kann. 

Das Hauptverfahren ift, wie S. 200 bemerkt wird, 
in jeder Beziehung öffentlich. Der Ankläger,, der 
Angeklagte mit feinem Vertheidiger , delTen Mitfchul- 
idige, die Zeugen der Anfchuldigung und Entfeh uldi- 
gung , flehen den Augen des Berichts und des Publi- 
kums , redend und widerredend , anklagend oder ver- 
theidigend, gegenüber. Die Berathung und Abßimmung 
{efchieht zwar insgeheim, das Ergebnifs derfelben hin- 
gegen, das gefundene fertige Urtheil, virird von dem 
GerichtsvorAande zum CerichtsprotocoU ausgefprochen. 
^,In Hinfidit der Perfonen, welchen der Zutritt au 
iden Gerichten geftattet wird (heifst es S. 197), ift die 
OeJfFentlichkeit unbefchränkt. Kein Gefchlecht, noch 
Alter ift ausgefcblolTen.'^ (Hier wird alfo die im 1 Theile 
' (S. 13 ) vorgetragene Anficht, „ dafs die franzöfifche 
Jufliz nur mittelft einer der kühnften rednerifchen 
Figuren öffentlich genannt werden könne,'^ — ftill- 
/chweigend zurückgenommen.) .„Der An/iand, wel« 
chen in Frankreich felbft das aus den niedrigften Claf- 
fen zufammengefetzte Publicum zu beobachten pflegt 
ift bewundemswerth , und hat feinen Grund in dem 
tief eingewurzelten Glauben an die hohe Würde der 
Jufliz, als der erften Gewalt im Staate. Niemand 
tritt in einen Gerichtslaal mit „unbedecktem'^ (bedeck- 
tem) Haupte; bey dem Erfcheinen des Gerichts erhebt 
Jedermann fich ehrerbietig von feinem Sitz.'' (Diefs 
-{;e£chieht jedoch bey Weitem nicht überall; ohnehin 
ifl ein grofser Theii der Zuhörer, zumal wenn die 
Verfammlungen fehr zahlreich find, zum Stehen ge« 
ziölhigh) „Tiefes Schweigen kerrfcht beynabe durch« 
gängig wahrend jder Verhandlungen. — Laute Zei* 
eben des Bey falls oder Mifsfallens werden entweder 
gar nicht gehört, oder wenn üe laut werden wollen, 
dujrch das erfie Wert des Präfidenten oder eines Huif^ 
fier fchnell unterdrückt" (S. 216). Einen unfreund- 
lichen Seitenblick y wl^lchen der Vf. bey diefer Gele-, 
genheit traf einen ungenannten rheinifch deutfchen 
AfGfimbof wirft, bitten wir weggewünfcht, und zwar 
defs wegen, weil ein Ungenannter . bßh nicht verant-. 
yrorten kann. Wir können dagegen mit einer Menge 
von Beyfpieieil dienen, nach weldien ^ie Ifaltunc der 
iiL den GaxkhtshöiK^ dir dautücbta JVMii|% 


Provinzen fich nicht minder achtungswerth, als dis jet 
ehemaligen Mutterlands, zeigte. — ^ Von den feierlichen 
Audienzen des Parifer jippeilaiionshofes wird (S. 86) 
bemerkt, dafs fie faß jedesmal eine Menge Neugied« 
ger aus den gebildeten Ständen herbeyztehe. Dit Cri. 
minal - Section des Cajfations - Hofes wird (nach S. 214) 
gewöhnlich nur dann befücht, wenn es verlautet^ dau 
ein« Sache werde zum Vortrage kommen , oder plai- 
dirt werden, an weicher die Parifer Welt fchon im 
Voraus ein grofses Interefie genommen hat. (Nie find 
die Sitzungen diefes, fowie aller übrigen Gerichtshöfi 
Frankreichs von Rechisgelehrten ganz ieer, die gew'tti 
fermafsen als geborene Repräfentanten des Publicnrai 
gelten können , ohne jedoch die Gegenwart irgend ei* 
nes anderen Wifsbegierigen auszufchliefsen. ) Von 
den AJJifenhöJen und den Zuchtpölizey' ' Gerichtenvi 
Paris heifst es weiter unten: „die Bänke und Stühle, wel- 
che innerhalb der Gerichtsfehranken Perfonen hohem 
oder gebildeter Stände vorbehalten bleiben, liehen gemei- 
niglich leer, und füllen fich iiur bey befonderen C^ 
legenheiten/' Von den übrigen Zuhörer - Claffen (!•• 
nen doch die von achtbaren Staatsbeamten geleitetet 
Verhandlungen am lehrreichßen find) wird mit einer 
Wegwerfung gefprochen', die man von dem Mitgliell 
einer gebildeten Clafie nicht erwartet. So heifsti- 
z. B. (S. 218): „Von'd^m zerlumpten Geßndel heite* 
ley Gefchlechts, welches man in Paris täglich, Ihinli; 
lieh hinter den Schranken der ZuchtpolizeygerichM 
und der Affifenhöfe in Haufen beyfammen finde, ndi^; 
men ficherlich die Meiden nur darum Co lebhafttl^ 
Antheil an den Verhandlungen, weil lie dabey über 
das eigene Handwerk und über die Mittel, allenfallif 
dem Lohne deJTelben zu entgehen, einen an Erfahms- 
gen jeder Art fehr reichen, prahtifchen Unterrick^ 
erhalten. '^ Es ift fchwer, die unreine Quelle im 
Behauptungen diefer Art zu errathen; aber erkl^M 
wird es, wie der Vf., von »ihnen hingeriflien, aodi^ 
mals (S« 219) den deutfchen Gerichten jene haSf' 
oder Viertels - Oeifentlichkeit empfehlen konnte, (Ol 
wir fohon oben, in der Anzeige des erften Theilsi ik^ 
feiner und der Sache felbft unwürdig dargeftellt ba»| 
ben. — Dals ^er Vf. im .'. 1821 in einer feierJücItfa 
Audienz der zweyten Kammer des kdnigl. Appclhtiom* 
Hofes zu Paris von 10 Richtern nicht weniger ah 
drey fchlafend fand, wie S. 222 erzählt wird, könnH 
fehr wohl eine Täufchung gewefen feyn. (Schott 
Zumbach bemerkt in feiner obengedachten, 9 ^^\ 
früheren Söhrift: „Der Zuhörer mufs fich*durch 
von einiget^ Richtern angewohnte Schließen der 
gen nicht täufchen lailen, und diefei als' einen Sdil 
mer deuten, indem das Geficht, ermüd^el und gefchlof 
len, weniger -Zerftreuung zuUfst, und dem horche« 
den Ohr mehr Stärke, dem inneren Sinne mehr Acb^l 
Xamkeit verleihet.^' S» Gründe für und wider die mündl 
dfF. RechUpfl. S. 83.) Wir find überzeugt, der V£ 
felbft würde, fchon allein nach: diefw Bemerkung^ Sä 
3 Angedehuldigten losfpreehwnf "wemn er ab Gef((£woi» 
nex über den Thatbeftand urtheilen foUle. Uebrigtii^ 
find VdrwüriSs diefer Art nichts ndader als ntii 

fehm Toc iiieiir «b SOO Jahreo wiwdM tfmUcha Klr 
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g^n geführt, £• niclit «her aufliSren wef den , als lis 
es den Regierungen gefallen' ysrird, dieunverhäHnir»- 
ffiafsige Beamtenzahl an den höheren Gerichten auf 
ien Nolhbedarf zu helchränken, und ' überhaupt in 
itt Wahl und Prüfung der anzubellenden Richter 
«ine etwas gröbere Strenge zu zeigen. Wichtig ift 
übrigens die in defh nämlichen Zufammenhange bey^ 
gefugte Bemerkung (S. 234) > dafs , wo diefe und an- 
dere Uebei herrfchen, diefe noch weit greller lieh 
•laisern würden hinter gefchlöflenen , als bey offenen 
fierichtsthüren. 

Es durfte fchwer feyn^ dasjenige, vires der Vf. 
mm Vortheil der franzölifchen ^erichtsÖffentlichkeit 
fi{t, mit demjenigen in Einklang zu bringen , was er 
4ar Herabwuiiligung derfelben b^auptet. Schon in 
Ar Vorrede heifst es (S. II); ,,Die Mündtichheit be* 
treffend, fo werden der franzdüfchen Judiz fall eben 
(o grofse LaAwägen(!) unnütz (!) befchriebenen Papiers 
toftaus und hintennach gefahren , wie mancher deut- 
»UenJoftiz, und viras ihre Oeffentlichheit betrifil, fo 
dcbehe das Meifie und oft das Wichtigfte (!) im 
Meimen/' Im Werke felbft heifst es unter anderen 

£3S3): „Alles fey darauf berechnet^ dafs, fo oft es 
Umltände fodem, das ganze-*dffentlich - mündliche 
;lbrfafaren nur als eine^ die treuherzige Einfalt tau« 
Ikode Mashßrath in dem Vordergrunde fpiele, und 
Ü nichts mehr diene , als die AufmeHifamkeit Von 
ht Hauptfache abzuziehen , welche verAcckt im Hin- 
^grande fpieie.'^ Ganz in eben diefem Sinne heifst 
M*487: ,/Die -OefFentlichkeit in Frankreich gleiche 
ivfchönen, glänzenden, unterhaltend wechfelnden 
iMorationen, ireomit ein, feinen Vortheil herechnen- 
h Theater «Intendanl die ,des Urtheils unfähige, 
tkttlnitige Menge befteche(!), während feine Schau« 
|Uer ein nach Form und Inhalt klägliches Schaufpiel 
Mfuhren, und nebenbey hinter den ConltlTen — vor 

t Auftreten und nach dem Abtreten -— Dinge trei- 
. die noch toeit Jchleehter lind, als dasjenige, \iras 
ifen dem Publieum öffentlich zu fehen und zu hören 
J^/' Selbft der Spott wird %a Hülfe genommen, 
■Bein gehSfIi£C9;^Licht- auf die fnnzöfifohe Gerichts- 
Oeffenllichkeit und ihre Freunde zu Vverlen. So wird 
innkrtich (S.'. 366) das „WUitderbind der öflfentlich- 
Aonilidien Rechtspflege '^ genannt ;^ die Freunde die- 

fa Verfahrens .nracdan (S.. 90) aU „Oßld^n J^Mbni^ 
Ui- mündlichen Rechtspflege'' bezeichnet. Selbft das 
k ita meiften Departements nur aus drey, «mit un^r- 
^'»ter Thätigkeit. ihrem Berufe lebenden Richtern 
imengefelate CoUegfi^in» delFeii Sitzungen nicht 
in bürgerlichen Aeclitaßreitigkeiten , fondorn 
in CorreetionS' Sachen dem Publicum offen fte* 
li erhält in Beziehung auf diefe letzte. Art von 
Inden den- gehäfllgen Beynamen des „ drey* 
^.^m Zucht- Polizey' Gerühmt. ^* -— Bey Erfchei« 
ibgen diefer Art wird man fall unwillkührlich an 
m Bemerkung der Vorrede (S. VIII) erinnert, dafs 
me der eifrigften Anhänger der Oenenfiichkeit und 
iindlichkeit mehr, ab manche ihrer abgefagteften 
Vgner, dahin gewirkt haben, diefelbe rerhafst oder 

^^tig za üMcihMt JAm knl^ U^f ^b dei( Yf| 


es denn wirklich fo gut mit einer Sache meine, in 
deren Hinficht er lieb in diefen beiden Bänden fo* 
manche augenfcheinliche Ungerechtigkeit, fo manches 
einfeitige, leidenfchaftliche Urtheil erlaubt. Glückli« 
eher Weife findet lieh im 2ten Theile eine Stelle^ 
welche die Abficht zu haben fcheint, diefem Argwohn 
durch eine feierliche Erklärung entgegenzutreten^ 
die zugleich als Auffchlufs — als charakteriftifchet 
Bild — als letztes (leider .vielleicht einziges ! ) Ergeb- 
nifs des Ganzen, und vielleicht felbft <^— als indirecter 
Widerruf fo manches darin enthaltenen Fehlgriffs, ^za 
merkwürdig ift, um bey dem Schluffe diefer Anzeige 
nicht einen Platz zu finden. y>Im Allgemeinen, fagl 
der Vf. nämlich (S, 204), begnüge ich mich, zu be- 
merken, dafs, fo ununterbrochen das Leben und Wir- 
ken der öffentlichen Juftiz in Frankreich, wie in den 
deutfchen Ländern franzÖfifchen Rechts, von mir be- 
obachtet wurde,' nicht Ein Urrtftand mir begegnet ift, 
>velcher meine Ueberzeugung von der Nothwendigheit 
und Würde der Gerichtsöffentlichkeit auch nurourch 
den leifeften Zweifel erfchüttert hätte. Alles, was man 
hört und fleht, felbft die nicht zu verkennenden Ge- 
brechen der franzöfifchen Form der Gerechtigkeite- 
pflege und Gerichtsöffentlichkeit, diente blofs dazu, 
jene Ueberzengung fefter zu gründen, und das ^yftem 
meines Kopfs gleich far/i zur Religion meines Herzent 
zu machen. Wer längere Zeit in den Hallen der öf- 
fentlichen Juftiz gewohnt, mit ihr gelebt und fleh be- 
freundet hat , wird , wenn nicht überhaupt fein ue- 
müth für folche Dinge unempfänglich ift, bald fo fehr 
von ihrem Wefen durchdrungen, dafs es ihm zuletzt 
Mühe koftet, auch nur die Vorfiellung von dem mög- 
lichen Da fey n eiiier nicht öffentlichen Gerechtigkeits« 
pflege wieder zur Klarheit zu bringen. Daher es denn 
den Ffanzofen nicht blofs als Eitelkeit auszudeuten ift, 
wenn Alle, welcher j^olitifchen Partey fle ang*lhören 
mögen, die Erzählungen des Fremden, der ihnen von 
unferen gefohloffenen Geriehtsfälen fagt/ in welchen 
man, ohne die Parteyen (nicht auch das Publicum f) 
felbft zuzuiafTen, auf hlojsen Bericht eines Referen* 
ten Urthetle faffe, immer nur entweder mit Aeufa^ 
rangen des Zwei(fels) an dem Unglaublichen ^ oder 
mit einem Schrey des Erflaunens über Unerhörtes, 
oder mit einem mitleidigen Lächeln über des Nordens 

Dafs beide Theile diefer Schrift einen grofsen 
Schatz vofi Qelehrfamkeif, von Gefchichts- und Men- 
fchen - Kenntnifs , von juriftifcher Erfahrung und ein- 
zelnen fcfaarfflnnigen Bemerkungen über Oegenftänd« 
des Staats- und Privat -Rechts enthalten — ii ift nicht 
zu verkennen. Dafs fle* aber auch eine Schattenfeit» ' 
enthalten, die einen fchneidenden Contraft mit der 
Lichifeite bildet, und nach welcher das Ganze als ein ' 
zwar glänzender, das reifSe Nachdenken in Anfpruch 
nehmender, felbft in feinen Verirrungen höchft lehr- > 
reicher, aber in der Hauptfache gröfstentheils unan* 
wend barer «^ mifslungener Verfuch in den Augen des 
unbefangenen Beobachters erfcheinen itiufs, dürfte 
nach diefer unferer Anzeige nicht zweifelhaft fe3m. Die 

AnsfuhcJichkiil di«Cer letzten sUubtea wir -^ der ^- 
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fpM Sache -^ der Achtung für Ju PtLhliaim und -^ 
4fiinf Ruhme eines bochverdie|iten Vfs. fchuldic zu 
l^yn.. Geschichtliche Erörterungen, von denen diefes 
Werk einen feltenen Reichihum darbietet, haben wir 
nur fparfam berührt; nicht weil es uns an Stoff ge- 
^hlt hätte , Manches zu ergänzen und zu berichtigen^ 
und felbft manqhen neuen Abfchnitt hinzuzufügen, 
Ipndem weil e& uns zu weit geführt haben würde, 
und weil wir hoffen, dafs der Vf. die unter feiner . 
Feder befindliche, bereits, oben erwähnte Bearbeitung 
^ner ausführlichen GeTchichte diefes CegenOandee 
dem Publicum nicht vorent^halten werde, ^ey einer 
iieuen Auflage diefer Schrift würden akdann alle ge« 
fchichtlichen und JUtißifchen Erörterungen wegfallen, 
oder, mit Verweitung auf jene Arbeit, nur kurz be^ 
rührt werden dürfen; der Vf. gewönne dadun^h Raum, 
feinen CiBgenßand von der wilTehfchafUichen Seite deAo 
apfeitiger zu. prüfen* und voUftändiger darzußellen. 

Was endlich die Schreibart des Vfs. betrifft, fo 
enthält ß» Beyfpiele von ächter Beredlamk^it und ruhi- 
ger ^ kaltblütiger Unterfuchung; aber nur zu oft iß 
Ae leidenfchaftlich , gedehnt , unbeßinmit und — mit 
Bildern^ Vergleichungen imd Beyfpielen überladen^ 
lyekhe die Aufmerkfamkeit zerßreuen, das Nachden- 
ken über die ^auptfache erCchweren, und es an ein- 
zelnen Stellen zweifelhaft machen, ob die Ausfuhrung 
für den Elementar - Untenriebt — oder für wiffen- 
fchaftüch gebildete Lefer -*«- oder aber für ein blofs 
zur^nterhaltunelefendes Publicum berechnet fey, ob 
fie mehr den teinden der Gerichtsöffientlichkeit, als 
ihren Freunden und Vertheidigem, zulage|ij|f>lle. Be- 
lege find bereits oben eelegentlich vorgekommen; an* 
dere werden fich ohne Mühe nur zu häufig im VVerke 
f^lbß auffinden lalTen. Ueber die durchgängig ange- 
nommene Abänderung des Comparativs mehrere in ^ 
n^hre wollen wir mit dem Vf. nicht rechten»^ Wir 
glauben, daft der Sprachgebrauch dielen Comparativ 
zum Unterfchiede von einUen anderen, gleich oder 
ähnlich lautenden Wörtern lehr weislich eingeführt hat, 
und daCs es noch nicht Zeit fey, an eine Sprachrefor- 
mation >der Art zu denken« •*- Druck und Papier ma» . 
cKen der Ye^lagshandlliog Ehre; doch verouist man 
muem ixK beiden Theilen eine Aitzeige der Druckr 
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Jehler^ Ab einen Bag^ag dam . zeichnen wir ibl* 

Sende aus: Th. 1. S. 34 Z. 9 v. u. ßeht munerofy 
äli numerqfa. S. 36 Z, 13 ßeht aller ß. aber. Z. 14 
ßeht aber ß. aller. S. 50 Z. 11 t. n. ßeht VI JL /K. 
S. 169 Z. ^ V. u. ßeht Jeden IL Jedem. S. 172 Z. ( 
ßeht welchen ß. welchßnu S. 182 2L 8 ßeht hefovA 
ft- g^forßt. S. 188 Z. 3 V. u. ßeht Tuchen ß. T^kt^ 
%. 203 Z. 4 ßeht Aushta^eiben & Auffchreiben. S. !M( 
Z* 6 ßeht mündliche fi. Jchriftliche^ ingleichen im 
Inhalts verzeichnifs. Th« 2, S. ^ Z. 12 v. u« ßebt ici/i. 
f entlichen ß. wejenilichen. S. 25 Z. 4 v. u. ßeht Pro/ 
feßoren ß. Profejforen. S« 53 Z. 3 v. u. ßeht imabhar^ 

Jiger ß. unabhängigen. S. 125 Z. 18 ßeht geißichm 
. geifilofen. S. 216 Z. 6 ßeht unbedeckten ß. beinh^ 
ten. S. 266 Z. 3h v. u. ßeht pkii de ß. plaide u. a. m. 
Wir fchreiten nunniKhr m der Beurtheilung voa 
No. 3 und 4^ worin wir fo 'yaek kürzer feyn kmuen, 
da fie zu fichtbar das Gepräge der Eile und Verwoh 
renheit an fich tragen, um auf eine auafuhrliobe Wi» 
digung Anfprudi machen zu dürfen. Der Vf., «a 
übrigens fehr gefchätzter praktifcher Rechtsgelehrtir, 
bemerkt felbß am Sdilulie der, erßea diefer beidea 
Schriften (S. 144), dala er ^^wenig Zeit, und Gekgai- 
heit habe, zu dem Publicum zu reden, und dals, wen 
er es aus gedrängtem Eifer für eine Sache in EiU p* 
than, wobey einem unmfgticfa AUet a tempo und aa 
Ort und Stelle einfallen könne, wie auch gegeowah 
tige Schrift beweiCs, er es zu fpät bereute, diefen edar je> 
nen Gedani^en nicht angebracht ztt haben« ^' In eimr 
Nichfchrift (S. 17) geßeht er, „dafs er einige Malt 
den Zulammenhang und die Einheit der Ideen duidi 
Zwifehengedanken geOSr^ und dem Leier eiaige Mubi 
verurfacht haben werde, den Faden mit der Hamil' 
idee wieder anzuknüpfen«^ „Et Xey diefii, fetzt er bfl- 
zu, die Folge häufiaer Unterbrechungen einer AiMl^ 
die er nur in Stunden der Eriiolung habe nntemali- 
men können, und er fpreohe delshalb den Lefer an 
Nachßcht an.'' — Noch bemerken wir, dals htUe 
Schriften . fich auiCehlielsend auf die Rechtraiete is 
bürgerlichen Streitigkeiten beziehen; der \L gsAaU 
felbß gelegentUch.ih der erflen (& 44), deb er Ua 
Criminaliß fey. > 

CDer SefcMmfifelgtim nSthfim «ItbA.) 


KURZE ANZEIGEN. 


Seaoiri Ruh^ti. Berlin 9 b. Nauks Dia Braui im 

rSttrK9.f oder- Grafenahre wid Biir,gerJU)hu Eine wahre 

Gefcbichte. Yon CarlRejher. U%7.> 219 S, 8. Cl Thhr*>: 

Halb erklärt der Titel fchon den Inhalt, gans würde 
er, et, wenn noch dabey ßün4e; »Oder die Liebesxelchickte 
der Tochter des Maler Lebock ans Gimmingens deutfchem 


HaoiTiKe , aus der dramatilcfaen Ihttn dtftth laiisge^eMi 
Einicksehfcl , fehwülßige Befckreibmigen, Rei^xitfven vd 
dergl. in , die ^ des Romoae gezwungen , umd mit timm ^ 
trübten Avuffoifp verfehen.^* £in loltthlrTiad. «athifltt is* 
gleich die Kritik des Buckel. 
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i) CoLH, K Dumont-Sehauberg: Ueber das öffenU 
liehe Verfahren vor Geruht u. f. w. Von Jo- 
hann Paul Brewer n. t. w* 

2) GiESSK!f, b. Heyder: Betrachtungen über die 
OeffentUchheit und Mündlichheit der Gerechtig- 
keitspjlege. Von Anfelm Ritter von Feuerbach 
u. f. w« I u. II Bd. 

3) MüiccRBK , b. Fiaßerlin : Kritifche Beleuehtune^ 
der von Feuerbachifehen Grund/ätze über Oej- 
fentlichkeit "und Mündlichheit und gleiche Ge- 
nchtiverfaffung u. f. w. Von Jojeph von Mä* 
ler-n. f. w* 

4) Ebendarelbß {ohne Anzeige des Verlegers) v Die 
OeffentUchheit und Mündlichheit des bürgerli- 
chen GericTits -Verfahrens vor dem Richtdr/tuMe 
der Kritik und eines Hritihafiers in der Halli- 
fchen /^. jL. Z. , Ergänzungsblätter vom Sept. 
1825 VL f. w., von Jofeph von Miller u. f. w* 

(Btfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reccnßon,) 

in No. 3 fprichl der Vf. durchweg als ein erklärter 
Gejner der öiFenilich- mündlichen Rechtspflege. 'Dafs 
ik königl. baieiifche Staatsregierung ihn zum Mit- 
glieie der Vorbereitungs - Commiffion über den Ent- 
wurf einer neuen bürgerlichen Gerichtsordnung er- 
BStralc, ehrt ihre Weisheit, und verdient überall 
nachgeahmt zu werden, weil nur durch die gemein- 
fchaftliche Beralhung von Männern. aller Parteyen der 
Unlerbchnng die nöthige AUfeitigkeit gefiebert wer- 
^n kann, und es dem an logifche Ordnung gewöhn- 
1^ Theile ^er Mitglieder ein Leichtes ift, durch 
ibr^fältige Unterfcheidung der zu berathenden Puncte 
einem jeden derfeHsen das nöthige Lieht zuzuwenden, 
a«f möglichft genaue Begriffsbeftimmung zu dringen, 
;*B(1 gnifidlafe, abfprechende oder wohl gar beleidi- 
-imde Urtbexle entfernt zu halten. Ob aber 'die Er- 
smnnng fol<^er Mitglieder auch ohne Weiteres ih- 
wn Beruf, im Publicum aufzutreten, beurkunde, dürf- 
te, nach dem vorliegenden Beyfpiele, Cehr -zweifel- 
haft feyn. 

Die Abhandlung felbß, welche ohne alle Abthei- 
lang und Unteräbtheilüng fortläuft , beginnt mit dem 
pathetKchen* Ausrufe: „Endlich fcheint die Stunde ge- 
schlagen zu haben, in welcher -zum Ruhme und zur 
Ehre des deutfchen Vaterlandes das deulfche Ocrkhls- 
^vefcn und die deuifche RechlspHege ilen, feit Jahr- 
J. -4.L. Z. 1827. Zimyt^r ^Band. 


hunderten behaupteten Vorzug vor dem franzSJi- 
fchen Gerichtswefen und den Charlatanerieen der 
OeffentUchheit und Mündlichkeit wieder einneh- 
men * wird.«' Der Vf. beruft fich hiebey auf den 
zweyten Theil des oben angezeigten v. reuerbachi- 
fchen Werks. Er nennt diefen Theil ein längft er- 
fehntes, unfchälzbares Werk, das jeder Deutfche, der 
fein Vaterland liebt, ganz lefen müfle, das von der 
•rften .bis zur letzten Zeile gleich inlereflant und an-- 
ziehend fey (S. 27. 28. 82), und fheilt zur Probe 
mehrere Auszüge deflelben nebft einigen Bemerkungen 
mit, von denen wir auch unferer Seits einige Proben 
vorlegen wollen. „S. 39 — 60. Schilderung der Frie- 
densrichter. Da wird man finden, dafs unfere Land' 
Beamte^ Landrichter und Andere in diefem VVirkungs- 
kreife Engel und Götter (!) dagegen find. — S. 5$ 
— 56 befinden fich fehr wahre und beherzigungswer- 
the Bemerkungen über Vergleichs- Vermittelungen/' 
(Beide Proben finden fich S. 33. Rec. ,. welcher nicht 
Luft hat, fich felbft auszufchreiben, beruft fich rück- 
fichtlich deflen, was er hierüber unter No. 2 hätte 
fagen könnei|, auf dasjenige, was er in der Anzeige 
voh Mey-er's Esprit et origine des institutions Judi- 
ciair es (in den Ergänzungsbiättem diefer A. L. Z. v. 
J. 1826. No. 37. S. 292 ff.) ausführlicher defshalb be- 
merkt hat. Er fetzt aus No. 2 (S. 53) noch hinzu, 
dafs allein im baierifchen Rheinkreife im Jahre 1819 
bis 1820^ die Zahl der durch die Friedensgerichle ver- 
mittelten formlichen Vergleiche fich auf 802 belief. 
Unter den 31 Cantonen diefes Kreifes hatte nur Einer 
gar keinen Vergleich aufzuweifen; dagegen trat ein 
Anderer — G. J. Hetzer mit 138 Vergleichen auf. 
Hr. V. F. wohnte unerkannt einer Audienz diefes 
würdigen Mannes bey. Die Einfachheit und An- 
fprvchlofigkeit dcffelbon, feine mit Ernft gepaarte 
Milde, feine Gabe, fich in das Intereflfe des einen 
und des , anderen Theils hineinzudenken , i^is Ver- 
trauen der Parteyen zu ihm, als einem wohlwollen- 
den, zugleich durch feine Vermögens - VerhältnilTe un.» 
aUiähgigen Manne, machten ihm jene Erfolge erklär- 
bar. (Dank der, auch bey den Verhandlungen vor 
EinzeUichtem nichts weniger als bedeutungslos Oet 
fentlichkeit, dafs Hr. v. F, uns diefe intereflante Be- 
merkung mittheilen konntet) 

Unter den einzelnen Gründen, mit w^elchen der 
Vf. die OefFentlichkeit der Gerichtsverhandlungen be* 
ßreitet , haben wir keinen gefunden , welcher diefem 
Inllitute auch Tiur einen einzigen Freund zu entziehen 
geeignet fchiene. Verunglimpfung diefef letzten mufs 
nicht feiten * dasjwge erfelzen was deji Orüxxdeu de$ 
J 
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V£s. an innerem Gewichte abgeht. Die an (ich , . zum 
Unterfchiede von den — Servilen,. To achl^ungswerth« ': 
Benennung L,iberaler wird Jftier als Schmähwort ge* 
braucht I um in Rückficht auf den Staat dasjenige zu 
bezeichnen, wai man in Kircbenfachen, ehemals häu- 
figer als jetzt 9 mit den gehäffigßen Ketzer -Namen an- 
zudeuten pflegte. Doch ift auch die Benennung: Kc' 
tzer dem Vyörterbuche des Vfs. nicht fremde und Hr.. 
V. F, felbft konnte wegen feiner unter No. 2 mitge- 
Iheilten feierlichen Erklärung über ^»die Religion jCeines 
Herzens'^ ihr nicht entgehen. Nachdem nämlich dei^ 
Vf. bemerkt hatte, dafs UnduIdCamkeit in Religions- 
fachen ihm von Jugend auf fremd gewefen fey, wefs« 
halb er fich in eiper Note auf die grofse Serenade 
beruft, welche 1787 den berühn^ten FrofeiToren Mei-. 
ners und Spütler , während ihres Aufenthalts zu 
München, von den dortigen Studenten auf feine Ver- 
anlalTuhg gemacht worden fey, fetzt er hinzu: man 
werdp ihn lacht der Religions - Intoleranz befchuldi* 
0en können, wenn er erkläre^ dafs er folche poUtifche 
oder wohl gar unpolitifche Aeufserungen fiir keine 
,,ReIigion er&enne, und iich*4.^her berechtigt halte, 
lie vielmehr als eine polififche Ketzerey. zu beftrei- 
ten'M «— lieber die Behauptung, dafs durch Gerichts« 
OefFentlichkeit augenblicklich dem Credit des Einen, 
oder des Anderen gefchadet werde --<• berufen wir 
uns* auf eine bereits oben mitgetheilte tref^iche Stelle 
aus dem v, Feuerhachifchen Werke. Ueber die Pro' 
cejs - Ver großerung uiul Koßfpieligheit, welche durch 
jenes Inftitut bewirkt werden foli, bemerken wir 1) 
daJs, wenn, nach, einer bereits oben erwähnten Berech- 
nung , wenigßens | aller Civil - ProcelTe in, Frankreich 
fummarifch, d. h. höchft einfach, verhandelt werden, 
es nicht abzufehen lA, worin hier die Weitläuftigkeit 
und der Kollen - Aufwand beliehen foUe, und 2) *was 
das noch übrige | betrifft, 'dafs hier die .Natur der 
Sache und das eigene Interelle der Parteyen eine grö- 
ssere Weitläuftigkeit, mithin auch gröfsere Koftfp^e- 
ligkeit 'fodern , die gleichwohl unter Leitung enge- 
melTenerProcefsordnungen auf keinen Fall vor demjeni- 
gen zu erröthen haben dürften , wa^ unter gleichen 
Umftänden im ordentlichen Procefle des gemeinen 
deutfchen Rechts erlaubt oder erfoderlich feyn wür- 
de. — Ueber den in No. 2 vorgefchlagenen flatus 
caufae et controverßae ^ fo wie über Einzelrichter und 
collegialifche GerichtsverfalTung, kommen einige beach- 
tungswerthe Bemerkungen vor. Wie übrigens durch 
ein Inftitut, welches mit den erßen Menfchen- und 
Bürger - {lechten zufammenhäiigt, oie Gerechtfam«' 
einzelner ^enfchen - ClalTen gefährdet werden können, 
ift durchaus nicht abzufehen. Was auf den Nutzen • 
Aller berechnet ift, kann, bey einer entlpr^chenden 
Organifation des Gerichts wefens, den verfaflungsmäfsi- 
gen" Rechten einzelner Staatsbürger - Claifen nicht nach«- 
Iheilig feyn. *— Der Anhang über die Mittel, die 
JuAii;* VerfalTifng in Baiern zu vereinfachen, enthält 
Inanche fchätzbare Idee; — aber erft die Verbindung 
UBit der öffentlich -mündlichen Rechtspflege würde ihr 
die Krone aufgefetzt haben/ — Was endlich die S. 
45 aufgeftellte Behauptung betriff, die Regierung habe 
die (von beiden Kammern d^r StÄndeyexiammlung 


durch einen Gefammtbefchlufs vom 10 Jul. 1319) an- 
gelegentlich begehrte Oeffe^tlichkeit als „unzuläflig'' er- 
klärt, fo wird es uns erlaubt feyn, diefen Bericht fo 
lange für apokrj-phifch zu erklären, bis derfelbe durch 
das flegierungsblatt amtlich beftätigt wird. Nadi d- 
ner von dem VF. felbft in der gleich anzuzeigenden 
Schrift (Vocr. XXIII) mitgetheilten Bemerkung hat 
die Weisheit des allverehrten Königs Ludmig bereits 
bey allen JuftizcoUegien eigene Commißionen zur 
VernehmlälTung über den Entwurf einer neuen hm» 
gerlichen Gerichts verfaiTung angeordnet. Was dürfte 
unter den Aufpicien eines folchen Monarchen uni | 
unter der Beratfaung folcher,' die Stimme der Wahr- 
heit und des Vaterlandes gewifs nicht überhörendes 
Stäatsdiener für die Nichterfüllung eines fo laut «ai- 
gefprochenen Wunfehes zu fürchten feyn? 

No. 4 ift eigentlich eine Antikritik gegen eine R^ 
cenfion vpn No. 3 in den Ergänzungsblättern der Hai* 
lifchen A. L. Z. vom Sept. 1825 , uhd zugleich eine 
Vertheidigung gegen einige, bey Gelegenheit diefer Schriüt, 
von ' dem ^ Landrichter Puehta und zwey Deputirten 
der Ständeverfammlung dem V£ gemachte Vorwurfe. , 
Der Ton iß durchgängig pelemifch; doch finden lick ' 
auch hin und wieder einzelne lefenswerthe fiemeiM^. 
kungen. Drr in jener Recenfion ausgefprochene. Ti> • 
del, dafs der Vf* für die Würdigung und Feilfteiluif 
der leitenden Grundfatze einer Judiz -Organifation w»-* 
der GelaiTenheit, Kühe und Scharfblick, noch Frcyi 
heit genug beiitze, erhält diuch neue Uebertreil^aDgea j 
und Invectiven gegen Perfonen und Sachen hier neue , 
Belege. Seine Philofophie lieht mit der in der frühe* \ 
ren Schrift vorherrfchenden auf gleicher Linie. VVena-J 
S. 37 gefagt wird , ,,dafs das Reden der Parteyen a j 
den . liichtern in Privatrechtsltreitigkeiten nicht .nur l 
die' Zeit, fondern auch häußg das Aecht teMver^t 
derbe/' und —'S. 46, „dafs die Mündlichhä hhi \ 
den Procefs verlängere , die Richter verv^irre* oder be- > 
ileche, und in jedem Falle das Recht^ unfichr mo^ ' 
che :^' fo haben unfere Lefer einen Vorfchmadc der- . 
felben. Uehrigens wird • auch hier ' von diem Feuer^ 
hachifchen Werke an mehreren Orten Cebnudi ff^ 
macht 'j doch find die Anführungen und Auizi^e dff- 
fel.ben zuweilen fo # ungetreu, dafs es unmöglich (eheinl) 
fie gegen den Vorwurf, wo nicht einer abfichüicheii 
Entitellung, doch eines hohen Grades von Nach* 
läffigkeit zu vertheidigen. So faeifst es z. B. S. IS: 
,, Ich behaupte mit Hn. v. F, , dafs die Oeffintlichr 1 
heit überhaupt und fo auch die fogenannte prakiifch^ ( 
oder die ^Mündliehkeit Vor gefeflenem Gerichte, ühtf^ 
all ', und wie in England und in Frankreich , fo aa^ 
bey uns heinen anderen Zweck erreichen könne; di' 
zur Bequemlichkeit der Hichter, und zum reichliches 
Einkommen der Advocaten., und zunt Deckmantel al* 
1er heimlichen Ungerechtigkeiten zu dienen.'^ Gewill 
eine Behauptung, die Je, wie ^e hier vorliegt, vos 
Hn. V. F. mit dem giolsten Ilacble nie Cor die Ei- 
nige erkannt tverden wird. Oie bereits erwähnte Ver* 
theidigung gegen den ihm ron dem Liai»iricH|er 
.Pachta gemachten Vorwurf verletzter Anltsrerl'chwi^ 
gtoheit findet fich in einem Nachtreg zur Vorrede i 
XII ff. Mit dem Deputirten und Refieningi^Direcior 
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Dr« JbaiRäri, ^Mtcher fat feiti«m it^raelbn Werke 
iiber dkn Zpftand des KönigrekhB Baiem ich «inige 
«amtCigebliche Bemerkungen über Patrimunial - Oe- 
nchCsbarkeit ntyd XhnUehe Adelaprivilegien erlaubt 
lutlfr,' und hier dat Prddieal eines ^»öfters rabuliren- 
den SdmfiBeliers des Tages'' erhält, wit^ in einer 
langen Not» S. 82 S* ein Rechtsftreit erhoben, in 
vrelchom' gelegentlich die Vertheidiger der Meinung, 
dftls nur der Adel des VerdienAes Vorrechte im Staate 
hegrunden blle, unter der gehäfügen Benennung: 
,iliber^er lieologen'' bezeichnet werden, welche „un- 
ter dem Scheine der M6nfchllchkeit die liberalßen 
Inßiutwnen, die wir noch haben, verdrängen wöl- 
ke ^ am dem Egoismus- (!) durch die ganze Menfch- 
Jieit Phts zu machen ! '< (S. 87.) Wäre man nicht 
von einer gewiffen Schriftfteller-Clane gewohnt, dafs 
fie alle Begriffe verkehren , aus ider Nacht Tag und 
«US dem Lachl FinAemifs machen: fo wäre man hier 
Wä firagen verfucht, zu welcher Galtung -der Vf. felbft 

J;ezahlt werden wolle» . Er gefteht in ider Vorrede 
S. X), nicht nur „früher und fpäter, amtlich und 
Affenilich, gegen manche Regterungs-Grundfätze und 
Verfugimgen mit Nachdruck ^eCchrieben, Ibndern 
auch (S. V) gegen 263 (nach einer nur wenige, Sei- 
ten fpäteren Berechounc (S. VIIH etwa 200, etwas 
mehr oder weniger) Sitzungen der (feitdem ^aufge- 
loAen) Vorberathungs-Comrhiffion über den Entwurf 
einer neuen bürgerlichen Gerichtsordnung als Mitglied 
beygewohnt zu haben. In der vorliegenden Schrift kom- 
men naehrere Vorfchläge zu Neuerungen in der Ge- 
letzgdi>«iig vor, un4^S. 53 giebt der Vf. unter Anfüh- 
ning ^von Gründen*, deren Gewicht nicht verkannt 
irerdea kann, ausdrücklich zu, dafs die baierifche 
Denchtsorduung einer Revifion Und Reformation be- 
würfe. Hier dürfte es fchwer feyn, eine neologifche 
rmdenz zu verkennen; da er jedoch die Benennung 
Wieral^r Neologen als einen Schimpfnamen gebraucht : 
[b ift es gleublich, dafs er Vorzugs weife (per privile^ 
punt) den illiberalen bey gezählt werden wolle. 

Ixt der von S. 92 an folgenden ,,Rechtfertigung^^^ 
>eklagt er fich, dafs der Deputirte Hacker ih« in der 
^len* öffentlichen Sitzung der baierifchen Stande vom 
Li April 1835 wegen der unter No. 3 angezeigten 
Druckfehrifk an feiner Ehre angegriffen, ihn öffentlich 
1er Gefetz- Unkennfnifs oder Nichachlung und der 
mrichtigen, 'einfei ligen, alfo falfcben Darllellung be- 
ichuldigt habe. E^ ift nicht der Zweck * der . gegen- 
Trärtigen Anzeige, über diefe Befch werde eine Stimme 
ibzngeben ; doch können wir unfere Verwunderung nicht 
^eihehlen, dafs der Vf. gegen ein einzelnes Mitglied, 
las feine Meinung mit der ausdrücklichen (S. 92 von 
Ism Vf« felbft eingeßandenen) Vorverßcherung , dafs 
IT deren Verfaffer fehr ehre, über eine Fiügfchrift 
lusfpricht, wegen Ehre Verletzung klagend auftreten 
utnn, da er fich felbft in eben diefer Schrift (S. 4) 
{egen die Mehrheit der Glieder diefer erlauchten 
('erfammlung den freyen Vortrag feiner (durch nichts 
tu rechtfertigenden) Ueberzeugung erlaubt, „dafs.^Al- 
isi, was in der Ständeverfammlung von J819. in der 
tweyien Kammer über Oeffentlichkeit und Mündlich- 
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k^t u. f. w. gefprochen und gefchrieben worden, 
durch eine wahrhafte Darfteilung vor den Augen un- 
befangener Richter als eiti leichter Dunß verfchwin- 
den werde!** 

Faffen wir das Ganze der gegenwärtigen Anzeige 
in gedrängter Kürze zufammen: fo dürfte daraus fol- 
gendes Ergebnifs hervorgehen. ^ No. 1 kann zu 
einer allgemeinen Ueberficht der Gründe und Gegen- 
gründe der öffentlich- mündlichen Rechtspflege und 
der Formen ihrer Verwaltung in den neuerdings mit 
Deutfchland wieder verein igten Rh6inprovinzen nützlich 
feyn. Doch mufs diefe Schrift, hinlichtlich des Civilver* 
fahrens, mit deü^ dort angeführten (bis jetzt unüber* 
troffenen) Zumbachifcfien Schrift verglichen Werden. — 
No. 2 ift eine Schule ,für den Denker , kann aber für ' 
den blinden Nachbeter eine Q"^^^^ radikaler Irrthü- 
mer werden. — No. 3 und 4 können für Lefer, die 
mit ihrer Zeit nicht zu geizen haben « lehrreich feyn, 
um den Geift und Ton eines erklärten Gegners des 
fraglichen Inllituts etwas näher kennen zu lernen, 
nnd üch anfchaulich von der Schwäche und Hinfäl- 
ligkeit des Gebäudes zu überzeugen, deflen früher , 
oder fpäter unvermeidlichen Einfturz der Vf. durch 
morfche, unhaltbare Pfeiler zu hemmen fucht. 

G. H. L 

CöLN, b. Bachem: Preuffens gerichtliches Verfah" 
ren in Civil' und Cr iminal - Sachen. Ein Aus- 
zug aus den darüber beftehenden Gefetzen, iiisbe- 
fondere u. f. w., nebft einer Einleitung, das Stu« 
dium angehender Juriften und deren Laufbahn 
betreffend. 1825. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 

Das Unternehmen des Vfs. ift gewifs nicht unver- 
dienftli^h und zum Theil recht gut gelungen, wie- 
wohl er nicht immer Qreng den Plan im Auge behal- ^ 
ten hat, den er fich vorgefetzt. Er giebt nämlich ei- 
nen drey fachen Zweck feines Werks an. Erftlich will 
er in demfelben jungen, noch auf Univerfitäten be- 
findlichen Juriften eine Anleitung zu ihren künftigen 
Gefchäfts-VerhäUniden geben; fodann den Aufculta- 
toren und Referenda rien dadurch zu ihren Studien 
und Prüfungen behülflich feyn, und (elbft ausgebilde- 
ten preuffifcben Juriften' den Gebrauch der voluminp* 
fen Gefetzbücher erleichtern; endlich den Nicht- Juri- 
ften darin eine Ueberficht der preulT. Gerichts - Ver- 
faffung und einen Rathgeber darbieten. 

Der Kenner^ des preuff. Rechts ficht auf den er- 
ften Blick, dafs es unmöglich fey, die Löfung diefer 
drey Aufgaben neben einander genügend zu bewirken ; 
denn es ift unmöglich, einen guten Auszug beftehen- 
der Gefetze für einen Mahn des Fachs 'und in dem-, 
felben zugleich eine |)opuUre Ueberßcht und Darle- 
gung für das minder ^ unterrichtete Publicum zu 
liefern. 

Sehr natürlich ift^ es daher auch, dafs der Vf., ^ 
trotz feiner wohlgemeinten Abfichten, dennoch w^e- 
nige erreichen wird. Für den jungen Juriften auf 
Univerfitäten möchte das Werk noch am heften geeig- 
net feyn, und doch findet auch diefer vieles Unnütze, 
wie z. B. S. 93 dk Definition des Eides ^ die er wif- 


71 


J. A. L. Z. APRIL 1817. 


•n 


ten tnufs , S. 87 und 103 fogar die V«rh«ltuflgeii bey 
nothwfncUgen und Zeugen - Eiden ,^ S. 433 und ander- 
wärU eine Men^e zweckloser Beyfpiele^ die er bey 
«inigem Ceiße fich felbft aufftellen kann 5 ja vieles 
Schwankende und Onrichlige^ wie z. B« S. 188 die 
Definition «iner Deduction. DalTelbe, was für den 
jungen Akademiker* überilüQig ift, mufs es natürlich 
noch mehr für den angehenden Praktiker feyn, ganz 
befonder« aber für dsn geübteren; diefer wird fol- 
chen FalU bey diefem Auszuge eher ermüden^ als 
bey der Gerichts - Ordnung felbft, indem er bey jenem 
bündige Kürze vorausfelzt, bey diefer aber den weü- 
läuftigeren Vortrag Xchon kennt. 

W^e breit z. ß. S. 113, wo es hei&i: „Erften 
Falls hat das ProtocoU über die Befichtigung, letzten 
Falls dagegen dasjenige Beweismittel den Vorzug, 
Mrelcbes Ach dem fraglichen Zeitpunct am meiften 
nähert." Auch S. 462. 465. 225. 289 ff. Ebenfo S. 145: 
,,Die Compenfalion der lioßen (wobey jeder Theii 
^ die für ihn entftandenen liofien fragt,) ift in der er- 
ften Inflanz in der Regel nicht zuläffig; es muü viel- 
mehr derjenige, welcher unterliegt, dem Cegentheile 
Ais lioßen crftatfcen, und die füi» ihn erwachfenen 
tragen. Die Compenfation der Koßen iß jedoch auch 

ij. f. w." - . 

Pic letzte Hälfte' des zwey ten Zwecks unferesVfs. 
fcheint uns am allermeiften verfehlt. Wehe dem Äa- 
the^ der zu diefem Hülfsbuche feine Zuflucht neh- 
jncn mufs! Er macht fich eine doppelte Mühe. 
Deon will er Etwas nachXchlagen , fo thut er es in 
'der Regel, um zu citiren, und dann miifs er das 
Original haben , das allein Gefetzeskraft hat ; \vA\ er 
^ iiber auch blofs zu feiner Belehrung nachfchlagen , fo 
wird er, da die ßj. fehlen, nicht fchnell genug, über- 
haupt aber nicht die kleinßen Detaik, die er doch 
eigenilich nyr fuiohdn foUte, finden* 


f 
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&BOVB Kunst«. SoraU u. ^agart^ h. Julien: Hans 
Brake, Oder : JDer Sonderling im ßhwarzen Manteh Von 
Jiarl Keller. Oder: Phantaftifche Erzählungen. Erftet 
Bändchea. 1827. 171 S. 8- (1 Thlr.) 

Liebhaier des Räthfelhaflcu finden hier trei^flichen Stoff, 
ihren Scharffinn zu üben, um auszugrübem , was denn ei- 
Aenfclicb im Buche phantaftifch fey. Zu Anfang fpricht der 
mann im fchwarzen Manfel allerley philofophitchej^olle- 
^orifirende Gemeinplätze, und fiutz* fi« mi* Jean Paul- 
fchen Rfiminifcenzen äu£ Manchen Leiiten behalt das; 
fie glauben erhabene Gcdanlcen zu lefen, and dergleichen 
%\-ohl felbÄ dabey in dem Gehirn zu erzeugen- — utiA wer 
jnöcKte ihnen den freundlichen Wahn zerft5ren? Nur 
foUcn fic fich nicht einbilden , das Phantaftifche auf dem 
TLiic\ ky auch im Tmch gedrungen. Die Gefchichtc, wej- 


Den dritten Zweclc haf der' Vf. viaHeidit »odt 
am heften erreicht; doch Icheint es uns ^edenfilli 
eine .überflüffige Mühe, den 3 Theil der G.O., ü 
Depofital - und Hypotheken^Ordnung, die Caffen-Ee^ 
menis vtnd das Stempel- Ediet zn exceipiren, da diefe 
Materien y obwohl nicht allzubundig behandelt, fidi 
doch leicht' im Kopfe excerpiren laflen, und zum Tfad 
auch keinen Auszug leiden. . 

W^as den Stil des Vfs. betriflt« fo ift diefer io 
Ganzen gut und rein 9 nur für Torliegende Zwecb 
nicht bündig genug« Zu loben ift übrigens^ dals iu» 
fig padende deutliche. Benennungen neben den hUi», 
fche« gebraucht lind, wie Schätzungs - Eid {juramm 
tum in litem ) 9 obwohl diefs oft auch wieder ü wd 
getrieben ift« indem fich z. fi/ S« 116 neben Promf 
moria in Klammem ^ Vorftellung , <' S. 352 neBa 
AflelToren^ ,, Bey fitzer ^ in Parenthefe findet. Drollij 
klingt es 5. 355,' wo es von den Räthen hcib: 
yyAuCser ihrem Amte mjAÜen fie fich eines anfiandigen 
Wandels befleifsigen — .^^^ als ob fie diels nicht adi 
iin Amte müfsten! 

Hätte der Vf. fich vorge&tzt, ein Hülfsbnch fiir 
junge Juriften zum zweyten Examen zu fchreibn: 
fo hätte er feinen Zwedk gewif« leicht erreichen^ id 
'einem vielfach gefühlten BedürfniA abhelfen kouMi) 
fo aber ift feia Wierk im Zufohnitt verdorben. 

SchliefsUch erwähnen wir noch der Einleitw^ 
des Werks, die vieles Gute enthSk, allein Vmf 
das billig hätte berührt weiden foUen, we^iitib 
Die Gefchicble der preulL G^fetzgebung ift doch p 
zu dürftige und, unter den, einem angehenden Pnk* 
tiker vorzüglich heilfamen Büchern M. SalcmtnU 
Hülfsbuch zu finden, welches von Unriohfigkeitar 
. wimmelt j ift gewib fehr unerwartet. 

D. C. D. A. 


ANZEIGEN. 


che der Sthivarzmantel erzahlt , geht zw^ar in hiUa vöi, 
einem Lände, gleich günfi ig dem Schwünge detPii^^^^f> 
wie ihrer Ahart, der Fkantafterey;. — aber die HajaicTf, ja 
welche- er fich verliebt, ift nur ein Ich wAchec Nackhall '}!- 
n^x Manier, vjon deren Anmuth und Gemätbikraft nm 


Novellen und ReifebefchreibiuiAen berichten , und dit 10 
mer in jeder Bearbeitung an Wahrheit, Harmonie odJ 
Schönheit verlor. ^ Brahe trauert, weil die Schon« üint; 


er kannte es auch delshalb , weil die Copie fo gar U^ 
hinter dem Oriainal zurückblieb. 

Auf ein crftes Bändchen folgt in der Regel ein nttf 
«es. Vielleicht loft diefes das Räthfel« wie es mJ ^ 
Fhantaftifchen eigentlich gemeint (ey. ' 
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JU E n I C I N. 

Lsipzio, b. Cnobloch: Ueber. das phjjiologijche 
und pathologifche Lehen des Kindes j von Dr. 
X Ch. G. Jörg, königl. füchf, Hofrath, orJentl. 
ProfelTor der Ceburkshülfe an, der UniverfiUt 
Leipzig u. f. w. 1826. XIV und 976 S. gr. 8. 
(4 Thlr. ii gr.) 

Auch unter dem Titel; 

Handbuch zum Ertiennen und Heilen der Kin^ 
derhranKheiten y nebß der Phyßologie , Pfycho- 
logie und diätetifcken Behandlung des .Kindes, 
von Dr. /. Ca. G, Jörg u. f. w. 


Mi 


it vrahxem Vergnügen ergreift Rec. die Feder, 
um ein Werk anzuzeigen , Mrelches nicht nur als das 
ToUfiändigße über dielen Cegenßand betrachtet wer- 
den darf, fondem auch durch die beigefügten Erfab- 
rangen des. würdigen Vfs. fich einen ehrenvollen Platz 
in unferer Literatur mit Recht erworben hat. Nicht 
nur der Schüler, fondern auch jeder praktifche Arzt, 
fowie Erzieher und Eltern, können Gutes und für lie 
Brauchbares aus diefem Buche fchöpfen. — Der 
Weg, ^velchen der Vf. bey Ausarbeitung feines Ce- 
genfiandes eingefchlagen hat, iß der deutlich - beleh- 
rende, und der gereifte Praktiker iü aus diefer Schrift 
nicht zu verkennen. -— Die Ordnung, nach welcher 
die einzelnen CegeAßände (gearbeitet find , ift folgende. 
Erße Ahtheilung^ Die Phyfiologie des Kindes, 
nehß einem kurzen Anhange über die PJychologie 
deffelhen» Mit Recht klagt der Vf. in der vorange- 
tchickien Einleitung über die Vernachläffigung, mit 
^welcher das kindliche Leben überhaupt behandelt, 
luid wie feiten es zuni Gegen Aande ruhiger und 

Sündlicher Forfchungen gemacht wird, und fügt 
nn die Literatur der die Kinderkrankheiten behau- 
. delnden Schriften bey, unter denen man jedoch Zmin- 
. f «r'i Paedoiatreia, BaßL , 1722 ungern vermifst. 
-jl)er Vf. geht dann zu folgenden Capiteln'über. 1 Gap. 
^ Von dem lieben dei Fötus wahrend der Schavan- 
^^gerfchaß^ — Des Leben des Fötus wurzelt in fei- 
-net eigen thümliohen WeU, in dem 'Uterus des Wei- 
tes , welcher nach dar Conception das Ey, ein auf 
der niederften Stufe der Animalifaticin ftehendes Thier,' 
in fich auihimmt, uns es auszubrüten, und mit den 
noihigen. BedürfniiTen zu verforgen. Hier erhälk der 
Fötus Boden und R^um, Ghylus, die nöthige Luft 
und die paffende Temperatur. Ausführlich und mei- 
ßerhaft sft nitn die ganze Organifalion und das fort- 
J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band. 


.fchreitende Bilden und Entwickeln des Fötus durch- 
geführt. Der Grundzüg diefes gefammten Herganges 
%& der, ddfs die primitive Bildung der Haupttheile 
.des Fötus zuerß in den Hduten des Eyes vor fich 
geht, von da durch den Nabelßrang ßch fortfetzt, bis 
fie i^ch endlich gänzlich entfalten. Durch die erlangte 
Reife zu Ende der Schwangerfchaft, wo die aufseren 
Eyprgane welken und zufammen fallen , vern^in^ert 
fich der dynamifche Zufammqnhang des Eyes mit der 
Gebärmutter, und nun erfolgt €lie Tj^ennuug.des Fö- 
tus vom mütterlichen Organismus, um zum felbß- 
ftandigen Leben überzugehen. — 2tes Cap. Von 
dem Lieben des Fötus während der Geburt, So wie 
das Ey während der Schwangerfchaft nach der Ver- 
edlung feiner Organilation ßrebte, fo geht der reife 
Fötus während der Geburt auf Steigerung, feines Le- 
bens aus« ^x- Dann giebt der Vf.' eine gelungene und 
lehrreiche Darßellung desjenigen Actes, durch wei- 
chen fich ^er Fötus, dem nun der Oterus nicht mehr 
genügt , dem mütterlichen Schoofse entwindet. ^ Ganz 
gelreu 'iß die Schilderung des gefammten Herganges 
der Geburt, und ihr beygefügt iß zuletzt eine aus- 
führliche Angabe der Gröfse und des Gewichts der 
verfchiedenen Theile von einigen während der Ge- 
burt v^rßorbenen Früchten. — 3 Cap. Das L.e* 
ben des Kindes von der Geburt an bis zum Durch- 
hruehe^ der erßen Zähne. — Da der nun geborene 
Fötus beginnt, die atmofphärifche Luft ein- und aus- 
zuathmen, die Eindrücke auf die Sinnorgane zu em- 
pfinden, und die Gliedmafsen zu bewegen, tritt er 
nun mit der Welt in eine ihm bisher unbekannte 
Wechfelwirkung , die natürlicher Weife in ^ fei« 
ner, gefammten Organifalion auch neue Verändelrun- 
gen hervorrufen mufs. Diefe beziehen fich vorzugs- 
weife auf Refpiration und Blutumlauf, auf den Darmka- 
nal und deflen Ftihciion, auf das uropoetifche Syßem 
und defTen Verrichtungen, auf das GefchlecbtsfyAem, 
die Muskeln, die Knochen, das Nervenfyßem und 
defTen Function, fowie auf die Haut und ihre Ver- 
richtung. AUes^ diefes iß umfalTend dargeßellt, und 
kann nur zum eigenen Nachlefen empfohlen werden. 
^~ 4 Capu Das Leben des Kindes von dem .Hervor' 
brechen . der erßen Zähne an bis zum Ausfallen 
derfelben, Diefe Periode umfafst die Zeit vom lOten, 
Uten oder 12ten Lebensmonate bis zu Ende des 6ien 
oder 7ten Jahres, und gewährt den? -Kinde fehr wich- 
tige Entwickelungen. Befonders tritt in diefem^ Zeit- 
räume die mehr felbßßändige Th^tigkeiC des Ver- 
dauungsfyßems , der Muskelbewegung* und die Spra- 
ehr hervor. Der Vf. giebt nun eine fpecieUe Schil- 
K 
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derung der in diefer Periode TOrkommendeii Verwand- 
lungen , beginnt mit den Umänd^rnngen^ welche in 
den Knochen des Kindes yor Ikh gehen, und geht 
von. da zu denen in anderen Syßenien, wie im Efarm- 
kanale, Refpiralionsfyfteme u, dergt. , über» Ange- 
führt zu werden verdient die Anficht des Vfs. Tom 
Zahnen.' Der Zahn wirkt , 'nach f^ner Meinung, 
nicht wie ein Keil auf die knöchernen Wände feiner 
Höhle, und treibt fie alfo auch nicht aus einander, fon- 
dern es verkleinert fich vielmehr das knöcherne fie* 
hültnif?, in welchem derfelbe fein Dafeyn , erhielt, 
' und nur dadurch treten beide , Zahnhöhle und Zahn, 
in eine folche Verbindung, dafs letzter auf längere 
Zeit von d«n Wänden ;ener genährt werden kann. 
Befonders verengern fich die Zahnhohlen in der uor 
teren Kinnlade von Unten her, und in dem Oberkie- 
fer von Oben herab,, alfo von der Gegend aus, wo 
^ch die Wurzeln der Zähne feftfelzen, um fich feft 
an diefelben anzufchliefsen. Die Zähne- würden je- 
doch nie einen feAen Stand erhalten können, wenn 
lieh nicht die fammtlichen Seitenwände der Zahnhöh- 
len verdickten, und die Knochenmafle dafelbft dichter 
und derber würde. — Obgleich diefe Angabe des' 
Vfs. von dem Verhalten der 2Lahnhöhle zn den Zäh- 
nen von den meiften bisherigen Anfichten fehr ab- 
weicht: fo wird fie doch fehr leicht BeftätiguAg fin- 
den > wenn man iie Kiefer vom unreifen Fötus und 
von Kindern verfchiedenes Alters genau unterfucht. 

5 Gap. Das Lehen des Kindes von dem Hervor^ 

woaehfen der zweyien Zähne bis zum Eintritte, der 
Pubertät. Vm zu zeigen, wia der kindliche Körper 
während diefer Periode in allen- feinen Theilen an 
Umfang zunimmt, hat der Vf. mehrere Ausnfieflungen 
angegeben, die er an Jünglingen un4 Jungfrauen an- 
ißellte, welche das 14to, 16te und Igte Lebensjahr, 
alfo das Ende diefer Periode erreicht hatten. Hierauf 
^«rendet er fich zur Schilderung der Veränderungen in 
einzelnen Organen, und mit Bedauern vermifst Reo. 
die höchft wichtigen Verändierungen, welche mit dem 
Eintritte der Pubertät in der Seelenfeite . des Organis- 
mus hervorgerufen werden. — . 6 Gap. lieber die 
Entwichelung der Seele im Kinde^ Die erßen An- 
regungen für die pfyehifcha Thätigkeit erhält das 
Kind durch feine von der Aiifsenwelt in Anfjnruch 
genommenen Sinneswerkzeuge. Durch diefe Einwir- 
kungen geftalten fich allmählich Empfindungen, die in 
Vorftellungen und Begriffe übergehen. Das Refultat 
davon ift, dafs das Kind nun anfängt zu denken, 
fein Ich von dem, was es nicht ift, allmählich un- 
terfcheiden lernt , oder zum SelbAbewufstfeyn ge- 
langt. Später entwickelt fich Urtheilskraft und 
Gefühl. Der Wille ift längere Zeit nach der . Ge- 
l>urt nur auf finnjiche Gegenfiände oder finnliche 
Anregung gerichtet; doch mit dem Erwadien* des 
Seibfibewufstfeyns fteigert fich auch der Wille, und 
tritt kräftiger hervor. Und fo wie nu» -^ie £o- 
niatilche Seite fich immer Aärker entfaltet, fo neh- 
^len auch fich&ar die Sphären der pfychilchev Seite 
'an Energie zu» 

Zwejt0 Jit^eäung^ JD/e diat€tifrh$ BtJumd- 


lung des Kindes. 7 Gap. Diatetifche BehanHung 
des Fötus während der Schwangerjchaft und Gehurl 
— Die diätetifche Behandlung des Fötus wäirend der 
Schwangerfchaft bezieht -fich natürlicher Weire aof 
das - diätetifche Verhalten der Mutter, worüber dei 
Vf. das Bekannte angegeben hat. Was die Cebait 
felbft betrifft, fo ift hier der normale Hergang dei* 
felben befonders zu berückfichtigen. — 8 Gap. DU- 
tetifche 'Behandlung des Kindes während der erßen 
Lebensperidde. Senr gründlich und umfaffend ^iell 
\ hier der Vf. im Allgemeinen die Momente an, weL' 
che die Hebammen . zur nöthigen Pflege der NeugJ 
bprenen zu berückfichtigen haben, und geht dann ini-l 
beföndere zur diätetifchen Behandlung der vonüglick* 
den in Entwickelung tretenden Syfteme über. - 

9 Gap. Die diäteiifohe Behandlung des Kindes wäk 
rend der xweyten Lebensperiode. Mit der fernerem 

iEntwickelung der einzelnen Organr und Syfteme üoJ 
auch neue Berückfichtigungen für das diätetische Vv- 
halten des Kindes erfoderuch} und fo wie die orgi- ! 
nifche Kraft in ihrer bildenden Thätigkvit bok 
fteigt, £d mufs auch die fomatifche foytrohl, ab pf)^ 
chifche Sphäre des kindlichen Organismus neue uoJ 
zweckmäfsiga Anregungen von AüCien erhalten. - 

10 Gap. Diätetifche Behandlung des Kindes wakrd 
der dritten Lebensperiode. Die nun weiter toii^ 
rückte fomatifche und pfychifche Entfaltung des kioi* 
liehen Lebens erfodert nun auch fchon eine groben 
körperliche und geiftige Anftrengung. Der Vf. ^ 
nun die diätetischen Aegeln für die einzehien Syli^ 
me durch. 

Dritte Abth Die Anomalien und KranhheitfUi^ 
weiche das Kind während feines Aufenihaltes im 
Utej^us befallen. 11 Gap. f^on dernenigen Leidm 
des Eyes und des Fötus j welche ihnen der ice/tf 
che Körper durph Vorenthaltung 'der nöthigen L^\ 
lensbedürfniffe verurfacht* Hier behandelt der V£ 
die Extrauterine! • Seh waiigerfchaft, die abnorme Vl^ 
birulung des Mutterkuchens, das Abortiren, den T«l 
der Frucht' wegen zu ßarkejr oder geringer TempeA' 
tur, wegen Mangel an der nöthigen Quantität <1<1 
zuzuführenden SauerAolFes und des Ghylus n. ^^S^ 
Ob der Vf. hier mit Recht die Möglichkeit einer An* 
fteckung des Fötus im Eye bezweifelt, möchte nicht 
io ganz unbedingt zugegeben werden. DerFolnsil 
nur zu fehr mit 'dem mütterlichen Organismi» vci* 
bunden , als dafs' diefes unmögUch feyn könnte. - 

12 Gap. Von den Anomalien und Krankheiten Ai 
Eyes und des Fötus ^ welche fich ohne ein bejonit 
rej Zuthun der Schwangeren erzeugen, und doha 
mehr im Eye felbß gegründet zu feyn fcheinen, -^ 
jDie hier fich anreihenden pathologifchtn Zufti'n^ 
findjoegründet in den pathologifcheh Eigenihümlidi* 
keiten des Ovariums und des mSnnlichen Spenna 
Hieher gehören z. B. die Ausartungen atn der Ledir 
haut und dem damit zufammenhangenden Fruehlk» 
eben, die krankhaften , Metamorphofen iei KAhd* 
bläschen»! des Nabelßrances , die WaiTerfuchlen dtf 
Fötus, der geAörte Oüfincationsprocefs o. dergl. ** 

13 Gap« Von dm^^Bädungsfehlcm, denen dät / 
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im Allgemeinen und 'der Fötus inshefondere während 
der Schwan gerjchaft ausge/etsU iß. Hier ipricht der 
V£ von den' hekanntdn Fehtern der Bildung, von den 
rerfchiedenen Mifsgeburlen^ den Mutfcerniälern ^ dem 
Zurückbleiben der Hoden* im Unterleibe ^ von den 
angeborenen Brüchen y den Zwitterbildungen , dem 
fcmefen Hälfe , den Klumpfüfsen u. f. w. — 14 Cap« 
Von dem unreif zur fVelt kommenden Kinde und 
deffen Behandlung. Das Bekannte^ Nach feinen bis 
jetzt gemachten Erfahrungen ift der Vf. der Meinung, 
dafs nur a^t Wochen zu frühe gd}orene Kinder 
beym Leben erhalten vverden können. 

Vierte Abth, Die Anomalien und Befchädi- 
giingen, welchen der Fötus während der Geburt 
ausge/etzt ifl, 15 Cap. Von den zu heßigen /ne- 
chanifchen Einwirkungen y welche der Fötus biswei- 
len während des Geburtsactes erleiden muß, und 
von deffen Folgen. Alle Theile des Eyes unc). des 
Fötus können während der Geburt auf kürzere oder 
lungere Zeit zufammengedrückt werden. Die man- ' 
nichfaltieen Folgen davon hängen theils Von der 
Wichtigkeit der Organe, theils von der Heftigkeit 
und von der Dauer des Druckes ab. Alles diefes 
wird nun einzeln und fcharflinnig durchgeführt. -^ 
16 Cap. Von den zu heßigen dynamißhen Binwir- 
hingen f denen der Fötus- während der Geburt bloß^ 
geßellt iß. Unter einer zu heftigen dynamifchen Ein- 
wirkung der Gebärenden auf den noch im Uterus 
tfder in der Mutterfcheide* befindlichen Fötus verlieht 
der -Vf. das Verhalten der Gebärmutter zum Eye^ 
vermöge delTen erfte die dynamifche Verbindung 
und den Verkehr mit ^dem letzten zu früh abbricht, 
und letztes alfo auch vor feiner AnkunA auf diefer 
Welk in Mangel an Chylus und Oxygen verfetzt. 
Während des Geburtsactes entzieht der Uterus dem 
Eye den Chylus und das Oxygen vor der rechten Zeit 
iuf doppelte Art, nämlich: 1) durch zu iieftige und 
zu lange dauernde Contractionen , wodurch die Ge- 
fäfse zu lange zufammengedrückt werden, oder 2) 
dureh Verminderung der Lebenskraft und der Zeu- 
gnngstliätigkeit , wodurch die Gebärmutter des Ver- 
mögens, das Ey im rechten Mafse zu püegeh, be- 
raubt wird. Die Folgezuftände diefer Vorgänge find 
nun Tod oder Afphyxie des Fötus, welches der Vf., 
nebA den Wiederbelebungsregeln, beftimmt angiebt. — r 
17 Cap. Von der zU ßhwachen Einwirkung des Ge- 
här Organs mif das Rind und von deren Folgen. 
£s ift eine häufige Erfcheinung, dafs viele Geburten 
EU fchnell beendet werden, entweder weil das- Kitfd 
Tehr klein, oder weil das Becken der Gebärenden 
fehr vreit iftr Diefe za rafch verlaufende Geburt ift 
lern Kinde »achtheilig ; denn noch während der 
Qebnrt foU der F^tus auf gewilFe VVeife reifen, und 
mm Antritte und Fortftellen der Lepensverrichtungen 
luf diefer Welt gefohickt gemacht werden. Der Fo- 
tns foll den Mangel an Luft und Chylus reeht füh- 
len, und dadurch, angelangt in diefer -Welt, genö- 
thigt werden > beides mit der rechten Kraft in Zieh 
aufzmiehmen. ^ Gelangt aber das Kind fchon auf. diefe 
Welt, wen» fein O^genif^tiosisoi^ao^ die Oralfl»- 


cente, «och mit der Gebärmutter in dytiamifcher Ver- 
bindung fteht: fo kann lieh auch im Fötus kein Man- 
gel an Oxygen und Chylus eingeftellt haben; der Fö- 
tus wird alfo * bey feinem Uebertritte ^ in diefe Welt * 
ßch weniger gedrungen fühlen, die atmofpharifche 
Luft mit Anftrengung einzuathmen,.und daher der ganze 
Oxygenifationsprocels unvollkommen von Statten ge- 
hen. — 13 C^p. Von der Anßeckung^ welcher die 
Kinder während der Geburt bloßgegeben ßnd. Das 
Bekannte. 

Fünße jibth. Die Krankheiten , welche ^as 
• Kind während der erßen ILelensperiode nach »der ^ 
Geburt befallen , und deren Behandlung. , 19 Cap. 
Von dem eigenthümlichen Verlaufe derjenigen Krank- 
heiten an kleinen Kindern , welche auch erwachfene - 
Perfonen befallen. Der Vf. geht die hieher gehöri- 
gen Anomalien .nach den einzelnen Syftemen durch} 
die abgehandelten Krankheiten And die Unverdaulich- 
keit,- Verftopfung, der Durchfall, Aufblä|iung des 
Darmkanals , Erbrechen, Verhärtung oder Erwei- 
chung der Magenwände (hier hätte der Vf. die Schrift 
von Cruveilhier benutzen f ollen), das Fieber, der 
Kinnbackenkrampf, Convulfionen, Krümmungen der 
Wirbelfäule, das WunJfeyn, der Friefel, die Mitef- 
fer. Von allen diefen ift auch zugleich die Behand- 
lung angegeben. — 20 Cap. Die blaue Krank/teit, 
oder die Blaufupht. Das Bekannte. 21 Cap. Die 
Harnloßgkeit neugeborener Kinder. Der Vf. ftelll 
3 verfchiedene Urfachen davon auf: 1) die Harnröhre 
ift verwachfen, und dadurch wird der Urin zurück- 

g ehalten; 2) diefer Ausführungskanal ift nebft Atta 
lafenhalfe entzündet, ocfei* 3) die Nieren haben 
noch nicht angefangen zu fecemiren. Bild und Behend- ' 
lung diefer drey Arten find nun angegeben. — . 2^ Cap* 
Von der Aueenentziindung neugeborener Kinder^ 
Der Vf. unterfcheidet befonders zwey Hauptformen der- 
felbei^: eine mit bedeutend hervortretender Röthe und 
Spannung, und eine andere mit beträchtlicher Ge« 
fchwulft und luxuriöfer Schleimabfonderung. ^ Der 
Vf. verfichert feit 15 Jahren jährlich gegen 25 Kinder 
in feiner Gebäranftalt an diefer Krankheit behandelt^ 
und alle, bis auf eines, gründlich geheilt zu habeuii. 
Ruhe des Auges ift das erfte Erfodernifs zur Kur; 
bey gereiztem Zuftand und ^eichter Entzündung der 
Augenlieder wendet er nichts an, als ein infufum 
Serpyllif um damit die Augen lauwarm zu jeinigen. 
Uebefhaupt ift feine ganze Behandlung fehr einfach, 
was bey Augenleiden wohl nicht ^enug empfohlen 
werden kann. — 23 Cap. Von der Entzündung der 
Brüjiß der Neugeborenen. Sie hat meiftens eine 
mechanifche Urfache, z. B. ein Druck bey der Ge- 
burt u. dergl. , und ift bey zweckmä^Ciiger Behand- 
lung fehr leicht zu heilen. — 24 Cap. Vom Bluten 
und Wundwerderi des Nabels, Jfawie auch vom Na- 
belbruche. Das Wundwerden hat feine Urfache mei- 
ftens in einer mechanifchen Einwirkung oder in Un« 
reinigkeit, und wird durch Reinigung und aromati^ 
fche Mittel leicht gehoben. Das Bluten des Nabcds 
entfteht häufig von einer Verhärtung des Zellgewebes 
im N4belftritnge^ uxul erfodejtt eine doppelte, fefte 


% 


7iJ 


J. A. L. Z. APRIL 18 2 7. 


Unlcrtiitdung. Die vom Vf.angegebwie Binde gegen 
die Nabelbrüche ift einfach und iweckmärsig. — 
25 Cap. Von der Rofenentzündung der Neugeboren 
nen. Das Bekannle. 26 Cap. Von der Verhärtung 
des Zellgewehes, Der Vf. beobachtete diefe Krank- 
heil noch nie felbft; auch fcheinen Uim die neueren 
Beobachtungen über diefelbe, namentlich die von 
den Franzofen, noch nicht bfckannl zu feyn; denn 
fonft wäre diefer wichüge Artikel nicht to dürfdg ab- 
gehandelt worden. — 27 Cap. Die SehäiUß/en, Pent- 
phrgits neonatorum. 23 Cap. Die Schwämme der 
Neugeborenen. Das Bekannte. 29 Cap. Von der 
Celbjucht der Neugeborenen. Der Vf. fpürt, ihren 
Grund vorzugswcife in einer Erkältung auf, welche 
Hemmung des Oxydationsproceffes in der Haut und 
dadurch vermehrte Gallenabfonderung erzeugt. — 

30 Cap. Die MUchhrufte oder der Milchfehorf. Das 

'Bekannte. ,,. ,, » 

Sechfte Abth. Die Krankheiten, welche das 
hind am gewöhnlichften während 4er zweyten Le- 
bensperiode befallen, Und deren Behandlung. — 

31 Cap. Von einigen Anomalien und liranhheiten, 
welche zwar dem Kinde nicht allein angehören, 
ivelchen aber die 2te Lebensperiode des Menfchen 
befonders günßig (/?. . Die hier auf die bekannte 
VVeifc abgehandelten Krankheitsformen find : 1) teh- 
lerhafte und gefchwächte Verdauung , 2) Würmer 
(die haturhiftorifche Befchreibung derfelben iß ziem- 

" lieh mangelhaft), 3) der Hüften, 4) die Verkrüm- 
mungen und 5) das freywilligc Hmken (befonders 
m^ch Hußs Anflehten). — 32 Cap. Ueber die hitzi- 
ge Gehirnhöhlenwafferfucht. — 33 Cap. Vom inne- 
%en chrpnifchen fVafferhopfe. - 34 Cap. Vom äu- 
ßeren n'afferhopfe. Diele 3 Artikel find vorzughch 

' ftul und umfichtig bearbeitet. — 35 Cap. Von dem 

Tranhhaften Zahnen. Mit Recht ftellt der Vf. ^die 
-Behauptung auf, dafs das Zahnen an und für fich 
nicht als Krankheit betrachtet werden kann, fondern 
dafs es nur eine Anlage zum leichleren und häufi- 
geren Erkranken begründet. — 36 Cap. Von der 
Mundfäule und von dem Scharbocke der Kinder. 
Mehr und fchärfer, als es gewöhnlich von den Schrift- 

: Hellern gefchieht , unterfcheidet der Vf. die beiden 
Krankheitsformen von einander. Während die erfte 
mebr ein leicht tu hebendes und kurz verlaufendes 
Uebel ift, crfcheint die rweyte mehr in bösartiger 


Geftalt, und reiht fich ftn den Sehar)>oek der Envidi. 
fenen. — 37 Cap. Von dem Croup öder der AaV 
tigen Bräune» Gut und bändig bearbeitet. Wanio 
hat der Vf. unter den ausgezMchneten Schriftfn üIkt 
diefe Krankheit nicht die claffifche' und gekrönte 
Preisfchrift von Albers de tracheiiide infantum ^ 
Lipf, 1816 angeführt? 7- 38 Cap. Die kramp jhafu 
Engbrüßigkeit der Kinder. Dem Vf. fehlen eige« 
Beobachtungen. — 39 Cap« Von dem lieichhujitfu 
Unter allen Mitteln leiftet nach des Vfs. Erfahnu|i 
die Authenriethfehe Salbe am meiden. — 40 C& 
Die Scropheln und die Scrophelkrankheit. Die m 
ften find nach dem Vf. blofs die Anlage zur ScnJ 
piielkrankheit -felbft. Das* Ganze iß in einer der NitoT 
ganz getreuen Schilderung durchgeführt. — 41 Ca 
^Von dem Zweywuchfcy oder der englifchen Hrai» 
heit. Gleich gut und vollftändig. Der Vf. führt dielV 
Krankheit als eine c^ualitativ und quantitativ fehi«^ 
hafte Ernährung des ganzen Körpers durch. 

Siebente Abth. Die Krankheiten ^ welch h 
Kind während der dritten Lebensperiode tu htfi 
len pflegen y und deren Behandlung. — 42 wf 
Von dem Veitstänze. Nach^ gelungen aufgeftelltü 
Krankheitsbilde findet der Vf. als befonders nadiit 
Heilanzeige die Verminderung der krankhaft eib|| 
ten Senfibilität und die Wiederherftellung des It^ 
verhällniires zwifchen Nerven und Muskel. — 43 Ctt 
Von den Menfchenpocken — 44 Cap. Dit im, 
oder Schutz- Pocken. — 45 Cap. Von den jaljiiä 
Pocken. Das Bekannte , fafslich und lehrreich Ä 
fammengeftellt. •— 46 Cap. Von 'den Majtm,^ 
if7 Cap. Von den. Röthein. — 48 Cap. Von im 

- Schar lachßeber. Der Vf. hat das Vejdienfl, bey" 
handlung diefer Exantheme mehr Rücklieht aaf 
diätetifche Verhalten der Kranken genommen, 1 
es geregelter -dargefiellt zu' haben, als die üli 
Schriftfteller. — 49 Cap. Von der Behandlung 
Verkrümmühgen. Der Vf. behandelt diefen Gt 

' ßand hier etwas kurz^ da er fich fchon firübtr 

einer bekannten Schrift hierüber ausfuhrlich erkl 

hat, Doch fcheint ihm die Kenntnifs ron S. 

acht praktifchem Werke* abzugehen, wa er mm 

Gute und Brauchbare gefunden haben wirde. « 

Druck und Papier verdienen alles Lob. 

I.B.F. 


NEUE AUFLAGEN. 


ex recenfione Frid, Äug, now, '•™" J^** X xT ga S 
Arccdit diverfiUi lecUoiu« EmeÄianae. 1825. XX u. 2Ö3 5. 

8. C18 gr.) 

Durch einen luoulcnteren Druck zeichnet ßch diefe 
dritte Auflage vor den früheren aus: fonft haben wir nicht 
entdecken ßnnen, worin die neue VerbelTerung eine» Bu- 
IhBi beftehe , welches fchon in der zweytcn Ausgabe den 
S der kJitifchen und tjpographifchen VoUkommenheit 


erreicht hatte » ivelchen et ^nach des nun verewig»« 
ausgab. Grundfätzen und Plan erreichen konnte, i^}^ 
nung, zu dem längft verfprochenen Commentar in 
Nachlalfe des Verftorbenen wenigftcjis .Sammlunge" 
Entwürfe zu finden, ift leider, wie wir hören, w^j^ 
geblieben. Wird Keiner der zahlreichen tinJ g<'<^W 
Schüler fVolfs , welche deffen Vorlefungen über di 
Ciceronifche Werk in Halle bevwohuien , eine der r 
lichften Arbeiten des trefflichen Lehrers vollenden? 


Si 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

NcusTADT a. d. O. , b. Wagner : Mittheilungen aus 
. den Arbeiten mehrerer evangelifcher Prediger^ 

tyer.eine. , Herausgegeben von Dr. /. Fr. H, 

Schwahcj Superintendenten in Nei^ftadt a. d. O. 

u.r.w. 2lenßandes3tes u. 4tes Stück. S. 207— 408. 

3len Bds. 1. 2. 3. 4 St. VIII u, 410 S. 8. 1825. 

1826. (1 Thir. 12 gn d. Bd.) , 

{Fortfetzuhg der Recenfion in Jen. A. L. Z. No, 177. 178. 
V. J. ib^ und Erg. BL,1827..No. 7.] 

JLßd. 2. -St. 3. IDe praedictionihus res poß mor" 
iem I, Chr. Jpectantibus, ab ipjb leditis, — nonnulla 
-ad dirimendas f ^uihus prenuintur ^ difficuUates ad" 
jecü >eUu Von «dem Pfarrer X C, Fr, Rom, zu Lieb- 
üadt, dem Predigervereine zu Buttelßädt bey Weimar 
Torgelefen <S. 207 — 213. Dafs der hier befprochene 
Cc^enüand nicht erfchöpft ^ey,^ läfst lieh fcnon ans 
dem geringen Umfang der Abhandlung fchliefsen; 
auch Terfpcicht die Ueberfchrift diefes nicht. Am ans- 
führlich/len redet der Vf. über Joh. 2; 19^ welche 
Stelle, verglichen fnit Matlh. ±2, 39* 40; allerdings die 
Voransfagung der Auferftehnng Jefu zu enthalten 
'fchjönt, fo Vieles auch übrigens für die Auslegung 
fpricht^ nach welcher der , Ausfpruch Jefu von der 
Aufhebung des ^mofaifchen Gottesaienftes und der Wie- 
derherllellung einer vernünftigen Göttesverehrung im 
Ge^ß und Sinnia feiner J^ehim zu verAehen ift. Ihr. R, 
hat auf diefen kui^zen Auffatz vielen Fleifs und Scharf- 
finn verwendet, und es ill lobenswerth, dafs er fich 
dabey der lateinifchen , manchen Lefern, die aus der- 
gleichen Unterfuchungen nur Gift zu faugen pflegen 
(zumal unter den Schullehrern), unzugängfichen Spra- 
che bedient hat. — Einige Bemerkungen übet die 
Kranhenbejuche des Geißlichen, vom Adj. d. Superin-, 
tendenten und Archidiak. Rintfch zu NeuAadt. 'o^. 214 
— 226. Von der Wichtigkeit der Krankenbefuche, 
der Vorbereitung auf diefelben, den Verhaltungsi^egeln 
während des Aufenthaltes im Krankenzimii^er u. dgl. 
wird hier in aphoriltifcher Form Manches beygebracht, 
was ^venigtlens Anfängern im Pienfte der Seel- 
forge von Nutzen feyn wird. Prahtifche Arbeiten, 
Eine aQi S. d. Reinig. Maria 1822 von M. J, £. Voll- 
beding zu Delilifch gehaltene Predigt, S. 229-^243, 
geh. ort mit zu den heilen, welche über die Tagesperi- 
kop^e gehalten worden« Sie handelt von der vor* 
ficF^ ifi Unter Jcheidung der Fragen : ob jder Menfch 
Atr^ Tod fich • viünjchen — ob er fich in den lod 
(tüirjj^;, dürfe? Beides iß freylich fehr verfchieden; 
I' A. L. Z. 1827. Zweiter Band. 


für -und gegen das Eine und das Andere läfst Hch 
Manches fagen, was auch, von dem Vf. mit Be- 
fonnenheit gefchielit. Nur mit Einer Stelle iß Rec. 
nicht zufrieden» Sie lautet S. 238 fo : „ Und wir /ol- 
len auch das Leben laßen für die Brüder. Herr!' 
führe doch Keinen unter uns in diefe Verfuchung, 

' denn grofs^ iß unfere Liebe zum Leben. '-■ — Herr ! 
führe Keinen von uns in diefe Verfuchung u. f. w. '* 
Und warum denn nicht? Weil uns das Leben fo lieb 
iß, und wir „an der freundlichen Gewohnheit des 
Dafeyns, gleich der Mutter an dem Kinde/^ hängen? 
Liegt hierin ein richtiges und edles Motiv zur Bitte 
um Abwendung der Gelegenheit {Verfuchung möchte 
es Rec. nicht einmal nennen l ), fein Leben für einen 

«Anderen, w-enn folches die Umßände erfodem, und die 
Pflicht gebietet, aufzuopfern? Heifst jene Bitte nicht 
mit anderen Worten foviel, alst ,, Bewahre uns alle 
vor der Lage , worin wir eine der wichtigßen und 
heiligften unferer Pflichten, zu welcher .uns der Er- 
löfer ausdrücklich auffodert, erfüllen können ?'' -— 
Aus des berühmten franz. Kanzelredners Bourdaloue 
Faftenpredigteti Bd. 2 befchehkt uns Hr. Diik. Grab' 
ner zu Berga S. 242 ff. ' mit der Ueberfetzung einer 
Predigt über Joh» 6, 5. 6^ die den Dank des Publi- 
cums verdient, nicht nur, weil die Ueberfetzung fo 
vorzüglich gerathen iß, fondem weil auch , wie der 
Herausg. S. 268 richtig bemerkt, Verdeutfchungen von 
Bourdaloue'i Redner arbeiten weit feltener lind, als 
die von BoJJuetj Majfillon u. A. Nur Eine Stelle 
hebt Rec. zur Probe und mit dem Wunfche aus, dafs 
recht viele Hof- und Obcrhof^ Prediger des 19ten Jsihr- 
hunderts von dem Geiße ihres Collegen aus dem 17ten 
Jahrhunderte befeelt feyn mögen : ;,Ja, m. 1. Zuhörer, 
ihr wilTet es beiler, als ich: der pötze des Hofes iß 
die Glücksgöttin; bey Hofe verehrt man £\^ , da opfert 
man ihr Alles, feine Ruhe, feine Gefundheit, leine 
Freyheit, >felb|l fSn Gewiffen und fein Heil; bey Hofe 
fchliefst man durch iie Freundfchaften , ertheilt Ehren- 
bezeigungen , Dienße , Gunß, ja fogar nach ihr 
richtet man fich bey feinen Pflichten. Wenn ein 
Menfch glücklich iß, dann iß er für uns eine Gott- 
heit ; feine Laßer erfcheinen uns als Tugenden, feine 
Worte als Götterfprüphe , fein Wille als Gefetz. Soll 
ich es fagen? Wenn ein Teufel aus der Hölle auf 
der hohen Stufe der Beförderung und Gunß fich be- 
fände, man würde ihm Weihrauch opfern. Aber 
fobald den Menfch, den man vergötterte, in Ungnade 
fällt, feihe Stellung einbüfst — fo « u. f. w. (S. -254). 
Und folche Predigt wufste Ludwig KIV zu achten, 
wie aus deflen bekannter Aeufserung gegen Majfillon 
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Mlienet» — ^ Audi Ses Dr. Maris Rede hey Lehmanns 
Beerdigung^ S. 269 f* hat hohen Wer th, und. des 
Herausgebers Predigtentwürfe über die neuen Peri- 
hopen in SachJen-lVeimar' Eifenach S. 277 f. erre- 
gen das Verlangen nach mehreren folchen Arbeiten. 
Die Sie Abfheilun^ gefcTiichtlichen und vermifchten 
Inkaltes liefert u. a. eine den lächfifchen Predigern 
gewifs fehr willkommene Zufanunenßelluhg und Er^ 
Läuterung der in Sachfen über das Recht der Pfarr- 
höher beßehenden Gefetze und Obfervanzen ; vom 
Herauag. S. 295 f* -— Ddi% ganze 4te Heft, welches 
diaher auch unter dem Titel: „ Ehrenhranzy dem 
JJurcbLGrofsherzoge und Herrn CarlAuguß, Grofsfi. 
zu Sachfen u,fl w,, zu Höchfideffeh Regierungsjubel- 
feße (3 Sept. J825) gewunden von dem Prediger- 
vereine des Neußddter lireifes und überreicht von Dr. 
J. Fr. H, Sehwabe^^ zu- Neulladt besonders gedruckt 
ül^ enthält^ aufser den am 3 und 4 Sept. von- den 
JP^euiLidter Geiillichen bey diefer feierlichen Veran- 
lalTung vor den Gemeinden gehaltenen Jubelpredigten, 
4i0 voUßändige Sammlung alles delTen, -was am 6 Sept. 
in dem genannten Predigervereine von den Hn» Schwa- 
be, Meifsner, Marter j Raphan, Schubert, Liebe 
und Frenkely bey einer eigends hiezu veranAalteten 
Zufammenkunft von etwa 70 Geißlichen, vorgetragen 
wurde, je nachdem jedem der genannten Mitglieder 
feine eigene Arbeit zu diefem Zwecke zugetheilt war. 
S. 309 — 408. Reo» darf diefe Sammlung, .da fie be* 
fonders gedruckt ilt, als aUgemein bekannt voraus - 
fetzen,* er enthalt fich daher der näheren Bezeichnung 
jiedes einzelnen BeytrageSi ufid verfichert nur,- dals er 
Alles zweckmafsig^ der Zeit und den Umilanden ent- 
fprechend, und einer fo feltenen Regierungs Jubel- 
feier, als nach dem König von Sachfen auch die? 
ler li och verehrte Fürft beging, würdig' gefunden 
hat. .Nur um zu zeigen, dafs er, obgleich kein 
Sachfe, auch diefe, für jeden Sachfen vorzüglich 
interel)anten Beytra'ge zur würdigen Jubelfeier nicht 
ohne Prüfung gelefen hat, erlaubt er. lieh gegen eine 
Stelle in .dem übrigens fehr fchatzbaren Auffatze: 
jjEtwas über die Verdienße des Sachfen- Erneßini- 
Jghen Fürftenhaufes um evangelifches Chrißenthum,^^ 
vom PLfV.Fr» Schubert, S. 358 f. — eine kleine Be- 
nierkung. „VerbelTern, fagt der Vf. S. 365> ift gewifs 
fehr gut; aber auch das Verbeffern hat feine Gren- 
zen, tu raCch und ins' Unendliche kann es ^ auf diefer 
Erde nicht fortgetrieben werden. ^' Man wird hie- 
durch unwillliührlich an die apoftoliCche Bemerkung: 
,,Eifern i(l gut , wenn es nur nicht blofs in meiner 
Anwefenheit,^ fondern immerdar. (?ravrors) und ßets 
ums Gute (Iv kaX'cv) gefchiehf Gal. 4^ 18/ erinnert. 
Und wirklich einen Grenzpuncf für dten Verbeffe- 
rungseifer kennt Rec. nicht. Zu rafch Adni es frey- 
lich damit nicht hergehen, weil dadurch das Gute 
verhindert werden könnte. * Aber bis ins Unendliche 
(Unaufhörliche) kann das VerbeÜem hienieden nicht 
nur gefchehen, fondern es foll es auch: fo gewifs 
dc^s Entwickein und Fortdreben zum Guten und Bef- 
fcren des einzelnen Menfchen fow^hl, als der Menfch- 
heit^ das IVlenXchliche im Menfchen^ feine eigentliche 


Beftimmung, ausmacht. Von einem blorsen pho. 
und iwecklofen Verändern (diefer Krankheit vieler] 
unferer Zeitgenoffen) ift- freylich des Verbeffern rer- 
fchieden, w^ie der Schein von der Sache. 

Bd. Z. St. 1« An der Freude des würdigen Hir- 
ausgebers über die vielen ähnlichen Inititute, won 
das des Neuftädter Kreifes gleich fam die Bahn eröd^ 
net hat, und deren in de'm Vorworte gedacht wird^ 
nimmt Rec. herzlichen Theil; wie fchon aus fein« 
Anzeige des erften Bds. diefer Mittheilungen und d^- 
ren Empfehlung zur Nachfolge hervorgät -^ Sft>| 
perintendent Lomler zu Heldburg eröffnet dielen fii 
mit einer Abhandlung über die M'ichtigheit einer nj 
heren Behannifchaft des Predigers mit JQemoßherm 
Selbll ein Kenner des grofsen griechifchen Rednori 
konnte es dem Vf. nicht fchwer werden, in bündigei 
Kürze dalTelbe Anderen mitzutheilen , was Er einen 
Demoßhenes zu verdanken hat. Er fchränkt fich niq 
auf 3 Bemerkungen ein: 1) „Wie der Mann, fo dk 
Rede!^^ Sey alfo, wie es D. war, ein xaXoKa7a5i$ 
•— und deine Rede wird dem bekannten ,^pectui 4\ 
tfuod diferjtos facit^\ zum Belege dienen. 2) VVcodn 
wie D., ganz vorzüglichen Fleifs auf die Spradn} 
als das Mittel, allem Schönen, Wahren und GaM| 
das fie auszeichnet, gleichfam bleibende Geftalleail 
geben. Bey D. finden wir die Arengfte Richl 
eller einzelnen Wort - und Satz-Formen, die forgfi 
Art des Ausdruckes, ' Avti höchilen, nie verle 
Wohlklang. U^d \vie. einfach und ungezieit 
gleichwohl feine Sprache ! Gehe hin , und thue « 
Gleiches hinfichtlich der deulfchen Sprache, was ' 
hinßchtlich der griechifchen that. 3) Siehe wen; 
auf deiner Rede momentanen , unmittelbaren Erti 
als auf ihre fp^iere, mittelbare und dann insg« 
defto tiefer eingreifende Wirkung. D. wirkte 
feine Zeit und näehfte Umgebung, wenig oder ni 
fein eigenes Loos war Exil und Selbft Vergiftung. AI 
noch nach Jahrtauferiden wird der Redner bewund« 
wird feine Rede benutzt. Und. auch des Predijfl 
Rede WirkuHg kann und foll in den zmßerhlicU 
Cemüthern, worauf iie berechnet war, ewie li^ 
Ein gediegener Auffatz ! — Propft Löfer zu Kembd 
beantwortet S. 15 f. die Frage: ob die VoI/(sJchu\ 
blofs dem Staate angehöre ^ tnii* einem befonneiie] 
Nein l Es ift feit Kurzem über, diefen Gegen&aTii 
Vieles gefchrieben worden, dafs man es f«ft ^ 
wird, etwas weiter darüber zu leCen* Nur 
einer fchro ifen Trennung zwifchen Staat und Kird| 
kann die Frage zweifelhaft erfcheinen. Dem ver 
ten Dr. Zimmermann zu Darmftadt, gegen deileii 
erwiefene und unerweisliche Behauptung: y,die Sc 
iß ein reines Staatsinßitut , nicht von der hi 
abhängig, Und der unmittelbaren Aufficlü und li 
tung des Staates unterworfen '' ( f. die Crundu 
einer evang. Kirchenverfaffung in der Mon. Seh 
für Predigerwiffenfchaften Bd, 1- S. 169 f.) - ^^ 
Auffatz hauptfächlich gerichtet ift, traut es Rec. 
dals er fich bey furgfältigerer Erwägung von der l 
haltbarkeit jenes Salzes und den gleieh verderblic 
Folgen für die Schule |. die Kirche und den S 
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welche 'daraus > wenn er als nnumßöftliche Wahrheii: 
tufgeftelll würde, fliefsen nmf^ten^ felbft überzeugt 
Jiat .Wir verweifen auf das^ was bey Anzeige der 
Pred. Mon. Schrift, Bd. l,m unferer A. L, Z. 1822 
davon ben>erkt wurde, und treten Hn. JLö/er in Allem/ 
vr&s derfelbe gegen die Zimmermann/ehe Behauptung 
/agt^ unbedingt bey. Pfarrer Schmidiborn^ zu Strinz 
Margarethä im Na/lauifchen, theiit S. 29 ff. eine ge- 
fchichtliche Erörterung der Fragen mit: Zu welchen 
Hoffnungen k^rechtigt das Sirehen der deutfchprote- 
fiantifchen Hirche unjerer lagCy Jich apoftolijch* 
neu zu geßalien ? und : fVas mufs zur, Beförderung 
des beahficht igten Zweckes von unferer Seite gefche* 
hen? Die Abhandlung würde in einer Predtgercon^ 
{•renz des Decanats Wahen vargelefen. Nach einer 
znfammengedrängten DarAellung der 5 Haupt formen, 
vt^orin fich die cbriAUche Kirche nach und nach ge- 
fialtet hat, nämlich der Preshyterial- und Epifcopal- 
VerfalTung, des hicrarchifchen ^ CöUegial' und ler^ 
ritorial ' Syßems , würdigt der Vf. kurz die B^fchaf* 
fenheit einer jeden diefer Formen, und erklart /ich 
zuletzt für das Collegiairyfiem. Da eine gefchichtli^ 
che Erörteining der aufgeworfenen Fragen verfprochen 
worden: fo wundert es den llec«^ S. 52 nur die Bil- 
dung der lutherifchen Kirche in Schweden , und nir- 
gends die der reformirten Kirche in Holland, der 
ochweiz, zmn Theil felbft in England (die presbyte- 
rianifche nämlich), felbß. die emzelnen Gemeinden 
diefer Kirche in den dculfchen Handelsßädten , in 
Kopenhagen, Stockholm u. f. w. erwähnt zu finden. 
WaSvS. 44 von Calvin gefagt wird, ill, um eine Ver- 
gleichiuig anzuftellen, nicht hinlänglich. Zwinglts 
ül gar nicht gedacht^ da diefem doch eben „die Mä* 
fsigung Aqs Verfahrens^^ zuxuCchreiben ül, woraus lieh 
die Vertraglichkeit der refonn. Kirche in Deutfchland 
mit dem Staate ^ ihres presbyterianifchen Kirchenrech- 
tct unerachtet, erklären läfst. Nach v, Schubert wird 
hier, wie fad allenthalben, die fchwedifche Kirchen- 
verfaflung in Abficht des Verhällmffe» zum Staate^ 
nebft der Stellung und Wirkfamkeit des geifiUchen 
Standes, mufterhaft genannt; anders würde Mancher 
ortheilen, wenn es eben fo bekannt, wie v. Schu- 
herts^ übrigens fehr fchätzbare Schrift, in Deutfchland 
"^vära, was Beeken , Molhech u. a. reifende Dänen 
^ron dem- fchwedifchen. Kirchenwefen hallen, und in 
^ihren Reifcbefchreibungen beybringen. Von dem Col- 
iegialfyfteme fagt unfer Vf. S. 53: „ Selbft mit der 
unumschränkten und fouveränen Staatsgewalt kann 
«ine erang» KirchenverfalTuhg (nach jenem Syfteme) 
fich vertragen, wenn nur der Regent den Beruf und 
die Würde des chrißlichen Hönigthums** (was ift 
das?)- „zu üben verfteht" (adde : und zu üben den 
VVillen und die Lua hat.^). Mufs Hr. Pf. Schm. im 
Verfolge felbft einräumen ; „Allerdings haben die Con- 
^ßfiorien ihre, urfürüngliche Einrichtung und ihren 
Einflufs in wefrntlichen Theilcn verloren : *' fo kamn 
er ja nicht in Abrede ßellen, dafs auch das Collcgial- 
fy dem nicht ge^'^n alle üebel fchützt; und es ift kaum 
erklärbar, warum er einem gehörig modificirten Pres- 
^ytiriälfyftemc nicht mehr Gerechtigkeit mdexfahren 


läfst. Vollen Beyfall giebt im Ue^rjgen Rec. allem 
dem, was der Vf. S. 59 f. von den gegründeten Hoit 
nungen fagt, wozu die Begründung und das Ziel der 
Beftrebungen berechtigt, in welchen die deulfchpro- 
teftantifche Kirche (hauptfachlich auch mittelil der 
Vereinigung der getrennten Parleyen) fich apoliollfch- 
neu zu geilalten trachtet. Zwey Reden, die eine 
vom Pf. Junger zu Weltwitz bey der Generolkirchen- 
vifilalion am 23 Jun. 1825, die andere vom Pf. Schö^ 
de zu Friesnitz bey der Eröffnung eines Specialvcrei- 
n^s gehalten, hat Reo, mit wahiem Vergnügen und 
dem Wunfche gelefen, dafs man doch allenthalben, 
wie in jenen Gegenden, die Angelegenheiten der Kir- 
che und die der Geifilichkeit aus einem fo richtigen 
Gefichtspuncte betrachten, und mit fo warmer, gerede- 
ter Theihiahme behandeln mochte. Uebrigcns ift B.ec;^ 
mit Pin. Dr. Schwabe g^nz einvcrftanden, w^enn derfelbe 
die Sittengerichte , worauf Hr. Schude auf eine fo 
herzliche, anfprechende und befcheidene Weife an- 
trägt, höchßens nur unter den wenigen, fich einanr 
der kennenden und verftehenden Particular-, keines- 
weges aber unter den zahlreichen Prediger - Vereinen 
grofser Clailen, Propfteyen, Decanate u. f. w.., aus- 
führbar hält. Mifsverftändniffe, Zwiftigkeitcn und die 
Auflöfiing der Vereine würden davon die Folgen feyn* 
Aber für Hn. Schöde ntnunt deffen Rede ungemein 
ein. In der Abtheilung: gefchichtlichen und ver- 
mifchten Inhaltes zeichnet fich vorzüglich aus : Das 
Agendenßeber , eine theologifch-medicinifche Vorle^ 
Jung von Sine er o Bxpe rto} S. 100 r. Hr. Sin-^ 
cerus Expertus ift ein tüchtiger Arzt; feine lieilmif- 
tel find gleich empfehlungswerth fowohl folchen ,, die 
an der Agendenfucht, als Anderen, die an der Agen- 
denfcheu laboriren;, fowohl die blinden Verlheidigcr,, 
als die blinden Gegner der vielbefprochencn neuen 
Agende, werden fich feines Rathes und feiner Hülfe 
mit Nutzen bedienen. Auch Ccheint für die endemi- 
fche Krankheit noch nicht die Jahreszeit ihrer Ab-r 
nähme oder ihres Wegganges eingetreten zu feyn, 
wie aus dem voreiligen Jubelgefchrey einiger Vej[eh- 
rer der Agende über deren vorgeblichen Sieg, und 
aus den bedeutenden Proteßationen , welche von geift- 
urid weltlichen Behörden gegen ihre Annahme noch 
neuerdings eingelegt worden find, zu vermulhen ift. 
Der verdiente Herausg. macht S* 112 mit Grund auf 
den bedenklichen Umftand aufmerkTam, dafs aus je- 
nem Auffalze hervorgehe: die Agenden fache fey nicht 
rnehr blofs Gegenftand eines iheologifchen Streifet, 
fondern verurfache hier und da, felbft unter dem 
Volke, eine nicht geringe Bewegung. — St, 2. De 
eognatione artis poeticae cum oratoria, eademcjU9^ 
facra; von M. Rintfch. S. 117 fF. Von der Beforg^ 
nifs, welche der erfte Anblick der Ueberfchrift erreg- 
le, hier die Frucht eines Poefie und Religion für 
identifch hallenden heutigen Naturphilofophen zu fin^ 
den, fah frch Rec. bald befreyt, als er S. HS las r 
„Ante omnia cavendum erif, ne male audiam ah iis,^ 
<]^i t>. f. Schellingiam'smi , Myßicismi fpectris in 
concionibus facris omni jure adverfantes , rationis^ 
ufum magis commendant^ quam fenjus , affectus in* 
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ierni attjue phantaßae imagines*^*, lind ferner: ,,?Vbn 
is/um, (jui verßcuiis, tropis^ ßguris admixtis vim 
crationis multum in modum 4aigeri putüverimj ad 
hoi enim usque dies valet Ciceronianum iliudj per- 
jpicuum efly riumeris adßrictam jorationem ejjfe de- 
bere, carere verßhusJ^ Ganz diefen Ptämiffen ge- 
mäfs ift die kleine Abhandlung Xelbft, die von ebeti 
fo gefunden Begriffen von det Dichtkunft^ als von der 
heiligen Redekunft und ihrer Verwandt fchaft mit 
einander, unverkennbar zeugt. -^ Einen Beweis von 
derjenigen Unbefangenheit, welche den Redacteur ei- 

^ ner wiffenfchafllichen Zeitfchrift vorzüglich wohl klei- 
det, giebt Hr. Dr. Schwabe dadurch, dafs er die wi- 
der feine Schrift: Landwirthfchaßskunde für Predi- 
ger (Neuftadt a. d. O. 1822) gerichteten Bemerkun- 
gen des Hn; Propft Löfer zu Kcmberg , S. 125 — 153 
abdrucken Uefs. Die Frage: ob Geldbefoldungen oder 
Naturalictnbefoldungen die paffendeilen für den Pfar- 
rer feyen, wird hier ausführlich behandelt. Soll Rec, 
der über diefenPunct auf eine vieljährige eigene Erfah- 
rung fich berufen kann, feine Anficht davon mitthei- 
len: fo verbirgt er nicht, dafs ihm die crfte die ge- 
fahrlofefte, mit dem Stand und Beruf des Geilllichen, 
wie in der Stadt, fo auch auf dem Lande, yerträg- 
lichfte , und in vielen anderen Hinfichten die zweck- 
mäfsigfte und heilfamfte zu feyn fcheint. Defswegeh 
giebt er aber Hn. Schw. gern zu, dafs auch der Pfar- 
rer, feiner Paßoralwürde unbefchadet, ein guter 
Landwirth feyn, und als folcher manchen Segen ßif- 
ten könne, wozu es dem Geldbefol<Jeten an Gelegen- 
heit und Mitteln fehlt. Vergleicht er aber unpar- 

* teyifch die Lage beider mit «irfander: fo räumt «r 
unbedenklicl^ der Lage des mit Geld ibefoldeten Pfar- 
rers vor der des mit Naturalien befoldeien, im Ganzen 


g^riommeit y den. grofseßen Vörzng ein ; ms Gründen, 
die hier nicht berührt werden können. .E^ne anden 
Frage vträre aber diefe: wie kann man, befonders in 
unCeren Tagen, die Naturalienbefoldung der GeiUi- 
chen in Geldbefoldungen , mit Sicherheit und auf dn 
Zukunft berecfhnet, am bellen verwandeln? Hierauf 
hätte Hr. j(>., dem- Rec. in Vielem, was er fotill ge- 
gen Hn. «ScAia. vorträgt, beyAiniibt,'lich gründlither und 
ausführlicher einlalTen folien. — Schatters Grahredt 
bey^ einem yerungluchien Kinde ift palTend und er- 
w-ecklich , fo wie die fortgefetzten Entwürfe des ifer- 
ausg, über die fächfifchen neuen Perikopeny S. 160 ff, 
keinen Wunfeh übri^ laffen, als den der Yollendangj 
des ganzen Jahrgangs. „Ex un^ue leonem^^: fo denlill 
Rec. mit Hn. Dr. Schw* , und kann es daher nicht' 
anders, als fehr billigen,- dafs er' (ich den Brayet^ I 
welche auf die jefuitifchen u. n. dem Proteltantisroni 
Gefahr drohenden Umtriebe ein wachfamei Au^ 
hatien, anfchliefst^ und in diefen Mittheilungen , u» 
ter der Rubrik: Apologetik des Präteßantismus, m 
mU kurzen Andeutungen' des Inhaltes und Geiftes dec 
betreffenden Schriften verfehenes Namen verzeichnile 
von Solchen abdrucken läfst, welche als Vertheidi^ 
der evang. Kirche öffentlich auftreten, ahnlii^h deii|^: 
welches auf die zur Gefchichte der n, preuJJ, J§^ 
de gehörigen Schriften und deren VerfalTer aufmerk 
macht. Hier find' es ürug^ Patronus Evangeli 
fV einmann , Marezoll, Krehl ^ Röhr, Schmäh 
Tzfchirnery von denen -geredet w^ird. Mochte 
Vfs. Wunfeh , dafs il^m auch andere Schhflileili 
welche für die gute Sache des Proteftantismus arl 
ten, ihre Werke zu diefem Gebrauche zu&rti^ 
nicht unerfüllt bleiben! ' « | 

ODer Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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KURZE ANZEIGEN. 


ScJBoNE KÜT^sTK. Sorou u. Sügan ^ b. Julien: Schutz 
und Strafe y oder die Piuinen von Paluzzi. Eine dramati- 
fche l^ichtung mit Gefaiig, in 3 Abtheilungen, von Joh. 
^ Friedrich Schinh. lS'i7. 124 S. 8. (20 gr.) 

Es iß in der That ein verdriefslichcs^und läßiges Ding, 
wenn man, um gcwilTe» Behauptungen durch Belege zu 
rechtfertigen, diefe immer von Neuem wiederholen mufs, 
um fie recht eindriuijHch ;tu machen. Wie oft wurde 
nicht fchon erinnert, dafs kaum Meißern im Drama es gd- 
linge y gute Schaufpiele , aus Romanen uod Novellen Äe- 

• zogen, zu dichten, und dafs Stiimper, Ungeübte» ja felbft 
leidliche Talente unfehlbar daran fcheilern ! Dennoch 

^ meinen ihrer Viele, diefe Behauptung durch das Beyfpiel 
entkräften oder beftätigenzu muITeu, und fo entßehen Gebur- 
ten wie diefe dramatifche 'Dichtung, welche ehemals eine 
lyrifche und vermuthlich nie etwas Anderes, als ein recht 
locker gehaltenes, weder um Poetifche, noch theatralifche 
Wahrheit fich kümmerndes Melodrama fejn follte, näm- 
lich der Beichlßuhl der fchwarzen Büfsenden, einer der 
«nziehendßen. Romane der Mrfs. Radcliffj welcher befon- 
ders die Jugend unwiderßehlich feffelte. Das Dunkle und 


Cchcimiiifsvolle kann . im Drama gar nicht fo tehan^ 
werden, wie im Koman'; dort fieht man ja gleich, w« 
der Veniiummte*iß'/ hier erfcheinen* die ÜnwAhrfcheiirt 
lichkeiten^ wenxi ße gefprochen werden, vi«l greller» th] 
wenn man ße fclbß ließ. Ein Roman hat viel icÄcben»! 
heit und Handjung,« viel Abentheuerliches > wasnicwun« 
mer voUßändig bedingt und erklärt zu feyn braucht; aV"' 
g^anz unzufamnienhängend wrird diefs ini Drama« dat h 
jier Oekbnomie nach gedrängter feyn mufs.- Natürlk 
mufste Manches ausgelaßen, Manches verändert yrcrAi 
und das gefchah faß inimer auf Koßen der FaBcL Sei 
dan, der grimmige Verfolger der Liel>enden, war 
einmal, nicht zu einem ehelichen Manne umzuwaiu 
warum liefs es der Bearbeiter nicht bey dem Plan 
Mrfs. Radclijfy die in ihm nur den Oheim, nicht 
Vater des Mädchens, das er ermorden will, annahm? 



auf der Bühne abzufpreehen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. ' 

Neüsxast a. d. 0., b. Wagner: Mittheilungen aus 
* den Arbeiten mehrerer evangelifcher 'Prediger^ 
vereine. Herausgegeben roti Dr. /• Fr. H. 
SchfJüahe n. f. w. 

CBefchlufs der iin vorigen Stück abgebrochenen Iiecer{ßon.) 

XJLufmer)c£unkeit verdient auch die unter der Auf- 
fchrift^ Neue Ausgaben von Lufhert Schriften, S. 19$ 
geäu£»erle fiedenkUijbkeit in Betreff der von Hn. Per* 
thss zu Hamburg erfcKienen^n Ankündigung yoti 10 
Band^^ Auszügen aus L's. Werken; welches Un- 
temehmeu ein gerechtes Mifstrauen erregt^ fo lange, 
^bift Bin nai;nbaU^r . Mann und ein in gutem Ceilhi 
gemaqhter Anfang uns die Tauglichkeit delTelben ver- 
Dürge»'/^ Hiefs es vorhin : aUe der Klaue den Ld# 
wen, fo.heifse es hieif: und aus de|i Federn den Vo* 

Sdl Oe^ ganz ein .Andei^s ift es, wenn uns Hr. 
erthe^t odar. wenn, un;i ein berühmter de fVetts 
Auszüge aus ' Luthers Schrifiben verbricht. — St. 3« 
Einige. Andeutungen zur Beantwortung der Fraget 
tffVie ,kann der Prediger /einer Hanzelrede Intereffe 

feberh?^^ von Fr. /f. L. Schmidtborn, Pf. zu Strinz, 
. 213. ff. Im J. 17S6 liefs eiu Prediger in Dänemark 
einen Vortrag über die Gottheit Chr(fii unter dem 
0uffaUenden Tit^l: eine Predigt nicht na^h der 
Mode, driicken« Hätte d,er gute Alanh nur 30 Ja]^9 
Geduld gehabt: fo hätte -«r ßatt jenes Titels den noch 
anlockenderen: eine interejffante und recht moderne 
Predigt . wählen ,kömiex|. In ^^dieJÜBn Andeutungen 
wird nämlich S. 221 behauptet : der VorfchFag, die 
LehM von der Dreyeinlgkeity von der Gottheit Chüfti 
n. :L ^^« ;Vö« dem Kanielvorteage auszi^htteCien ^ fey 
ibndertMBr und widerfpreehend , und dieCor kSna^ das 
Interaffe >iiieht fidierar feffeln, aU wenn er delitlich 
c#ige^ da^vBaiürfnifs nnd Veriangen nach EriSfung 
dur«^ den menfchgewordeQen. Sohn .(Rottet finde (mil- 
telft j enter Lehrend in denx Chriftenthume Löfun^ nnd 
Befriedigung. Cfer Vf. will zWat jene GeheimriUTe 
nicht «diri^t als befonderes T^hemä in der Kailzelreda 
behandelt wiflen; aber wo bleibt dann die fö hoth- 
ivendige Uebereinßämmung zwifchen Thema ttnd In- 
Ztalt^ der Predig? Uebrigens enthält diefer Aufbtz, 
besonders über . Forx^ und Eifikleidung der PiJBdigt, 
mainchei^ Gute qnd fftr junge Prediger NützlicKe^ nur 
tnodite Rec. nicht mit dem Vf/ von einem f^prt^ßer" 
2«bAffrt:Ghiräk«eB ehriftttch^r Predia^^' redete (S« 216), 
da ehM dim kS«igl|ehe Priefterfebafl, deren, midi 
1 Pilr«Jät,a9U 0U0 (Triften theiUuiftic £qin Ji>lb% 
/« J. L. Z. 1827. Zweiter Band. 


den pneßerlichen Charakter des Predigers ^ als fol- 
chen betrachtet, geradehin «usfchlieCit oder vernichtet. 
Des Pfarrers Fr. A. Erdmtfnnj zu WeßhaiUen, Ge- 
danhen über die Untwechmäfsigheit und die Nach" 
theile der Circularpredigten ,Si 232 ff. betreffen ein^ 
Sache, die Rec. nicht kennt. Er enthält Ikh älfo "des 
Urtheils, und macht nur auf des Herausgebers Zu/atz 
aufmerkfam. Die' prahtifehen Arbeiten, von M. 
Schiller und Pf. Richter, S. 247 ff. find beyfallswerth, 
und auch die Aaiffätze geJcfiichtUctien und verrfnfch» 
ten Inhalts S. 263 ff« werden mit Theilnahnie gela* 
fen werden« Des würdigen Dinters Vertheidigung 
feiner Bechtglä'ubigheit als Verjaffer, der $chulleh' 
rerbibel S. 311. 312 ift fo genügend, fo bündig, fo 
kurz, dafs ibr Abdruck in allen der Verbreitung det 
Wahren ^nd C^ten gewidtneten 2.eitCchriften zü 
wünfchen wäre. — *^ St. 4« Scnpturam faer^mx e vitu 
ipfa (?) interptetahdani effe, propo/uit — Frid. AU 
ijerti, Diakonus zu Hohenlöben. S« 315 ff. Jugend 
und BeCßheidenheit des Vfs. giebt fleh zu deutlich zu 
edTkennen, als dafs die Anlegung eicos ftrengen Mafs» 
ftabes bey Beurtheilung feiner Arbeit nicht unbiUig 
yväre* Schon die Ueberfchrift hai etwas Befremdend 
des und Undeutliche» , und der Inhalt /elfaft zeigt von 
keiner Feßigkeil des Vfs. . in; feinen theolegifchea Anr 
fichten. Oh liber aleiefa Reo. dem verdienten üerausg* 
beyftimmt» wenn oerfelbe uachCdbriAlich über Hn. ^a 
tqrgetragene Gedanken urtheilt : „nee omni%o -ueri - 
vim in Je habent, nee novi fpeaiem prae fo f4tunt§ 
nee denique onäionis perfpicwitAte et fuamtX^e pl^^ 
eent*^: fo erkennt eir dennoch in dem kleinen A»A 
Xatzd' die Snuten des Fleiftes und der ^filagd au Age» 
n^m Nachdenken. Unter den ptafth ArbeSttn x&ikM 
fonders der Vortre^ zur AusfShnung einet uneißSffM 
Ehepaaret von Ml M. &. 327 ff. iMidehend^ mabl 
nur» weil dergleichen Priyal-C^fitdh'Mkii zi»' den*£rir 
teuften in» Drucke ^eJb^en, fonctetfn meil «r «fich e^Adk 
4iirch «ine lebensimirdige Veriiilidungf /warmer, fleüp 
'^ liebkeit mit tveffsndem Brnftriusreinhurt. 'DÜ^(.ift 
4ent Zujttize S. a3& esviraihnfe Einxishtnttg,' UMh ^tvdl 
eher JSMMhtn fogkich- > und .ta^ Uebaiqiehnls^ ^Hü 
^mmAm lä^ta^n ^0« ab .GiviUMeUle^jB^^ 
werden 9 kann «neh R^m», taaoi» vaaiftltMMJh(ruWiri>§ar 
naadileii AnUserMurUngen , sinißgliek bUIigeik .Eln|| 
U» m Aoäx überall noeh^ di weUidieit BehfirfdMl 
«• >A«Aebustt ^^wk V«rfaiiidnii0M SMlsIttchluisd AM 
reqoMl- sikdAune, im von g^iftüshm^BiUliI lii bmk 
unter der A^gide^ der Religion gefilihrfUeilnA. UM 
tigt wetdm« «^ IQm Conßmnstionsre$k^dm Hak» .AA 
KM$dfftg. an IMftifcli aft «racaiMiA teul An» \k. 
* M • - . 
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würdig. Aufser der Foriretzun^ der Apologetih des. 
Prote/tantismus , S. 389 ff.^ worin nocfi 13 grofseh- 
theils durch des Herzogs von Anhalt - Köthen Eintritt 
in -die röm. katholifche Kirche veranlafste Schriften, 
u. a. verwandten Inhaltes , gewürdigt werden^ erhält 
man als Lefefrüchte ausführliche Auszüge >von fVhi" 
tes I oder wie er (ich auf dem Titel nennt , L,eucadio 
^Dohlatos^ Briefen aus Spanien, uherfctzt von Frau 
'Domeier, geb. Gadj Hamburg , 1824. — Werden 
die folgenden Bände diefer Mittheilungen den bisher 
erfchienenen gleichen: fo gehört diefe Zeitfchrift zu. 
den nützlichßen, deren fich die Geiltlichkeit in diefer 
Art zu erfreuen hat. 

Lam n. n. n. 

BsRNy- io. der Stämpflifohen Buchdruckerey : Dpr 
Jnfel - Spital in Jiern, Von J3. £». Mejsmer, 
Lehens - ConunüTarius der Stadt Bern* 1825« 
71 S. 8. 

Orofs in feinem Bau^ zweckmäfsig in feiner inne- 
ren Anordnungi fegehsvoll in feiner Einwirkung, fteht 
»lg eine der erften öffentlichen Anftalten der Republik 
Bern der Infel- Spital da, durch menfchenfreunalichen 
Sinn geßiftet, durch Wohltliätigkeit an Gütern ver- 
tnehrtp von einer väterlichen Regierung weife gepflegt^ 
tmd alljährlich • reichlich begabt. Drey^ urfprünglich 
Terfchiedene Stiftungen find hier zufammengefioITen. 
Der Vf. führt diejenige zuerft auf, ^velcher das jetzige 
Spital Grund und Bod^n des Gebäudes verdankt; hätte 
»er natürlicher die j^enige zuerft nennen foUen, worin 
fich der noch beftehende Zweck am erften ausgefpro« 
chen hat^ und die fomit die w^ahre, unverändert ge- 
bliebene * Grundlage der Anftalt genannt werden darf. 
Jener Grund und Boden ift der eines im Jahr 1282 
▼on der Fk'au Mechtild vcfti Seedorf geftifleten, unter 
snancherl^ Schwierigkeiten gefeftigten, und nach ver^ 
fcl^edenen Wanderungen auf eine kleine Infel in der 
Aare ubergefiedelten Oominicaner <• Nonnen -Kloflers^ 
weldies dann bey der Reformation mit Gebäuden und 
Einkünften an ein bereits beftehendes, von Anna Sei- 
ler im Jahr 1354 für ,,drizehen Öelegerige (Kranke) 
und Dürftige^' geftifitetes Spital übergeben wurde. Der 
8ti(huigsbrief diefes letzten beweißrden Reichtham auch 
fcfirgerlidier Oefdileehter jener Zeit an Liegenfcha^ 
t«n, Bodenunfim und Haosgeräthe» Die Vergabung 
«eichte Inr jene dffe]rzehn, lammt den drey zu deren 
Pflege beftimmten Perfonen, und endlich noch zu ei« 
Mr' jtiirlichen Brodaastheilun^ m die Armeii der 
Stadt voUkotnmen hin. Die Stifterin ernennte den 
AaAh Von Bern nun Sehirmlierm mid OberaufEahNr;; 
dadurch «ber> dafii, inn F«1I einer Aenderung in der 
Stiftn^g, .diefelbe xnr iiilfb den Spittkm ron Bafel 
tmd Freybarg zufallen folttei .worden diefe Stidtt 
^eidtfalle ihre Oewilirkifter. . Untere Zeil bednrfU 
naeh C»^ manchen bitteren Ei£ihmqgen Ibleher Vor* 
fiehl noch mehr, ale jene ihrer hednrfte. Die Gfit» 
fani ReehffieUuU der VerwdtnnrerweokleYerlrmenj 
AMdig hWite die Stiftung auT — 7 Etwa» frfiher 
halte Beb veet Thnn eiii» VerforgnngMmlkalt fnr 
xw£lf,.der Krmkniiflege M^ widnira4f J1W6&IM9 


errichtet , die von dem^ Teßamentsvollftrecker der StK- 
teriii, Ulrich Browo, die fienenuung: iai Browen-, 
haus ethle. Auch diefe Anftalt kam zu WohlilanJ;' 
ihre Gelftbde waren nicht bindend ; Jutigfrauen guUr 
(angefehener) Gefchlechter traten in diefelbe; um 
kannte damals noch aridere Werke ohrißlicher Llei)t, 
als blofse Geldunterßützungen. Mit der Reformation 
wurdeh das Infelklofter und der Seilerin Spittl, dani 
im Jahr 1562 auch das Browenhau^ vereinigt; — & 
Vergabungen mehrten iich| Und die obiigkeitlicben V«; 
Ordnungen (eine von 1664 befiehlt den angeilelUen Aen^ 
ten, wo möglich^ ^^Landesfachen^^' nicht koAlicheM| 
tel^ mehr oimplicia, als grofse Vermifchungen, '1^ 
gebrauchen) beweifen getreue AuflBcht. . Schon 1$ 
Jahr 1643 wurden immerfort 43 Perfonen in im 
Spital verpflegt; wie* gut, das zeigt die mUgeÜ)eil| 
Vorfchrift von jenem Jahr, auf welche Reo. nur ij 
merkfam machen darf. Im Jahr 1713 war' das all 
Kloftergebaude fo verfallen , dafs ein neuer Bau noll^ 
wendig, und auch in fechs Jahren vollendet vcsrjq 
er kolkte 191>626j Schweizerfranken. Von da j| 
bis jetzt fortfchreitendes Gedeihen der Anftalt. 
genwärtig werden in 20 Zimmern und 114 
alljährlich gegen 900 Perfonen verpflegt > was g(, 
40000 Verpflegungstage ausmacht, oehen wir m\ 
Herkunft der Verpflegten : fo finden wir im Jahr ' 
nulr 13 Burger der. Stadt Bern ^ 686 Gantonsaii[ 
rige, 95 Eidgenoflen und 50 Fremde; und docki 
diefer Spital ausfchliefslichet Eigenthnm der Staic' 
meinde Bern : aber ^s waltet da noch -der alte ' 
der die Interefl'en der Sfadt und des Landes in eii 
höheren Sinn einigt, als es heut zu Tage di 
Theorieen und - Conftitutionen gefchehen kann. 
der Verpflegungstag im Durchfclinitt zu 13 Batzen f9l 
SU berechnen itij uiid die Einkünfte des .Spitab 
die HSlfte der erfoderlichen Summe (50000 
zerfranken) erreichen : fo wird das Maagebule 
der Gantonsregierung erfetU« 

C .E S C H I e H T E. 

1) HsLMStÄar, in Commiffiön dato Fledtfä' 
BuchhAndlnng; Dia - Harzhur g und ihn 

' Jehichte, von £• /• C* LevnAwd,^ 
Braunfchweigifehem Forftfchreiber zu Heni 
Mit fönf radirten Abbildungen. .1835. XU 
228 ,S. 8. (1 Thhr. 12 ggr.) 

2) Halbzustadt , b. Vogler: Unterjuchung&i 
die Cefchichte der Hariiurg und, den ven 
ten Götzen Hrodo, vom Regiemngsrath Di 
SU Wernigerode. Mit drey Uthographifchea 
bUdungea. 182& XXVIU, 303 u. IfiiS & 
n)ie Abhandlung 'über den , vermeintlichen C( 
fcrodo ift befonders pagiiiirtf und wird anfih 
Eeln verkauft.) (1 Tlür. 18 ggr*) 

Auf einem der nSrdlicheit VMbeqp dM Hi 
cwifiBhett (Goslar und Hfiuibnrg, imA» tm Av 

im RaihMt Mi 4tiB Oebtrge, iii einer im 
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gen wclkl Gekannten Oigend, befinden fich noch jetzt 
^9 Ruinen der einft ^ fo hochberühmten kaiferlichen 
f'efto Harzburg« Dort^ y^o ehemab ein glänzendes 
fiobger Heinrichs des Vierten, ihres Erbauers, war, 
Wo eine reich dottrte Geiftlichkeit in kaiferlicher 
.. 'Stiftskirche den Gottesdienft verfah| herrfcht jetzt 
'^ Oede, und nicht ohne Befchwerde klettert der for- 
. ichende Wanderer zwifchen Mauertrümmern , Felfen 
und fianmgeßrüppe umher. Belohnend für die Mühe 
des Hinattfidimmens ift ab^ (wie Recenfent aus viel- 
filtiger, eigener Erfahrung rerfichem kann^ das Pan- 
orama , welches fich ron dem Gipfel des Berges dem 
Wanderer eröffnet Links fchaut man die waldge- 
kr5nten Vorgebirge des Harzes, mit ihren Schluchten, 
den kahlen, feit fo rieten Jahrhunderten Silber, Ku- 
pfer, Zink und filey fpendenden, unerfchdpfiichen 
nammelsberg, und an feinem Pulse die alte Heichs- 
Aadft Goslar mit ihren Thürmen und Zinnen, näher 
die dampfmden Hüttenwerke an der Ocker; vor fich 
eine reiche, mit Dörfern und Wäldern bedeckte, an 
beiden Seiten mit Hügeln eingefabt^ £bene, in wei*- 
ter Feme Wolfenbüttel und Braunfchweig ; rechts 
dringt das Auge bis nach Halberßadt, an den düAeren 
Schimmerwald hinwegftreifend ; und alles diefes find 
dem Dentfchen wahrhaft claffifche Gegenden. Hier 
haufsten Heinrich I, hier die Ottonen. Depi Ganzen 
ift V\''eniges in feiner Art vorzuziehen, vielleicht 
kaum zu vergleichen* Am Pnfse des alterthümlichen 
Bnigberges,« dicht an der Oeflfnung des Radaukhales^ 
liegt das SUIdtchen Neuftadt-H^urzburg, durchjfaromt 
▼on der Hadan. Hier wohnt der Verfafler der Schrift 
Nov 1, ein wackerer Waidmann, der nach vollende- 
tem Tagewerk, -^ welches ihn oft einlädt, die Gegen- 
den zu dlirchftreifen , wo ehemals die Könige der 
Deutfichen mit ihren Mannen umhergezogen, — gern 
in alten Chroniken ftudirt, die ihm die Bibliothek 
SU- Wolfenbuttel gewldirt, um den AmtsgenoITen, 
auch wohl manchem Fremden, der an ihn, den be- 
leCeaen und ortskundigen For^nann , gewiefen wird, 
TOtt den alten Herrliebkeiten der heimifdien Kaifer- 
bni^ erXShlen zu ktanen. Die Winterabende find 
lang, die Wohnimg eiiiCsm: fo eritftand das vorlie- 
ginde Bmcb, Hunderte von Snb£eribenten aus der 
geilten 'Umgegend, aus allen Glaflen der OefdUfchaf^ 
tm lefiei e hneten gem^ fckcn des biederen, anfpmdi* 
lofeM, ireyiich unihidirtea Verfaflev» wegen, den J»- 
der ale einen treuen nnennudiiehen Foefcher der tir 
ten Hai abttrg kannte. Die Oebiurten em^artelea nichts 
Gefelvtes^ Md 'die Un|se)ehHea nur Unterhaltung und 
rilenfalts ehimV VV%J;weiCer, wBnn auch Rt die Burg* 
frömmer beitoflhten* Niemand ift getanfchtv Niemand 
beibh¥^rt fich , wem» er die .RabeVi der Chronskan 
ia dem Werkchen wieder erblickt. Von hillorifcher 
Kritik ^ keine Rede; denn der VerfalTer ift weder 
Hifiorikar^ noch Kritiker, und hat^, wabrfch^inliah 
nach feinen Schuljahren die Sprache der Romer zu 
^renig cnltivirt, um in den lateinifchen SchriftAellem 
das Mittelalters forfchen m können: ja, diefis find 
3im woU unbekannt. Dafn ift er ein tüchtiger 
Fofftouaui; ktnnl das Loeal Cmmn Boif gMsn^ tuid 


liefert nns von ihr tmd ihrer Umgegend eine Darftel- 
lung, welche kaum in ftiliRifch«r Hinficht etwas zu 
, wünfchen übrig Mst, und die durch die Treuherzia* 
keit ihrer Erzählung Gelehrte und Ungelehrte gleich 
befriedigt« Wie konnte er zweifeln, dafs der Götze 
Hrodo auf feiner Harzburg von den alten Sachfen 
verehrt fey? Sagt diefes doch deutlich die alte Sallen- 
Chronik, der er überdiefs ein ganz ftattliches Alter 
beylegk (denn er fah weder ihr Original, noch den 
Abdruck in Leibnüz Scriptor, -rerum Brunsvicens., 
fondem nur einen Auszug derfelben, in einer, unter 
Herzog Julius abgefafsten Handfchrift)j und ßeht der 
Altar des Krodo nicht noch heut zu Tage, nachdem 
er glücklich von Paris zurückgewandert, wohin ihn 
Denen befördert hatte, zu Goslar, wo ihn der Ver- 
falTer auf das Genaueße zeichnete? — Diefe Zeich- 
nung ift jetzt eine fehr fchätzbare Beylage feines Bu- 
ches* «— Wie mochfe fich der Verfaflfer freuen, als 
er fah, dafs fein Buch von Gelehrten und Ungelehr- 
ten , ja . von feinem Landesfürften und den erßen 
Staatsbeamten, fo gütig aufgenommen wurde, und als 
er merkte, dafs die Harzburg, die ihm fo manchen 
Schweifstropfen gekoftet hatte, nun. auch endlich an- 
fing , reell (wie man es. nennt) dankbar zu werdeiil 
Doch, die Freude follte nicht lange dauern! Ein ga- 
lehrter Gefchichtforfcher, dem Archive und Bibliothe- 
ken oflfen ftehen, längft gefchätzt als vorzüglicher 
Kenner der deutfchen Gefcmchte im Allgemeinen und* 
der der Harzgegenden insbefondere, ninunt die Sache, 
die jeder Gelehrte bis dahin nur von der gemuthli- 
<hen Seite betrachtet, vojlig emftlich, und tritt in "" 
No. '2 gegen den unßudirten Waidmann auf, und * 
zeigt: diefer habe keine Idee von hiftorifcher Kritik, 
berichte Irrthümer auf jeder Seite, wifie nichts Ge- 
neues von der älteren deutlchen Gefchichte, und täu- 
fche fich auf das Aeulserfte, wenn er annehme, dals 
es einen Götzen Krodo gegeben, der nichts als die 
Erfindung eines brannCchweigifchen Bürgers, aus dem 
Ende des 15ten Jahrhunderts, Bothe, (m der Safien- 
Chronik) fey, ui^d beweift klar, daCi Niemand an 
^efen alten Heidengott mehr glauben dürfe. Diefer 
Eifer, zu widerlegen, was '«keiner Widerlegung be- 
fiufüe, und der Kritik zu unterwerfen, was f^* die 
Kritik gar nicht beßimmt war, verfchaift uns aber 
ein Werk von der größten. Gründlichkeit, welches 
künftig zn den Quallen der deutfchen Gefchichte des 
Uten irad 12ten Jahrhunderts wird gezihlt werden 
saüfien, das alfo kainer, dan deutfche Gefchidhta hinter- 
eXfirt, fchon. der mitgetheillen Urkunden, wegen, wird 
antbahren kdnnen, und das den Verdienen des Vfs. 
um vaterlfindiÜBhe Galbhid^orCcbung gleichlam die 
KttMM auffetzt. Wie Xehr würde diels fchöna Werk . 
jedoch an edler Haltung gewonnen haben, wenn grofs*^ 
müthig in ihm der gefchichtfchreibende Forftmann gar 
ilicht erwähnt wlbre, als allenfalls lobend bey der Dar- 
fteilung der Loealitit I Man lafla doch jedem ürina un« 
fchuldige Freude, und unfdiuldig war die des Hetm 
Leonhard gewift;' denn Xein Buch fchafifte keinen 
Schaden, Ibndem nur Vergnügen. H<tU er auf fein 
Titelblatt „DicfUung und fTahrheä'' geietzt: fo 
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koimf« ihm Harr t)^Uu$ rk^ ai^haba^ ) und fahUci 
•r: fo machte ar leinen Fehler dadurch hinlänglich 
wieder gut, dafs er ein Werk, welches mit fo ge« 
rechtem Lobe ausgraeicimet werden mufsi veranlafst 
hat Friedlich mögett beide Werke jeUt in den Bi- 
bliotheken neben einander liehen: das erde ^Is Be* 
rieht ' aus den Legenden der Chroniken und als treiF-« 
Uche 'Ortsbefchreibnng , das andere als eine wahre 
Bereiehexntmg der hiftorifchen. Literatur. — Durch 
beide Werke wird fich jeder, dem vateriändlfche Ge- 
genftfinde theuer find^ ange£.ogen fühlen. — Auch 
die VeranlalTung möge No. 2 geben, dafs endlich das 
ron einem Goslarifchen Worthalter, Namens Erdtvin 
von der Hardt, - fpashafter Weife erfundene- Geläbte 
an den fVodan (hüli hroti fVoudana ilp osh u. f. w.) 
und die Unterwerfungsurhunde des Otto nicht mehr 
för Denkmäler der Sprache der Saflen.im achten Jahr« 
hunderte gehalten, und fogar, Veie eril kürzlich Heri; 
Doctor Dilfchneider (in feinem Werke: Die deutfche 
Sprache, in Proben aUs allen Jahrhunderten von Ul« 
philas Ks 6oMe, Cöbi am Rheiu, 1826, & 6) ge- 
than, den Schülern der ^rften CiälTen aufgetifcht wer* 
den. Herr DeliUs hat diefem Gegenftande in der Ab« 
bandlung über den Götzen Krodo eine befondere Aus* 
fuhl%itig gewidmet. Auch Heoenfent ftellie dieferhalb, 
die ihm das Werk des Herrn Delius zu Gefiaht ge- 
kommen war, Forfchungen zu Goslar en, deren Me* 
fultate er im Biraunfchweigijfihen Magazin^ und ausf- 
ührlicher In der Hüdesheimifcken kritifchen Biblioj 
thek, mittheilte, und die ganz mit den Anflehten des 
fhxrn DMiu übereinfiunm^n« 

F;K. r. St. 
» 
1) Stv tTOAiir , in der Meliletfchen Bucbh. : Alexan* 
der der Er/ie, liaifer von Rufsland , oder &khx9 
feinem Lebens und ihr sbiehtigflen Bef^benh0ü 
ten feiner Regierung. Von //. L. Lloyd, fi»q» Aue 
dem Engtifchen. Mit dem Biidnifs 'des KaiXers 
und einer Anfich| von Tagcnrog. 1826« XII vu 
311 8. gr. 8. (l TUT. 4'gr.) 

1) Ilmifav> b. Voigt: ^brifs einer Lebens- und 
Regenten ' Gefchichie ATejäinders /, Kaifert von 
R^sland: 1826. VI u. 24l S. 8. (1 Tl^.) 


Es ^ar leicht vorausxnfthen^ dalSi der Tod eines fnv 
Europt fo bedeutenden MteaRhm^ wie Kaifer Ale^ 
jtander^ inehr als eine FMir in Bewegmig CsCien wer^ 
de; ebenfo küniite Hum über radi snit einiger Zm 
rerfichtlichkifil im Vorwu behaupten, däfs durch hU 
che Schriften für die* OefAichte und eine umfaffetlde 
Würdigung des Terewigfen Monarchen nichto gewen- 
nen werden möchte; Die fa«iden Iniuzeigenden eeeh»* 


fsfligeR., diefe^. Anficht yeUkonhnem Noi 1 Ift in 
freundlicher Gelinnung n&CohriebeUy und gewährt eine 
leidliche Ueberficht d^ Ereignillie; auf die .wirkenden i 
Urfachon läfst üch aber der Vf. nich^ ein. 8eia Budi • 
V^ürde noch mehr anüprechen, ohne die Liebhabern 
für Einzelhheiten, welche qfiti fchlecbt gewählt find; 
wer wird z. B. die S. 120 uxid 145 mitaetheilUn 
Anekdoten glauben? Wie mag der . preumfcne Gene- 
ral hcifsen, der nach S. 114 Napoleon yon allen im 
J. 1805 zwifchen Rulsland und PrcuITen Statt finden 
den Unterhandlungen unterrichtete? Wer mag dem 
Vf. eine £o traurige Schüderiuig der eigentlichen Kvi '• 
fen geliefert hab^, dais er fogar die EiAwohner roi 
HuOilch- Polen über fie ftelU, während doch gmdi 
das umgekehrte Verh&ltnifs Statt findet? Wer km 
endlich ohne Lächeln die Erzählung lefen, dafs die 
ruriifchen Regimenter . in Deutfchland aufgej^iiTeoi 
^Einwohner vor (ich her getrieben, und durch Schliß 
%um Singen genötbigt haben? BekatUitUch hat jede 
Regiment fein &änget:chor| welches an der Spitze n 
marfqhiren pflegt. — Die JUeberfetzung oft lesbar; 
nur willen wir nicht , warum der Ueberletzer iitvi 
lifchen Grofsfiirften {jgrand duke) unmer zu. Grolslia^ 
zögen macht .In der Einleitung glebter ttbri^nte| 
bedeutfam feyn follender Zurückhaltung zu rerftelei 
die Sachen rerhieUan fich dann doch .ein wenig 4k 
ders>- als der Engländer Qe darllelle, und appsUirtli 
jdie Gefchiohte« Nach unCerer AuAeht n^rite in i| 
nem folchen Falle der Gefetuchtsfreensd- entweder * 
Correctiv in, Anmerkiingen beyfügen, oder w^iu 
diefs nicht wagte ^ die Ueberti^su^g gou 
lalTen. , ' 

No. 2 ift in eben fo freundlicher Oefin>wig gsfcl 
beni fo dafs man die SehriA beinah ebien P< 

!;yrikus .nennen könnte* Sie befohiiidU fich * 
alls kut eine Ueberficht der EreigmlTe.y lA aber in 
£ern der erßen Forzuiieheui eU fie mehr ubar^ej 
«runga- und Verhabungs^-Mafsreg^ des^ Kailvs 
lert^ weit . entfernt jedoch, diefia ffMmduiB 
feines Lebens erfehepfend darKuAeUeit» fiiswtilin 
liert fich der Vf. auch in Mutelofes JÖetidl, wis x* 
im i Gepitel bey der KeUe dea Kmtm Mcb Mj 
wogegen die DtfflaUung gegen das Eaide .hi» 
gentUoh gedribigteff>. abes Jttchligec und Dfi» 
wird. Die Eile, womit das Wevlualien 
flshrieben worden, .fiehl.man ihm fibeiitaiqit m» 
wird auf einer und detiUben Seile X175) eeiähU» 
Ichnk by vöw den Rttifan evegenemnaan^ Mut 
darauf von' ihnen Ter^oblich tbeftärteliwer^i 
S. 78 lefen vAt, dafii XrMfefyierm.MUiß^ l 
&eife keine» Mami,- >»^viNbr "^nirh-KtftflV^^ 
dnreh den Tbd'«, rfedonn hebei -^ & 
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GESCHICHTE. 

• * * 

CdTHA, in d. Hennings'rbhen Buchhandlung: Ca- 
hineh' Bibliothek der Gefchihhte, oder Gefchichte 
der merhwürdigfien Stauten und Völker der 
Erde, Herausgegeben von einem Vereine von 
Uiftorikern, unter Mitwirkimg und Leitung von 
Galettij redigirt von Dr. 7. C itahn. Erßer 
und zweyter Band: Gefchichte von Griechenland, 
1826. 152 und 104 S. Dritter Band: Gefchiclite 
des Osmanifcheti Staates. 1826- 72 und 63 S. 
ü. 8. (12 gr.) 

4fVer der Vf. diefes Buches und der nSher bezeich- 
Irttn drey BSndchen , welches die Veranlaflung ihres 
fcfeheinens fey^ i^nd w^elchen befonderen Zweck |e- 
l»r damit , etwa in Bezug auf Schulen , gehabt habe. 
Ml lieh aus dem^ Buche felbß^ welches keine Vorre* 
i^ oder dergleichen hatj nicht ^erfehen. Wir müfTen 
• lifo nehmen, wie es iß. Seinen Gegenßand be« 
kndeU es zwar leicht ^ in einzelnen kurzen Abfchnit- 
Ito , mit Angabe des Hauptinhaltes über denfelbeH und 
kyfiigttng der chronologifchen Daten nach der chrißr 
Uen Zeitrechnung, im Ganzen jedoch etwas zu kurz 
mkI zu fluchtig. Mancher wichtige Punct der grie- 
Ittfchen Gefchichte wird nur berührt, und die Ab- 
ftbiUe z. B. über den- hier^ mit Hecht nicht unbe- 
Kckfichligt gelaflenen Ziißand der Künße und Wiflen- 
Ikaften im alten Griechienlande (über das wilTenfchaft- 
Ikhe Leben unter den Neugriecheh und die erhalte- 
^ Spuren ihrer Nationalität iß faß gar nichts gefegt) 
U tum Theil durchaus ungenügend. (So z. B« geht 
^& 77. 78 des erften Bandes über das Drama Mit- 

£^ttlle zu wenij in das Wefen deflelben ein.) Auch 
den lidi — - leider ! neben vielen höchß unaVigeneh- 
Dien und enlßellenden Dn|ckfehlem, befonders in £i- 

Cnamen — manche Unrichtigkeiten« Zum Beleg des 
ijten will Rec. Einiges anfuhren. 
^ Als Einleitung des Ganzen' hat der Vf. einen Ue- 
Wlick der Befchaffenheit des Landes gegeben, der 
^ in der That nur ein Ueberblick und zu wenig 
putty ausführlieh und fehlerfrey iß. So kann 
ta| ftreng genommen, von ThelTalien nicht fagen, 
■6 es im Oßen vom Pelion und OITa (heuf zu Tage 
fiitavos) eingefchloITen werde (S. 2)> da es mit die- 
^t allerdings länge der Kuße fich hinziehenden Ge- 
■ifgen vielmehr voni thermäifchen Meerbufen, ^ei- 
lem Theile des figeifchen Meeres, in Oßen begrenzt 
vird. Gegen Süden aber feheidet es der Oeta ven 
teolien^ und *der Pindtis in Weßen von Epirus; in 
l A. L. 2, 1827. Zweiter Band. 


Norden trennt der Olympos TheiTalien von Macedo- 
nien. Der Ptsneus flief&t nicht in das ägeifche Meer 
(S. 2), fondern in den thermäifchen Meerbufen; und 
wenn man auch das, vom Aegeus, xlem Vater des The- 
feus, fogenannte ägeifche Meer einen Bufen des Ar- 
chipel agus nennen will (der Archipelagus wird über- 
haupt auch ägeifches Meer genannt) : fa iß es nicht 
der nördliche TheiF delTelben , wie aer Vf. auch nach 
S. 42 zu glauben fcheint, fondern man muCi da^ ägei- 
fche Meer in der Nähe von Attika fuchen. Im weß- 
liehen Griechenland fliefst der Achelous nicht nach Südo* 
ßen, fondern nach Südweßen, und der Sperchius im Süden 
ThelTaliens fliefst nach Oßeir. DerAIpheus im PeLoponnes 
heifst heut zuTageRufia. — Nachdem Tode desKedrus 
vvard in Athen an die Stelle des Königs ein Archon, 
lebenslänglich, eryvählt ; vierhundert Jahre darauf wur- 
de die Regierung des Archon auf zehn Jahre einge« 
fchränkt; fo mufs es (S. .17) heifsen. S. 20 wird be* 
merkt, die Griechen hätten noch nicht den Gebrauch 
der Uhren gekannt. ^>VVie unvollkommen war alfo, 
heifst es ferner, ihre Zeitrechnung, und wie wenig 
kann man ßch auf die damaligen Zeitangaben verlaf- 
ien!'' Defswegen wohl gerade nicht, weil die Grie- 
chen die Uhren nicht kannten, ßnd ihre Zeitangaben 
unbeßimmt und unzuverläffig; fie rechneten nach 
.Olympiaden, oder, wie Thukydides, nach Sommern 
und Wintern, und dazu brauchten ße eben fo. wenig 
Uhren, als wir ße bey unferer Chronologie nach Jah- • 
ren mit zwölf Monaten brauchen«. Denn bey den 
Griechen war doch ein Tag eben fo lang , als bey 
uns, weni\ fchon er gerade nicht in vier und zwan- 
zig Theile, die wir Stunden nennen, eingetheilt war. 
Und hätten die Griechen wirklich keine VValleruhren 
gehabt, wie die Römer?— Von dem Canale, d^n 
Xerxes durch dcnAihos, nicht blofs der Sage nach 
(S. 33) I fondem wirklich, graben liefs , zeigt ßch 
noch eine Spur, wie Rec. von einem Grieche^ weifs, 
der auf dem Berge Athos ge wefen iß; dagegen keine' 
von den Städten, die Herodot z. B. auf dem Athos 
erwähnt. — Welcher altgriechirche Gefchichtfchrei- 
ber erzählt denn, dafs Themißokles den Athenienfem 
durch das delphifche Orakel hab» den Rath ertheilen 
lallen, „ihre Sicherheit auf ihren Schiffen zu -fu- 
chen ?^^ (S. 35«) Das Orakel antwortete nur, die Athe^ 
nienfer tollten Schutz fuchen und finden hinter hol- 
zernen Mauern, und das' deutete Themißokles auf die 
Schiffe. — S. 49 werden Phokis und Lokris' zwey 
thejfalifche Staaten genannt : wie kommen fie zu die- 
fem Namen? Sie lagen nicht in Theflalien, und hat- 
ten » wie andere Staaten Griechenlands, ihre befondere 
. . N - 
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Verfaflimg* -— Ztt den Häfen Athens geliort (S. 71) 

auch der dritte, der von Munychia)' die Ephoren in 

Lidcedämon (S. 84) konnten die Könige, die ihre 

Macht überfchritren> abfetzen , gefangen nehmen 

und hinrichten lallen, nach Joh» von Mültbrs Allg.^ 

Gcfchichten, Thl. 1. S. 65. — Nach S. 93 foll Ari- 

ftoteles die Iliade mit Alexander dem Grofseh auf eine 

fo anziehende Art gelefen haben , ^^dafs ße gleichfam 

fein Lehrbuch der Kriegskunft wurde.'^ In fofem 

wenigftens hat die Iliade wohl keinen Ejnflufs auf 

Alexander . gehabt y und f^ine Kriege hat er gewifs 
^ nicht nach den Grundf^tzen derfelben geführt ; in wie- 
fern alfo war fie „Lehrbuch der Kriegskuiift'^ ? Doch nicht 

defswegen etwa, weil Alexander die Iliade auf feinen 

Feldzügen ßets bey /ich hatte ? -» Ueber den Krieg 

Alexanders gegen Perfien geht der Vf. gar zu fchnell 

hin; der Lefer erfährt S, 101 ff. nichts über den Tod 

des Darius, nichts ü^er d^n des Alexander und das, 

was diefem voranging* Das ift doch zu flüchtig! Und 

über die Cultur der Griechen in der makedonifchen^ 
'Zeit wird S« 140. 141 nur Etwas mehr, als eine Seite, 

gefagt ! . naris ein gewiQer Georg : foll das etwa der 

L)er erße Band geht bis« zur Theilung dei ro^ Capitän Georg feyn? — Hier befonders finden 

mifch - griechifchen Reiches unter die beiden Sohne manch» gar zu oberflächliche und irrige Angaben. 

Theodoßns^ des Erften, Arkadius und Honorius, hat das/Freffen bey Peta am 16 July 1822 (nicht 

im J. 395 n. Chr. G. Hier fährt der zweyte fort, ny) und delTen Verluft für die Griechen wohl b 

In diefem ift gleich zu Anfange über Attila (S. 4) in* da» Eindringen der Türken in* Morea erleichtert 

wenig Worten auch zu wenig gefagt < worden, beftimmt (S. 90* 91); S. 92 (oben) mufs es Napoli 

und über die Trennung der griechifchen Kirche von ^ --- 


1T97, da er in Trieft fich «rfchGriecheaUndeinru. 
Ichiffen im Begriffe wa», der Sfterreichifchea Re|n^ 
rung rerrathen , und dieÜb lieferte ihn der PforU m 
vdanach ift das, was S. 74 geägt ift, zu berichtigen! 
Ueber die Infurrection in der Moldau und Wallachw 
im J. 1821 fprichl der VF. auf eiVier Seite (S, 78. 79); dii 
Infel heifst Pfara, nicht Ipfara (S, 80); nach S. 8(| 
f ollen ThelTalien und Achaja den Odyfleus als ihren Pro* 
tector anerkannt haben' — Achaja? — wahrfcheinli<i 
Attika, De^ auf dem CongreiTe von Epidauros ne^ 
dem gefetzgebendeh Senate eingefetzte VoIIziehnn 
rath, der auch von jenem unabhängig feyn folUeJ 
ftand Ana fünf Mitgliedern, nicht aus drey^ehn (S. 81 
und der Prälident defl'elben im J. 1822 war Maun 
kordatos; Normann heifst <S/ 82 der Oberbefeblib 
her des regulären Kriegsvolkes, und S. 88 Chef dd 
GeneralAabes des Maurokordatos; er war aber im 
diefes, fowie. Batailionschef beyln . Philhellene» 
corps*^ S. 88 wird Conftantin Kanaris, wahrfchein 
nach der irrigen Angabe bey. Voutier ^ Capitän G 
fchlechtweg genahnt, uiul^S. 93 figurirt neien C. 


der fogenannten katholifchen hat Aec. gar nichts ge- 
. funden, obfchon des EinfluITes der chriftlichen Reli- 
gion auf Griechenland gedacht worden ift. Dafs der 
Venetianer Morojini im Jahr 1637 die Alterthumer 
Athens, indem er die Stadt «befcho/ren, zertrümmert 
'habe, ift nicht wahr^ denn manche, wie z. B. tier 
Thefeustempel in der Stadt und das Parthenon in der 
Akropolls, find ziemlich erhalten auf unfere ^ Zeiten 
gekommen, und mehr noch mag das Patlhenon in 
diefem Jahrh. der^ Schotte Elgin^ als inn 17ten Jahrh. 
JV[orqfini, zertrümmert haben. Natürlich haben jene 
Alterthumer in der. neueften Zeit nicht wenig gelit- 

. ten, befonders, in der AkropoUs das Parthenon — die- 
fes auch noch 'nach der Beraubung durch Elgin ; es 
fehlt indefs darüber bis jetzt an näheren Nachrich- 
ten. —* Amlruzzos (S. 6^), der Vater des Odyflfeus, 
rerUefs Griechenland nicht fchon nach dem Kriege 
von 1770 , fondem erft nach dem vom Jahre 1790, 
welcher letzte übrigens S. 71 zu kurz und ohne na- 
mentliche Erwähnung des kühnen Lampros Kanzo- 
nis (oder Kanzioni, Catfonis), der mit feiner Flotille 
idisn Türken nicht, wenig Schaden zufügte, abgehan- 
delt worden ift. A^druzzos gerieth bald nach 1790 
durch Verrätherey der Venetianer in die Hände -^der 
Pforte, und ftarb um das Jahr' 1800 im Bagno zu 
■ConftantinopeL — S. 71 findet fich einige Verwir- 
rung in der Angabe einzelner Daten, wobey die Chro- 
nologie nicht ftireng beobachtet worden, fo wie das 

' S. 72 und 73 über die Kriege der Sulioten. gegen Ali 
von Janina Mitgetheilte durchaus ungenügend ift. 
fUiige's Plan zur fiefreyung ieines Vaterlandh^a ward 


Romania (Nauplion) heifsen, nicht Tripolizza; dt 
das hatten die Griechen berfits im September It 
eingenommen 3 . Churfchid felbft ift bey dem Einf 
der Türken im Peloponnes im Jüly 1822 nicht 
genwärtig gewefen (S. 93 unten), fondern blieb 
Livadien. Uebei/ die Einnahme von Napoli im "^ 
1822 find S. 93 die Angaben nicht genau: 
Feßung Palamida, die von den Türken fall ganz vi 
lallen worden wa'r, befetzte Kolokötronis d. 30 N^i 
(a. St.) 1822, und die Sudt Napoli capitulirte d. 
Dec. (a. St.). Beides alfo g^fchaK ohne ^/tarra 
den Angriff.'« Der Congrels im' April 1823 war ai 
in Tripolizza' (S. Ö4), fondern in Aftros, aber der Si 
dir Regierung ward d«. 19 April a. St. nad THf 
lizza verlegt. Nicht erft^auf diefem Congteff« w? 
eine Centralregierung für' ganz Griedienland eui{ 
fuhrt, vielmehr war das fchon auf dem von Epi/ 
ros im Ute. 1821 gefchehen; wohl aber gingen 
im J. 1821 errichteten P/6vincialregiemngen und 
jlitutiouen des öftlichen und weltlichen Ghechenlai 
£»wie die des Peloponnes, erft zur Zmii jenes G 
grefles unter, und jene Centralregierung — die w 
gens nicht eine ariftokratifcbe genannt ^'«i 
kann — fing dann erft an, allgemeinere Geltung 
ganz Griechenland . zu "erhalten. ** Navarin, im < 
ten Meflenien, capitulirte am 18 May 1823 1 
im März (S. i02)v üeber die Aebeilionen der 
tSrpartey im J. 1823 und 1824 ift zu wenig g< 
worden. 

Der dritte Bftnd behandelt, wie fchon. an/ 
ben, die Gefchichte der Osmanta, und zwar auf 
erfteu 72 Seiten bi5 zu Mohamtd V (1731), 
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S. 1-^63 bis zum Sommer 1826. Die Behanclliing^ 
iß hier diefelbe, wie in clei% beiden erflen Bänden^ 
und im Einze^en nicht frey von Fehlem. So JieiCsi 
numili (S. 1) das ganze alte Griechenland aufser dem 
Peloponnes^ nicht blofs^ was einll Thracien war; fo 
luinn von Kandia wohl nicht geüagt werden, 4^b es 
im Archipelagus liege (S. 2) — ^ vielmehr liegt es im 
miltellanaifchen Meere felbft. Nach jfUünck, in ,, fei- 
nen Ijeerzügen^' u. f. ^w. Theil 1* S. 14 ^ und Ande- 
ren gründete Murad (Amurath)' der Erfte^ nicht 
Cchon Orchani Osman^ Sohn, die Janiti!charen 5 der- 
fdbe erzählt auch nach angeführten Quellen den Tod 
diefes Alurad j^ ThL 1. S» 16 > anders, als hier S. 7 
gelchieht^ fo wie nnch Munch, 1, 17, Lazarus, Despot 
von Servien, nicht von Bajazeth getödtet worden ift. 
& 9 findet fich die Erzählung von der von Anderen 
als J^^ährchen behaupteten Einfperrung des Ba^zeth 
in emen Käfig , wie es fcheint, als wahr mitgetheilt. 
Dafs zur TLeit'det Eroberung Conilantinopels noch 
mancher Tl^eil des griecb. Reiches nicht in den Hän- 
den der Türken w^ar, geht, gegen die S. 16 ausge- 
fprochene Behauptung, aus S. 17 hef-vor. — - S. 30 
der Tieuen Zahlenfolge wird im Jahre 1807 von einer 
TuITifchen Kaiferin gefprochen! — « lieber Selims des 
Dritten Reformen und gewaltfamen Tod iß der Vf. 
S. 32 ff. ziemlich genau — nach welchen gellen? — * 
und es ift nach ähnlichen Yerfuchen des Sultans Mah- 
mud II im J. 1826 von InterelTe, zu lefen, wa^ er 
darübei^ mittheilt. Bairaktar» der thätige Gehülfe Se- 
lim's bey Ausführur^g feiner Pläne, war übrigens 
Cxofsvezier, und Mußapha IV felbft, der Bruder Se- 
lim's, nach Anderen der Brudersfohn, ftellte ßch an 
die Spitze der unzufriedenen Janitfcharen , und rifs 
das Scepter an ßdr, das er indefs' nicht langä behielt. 
So erzählen ganz einfach Andere, wie Manch , jene 
Bevolutien im J. 1808, nicht 1807. — S. 48 wird. 
Mohamed*s in Aegypten „verdienftliche und glänzende 
Staatsverwaltung'' gerühmt, obgleicIjL lieh noch mit 
Crund zweifeln läfst, ob fie diefe Prädicate fchlecht- 
inreg verdiene. > Dafs im May 1826 eine militärifehe 
Begiening unter der Leitung Kolokotronis * ange- 
ordnet worden (S. 61) 1 ift irrig, wiewohl in Folge 
des Falles von Mefolonghi am 23 April 1^26 die 
bbherige Regierungsform, modificirt wurde. — So viel 
über Einzelnes und im Einzelnen, zum Belege lies 
«ben im- Allgemeinen ausgefprochenen Urtheils. 

Tis. 

1) Gotha, in der Hennings'fchen Buchhandl. : Ge* 
Jchichie der Fürßenthümer der Herzoge von 
Saehfen von der Gothaifchen L,inie des jßrneßi" 
nifchen Haufes im VmriJJe. \on J. G. A. Ga- 
lettif herzogl. fachd Hofrathe und HiAoriogra- 
phem 1826. II u. 266 S. gr. 8. (1 Thhr.) 

d) Ebendafelbft : Gefchichie der Staaten der Her* 
Zöge von Saehfen f Altenburg, Meiningen ^ Hild* 
iurghaujen^ Saatfeld ^ Cohurg und Gotha»^\on 
Demjelben. 1827. II u. 266 S. 8. (10 gr.) 

Vorftehende beiden Titel Uflen auf '^wey verfchid« 


No^ 73. APRIL 4 8 2 7. ^ 


- 102 


dene Schriften ichliefsen; aber fie bezeichnen, mit 
Ausnahme der Vorreden und der zwey letzten Seilen 
von No. 2, nicht nur eine und diefelbe Schrift, fon« 
dern auch den nämlichen Druck. Der Vf. nennt zwar 
No. 2 eine neue Ausgabe; aber wir möchten wohl 
fragen , ob ein veränderter. Titel , eine andere Vorrede 
und zwey hinzugefügte Seiten eine neue Ausgabe ma* 
chen können. \Yasx das Statiilifche diefes Werkes be- 
trifft, fo wird fich jeder, der No. 2 t^or fich hat, 
wundem, wenn es z. B. S. 1 heifst, dafs das Für- 
ilenthum Altenburg aus Camburg u. f. w. beftehe, 
und S. 117, dafs das Land des Herzogs von Coburg 
jetzt auf 26 Q. M. 81,000 Einwohner umfaffe, und" 
, wenn er dahn auf den beiden letzten Seiten erft von der 
neueften THeilung hört. Des Vfs. Wunfeh (Vorrede 
von No. 1) war, dafs feine Darfteilung recht heraus- 
heben möchte, dafs die Fürftenthümer der Herzoge 
von Saehfen Gothaifcher Linie aus drey Ländern, dem 
thüfingifchen^ dem fränhifchen und - dewi Pleifsen" 
Lande beßehen, die, zur Zeit des deutfchen Reichs, 
die Fürftenthümer Gotha ^ Altenburg und Coburg bil- 
deten , und die daher ohne Kränkiuig des Volkes nicht 
wohl getheilt werden könnten. Diefer Abficht gemäfs 
handelt auch der Vf. zuerft von dem Fürßenthum Al- 
tenburg, dann von den Fürßernthümern Coburg, Hild- 
burghaufen und Meiningen, und endlich von dem 
Fürßentbume^ Gotha in . getrennter Darßellung. Doch 
jiebt es S. 13 eine ganz irrige Vorßellung, wenn 
is heifst, , dafs mit Altenburg die Herrfchaft Or- 
imünda vereinigt worden, und zum Altenburgifchen 
rebiete Domburg und die Pßege Coburg gekommen 
[ey. Die genannten Herrfchaften kamen damals an die 
landgrafen von Thüringen und Markgrafen von Mei^ 
psen, aber nicht an -Altenburg ; denn ein Fürßenthum 
Altenburg gab es ja noch nicht. Ueberhaupt ißT der 
Vf. durchaus auf der ganz niederen Stufe der Kritik 
^ehen geblieben, auf welcher -er fiand, als er feine 
(jothaifche und Thüringifche Gefchichte fchrieb. Wie 
unkritifch iß z. B. S. 19 und 2Q die Gefchichte des 
Prinzenraubes erzählt, ganz fo, wie ße Spätere aus- 
gefchm^ckt haben ! S. 71 fagt der Vf., dafs Friedrichs 
des GebilTenen Be3mame an den brunftigen Kufs er- 
innere, den ihm fcheidend feine Mutter aufdrückte. 
Nein! die/er Beyname erinnert an weiter nichts, als 
an ein i^äteres Mährchen.' Auch ift es nicht zu lo- 
ben, dafs in einem ^,Umrijffe^^, in welchen £0 vieles 
Wichtige nicht aufgenommen werden konnte, S. 142 
die^fo abgefchmackten Mährchen : ,, Landgraf ! werde 
hart !^^ und von den an den Pßug gefpannten Thü«» 
ringifchen ^deln erzählt worden ßnd. Welche Lefer 
mag ßch der Vf. gedacht haben, wenn er geglaubt 
hat, ein Gefchichtsw^rk durch Mährchen intereHant 
zu machen? Doch die Schrift ift nicht blofs durch 
Mährchen und ungegründete Behauptungen entftellt^ 
ße enthält auch andere Irrthümer. S. 2 heifst es, dafs 
an die Stelle der Hermunduren, als ße ßch über -Jie 
Saale, zurückzogen, die Sorben getreten. Nun' zogen 
ßch aber nach dem Brubhßücke des Dio Caffins bey 
Morelli die Hermunduren fchon zur Zeit des Augu- 
ftne an die Donau; die Sorben erfchienen aber im 
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, nachmaligen Meifsnifchen aller Wahrrcheinlichkeit nach 
nicht eher, als nach dem Sturze des Thüringifchen 
Königreiches. Denn Thüringen erßreckte üch nach 
dem Paulus Diakonus bis an die Elbe, zur Zeit, als 
der. Frankenkönig Siegbert I die Avaren an diefem 
Sirome fchlug. Karl, Karls des Grofsen Sohn^ ^ing im J. 
805 nicht bey Camburg an der Saale über die Elbe, 
fondern das Camburg ^ von welchem das Chronicon 
Moijfacenfe re^et, lag offenbar in Böhmen, und 
es ift wohl entweder Kammerberg oder Kamberg {berg 
und hurg findet man in alten Ortsnamen Ja fo häufig 
rerwechfelt^darunter zu verliehen. S. 8 klingt es fon- 
derbar, daU Friedrich der Freudige , um fich des Kö- 
nigs Adolfs Verfolgung zu entziehen, eine Zeitlang herum-. 
geirrt feynfoll; Friedrich irrte nicht herum,, weil ihn 
Adolfs Mordanfchlag zu Altenburg gefchreckt, fon- 
dem weil der Edeldcnkende , um feine in Freyberg 
gefangenen Ritter von der .Todesßrafe loszukaufen, 
4em Könige feine Städte und SchlöITer übergeben ha(te. 
Nach der mährchenhaften Erzählung Späterer läfst der 
yf. S. 11 den Grafen Philipp- von Naffau im J-130S ganz 
unbedenklich erQochen werden. Es kommt aber nach deti 
Urkunden und den gleichzeitigen Schriftfteilern gar 
kein Philipp von NalTau vor, fondern ein Heinrich'; 
und auch diefer hatte bey der Nachricht von v dem 
Tode des Königs Adolf das Meifsnifche verlalfen {^An- 
nale* VeterO' Öellenfes bey Menihe S. 411). Alfo ift 
an ein Erftochenwerden gar nicht zu denken. S. 12 
wird ein unglückliches Treffen bey Grofsenhain 
erwähnt, in welchem Friedrich der Freudige nach 
dem Vf. gefangen worden feyn folt. Aber nicht beym 
Treffen , fondem , als der Markgraf ohne Begleitung 
nach jener Stadt eilte, gerieth er unvcrmuthet iti die 
Hände der Feinde {^Annal, Vetero-Ceii, S. 413). Nach 
S. ö9 berathfchlagtcn fleh zu Saalfeld (876) die Sohne 
Ludwigs des Deutfchen über 'die Theiiung des väter- 
lichen Reichs. Nicht zu Saalfeld, fondern im Gaue 
Sujalifeld an der Altmühl {AnnaL Fuld.). Landgraf 


Ludwig tu ftarb nicht, .wie 'es S. 143 heifst, ali 
den Kreuzzttg antrat Er trat ihn auch nicht b.«„ 
an, fondern machte lieh crß durch feine Thäliihi 
bey der Belagerung von Ptolemais (Akres) berfihat 
bevor ihn eine Krankheit zur Heimkehr zwang, uf 
welcher er in Cypcrn ftaA. Nach S. 157 foll Frie^Mh 
der Freudige vom Grafen Günther von Käfcrnban 
gefangen worden feyn. Nein! fein Bruder Dielrii 
wurde gefangen, wie das Chronicon Sampetrinm 
erzählt; die Landgrafengelchichte irrt fich, mögen "^^ 
auch alle Neueren folgen; denn während, wie fw 
zählen, Friedrich auf der Wartburg gefangen L 
ftellt er ruhig zu Eifenberg Urkunden aus. Sein B 
der Dietrich fafs auf der Wartburg. Doch es würj 
uns viel zu weit führen, wenn wir alier unbegrii» 
deten und irrigen Bebaujptungen des, Vfs. gedenW 
wollten. Sie lind aber defto nachtheiliger, da fie ^ 
unbedenklich als die ausgemachteften Wahrheiten rw 
getragen werden. Brauchbarer wird das Werk M 
die Gefchichte der neueren Zeiten; doch freylich ^ 
den fich auch hier Spuren von flüchtiger ArbelL So b 
es z. B. S. 410. Z. 26: Franz fojias, ftatt £ 
Friedrich, Wenn man übrigens fich an den 
von No. 1 hält, und die Schrift blofii als einen 
rifs betrachtet: fo kann man iie nicht anders, ab 
nen zweckmäfsigen Umrifsnennen , in den felbft na 
intereffante Einzelnheit aufgenommen ift, wie z.B. 
U.25 die Gefchichte des Altenburger Bauelrnkrieges. V 
die S. 265 und 266 (bey No. 2 kommen die S. 
und 266 zweymal vor, nämlich 1) als ZuTati in N 
und dann -2) ausNo. 1 entlehnt; wir meinen 
letzten) von dem Vf. aufgezählten Schriften übet 
Gefchichte Alt^nburgs, Coburgs, Hildburghaufens 
Meiningciis nicht kennt, dem vverdeh die Am 
des Vfs. aus denfelben willkommen fe3m. Die 
fchichte des Fürftenthuins Gotha« ift meiftens mA 
früheren Schriften des Vfs« bearbeitet 

Weh. 


KURZE ANZEIGEN. 


Vkrmiscrti ScsaiFriN. Augthurg , b.^ Rosl : Hauptmo- 
mente aus der Abrichtung shun/t des polnifchenj refpective 
Moldauer ' Pferdes t fdr Cavallcrie - OfÜciere und Pferde- 
liebhaber. Verfafst von Friedrich von Lowenech» Major 
im königl. baier. 4 Cheraux-Leger» - Regiment u. f. w. 1822. 
XIY n. 152 S. 8. , 

Die kleine Schrift enthält nichts , was man als unrich- 
tig oder verwerflich bezeichnen mochte, aber gewifs auch 
ipchtsy ^vas dem unterrichteten 'und denkenden Reiteroffi- 
cier neu feyn kann. Die Abrichtung der auf dem Titel ge- 
nannten Fterde an Ach beriiht im WefentlicHen auf den 
Grundfätzen, die für alle, in fogenannten wilden Geitüten 
aufgewachfene , gelten, ,und die kleinen Nuancen« welche 
lieh ergeben, fcheinen nicht fo bedeutend, um die arofse 
Aa;Eahl der über d^en Gegenftand erfchienenen , zum Theil 
Mttc ror;pugU|(hen Werke mit esbaem nenen au r ermehren. 


Rec. kann diefe Gelegenheit night rorbeyaehen laffen, 
eine Bemerkung für die fchriftftell enden Pferaebän(ii£«r 
machen. Nach feinem fiedünken ift eine Anieitong ' 
richtigen Behandlunjg der w^ilden Remonten von dem 
genblicke an , wo iie aus dem ^kol kommen, bis »i( 
WQ fie in der Gamifon zuerft die Reitbahn hetreteot 
dringendes Bedürfhifs , und ihm zu cenuaen, ein wefi 
ches Verdienll, das aber mannichfache Emhnuig und 
KenntnilTe erfodem i^öchte. Der Vf. beröhrt diefen 1 
allerdings im erAen Abfchnitte feiner Schrift, aber wie! 
glaubt» an fich nicht erfchöpfend, und auch iu ibfern 
unvoUlländig , als dabey anaenommen wird, das ^ 
Pferd fey durdi Lieferanten bis in die GarDifon jel)i 
Dielj ift aber nicht immer der Fall, und dex Trwi 
gerade das Schlünmfte. 
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APRIL 1827. 


ERDBESCHREIBUNG. 

ScHMALKALDXNy lu der Vamhagenlchen Verlagshand- 
lung: Die Herrfchaft Schmalhalden y in hiftori- 
fchcr, topographifcher und Aaliftifcher Hinficht^ 
Tön Johann Reinhard Höfner^ Pfarrer zu Barbh- 
feU. Viertes Bändchen. 1826. XVI ii. 400 S. 
8. (1 Thlr. 8 gr,) . ; 

IVersL Erg. Bl. zur Jen. A. I^ Z. 1S21. Ko: ö4. 66.| 

ff ir freuen nnsy ein^ Fortfefzung diefer fcbützbaren 
krirage zur genaueren Kenntnifs der Hepricbaft- 
pbnalkalden anzeigen, zu können, wovon wir bereite 
iber die drey erften Bande in unferer A. L. Z. au»- 
Itrlich angezeigt haben. Der- Vf. glaubte ^ mit die» 
ai Bändchen fein Werk Cchliefsen .zu können j die 
hicriftlien der Gefchichte hafteti.fieh aber fo gehäuft, 
ift T^graphie und Statüiik fihr ein fünftes und 
Ities mndchen zunickgelegt w^den mufsten«^ Da 
% Werk durch .diefje Verzögerung der Iflerausgab^ 
ll die forgfältlgere Bearbeitung der einzelnen Theile 
II gewinnen konnte: fp'wird kein Billigdenkender 
|Bi r«ines Faches kundigen Vf* defshalb Vorwürfe 

Diefer Band enthält zwey, in mancher Hinfichl 
mkwnrdige Periodeii : 1) die vom J. 1626 bis 1648, 
iftiin die Herrfchaft Schmalkalden an das landgräfii- 
äe Haus Helfen -Darmßadt verpfändet war, und 2) 
iejecige, worin diefe Herr£cfaaft w^ieder an das Hel!- 
tt-CalleUehe Fuirßenfalius überging ^ uiid ein Zube- 
er deffelben geblieben ift, von 1648 bis auf die ge- , 
^wlrtige Zeit. Landgraf Ludaaig V, der Getreue, 
^UeCka-Davmftadt hatte «war im Jul/ d. J. 1626 
lUen Beamten der heffen - caifelfchen Pfalidfchaftsörter 
■ Gii&jb die Exeeutioh des Kaifers bekannt gemacht, 
fomdi ihm der bis dahin vom Landgrafen Moritt 
m gehabte Theil des OberfürOenthums Heffi^n zu- 
gehen worden war 3 e^ erlebte abet die wirklidie 
pbBahme nicht,' fondern<'ftarb den 27 July delTel- 
" Jahres. IhiA' folgte fein ältefter Sohn Georg II, 

I^desregenf. Dray beauftragte Räthe nahmen 

4 uiid 5 "Sept , naeh Bekanntmachung des kaifer- 
Exectttoriai-Mandats, in der Herrfchaft Schmal- 
ze Huldigung für ihn ein. Er verfprtfch 

SehmaOuddem , zu ihrer grofsen Frettde, ße bey 
^ alten G^rechtCftmen zu föhützert, utid vor kai- 
"Didier £iin[ua(vtfeYung t\i be^alnreii 5 ^er letzte Pufict 
u«b jedoch unerfüllt, da des Kaif^rs Truppen nicht 
innal des Landgrafen eigene Erbländer veffchonten, 
>adeni .fie SMlir , tfls einmal , wie Feindesland mit^ 
J. ii. U Z. 1827t IwexUr Band. 


nahmen. Es wnrde eine Kanzley zu Schmalkaldeii 
organifirt, und im J. 1627 kam ein Vergleich mit 
dem helfen -caflelfchen Landgrafen fVilhelm V, dem 
Beßdndigen, welchem fein Vater, Lan^gr. Moritz, 
die Regierung abgetreten halte, zu Stande. Landgr« 
Wilhelm V Herb aber fchon in der Blüthe feiner 
Jahre; durch feine heldenmüthige Geitiahlin Amalia. 
EUfabethy welche nach feinem Tode dib vornrand- 
fehaft liehe* Regierung führte, ging jVdoT:h der Schmal« 
kalder Landesftrieh för das Ifaus Helfen -Darmftadt. 
attf immer verlören. Die ausführliche DarAellnng 
diefer Breignifle mula knan beym Vf. felbß nachlefen. 
Hierauf folgen mehrere detailUrte Nachrichten zur 
näheren Kunde der Periode von 1636 — 1648, die 
Preife der erßen Lebensbedürfhille , die Gericfatsver- ' 
faffung , Untergerichte im Verhällnifs zur Kanzley, 
elbi Verzeichnifs der Beamten in diefer Periode bey 
dem Oberamie, der Renterey und dem Stadtgerichte, 
welches* freylich für den eingeborenen Schmalkalder 
mehr Interelfe haben mnfs, als für den Ausländen 
Wir theileti einigt lefenswerthe Bemerkungen aus 
diefer Periode mit. „Im J, 1€3I tvar das Obft und 
vorzüglich der Wein fehr gut gerathen. Im Würz- 
burgfchen foUen damals mehrere taufend Fuder Wein 
an d^n Reben hängen geblieben und verdorben feyn. 
Im J. 1637 wurde der, Roffgen fchon zu Ende des 
Jnnys gefchnitten, und im Ofcn cetrocknet. Zu Schihal- 
kalden ftärbeü über 200 Menichen in diefer Theue- 
,rüng den Hungertod* Mehrere fachten Nahrung auif 
d*m Schindanger.^ Im Monat Februar 1638 war die 
Witterung fo warm, dafs die Knaben im Teiche ba- 
deten^' u. f. W. „Unter den Beamten zeichnet fich 
der kennfnifsreiche Dr. Anton Chrißian lYolf von 
ufid tu Todenweri aus. Eine Krankheit beraubte 
ihn, nach manchem Wechfel feiner ^chickfale^ feines 
Verftandes, und im J.J641 ftarb er. Im d&eyfsig^ 
jährigen Kriege litt Sehmalkaldeii unai^sfpre^Iich von 
allen Arten von Truppen. Ueber die Urtmenfchlicfc* 
kelr, Raubfucht und grenzenlplb Hebgier iht ver* 
fdiiedenen berühmt gewordeneti Heerführer la/t^n wir ' 
lieber deii Voriiang f^^len.^ 8ch)iuet:liiA i^ der Be- 
richf des V£i. aus glexehzeitiJsen Sdhriflfen; VVid wenik 
Ltfndgrarf Georg fi für Schmalkaldep thttfi totinte^ 
und wie weifig die rohen Anführer auf ihj^ Oberen 
achteten, dasbeweift unter Andfere'm Fblgendes. „Im 
Jan; 16^8 njhm eixu kaiferlix^hei; Kroaten- Major mit 
feiner Conmagnie zu Bjg||rode Quartier» Das Dorf 
erhielt i2. Bürger ans ä|pbalkalden als Schutz wache/ 
Allein von dierei" Streifpartie ergriffen, wurden fie in 

Kauern ^ H wac il»en firenge KälM — & lange 
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rerwahrt, bis diefe den Qrt. wieder rerliefg. Landgr«* 
Georg: II berichtete diefe Mifshandlung dem Kroaten* 
Obriften nach Meinungen, bat unt Abführung' der 
ftreifendeh Völker^ und legte eine Abfchrift der kai- 
ferlichen Schutzwache ley. Der Obrill zerrifs die em- 
pfangenen Papiere 9 und trat fie mit Füfseti/' Ohne 
folche detailiirte Darftellungen, von. überdachten Qua- 
lereyen , Graufanikeiten und Räubereyen , welche lieh 
die rohen Anführer und Soldaten im dreyfsigj ährigen 
Kriege gegeiT den wehrloreri Bürger und Landmann, 
gegen ftädtifdie und Dorfs - Vorfteher, erlaubten, und wie 
fie der Vf. uns hier mittheilt; macht man fieh immer 
nur eine unvollkommene Vorftellung von dem tau- 
fendfachen Unheile diefes heillofen Krieges. Manche 
andere Unglücksfälle, epidemifche Krankheiten u. f. w. 
kani^n zu den Kriegsplagen noch hinzu. Im > J. 1629 
nahm die Ruhr eine Menge Mexifchen hinweg; und, 
im J. 1635 wüthete die Peft. In diele Periode fällt 
die Erfindung des bekannten Schwefelbalfams , deflen 
Erfinder, Matthias Schmidt, im J. 1582 zu Nürn- 
berg geboren wurde , und 1655 zu Schmalkalden 
fiarb. S. 39 ff. lieft man eine intereÜfante und fehr 
genaue Schilderung der vom Landgrafen Georg II un- 
ternommenen Kirchenreform in Schmalkalden. War 
Landgr. Moritz, wie der dritte Band berichtete, ge- 
waltthätie mit Einführung des Calvinismus rerfah- 
Ten : fo nandelte Landgr. Georg 11 nicht viel milder 
mit Wiedereinführung des Lutherthums, er verbot 
den Predigern , in den Kirchengebeten für ihren alten 
Landgrafen Moritz zu bitten; und es ift traurig zu 
fehen, wie man in beiden Fällen durch. Zwang, Dro* 
hungen und Gewaltthat befördern wollte, was .fich 
nur auf dem Wege ruhiger JPrüfung , inniger Ueber- 
zi^ugung, ächter Humanität und chriftlicher Duldung 
befördern läfst. Alle folche Zwangsanßalten bewir- 
ken i\ür 'Indifferentismus, Erbitterung oder Heuchel- 
finn; denn der belfere Menfch kann feine religiöfe 
Üeberzeugung nicht aus- und anziehen,, wie ein Kleid. 
Wir empfehlen den ganzen Abfchnitt bis S. 50 zum 
eigenen Nachlefen. IntereiTant ift unter Anderem das 
theologifche Gefpräch zwifchen den beiden, vom Land- 
grafen Georg II abgefandten Theologen, Dr. Dietrich 
(Superintendent zu Giefsen) und Dr. Steuber, (Pro£. 
4. Theol. und Paftor zu St. Elifabelh zu Marburg), 
und zwifchen den Schmalkaldifchen Predigern. Jene 
beiden Theologen foUtcn nämlich die Kirchenreform 
in Schmalkalden nach der Augsburgifchen Confeffion 
nntemehmen. Unter den krypto • calvinißifchen Pre* 
dljsern .zeichnete fich befonders ein Prediger Quefi 
durch Gegenwart des Qeiflesi theologifche KenntnÜTe 
und F/eymüthjgkeit aus. S. 50 -r 69 iind die fämmt- 
lidben ' Prediger der Stadt und Herrfchaft Schmalkal- 
den aus diefer Periode au%eführt , worunter man 
mehrere verdiente Männer findet, u. a. M. Chri* 
fiöph Cettarius, Hieronymus Prätorius, M. Johan^ 
nt9 Luhas u. a. m. Der letzte, Pfarrer zu D^ufen,, 
nmlsfo fich mehrmals in. die^mtkf^Ißen Wälder flüch- 
ten, um nur fein Leben zuHb^rn. In feiner Wohn^ 
fiübe gaben ihm einft (den f^Vecember 1636) Nachts 
zwifchen 10—12 Uhr etliche Ichvredifche Soldaten 


im fcJiwedifchen Trunk, „Das ift aber der Uiwsdi* 
.fche Trunk -^ fchreibt ^er felbft — fie haben mic 
mit einem dicken Schemelbein das Maul- aufgefpent, 
und eine grolse . Waflerlippe voll Wafler in dsn Lab 
gegoffen, wäre auch ums Leben gekommen, we 
mich Gott nicht wunderbarer Weife erlöfek, nämlich 
durch SelbftattMebung ekies brennenden Lichtes, Selbft' 
«uftöfuag des Stricks, dafs ich davon laufen konnl«, 
Doch bin ich ausgezogen gewefen j , habe alfo im Jt 
cken kalten Schnee barfufs nach Herges und Broterofa 
laufen .mu/Ten, doch habe ich den Räubem forhgJ 
15 Thaler gegeben; aber haben 100 leyn f ollen, oJil 
Toll das Leben kofteii.«' 1 

Im Jahr 1648 ging die Herrfchafl Schmalkalte 
wieder an das hefTen-caflelfche Fürftenhaus über, niii 
ffe ift bis auf die jetzige Zeit dabey geblieben. Oieft 
Periode befchreibt der Vf: S. 70—400 feines Waw 
kes. Von S. 70 — 77 giebt er zuerft die Reihenfoliif 
der Regenten. Auf Anudie-Elifabeth, welche im 
Herrfchaft ihrem Haufe wieder erworben hatte, tot^ 
ihr Sohn fVilhelm VI, der. Gerechte genannt, i«ib 
eher fich mit der brandenbujrgifchen Prinzeffin äi 
mig Sophie^ vermählte Im J. 1655 beglückte 
junge Fürftenpaar Schmalkalden zuerft mit feiner 

Ernwart, bey welcher Gelegenheit der Stadtrath 
andgräfin 30 Mark Silber in einer Itlbernen Ki^ 
dem Landgrafen aber 3 \ Eimer Wein vereh 
Nach Wilhelms, im J. 1663 erfolgtem frühem T 
übernahm Hedwig Sophie die vormnndfchaftiiche 
gierung. Der minderjährige Landgraf ffilhtlm 
ftarb auch fchon 1671. Seine Mutter behielt die 
mundfchaftliche Regierung auch während der 
derjährigkeir ihres jüngeren Sohnes Httrl bis über 
gefetzmäfsige Zeit feiner Volljährigkeit. £r(l in 
nem 23 Lebensjahre überlie£^ fte ihm die Regient 
gefchäfte. Ehirauf nahm Ae auf der Wilhelmsburg 
Schmalkalden 1677 ihren WiUwenlilz, wo Ae 
fchon in diefer Hinücht im J. 1664 hatte hu 
laflen. Von hier aus .übte hie in der HeirfchaÄ 
keftlidie Gewalt aus. Sie ftiftete das reformirte 
amt, zttm Beften der reformirten Kirche und 
Hedwig Sophie war eine Fürftin von Knift und G 
Doch fegt, der überall unparteyifdhe Vf. S. 74 £ 
ihr : „Hedwig Sophie wird von den beflifchen 1 
riographen gewöhnlich in einem Nimbus der H 
keit dargeftellt. Allein, näher befcfaaut, hat der 
ligenglanz dunkle Flecken. Sie trieb zwar die 
mirte Kirche zu einer höheren BUitho, aber 
Nachtheil ^er lutherifci^en. Oorch- Handlohn 
iie Ltttherifche zur reformirten ConE^fion ül 
ten; reichte «den Kindern Intherifcher Vlter Bern 
dar,, wenn fie ihren Unterricht in der refe 
Schule empfingen; verlieh kein Amt, *— ancfa 
das geringlU, z. B. eines Braumeifte», Nachtwe 
Bettelroigts u. t« — einem LutheciMien, wire 
nicht mit feiner Familie reformirt worden; 
konnten Frevler durch diefen. Uebergmg der 1 
tea Strafe entgehen.'' (Merkwürdige Beyfpide 
von liefert die 8te B^ylege, S. 276 fil So fct 
ein Zeitgenofle: ^^Matthiw Hämmert, .Sdnerfchlei^« 
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pi Tofinhiri ^ffbtim, vrea er DitbOahl btgangen/^ 
u^ohatmes Gefell, erzShlt ein Anderer, ward refor- 
inirty weil er zum Stadtwaditmeifter gemacht wurde, 
j^d da er zum erAen Mal bey den Reformirten zum 
ikbendmahl geht, fagt Einer zu ihm, ob er iich auch 
Itn im Rechtgläubigen bekehrt hätte? Giebt er zur 
^ntwort: Er wäre ja erft, auch nicht des Teufels ge- 
f^^irsfen.^^ Eine folche Bigotterie verdunkelte ja wohl 
idUe gepriefene Frömmigkeit fehr. Im 60 Jahr ihres 
Alters ftarb Hedwig Sophie, zu Schmalkalden , am 16 
IMiaaty^ 1633« Ihrer Anordnung gemäTs wurde am 17 
\3wxy die Leiche nach Canel gebracht, und in die 
^CurflUche Gr^ft b^ygefetzL Die Begräbnifskoften be- 
' '4sv%m 4477 Thlr. 12 gr. Sie baHe über ein Vermo- 
gm ron 350,800 Thlr. teftirt. Auf die kurzen Nach- 
jriehten von den nachfolgenden heffifchen Regenten 
md die. Erwähnung des bald wieder untergegangenen 
Königreichs Weftphalen, w^o die Herrfchaft Schmal- 
lulden in 6 Kantons eingetheilt, und dem Werra> De- 
partement einverleibt wurde, lieft man mehrere, nicht 
mtintereffante ftatißifche Nachrichten aus diefem Zeit- 
xinme; von S. 77 an, Joh» Ulrich: fVolf zu • To- 
denwort erhielt vom Kaifer Ferdinand II aas gro/se 
falatmatf mit manchen wirklich feltfamen Vorrech- 
ten, w^obey man, wie der Vf. fe^ richtig bemerkt, 
in Zweifel gerSth, ob man mehr über die gutmüthi- 
Si^wfidie des Kaifers, oder über die Zudringlich- 
eit des Mannes erßaunen foll, der fich folche Vor- 
rechte zu ver&haiFen wufste. Aufser den Nachrich- 
ten von dem Schlöffe zu Herrenbreilungen, fowie 
ron Todenwert, dem Schlöffe und der Erbvogtey 
Barohfeld, verbreitet lieh der Vf. auch über die Berg- 
nnd Schmiede -Werke, Salzquellen, den Activ- Han- 
del, die Preife dererflen Lebensbedürfniffe , Steuer, 
BAenfehehzahl, Bier - Confumtion u. f. w* Von der 
Heffen-Philippsthalifchen Linie theilt er mehrere fchatz- 
luoe Notizen mit; ebenfo von der von Steinifchen 
Familie u. a. m. Unter dem Landgrafen Harl hatte 
dto Activ- Handel zu Schmalkalden leine höchfte BIü- 
tlie erreicht; man fleht, was die tbätige Mitwirkung 
eines braven Pürften*zur Hebung^ des Wohlftandes fei- 
ner Unterthaneh vermag ! „Unter Karl wuchs das Ver* 
mdgen der Kaufleute, die Fabrikanten hatten Verdien- 
fte, die Stahlgewerke machten fo grofsen Gewinn, dafs 
fall jeder feine eigene Equipage /ich zulegte. Stahl- 
und Eifen-Waaren wurdei| nach allen üegenden 
Deutfchlands j auch nach der Schweiz, Frankreich,- 
Sfanien , Portngall , Holland , Dänemark , . Pr^üffen 
ond HtifsJand verfandt. Orofiie Quantitäten rohen 
Stahls wurden in Stangen und Fäffem (Stangen- und 
Fa(s • Stahl) nach den- HanfeellSdten ausgeführt Da 
fochten ihn die Engländer forgfältig auf, brachten ihn 
nach ihrer Infel, machten ihn beffer, und verwende* 
ten üin in ihren Fabriken zu den feinften Schneide* 
Werkzeugen. Den Landgrafen trieb die Neigung zur 
Jagd jdirlich einigemal nach der Schmalkalder 
Vvildbahn« In Schmalkalden befuchte * er die Werk- 
Aitten der Profeffioniften, unterftützte die Hülfsbe- 
duriftigen , und trug nicht wenig cum Emporkommen 
des Fabrikwefisns bey,.' Aber der glückliche Zei^unet 
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erlofch mit feinem Tode, 1730.'^ Unter der Staiihab 
terfchaft und Regierung Wilhelms VIII ^ der eine 
perfönlichelVbneigung gegen Schmalkalden hatte, wetkt» 
die Blüthe der Induürie. Seine harten Mafsregeln ge» 
gen die Stahlgewerke waren von dem gröfsten Nach^ 
theil für den Handel. „Die Eigenthümer der Ber^"^ 
werke verloren den gröfsten Tnell ihrer Einkünfite/ 
Die Stahlgewerke konnten die Eifenhämmer nicht mehzr 
betreiben, die Profeffionifien litten Mangel am rofaeit: 
Material. Es wurde immer fchlechter und fekener* 
Die ausländifchen Kohleii Aiegen im Preife immer^ 
höher. Der Zufiufs des haaren Geldes aus dem Aus^. 
lande verüegte. Bergknappen und Hammerfcfamiede 
wurden aufser Thätigkeit gefetzt. Selbft der Regie-» 
rung gereichte das Monopol mit Stahl,. Eifen uncL 
Blech zu keinem Vortheile. Im Laufe des liebenjäli«-: 
rigen Krieges wurden von den Truppen des ' deutfchear 
Kaifers« bey einer feindlichen Invafion, von diefett; 
Producten für mehrere hunderttaufend Thaler an Wertia« 
aus dem herrfchaftlichen Magazine gen ommen'^ u* f. w:^ 
Lefenswerth ift das folgende Gemälde des finkendeia^ 
und fich bisweilen wieder etwas hebenden Zuftandea. 
des Schmalkalder Handels- und Fabrik -Wefens. 

S. 123 if. bandelt der Vf. von den Stadtfchull- 
heifsen, der Juftizverfaffung, den Oberamtmannern^. 
RentmeiAern und Oberfchultheifsen Sehmalkaldens, wor«^ 
unter fich manche gelehrte und auch als Schriftßellerr 
bekannte Männer finden. S. 147 werden Nachrichten von« 
den milden Stifiungen mitgetheilt. Unter der LandgrlfiiL. 
Hedwig Sophie hatte ein Harl t>. ButtUir zu Erenfchwerfr 
feinen Jäger auf der Jagd erfchoffen. Die That wurden 
mit 4000 Thlm. befiraft. Mit diefer Summe ^ver-' 
mehrte die Landgräfin ihre im J. 1672 gemadite $tif->. 
tung des fogenannten reformirten Schulamtes y. zur'' 
Auftiahme der reformirten Kirche und Schule zu,j 
. Schmalkalden , jedoch unter dem befonderen Namen.^ 
des Buttlarifchen Legats. Mit den Zinfen wird den... 
reformirten Predigern in der Herrfchaft das bev ih*^* 
nen abgefchaffte Beichtgeld erfetzt. „Zui: Verftärkun^: 
diefer Stifbing^ find auch die bey Heirathen in verbo*"« 
tenen Graden ^tirtenr Dispenfations^Celder, fowobtt: 
Von ' reformirter ^ als lutherifcher Seite, befUmmt» 
Wenn nun gleich die . lutherifchen Gemeinden die^' 
zahlreichßen lind, und die Stiftung vofi dieleifden: 
meiften Zuflufs eirhält: fo kommt doch den LMthera* 
nent aus diefer Stiftung nicht leicht etwas zu Gute.'^ 
S. 152 fx. finden fich Nachrichten von den Gebräu-- 
chen und Gewohnheiten diefer Zeit, unter Anderem: - 
von den Kirch weihen, Pathen- und Hochzeit - Sitten«. ' 
Bey allen diefen Feierlichkeiten herrfchte grolser Auf«-.' 
wand, befonders Ueberflufs an Speifen und Geträn«- 
ken, und was ein Gidt lüicht genielsen konnte, das^.: 
nahm er mit nach Haus. — Die Gefchichte des Re^ 
ligions- und, Kirdien- Wefens, die Einführung de^ 
Simultaneums zwifchen Lutheranern und Reformir-^ 
ten, feit 1643 bis jetzt, giebt kein erfreuliches Bild 
von Cleichachtung und aleicher - Behandlung beider 
Confeffionen, von kixdjtkher Liberalität, wie fie dat 
19te Jahrhundert doimKoiem konnte, fondem das 
trübe Bild einer die reformirte Partey im Allem be« 
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rfuiftlDiDiion WK^^lt'f^ tiUTrtirifrhr Pariey i«Boh£itzendai\ 
Sehanäliingy ungei|phtet der Tq oFi; von den; Laithera- 
Btm erhobenem bttgründeteq Befchwerden. * Es ill hier 
mehtvdB allgemeitKin Aauf^erungen die Rede, fondern; 
^coii uulLÜiidlicheii Belegen, R^fc^ipten, öffentlichen 
Yerfiigttn^n, welche| der Vf. fämmtlich in den Bey- 
lagto in -^xtenfo mitgetheiU hat . Darch diefe Oef- 
fientlichk^i wird vielleicht etwas Befferes herbeyge- 
fiihrt Was im J« 1648 und bald nachher bis ins 
18le Jahrhundert ausgeführt wurde, enifchuldigt ei- 
nigermafsen: den. intoleranten Geiß der Zeit; im 19ten 
Jahrhundert fteht jedoch zu hoffen, dafs Manches 
liald wiarde anders werden. Nach dem Nebenrecefs 
rem 14 Apn 1648 foUten die lutherifchen Kirchen 
lind. Schulen in ihrem damaligen Zußande verbleiben; 
nach den Communications- puncten .vom 19 Dec. d. J. 
irnide jedech gar Vieles von der Xonft .trefflichen^ 
idier fiir ihre reformirte Confeflion febr eifrigen Re* 

emtin 'Amalie Elifabeth, zum grofsen Nachtheile der 
iitheraner, abgeändert. Dieb gab VeranlaiTung zu 
manchen unangenehmen Auftritten, welches man bey 
ifem Vf. felbft naohlefen kann. L. Wilhelm VI, 
Amalieas Sohn, handelte ganf im Geiße feiner Mut- 
ter.. Unter Anderem ward dem lutheriCc^eh Superin- 
tendenten dk fchoae und geräumig* Wohnung ge- 
nommen, und dem reformirten Infpector gegeben^. 
und dift hitheriXche Gemeinde fah Ikh genöihigt, ih- . 
rem exilen QeiAUehen oui enges und dunkles Wohn- 
}ims «nf ihre eigenen Koßen zu verfchaffen. Im J. , 
ITSi hatten die. Lutheraner ihre dringenden Befchwer-» 
den über nuneherley Drück von reformirter Seite dem 
IntheriCsh g^»voriienen Landgrafen und Konige von 
Schieedte Friedrich I übergeben; man zog aber von 
Seiten, dür Gaffelfchen Re^uvig zwey reformirte 
CMftlkhe zum beriditlidien Gutachten , und fo- wur-_ 
^en die LiuÄeraner abernruib . zur RuI^e verwiefen. ' 
Di« 6« 167 -^ 171 mügetheilten Befchwerden find zum 
Theil aufbUend« Faft dieCelbe« Belehweiflen wieder- 
lullte die kitherifche.Gemeinde in einer Bitttchrift an . 
den rerew^ten KurfürAasi «Wilhelm I, unter dem , 
27Aen lub 1817. Der dUem' Religionadniek eraAUch 


d^geneigte - Kurfurft Wijhfhn I »alim^ das Schrei 
nicht ungn^rg auf, iin4 verAirach Hülfe« Das Ca 
fche Conliilorium. aber liefs Ünterfuchungen über 
Rinlhmafslichen VerfaiTer der Bil^fchrift anftellen, 
fich, als wahrheitsliebender Mann, der alle Beb 
tungen begründet hatte, bald zu erkennen gab, 
das Con/iftoriuiti -^^ Jißirte die Unterfuchung^ ,,wi 
zu hoffen Aehe, da(s durch die beabfichtigte U 
allen Klagen ein Ende gemacht werden würde/' 
dem gerechten und liberalen Kurfürften Wilhelm 
liegt es aber gewifs nicht, wenn nicht bald — 

oder ohne Union Aen vielfachen BeXchwerden 

lutherifchen Gemeinden abgeholfen wird« Der rei 
Geiil der Zeit und der Geid des Chriftenkhums 
Mälsigung und Billigkeit gegen jede Ki|rchenpartcy< 
S. 176^255 folgt das Verzeichniis lämmiU 
Infpectoren und Prediger zu dchmalkalden und in 
ganzen Herrfchaft Schmalkalden von 1648 — 1S26* Vi 
einigen iind ausführlichere Nachrichten m 
worden, und man findet darunter viele achtbare 
S. 243 finden w],r auch den würdigen Vf. 
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fei Werkes, als Pfarrer zu Barchfeld, nebft ausfu 
chen Nachrichten' von feinem Leben> die fich ai 
im ISten Bande der von Jufii befagtan StriedeM 
hejfijchen GelehrUn-Gefchichte befinden. Wari 
diefer verdiente Mann feit 1801 nicht in einen 
fseren Wirkungskreis verfetzt worden fey, koni 
wir nicht fagen. Dafs er fich öfter um andere 
len beworben y fieht man aus feiner Biograpl 
S.'256 ff« findet man noch einige Notizen über 
Schulen der Stadt Schmalkalden, die aber keinet 
zuas fähig find. Mit Vergnügen fieht man di _ 
dais in der neueften Zeit, unter Kurfiärß WilheLn»! 
Regierung, gar Manches au deren fo nöthigen \i 
belTerung gefchehen iß. Von S. 259^400 folgen 
zum Theil feh^ interelTante Reylagen — urkundiic 
Belege zu diefer Cefchichte , wofür man dem Vf. 
verpflichtet feyn muls. De« Befcblufs machen di 
forgfältig ausgeführte Stanmifafelh. Möge Hr. ü. 
5te und letzte Blndohen retht hald folgen laflen! 
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KURZE ANZEIGEN. 


SoKoiit VübKMgt^ .Hilitttirghaufsn^ in der KeflUriag- 
IchenHpfbuchhandl.: Zrz,ählungtny aefammelt in den Pro- 
vinzen von Frankseich von einem irlandifchen Fufsganger. 
Ifter TKcü. Oder Vaterßwih. Eine Etzihlung von Th. 
Grattaft, Aus d%m ERgfifchen nacK der dritten Ausgabe 
ftberfetzt 1629. XXIV n. 164.S. 8. C18 gr.^ ^ 

Ein 'irreligiofer, iaufserdem redlicher Mann terzeihf 
der lUtaften kSphtfianigea ToAUti aber nicht der ^weyten 


ftilleren und tiefezan, die ehenfalls .wider feinen Wülei^ 
wie tene, mit dem VerCahref lieh verbindet, nixd ron Um 
verflucht hey der Enthindiuig IlirBt. Das Launenlufte i^ 
den Handlungen dtefer alltiMicHen Leute ifloft weder A(l> 
tungy noöh Zuneigum für ne ein; man- freut 4ich, cUfi dil 
Erzählmi^ fobald zu Ende «ng , und vricd fchweiüch d 
einem wiederholten Leüm fich eatfcbiiefsen. 
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LITERATURGESCHJCHTE. , 

* BiRLiK, b. Reimer: Linnens eigenhändiee Anzeich- 
nungen über Jic/i ßlhß, mit AnmerkuiTgen und 
ZufäUen von Aftelius, Aas dem Schwedifchen 
Ton Carl Lappe. Mit eineA Vorrede von Dr. 
Ä. A. Rudolphi. Mit Linnens Bildnifs und 
Handfchrift. 1S26. XXIV u. 260 Su gr. 8. (1 Thlr. 
6gr.) 

Unler die Manner, welche wegen ihres einflufsrei- 
«h«o Dafeyn» das Inlereffe aller Zeilen rege erhallen, 
|ihörl unftr^iüg dejr Schöpfer der neueren nalurhifto- 
lifchcn Syftemalik, der berühmte Schwede Linne. 
Sein Leben (>eurkundel deutlich, wie das ächte Genie 
illni Hinderniffen muthig Txoü bietet, und endlich 
4finnoch an das Ziel feiner Beftrebungen gelangt, all- 
warUhin Licht und Glanz ausftrahlend. deine Biogra- 
yUe iß daher befonders Jünglingen zum Studium zu 
m^fehlen, welche fichr den VViUenfchaften , infonder- 
kll aber den Natur willen fchaflen, widmen. Sein 
&/fpicl wird fie ^rmuthigen, .wenn £9 Hindemiffe 
finden, die lieh - bey ihrem Eortfchreiten enlgegenftel- 
ko, feine Charaklefftärke ihnen beweifen, was fefter, 
wi ein Ziel g^eirichteter Wille vermag, fein ^iferner 
Reifs aber, da£$ felbft bey den ausgezeichneleftcn Anlagen 
jTofse Anßrengung unumgängliches Erfpdernifs fey, 
am elv«ras Bey falls wiirdiges leiflen zu können. ^In 
der Thal zeigt die Literargefchichte nur wenige 
Minner auf, die mit folchen Widerwär^igkeitei| 
gleich beym Beginn ihrer Studien zu kämpfen hallen, 
welche fchon h^yin erlten Aufkeimen die zarte geiftige 
Blulhe zu crfticken drohten , und die Re dennoch fo 
l^itkUch beßegten. Zwar kennt die Gefchichle mehrere 
glucklidie Reformatoren im Gebiete der Literatur, 
wenige ahar nur, welche eine grüfsere Umgeflaltung 
Ihfer Wiffenfchaft herbeyführten , als unfer Linne. 
Nicht allein jedoch ift er grofs als Literatus, fondern 
«ich a^ Menfch vojn dem liebenswürdigften Charak- 
lir, welcher fich fo unverkennbar in*feinem Antlitz 
Ibfpiegelt, dafs felbft feine BildnilTe ihn nicht zu ver-, 
leugnen vermögen. Vor Allem aber wird er uns auch 
ithhilb ehrwürdig, dafs er mit einem frommen Ge- 
»üihe an die Naturbetrachlung ging, und auf diefe 
Weife einen neuen Beleg zu dem unbellreilbaren SaUe 
lieferte, dafs alles wahrhaft Grofse nur durch den Licht- 
ftrahl aus einer höheren Well zur Reife gedeilje. Ei- 
nem folchen Manne, deffen grofsartige Beßrebungen 
fchon bey Lebzeilen faft allgemein aberkannt und 
|»ihrl vrurdeai Itonnte es an Biographen nicht feh* 
/. A. L: Z. 1S27. Zweiter Band. 


len, von denen Stöver (Leben des Äilters v, Linne) 
gewifs 'nicht die geringde Stelle einnimmt. Pennocn 
ift fein Werk nicht ganz vollßändig. zu nennen, ja 
er uberJiehl fogar Thatfachen, welche, wie unbedeu- 
tend ße auch an und für ßch feyn mögen, doch ge- 
rade für die Richtung des Lebens unferes Helden von 
fe grx>fser Wichtigkeit wurden. Zudem vermifsten 
wir auch hier und da die gewün fehle Treue der An- 
gaben , fo di^fs eine neue Revißon und Darflellung 
von Linnens Leben nicht anders a|s erwünfcht feyA 
kann. Ueberdiefs fanden fich auch noch gar nicht 
benutzte Sammlungen Linneijcher Briefe vor, die 

Gleichfalls Manches näher angeben und berichtigen 
onnten, und endlich boten mündliche Traditionen 
feiher zum Theil noch lebenden Schüler Stoff genug, 
um eine umfalTendere Charatclerißik 4les grofsen Man- 
nes geben zu können.. Um fo fchatzbarer aber mu£i- 
ten jene Nachrichten feyn , wenn fie unmittelbar aus 
der erßen und reinßen Quelle gefchöpft wurden, wo- 
zu andere Notizen nur als ZuTätze und Ergänzungen 
angefehen werden durften. Darum mülTen wir dem 
berühmten Adam Afzelius, einem Schüler Linne' s, 
höchiichen Dank fagen, dafs er eine von dieCem ge- 
feierten Coryphäen der Näturforfcher eigenhändig ver- 
(afste Lebensbefchreibung der gelehrten Welt mii- 
theille, welche durch mündliche fowohl, als fch'rift- 
liche, anderweitige Ergänzungen zu den zuverläffigßen 
Nachrichten gehört,- die virir nur über JL/nn/ erfah- 
ren können. Sie erfchien ini J. 1823 in gr. 4 zu 
.Stockholm unter dem Titel: Egenhändga Anteehnin- 
gar af Carl Linnaeus om Jig fielf med anmärhnin" 
gar och tilläg, und enthält XXIV und' 248 Seilen, 
nebß Inhallsverzeichnifs und Erklärung der 6 bejgf- 
gebenen Kiipfertafeln. Letzte find 1) Linnens Por- 
trät aus feiner Jugendzeit} 2) ein Fac fimile einet 
von Linne gefchriebenen Briefes; 3) Linne* s Wap- 
pen und mehrere Siegel } 4) 6 zur Ehre Linnen gf» 
prägte Schaumünzen; M die Pfarrwohnung zu Aat- 
null (JLinne's Geburtsort) in Smaland; 6) das ihm in 
der Domkirche zu Upfala errichtete Monument. Au- 
fserdem iß noch, eine Stammtafel von Linne beyg^^- 
fügt. In der Vorrede wird die Veranlagung zur Her- 
ausgabe diefer Schrift angegeben, der -eine, auf der 
Univerfitätsbibliothek zu Upfala befindliche und von 
Linne eigenhändig in Form eines Tegebuchs yerfafste 
Lebensbefchreibung zu Grunde liegt.* Afzelius hall/i 
geglaubt, dafs fich. zu dem Bekannten kaum noch ei- 
was Wefenlliches hinzufügen laflfe, allein, fchon bey 
flüchtiger Durchblättermig jenes Manufcripts wurde 
er gerade vom Geg^ntheil üli^ef zeugt. Solche Uebef- 
' P 
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zeogntig wurde dmtii Linne's Briefe , fowie andere - 
Uiin zur Purch£chk vergönnte Handfchrtften , worin 
er Biographien von Linne vorfand, noch mehr er- 
höht. Letzter pflegte foWohl für Jeihe Freunde^ all 
auch für gelehrte Oefellfchaften , deren Mitglied er 
war, dergleichen Lehensbefchreibungen aufzufetzen, 
und im Ganzen beläuft fkh ihre Anzahl auf 6» Zwey 
davon find bereits gedruckt y indem die eine, ohne 
Neues zu enthalten, fich fchon in der fehr feltenen 
Ideinen Schrift: ' Orhis eruditi Judicium (de Caröli 
Linnaez M, D, Jcriptis, vorfindet, welche vrahrfchein- 
iich im J. 1742 zu Stockholm oder Upfala heraus- 
kam, die andere aber in den Briefen an Malier 
{Jßpißolarum ab Erudiiis viris ad Alb* Halterüm Jcri- 
' pfarura Pars I, Latinae. VoL I e/c, wo er der 186fte 
iß) enthalten iß. Wichtiger als diefe und die 4 übri- 

Sen^' noch ungedruckten, von denen die erfte unter 
em Titel: Vita Caroli Linnaei (in Quart) von fei- 
ner Geburt bis zjim J. 1751 reicht,' und von feinen 
3 noch lebenden Töchtern aufbewahrt wird. Die 
zweyte mit derfelben Auffclirifl fah Afielius 1799 bey 
dem Magißer Ar ort Matheßu^^ der ße aus dem 
Schwedifchen ins Englifche überfetzen follte', mit 
diefer Arbeit jedoch, wegen Unkunde der Medicin und 
Naturgefchichte und undeutlicher Schrift derfelben, 
nicht zu Stande Icam. Später wnrde lie denhoch^ ins 
Englifche überfetzt, und erichien zu London 1805 in 
4., mit Lnnne's Bildnifs, 3 auf ihn geprägten Denk- 
münzen, ^dem Fac Jimile eines Briefs an den Bifchof 
JVIennonder. und zületxt feinem Gefchlechtsregißer un- 
ter dem Titel : A General View of the fVritingi 6f 
Linnaeus hy Reiehard Pulteney ^ Mm 2J. etc. to 
which w annejted the Diary of Linnaeus , wrttten 
iy himself and now translated into Enetish ete. 
"Wir werden fpäter wieder darauf zurückkommen. 

* Die drifte noch ungedruckte Lebensbefchreibung ohne 
Titelblatt befitzt jetzt Herr Murray zu Stockholm, 

' tlhd ift der vorhergehenden ganz ähnlich^, geht jedoch 
. |)is zum SchluATe de$ Jahres. 1771, und iß correcter. 
Die vierte aber , welche unferer Schrift zur Baßs dient, 
führt den Titel: Lejvernes Beshrifning ofver Lin^ 
riaeus, adlad von Linne. Sie übertrilft a« Authenti- 
cität alle anderen, da R% von Linnens eigener Hand, 
grofstentheils in Folio, fich fehr vollßändig bis zum 
Herbß de$ Jahres 1776 verbreitet. Man fknd iie in 
einzelnen Blättern unter anderen Papieren zerßrent 

* im NachlafTe des jungen Linne, welche der verftor- 
fcene Prof. Aerel fammelle, in gehörige Ordnung 

'fcradrte, und mit verfchiedenen Beylagen vermehrte. 
Sie enthält, aufser der in Form eines Tacebuchs ab- 
gef^fsten Lebensbefchreibung, noch Abfchnitte über 
Linnens Perfon, Charakter, Glück, Verdienße Und 
Ruhm^' und dergleichen, und macht die erfte Abthei- 
lung vorliegender Schrift aus, während die zweyte 
Abtheilung Ergänzungen und Nachtrage aus anderen 
^^elten und übrigen Lebensbefchrj^ibungen in fich fafst. 
Linne*s Leben beginnt mit einer faß poeti- 
fchen fiefchreibune von Sterdiirohutt, einem Kirchorte 
in Smaland, wo Broderfon , der mütterliche Grofs- 

vater Lintii*s^ als Pfarrer iin Auf enge dee vorigen 


Jahrhunderts lebte, dem fpXterhin Lhtn^t Vatei 
(^Nicolaus Linhaeusy geb. 1674) als Comminifter bey- 
gefetzt wurde. Letzter heirathete des alten jBro<fer< 
Jon^s Tochter, und die erfte Frucht diefer Ehe war 
unfer Carl v. Linne y im J. 1707 in^der Nacht ron 
II auf den \\ May unr 1 Uhr geboren, jyg^rade im 
Jchönften ^Frühlinge, da der liiikuh den Sommer 
ausrief, im rechten Laub- und Blüthen- Monat,^ 
Schon früh- vrurde des Knaben Sinn fi^r Pflanzen- 
kunde und Cultur durch den ausgezeichneten Gartts 
des 'Vaters geweckt ; ja als ein befonderes bedeutend^ 
PrognoftikoH wird angeführt, dafs die Mutter dei 
jungen fchreyenden Knaben fogar durch die Oairei' 
chun^ einer Blume zu befch wichtigen vermochte, in- 
dem fich das Kind herzlich darüber zu freuen fdiien. 
Ein Umßand aber fcheint i^ns vor anderen befbaden 
der Beachtung werth^ da-er, obfchon, foviel um b^ 
kannt; von^einigen Biographen übergangen^ doch um- 
leugbar auf des Klnaben' ganzes Dichten und Tradi* 
ten den gröfsten EinfluCi übte. ' Der junge, kaum 4 
Jahr alte Knabe begleitete feinen Vater an eines 
Sonntage nach - einem nahgelegenen Orte zu trm 
Cefellfchaft. Gegen Abend befuchten die Gafte eua 
duftende grünende Wiefe, wofelbß die LiebUchkdk 
des Ortes und die blühenden Kräuter zur Belratht«]| 
ihrer eigenthümlichen Natur, einluden. Linne's Y* 
erzählte unter Anderem vxet Merkwürdiges ron da 
Pflanzen, ihren wunderbaren Geftalten und Lebe» 
äufserungen. Zugleich zeigte er zum Beweife bine 
Rede die Wurzeln der Succifa, Orchideen u. A. rot 
'Der Knabe horte innig erfreut des Vaters Erzablsn^ 
, Welche eine Saite int kindlichen Gemülhe des Sohim 
berührte, die • das ganze Leben hindurch ertonke. Y« 
diefer Zeit an wurde der Vater um den Nj^inen )ek 
•Pflanze befragt, und mehr, als er zu beantworten v«* 
'mochte. Doch vergafs jener bald, nach Kindes- Weib; 
die Namen, wefshalb ihm der Vater drohte , keinei 
mehf zu fagen, wofern er fie immer wieder rergeHiBi* 
würde. Defswegen fuchte er fldi dicfelben kiefüi 
Gedächtnifs ein^uprlfgen', um fich feines Hi^uptrergflä* 
gens nicht verluftig zu machen. Auf dem OyiaA^^ 
zu Wexiö, wohin er fpäterhin gebracht wurde, «ick- 
nete er fleh nur in der Mathematik, befoB^ets aber 
in der Phyfik aus, wahrend er in den übrigen Wifien- 
fchaften^ auch nicht die geringften Portfchntle machte. 
Diefs väranlafste die Lehrer, dem ttefbekümmeitea 
Vater zu rathen, feinen Sohn je jeher je lieber einem 
Handwerker, ,, einem Tifchler oder Setmeider^^ » 
die Lehre zu geben, und nur ^ der Lehrer der Phj'fik, 
Dr, Röthmann, der fleh von des jnngen Linne An- 
lagen hinlänglich überzeugt hatte, vermochte duith 
das Anerbieten, ihn ins Haus unentgeltlich zu net 
men und zu unterrichten, dafs der Vater ihm fortz» 
ftüdiren geftattete. Jener lehrte unferen Jüngling dl» 
Phyfiologie, und machte ihn e^utTourneforfs Pflan* 
zenfyfiem aufmerkfam. Als er im J. 1727 dia ^^ 
verßtat zu Lnnd bezieben woHte, ftellle ihm, bey fei- 
nem Abgange von dem Gymnaflum, der Rector Aw 
Kr oh e\n merkwürdiges Zeugnifii ans^ in dem ge&ft 

ymä^ dftfs die Schale einer Benmfchule gleiche^ rf» 
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in fick Wililling« httindtn, welche troU «Her Be* 

mviiongen nicht reredeR *vv«rden könnten^ die jedoch^ 

in belTeres Land ywteizt, oft noch fchöne Früchte 

trügen. In diefer Hinlicht werde auch der junge 

Unne auf die i^kadenlie enlla/Ten^ der yiellei|:ht da- 

/eibü in ein für ihn gedeihlicheres Klima käme* — 

Die Nachrichten über Unne's Studien zu Lund und 

VpCala, fowie feine traurige Lage als Student, find hin- 

ihn|lidi bekannt, und auch hier wird nichts Wefentli- 

jlbts hinzugethan* Wie aber damals die medicini« 

;(fehen Studien zn Upfala blüheten, ift fchon daraus 

^Ccfidkllieh^ dafs L. während feines dortigen Aufent-; 

lult5 weder ein Collegium über Anatomie > noch Che- 

snii, noch auch Botanik hören konnte, indefn es nur 

'S 4>nfentliche medipinirche- Profefloren gab, Rudbech 

^mnd Hoberg f von denen der erlte über feine jawohl" 

mneickneien^* Vögel , letzter über die Problemata des 

Aiiftoteler nadi Cari^us Principien las* Das Ce- 

fehlecfat dar Pflanzen zu ftudiren , , wurde L. yor^ 

l^lich durch • eine Recenfion in den uici. Lipjienjl 

iVMi Vaillanfs Abhandlung : de fexu plantarum rer* 

pdaEit, da er zuerft hiedurch auf die Staub wege und 

•fhiabbeutel.aufmerkfam wurde. \3tn hierauf ein Sy- 

tißm zu gründen j fcheint ihm befonders 'der Welt- 

:.#br mit fetnem Jugendfreunde Artedi {Peter Artde- 

Ari), welcher eine neue Methode für die Anordnung 

inr DoldengewächCe erfand, veranlafst zu haben. 

Itoch- mochte fVallin^s philologifche Differtation de 

ßtKptiis plantarum immer mehr diefe Ideen zur gehö« 

ilgen Klarheit gebracht haben, welche er in einem 

pHonderen Aufßitze weiter entwickelte. Diefer gerieth 

fftter Anderem in die Hände des alten Rudbech^ und 

irarde die VeranlalTuttg, dafi^ er ihn 1730 zu feinem 

Vkarius in der Betaiük erwählte. Schon damals ent- 

Wnst JLr. zaxn Theä die Pläne zu den nachherigen 

UTcrken, welche fpäterhin in Holland gedruckt wnr- 

ieo. 1732 machte er feine denkwürdige Reife nach 

f«8ppland, und erhielt nach feiner Rückkehr als £nt» 

Uädignng der Heifekoften 112 Thlr. Silbermünze, 

and hierauf ein Stipendium (10 Thlr. Silberm.), fonft 

iiiber niciite weiter« Die unangenehmen Auftritte mit 

dem nachher fo berühmten Roßn von Rojenßein 

werden hier nur kurz berührt 5 ebenlb feine Reife in 

die Cefawedilcheii Bergwerke zu Fahluti und Dalekar- 

lien überhaupt, ingleich^n feine Verlobung mit der 

Tochter des Hk* Miraeu»^ des Stadtphyfikus zu Pfth« 

hin« Hierauf folgt, Alfee ziemlich kurz, die Reife 

nach Holland, wo L. nach mancherley fopderbaren 

EreigmfFen 1735 den .i\ Jan.- zu Harderwyk promo* 

virte.. Ansführlicbeif lind die Verhältnifle angegeben, 

m denen Unne mit Burmann^ 9. Royen, Boerhave, 

befonders mit Clifford ftand, deflfen Hausarzt er- auf 

Boerhave's^ Empfehlung \irnrde. Hier konnte er bey 

ütter vollkommen forgenfreyen Stellung ganz feinen 

betanifchen Studien leben, und fo enlfaltete lieh auch 

mfs fchönfie die Blüthe feines Geiftes. Er gab aie- 

^ald eine Reihe ganz ausgezeichneter Schriften her- 

ms y in welchen die Grundideen (eines ganzen Natur- 

yftems enthalten waren. Eine Reife naeh Grofsbri- 

uiea im J. 173ft reifchtffto ihoi die perfänliche Be- 


kanntfchaft der groisten dort lebenden Naturforfcher, 
z. B. eines Sloane^ Dillenius u. A.. Nach Holland 
zurückgekehrt, trieb ihn die Liebe zum Vateflande 
und zu feiner Braut ivieder heimwärts. Jc^doch be^ 
fuchte er vorher noch Frankreich, wo er gleichfalls 
die ausgezeichneteften Naturforfcher kennen lernte 
{JuJJieUf Reaumur u. A.). Rührend iü der Abfchied^ 
aen er von dem lebensfatten alten Boerhave nimmt. 
L. war felbft von einer hefUgen Cholera befallen, 
von der er nur durch die angeftrengtefte Bemühung 
feines Freundes, van Swieten, befreyt wurde. Eine 
merkwürdige Erfcheinung aber ift es , dafs L0. , unge- 
achtet er ein fo ausgezeichnetes Namengedächtnifs be- 
fafs, doch' nie eine tremde Sprache erlernte. Er hatte 
fich 3 ganzer Jahre in HoUend aufgehalten, ohne die 
LandesTprache fertig zu fprechen, und ein Gleiches 
gilt von den übrigen Sprachen derjenigen Länder, 
welche er befuchte. Im J. 1733 reiße er nach Stock* 
holm zurück, wofelbft man ihn kaum zu kennen 
fehlen, während er im Auslande fo vieler Auszeichnun- 

!;en theilhaftig geworden war. Doch endlich wiuden 
eine Talente hinlänglich gewürdigt, und er hatte be- 
fonders als ProfelTor zu Upfala die fchönße Gelegen- 
heit, durch Schrift und That das Studium der eigent- 
lichen Naturgefchichte immer mehr zu verbreiten, und 
feine, zahlreichen Schüler gleich Apoüeln in alle Welt 
zu fenden.' Berühmt, geehrt. von Allen, verßrich 
ruhig fein Leben, nur dafs das Podagra ihn zu Zeiten 
heimfuchte, bis 1774 der erße Anfall von Afphyxie 
die Kräfte brach, welche nie wieder, ganz erfetzt 
wenden konnten. Diefer Zuftand ging endlich in die 
höchße^ nur mit dem Tode endigende Schwäche' 
über. 

Nach diefen biegraphifchen Nachrichten folgt S. 
72 eine Aufzählunc und Würdigung der Schriften L. 
S. 82* Seine Verdienfte und Erfindungen, fehr kurz* 
S. 86. Linn^s Briefwechfel , wo nur die mit Unne 
eorrefpondirenden Männer genannt werden. Hochft 
intereifant ift die Schilderung von L's, Charakter und 
Perfon (S. 88), wo Statur, Ceift, Kopf, Sitten u.f w. 
genauer b^fchrieben werden. Unter Anderem heifst 
es hier, dals er im Winter von 9 — 7 Uhr (10 Stun- 
den), im Sommer von ^10 — ^3 Uhr zu fchlafen pflegte > 
dafs er nichts auffchob, was er verrichten follte, und 
alle, feine Beobachtungen fogleich auffchrieb, ohne 
fich je auf fein Gedächtnifs zu verlalTen. Seine Ver- 
nachläfßgung der lateinifchen Grammatik pflegte er 
dadurch zu entfchuldigen, dafs er fagte; er wolle lie^ 
ber vom Prifcian 3 Schläge, als Einen von der Natur 
erhalten, wodurch er zugleich feine Tendenz und 
Anfleht genugfam offenbarte. Aulserdem gefchieht 
euch noch der Thatfache Erwähnung, nach der L. 
.fain Podagra durch den Genu(s von Erdbeeren heilte. 
Das Meifle ift hier, fowie durch die folgenden kleineren 
Abfchnitte, in aphoriAifcher Form vorgetragen. Un« 
ter dem Titel :'LrV. Gluck, Verdienfte und Ruhm, 
wird S. 91 c«ne Aufzählung der Vorzüge gemacht, 
die ihm GoU verliehen, wobey der fromme Sinn 
nicht überfehen werden mufs, mit dem hier Alles- auf 
Gott zurückgeführt wird. Unter Anderem lefen wir 
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hier: f^Goft hat ihm die FVau gegeben, die er y»m 

meiflen ßch wünjchte, und welehe den Hauskalt 
fährte] wähi-ehd er ftudirte ;^^ ferner: j^Gott hat 
ihm verliehen das größte Herlarium^in der fVelt^ 
feine Freude; Gott hat ihn geehrt mit Titel {Ar* 
chiater), Stern {Ritter), Schild (Edelmann) ,- Na^ 
Pnen in der gelehrten fVeli; Gott hat ihn behütet 
bor Feuer shrunfiJ^ Nachdem fo die ihm von GoU ver- 
liehenen Qaben durchgegangen find, werden feine 
übrigen Vorzugs dergeftall aufgeführt: „Heiner hat 
vor ihm mit mehr Eifer fein Fach betrieben^ und 
m^Af Auditores gehabt. Heiner vor ihm iß über 
die ganze fVelt berühmter geworden lA-yi lo." Diefo 
originellei Behandlungsweife tritt anch in dem darauf 
folgenden (S^ 95) „Flora's Leibregimenl" deutlich her- 
vor, wo Linne als General, Jujfieu {Bern.) d\% Ge* 
heral- Major, Malier u. A. als'Obriften genannt wer- 
den, wobey jedoch die VViderfacher I^inne's die nie- 
derfte Stufe' des befehlenden Corps einnehmen , indem 
tieifier in Helmftädt als Rumormeifter und Siegesbeck 
als Feldwebel aufgeführt werden. Auf S. 96 ul Lin- 
he^'s' kurze, im J. 1772 bey Niederlegung feines 
Rectorats im Cönfißorium academicum gehaltene 
Rede abgedruckt, worin er feine Freude über die 
Stille und Ruhe ausfpricht, welche während delTelben 
Statt gefunden hatte. Den Sehlufs diefer erßen.Abth» 
machen S. 99 Urtheile gelehrter Männer (Junker^ 
Scopoli, Hudfon,. Stillingfleet , Suhm, Baltimore, 
JHaller und Roujfeau) über L^inni. 

Die zweyte Abtheilüng enthält befonders nach- 
tragliche Zufätze und Berichtigungen aus der Hand- 
fchrift, deren wir fchon oben erwäh^iten, und wei- 
che bis zum J. 1751 geht. Sie hat wieder mehr<»re 
Abfclnütte. Der erde behandelt vorzüglich die Bio- 
graphie. Manche intereflante Nachrichten finden ßch 
hier in einer ziemlich kräftigen Sprache. So heifst es 
S. 106 vom J. 1728, indem «uch da, wie früher, 
die einzelnen Begebenheiten chronologifch geordnet 
werdefi: „Die Mutter betrübte ßch jämmerlich y als 
fie fahe, dafs Carl {zurückgekommen von Lund zu 
feinen Eltern im Sommer) nichts Anderes that, als 
Pflanzen auf Papier kleißerte, und merkte nun erjty 
dafs durchaus keine Hoffnung übrig blieb, aus ih- 
rem lieben Sohne einen Prießer zu machen.*^ Das 
Uebrige enthält keines Auszugs fähige Notizen über 
feinen Aufenthalt zu Lund und Upfala^ feine Reifen, 
Rückkehr nach Schweden , ProfeUor - und häusliches 
Leben. Hinteir diefen werden Linn^s Schriften auf- 
geführt; dann folgt ein kurzes chronplogifches Yer- 
zeichnifs feines Lebens, Urtheile über 10 feiner bis 
dahin herausgegebenen Schriften, und zuletz^ S. ti7 
eine Charakterißik feiner von ihm felbft. Darin be- 
fchreibt er fich alfo : „Linndus war nicht grofs, 


Br afs gern gute Spetfen, und trank gern gutt Oh 
' ttänke; war aber nie darin übermäßig. Er hm 
merte fich wenig um das Aeußere , foniern meintt^i 
dafs der Mann das Hleid zieren muffe , aber nidii 
umgekehrt.^* Selbft in diefen wenigen Worten ^1^ 
fich dio Originalilät' feines fyAematifehen GeiAes 4 
indem er fich hier eben fe k^ftig und kurz, wiefi 
nen anderen Naturkorper, fdiilderU ">- Der zweyteM 
fchnitt begreift mehrere Dinge aiis verfchiedenen M 
pieren, unter der Auffchrifl/: Aus verfchiedenenStrtJi 
fchrifteny in fich, und zwar 1) aus einem „i^/z/wrf» 
tionsbuche für die Jaht^ 1744-^1750*' in gr. l 
Beobachtijingen über die vigiliae florum , horologam 
flörae, Panfuecus^ Calendarium florae etcr, Vflj 
«eichnifs ron Linne's Zuhörern, der genannten Jalri 
(155 Perfonen) und Befchreibangen^von 45 Pfltftj 
und -Thieran. Letzte yrs^ven,' wie es Linm Ms4 
thun pflegte, auf eben fo sriel Papierßreifchen |k' 
fchrieben. Ein Theil diefer Befchreibungen (34) f 
fchon in der Mantiffa n//era enthalten; die ub'-^* 
werden mit einigen Bemerkungen hier abgedr 
Dann folgt S. 143 ein JefenswerChes Glückviii 
fchreiben, welches Lvme am 29 Jul. 1731 dem 
der Anatomie. und Botanik ziTUpfaU, Olof Rui^, 
darbrachte, und ihm zu Ehren das PflanzengefcU 
Rudbeokia gründete, wozu er hier einen fehr finr 
Commenter liefert. NUchft diefenl kommt eine Anwei 
zum Anbau der Lappmarken mil Elmus arem 
in einem' Briefe im den Lendshö£fiu tjabriel Gyi 
griip in Umea, dat Upfela d. 1 Octbr« 1733. Zi 
letzt ftehl S. 151 Linrii's UrtheU über den Ctfvt 
brunnen zu Klinfebo, der ihn von /einen LeiJeaW 
freyete^ — Der dritte Abfchnitt giebt S. 152 einen Ml 
zug aus ' den ProtocoUbüchem der medicin. Fadi 
zu UpfaU aus den Jahren 1740 bis zum SehluiCs m 
1777 von Linnens eigener Hand« ^— Alle Anfmirkfa» 
keit verdienen auch die im 4ten ^AbfcVnitte eathit^ 
nen Nachrichten aus Linnens Briefen, wo #r unM 
Anderem in einem Briefe an Gj-tjer^iip Agi: ifii 
Chirurgie habe ich theoretiee gelarF^, JJocmafiicce^ 
esF profeffo , die- Mineralogie hohe ich ßets geükt 
aber uDialectica, Zoologica, Boiamea Jini irw0 
meihe vomehmßen Studien Mewefen.*^ Den gcöm 
Theil machen Briefe wüTenllcluiftliehen lohalU m 
Zugldich giebt der fchwedifche Herausgeber auch mi, 
am Ende ausführlichere Befchreibungen von 5 /ii 
neifchen Petfchaften. 

Wer Befchlufi folgt im nSchfien Stäfk,) 
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LITER ATI/ÜGESC HIC HTE. 

BKRLiiTy I;.. Reimer:; Linne's eigenhändig Anteich" 
T nungen über ßch'felbft^ mit AninerKungen und 

i Zufiiftten ron Afzelius^ Aus . dem Schwödifchen 
-I von Carl L,appe^, Mit einer Vorrede von Dr.' 
\ /£• A* Rudolphi us f. w« 

^'*iBeJch]ufs' der im Vorigen Stuck abgehrockentn Recenjion-^ 

^Ller dritten ALtheilung liegt die fpäter x<M Dr. Ma- 
ffürt ina Bnglifche überfetzte Biographie zu Grunde 
Jäis int J. 1769), fowie die dem Herrn Friedr» Uno 
\'murrny zu Stockholm (Sohn des Dr. Adolph Mur-- 
Tay) .zugehörige, welche fehlerfreyer iß, und auch^ 
le fdioh .1>emerkt, bis zum SchlaiTe des Jahres 1771 
_ ht^ virährettd beide ein« ähnliche Anordnung derMa- 
^IH^rien haben. Hier wird S.- 204 einer Nachricht aus 
C^inger gelehrten Anzefgen vom J. 1755 ge- 
il^ nach der ' L.inh4 vom Könige von Spanien ei« 
Ruf als Freyhdrr und OberAuffefaer d«r Botanik 
Spanien mit glänzendem Gehalte erhalten habe. 
ber die Aechtheit diefel: Angabe habeh Einige ge-. 
, Iweifi^ft, allein fie vHrJ auch von Smith foedäligt, der 
'('das rftthere in feiner Reife angiebl {ßam. Edw. 
\ Sntith -• Sketch of ä Tour on the ' Centinent etiK 
\roL III, Lond: 179ai 8. p. 92). Von.S. 205 an 
-^ werden Linne^i Verdienfte um Medicin und Natur- 
^ iefcfaichle .ge Würdigt, S. 220, mit der Ueberrchrift: 
yl)perÄ et dies, ein V/irzeichnifs feiner Schriften gege^ 
• %en, und zum Schlufs S. 227 fein Herbarium befchrie^ 
^lien, fo wie die Perfon^n genannt, die es bereichert. 
^ to weit reichen jene handfchriftiichen Nachrichten, 
j^ tind es folgt dann die Befchreibung von Unne*s letz- 
\m Lebeiisjahreil ans anderen Quellen. Di^ letzte 
Inrtev feinem Praefidium gehaltene Difputiüon war 
dM yeittAehariüs: Planta aphyteiain^ Vom Schlage 
leruArl, ivurde er an der rechten Seite völlig gelähmt, 
tod fo wie feine phyfifchen Kräfte fchwanden, fchwan-* 
^en auch die pfychifchen, und der durch feine gei- 
e Kraß berühmte Unne mufste endlich gleichfalls 
__ I Tribut zählen, den die Natur von jedem Sterbli- 
!*ehen zti erheifchen pflegt. Sein? Geftalt fank zufam- 
"Snen, teind -fein Gedächtnifs vrurde fo fchwikch, dafs er, 
' felbft die Buchllaben vergefTend, ^riechifch und latei- 
, >iifch durch einander fchrieb, ja fogar fich oft nicht 
' ^f feinen eigenen Namen befinnen konnte. Dennoch 
.^^tifzte in lichten Augenblicken der urfprüfiglichtf Ge- 
'^ius hindurch , befdnders wenn er Naturalien oder 
^atarhiftorifche BücKer erblickte. So fchrieb er auch 
^och *n feinen alten Freund, den Arbhiater Bäch^ un« 
J. A. L. Z. 1827. Zweiter Band. 
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ter dem Sten Decbr. 1776 . einen Brief, worin ziemlich 
leferlich die Woiie vorkirmen: „Gott hat befehloß 

Jen, mehr als die Hälfte der Bande ^ welehe mich 
/ins Irdifche knüpften, aufzulöfenj* -Die völlige Auf« 
löfung erfolgte Vormittags 8 Ohr den 10 Jin. 1778, ' 
Mo weder um Mittag, wie Stöoer (2 Th. S. 5^)) 
engiebt, noch unl 2 Uhr^ wie Andere wollen. Kurz 
darauf erfchien eine kleine Schrift, welche von dtm 

, daiVialigen Secreti^ der Akäfdemie Ffy^are , mit Bey- 
hüife des . Adjunclen der Medicin Dr. Üerel^ verfiftfst 
feyn foll. Das Ganze befteht aus 'einem Octav- 
blatte, wovon ^ib eine Hälfte den Titiel, die andere 
den Text enthielt. Wegen ihre/ Seltenheit und un- 
gewöhnlichen Inhalts ift h^ hier mit^aüfgenommei^ 
worden. Der Vf. fingirt nämlich / als habe er in ei- 

'ner Erfcheinung den gnädigen Empfang Linne*s von 
der Natur geCehen, die ihn, an der Seite anderer be- 
rühmter, fchon. verllorbefier NatUtfoVfcher , huldreich 
bewillkonimt habe, verkündend, dafi fein Oeift in 
feinen Schülern und . Naqhfolgem ftetS ,* fo »lange die 

Welt flehe, fortleben u"erde. Lrfh/Te^j feierliche Bey- 
fetzung in der Domkirche zu Upfala wird hierauf er- 
zäMt, und dann einige authentifche Nachrichten über 
hinne's Entdeckung, ächte Perlen zu machen, gege- 
ben, welches Geheimnifs ihm der Handelsherr Peter 
Baege für ISOOU Thlr. Kupfermünze abkaufte. Den 
Schlufs endlich machen früher nicht angegebene Ur* 
theile einiger Gelehrten über JLinne und leine Wer- 

Tce, ohne dafs ein Regifter^ oder Inhalfoyerzetchnifs 
beygefiigt 'wird. ^ 

Ueberfehen wir noch einmal den Inhalt diefer 
Schrift: fo erhellt hinlänglich, wie wichtig fie wegen 
ihrer Treue ift;' zugleich aber auch find die Lebens- 
befchreibungen anderer Biographen, namentlich Stö- 
ver*s, damit zu vergleichen, urn fich vor eiiifeitigem 
Urtheil zu ' hüten ,' da allerdüigs Unnd bisweilen in 
ihr etwa^ eitel erfcheint, und fein Thun auf Unkoften 
Anderer nicht feiten hervorgehoben wird. Die deut- 
fche Ueberfetzung enthält biofs iJnne'^s Bildnifs ans 
feinen jüngeren Jahren und das Fac ßmile eines 
Briefs an Back zu Stockholm. Ueberhaupt foll {iber 
diefes Bild ebenfo, wie das vor der Philo/ophia Sota- 

'• nica 1751, befonders aber dasjenige, welcnjQs die Wif- 
fenfchafisakadeihie 1774 zu Stockholm malen liefs , daa 
ahnlichde (ey^f wa^ wir von ihm befitzen. Im Ganzen 
lieft fich die Ueberfetrung leicht, obfchon manche, 

' dem Geifte der deutfchen Sprache nicht angemeßene 
Ausdrücke vorkommen, die nur zu offenbar ' die Ue* 
bertragung ans fremder Sprache verrathen. Auch fin- 

^den fich^ aufser dem angehängten, fchon reichlichen 
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VMZMchniffei »ielit ^Mige finnÄorende Druckfehler* 
Weil ' 'der Verleger nur unter der Bedingung den 
Verlag übernehmen wollte , wenn der Geheime Rath 
Df. Hudolphi das Gänse mit einer Vorrede begleitete : 
fo -ergriff letzter dieCe Gelegenheit^ um einige fehr 
beherzigüngswertbe Wahrheiten" zur Sprache zu brin- 
gend Befonders mahnt er tn einem umfalTenderen 
'Naturftudium^ um dem einzelnen Th^iLe^ dem man . 
ßch weiht, groCiere Gediegenheit gehen zu können^ 
und um überhaupt die Grenzen genauer abzuftecken^ 
in denen fie fich keWegl. Dann ftellt er JLinne*s 
kurze und bündige Schreibart, vorzü^di beyJDiagno- 
Stn und Befchreibungeti, ab Mufter auf, welche der 
rednerifcbe Prunk »eines Buffon, La Cepedt vt. tC 
, nicht zu erfetzen vermag. Zuletzt noch fpricht er 
den Wunfeh aus, dafs üch doch endlich . einmal die 
iCaturforfdier Deutfchlanda zu Hefausgabe einer Fauna 
JEuropaea oder nur J\ germanica im Lmneifchen 
Geifte, etwa wie in der Fauna fueciea gefchdiany 
Vereinig.en möchten, vromit wir nicht umhin können, 
Tollig einverßanden zu feyn.' ^ Jungen Männern 
aber, denen es £mft um die WilEanfchaft ift, mögen 
an diefem grofsen Vorbilde JLirane^j lernen, zu wel- 
cher, umfaflen^n Naturkenntnila unrardroffener, reger 
Eifer fiUire» 
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HAMBimo, K Campe: Handbuch der hctanrfchen 
Lußgärfnerey y oder Anleitung zur ' Cultur der 
Pflanzen überhaupt und der zweckmälsigen Bau- 
art der Giewäehshäufcr^ Behälter und Treibbete 
.(Treibbeete) insbefondere > nebft einem Unter- 
richte VOR der Anwendung der Gewachfe im 
' freyen Garten nach natürlichen Verwandfchaften, 
▼on Dr. Friedrich Gottlieb Dietrich, Ptoi, der 
* Botanik zu Eifenach und rieler gelehrten Gefell- 
fchaften Mitglieder 1826. VI u. 460 S. gr. & 
(1 Thlr. 12 gr.) ^ 

Wiewohl der TüS diebr Schrift : Handbuch der 
ioiantjchen Lußgärtnerey nicht gerade eine - abfolule 
€ontradictio* in adjecto enthält: fo wird doch das 
Hauptwort Lußgärtnerey oder aßhetifche Pßant- 
iunji durch . da» beygeCetzIa boianifche lehr einge- 
fchiRänkt, 'indem hiemit angedeutet wird, dafs^ in die- 
Isoi Buche eilt wiffenfchaftUcher Zweck neüt einem 
äfthetifchen vereinigt werden folk Obfchon wir Aew-- 
gleiehen BeArebui^en, di» WUIenlchartlichkeit -mit 
dar Aefthetik zu amalgamiren, keineswfges hold lind, 
da gewöhnhck die eine anf Kolien der anderen bear- 
beitet, hervorgehoben, und fo naeift der ganze Zweck 
vereitelt wird, weil keinem volle Genüge gefchieht: 
So müüen wir doch geftefacn, dafs gerade die Gilrtne- 
rey nicht nur eine folche Vereinigung zuläfst, 
fondern fogar ^ wünlchens werth m^p^t. Aehnliehe 
VerhältnilTe und Bedingungen bringen ähnliche Er- 
feheinungen hervor, fo wie wir auch berechtigt. ßnd^ 
von ähnlichen Erfoheinungen auf ähnliche Kräfte zu 
JehUafsan^ und fo im beiozMUcea vorliegendan FM}« 


von ähnlichen Pflanzenformen auf JIhnliche InTstri 

Verhältnifle, wie Temperatur, Ort,-*' Boden u. dglj 

den Schlufs überzutragen, w^fshalb fich hier dieWif^ 

fenfchaft mit der Kunft fo innig verbinden kin 

Denn es iß die Aufgabe, ihrer Natur nach verwan 

Pflanzen zufammenzuilellen , und, ihnen entfprediexi 

Oerter anzu weifen, wobey natürlich der gegebei 

Platz und eine gefällige Anordnung ßets berückfichtigl 

werden müden. Dafs deCshalb ein nach diefen Pri 

cipien angelegter Garten nicht nach der ilrengen Au 

einanderfolge von Pfianzetfgruppen unferer fogenan 

ten natürlichen Pflanzenfyfteme eingerichtet feyn kon 

ite , leuchtet wohl voh felbft ein ; ja es wird nii 

einmal immer diefelbe Anordnung in verfchieden 

'Gärten eintreten, da ^e mancherley verfchiedene 

derungen und ,VerhäIthiße tmanwendbar mach 

Hiebey liegt auch keinesweg^es die Schuld blob 

den.äufseren Verhältniflen , fondern < an der WifTi 

fchaft felbft, die noch weit \entfemt ift, ein wal 

naturgemäfses Syftem aufzuftellen zu können, i 

felbft unTere gepriefenfien natürlichen SyAeme doch 

zu deutlich das* Gepräge ihrer kunftreichen Zut 

menfügung tragen. . Aus diefem Grunde mufs es 

dem finnigen Gärtner überlailen bleiben , beiden As 

. foderungen bey feinem gegebenen Terrain foviel, 

möglich. Genüge zu leiften, wozu vorliegende 

eine Anleitung geben wüL Solche Verbindung 

Wiffenfchaft aber mit der Kunft und insbefondere 

Aeßhetik müHen wir defshalb um fo mehr wunO 

als dadurch erfie nichts Uofs das Eigenthum vn 

Gelehrten bleibt ,. fondern recht -eigentlich fich 

dem Leben befreundet, und llets neue Verehrer 

winnt. Werden folchergeft^ll zwar nicht ächte Boti 

niker gebildet: fo- können- doch foldie Allagen ^ 

erfie Anregung zur WiflfenfchafiUchkeit geben, wd 

die Nützlichkeit fowohl, als Schönheit, gleich dcfll 

lieh in die Augen fpringen* £» ift daher das Beiire' 

unferes Vfs. fehr lobenswerth, beides mit eina 

in diefem Handbuche, das zunächft für - Dtlettani 

Gartenbefilzer und boliinifcbe Gärtner beflimmt iü) 

vereinigen, und auf diefe Weife- das HoraziA 

miifcere utile, dulci in Anwandung zu' bringen. Schi 

früher hatte er in ^em «"ften Hefte leines öhonomißh^ 

h^anifchen Garten ^ Journals vom J. 1791 ^u>^ 

Plan für botaniCehe Pflanzkunft nebft dazu gehonm 

Zeichnungen dem Publicum vorgelegt} jedoch vvii 

derfelbe noch unvollkommen und mehr auf ein Utt 

nes und blofs ebenes Land akadeniiCcher Garten bi 

rechnet, während ev fyäter feinen erweiterten F 

auf ungleiches Terrain übertrug. Seine Ideen f< 

brachte er in dem botanifchen Garten zu EiA 

zur Ausfuhmng; daher feine hier aufgeftelllen 

^ ren und GrundCitze um ,fa mehr unferen C 

verdienen, als fie auf Erfahrung fich gründen. 

%\, Der ganze Stoff ift in drey Abtheihmgen 

bracht, von denen die crß^ die bauart, zweckniSl 

Einriehtung. der Gewachshäufer, Behälter und Bi 

für exotifcho Pfianzen abhandeil, die tweyU^ 

Cultur freyer, aber befonder«. Staiidörter erheifc 

. dar Cawä<jbfe» wie Sumpf • und Alptn* Pflaiu«»; 
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tiisaca iim dräie die im Twftn meh uatürlicher 
.^e^^'andfchaft in Gruppen zu ordnenden Gewacbfe 
v^eülüufti^er ans einander fetzt* In allen erkennt 
nan den denkenden Mann^ der ans eigener £rfah- 
-xkxi^ die Anwendbarkeit feiner Vorfchläge kennt, und 
eugleich dt Nenede feiner Literatur berückfichtigt» -— 
Sevi^s iß die Heizung 'mit Dämpfen^ befonders in 
3egenden, wo ein grö£ierer Ueberfluls an Heizung»- 
naterial vorhanden ift, fehr zu empfeÜei^, indem 
laiurch die Wärme weit güeichmäfsiger« als auf ir- 

Cl eine andere l^y überall in dem zu heizenden 
me verbreitet Werden kann, viraa fawohl die eng- 
^Chen, als mfiifchen Treibereyen be weifen. Frey- 
fid ift alles diefs Treiben nur ein Zwangsmittel, wie 
WuJm Vf. richtig bemerkt, und zumal der Natur ganz 
JBBtfivnulet , wenn es auf die gewohnliche Weife be- 
^VM^en wird 3 allein es ift doch das einzige Mittel, 
un uns , vtrenn auch nur ein zwergartiges ISild )enex 
' ;en und . grofsartigen Vegetation der Sudlander 
ßellen, und darum mnfs es auch unfer eifriges 
eben feyn, die Natur Mn ihrem Wirken foviel, 
möglich, hiebey nachzuahmen* Mit welchem 
9|lcke diels fchon gefchehen fey , 2eigt die Pflanzen- 
lerey unferes Landsmannes, Loddiges y in Eng- 
,. welcher durch feinen Glasdpni und Druckwerke 
inderter die DurchlalTung des Sonnenlichts und 
mäbige Beleuchtung, fowie die Nacbahmling 
feinfien Ref;ent» bewirkte; wefshalb auch feine 
zen fröhlicher grünen und gedeihen , als in an* 

E ähnlichen Anftalten» Sehr intereflant war für 
das ganze Capitel über die Erdarfen^ vir^ die 
k^tungen berühmter Reifimden, wie z. B* Bar- 
•m^#, Thunberg'i, v. Ifumioldi'if v» JLangtelorffs 

eBeyrichty beygebraeht werden, und yirozu noch 
ouufsj fVahlenbergs Werke, fowle die Reife 
Wm. Spijc und Mariius, treffliche Beytrige lieferu 
|DBnten. Müllen^ wir aber befonders die Ausführlich- 
|pft der Befchreibung von Anlagen für Süfs^WaOer- 
4pmzen rühmen: fo dürfen wir dagegen, nicht die 
pte^ct&e Kürae und UnvolUländ^keit des den Salz- 
JBsnzen gewidmeten Paragraphen mit StiUfchwetgen 
iperg^ben, wo wir aem eine ausführlichere Darftel* 
Imrg der bolbnders für Seeftrands- Pflanzen geeigne- 
Cttltur gelefen hUtten/ Zwar hat der Vf» auch ei- 
Bcefaachtungen aus eigener Erfahrung defibalb 
Bdl^g^ietlt, allein fie betreffen nur wenige Seepflan- 
$m, von denen wir auch die meiften in Sandboden 
€ gut gedeihen fuheuf daher fle weni^ens nicht 
für das Verfahren des Vfs« zu. Rechen fcheinen, 
r vielleicht felbft glaubt. Und doch iA gerade 
«in Cegenfiand, der foviel Intereflantes zu geben 
ieht^ und vielleicht dürften ^ie Tange und an- 
Meergewäehfe künftig eine eben fo groCie Mo- 
che werden > .als die Farrenkrauter, ^mlt iereu 
man lieh an einigen Orten jetzt als Lieblingsr 
befchäffig^*^ Bey Angabe der GuUur von Alpen- 
zen hat unXer Vf. befonders die Beobachtungen 
nnermüdeten Hoppe benutzt, uhd dann felbH di^e 
bung einer Anlage (ur Alpenpflanzen, wie fle 

^egjmwirtis » botftni£p(Mi G«rtei| ra SiCmich 


findet, gelieiert, der noch ein ziemlidi ausführliche» 
-Verzeichnifs der' im Freyen.und ebenen Lande zieh« 
baren Alpenpflanzen beygegeben wurde* Die letzt« 
Abtheilung des Buchs, welche das mehr Wifl'enfchaft- 
liehe berückflchtigt y enthält nun eine ziemlich voll«^ 
fiändige Aufzählung der genera nach natürlichen Fa- 
milien, wobey es uns vorkommt, als habe der Vf. 
mehr auf Voiiftändigkeit des Syftems gefehen , als auf 
eine fiir Gartenanlagen ^ fo wie er &% Reh dachte, 
zweckmäfsige Auswahl» Auch ift uns die ungleich« 
Bearbeitung einzelner Familien, aufgefallen. xSo wer- 
den bey den Goniferen «(ZapfeQbäumen) und Amenta^ 
ceen (Kätzchenbäumen) einzelne g^en^ra genauer cha- 
rakterifirt, ^während ße bey weit wichtigeren FamilieUi - 
wie den Acerinen, Pomaceen u. f. iv., nxlt den Na- 
men nach aufgeführt find. Ueberhaupt ift hier die 
Einrichtung fo, dafs^'zuerft die Familie genannt, ge- 
nauer deutfch charakterifirt, und dann meift nur die 
lat. Benennungen der Gattungen angegeben werden, 
>irorauf gewöhnlich noch eine kurze Erörterung 
der Tracht {habäus) und einige Bemerkungen über 
Cultur folgen. Hiebey vermiilen wir nur noch eine 
ausführlichere Anweifung .zu einer gefälligen Zufanv- 
menftellung einzelner Gruppen, welche allerdings der 
Vf. auch zu verfprecheh ichien. Man erwartet näm- - 
Kch am Sohlufle noch eine etwas genauere Befchrei- 
bung eines nach natürlichen Pflanzengruppen ange* * 
ordneten Gartens zn finden, welche gleichfam als 
Schema für ähnliche Anlagen gelten konnte. Wenn 
der Vf. S. 291« wo er von den natürlichen Pflanzen- 
ordnungen bey verichiedenen Schriftftellem redet, 
fagt: „ßpberi Broum's Anordnung beginnt mit den 
Farrenkräutern LFib'ees), die er, wie DecandoUe^ mit 
Recht zu den monocoiyledones zählt, und endet mit 
der Gattung Brunonia** : fo feheint es, als Aelle <ßo- 
bert Brown das germs Brunonia am bochften, ob- 
ichon es nur das Mtzte in dem erften Theile des von 
jenem berühmten engL Botaniker herausgegebenen Pro- 
droftius Florae Novae Höilandiae et infulcLe van Die^ - 
mens ift. Auch wundert es «ne, dafs der Vf., oIh 
fchon er, wie aus fmen fo eben, angeführten Wor- 
ten erhellt, der Meinung, ift, dalk die Farrenkrauter 
eigentlich mit ReeJu nur zu den Monokotyledonen 
zu zählen feyen, er fie dennoch nach Herkommen zia 
den Akofyledonen rechnet, wiewohl er ihre Kotyledo- 
nen , ' welche bekanntlich mit jungen Mai'chantien (ck 
.viel Aehnlichkeit haben,, genau kennt. In Beftreifung 
der irrigen Anficht mehrerer, felbft hockgeachteter Bo- 
taniker, als ob' aus wahren Conferven Laubmoof» 
enlAänden, ftimmen wir ihm gaitz bey, indem auch 
unfcre genauen, defshalb ange&IIten Unterfuchnngeit 
nie Belege dafür lieferten. Ein ähnlicher Irrlhuns 
hat fleh auch in die Anthropologie eingeschlichen, in- 
dem hier Einige glauben, (faft ähnlich, wie vor Zei* 
ien ' Pythagoras eine ^ Thierwanderung annahm,) 
dafs der Menfch bey feinen erften Entivickelungen 
die StuCsn der Thiere durchlaufen nnifste, während 
er. doch, hin/iditlicfa (eines Körpers zu den Säugtbie^ 
ren geiiörig, nur ähnliehe Eatwiekelungsftufen wi# 
di^üi darcfalkuft« Vemeehfelt man Jo die AehnlUb- 
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keit mit iet Sache felbft^ & Ictnn man Aucli mit 
Mofcati^ Sthelver ii. A. im volUn Ernfte behaupiftn, 
dafs iier Menfch Äfft lieh vam Affengefchlechl losg^ 
trennt I «und . nur vollkommener entwickelt habe. 
Phofcum ferrntum Schreb, hat allerJings Kotyledo- 
nen, welche fehr den Confervfen ähneln, daher es 
auch einige Ph. confervoides nannten; allein defshalb 
find fie noch keine wirklichen ConfeTven- 

Den Schlafs macht Endlich das lateinifche Oat- 
tungsregiftef, dem eine Ueberficht der Unneijchen 
Claffen und Ordnungen vorhergeht, fo dafs alfo dem 
Liebhaber Xowohl des natörlichen, als des künßlichen 
Syftems «in. Genüge gefchieht. Sehr zu loben ift audi 
die Correq^heit der iateinifchen Benennungen, die ge- 
rade bey folchen Büchern fo fehr zu berückfichtigen 
iß fo wie auch im ganzen der.Dnick jcine ruhmliehe 
Anerkennung verdient. Somit können« wir alfo diefes 
buch allen denjenigen angelegentiichft empfehlen, 
welche^ bey ihren Gartenanlagen doppelte Zwecke, fo- 
wohl den der Schönheit, als den der Nützlichkeit, er^ 
reiclieii wollen. Sfelbft boUnifchen GÄrlnern wird es 
zugleich als Lehrbuch des fogenannlen natürlichen 
Syftems hochß willkommen feyn, und fogar denjenigen, 
welche fich blots mit der gewohnlichen Gärlnerey be- 
^fchäftigfen, brauchbare Winke zur Vervollkommnung 
ihres Gefchäte geben , indem der durch ausgezeich- 
nete Wwke über Oärtnarey u. f. w. ruhmlichß be- 
Icannte Vf. hier feine praktifchen Ertahrimgen cori- 
centrirt A^-iedergicbt , welche zum Th^ll ganz neu, 
oder doch in anderen Schriften zerflreut niedergelegt 
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Beiiltk, b; Rücker: Handbuch der theoret(fc7ien und 

^praktifchin Wafferbauhimfi ^ von A. C. Gudnie^ 

königl. dänifchem Land-lnfpector. Erfter Band. 

Mit 17 Kupfertafeln. 1827. gr. ^8. (3 Thhr. 6gr.) 

„Die feit der letzten Hälfie des Vorigen Jahrhunderts 
über WalTerbaukunft erCchienenen Schriften, fagt der 
Vf. in der Vorrede, enthalten zwar Towohl theoreti- 
Tche, als praklifche Anweifungcn zur Ausführung der 
nolhw^ndigen WalTcrbalic,' als auch eine Beschreibung 
'ausgeführter Bauten, ihrer Folgen und Wirkungen ; 
allein die Schriflfteller, welche über die. Hydrotechnik 
gefchrieben haben, verbreiten ftch nur mehr -oder we- 
niger über einzelne öegenflände, welche eben ihrem 
vorgefetzten Endzweck etiiTprechen. Man vermifst 
demnach noch ein folches Werk, vtrelches das Ganze 
diefer Kunft in fich begreift, und in welchem die 'in 
'den verXchiedenen Schriften abgehandelten Wa.fferbau- 
Werke zufammen fyflematifch dargeßclU find." Pi^- 
fem Mangel nun abzuhelfen, trug der Vf. das in den 
beßen V^rken über Wafl"erbaukunß einzeln Darge- 
fiellte, fyßemaKfch geordnet und in loaifcher Folge, 
' zufammen, um denjenigen, welche fich diefer Wif- 
fenfchaft widmen wollen, eine iheoretifche und prak- 
tifche Anleitung zu geben. Sein Zweck war alfo 
nicht, diafe Vviffenfchaft durch diefes Werk zu er- 


iVeiftrn , ttni%m lAeriWIben mir ttach Ihren bisherig 
Grenzen einen leiditeren und bequenoeren Eingang 
2U verfchaften. Mit Berüoklicbtigung der itölkigen 
theoreti£chen und praktifchen Anweif ungen will der 
Vf. die -'Aufgabe iöfen, wie man dergleichen Bauten 
den Angriffen utid Einwirkang^n der Zeft Jahrhun. 
derjte hindurch widerßehend machen könne, ^und ver- 
fpricht daher in dfefem WWke, welches im Garnen 
drey Bände «nthaUeh foil, auvönderft diejenigen 
Theiie der 'ange*tf\4mdten Matfiemathik , ivekbe dem 
Hydrolekten zunächß BedfirfniTs üxiSl^ demnSchü aber 
alles dasjenige auszuheben, was der Conftmclion der 
Wafiergd!>^de voi^ngehen mufs, und dann endlid 
2ur Lehre und Befchreibnng jtedes einzelnen Eanes, 
der Vorbereitung und Beaitjöit&ng jedes einzebea 
BauAücks^ fowie Jef Verbindung derfelb^en Unter ein- 
ender zu einem lüdiligen Baue niit dem miiuklcn 
KoßenaufsWnde, überzugehen. 

Diefer Band enthält demnadi, naeh einer hxvm 
Oefbhichte der Wafi^rbaukunft und einer UeberüeU 
ihrer Literatur in der Einl^itungl, in Jechs Ahjchwl' 
ten den iheoretifchen Th^il der fVaJTerhaukm}^ 
und iwar im erjien Abfchmtte , in welchem der V£ 
urißreiiig am ausführiichßen ift, - die Gefelz«! nid 
welchen die Kräfte, die auf fefle Körper wirken, «• 
. gen einander wirken muffen, wenn das ölcichgewiäi 
erfolgen folU Im tweyten Abfchhitte fpricbt der Vt 
von der Ben-egung der Koi^pef und den Wirknnjea 
der KrSAe auf fefte Kdrpei' , ' und im dritten von du 
Eigen fchaften des Walters nach den Cefetzen des 
Gleichgewichts. D^ vierte Abfchmtt enthält alljfr 
meine Betraehlungien über die Bewegung des Walfeti 
überhaupt nnA die BeHvegung deffelben im FInt 
bett und in Röhren insbefondere, und handelt no^ 
von den hydrauUfeheft MeBtungen und dem AufBan- 
chen bey VVehreh. und Einbauen in Flüfle. Im ß/nf 
ten Abfchnitte handelt der Vf- von der WaffBrßr(^^ 
rung, und endlich im fechfien von den Eigenfdiafia 
der Daumaterialien uAd ihrer WabL Wenn nun dff 
Vf. beym Vortrag der theoretifchen Befiimmungen in 
gewifl'en Grenzen . bleiben mufste, unr nicht zu ^Ttt^ 
läuftig zu werden: fo hat er dagegen da, wo er nidit 
vollßSndig genug zu feyn glaubte , allezeit auf <li» 
cröfseran 'Werke zur häheren Belehrung hingewiifen. 
Kioe ausführliche Angabe und Prüfung des In(^ 
diefer Schrift iß daher ym fo Entbehrlicher, &^ 
hier vorgetragenen Lehren nur aus gröfseren Werlea 
entlehnt, und hier in fyfiematifche Ordnung gebn* 
find, wobey der Vf.. die beßen Schriften über denWtt 
ferbau zu benutzen Gelegenheit gehat>t zu haben fchehit 
Es bleibt uns demnach hier nichts tu Tagen übri^ 
als dafs, wenn die beiden folgenden BSnde'den&' 
Vvartungen, welche «uns der erße giebt, entlpredifl'f 
diefes Handbuch der Wafferbaukunß eines der brauch* 
barßen %verden wird. Der Stich dev Kupfertaftb. 
welche gröfstentheils auf den 1, 2 und 3ten Abfehni» 
Bezug haben, foWie die Zeichnung und DarÄelhttJ 
der Figui^n felbß, iß rörtrefBich. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

1) Leipzig, b. Gledilfch: ATKOTFTOT AOtOS 
KATA AEXIKPATOTS. Lrhurgos Rede wider 
Leohrates. Einleitung, Urfchrift, Ueberfelzung 
und Anmerkungen, gröfstentheils kritifchen In» - 
halU, ron Dr. Guftav Pintger. 1824. 300 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

2) EbendafclhÄ: Lyeurgi oratio in Leoeraienu 
Ad optimorum libronim Mtm recenfuil et adno- ^ 
taüonem criticam adfecit Gußaoui P imger. Edir 
tio fcbolarum pottffimum ufibus «ccommedaliu 
1824. VIII u. 74 S. gi^. 8. (8 gr.) 

J^ie einzige roUftändige Rede, welche um von Ly- 
kurgos, dem ftrengen Sittenrichter und begeifterten 
Ajihänger feines Vaterlandes, übrig iß, hat in der neue- 
ren Zeit die Beachtung gefunden, welche fie verdien- 
te, und durch mehrfache Bearbeitungen einen Theil 
d«r Verbeflerungen imd Berii^tigungen erhahen, de* 
rcn fie. bedurft^. Einiges wurde dafür geleiftet in den 
Ausgaben des Griechen N^ophytos Dukas, welcher 
diefe Rede in den leUten Theil fÜner zu Wien 1812 
und 1813 erfchienenen Ausgabe der Attifchea Redner 
aufnahm j und des Dr. A. G. Becker, welcher die 
Ueberrefte von Lyknrgos Beredfamkeit mit eigenen 
un^ fremden Anmerkungen 1821 zu Magdeburg her- 
ausgab. Ungleich mehr gewann, die Leocr^x/ea durch 
C. F. Heinrieh und Fried. Ofann. Denn jener be- 
nutzte bey feiner Ausgabe (Bonn , 1821. 8.) ein^ Ver- 
Jleicbung der Breslauer Handfchrift (X. Paffow*s Synk- 
olae crit. in /criptores Graecos et Romanos e eodd. 
raff. Vratid. depromptae, Bresl. 1820. 4. S. 24 — 31) 
und die am .Rande eines in Hamburg befindlichen 
£xemplars der Aldina „ex libro vejteri Veneto*^ bey- 
geCchriebenen Varianten;^ und Hr. Ofann (deflen Aus- 
übe von. einem anderen Recenfenten in den Erg. 
Blättern 1827. Ko. 26 beurtheilt worden) verglich noch 
ftuis^dem bey feinem Aufenthalt in England zwey 
Handfchriften {A imd B), welche • früher hn Befitze 
•▼on Hart Burney gewefen,, und nachher in das brit- 
lifiche Mufeum gekommen waren« Im. Bekker aber 
übertraf in feiner Ausgabe der attifchen Redner auch 
liier, wie fchon fo oft, feine Vorgänger nicht nur in 
der Benulzung mehrerer Hülfsmitiel, indem er, aufser 
dem trefiBichen Codex A u^d der - Bresl. Handfchrift, 
noch den Cod. L,QWrentianu9 f Marcianm und ^m- 
^rq/ianus rtT^Mch, fondern zeichnete' fich auch vor 
/fn^n aus in dem Gebrauche, den er bey feiner Kri- 
^ de» Textes d^vön muchte. Dennoch liefs die Be- 
'^^'^^^ffenheit diefer Arbeiten eine neue Ausgabe wün- 
^ ^. X^ Z. 1^7. Zweyter 


fchen. Denn Ofann konnte feinen unmittelbaren Vor- 
gänger Heinrich noch nicht gehörig benutzen j Hein» 
rieh felbß blieb die Gründe feiner oft kühnen Aende- 
Hingen bis heute fcjiuldig, und die Ausgabe von /m. 
Bekker entbehrt nicht nur die Erläuten^ngen imd Nach- 
weifungen, welche dem Anfänger unentbehrlich, und 
dem gelehrten Alterthumsforfcher wenigftens als Mit- 
tel der Zeiterfpamifs willkommen find, fondern' llefs 
auch in der Berichtigung^ des Textes noch manche 
Verbefferung bey näherer Prüfung der vorhandenen 
HülfsmitteJ hoffen. Daher wir dieles Unternehmen 
des Hn. Pinzger, eine durchgängige .kritifche Revi- 
fion des Textes diefer Rede vomnehmen, und dem- 
lelben^ die zum Verßändnifs nöthigen Sprach- und 
Sach- Bemerkungen beyzufügen, eben fo fehr loben, 
als wir uns der Umficht und des Fleifses, des Scharf- 
finnes und der<^ Gelehrfamkeit freuen, Womit er feine 
Arbeit ausgeführt hat. 

Der Rede felbft ift eine reichhaltige Einleitung 
voraus^efchickt. S. 67 folgt der griech. Text, Und 
ihm gegenüber die deutfche Ueberfetzung. Beygefügt 
find von S. 169 — 268 deutfche Anmerkungen, gröfa- 
tentheiis kritifchen Inhalts, und die volLftändige va- 
rietas lectionum, welche der Kürze wegen in lateini- 
fcher Sprache abgefafst worden ift. - Der Herausgeber 
hat dazu die Breslauer Handfchrift nochmals * vergli- 
chen, und frühere faifche Angaben daraus berichtigt, 
auch fich aufserdem verdient gemacht durch eine ge- 
naue Anfuhrung der Varianten, welche fidi in der 
bisher wenig benutzten Aldina finden. Am Schlufle 
findet fich eine Vergleichung der^ Seitenzahlen der Reis» 
ke'Jchen Ausgabe mit denen der gegenwärtigen, und 
ein voUftändiges Regifter der im Buche vorkommen- 
den Namen und behandelten Gegenftände. 

Der erfle Abfchnitt der EinLsitung enthält Nach- 
richten von dem Leben des Lyknrgos, welche aus 
allen vorhandenen Quellen gefchöpfi, wohlgeordhet 
und mit mannichfaltigen kritifchen Berichtigungen 
früherer Meinungen gegeben werden. Unter diefen 
hat dem Rec^ befonders S. 8. Anm. 10 die Ausglei- 
phung des fcheinbaren Widerfpruchs zwifchen Diod. 
Sic. XVI, 88 und Phot. Cod. CCLXVIII, S. 1483, 
als fcharffinnig gefallen. Jener Schrififteller nämlich 
giebt an, Lykurgos fey 12 Jahr Schatzmeifter in Athen 
gewefen, während diefer lagt, er habe die Einkünfte 
des Staates siri rpfly ircvrafTijpiJay verwaltet Hr. P, 
nimmt mit Recht an, dals Im tq. %€Vt> nicht bloß 
heifsen könne: drey Penteteriden hindurch, fondem 
aucht gegen drey Penteteriden, beynahe drey Penteteri- 
den, Ferner fchllelst er aiis der Erzählung des angeb- 
Uchen Plutarch^ Leben ^r 10 Redner S. 255, <hi6 
K 
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Lykürgos nicht all© itej fünfjährigen Zeiträume .durch- 
lebt, fpndern rar Verlauf d^ letzten gei^rben fey. 
Denn dort heifst es^ .der Bedner habe, als er fein 
Ende herannahen, fühlte , frey willig aufserordentlii^he 
Rei^henTchaft von feiner Verwaltung abgelegt Wäre 
die Penteteris zu Ende gewefen^^ Jo würde ihm die 
Rechenfchaft abgefedert worden feyn« Wahrfchein- 
lieh alfo verwaltete Lykürgos von der ^Sten Peiltete^ ' 
ri» nur 2 Jahr die Einnahmen des Staates* Wie hiev 
Hr. Pinzger dem Rec. ein belTeres Ausgleicfiungsmit- 
tel gefunden zu haben feheint , als j4, Böckh in fei«- 
ner Staatshaushattung der Athener, I. S« 179 u» 46^» 
imd mit Recht deffen unerwiefene Behauptung an* 
.greifl, dafs irfivfacn^ß/f.in attifcl^em Sprachgebiranch 
einen Zleitraum von vier Jahren bedeute, eben fo Uiv 
recht thut er diefem Gelehrten , wenn' er S^ 10 fagt: 
^yUngegründet ift Böefth*s Behauptung, Dicä. Sics 
OCVI , 88) fpreche* bey Gelegenheit der Schlapht von 
Chäronea von der 'Verwaltung diefes Amtes als von 
einer vergangenen Sache*** Das Ihut. aber Diodor in 
der That, und auch Hn P* kann die Bedeutung des 
Participa SwiHyfifa^ in der Anm, 15 nicht leugnen, 
fpndern nur des Schriftftellers ungenauen Ausdruck 
erklären, wie.es aüch Böckk am a. Orte richtig g^ 
Alan hatr — Beygefügt ift diefem erften Abfchnttt die 
Ueberfetzung des auf den Antrag des Stratokies Olymp» 
118, 2 abgefafst^n VolksbefchlulTes, in welchem nicht 
nur Lykürgos Verdienfte anerkannt, foqdem auch 
. ihm unä feiyien Söhnen^ grofie .Ehrenbezeigungen zu- 
erkannt wurden. *- Der zweyte Abfchnitt Aellt den 
Lykürgos als Redner dar. Der Herausgeber, fich ftä- 
tzend auf die Anflehten der Alten, und damit verglei- ' 
chend den Charakter diefer Rede, hat fein Urtheil 
awar mit einiger Vorliebe, doch in» Allgemeinen fa 
trelTend abgefafst, dafs Rec. daffelbe unbedingt unter- 
fchreibt« Mit grofser Wabrfcheiillicbkeit tkni, un- 
gleich glücklicher, ab von Tftylor und Becher ge- 
fchehen ift, werden hier Anm» 85 Sie Titel der 1§ 
•Beden, welche das Alterthnm von» Lykürgos kannte, 
eusgemittelt , und die mit Un'reciit ihm zugefchriebe- 
nen von jene» ansgefithieden.. *— Der dritte Ab^ 
fcbnift. Aellt die Vcranlaflung , BefehaiFenhexf vnd'^eh 
Erfolg der l^lage wider Leokrates lebendig dan Da 
die Anklage vermitlelft der Eisangetia geCbhah; fe 
fetzt hier Hr.-' P» das Wefen derfelben näher aus ein- 
ander» Abweichend von- Meffimr (athen» Oeriehtsvet- 
laflung S. 217) glaubt er, Lykürgos bebe lieh bey 
dieCer Re^tsfache der. Eisangeiüi bedient, weil hier 
iBiehrere Verbrechen zufammengekommen wären. Rec* 
'kd^nn diefer Anficht nicht beyfti^nreCT. Devm* wie 
Hnch immer lHu P. S» 38 nnd Lykürgos felbft Cap. 
" 37 alle die einzelnen Verbrechen herzählen, l^elche 
Leokrates begangen haben foll ; fo klagt doch der Red- 
ner den Schuldigen in der ganzen Rede allein der 
ir^SofffoTan, und zählt jene anderen Verbrechen nur 
am SchluITe auf, um feinen Zweck, Beßrafnng des 
Angeklagten, defio ficherer zu erreichen; itt Herans- 
geber aber fieht S, 267. Akim. 6 felbft ein , dafs alle 
\tr%9 einzelnen Vergeben nur eine Zergliederung des 
Uauptverbrechens fiM , und dafs Leokrates ihrer nieht 
im eigentlichen nsd ftrengften Sitiiie fchnldig wan S^ 
werden anch dem Alkibiadee bey L,yfi^ c, Aldi, 


J. 7 drcy Verbrechen, die iörgarila, AiiiroTaJi« niii 
BsiXiif voraeworfe»; doeh iii jene Anklage keine £21. 
ängelia^ Dafs aber in linferer Re^e die irooioois 
das eigentliche Verbrechen ift ,• delTen Leokrates angt- 
klagt wird, und um deffen willen er beßraft werdcA 
foll, darin werden diejenigen leicht mit dem Rte. 
übereintlimmen , welche folgende Stellen mit einander 
vergleichen wollen: Cajp. I, 2. X, 5. Xlll, 2. XlY,l 
XV, 1. XXX, IL XXXVI, 1. und befonder» XXXY, 
3. Daher heifst es auc)i im Leben der 10 Redne 
S. 257: d Ib (AuKoupYOj) -^ AiWK^aryfi Kar AiiroJif 
xov iiiXieus {Je. küfftvs). SsiXia ward hier fynoi^'i 
gebraucht mit vooioaia {[.^ Bremi adLyf, p. 127/ 7^' 
und ob diefe Anklage durch die Graphe oder £üa»^! 

«elia gefchehen, war denr Schriftfteller gleidiTicL 
danach wird S. 20 Ende der Anrn. 49 zu berichli^ai 
feyn« Auch begreift Rec« nicht, wie Hr. P., nachdeni 
er Sr 40. felbft angegeben, dafs' wir für Fälle ^ übe 
inrietche es Schriftklagen gab, auch fiisangelien finden 1 
«leich darevrf S. 41 Anm. 104 gegen Hefften Anfic^ 
die Eisan/teKa habe Statt gefunden, wenn durch Volk 


bejcklüffe gewUTe Handlungen verpoht worden wl 
ren. Folgendes einwenden konnte: „Anelr die dank 
Pfephismen verpönten Handlungen muCsten fich All 
unter einen der Gattungsbegriffe, über die es fchr4( 
liehe Klagen gab,^ bringen laffen/^ , In der Regel ni^ 
Jas der Fall gewefen feyn, aber wurde dailurch de 
fii^angelia unftatthaft? Wäre diefe BInwendung dl 
Gegengrund: fo höbe fie auch den erften der Fälle «I1 
unter welchen Hn P. die EisangeGe' eis g^wöimtii 
Stett findend fetfl, nämlich Atn, wenn zwifchen M 
Gefetze und dem Vergehen ein Mifsverbaltnifs 
Rea glaubt, dafs die Anklage gegen Leokrates i 
die Eisangielia unter die Fälle gehört, wenn über 
wifle Handlungen, durch welche der Staat vi 
«wurde, keine ausdrfickltchen oder deutlich genug 
ftimmten Gefetze vorhanden waren. In den BefdiW 
fen nach der Schlecht von C%äj^onetf (Gap. 6. u. d| 
war Micht' ausdriicktidi geboten, dafs kein Albeni 
die Stadt verlaiTen feilte, weil es fich von ieibft «• 
ftiAid; aus eben diefenr Grunde war auch da» Fiiehil 
eines Privatmannes aus der Stadt in den Gefet^en um 
die TT^o^oaia nicht ausdrücklich mit- aufgeführt) ^^ 
fich niehi nur mit Sicherheit aus der Gegner ^vn^ 
diing Cap. 17, 1: «tr^ oüh iari toDto wpoJ»?ov«« 
Tt9 fÄ^CTO iK nyfs irtfXeovs', MttA der Art, wie Ly 
gos diefelbe widerlegt, fehlie&en läfsi, fondem 
«US anderen Nachrichten erhallt (f. des Heransg< 
3te Annn zit Ca^, 15). Deshalb, nm ;«dc5 u' 
Wortgezfink, wie Vir es in Lyfias Rede gegen 
Tbeomneftos finden, vor Gerichte zu rermciden, wä 
hier Lykürgos diefes anfsenMrdenttiehe Rechts 
Daher fagt er auch Ciap; S| da& diefes Verb 
nnter keinen aligemetnen Gattungsbegriff gebracht, 
keine gefetzliche Strafe deffir fellgefteHfe %; un' ] 
Rechl hat der Herausgeber die Worte: <?er( H^ 
toSp v6fA0tf w^itsBat rifxmpf^tv t^iav ^äv «j*af^i 
rotVj welciie lieh htSonden herauf' beziehen, ^vi~ 
von den Ktehmxem befreyf, in. Welliier He eini^ 
-firühefen Heransgeber eingefehloffen Itatten» 
glebt der.R^ner zugfcrieh den Gmnd «1, waram 
fich der Eisai^liii bedient habe^ nftd ^m dfefe Sr 
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b^ die EfavMtvng, g^hMi aveb diefr Antiknhmg, ni 
nras Eod« ^r Redle^ Wie Hr, P. stach Xeiner Anfiehl 
amutiehmen genolhigt ift. — Wenn am ScblulTe' die« 
fe9 Abfehnitias der liarausgaber meint, daft im SOAeit 

i nicht 39) Capitel §• 9 iicn «ine Anfpielung auf die 
'reyfpFecnting des Lreokrates find* 3 to kann Rec, iet 
gern glaubt"^ data diefe Rad» erft, nachdem lie gehal« 
ten, niedergefchrieben worden ift, doch nicht einfo* 
hen, wie man dem Redner ^liefa ßarsgo^ vgors^ov 
aufbürden dürfe, ohti» feiner Kunil zu nahe zu tre- 
ten. Jene Worte gehören unter die allgemeinen Kla* 
geH aller Ankläger, dals man zu ihrer Zeit nicht 
Arang genug richte , und diefe Klagen könnten hier 
Aurch uns unbekannte Fülle vielleicht mehr begründet 
fiBjn. Auch Cap. 4 u. a. a. Stellen hätte Lykurgos 
/ich über Mängel und Miftbriluche im, Gerichtswefen 

befchwert. Endlich im 4ten Abfchnitte der Ein- 

leilüng giebt Hr. P, den Inhalt der Rede und ihrer 
einzelnen Abtheilungen genau an, und fügt am Schlttfle 
eine Ueberficht hinzu von den benutzten Hülfsmitteln 
Und dem darin CeleiAeten* Jenes find aber alle, ei- 
nigermaßen befientenden Ausgalton von d^r Aldina bia , 
ftuf /m. Behker. 

Rec. wendet fich zur Rede felbft, und freut lieh 
hier fagexi zu können, dafs Hr. P. Bedeutendes für 
die Berichtigung des Textes geleißet hat. Es wäre 
leicht, durch Anführung von Beyfpielen zu beweifen, 
dafs derfelbe eine Menge verdorbener Stellen durch 
Aufnahme der beflereh Lesarten wieder hergeßellt, 
Hele angefochtene durch finnreiche Erklärung oder 
richtigere Interpunctlon vor künftigen Angrilfen gefi- 
ohert, und überhaupt die Kritik mit Befonnenheit, 
Bcharfßnn und Binficht geübt hat* Allein ReCr glaubt 
^t und Raum beffer anzuw^enden , wenn er feine 
(^nfichten über einige Stellen mittheilt, an ^eichen 
tw das Verfahren des Herausgebers nich^ billigen kann« 
Dahin gehören zuiiächft alle diejenigen Stellen, wo 
lie Lesart aller Handlcbriften ohne dringende Urfache 
^rvrorfen worden ift. . Von diefer Art ill Cap« VJII, 
} : AccDiepttT};^ hi oyre vopilfiwv oi^rs frargoicov ovre . 
wfwv (p^vriaas rn naS' iaprov l^aYcuyi/üiov Ufjci^ xal ' 
rip wa^ r&v St&v ßoifS$*mv kffoitfmr Hier wirft Hr« 
P. OVTB . vor iTÄTpip ft»v , y^i Heinrich vmd Bekher 
loch nur eingeklammert haben, ganz heraus, weil 
>r nicht weifs,, wa» unter iraigwa zu verAehe« fey* 
/leHeicht aber wäre dann eher oifra vor hgwv'ttn$ztt' 
i^^btny nnd vargoiav hg&v zu verbinden. Doch keins 
'on beiden fcfaeint nqlhwendlg. Kurz vorher ift die 
lede von vopfcoif xm ^^Ltguf^ot^ %'$hffiv , und daher 
R k^ auch hier zu irarpcva wie zn vofAifxa und Is^ 
linzuzudenken« Stände oiTTf ntargtwvi (o würde wahr- 
eheinHch Niemand Anfiofs genommen haben ^ dala 
iber irttTpros wd icar^Z^s nicht immar genau untei^ 
chieden werden; bemerkt Paffow richtig in feinem 
^xikonunlei 9f«Tpa!o9* Auch Cap. XIV, 3 , wiewoW 
iHe Hdfchrften lefen — tobslif^ovrasf ifAivaüSai fi^S* 
\ix&v ixa%6fxivos7 feh^bt Hr. P. dech jxc^' i)f*m, 
veil JA/d erfte Perfon hier angemellener zu leyn fchei* 
e. Gefetzt auch, diels wäre wirklich der FaU, wie- 
rohl ficli d>en to viel dageg^» ab dafiir fagen lälsl, 
I ift diefs doch kein g^üügender Grund, anzuneh- 
men, dafs Lykurgos audi wirklich müSe fo.gefchrie- 


. ben* Ktaben«. Auf ähnliche Weife vedkält es fich Capw 
1,2 mit der Lesart {)^iri^vöV} indefs diefe hat we« 
nigfiena die Bresl. Handfchrift .für fich« Ganz ande- 
'* rer Art dagegen ift die Stelle X« 2, wo wot^q v^x^lf 
dem Sinne widerfpricht, und alfo auöh gegen die Hand« 
fchriften mit Recht gelefeft wird cptfir((> ^M£<S> -— - Fer« 
ner haben Cap, XXXV, J alle Handfcbriften und die 
alten Ausgaben: ^6r$pov Sii rljv tr^of au.ro 1$ ^i- 
Xiav, der Herausgeber aber lieft tqos aurbv, .weil, wie 
er fagt, die Freundfchaft des Leokrates gegen feine 
Vertheidiger diefen nicht zum Vorwtirf gemacht wer- 
den könne« Warum nicht? Auch wenn wir davon 
abfeheni dafs. durch (^tXia gewöhnlich ein Wechfel« . 
verhä^tnifs ausgedrückt wird , kann es , den V ertheidir 
gern zum VorwurT gemacht werden, dafs fie Reh 
durch Leokrates 'Güte und Wohlwollen beftimmen 
laiTen, die Verih^dignng feiner Verbrechen zu über- 
nehmen« Daher heifst es auch.^im Folgenden : Nun 
iey es- erft klar geworden , was fie für Leute wären^ 
nnd dafs fie' die Freundfchaft mit ihm zu erhalten 
fuchten, er ^ alfo nicht nur ihr Freund, fondern fie 
auch feine Freunde wären« Cap» XXXVI, 3. T/vcov 
{/c. hsYiasTai)} Oü% oh rwv avriuv Ipivcev fiV 
T^v oa>rnoictv ti^svsyKSiv ovk iroXfx^pBv; Hr. P. fchreibt 
mit Scaliger und Melanchtkon rov. eurov %qa\0*jf und 
verbindet in der Ueberfetznng tiitg mit ^/sev€7K£7v: 
„denen er denfelben Beytrag (welchen?) zur Rettung 
nicht darbringen wollte.'' * Nach da% Aec« Meinung 
gehört eis zu twv auTwv, und. kann diefer Genitivus' 
T. a« iqaviav^ aU Cenit, partitwus gefaffst, fehr gut 
ertragen, und fo erklärt werden^ Euch wird er bit* 
ten , doch wollte er etwas von denfelben Beyträgen, 
die ihr (von denen ihr, ^eder iein Theil) damals lei« 
Jletet, zur Errettung nicht darbringen« 

Bisweilen verläfst der Herausgeber die belTerefS 
Hand fchriften , befohders den Cod, j4,, den er doch 
felbft für die Grundlage des Textes hält, ari Stellen, 
wa d>efe, wie gewöhnlich., das Beflere haben. So 
wiyrde Rec. Cap« V, 5 lieber nach Cod* A. mit Hein^ , 
richf Oßmn und Bekker. cXXk rois ahiot9 igyi' 
^^aSai gefchrieben haben, als o^y/^i^er^s. Denn der 
liarke Nachdruck,^ welchen dann diefer Theil des Sx" 
tzes äureh das Herausfallen des Redners aus der an* 
gefangenen Conftruction erhält. Icheint weder deai 
hier noch ruhigen Tone der Rede, noch dem Inhal! 
diefer Worte angemefien« Noch viel weniger hätte 
C^. Vni, 10^ die Lesart diefes. Cod« nnd der Laurent« 
Handfchrift: fh AtvHaia für die gewöhnliche biS '£A- 
• Xaia verworfen werden follen. Denn erAentt konnte 
nnmöglieh der Ort,, wohin Leokrates fein Getreide 
brachte, und durch deffen Ang2ibe der Handelsweg 
näher bezev:hnet werden Cotlte, mit dem >ganz nnbe- 
ftimmten sls ^EXXaia (das müfste wenigftens^ erklärl 
werden: nach Megara, woLeokraf^a fich aufhielt) an- 
gedeutet werden ', zwey tens hätte dann der Redner we- 
nigftens ein Land nennen mülTen, welches nicht nur 
dem Peloponnes und Korinlh, fomlern auch Aitikai 
entgegengefelzt war, da dem^ Angeklagten zum /Ver« 
brechen gemacht wird, dah er na<>h anderen Gegen- > 
den, nicht nach AUika, mit Getreide gehandelt habe« 
Hellas aber /in der za Philipp"» und Alexanders 2^il 
gewöhnlichen Bedeutung, kann nicht der Previnz Al- 
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tika entgegengefefzt werSett, da diefe felbfti ne1»ftMa^ 
garis und Doris, aürsar den von Hn. P. in der unge- 
nauen Anm. zu diefe'r Stelle genannten Gegenden un- 
ter HeUas gehörte; cf. :Plin. Hiß. Nat. IV , XI: jib 
Ißhmi angußiis Hellas incipit^ nofiris Graeeia M.ppeU 
lata. In ea prima Attica e/c; nicht anders Pom- 



die engen Verhältnifle zwifchen Xieukas und Korinth, 
wohin am Ende das Getreide Ton Epirus ging: fo 
wird man (ich nicht nur geneigt, fonäern gezwungen 
fehen y auch an diefer Stelle den befleren Handfchrif- 
ten zu folgen. Cap. XIV, 4 finden wir: a$iOV -3a 
icnv ou juidvov ahrä itä r^v ir^a^tv ogyi^iaSai rav-. 
TMV, iXXi Siä Tpv Xoyov roCrov. Das würde hei- 
fsen : Man mufs ihm aber nicht fowohl (ich will nicht 
Tagen) diefer That, als diefer Eptfchuldigung wegen 
zürnen. Denn diefe Kraft bekommt der zweyte TheiL 
des Satzes, wenn Hat nach ou jiovov, oder e/mm nach 
non modo weggeUiflen wird, f. Jen. AUg. L. Z. 1825. 
No. 108, 109. Bamshorn's lat. Grammat. j. 181. B. 
1. c. Hermann ad Fig. p. 837 und fVolf ad Lept, 

' p. 257 1 den der .Herausgeber felbft anführt ,. delTen 
Worte : nam vim orationis äuget poß ou uovov omiß 
fum Kaiy derfelbe aber nicht beachtet zu haben fcheint. 
— * Diefer Gedanke nun: man könne die That faft 

. überfehen, man foUe nur der Entfchuldigung Willen 
zürnen , ift unpaflend , und gründet fich nur auf die 
beiden CoÄ/. Vrat, und jB. Diefen Handfchriften al- 
lein würde Rec. eben fo weni^ gefolgt ^ fejrn. Cap. 
' XX, 5, wo Hr. F. fchreibt: yvovrts it wy oux tan 
(für ?rO SuVarov ahrois tJjv vwpav Haratr/fiiv iire- 

?wqyiaavK Denn es war den Pefoponneiiern nicht über« 
aupt unmöglich, das Land zu erobern, fondem jetzt 
erß~^ nachdem fie den Konig Kodrus getödtet hatten. 
So würde femer Rec. Cap. XXVIII, 1 die Lejart der 
bellen Handfchriften : -roiff i^' 'Ugankiovs ysysvi^iii' 
yoK vorgezogen) und den Dativ, wie Hr. P. a. 243. 
Anm. 2 felbft angiebt, als Dat. C^mm. -erklärt, am 
Ende des 30 Cap. aber aus den Worten r^9 iragä 
rwv &Sixou/x8v€vv niAwoiaf nicht mit der Breslauer 
Handfchrift allein die Präpofilion waga heravsgewor« 
fen haben, da der Redner faft durchgängig den fub- 
jectiven . Genitiv fo umfchreibt. Endlich würde Rec. 
auch Cap. XXXVI , 5 den befferen Handfchriften A, 
und Laurent, gefolgt feyn, imd gelefen haben, wie 
Reishe fchon vermuth^e : — orav o iyHaraXmw rJjv 
iroXiv xal ^\)y\)V ahrhs iavroZ Harayvou^« xai 

ipAi^ .^, Das loaert die Concinnität der Rede, und 
fo heilst es auch Cap. VIII, 2 xai ourras auroD xar- 
c-yviLH« irSiov (pü7^v, — . 

Auch nach den Berichtigungen, welche in neuerer 
Zeit die Vergleichüng einiger Handfchriften gewahrt 
hat, bleiben immer noch mehrere Stellen diefer 
Rede, welche einer Verbefferung bedürfen. Bey eini- 

Ki diefer Art hat der Herausgeber lieh Areng an die 
sart der Handfchriften gebalten, ohne dafs es ihm 
in feinen Anmerkungen gelungen wäre, den Rec. von 


der Richtigjcatt der Texteiwörto zn ubetze«gen. S« 
wird Cap. IV, 3 ßovkiüSs heftig in Sdiutz genom- 
men, obgleich die leichte Emendation jSouXcuco^c al- 
lein einen der Stelle entfprechenden Sinn gieh. Dean 
eben delshatt/ ift ea nicht 'fchwer, i^w rou irpa^ft«. 
ro9 XsysiVj iveil das zur Sache nicht Gehprige nach- 
her von den Richtern nicht näher imtorfucht wird, 
aber nicht darum, weil der Richter diefen Milslrauch 
der Rede nicht will. Man vergl. noch den folgenjtn 
Cegenfatz. So* wird Cap. V, 4 zwar auf andere Weib, 
aber nicht glücklicher, als von dem Rec. der Ofami- 
Jehen Ausgabe in der Krit. Bibliothek, die Lesart to» 
rcv irXfifcrrov &fuXsiv So^oir av vertheidigt^ iiu|^ 
der Herausgeber diefes t^utou' irXficrtfu mit dem vor* 
ausgehenden jp irXsiarov in Verbindung fetzt Dana 
mul^te aber auch das Komma nach rm akXm iy 
Sg&rvjv weg£Billen. Allein dieCi <u vor irÄfiarov tn* ; 
bindet jeder unbefangene Lefer mit Sia^igsn, nui I 
hält die Worte tu? «Of rs TOU9^«9fieb? — — QiXori« 
ucß9 B'x^stV für eine £rklärung des vorhergehenden im* 
oeftimmten cv. Und wer hierauf kein Gewicht leg« 
will, der möge erklären', wie das kahle Veibum i/tf* 
Xbh den Cegenfatz bilden könne von Sia^pifiiv rif 
äXXmv itvBgwKtnv nS wgos tc rohs.^^ovf iuO(/3«f. 
.Kai Vpof rovs yovBi^ iciwf xai wgbs t>|v irar^ 
CPiXorifjLius ex«iv, und was überhaupt das Verbu9 
a^iXsivy fo abfolbt gefetzt, heifse^ und wie es hier 4 
ertragen. Gewifs mufs rourcv mit Inu Bekker in Touf»; 
verändert werden. Für eben fo nothwendig half Rec,M 
Cap. VI, 2 tniiReishef Negph. Dukas, Heinrieh undi*! 
Bekker l^ppjuiouasf 9 für i^op/uuuaif 9 gefchrieben werde, ^ 
wohl wegen des did>ey ftehenden il-f pi tmv oKrifif alsaucbl 
defshalb, weil Leokrates erft ä»% Abends in'den Hafen £^i 
und zu dem Schiffe überfuhr. Wire die£M fchon am Ttftf 
auf der Fahrt gewefen : fo war diels unmöglich« EnilMl 
glaubt Rec, daCi ohy^ an zwey Stellen, wo es fehr lekttj 
herausfallen konnte, wiederaufzunehmen fey. Dieedl 
iA Cap. XXYIII, 4 : AaKcSai/AOvioi £' cv 9cpfA0irvAAif er 

Sara^xTficvoiTaif fAJv TU%ai9 ofioiws I%p^<yavr0} rj i'lt 
güa iroAu irdcvrww hifVsyKav. IH% Herausgebers £rUi» 
ruhg diefer Worte würde felbft Lykurgos (vargL Xlly 4 
iilihCiMi icagaioj^irarov fiiv eiwsh) für pmiac 
halten. DerCegenfatz von Tü^ai und itvigsia tn^ dab 
hier nicht von d^m Glücke, durch den Tod m deiScUachl 
den Feind zu befiegen, die Rede feyn könne. Daher gliiit 
Rec.,?dafsoi)%vor dfioicvs ausgefallen fey« Wer aber ll 
Negatipn durchaus nicht zulaiTei; wollte^ der mül^ * 
Stelle fo verftehen: Die Lac^dämonier machten von 
ZeitverbältnÜTen denfelben Gebrauch, d. h. anch &t 
ten in ihrer Lage, dafsTapferkeit ßarker itt, als Reich 
und Tüchtigkeit ftarker ift , als die Menge. Aber 
Glücksfall kaim der Redner es 'unmöglich nennen, 
die 'Tapferkeit unterliegt,, er, der auch Cap. Xll, iß 
hatte — ovxifAoiws rrfs ^yx^ iKOiVw^y^aav» '^S 
tgBrifS ovitüvTSS atroXavouciv — ^An der zwe 
Stelle, Cap, XXXVI, 3, fcheint ouy vor. den Worten 
lyHaraXiwwv fJxiro nicht fowohl wegen des Sin 
als der gleichen Bildung aller, folgenden Sa'tze, 
wendig zu feyn. 

COer Beßhlufi folgt im na$kften Stäche.) 
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1) Lwzio, b. Oledilfch: ATKÖ'TPrOT AOFOS 
RATA AEilKPATOTE. Ly-hur^OM Bede wi^ 
lofor Leoftrates. Einleitung, Urfchrift , Ueber- 
fetzunff und Anmerkungen, gröfstenlheils krili- 
fchen Ihbabs, von Dr. Cußau Pihzger u* f. w. ' 

2) £bendafftib(l: Lycurgi oratio m Leocraiem^ 
Ad optimorum iibrorum fidem recenfuit et adno* 
tationem critioam adjecit Gußavus Pinzger uA. y^.' 

CBefchlufs der im vorigenStüch ahgchrochenen Recertßon.') 

KJR hält der Herausgeber auch felbft den Text noch 
für fehlerhaft^ und feino Verfuche in den Anmerkun- 
gen^ das Richtige herziaflellen , find gröfstentheils fehr' 
glücklich und fcharfßnnigv Reo. aber will auch hier 
-miuT Einiges herausheben, worüber feine Anficht von 
«ier des Herausgebers abweicht. Nachdem Lykurgos 
von anderen Zeugen , die er für die Wahrheit feiner 
Anklage fiellen will, gefprochen hat, fshrt er am En- 
de des VI Cap. alfo fort: ixsra Ss ravra tmv ^vpKi-, 
*vou fjiagrvgiav^ ov Ha\ vfxviv ftsaaiv ol ^oXaoi xäri;- 
yofoZvra rovrov Iv tju di^Mfv ü$ y.at jxsyaXa Ha\ 

OieCi ift die oflenbar verdorbene Lesart aller Hand« 
fchriften^ Hn Pintger glaubt, wie Alle, we^lche vor * 
ihm diefe Stelle behandelt haben, Leokrates habe 
durch fein Entweichen die übrigen Theilnehmer an 
dem Zollpachte (t^9 itsvnjKOöT^^) in grofsen i^chaden 
gebracht, da ihm wahrfchcinlich auch ein Theil der 
Sorge für die Eintreibung jener Abgabe übertragen 
gewefen fey. Daher las er als Ueberfetzer: wg nai 
/ütrydXa . a<Ti09 ßXaßovg u. f. w. DIefe Conje- 
ctur, welche er ein^r mündlichen Mittheilung des 
Hn. Pajffow verdankt, fetzte er jedoch nur an den 
Rand. Und nach des Rec. Meinung wird fie auch 
nie in den Text aufgenommen werderr können, Mreil 
fio erftens zu weit von den Handithriften abweicht, 
lind nicht 'den Sinn giebt, der An diefer Stelle er- 
fodert wird. Leokratejs Entweichen mufste den übri- 
gen ^heilnehmem am Pachte bald bekannt werden, 
und konnte dann für fie nicht von bedeutendem Nach- 
theil feyn; er müfste ihnen denn eingenommenes 
^^Id mit fortgeführt haben, -^ ^in folcher Diebfiahl 
^'^^de aber mit anderen .Worten bezeichnet worden 
^y^^ i und die Bevortheilten hätten fich gewifs durch 
j/^ «urückgela/Tenen Güter de^ Entwichenen entfchä- 
"^8i. i. Fragt man zweytens überhaupt, wamm Lykurgos, 
^^^^h Vomihrung fo i^lor ,21eugen , auch nodi das 
^^^gni£i des Phyrkinos gebraucht habe: To ficht man, 
-y. A. L. Z. 1827. Zweyter Band^ 


es fey nicht fowohl darum gefchehen, um zu bewei- 
fen, dafs Leokrates damaU wirklicli davon gelaufen 
als vielmehr dershalb,' um jene Einwendung zu nichte 
m. macjheri, als fey er in Handelsgefchäften (alfo des 
Cewihnes und Erwerbes willen) nach Rhodos «eean- 
gen (vergl. Cap. XIV). Wollte dief» nun der |fedner 
widerlegen : fo mufst« er zeigen, Leokr^es habe durch 

f t J- .1™"",? Tm"" ,S«''««'«n «^»»abt, als Handels- 
gelchäfte ihm Vorlheil bringen konnten. Und dieß 

V\,.***/ Sinn der Worte, womit das i4le Capitel 
rchUefst: eji ös na« iPew>>xo(TTM? ustsvwv ItÜvvöwi» 
»;v o6k 5v x«TaAiirtiv. »a/ l/^^ooiav \»VI 
omiEi. Soli daher des Phyrkinos Zeugnifs etwas b». 
deuten: fo inufs^r gegen den Angeklagten' öffentlich 
ausgefagl haben (KaT^TropoDwa; denn an eine gerichl- ' 
Lche Klage denkt audh Hr. P. nicht), dafs diefer zu 
fernem eigenen-Schaden und Nachtheil weggegancen 
fey, weil, er defshalb nichts von dem Gewinne be- 
kommen habe, welchen diefer Pacht gebracht Da- 
her glaubt Rec, dafs man entweder lefen miifle- wc 
HaijxsyiXa Sta ßXäßov^ sT^, dafs Leokr. durch fei- 
ne Entfernung als Theilnehmer am ZoUpacht in gro- 
fsem Nachlheile wäre, oder wie O/ann ichon wollt« • 
"•^v^*' ^^y^^". ««Ta)8Aa/3f/y tti), das denfelben Sinti 
giebt. Diefe Aoriftform iß nicht ganz, ungewöhnlich, 
wie Hr. P. meint; LTTzucI, 114, vergl. Recenf. v! 
matth, gne«fa. Gramm, in d. AUg. Jen. L. Z. 1826 
Num 173. S 418, 19. - Eine%weyta Stelle, «n 
welcher die Lesart der M/f. unerträglich zu fevn 
fcheinl, wiewohl O/ann und /. Behher fie bevbehat 
ten, ündet fich Cap. XIV, 1. Diejfenigen, fLt der 
Redner, welche in Handelsgefchäften wegfehiffeS, b«^ 
ßeigen das Schiff ou fiträ .t^s iraiqai na, «Sv i««- 
»aivwv, aAXa Moi-oy pti ^mihs «D SiaKovoCvrey. 
Für das unerträgliche /iovoff nimmt Hr. P. aus den fru- 
heran Ausgaben /xpvoi wieder auf , und erklärt es ul 
"'iV*.?l «Mffop««v irAeovT«. J3ieli iÄ ebenfoU, 
unertragüch j denn auch Leokrates war zu Schiffe «•- 
gangen. uovoyufTi TifS hal^as Kai t. $ig. Es muf« 
•^"5 "*'.''»^«"*^'? «J« Adverbiuih ^ovov liehe». Der 
Abfchreiber macjite das Adject. daraus, und bezog *diefs 
^Ifch, daher kam ^b'vof. Umgekehrt iß woÖ Cap. 
XXX, 6 vaA O/ann nach den Handfchriften B und 
Vrat. XoYio MOV« (für A. m«vov) zu lefen, wie Cap. 
^^ 12 und 13 Aebt. - Allzu abweichend ron 
den Handfchriften rcrbeffert der Herausgeber de« of- 

S;m"c5''Ä^".,frr ^^ » '^^^ ^^^'^ ^^«^ 

<g» ir«iS«r iSiX9it (fiir itkovTo) icäi Ta^'vwav 

x«Ka. 
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Eher "wurde mil Wiederholung des vorhergehenden 
Pronomens : iraiSa^ stXovS* at frag.^ oder nach Beühe'^s 
Conject. IXousvai ir. zn fchreiben gewefen feyn. — 
Endtich findet fich eine vierte Stelle^ welche gewifs 
gelUten hat, und auch durch Hn. P. noch nicht her- 
geftellt XU feyn fcheint: Cap. XXXV, 4* Nachdem 
der Redner von den Vertheidigern ^ des Leokrates .ge- 
fegt : fie beweifen durch die Vertheidigung diefer Ver- 
brechen, dafs iie auch an der That Theii genommen 
haben würden, heifst es hier in den Handfchriften: 
ou yag iif aaS' Vfxwv ycyivi^aSal Sstvov, aXk* vnig 
v^wv Koi r&v voixtov nai rij9 dj^jutoxpaYias*. J* Beh- 
fißt verwandelte Sij in Ssi; Hr, P. üchreibt, da dio 
Vulgate ZbI ftatt dsivov giebt, Ssi Scivov. Beide Aen- 
derungen find im Ganzen leicht, wenn nur der Sinn 
der Worte nun nicht fo unerträglich matt wSre: Man 
muls nicht gegen Euch, fondern für Euch feyn. ynd 
^e verbindet dann- femer die Partikel yig diefen 
Satt mit dem vorhergehenden?. Hec. möchte lefen: 
ou yag ftyy xa5* vii&v ytysvifaSai Ssl fiovqv (Sei- 
vov ilt entftanden aus 0fi juidv), iXk\ vwigu. f. w:, 
denn wer nicht für Euch ift» der ift wider. Euch, 
und defshalb auch ein Verbrecher. 

Die Ueberfetzung .foUte, nach^ 4^% Herausgeben 
Ablicht, .die Urfchrifl fowohl dem Inhalt, als der Form 
nach, möglichll treu wiedergeben. Das iß in» Ganzen 

Slücldich erreicht worden. So fehr. %h diefelbe auch 
en griechifchen Worten und Wendungen anfchlielst^ 
lieft fie fich Joch leicht, ift überall verftändlich , und 
gewährt für ^ie Erklärung mancherley Belehrung. 
Die ausführlichen Anmerkungen enthalten viel Trefi- 
liches, manches Neue, einiges allgemein Bekannte. 
Mit befonderer Sorgfalt find die Fragmente des Euri- 
»ides (Cap: XXIV) und des Tyrtaeus (Cap. XXVIII) 
behandelt. — Bemerkungen über das Ganze mitzu- 
theilen, würde zu weit führen; Rec. befchränkt fich 
daher darauf. Einiges v6n dem , was ihm in der er* 
Aen Hälfte der Rede, fowohl in der Ueberfetzung,' 
uls auch in den Anmerkungen, als verfehlt und man- 
gelhaft erfchienen ift, anzugeben. Cap. 2 am Ende 
hat Hr. P. h o i v ^ 9 nach aSiHi)iJLarcvv im Texte 
eingeklammert, in den Anmerkungen trotz allen Hand- 
ichnften für unäehl erkUrt/ und in der Ueberfetzung 
weggelaiTen. Das Scheint nicht nothwendig. Die Stel- 
lung des HO^ivas wird dadurch gerechtfertigt, dafs 
CS mit befonderem Nachdruck herausgehoben werden 
follte, und ohne den Worten Gewalt anzuthun, über- 
letzt Rec-f Denn einem gerechten Bürger koinmt es 
zu, nicht aus perlonlicher Feindfchaft Andere in öf- 
ftntUche Klagen zu verwickeln, die dem Staate kein 
Unrecht gethan haben, fonder^die gegen das Vater-' 
land Frevelnden fiir feine perfonlidien Feinde zu hal- 
ten, Und ihr Verbrechen gegen das allgemeine Staats- 
wohl atlch für einen allgememgüüigen (jeden Bür- 
ger betrefienden) 'Grund der Femdfchaft ^egen fie an- 
zufehen. Zu Cap. IV, 5 i^gos S Sh nai vfjL&s u. f. w. 
findet fich Aie Beiperkung,. xeu gehöre nicht zu airo- 
ßXiifOvrsSf fondern zu iittTgiicitv, Dicfs ift, wie je- 
nes, unmöglich. Kai gehört, wohin es fetner Stel- 
fa&ni naeh gezogen werden mufs; nlniUeh vi viaSs. 


] 


Vorher heifst es: Euer Areopagus ift das febSnfteMa- 
fter für die Hellenen , und felbd die VerurlheilUn er- 
kennen die .Gerechtigkeit deilelben an; darum ziemt 
es fich, fährt der Redner fort, dafs auch Ihr auf lim 
blickt u. f. w. •— Ganz verfehlt ift der Sinn in den 
beiden folgenden Stellen: Cap. VI, 2 und VlII, 2. 
In der erften w^erden die Worte: ovrs t»|v im^iroln 
Hai TO hgov rov ^tog roo atar^gof Hai t^j 'AS:j- 
va^ 7ijs aufTBigäs i(poguiv Hok irgohiov^ i^oßij^^ 
überfctzt : „Auch* fchente ^ nicht die Bur| und dca 
Tempel des Retters Zeus und der Retterin Athenf, 
die er von fich verrathen, aus der ferne noch er- 
blickte J' i(popwv heifst hier offenbar: wegblickeni^ 
den Rüchen hehrenct. Dann bedürfen die Worti 
auch keiner Umftelluug. An der zweyten Stelle VIII, 
2 foUen die Worte : hoi oOrtvs a Ur oS KiXT^YvcuKa ii- 
Siov (pvy^v — heifsen : „ Und für Jo unbekannt hitk 3 
er feine Flucht^^l — - l^% ftimmt weder mit Ixta t 
griechifchen Text, noch mit dem Zufammenhang üIki- \ 
ein, und giebl einen ^Beweb, wie leicht auch ge* i 
lehrte Männer irren können. Auch am Anfang \ 
von Cap. X, . 3 gewährt die tfeberfeteung keinen kb< w 
Ten Sinn, und am Ende diefes Paragraphs nimmt ' 
der Vf. Anßof», und kehrt die Worte ^^ Kofi raln 
üVH iXkorgioof ikX' avrov oyras {ahm 
behält Rec. bey, und fo Aeht auch in der Ausgabi 
von Hn. P., wiewohl derfelbe in der Anmerkung 
fagt,. dafs er nach der BresL Handfchr. und Aid. au* 
Tou lefe) in der Ueberfetzung geradezu um : ob dk 
Sclaven gleich nicht einmql feine eigenen ^ fondem 
fremde find. £r fragt , was denn fo Befonderes dfl^{ 
in läge, wenn es Leokrates Sclaven gewefen wana 
<-— Diefs , . meint Rec. , dafs Leokrates dann eher |e>' 
gründete ' Urfache haben konnte , fie nicht zum Fol' 
tern auszuliefern. Einen (weyten Grund findet dtf 
Ueberfetzer in der Annahme, es feyen dem Leoki» 
tes keine Sclaven nach Rhodos gefolgt, '^tii die 
Athen zurückgebliebenen hätten dem Timochares uni 
Amyntas gehört (Amyntas war ja fchon todt! f* Ca^ 
VIII,^4). Das iA aber offenbar unrichtig. Denn er* 
ßens könnte der Redner von den in Athen zuriiclg«' 
bliebe^en Sclaven nicht fagen, was er von diefen azl^ 
zuliefernden fagt, nämlich , dafs fie von Allem vaAtx- 
richtet wären; zvveytens erhellt aus Cap.XiV, l i«^V 
lieh, dafs Leokrates wenigfient Sciavinnen mitgenom- 
men, und nach Cap. VI ift es höchft wahrfcheinlid^ 
dafs die Sclaven, welche^ das Oepäck ans Meer bridh 
ten, alle oder zum Theil bey dcmfclben blieben, 
dann ihren Herrn begleiteten.- V^ie könnte d 
der Redner in der ganzen Rede dief« Sclaven t 
drücklich die Sclaven des Leokrates nennen, we 
fie jetzt anderen Leuten gehörten ? . Warum hälU 
femer der Einwilligung ihres früheren Herrn bedurft 
'-— Irgendwo würde doch dann ein Wort ge£i£t 
dafs. die gegenwärtigen Herrn diefe Sclaven zuna 
tern darböten^ und nur Leokrates dieXs nidit wollt 
— ^'Cap. XV am Ende, werden die Worte — M 
v>;y irjvTÄKoaioxs' Srsaiv ^Oarsgov i« twv rvxovTf^ 
avSniixtuv a wo iHigSsig/iLV überfetzl: — Jtfe/Tene, Jaf 
riacn $00 Jahren von g<m^ frwmdm Mythen »f*^ 
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Ist aufgebaut wurde, Ol TU%ovrf; aber iinci nicht 
gartz fremde. Menfch^n, das war« auch gegen die 
Uefchichle, fondem die erßen die beftefi^ die lieh zu- 
I fällig zurammen finden. Auch iA die Anmerkung zu 
diefer Stelle ungenau. Denn erftens gab «t wohl vor 
Epaminondas Zeit kein MeiTene. Wenn die Alten 
davon fprechen : fo meinen iie die Burg Ithome, f* 
Manfo's Sparta III, Beyl. 11, und I. ßeyl. S. 251. 
Mannerts Geograph, d, Gr, und Rom, VIII, S. 551. 
Dann find die Citale in der Anmerkung unrichtige ea 
rou& heifsen Pauf. IV, 27 und Diod. Sic. XV, 66. 
Auch ill uberfehen , dafs Paulanias von 21erßörung 
Ira's, der Redner von Zerilörung Ithome's an rechnet^ 
woiCurch ficii die beiden allerdings unvereinbaren 
2[eitangaben doch wenigftens um m^ht als ein halbes 
/ahrhundert nä^hem. Abermals weicht Hr. P. in der 
LTeberfetzung v<m den Worten des griechifchen Tex- 
tes ab, indem er^ Cap. XVI, 1 die Worla : l(J/ ^ {iiro- 
ioy/a) iiKaiws ov ATro^avaif v, überfetzt: eine Ver- 
iheidjgong, nach welcher er mit Recht den Tod er-. 
leiden würde. . Er glaubt nämlich, dafs man iiro^a- 
\oi leCen mü/Te. Ohne Grund. Die Verlheidiger des 
Leokxates füllen. zur Unterwelt fahren, weil fie nichts- 
würdige, das allgemeine Wohl gefährdende Crund- 
falze geltend zu machen Tuchen« Und diefe Strenge 
des Redners wird Niemanden befremden, welcher die 
&Hnliche Stelle Cap. XXXV, 4 vergleicht, und bedenkt, 
dafs nach Gap. XXX, 4 u. 5 die Vertheidiger des 
Pbrynichos nicht nUr zum Tbde verurtheilt, fondern ^ 
fogar virirUich hingerichtet wurden. ' — '• Noch in dem* 
leiben Cap. XVI. Anm. 3 vermifst man eine Recht- 
fertigung der Kühnheit, av mit dem Perfectum durch 
Emendation in den Text zu bringen. Rec. ließ 7s- 
'ylv^fTAi ohne oiv fiir das verdorbene ai) yiv^rai. End- 
lich fcheinen dem, Rec. Cap. XVI, 4 die Worte : AAX' 
OüK «V xaTiXfiütrav tov HaraioyyvfivreL t^v aurcSv 
igiartiav^ in der Ueberfetzung verfehlt, und in der 
Anmerkung dazu mit Unrecht auf den beftimmten 
Fall, welchen Herod. XIII, 143 erzählt, bezogen wor- 
den zu'feyn. Sie find allgemein zu falTen; würden 
Ge nicht den, welcher ihre edle Cefinnung befchimpf- 
te, gefteinigt haben?. 

Doch Rec. Hört hiemit auf, von den «inzelnen 
Mängeln einer Ausgabe zu fprechen, welclu^ im Ali- 
cemeinen, wegen der forgfältigen und gewiflenhaften 
Benutzung aller vorhandenen Hülfsmiltel, wegen der 
beronnenen Kritik in Berichtigung des Textes und 
pv^egen der ausführlichen und fchacffinnigen Erklärung 
liier Schwierigkeiten, als die brauchbarike und vorzüg- 
ichile Ausgabe der Leocratea empfohlen werden mufs. 
Da aber auch in ihr noch manche unbefriedigende 
!^esart gefunden wird, und manche Schwierickeiteh. 
licht befeitigt werden konnten : fo drangt fich dem 
Vec. um fo mehr der VVunfch auf, es möge dem 
l^rausgeber gelingen, fich für eine zweyta zu hoffen- 
Im AuÜage feiner Ausgabe die Vergleichung der Pari- 
er HaÄdfchriflen zu verfchaffen. / 
Die Verlagshandlung hat für- gute$ 'Papier und 
ixUn Druck geforgt; nur der Corrector hat feine 

Aicbl nicht fonderUch wfiUb» Das Y^rzaicfamDi der^ 


£ 


Druckfehler ift ziemlich ftaik, und doch find fe man- 
che unbemerkt geblieben. So fleht S. 28* Anm. 77 
Z. 3 xOfxa flatt Hvgia; S. 96 Z. 4 jJioixi^siv ü^ vofx/- 
<£<v; S. 98 Z. 2 v. u. harh ß. lariv; S. 109 Z. 10: 
f) —welche Zahl nachS. 111 Z.5 gehört; S. 128 ^Z. 14 
«HTJ^Ti ft. a>ii}rif S. 134 Z. 2 v. u. auToD.ft. avrov', 
S. 150 Z. 15 0U9 ß. ßy; S. 158 Z. 9 v. u. ovoha ov, 
wofü^ Hr« .P.. ließ ouSiv* av; ebendaf. iL 4 v. ii. }xif 
ravra ft. jutv; ravri', S. 224 'Z. 14 ous ß* nachj( 
S. 256 Anm. 5 ihm ft. ihnen. In den Varianten fehlt 
Cap. VI vor (pavJo^na^ §^5; und Cap. XVII vor 
vjxS^i $. 7* — Auch möchte Rec. noch unter die 
Druckfehler rechnen, wenn S. 79 Z. 14 und S. S5 
Z. 11 und S. 91 Z. 1 v. u. gefchrieben wird heraus 
ßatt hinaus; ferner S. 116 Z. 3 und S."l53 Z. 21 
Idrlv ßatt ecTiVi defsgl. wenn Cap. XXX, 7 in der 
Ueberfetzung die. Worte fv rä iy^fxcD weggela/Ien find; 
endlich wenn S. 24 Anm. 66 Pauf, I, 23, 15 ßatt I, 
29, 15 und ebenda^. Pauf. I, 23, 16 ft. I, 29, 16 und, 
Vak lecU c. VI. 5. 5 fVolj ad Lept. p. 227 ß. 277 
citirt werden. 

> No. 2 giebt zum Gebrauche' der Schulen den 
blofsen Text von Lykurgos Rede. Dipfem iß diefelhe 
Varietas lectionum beygegeben, welche wir in der 
öfseren Ausgabe finden. Je mehr Rec. ßch freut, 
als es dadurch den Schulen möglich geworden' iß, 
diefe für die Jugend in -mehriacher Hinficht belehren- 
de und fittiich kräftigende Rede öffentlich zu lefen ; 
je mehr er wünCcht,. dafs recht viele derfelben diefs 
dargebotene I^ülfsmittel benutzen möge: deßo lieber 
hätte er es gefehen, virenn ßatt der Varietas lectio^ 
num, welche dem Schüler wenig oder nichts nutzen*^ 
wird, einige fachliche und -fprachliche Bemerkungen, 
wie Cie diefer bey der Vorbereitung braucht, wären 
hinzugefügt worden. Papier und Druck iß wie in 
der grölseren Ausgabe; dar Preis billig. 

E. II. inR. 

SC HO NE^ K ÜJfS T E. 

Leipzig , b. Taubert : Iwan ,^ oder die Revolution 
von 1762 in St, Petersburg, Hiftorifcher Roman, 
von Amalie Schoppe, geb. fVeiJe, Erßer Theil. 
250 S. Zweyter . Theil. 376 S. 1827. 8. (3 Thlr.). 

VVas unter der Sonne hätte nicht feine Licht- und 
Schatten-Seite ? So giebt, um ein Beyfpiel anzuführen, 
Vielfchreiberey zwar Gewandtheit und Rundung des 
Stils, aber eigentliches Studium inacht fie fchwer, ja 
unmöglich, und verwöhnt die Ausübenden in der 
Achtung gegen fich felbß und gegen Andere.. Bey einem 
gewöhnlichen Roman mag folche Nichtachtung und 
Nachläffigkeit im Beachten der Sitte, des Herkötomli- 
c&en und OertUchen noch hingehen; aber wenn der 
Roman eine gefchichtliche Thatfache einkleiden foll, 
wenn man noch obendrein öfters ausdrücklich fich 
auf das Gefchichtliche bezieht, c[a foUle man fich in 
dem Erfinden mäfsigen, und gegen das Wahre und 
das Wahrfcheinlicha "nicht fo ohnB Mafs und Ziel 
freveln , wie es hier gefchehen. Eine berühmte fran- 
J6()ßrche Vi«Ucbreib#rin, di« faß auf jeder Seite Uurac 
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gefchicifllicTiert Romane ihr Tiktoriüue '«otirt, iMfst 
freylich auch die Laura , Petrarks Triumphe , in der 
Zeitung Iefcn,.abtfr warum denn folche Ausbicgun- 

een nachahmen? • . 

Wollte die Vfn.^fich die Mühe erfparen, über , 
ein gcfchichllichcs Ereignifs, das faft noch Gegenwart, 
und fchon fo vielfach aus eihahdcr gefetzt worden ift, 
iiachtulefen, mochte fie nicht in einer Topographie 
yoÄ Petersburg und feiner Umgegend blättern: fo 
brauchte fie nur in ihrem Wohnort- Tich ron «nler- 
richtelen Manriem das Verftändhifs eröffnen laffen, 
um nicht die erfte beße; wahrfcheinlicb fehr fchlechl 
begründete Nachricht (denn auf etwas mufs fich das 

' CÄhichtliche .im Roman doch beziehen) als wahr 
anzunehmen, oder fich bey Jemand, der in Rufsland 
«ereilt iß, ah denen es Xn Hamburg nicht fehlen ^ ^ 
Kann, nach Entfernungen u. dgl. tu erkundigen. Da 
würde fie denn gehört ^abcn, dafs, um die Fahrt von 
Oranienbaum nach Cronßadt (bey gutem Wetter, i^i 
einer halben Stunde) zu machen, nicht der* weilen 
Strecke Wegen die Ruderer ermüden j fie würde cr- 
fkhren haben , dafs es bey der Revolution von 1762 
«anz anders hergegangen, als fie es befchneben, dafs 
Katharina, die grofse, geniale Herrfcherm, geiflvol- 
Icr als ihre Vertrauten, und wirkende, nicht, wie 
hier, geleitete Kraft vi^r, dafs fie nicht wie eine 
Frau Pächterin, die der Mann vor Verwaltern und 
Schliefserinncn. und Schreibern auszankt, b^y T^fel 
in Gegenwart des verfammelten Hofs heult, und nach- 
her niit empfindfamcn Floskeln um fich wirft , wie 
ein eben der Penfion entlaufenes Mädchen, deren , 
Liebeley der Papa nicht gut heifst. Pet«r i« .«h^n 
fo unrichtig gezeichnet; das Gefchick der . Furßm 
Dafchkoff nahm einen anderen Ausgang. Iwan war 
blödfinnig J ob von Natur, oder durch ßeharfdlong, iß 
gleichviel; genpg, dafs es keine unfcbitklich^^ Ro-^ 
manerifigür gtebt, als dhn. Etwas Abgefchmackies ift 
freylich daraus geworden, em Marionettenheld, der 

. fich auf Stelzen fpreizt, mit Flittergold von crofsarli-' 
ger Gefinnung, kühnem Muth, ausputzt, und neben- 
bey liebÄll undliübelt, und empfindelt, als hätte er ^ 
in feinem Gefängnifs^ alle fchlechtcn Rührfpiele und 
Aomane mit Thränendrückwerk gelefen. Aber bey 
aUedem war es unverantwortlich , ihn Pctern beyfie- 
hen und mit ihiti Iioittshue[fche Grofsmuthlsfcenen . 
fpielen zu raffen) nicht ztt gedenken feiner albernen 
Liebfchafl mit der Tochter de3 Commandanten von 
•Schlüffeiburg, ebenfalls eine tfinem Rührfpiel cnl- • 
fprungene Marionette. Der Val;* verwahrt Staatsge- 
fangene fo gut, wie gar nicht, vertraut Werngpekanh- 
teh wichtige Staalsgeheimniffe an, k"« .«f/ _«o"f^ 
quent in der Inconfequenz. Wenn docli die Leute, . 
?ammt des Commandanten verrückter Scfavvefter, der 
rerunglücktellen Nachahmung - gewiffer Scott fiher 
Charaktere, und ein völliges Aor. d;oeuvre gleich 
zu Anfang daKinßürben!^ Ein folcher Todesfall wurJe - 


dem Lefer manche Plage erfpart haben. — Wii 
Tortrefflich die Vfnl fich auf ruffifche Gebräuche re;. 
fteht, ift gleich aus den Namen abzunehmen) Iwmi 
Geliebte heifst Caflowna, die Fürftin Dafchkoff Iwa- 
höwna. Gleichfam, ah waten diefe Benennungen, weh 
den Niimen der Väter, Taufnameh! Ja Peter der Gro- 
Cse muts aus Ehrfurcht für feinen Vater fich den 
Beynamen 'Alexiowitfch geben!! 

Das Titelkupfer ift als ein allegorilches zuk* 
trachten. Iwan trägt, e'ben dem i^erker entftiegen, 
eine VniioTm du gDut, einig^rmafsen auf den Hal^ 
ren. Ipslleufcrnd ; Carlowha und ihr Vater find polniÄ 
gekleidet. Man lieht alfo gleich daraus, wie es zd 
der Treue des Cößums In jeder Hinficht beftclh fcy, ■ 

Fährt, die Vfii, fort, fleh und dem Publicum' 
durch ihre Arbeiten den Beweis Her Geringlbhätzon^ 
aufzudringen, wi^ fie es hier in livan that: fo mödilii 
bald die Gunft', welche fie fich durch -frühere Wed»ti 
erwarb , zu %en Sagen der .Vorzeil gehören« 

1) Leipzig u. N^ai« bbhc , b, Zeh : Erzahltmgai^i 
von Dr. Friedrich Pauer^ Erfte Sammlung. MI 
einem Kupfer. Eduard und Hathinha^ die k 
gendfreuTtde f und andere Erzählungen. 1811 
248 S. ^., 

2) Hannover*, in . d. Hahnfchen Hofbuchhandlm 
Erzählungen f von Fr. Pauer u. C w« Zi 
Sammlung. 1826. 231 S. g. 

Noch immer läfif fich zu dcni alten Gisricht 
verführten Mädchen, tk-^ulofen Freunde, wankel 
thigcn Wüftlinge, im Zweykampf erlegten Edlea 
f. w. eine neue BrSähe erfinnen, die denn, wie" 
in der zweyten Sammlung, behaglich genu| 
Gaumen hinuntergleitet, wenn fie auch weder 
tig, noch pikant, noch nachhaltig ift. Der erfte 
ift nicht nahrhafter und viel fohmacklofer : da gel 
vornehme bejahrte Banquiers in Amfterdam zu l 
erften heften Fremden, der fie zu fich zur Nacbl 
in den Gafthof befcheidet, werden dort ausgeptun 
und geknebelt; Fürftan rlumen den natürlicbo \ 
nen des verftorbenen Vaters die Rechte der iedÜn 
im votlfteiii Sinne ein,' und was dergleichen mrol 
mehr ift. Wie vortrefflich ' Oertlichkeit und *" 

{;ehandbabt ift, e'rkennt man daraus, dafs es in 
ands Sümpfen von Nachtigallen wimmelt, und 
die Polinnen fich ky zu Ende des Namens, gh 
dfeh Männerh , nennen. Naiv und verliebt find 
Pttaen auf eine markwürdige Weife, fie haben 
fänämtlich die Manier eines eingebildeten, venogei 
etwas dümmlichen Stuben mitd(:hens zum Vorbild 
Wählt 3 und 'Wenn das darzuftellen, die Atifichl dei 
war: fo mufs nian geftehen^ dafs er fie auf) 
kommenfte erreicht hat. 
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nöMISCHE LITERATUR. 

ItvA, b. Fronimann: LateinifcheM ElementarhucJi, 
zum öffentlichen und Privat- Gebrauche, von Frie^ 
irich Jacobs und Friedrich fVilhelm Döring» 
Fünftes BSndcIven. 1826. XIII und 216 S. «. 
Sechües Bändchen. 1826. VIII u.,318S.8. (16 gr.) 

• Anch unter dem Titel: 

Blumenleje der römifchen Dichter. Erfte Abthei- 
Inng. Eirfte Artleitung zum liefen der lateini" 
Jchen Dichter f von Friedrich JacoH. Zweyte 
Abtheilung. Auswahl aus defk beßen lateinifchen 
Dichtern^ mit Annlerkungen ^r die mittleren 
Claffen der gelehrten Schulen, von Friedrieh Ja- 
cobs n. f. w. 


R 


ec nimmt' jed« Schrift 'ron Jacobs mit grofsem 
htereffe und «Tpannter Erwartung zur Hand» Demi 
eft kann ja ivonl nur Eine Stimme unter den Freun- 
den der Alterthuifiswiflenrchaft über das Verdienft 
bjn, virefehesü^h di^er Gelehrte von der Erfcheinung • 
fe^es Specimen emendat. in veteres fcriptores im 
Ubre 1786 ite bis zur Herausgabe feines lange und 
fem geplleglen Philofiratus im Jahre 1825 durch fei- 
■I gelehrte und geCßhinackvolle, wahrhaft humaniftifche 
Bmindlungsart erworben hat. VVohl nicht leicht hat 
limand den wahren Geiß der Alten in folcher Frifche 
nd Lebendigkeit aufgefafst^ 9\% Er, der eben dadurch 
KBch ein cUkmCsher Schriftfteller unferes Volkes ge- 
worden ift. Doch es ift hier nicht Zeit und Ort, uns . 
Hitler über dielen Gegenftand zu verbreiten ; wir blei- 
ben alfo nur bey dem|enigen ßehen , der uns zunSchft 
be^9 wir meineori, bey der vorliegenden lateinifchen 
Vtstmsnlefe. Wie ficn der Verf. bereifs «lurch feine, 
m den nwiften -Schulen unferes Vaterlandes mit grofsem 
^ntzen gel#fenen, griechifchen Elementarbücher ein 
Ihrdienft um die beflere Einrichtung des griechifcheit 
beaehftttdiums erw^orben hat, fq verfcfamäbte derfelbe 
■Hh nicht, bereits auf der Schwelle des Greifenalters 
Ihn leCe dKle fchfoen Worte am SehluITe der Vor- 
ifc zum erften Theile ), ivieder zu dem Elementar« 
Merriehte herabzuftei^n, und ein Buch an das Licht 
■ fteUen, dem fchoh der gepriefene Name feines 
^falTere einen hohen P)atz unter den übrigen Chre- 
tomaäüeen aaweift, und das alfo gewifa recht eigent- 
th verdient, dnrch das Organ un(erer A. L. Z. auch 
f bekannt zu virerdeli,. wohin noch nicht die Kunde 
on demfelben gedtungen war. ' 

Es würde ^enig paßend feyn, hier den alttt|^ 
/. A. L. Z. 027. Zweyter Bund. "J 


Streit über Chreßomathlcen und ihre Nntzbarkeil in 
Schuleta zu erneuern. Darin find wohl jetzt alle. Stim- 
men übereingekommen, dafs gut. eingerichtete Chre- 
ftomathieen, Blunienlefen , Mufterflellen u. f w. den 
mittleren ClalTen^ gelehrter Schulen zu empfehlen wäh- 
ren, dafs aber von Secunda an die Lefung der ganzen ' 
Autoren eintreUn, und diefe den Schülern nicht feiner 
in Auszügen in die Hand gegeben werden müiQen. 
Es wird demnach infonderheit die Einrichtung der 
Ghreftomalhieen der MafsOab ihrer greiseren oder 
minderen Brauchbarkeit feyn. Was nun die verlie«' 

Sende belrim, fo giebt der Herauag. (Hr. Hofnth 
qcobs-, denn Hr. Döring hat nichU zu diefen beiden 
Bändchen geliefert) denfelben zu Anfang feiner Vor- 
rede fo an : „ Das Beßreben leitete uns, .den Lehrling 
Ibviel als möglich von dem Leichteran zn dem Scl^we- 
reren fortzufuhren ; femer, mit Vermeidung allzu Bun- 
ter Mannichfaltigk^it, nur aus einigen wenigen Dich* 
tem das Anziehendere und vornehmlich folche Stücke 
auszuwählen, die, obgleich aus einem gröfseren Gan- 
zen genommten / doch auch für fich ein Ganzes dar- ^ 
ftellten ; endlich, nichU aufipnehmen, was in üttlicher 
Hinficht bedenklich, den Jfjshrer wie den Schüler in 
Verlegenheit fetzen könnte; '< Die darauf folgende 
Auseinanderfetzung diefer drey GefichUpuncte. giebt 
treffliche Beweife von des Herauag. Erfahrung und 
Lehrweisheit -, der llaum verbietet uns , darüber weit- 
läuftiger zu fpyn , auch werden wir Einzelnes noch 
weiter unten nachholen. Won S. X an fpricht Hr. /. 
über feinen Zweck, did lehrbegierige Jugend * zu 
einer verfiändigen Auslegung des Textes anzulei- 
ten. Dahin rechnet derfelbe zuerft • die jedem 
Abfchnitte über das Leben des Dichters, (eine Zeit 
und feine Stellung in ihr vorangefetzten Einlei- 
tungen. „Um den Zufammenhang des Dichters mit 
ieiner Zeit klar und vollßandig aufzufallen, reichen 
zwar die Kräfte des Alters noch nicht hin, för daa 
wir Hufer Buch beßimmen; aber es iß fchon etwas 
gewonnen, wenn der Lehrling weifs, dafs ein folcher 
Zufammenhang vorhanden iß, und den VVeg von fem 
ficht, auf dem die vollßändige Kenntnifs deflelben ge-! 
fianden werden kann'' (S. X). Sehr .wahr und rich- 
tig: folche Andeutungen find! recht eigentlich die cru- 
ßula blanda des Horatius. 

Von den Anmerkungen fpricht der Heransg. S. X ff.,: 
und wiederholt feine auch fchon anderweitig gegebene 
Erklämng, dafs ein ,, wohl eingerichteter Sprachun- 
terricht erUutemder und ' erklärender Anmerkungen 
kaum entbehren könne.'' VVenn er dabey tadelnd be^ 
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markt, dabi y|WO der Lehrer dem Schüler Alles felbft 
und allein geben will , diefem nichU übri^ .bleibt, als 
ßch von ihm, dem commentirenden Lehret, betäiuben 
zu lalTen, und die Auslegung feines Hierophanten mit 
Itaquen^er und glaubiger Ergebenheit anzunehmen:^' 
fo wird vielleicht mancher Schullehrer den Tadel, fo 
allgemein ausgebrochen, mifsbilligen und von fich ab- 
lehnen; -dafs es aber wirklich Mehrere giebt, welche« 
von der guten Veranlafliing « die der -Schulunterricht 
gewährt, die Schüler durch fortgehende belehrende 
Prüfung in Thätigkeik und Theilnahme zu erhalten, 
keinen Gebrauch machen wollen, fondem durch die 
Art des Unterrichts t ' wie der Vf. fich ausdrückt ^ den 
akademifchen Cothumus in die Schule übertragen, 
wem möchte diefs unbekannt feynf Und dafs es ge- 
rade folche Lehrer lind, welche ihr Anfehen zu fchmä- 
lern fürchten, wenn fie vor der Stimme des vorlau- 
ten Commentars, der den Schüler begleitet, verftum- 
mtn muffen, lehrt wohl die tägliche Erfahrung. ^- 
Uebrigens find von Hn, J. — gewifs fehr löblich — 
die Anmerkungen zur erßen Abtheilung durchaus la- 
leinifch gefchriebert, und enthalten Erläuterungen des 
poetifchen Sprachgebrauchs durch nebengefetzte pro- 
iaifche Worte, grammatifche Bemerkungen, unter' 
d«nen wir manche von feinerer Art auszeichnen könn- 
ten, und hiftorifche und mytholpgifohe Erört^pingen, 
alle m gedrängter Kürze. Die Anmerkungen zur 
xiheyien Abtheilung find länger und ausführlicher, 
weUhalb wir ihnen auch gröfsere Aufmerkfamkeit 
widmen tnuSen. Sie enthalten Worterklärungen, die 
fall durchgängig lateiniCch gegeben find, grammatifche, 
kritifche und^ äftthetifche J|fmerkungen und Nachwei- 
fungen, alle in deutfcher «Brache. Da die letzten im 
vorigen Jahrhunderte duren manche Schüler eines tim 
die AlterthiMnswiffenfchaft hochverdienten Mannes und 
ganz vor Kurzem wieder durch fVendeVs Anmerkun- 
gen zum Horatius gewiffermafsen in Verruf- gekom- 
men find: fo hat Rec. hier nur mit einem Worte zu 
bemerken , dafs folche äfttheti&he Erörterungen , wie 
fie. hier Aehen, und wie man fie auf jeder Seite finden 
kann (m. f. nur Th. 11. S. 29. 44. 101. 113. 116. 
163. 163. 187. 276. 447. 303), durch die mit ihnen 
verbundene Exegefe und Kritik nur dienen können, 
den Gefchmack für das Alterthum bey Lehrlingen zu 
vermehren und zu 'ßärken. Die Verfchiedenheit des 
Ausdrucks in der zweyten Abtheilung hat bey uns 
keinen Anftofs erregt, zumal da Alles mit lateinifchen 
Bnchfifliben gedruckt ill; auch kann gegen deutfch ge- 
fchriebene Anmerkungen für Schüler mittlerer Claffen, 
nach fo vieler treffliche^. Männer Vorgange, nicht fügr 
lieh etwas eingewendet werden. 

Da nun_ diele Anmerkungen einen fo reichen. 
Schatz gelehrter Bemerkungen, Parallelftellen aus grie- 
chifchen und lateinifchen Schriftftellem , Verweifun^ 
gen auf namhafte Gelehrte älterer und neuerer Zeit 
enthalten: tp glauben wir, dafs wohl manche .über 
das Zßüviel klagen , und die Citate namentlich den ci- 
türfcheuen Leuten unterer Zeit ein Anftofs feyn wer- 
den. Aber Aec« ift anderer Meinung. Eine folche 
Ausführlichkeit der Anmerkungen, wie fie im zweiten 


Theile der vorliegenden Schrift Statt findet, srtpiit 
einmal dem Lehrer^ — v^enn er feinen Schülem tiidu 
blofs das ganz Gewöhnliche und gerade naht Liegen« 
de bieten will, — viele Zeit, da die Stellen mpft yo11< 
Händig abgedruckt find. Zweytens geben für d« 
fleifsigen Schüler fblche AnmerKungen einen reiclcq 
Stoff zum .Nachdenken und Einfammeln mancb« 
nützlichen Bemerkung, die in den Lehrftundtn ttW 
ganzen werden ihufste. * Denn die hier von Hn. /. 
beygefügten Erläuterungen find, bey allem Reicb 
thume, doch mit weifer Auswahl abgefafst, untl^ 
darf kein Lehrer befürchten, dafs fie feinem Schule 

-etwa mit unreifer und zu frühzeitiger Weisheit da 
Kopf anfüllen. „Neues auf fo betretenen Wegen ui 
kufuchen , fagt^ der befcheidene Mann , konnte nidii 
meine, Abficht feyn. Hat fich deflen bisweilen ilai;;» 

- boten : fo ift es mehr mit Schüchternheit als mü ä 
verficht und gewifs immer ohne AnmaÜMiBg gegela 
Virorden." — Und endlich kann Rec. es nur für eioa 
Nutzen- halten^ wenn Schüler, die fich mehrere Jabi 
lang, einzelne vielleicht den gröfsten Theil ihres La 
bens hindurch, mit den Alten befdieftigen, auch fch 
in mittleren CialTen die Namen einzehier Mäni 
hören, die fich ein^ groCies Verdicnfi um diefe AI 
erworben haben. Uebrigens wollen wir mit di 
Bemerkungen keinesweges in Abrede feyn, dafs a 

^ dprch diejenigen Chreftomathieeii Nutzien «efiiflet wi 
den kann/ «die fich blofs auf grammatilche Ve 
fungen befehrfinken. Von diefer Art find die m 
dings von drey Pfortaifchen Lehrern {Lange ^ Wi 
i^nd ^aeoby beforgten, und in diefer A. Ln Z. T 
No. '32 von^ anderer Hand angezeigtesi Crußula 
Exserpla e varus fcriptoribus laiinis (UpL 182& 
wo der Vorredher ( Prof. Lange) den Cefichisfi 
fefigeftellt hat, aus welchem diele. Sammlung » 
trachten fey, und wie fie auch für ^andere Ltfiri 
ten alifser der Landesfchule Pfort« brauchbar v 
könne. * 

Im erßen Theile — -£ber den wit uns L 
fafien -^^ findet fich nun zuvorderfi eine preepnri 
metrica , welche ( S. 3 -— M ) die vorläufigen Cr 
der Metrik entwickelt, und dann fich über den /• 
fohen und daktylifchen Rhythmus, über die 
Difticha und andere wiffenswerlfae Dinge verl 
Einen praktifchen Gommentar dazu giebt Friedim 
nützliches Büchlein. Dann folgen Ealegae Oou 
nach vorangefchickter Ueberficht von des Ori<liuf 
ben und Siihriften (S, 31 — 34}» aus dwti^Teßh ' 
den Liebes-^ und irauer* Gedichten, in einer 
mäfsigen Auswahl« Aus den Metem^rphoCm hil Ha 
nur £in Stück aufgenonunen ^ da dieüslben in 
melden gelehrten Schulen gelefen werden« Am 
felben Gründe ift auch/ der Phädrus atwg^bliebeoi 
uns gerade recht iß, da wir uns von der Zweckm 
keit der Lecture diefes SehriflAellers n^b nie U 
überzeugen können. Die drkte. Abtheäbmg (S. 17 
308) enthalt Epigrammaia ex Anihahgia udm 
Martiale, WO namentlich die aus , dM effifli u' 

#imenen Stucke (wie jtehfUu, JSf^i^f ^^< 
ciUi Scaevolt^ .die. caede deerori^, Ania v. l 
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f^n der^ Jfagdidl gewiß «gint griffen werden, iMe^ fonür 
^mtoU Jüngling«»' voii reiferem AH«r noch gar niehi* 
tiamal zu Ceiicht gekommen find. 

Ziätff^e Ahiheiläng. Die Hpihe erfiffnet Catullus 
\ (5. 3—48). I^er Texl ift hier, fowie beyden übri- 
gen Stücken, much den*beAen Ausgaben gegeben; Con* 
jecturen.find nirgends in deniblben aufgenommen 5 die 
m den Anm^rluragen werden wir «n führen. Die 
QrÜiographie ül gleieh&Ui nach d^n beßen und xieue- 
A«n Forichangen' berichtigt : wir finden urbis (AccuC^ 
iiuomf.ffuotien9 u. f. w« gefcbrieben; auch die Metrie 
ift -geiiügend berückiichtigt nach den Omndrätzen, wie- 
fie der Herau$g. bereits in der griechifchen Blumen- 
leii aofgeftellt hat. Man vergl. in .der vorliegenden 
Uiiift S. 37. 296. 332.^ 505. Mit der Wahl der aus 
uduUui .und den übrigen Elegikern entlehnten Lie- 
beiliedcr ftimmen wiriV^iikommen überein. So fehlimm 
ifinnfere Jbgeiid. iv^ährlich. nicjit/ dafs man mit ihr 
nicht auch lx)lche Stellen Icfen dürfte, oder* gar alle 
nur einigermafsen anßöfsigea Stellen nach Hoch*s 
Meinung (Vorrede zu 'O^uaer. jumtp. 5. IX f.) ganz von 
derfelben entfernen müfste! Man erkläre fie nur 
blori in acht phiJoIogifcher Hinfichl, und Xiiche nicht 
nach befchönigenden Ausdrücken für unwürdige Sa* 
chtn, und da hat des Rec.. Erfahrung ihn. ßets von 
der Unfchädlichkeit folcher Abfchnitte überzeugt. Nur 
allzu groCie Aengfllichkeit A^% Lehrer) k'atin bey £r- 
Jüarnng folcher, gewifs unanA^fsiger Stellen^ wie wir 
4^ in vorliegender Schrift haben, und anderer etwas 
verderben, wie napientlich die editione^ eTpurg^ttce, 
oder vifie lie fonft heilsen , z. B. die des Horatius von 
Nadermann un4 Schioindl, wohl eher verdorben, als 
genützt haben. Von diefer Art war auch neulich 
Un. Lehmann'! Anficht, «Is er den neueften Heraus« 
geber- des -Lueienifchen' Toxaris in der Hildesh. krit. 
Bibl. 1926. IX. S. 919 defswegen tadelte, dafs er in 
der Wahl diefes Stücks aus pädagogifchen Rückfichteh . 
nicht {bedenklicher gewefen wäre. Nun, eine Schul- ^ 
abgebe foU denn doch diefe Bearbeitung des Toxaris, 
der übrigens auch- für Unbefangene gar nichts An* 
ftöfsiBes enthält, gewifs nicht feyn ! 

Atta den Anmerkungen könnten wir vieles Ce- 
Itiing^a herausheben, wenn, wir nicht den Raum 
rphooen müfsten. Wort- und Sach- Erklärungen, Er- 
läuterungen über Satzfügung und Dichterfprache wech- 
Heln in einer edeln und gebildeten Sprache mit äßhe- 
iffcbea Bemerkungen ab, und werden das jugendliche 
fnterefle gewifs von allen Seiten in Anfpruch nehmen. 
3iefis 0tlt wie in den Catullifchen Stücken, fo auch 
n ctieti- übrigen, infonderheit auch von den Inhalts- 
tnx^i^H Itnd Uebergärigen, einer $ache, die manche 
leniUSgAer zu fehr vejcnachlälTigeri, und die doc^h r-* 
im bey einem fieyfpiele ftehen. zu bleiben .— des 
4br€aaius Anmerkungen fo erfpriefslich machen, den 
vir freylich fonft ganz und gar nichi mit Jacobs zu 
'erglei^en Willens find. v 

Auf Catullus folgl Tibullus (S. 51— 132> Aucli 
lier ^wieder znerft Einleitung, lieber die Heyne-, Vofs- 


rfur 'Btflefarutig n^wonMn 'w^dM.^ Bey: eimlr' neue» 
Bearbeitung wäre' vielleicht mit Einetn Wer4e ' d^ 
Anflehten PaJJovSs in der Hall. A. L. Z. 1825. No. 13t 
ff; und eines Ungenannten in den Ergänzungsbl. ztt. 
unferer A. L. Z. 1826. Nr. 63 — 67 zu erwähnen» — 
In der Stelle III. 6, 13: Ille facü diies animas deU0^ 
üle ferocem Contudit etc,^ giebt Hr. Jacobs S. 1!^ dtr 
LA. illefacit mit es anim, deus den Vorrang*; er beziehi- 
ille beidesmal auf den Amor, und bemeriit, dafs die^ 
Wiederholung .nar diene, den Nachdruck zu v9t^ 
Aärken, mit welchem die Macht des Gottes hervorge^ 
hoben -wird. Die Worte facit mitet animas findi 
nur leife andeutend, die Wiederholung des in ihnen 
enthaltenen Gedankens, und fo wrird das alfcen Theilen. 
diefer Schilderung Gemeinfanie am Ende derfelbeU' 
noch einmal zufammengefafst. 

Von S. 135 — 278 folgen die Anszüge aus Praper^ 
tius, - Hier finden fich die gelehrteften Anmerkungen>- 
und der Herausg. der griech. Anthologie, kat aus dem- 
Schatze feiner Kenntnifs beider alten Sprachen reich« 
lieh gefpendet« — In L 18, 11: fic mihi te referae 
levis meint derCelbe S. 161 nach Aufzählung der ge- 
wöhnlichen Meinungen, dafs vielleicht levis in feinend 
gewöhnlichen Sinne für mohilis, levem ob caufan* 
mutabilis f als- VerftäiJ(ung des Subjects bey referäs 
diene, oder dafs %% ft'att leviter, tam facili negotio, 
ftände. Vergl. Propert. I. 20, 47. Wir würden dal 
erfte vorziehen. — II. 19 (15), 31: Quin ego in. 
affidua mutem tua nomina lineua* Die dunkeln- 
Woite mut. tua n. fcheinen'fich nadi des Hrgbrs* 
Bemerkung auf den Aberglauben von zauberifchen 
Gaukeleyen zu beziehen, l||y denen der -Name ge«* 
jhifsbraucht werden konntlsIPKin Liebhaber, weicher 
den Nernen ^feiner Geliebten immer im Munde fiihrte, 
gab daduixh den Neidern ein Mittel an die Hand, 
ihm zu fchaden. Als Mittel dagegen mochte dienen, 
wenn Schweigen nicht möglich war, den Namen um» 
zugefialten und abfichtlich zu verändern. — III. 4, 8. 
Et Jolitum armigeri ducite munus ecfui, Hr. J. wi- 
derlegt S. 212 die beiden gewöhnlichen Erklärungen, 
und fchlägt dann felbft vor, zu lefen: ^t Jolitum^ ar» 
migeri j cludite munus, equi! — wo munus Jolitum 
der Dienft des StreitroITes im ganzen Kriege, der Sinn 
des ganzen Verfes aber fey: jam beUiois veßris labo" 
ribus finem imponite. Denn nach diefam Kriege 
wird — eine glückliche Vorbedeutung — • ewiger 
Friede feyn. Munus cludere wird unterftützt durch 
Sil. Ital. XV, 655 und Stat. Theb. XI, 58. Die Ver- 
nmthung hat einen recht gefälligen Schein, befonders 
da munus ducere nicht gut verbanden werden kann^ 
und einer hinlängliche^ Beftätigung durch andere 
Dichterfiellen entbehrt. — IV, 5 , 19 J^^ blanda per* 
urat Saxofamtfue terat Jedula culpa ^ viam, Di» 
aufgenommene LA. meint der Herausg. 'S. ^36 -mir 
fo genügend erklären zu können, dafs culpa (die Per- 
fon für die Sache ) eben fo , wie blanda , auf die be- 
redte, durch einjchmeichelnde Gründe virirkende Kupp^ 
lerin bezogen, das Mädchen aber, das fie belehrt, als 


md Hufchhefchen Streitigkeiten fagt Hr. Jacobs S. 5&^UBooh unempfänglich und fchwer zu bereden ,/ ohne 
^\Vo foLphe Mämuer um die^WA^rheit ßreiten, kaDJ^H^iidenfchaft und kal^ und darum hart, . wie ein De- 
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l^ant odtfr Kiefel gedtdit •wirJ. Dil» Erklirailg ift 
weht befriedigend, aber freylich via faxofa fonder- 
bar gefagt. Defshalb meint Hr. Jacobs, ob YMt^fiwk 

' das Bild einer Alpenmauer zu denken wäre; die der. 
tinrerdroffene Feind durchbriqhl , tind zum / gangbaren 
"Wege ebnet, wie das punifche Heer bey Liirius XXI, 
37. In dietem Falle würden dann perurat und terat. 
nur fcwey verfchiedene Acte deffelben «Irebens aus- 
drücken, und blanda müfsie dann als rweyles Bcywort. 
t^H culpa «elten: f. zu TibulL No. II, 17. — Ebendaf. 
T. 29 et Jimulare virum, pr et lum facti. Burmann 
erklärt die gewöhnliche LA, virum , die Laehmann 

- lind Andere änderten, von der verftelUen Furcht vor 
der Ankunft' 4es Mannet. „Ift hier etwas verfchrie- 
}>m, fotit der Herausg. S. 239 .hinzu: fo möchten 
wir lefcn : ßmulare aegrum, Krankheit vorgeben, wo 
dlis^ Mafouiinum bey dem fubftantivifch und allge- 
wein gekommenen Worte (für mprio lab&rantem 
dhne Rückficht auf das Oefchleeht: f. Herrru^nn zu 
Soph. Traäiin. 207 u. a.) Anftofs und Veranlaffung 
2te Veränderung gegeben haben konnte. " Eine ge- 


wifs fahr glOckUdie Aendenmg ! Ettdlieh ift IV. 9, 3 
das Bejwort invictoe gegen ^ jede ^ Aenderaag ^lock* 
lieh gefchützl. . - ."^. , 

Auf die atte Luoi^üu (S. 282^-^&l) zw^ckmaUg 
ansgehpbenen und mit Cefchmack imd Gelehrfamkot 
erläuterten Stellen, über^dio wir w^ jedoch nieht 
weiter verbreiten können, folgen die Auszüge aus Vit* 

Jilius (S. 367-^-462). VVir freuen mu hi«r befoden 
er fchönen Charakteriftik des Dichters auf S. 376 f., 
die doch ja alte Jünglinge lefen XoUten,- welche üAa 
^T&tn der römifchen Dichter in Häilden haben. D»; 
Sielten felbfl find alle aus^ dem Gedichte hom Lank 
baue ausgewählt ; die Aeneide - überghig Hr. Jam^ 
Weil (ie in den Sdiuleh gelefen .wird. Unter den m- 
geführten £rklärem yermÜTen wir nur die Erwäbnn^ 
Wunderliches und Jahn'Sy die lieh doch bilde, namo^ 
Uch der letzte, nicht uiibedeatende Verdiente m 
Kritik ' und Auslegung der -ViigilianiiCphen Oadkbi. 
erworben haben. . <* 


{per Befchlufs foJgf im nachficn StOch*') 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ScaoiTV KuKST«. Dresden und Leipzig, b. Arnold: 
Maja undAlpino, oder die bezauberte Rofe. Oper in drey 
Acten , von £. 'Gehe. In Mnfik gefetzt von Jof. Wolfram. 
1826. 69 S. 8. CO grO 

So nahe der Uebergang von einem roraantifchen^-Epos 
.«um Gedicht der romantifclqa Oper fcheint» fo ill er doch 
feiten- Ä'eglückt ; faft aber'Ächten wir Älauben, diefe 
Bearbeilung von Schuhe's bÄiiiberter Rofe fey eiile diercr 
Seltenheiken. In lieblichem Relmfpiel, ohne künfthche 
Verfchränknng derVerfe, ohne ungewöhnliche, desNachfor- 
fehens bedürftige Redewendungen , quillt die Dichtung, 
^in heiterer, klarer Strom, in dem fich die Bhithen de9> 
Himmel« und der Erde und der Kampf der Kräfte ge- 
wallig, freundlich und durchfichtig fpiegeln , leicht und 
duftig , dem Dichter in Tönen es überlaffend , das mit fei- 
nen Melodieen auszuführen, was der Dichter in Worten 
nnr andeutete. Das richtige Erkenneh der Natur eines 
Opemgediclits erftreckt fich auf Alles; die Gefänae drücken 
vor Allem Leidenfchaften und Gefühle aus, und enthalten 
fich von philofophifcheh und dialektifchen Spitzfindigkeiten. 
Auch die, Veränderungen find nur zu loben : Maja ift fang- 
bare* als Rlotilde ; für die Oper find «wey ungeflüme Freyer 
genug; das Neft des Phönix Ül als Berauberungsmittel noch 
fchlagehder , als das Opfer von Edelßeinen u. f. vv. 

* Uebor theatraliXche Wirkung läfst fich fchWer Im' Vor- 
•US entfcheiden; der Einflufs des Zufalls widerfteht Jeder 
Berechnung, und noch ift das theatralifche Element mehr 

Seahnet , als chemifch zerlegt. Darum ift es nur als eine 
uchtige Meinung anzufehcn, dafs Rec. das eigentlich , 
DramSifchtheatralifche , was jenem romantofchen Epos 
fremd feyn mufste , aüoh nicht in dem Operngedicht wie- 
derfindet; indefs hat es gute StfeUvertreter an Tanz und, 
Wolkenwagen , Genien , Verwandlungen und bengalilchem 



Feuer , und — auf diefe Weife wäre die Menge , ik ~ 
dem Effect ftrebt , ebenfo . befriedigt, wie die Freunde 
Ebenmafses , durch eine Dichtung » die voUkonUnen w 
wai fiewilli und was fie folL 

• . . ■ 

Berlin, h. PetW: Lilly, die grofsmuthige Jndl 
Eine hiftorifche Erzählung aus dem letzten Kriege 
nordamerikanifchen Freyftaaten wider die Britten und 
dian^r. Herausgegeben von J. V. Hecke. 1^29. üi & 
C6 gr,) 

Hätte fich der Herausgeber doph nw mit der b! 
haaren Profa der hiftorifcheil Thatfachen begnügt! D 
hätte man doch den Troft fchopfen können, dafs.anch in 
nordamerilcanifehen Freyftaaten ', von Vielen aJi ein ' 
rado angeftaunt, habfüchtige Motive, geti^eine Gewi 
dünkelvolle Anmafs^ng und engherzige . iUUlke 
daft man in der neuen, wie in der alten Welt, d^.M' 
cheren upterdrückt, und dafs Jie Indianer roh, «br 1C 
mild, noch zuverlälEg find^ wie die Weltweueii^toft - 
Menfchen im Natorzuilande fcbeln* Zum Unrfikk fiel 
dem Vf. ein, die Profa durch eine Indianerin, deren 
muth befonden,j^in ihrer Verliebtheit beftehi, zn pe 
Das Mädchen, fammt den vv-Ilden Anverwandten, i 
nicht etwa in dichtcrifchen' Bildern und Ausdrucken 
der alte Indianer in Coooer^ Anfiedlfern, ro4dem fie d 
die abgeftandenen und laulicheU Redenaarten t<ki 
Romane und Rührfpiele abermals dtfrch» den JLefer 
dadurch erfreuend, dafs der Plan A^ mchelchen^ 
nicht geftattete , ihren Wortfchwalf Sftefet üi die 
Oefchichtserzählung einzuTchieben. ' 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

JiiiA, b. Tromroann: Lateinifehes Elementarhueh, 
zum öffentlichen und Privat-Gebrauohe, von JriedSr. 
JdioisunAFr.frähelmJJöring. YvuVIfi. u.r.w. 

{tifcMufs d$r im vorigen Stueh .abgtbroch^ntn ile^e/^n.) 

M L 1 > 3 fpricht der Heransg. über die Eigenlliüm- 

Ikbkeit der didaktifchen Gedichte, eme beflimnite P^ 

ibn, wie hier den Mäcenai, anzureden. Bec. erin* 

Bfft dabey an Buttmanns fchone Bemerkung in der 

MtmiL dtr hift* philoh Claffe der Berliner Ahad, 

i ^% (1815) S. 23. Gleich darauf wurden wir In 

y,l Ji mit unferem wofern Tergiioh^ii haben, wie 

Am, IV, 419. IX, 406 tmd Ais griechifdia «rrOtf im 

Homer. II I. 39. -^ U. 132 : laurue erat* Di« Auf- 

•inandfrfetzmig über den Indicatir ftati des, wehl in 

ftofi gtwohnüdiwi Gdnjuncfiirs ift fehr «wetfkmiilirig, 

Me mch zu Pr&pert. IL 20. (16) 28. Dagegen hitte 

irlndieativ debueram in Tüull. m, 6, 64, dm der 

Imiu^. durch ein bloftes debuiffem erklM, woM 

ioes erilutemden Zufatzes bedurft. Gerade diefen Un- 

Mcfaied zu faflen^ wird'SchüIem oft re^t lühwer. -*« 

fl» 544* Ber Heransg. hat hit&r Heynes ä Anoi^nung 

ibr Verfe beybehaUen, weil die VoffTfehe LA. revi' 

fmt alizuTehwäeh' Begründet ift, weil dU Worte 

mtumjue revtfes die Periode am- fchicklichAell fchlie- 

%m, und auch bey der ron ihm gewXhlten Anordnung 

Ik Vorfdirift* der Cyrene genau der Befchreibung von 

wer Erfüllung v.' 553 entfpricht. Aber. derfelbe^ meint 

littb, dab daa Schwanken der HdfohiT. gegen den 

imPlacatemt -^ ^a^ V^erdachi Bregen könnte. Vev* 

k Uj keinea Zorne der Eurydice gegen AriftSus etf- 

^rthal jewefen^'jiuf Orpheus zürnte thrnx War die- 

fc mch die Lefkaea papavera und das Opfet 

ihn äiwarxen Schaafcs verßhnt: fo war AUea 

■fftOt Auch übergeht der Fortging der ErzShlung 

Ptfen Punct allein mit StUlIbhweigen. Jahn hat die 

wfe in folgender 'Ordhung g^ßellt: 

ft foft ubi nonajues Aurora aßenderit ortus 

i'njerias Örphei JLetJiaea papavera mittet 
U nigram mactabit ovem lucumque revifet, 
Pleeatmn Metrydieen vittda vherahere eaejk, 

IW letzte Vera fbll nach feiner Anlicht nur lofe m!l 
^ vorigen znfammenliSkigen, und defshalb auch im 
Portgan» da* Erzählung unerwähnt bleiben. Wir ge- 
iAen aoer, iA uns die vom Herausg. befolgte Ord» 
in»C belTtfr'geftlll; bey Jahn fteht dibr Vers P/nctf- 
tam ^'coe/S fall ttL ebgerUTeti. I>Dch lialteB Wlr^^dto^ 
/• A. L. Z» 1827. Zweiter Band. 


ten Vers nicht für un5cl\t:. Cyrene hielt es aus FrSm- 
migkeit für nothw^ndig, dafs ihr Sohn auch diejenige 
Vfriöhne, zu deren Tode er die — obrch(»n unfchul- 
dige — Urfache gewefen war; daher die Vorfchrift. 
'^ kfinnen in Aen, Vlil. 263 die rapinae abjuratae 
auch recdit gut verftanden werden, oline daia vorher 
der Sohwur erwähnt war. 

Von 6. 465—509 folgen eine kleine Anzahl Stel- 
len «na dem Tragjiker Sen^ca* \ Audi was hier in ves^ 
fchiedenen fleziehnngen angemerkt und erörtert Ü^ 
trägt ganz das Gepräge des Mannes, der bereits in 
den Nachlräeen zum5u&er(Th.IV. S. 332 ff.) fo geiO- 
reich über Senica gefprocben hat« Aber ob Auszüge 
aus Smteca für Schüler minierer Claflen fich eignen, 
•— daa ift eine andere Fragst die Rec bey aller Hoch- 
achtung gegen den Herausgeber nicht vermag bejahend 
SU beantworten. Selbft der von demlelben (Vorr. zu 
Th. h S. IX) beabfichtigte Vortheil, durch die im 
Seneea vorherrfchenden Sylbenmalse wieder auf den 
Punct zurückzuführen, von wo in diefem poetifchen 
Elementarwerke ausgegangen ift, leheint uns liicht Ib 
vorziiglich. Wenigftens hat uns die Erfahrung ge> 
lelirt, dafs Schüler einer, durch metrifche Fertigkeit 
Mcht ausgezeichneten Lehranftalt, über der Befchäfti- 
gung mit dem herollchen Sylbenmafse, die Kenntnilä; 
welche ihnen bereits in einer mitllenn Clafle von den 
übrigen Sylbenmaiaen beygebraeht war, nicht mehr 
an einem genügenden Grade beüalsen, «als fie die Le- 
ctüre der Tragiker anfingen. 

Für Correctheit ift in diefem Buche eine aufsee- 
erdentlicheSorgfaltgetregen worden, und wir dürfen defa- 
halb auch — > da wir von einem Sehulbuche fprechen, 
wo man in der neueften 21eit leider fo traurige Ev» 
Cahrungen in Hinficht der Conrectheit des Druckes ge- 
juacht hat (n&mina Junt odiofd), — das Lob nicht ver- 
fohweigen , weldies der Herausg. dem Hn. J. D. Lo' 
renz mit gebührender Anerkennung fpendet (Vorr. z. 
Th. U. S. VII). > Rec bemerkt noch zwey falfche Gl- 
täte : nämlich auf S. 88 lefe man ft. ^^Aen. I, 562'' : Aen. 
H, 26, und S. 188 ft. „^w., VJ, 660'': Aen. IV, 660* 
Auch ift b^ den Verweifuncen auf Böiiigers St^Üher 
•— deren zum Heile der ftnoLrcaiden Jugend fich recht 
viele finden — mehrmals (S. 180. 240. 239) ^ie erße 
Ausgabe angezogen worden, die wir künftig mit der 
iUDeyitn vertaufcht zu fehen wfinfchen. 

Beiden Abtheilungen find brauchbare Be^fter bey- 
gefügt. 

Rec. fcheidet von Hn. Hofrath Jaoohe anit den 
€Mlaani&hen Vfot^ni fyritMrbcrm^^^ua^^aken^' 
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cuTp' prqfinil Möge Er noch lange in feiner errprids- 
liehen Thätigkeit fortfahren^, Und noch au/ l^ge Zeit 
alles Gute und Schöne fowphi der Vergangenheit^ als 
der Qegcnwarty in ihm einen V^kündiger und' Ver- 
theidiger^ einen Kämpfer für Licht und Wahriieit^ 
finden ! 

G. J. 

HALLXy im Verleg des Waifenhaufes : Variae Le^ 
jctiones .ex ßl., Tl Ciceronis editionibus Oxo' 
nienß, et Neäpölitana defcriptae^ Editionis £r- 
«eRianae minoris Supplementum. Pars prior» 
1825- IV und 830 S, gr. 8. (2 Thb. 12 gr.) 

Es war gewiCi ein fehr guter Gedanke^ die iamml- 
liche Vafietas lectionis aus den theueren und hey 
uns feltenen, neueßen Ausgaben des Cicero, ivelche 
ku Oxford 1803 in 4» und durch GaratonVi geißroUa 
fieforgung zu Neapel vom J. 1777 an erfcliienen lind^ 
in ein paar Bänden zufaramen drucken «zu lallen, und 
dadurch die Benutzung diefer ' krilifchen Fundgrubeii 
den Deutfchen zu erleichtem. De^ii obgleich die 
^eutfchen Herausgeber dielelbeii xiichl vernachUffigt 
^aben: fo befchränken fieh doch die Bemühungen 
•derjenigen^ welche dits grofste Sorgfalt angewendet 
haben ^ nur auf einzelne Werke des Cicero | die Ger 
fammtausgabe jvpn Beck ift leider noch weit von ih*!* 
rem Ende entfernt j die. Schüttifcfie aber^ welche 
nunmehr vollendet ift, hat. von jenem kritifchen Ap* 
*parat einen fo flüchtigen und unAaten Gebrauch, ge* 
macht, da(s die in d^em padagogifch- philo log, Lite* 
raturHaii 1827. Abth. II. No. 8 gewählte Verglei- 
.chung diefer Eilfertigkeit mit eii|em nicht fehr wür- 
digen Gegenftande zwar wenig anftändig, im Ganzen 
jedoch nicht untreiSsud iß. Dafs Hn. Qrelli'^ ^^^6' 
iemer Fleifs für diefe kritifche Variantenfanunlung 
in feiner Ausgabe des Cicero mehr forgen würde, 
konnte der Hallifche Editor nicht ahnen., «da diefe 
Ausgabe damals noch nicht einmal angekündigt war: 
aber auch jetzt, nachdem Ichon ein bedeutender und 
vielverfprechender Anfang derfelben gemacht worden, 
.darf ^er Hallifche Abdruck auf Be'yfall und TheU- 
nähme aller Philologen rechnen, ivelche lieh zum An- 
kauf der Schweizer Ausgabe * mcht geneigt oder ver- 
mögend fühlen. Eine noch giFö£iere Theiinahme wüp- 
de diefer. Abdruck ohne Zweifel finden, wenn fich 
wdie Seitenzahlen', auf welche bey den einzelnen No- 
ten verwiefen wird , nicht einzig und allein auf die 
.kleine, in Halle unUnaft wieder abgedruckte Ernefii" 
fche Ausgabe, befcbränkten , fondern auch auf andere 
Ausgaben anwendbar gemacht worden wären. Inde/$ 
wird fich diefem Mangel noch jetzt dadurch einiger* 
snafsen abhelfen lalTen, wenn der Herausgeber demzvr^y- 
ten Bande eine tabellarifche Ueberficht von den Ca^- 
lel- und Seiten -Zahlen anderer Ausgaben beyfügen, 
4>der wenigßens Alles auf die am Rande der grdfseren 
Mrneßifcheh Ausgabe ftehenden paginas Aldinns 'zu- 
rückftihreh wöUtei:— Diefftr erAe Band enthlUt die 
Vörcede der Ox&urder Aü^be und dem VVHQtfll- 


^Apparat derfelben zu den rhetörifchen Scbrifttft, den 
r Red<Mi nnd Briefen ; der zweyte foU denfelben zu 
I^'mmtlicheh Philofophicis , fowie dasjenige umfafleii, 
was, wie der >Herausg<eber fagt, l?ey unferni Undi- 
leuten das Verlangen nach der NeapoUtanifdien Aus- 
gabe zu erregen pflegt — Der Druck ift hau$häll^ 
rifch , aber fcharf und deutlich , und überhaupt da 
Aeufsere fo eingerichtet, dafs der in Vergleich mit 
den Originalausgaben fehr billige Preis des Werket 
auch wenig bemittelten Philologen den Ankiuf er- 
leichtert.' 

E,P. l 

, - VERMISCHTM SCHRIFTEN. 

Fretburo im Breisgau, b. Wagner.: Ferien/MJ' 

.. ^en, von Marl Zell, Doctor de^ Philofophi« m 

Profeflbr der alten Literatur an der UniverfilS 

zü Freyburg. Erfte Sammlung. 1826« 2MS. 

; 8. (18 gr.) 

Der Vf. hat in diefer Sammlung feiner Ferin- 
Ichliften, die «r fo nennt, weil lie in den Stimdit 
der Mufse entftanden, welche ihm fein Lehramt irni 
lernftere Studien übrig Jielsen , Heben ISr^ere nnclko^' 
zere Auffälze, die lieh aber eile mit noch nicht ht 
tfonders l^earbeiteten Gegenllanden aus dem {ri 
fchen und rjimifchen AUerthume beCßbtftigea, i 
mengeAellt. Die Gegenßünde felbft CinA für jeden 
•bildeten Lefer von grofserem oder geringerem! 
ieffe, und ihre Behandlung ift leicht und gefällig, i 
dem fie ni:^ die Aefultate tieferer Forschung 2» ' 
;Cchauung bringt. Bben darum au4^h bezeichnet 
V{,Jn der Vorrede die Auffätze alt kleine Gtau 
aU Idxllien im antiken Sinne des Worts. 

Der Auffatz Njo. 1 befchäftigi fich.mii de« ,,m 
häufern der Aken^f, und enthält jeinen JßtyixiS 
Kenntnifs des . gefelifchafklichen Zuftandes und 
Gharakteriftik der Sitten und des Gefdimackes im 
terthume, indem darin unterfucht wird, anf v? 
Art die Wli;lhBhäufer der Griachen (kiaX^i, l* 
hey Homer, olvw9€$, Haw^Xetd, ravSoxeia, aadi , 
veSoHcia) und Rämer {caupona, tahtrna — * hM ^' 
auch Att befonderen Bedeutung nach^ ^ala eia gna» 
fies Wirthshaus, im Italiänifchen tavsma achaliin 
diver/orium, man/io,^ pöpina, ß^hulumf dtvirti 
lum, t>inarium, ganemnj — hofpitium fiblt 
doppelten Zwecke der Wirthshäuüer, der A 
der Fremden und der gefellig^. Ui^f^hiltong 
Einheimifchen , «nt/procheh haben/ Dabey moäil^ 
türlich auf Sitlen, Religion und Staatsverfaflung 
fow'ohl, als auf verfchiedene Zeiten^ (z, B. in B 
der Republik und Mon^due), KüaUeh^ gen 
"Werden. Und- indem Aex Vf» di^fr jpit. Umficht 
antwarf er zugleich ein interelTantes Bild -des öA 
liehen und gefellfchaftlichen Liebens im Aberlh 
das fich fre3f lieh gijnz; ^ders geilaltela, aU \xvf 
j^o as mehr odi^r «reuiger kein ofijmdicbi^ ift, 
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£i bcftnodaraii Bedaatnngin der eiiuflnan Ausilrücke 
für unfer y^Wirthskaus^^ giebk der VJ^ an, und in ei- 
vMn tngehlNglen Notoa macht ^ gelehrle^ gramma* 
lüme und krilifche Bemerkungen. Im Auffatze felbft 
erwähnt er da , wo er Von den Wirthshäufem in Rom 
fDricfaly naturlich ausführlicher das gewöhnlich dem 
Virgil zugefohriebene Gedicht : y,Copa*^} ßherr er fcheint 
Dr. Ileens Animadverjiones in Carmen Virgilianum, 
^od Copa mfcribitur, (Halle, 1820. 64 S. 4.) nicht 
gekannt zu haben, worin derfelbe die Vermuthung. 
ant^irieht, iäh P. Valgius Mufus WertäSet jenes Ge* 
dichtes fey. Was über die von den Alten nicht fehr 
jirahmte. £hrUcbkeil der Wird» nur kurz gefagt 
\mi^ belegt Hgen durch mehrere charakteriHifche 
SteUen alter SchnftßeUer, wie er überhaupt auch das 
Innere der Wirthshäufer Roms und das Leben in ih- 
nen näher betrachtet. Höra^tius in feinenv Satiren 1. 
5. 4 uennt die caupones „maligni^^ , und !• 1, 29> 
^erfidi*^, und Heindorf bemerkt namentlich zu je- 
ner Stelle (S: 112) , dafs im Griechifchen \iavY)ko$ 
auch verfäffcht , und Kair);X€U«iv (kommt daher viel- 
leicht unfer kaupeln , JKaupelejr?) verfdl/hfien , alfo 
auch beirügen f bedeute. 

Der Auffalz No. 2 handelt ,,über die Volhstieder 
Ar AÜ€n Grieehen^^, und befd^äftigt lieh mit dem 
eigentlichen Yolksliede, das, wenn auch unleugbar die 
ganze grteehifche Poefie Volkspoefie-ift^ doch,. ab ein 
rar fich beftehender Theil und Erzeugnifs des poeti- 
fiothen Lebens des griechifchen Volkes , felbft neben 
den einzelnen ausgebi)deteren- Kunßformen der Dicht* 
kunft fortdauerte. Natürlich ift nur wenig davon und 
faß nur< in FragmeniMi auf fms gekommen; indels 
Aar Vf. giebt doch^ neben einer kurzen Ueberßcht 
ab«r die nach GegeilAanden und Gelegenheiten ver-^ 
(ichiedtfnen Gattungen des Volksliedes (religiofei hifto- 
rilch-mythologiCcbe, erotifche, Hochzeit-, VViegen- 
Lieder, Skolien oder Tifchlieder^ Lieder einzelner 
^3nde und Handwerker, wie Bettler-, Bauer -^ Schnit- 
er- und Hirf<ai^ Lieder, Gefange bey dem Eintritte 
les Frühjahres u. f. w.), auch hie und da einige Pro* 
>en, die fich in den alten Schriftftellem eriialten har 
^en. Der Geg^nfiand iß an und für fich fchon inter* 
flaut, und er wird ea noch mehr und zugleich frucht- 
ar für Kenntnils des. alten und neuen Griechenlands 
urdi 'ttine. Vergleichung der neu - und altgriechifchen 
'^olkqieefia, woraua fich^ aufser der wunderbaren 
;ehnüehkeit mancher Gebrauche, die innere, geiftige 
'erwandÜDhaft -.der : alten .und neuen Griechen unwir 
erleglich ergiebt. . ^ z. fi. het fich das von Athe- 
Ins* Mvähnte und aufbewahrte Q((XiSovi(Tfia nicht 
ar in Bezug auf eine i&hnliche Gewohnheit im jetzi- 
nt Griechenland, fofndem auch in Betreif des Gefan- 
es felbft, faft ganz erhalten. 

Der dritte 'Auffatz handelt „lifier die SpricTuvSr' 
fr der alten Griechen/^ tf^\^ Volkslieder, fo be- 
innt ihn der Vf., enthalten die poetifchen Elemente, 
'elcBe in einem .Volke vorhanden find; die Sprich-^ 
orter dagegen die philöfophlfchen Elemente , in to- 
ra Ueberlegung, mchdenken, Uriheil| überhaupt 


ThXtigkeU der IntelUgenz den Grund elkr PhiTofo- 
phie ausmacht.'^ So haben Sprichwörter nichl nUr 
für die Gegenwart felbft Nutzen für praktifche Le- 
bensweisheit, Re haben auch einen w^efentiichen Werth 
und grofsen Reiz in hifto|ifcher Hinfichl für Kennt- 
xiifs des Charakters und des Grades der jedesmaligen 
Volksbildung. Von dieCer Seite betraditet hier der 
Vf. einzelne Sprichwörter der alten Griechen, in fo» 
fem &t theils von Seiten ihres Inhaltes, theils ihrer 
Form nach , etwas Bemeikenswerthes enthalten ,i und 
der, hier gegebene Verfuch zur Skizze einer Samm- 
lung wefentUcher, charakteriftifcher und interelTanter 
Sprichwörter der alten Griechen beweift, wie 'fruchtr 
bar diefelben für Kenninifs der Sitten, Tugenden und 
des Charakters diefes Volkes find, und welchen Nu- 
tzen Re auch in reingefchichtlicher Hinficht, recht ge- 
deutet i gewähren. Es wäre zu wünfchen, zumal da R^ 
«uch der Form nach betrachtet werden, der Vf. hätte 
die Sprichwörter auch in der Originalfprache an- 
geführt, und hier und dort Erklärungen einzelner ge- 
geben; fo z. B. gründet fich das & 98 'genannte; 
^Siwv liri "youvacTi HSiTai auf die Sitte der Griechen, 
die Kpiee der Gotterftatuen zu umfallen, wenn fie 
voA^ den Göttern Etwas erflehten. Bey den Sprich- 
^vörtem, welche die Schwerfälligkeit, Dummheit und 
Gefchmacklofigkeit der Böotier ausdrücken (S. 48)> 
hätte nach dem, was Böttiger in feinem Auffatze in 
fVielands attifchem Mufeum, 1. 2: f,Ueher die Er- 
findung der Flöte** ^ fcharffinnig bemerkt, wenigftens 
kurz angedeutet werden follen, dafs der Nationalhafs 
der Athener gegen die Böotier auch hierin , wie in 
den fpÖttifchen Ausfällen gegen diefelben überhaupt, 
Manches erfunden (z. B. nach dem Namen : Boiwtoi 
und dem dkrin liegenden Anklänge von ßovs) und 
übertrieben haben mag. . 

No. 4 giebt unter der lieber fchrift: „Catulls Lie- 
-he*' eine Zufammenftellung der einzelnen Gedichte 
Catulls, deren VeranlalTung und Inhalt eine theils 
glückliche, theils unglückliche Liebe ift, zu einem für 
fich beftehenden, zufammenhängenden Ganzen -«- eine 
Zufammenftellung, welche, aufser dem poetifchen In- 
terefle, das fie gewährt, auch dazu dienen kann, den 
Charakter des Dichters im Vergleich mit Tibullus und 
Propertius^ mit denen er gewöhnlich verbunden wird, 
und mit der erotifchen , Elegie jener Dichter in ein, 
helleres Licht zu fetzen, fo wie fie auch als Beytra^ 
-zur Vergleichung^ w^e die Alten die Liebe fühlten und 
^darßellten^ im Gegenfatz gegen die Neueren, gelten 
kann« Der Vf. ;hai die einzelnen, in ihrer natürli- 
«chen Ordnung und in der Form des Originals ver- 
deiitfcht zufammengeßellten Gedichte durch kurze An- 
deutungen zu einem Ganzen verknüpft, fo dafs es al* 
lerdings wie ein einfacher Liebesroman des Dichters, 
nach feiner eigenen Darfteilung, erfcheint. 

. Der Junjie Auffatz: j^Bajae^ ein römifcher Ba- 
deorf, dient der jetzt *fo allgemeinen Vorliebe für 
den Aufenthalt und die Vergnügungen und Zerflreuun- 
gen in Bädern zur Folie, indem darin eine Darflei- 
lung des berühmten altrömifchea Badeortes Bajae nebft 
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feinen rehtnim mtd jiileriRffanfen UnMftbuitgtn und 
der kri und Weif« , wie för Bäder und Unlerhaltttng 
der Fremden, für K^gjmke und Gebinde dafelbft ge* 
Torct wer/ nach den Zeiignifl'en^ der Alten gegeben 
wird. Die Sadte ift an und für ßch iakht ohne Inr 
lerefley und gewinnt in cewiHer Hiaficbt dadurch 
noch mehr Werdi; dafs ole Küfta von Campanien 
mit den Trümmern TOn Ba|ae noch ^etzt dia Angen 
der Freunde der Natur und das Aitartfaums auf fiok 

lieht . 

No. 6: jjArißct9l99 als Lehr^ Alexander^ 

fpricht feinen Inhalt und Zweck durch dise Ueber- 
ßhrift aus. Der Vf. unlerfucbt, auf welche Art wohl 
Arihoteles auf Alexander gewirkt habe , und — wie 
•r nicht gewirkt hat« in fofern nämlich letzter nicht 
durchaus nach den Anflehten des PhiloCephen , nicht 
immer mit ßrenger Beobachtung griechifcher Sitte und 
Vernunft handelte. Der AufraU fetat den Charakliw 
beider in heileres ILicht. 

Höchft intereffant iß die unter No. 7 mitgetheilte 
VorleCung „li'i^r da$ Sittliche in d§r griechifcJtm 
Volhsreligion*^. Der Vf. fncht ajn einigen Beyfpielen 
darzuthun, dafs, wenn im. Allgemeinen und Vorzug»- 
weife Phahtafie und Gefühl in deir griechifchea Volks- 
religion herrfchten ^ doch auch der V erftand , ftrenga 
•Sittlichkeit und Begrifie einer mehr geiAigen Aeligion 
in derfelben lieh gellend machten. Er unterlucht das 
Verhältnirs , in ^welchem der heitere Cötterglaube und 
Götterdienft der Griechen su den Ideet^ des SittUch- 

Siten ftand , und welchen Einflufs er auf (das Recht - und 
itrecht- Handeln fowohl im öffentlichen > als im Pri- 
vat-Leben , gehabt habe. Zu diefem Endzwecke ßeOt 
der Vf. die wichtigften und fruchtbarften Sätze über 
das'Ethirche der griechifchen Volksreligton | in Uip- 
zillen atideutend, zu&mmen. So z. B. fegt er felir 

^währ von dem entfchiedenen und ausgeführten An- 
Ihropomorphismus der criechifchen Volksreligioh , *— 

^ dem am meiften. charakterißirchen Kennzeichen «der- 
felben, -^ dafs dadurch^ dafs die Götter als Menfchen 
dargeßellt wurden, jene den -Menfchen um fa näher 
zur Nachahtaiung gerückt worden wären, und durch 
die deuttiche und lebemitige Ahfchauung einer Jo ge- 
hobenen Menfchheit entfchieden zur Veredlung, Mil- 
derung und Verfchönemng des Lebens beygetragen 
hätten (S. 183). Ausführlicher fprieht er auch S. 190 «. 
Ton der Idee A^% Schickfals, das freylich anders in 
der VolksreUgion, anders in der auf geläuterte Vor- 
Ifelinngenf Ach gründenden Tragödie -fich geßaltete. 
Wenn es dort ab blindes, eifernd Fatum (M«7p«9 
«Im, Siri^ erfcfaien: fb war es hier die rergeltendn 



nßi fträfande Nemefia» Aber woU nrnGi an Ui 
hüten, die gereinigten Anfichten Einzelner aU gnw. 
neu Volksglauben zu betrachten, und jenen allo 4 
gemeinere Geltung .geben zu wollen; Isibft in ImHo. 
merifchen Gedichten dürfte der Dichter nidü imnei 
als Verkündiger der J^oZA^re/z^iie/i anzubhea byn. «. 
Der AufCstz bringt uns die Griedien in ihren itii^ 
fittlichen Anfichten näher , und dient daher zar beb 
ran Kenntnifs ' der gfiechifichen Mythologie und Ja 
Griechen Xelbft, um Co snehr, als as in dielem Bon 
nicht an Vomrtbeüen .über die Tuidnifchm ßr * 
fehlt. 

Einer zwejrten Siunmiung dar FarieBiehriftc 
Ree. erwartungsvoll antgegen, -«- Das AenGien 
arften Sammlung ift in jeder Uinficht zwsckiiialü|' 
und einpCehlenawerth. 

T. X c M. G. 

Litpzxo , b; Schmidt in Commlff. ; Z&tfirtm J9iM 
/er , von Jean Paul Friedrich Richter. Gelv 
melt durch Heinrich von Hoh^hlinden, 1826« t 
Erfles Bändchen. XVI u. 337 S. Zweytn YÄ 
chen. 3l7 S. 

Jean Paul nannte einft den Schriftftellar, welcher 
„Geift^* «xtrahirt und herausgegeben hatte, ein S^i 
wie er, ^wandelte er noeh unter den Lebenden , 
Hn. von Hohenlinden, der die „zerftxenten BI 
an's Lieht geftellt, tituliren würde ,^ wollen wir 
unterfuchan. Die Leiftung deffelben befieht in 
gendem. Zuerft eine fpgenannte biographibhe f 
über Jean Paul, dann Wiaderabdmdc der kl« 
Auffiitze, welche er in v^rfdtiedenen Zeitlcfarifiefl 
in dem Cottafefaen Damen •Tafchenbndizerfireot^ 
zu merken aber, theilweife bereits wieder gefa 
hatte. — Jmmer geneigt, die ballere Seite einir 
che aufzufuchen-, nehmen Mrir an, der Heri 
habe dieCe Art Nachdruckerarbeit nicht des Ge 
halber f denn Ruhm <war dabey ohnehüi nicht n 
i^nnen)) fondem blofs aus Enthufiasmus für dea 
fchiedenen, untom'omihen ^ das wäre aber um £> > 
ein fchiefgegangener Enthufiasmus, da- ihm nuht 
bekannt leyn konnte, dafs die AmmtUehM *" 
JeaFi Paule f und zwar zum* Nutzen lainer 
benen, «rfcheinen* Dafs ihn diefe zu dem Ihi 
men autorifirt, mochten wir kaum glauben; 
aber der Fall : fo hätte eine kurze Erklitang 
dem ohne alle Vorrade u. f. w. in die Weit 
neu Buebegewila niohto geüdiaiit. 
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StuttgaiiTj b. MeUler: Lehrbuch der evangeli" 
Jchen f>ogmatik, von Dr. Karl Hofe» 1826^ 
VUI und 536 S. 8. 

Öo rertäd^Awi und wechfalnd die Anfichlen über 
Beli^on und Chriftenthum im Allgemeinen , fo ver« 
Uiieden fprieht fleh der philofophirende Ceift in der 
wifEmTchattUdhen Auffaflung und Darfteilung des bi- 
Uilalien oder kirchliobea bogma aus,- und gerade zu 
ifaier Zeit, wo man mehr als je auf Arenge Confe- 
fvenz in jeder HinÄchk des r^ligiöfen 'Lebens und 
Forfchens zu dringen fcheint/ gerade jetzt- offenbaren 
ich die fcbroffeften - Cegenlatze und Widerrprüche in 
Itn y^Lehrbücbern^ Syftemen, Glaubenslehren'^ u. f« 
r« der chriftUehen Dogmatik. Bald tritt das natur- 
ibilofophirche , bald das feinere pantheißifche, bald 
Ut mydifche^ bald im Gegenfatze diefer das ftreng 
fiidüiche oder rationale Princip- des r^igiofei^ Glau- 
httn hervor, und doch führen Ae alle das JPrädicat 
Mißlich und evangeltfch, Soll der proteftantifche 
(beolog diefes Zwielpaltes wegen zürnen? Soll er fo- 
brt ein Werk, welches, ftatt jene Disharmonie zu 
heben, ihr nur neue Nahrung zu geben im Stande 
ii^ mit Tadel zurückweifen ? — Das wäre ungerecht und 
tine fchw^ere Verfündigung an dem Geifte des Prote« 
tlQtismns. Und diefem Geiße gemäfs hat auch Rec, 
ftwohl ^eft überzeugt, dafs Philofophie und Chriften- 
faam durchaus gefchieden bleiben müflen, wenigAens 
in einem Lehrbuche der evangehjchen Dogmatik, 
Isnoocfa dieÜB Darfteilung ^es chriftlichen Dogma im 
pbUofophifchen Geifie des Vfs. , mit vielem . IntereiTo 
Ijdelcn« 21war werdeti fo Manche, welche lieh wun- 
dem, dab ihre individuelle Gedajikenform nicht dio' 
il^emeiae aller denkenden Individuen ift, über Dun- 
keUieii nnd Verworrenheit der Ideen des Vfs. ftch be- 
Jagen-, und es ihm vielleicht übel deuton, dafs er 
ich jetzt fchon Air berufen und befähigt hielt, ein 
logmaiifches Lehrbuch zu fchreiben., In letzter Hin« 
kiit bemerkt er felbft in der Vorrede: „Ein dogma- 
ilches L.ehrbuch von der Hand eines jüngeren Theo- 
9gen naochte feik Oafeyn kaum ohne den Bericht 
kiner Veranlafliing entfchuldigen. Examinatorien und 
Wlefungen über Dogipatik, mit denen ich halbjäh- 

twecmelto, machten mit ein Cömpendium wün- 
nswerth'' u« f. w. Allein dieler Entfchuldigungi 
fdurfte es wei^gftens in unferen Augen nicht. Im: 
iche der Wiflenfcfaaft giebt es weder ein privilegir- 
)s Alier, noch einen bevorzugte^ Stand, widlcher zur 
/• ^. L. Z; i827* Zweyter BmdU 


£reyen Forfchung und Mittheilung der Ideen allein 
• berechtigte, wie der egoiftifche Zeitgeift fo Manchen 
überredet haben mag. Auch der ^, jüngere Theolog<< 
ift berechtigt, in jedem Theile der WiUenfchaft feine 
Stimme abzugeben , gefchieht diefs nur mit der ge- 
bührenden Befcheidenheit und Mälsigung; und wird 
hier die bey Weitem regere Liebe, der lebendigere 
Eifer fiiir VV^iirenfchaft und Wahrheit von den in Al- 
ter und Stand hober Stehei^den weife und menfchen- 
freundlich geleitet: fo wird der Erfolg um fo erfpriefs- 
licber feyn. Und auch in diefer Uinficht berechtigt 
uns der Vf. zu künftigen Erwartungen, wenn er mit 
lobenswerther Befcheidenheit in der Vorr. fagt S. VIII: 
„Eine Schrift diefer Art könne keine gröfseren An- 
fprüche machen, als einige Jahre neben anderen ih- 
res Gleichen gebraucht zu werden u. f. w« Erft wenn 
^9 diefe Probejahre überleben follte> wenn fich ihre 
Einfeitigkeit in mannichfach öffentlicher Beurtheilung 
ergänzt, und ihr Verfafler in WilTenfchaft und Leben 
fich höher gebildet hat: dann wäre vielleicht Zeit 
eine vollftändigere Form an ihr zu verfuehen/' Ein 
fo aufrichtiges Bekenntnifs zeugt von wahrem wiflen- 
fchaftlichem Eifer nnd Geifte, und es wäre deishalb 
unbillig, die einzelnen Mängel und Gebrechen, wel- 
che lieh in diefem Werke unverkennbar finden, nur 
in der Abficht hervorzuheben, um die Vorzüge delTeL 
ben in fo mancher Hinficht zu verdunkeln. — 

fireye und billige Beurtheilung aber find wir 

Werke im Einzelnen um fo mehr lehuldig, da w 
als Lehrbuch zum Gebrauche bey Vorlefungen be»- 
ftimmt wurde; manches Einzelne erfcheint dann na«^ 
türlich weniger beftimmt, paffend und deutlich, und* 
bleibt ; der- .weiteren Ausführung im mündlichen Vo»- 
trage vorbehalten. Doch wir wenden uns nun zn 
dem Werke felbft, und diarakterifiren zunächft den 
Gang und Inhalt deffelben; da e^ jedoch bey einem 
Werke diefer Art, das fo manches Eigen thümlidi» 
und felbßftändig Gedachte enthält, unmöglich ift, «U 
les Einzelne zu berückfi^htigen : fo heben wir nur 
einige, befonders wichtige Abfchnifte hervor, um 
über diefelben unfere Anflehten und Bemerkungen ' 
mitzutheilen. 

Eigenthümlich, wie fo manche Ideen, ift zunlTchft 
der fyfteinatifche Gang, nach welchem der Vf. theil» 
die einleitenden Begriffe und Gmndlatze, theile die 
Dogmen felbft behandelt. Er giebt hievoa in den 
Pnolegomenen , in welchen er zuerft, ^ie er f . 1 ■ 
erinnert, den Standpunct und die Mittel zur Ansfüh- ' 
rung feines wÜFenfchaftlichen Syftems aufzufteUen * 
fuchl^ beftinunleie Ileohen£ßhafV. Er handelt nlmlyh 
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hier in 4 Capiteln I. von der Sedeutüngj IL von . 
den Quellens IH- von der F^rrn, und iV, von dei* 
Ge[chichte der evangelifchen Dogmatik, Gegfcn die- 
fe^ auch (pQ^ M^H^riücb« Anordnung ivürden wir ' 
nipli^s cinzuwenlen l^aben, hätte nur der Vf., delTen 
Objecl, wie er ja ausdrücklich fagl, die evangelifche 
Dogmatik . war, diefen Begriff in allen jenen Abfchnit« 
ten der Prolegomenen fo vor Augen gehabt und ent- 
wickelt , wie jer hiftorifch fich gebildet und geltend 
gemacht hat. Hält man diefen btf^S nicht ßreng 
^Miftprifi^ feft: fo wird dadurch der philofoj^hifc^icn 
$|k«culation der Weg geöffnet, in der wiiTenfchaftli- 
eh^n Auffaffung und Darftellung der evangelifcben 
Ciaubenslehren ihre Stimme zu erheben, Hnd fp yi^l» 
Uicht gar, wie uns die £r£ahrung unlängß noch ge- 
l^hrl hatj unter dem Gewände evangelifcher oder 
^rißlicher Glaubenslehren eine philofophifche Theo- 
de zii verhüllen, über deren chnAlichen Sinn fich zu 
verAändigen fo Manche vergebens fieh abmühen. Un- 
ftrem w. wellen wir zwar diefen Vorwurf nicht vn« 
9uUelbar machen}, allein mittelbar kann fchon feine 
Sickläruteg über Umfang und Begriff der evangelifcheit 
()ogmatik $• 2 jene Verirrung begunftigen. »Die 
evangeL D., fagt er hier, urafafst die Beziehung der 
Religion an Ach zur Aellgion, wie fie erfcheint im 
Qhriftenthume und in deiTen Darftellung durch die 
^vangeliGche KircKe.'^ Sollte hiemit eine Begriffser* 
Klärung gegeben werden: üb verftöfst lie fchon in der 
^oifnsL g^gen die logifchen Regeln ; was ift Beziehung 
^er Aeligiiua an ^-fiick; was Aeligion an Ach? Wir 
iQfiffen- recht gut, ^9i% der. Vf. damit fingen wollte, 
i^r das^ kennte er deutlicher und beftimmter, zumal 
i«l, einer Definitien, ausdrücken. Femer ift es aber 
aiipli Mt' Sache nach irrig, dafs evangelifche Dogma-. 
'Uk «ine Eealebung der Religion an fich auf das Chrir 

^ ftMlthum und deffenErfcheinung in der evangelifchen 
Kii^e feyn folite* Evangeli&he Degmatik hat zum 
Qiagenßande daa Evangelium, worunter man in un- 
S^et Kv'che^ im Gegen (atze gegen Gefetz ^ und Kir« 
ckeintbum, die reine Lehre Cfarifti oder chriftÜcke 
Btiig^ea, wie wir jetzt fagen, verftand. Und- Ibnaoh 
itmCafi^t die evangel.^DogYnatik, und ift auch faft oh* 
nf> Ausnahme anerkannt worden, als virinenfchaftli- 
cjilt, fyftemaJtifche Darfteilung der chriftlichen Glau- 
Ivaalebten, und zwar dem Sinne unferer Kirche ge» 
1M&« Etfwaa Anderes liegt weder in den Worten:- 
EKMgeliifch i;uad Dogmalik, noch irgendein den Orund- 
fätieii. unfertr f. g« evangelifchen Kirche« Wie kann 
aU»^ die evangelifche Dogmatik . die Beziehung der 
Religion an fioh zur Religion , wie ^% erfcheinC im* 
Ctei^Ebnthume u« (l w», vmfaiTen? Wie kann man 
in ihr eine zw^y fache Unterfuchung , ein6 philofo- 
phifche u»d eine geieharte und wiATenlchaftliche , un- 
taiefeheiden, wie der V& fl>gieich naher angiebt? „Sie 
(die evan«. TL) enthält daher, fährfr dertelbe fort, die 
Unter luclHing über das allgemeine Gefetz, nach wel- 
ebena fich ^ai religiöfe Leben entiallet u« f. w. J^ft^^ 
Uatterfuohnng ift eine philofophifche, weil in ihr deici- 
Oeift nach feinem ewigen Gefets und Wefen Ach 

* MUfi erfafst^ u. f. w. Wie eine felehe phiUfophi^ 
/ehe Unlerfitflttuig ids wefentlicher Theil der^euan^e- 


lifchen Dogmatik angefeben werden könnt, jis 
der Vf. ^ nirgends gezeigt r und es ift ein blo&es N_ 
verftSndnifs, indem allerdings das biblifche oder ctu 
galifcbe Dogm^ in Beziehung «uf die Raiigiea aa 
ftehen, und der Gefetzmäfsigkeit des nieiifchl_ 
Ceiftes angemelfen feyn mufs: diefs aber luckznwe 
fen, ift nicht zunächft G^genßand der evangelifc. 
Dograatik (indem ja diefe als foldie bereits wiSe 
fchaftlich dargeftellt feyn mufs, ehe über jene 
melTenheit entfchieden werden kann), fondeni 
reinphilofophifchen Kritik, welche eben fo wenig 
dem Wefen der Dogmatik felbft «gehört, ab die I 
tik z. B. der Platonifchen Lehren von den goUlicl 
Dingen zur Platonifchen Dogmatik gehören wüi 
Diefes Mifsverftändnifs war jedoch und ift noch di 
gefammten Rationalismus ' eigenlhünilich, wie 
auch S. 5 f^hr richtig erfieht, und nur ans ihm 
fich's erklären, wie der Vf.' $. 4 den Grundbtt 
ftellen konnte; „Es kann kein Lehrfatt in den 
knndea des Chriftenthums upd der Kirche (ur 
haft^eder zur Rehgion gehörig angefallen 
der nicht unmittelbarer Ausdruck^ des inneren reli^ 
lan Lebens ift , oder afs nothwendiger MittelfaU 
einem Dolchen in Verbindung gebraeht werden ku 
Alfo meint der Vf. wirklich, di^s die Wahrheü 
Glaubenslehren an fich, dafs die Entfcheidang, 
ein Lehrfatx zur Religion (doch wohl der chriAlichj 
Gder kann eine evangelifche Dogmatik andere 
^tze * aufiiehmen? — ) gehöre oder «nicht , erft 
der Anerkennung des men£chlicheR Geiftes abhl 
Wie wenig hat man doch noch eriunnt, dab 
diriftliche Religion eine hiftorifch gegebene und zj 
nach proteftantifchen Grundfätzen einzig und § 
aus der heiligen Schrift zii entlehnende Religion, 
mithin die evangelifche Dogm4tik als folche 
mit Philofophie, noch mit Jenen L g. unmittell 
Ausdrücken des inneren rehgiöfen Lebens stwasj 
mein hat! Der evangelifche DognMÜker hat aii 
fblcher nie mit der Kritik -über Wahrheit 
.Angemeflenbeit der gegebenen Lehrfätze zu 
und fo beliebt auch diefe Methode gewordsn, 
vig ift fie immerhin. Rec. hat nicht nöthig^ 
hier abermals zu 1i>eweifen. Diele Verimnu ^ 
es, welphe fich insbefondere $. 7 iti tw, fowis'ia 
wefentlichen Inhalt und Gang des ganten W< 
nur zu deutlich ausfpridht, und die Eigenthnml 
keit diefer f. g« evangelifchen Dogmatik begi 
Zwar wacf es gerade di^ Eigenthämlichkeit , wi 
nns befonders intereffirte^ indem fie Migt> da&i 
Vf. feUift dachte, dafs er, leinen eigenen Weg 
folgend, . Philofophie und Gelbhichte, Rllbnni 
und ThalCftcben, auf fidiarf finnige Weife zu ▼< 
den, und daduroh manche Refuttale zn bei 
wufste, die allerdings nicht allein den Fodenil 
der Vemnnft, fondem auch den Qfundlehrsni 
Schrift, völlig entfprechen« DemnnipacbM lis^ 
All«n ein confeqnent -dwchgefuhfilee» MifitverftSn 
zum Grunde, wie ^ fich bereits in dem 2 Cap. 
det^ Quelien näher ofSanbert/ Hier hendelt der) 
über Sapranaturaliamus nnd RatioaMdisnras (< 
über Möglichkeit Mettann^keil (f^ 11)^ und 
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fidik^k dUr C#^^niAg N^. 13)/ slbet mt eiM Ait^ 
da6 man atich 'hier üeJrtj, iv2d ivcn% «r den cigönt- 
Hch hifh)rif«hen Stand^unct, auf den ^s doch hier 
tinzig uitd aiiein ankonrnit, feftzuhaltert vermochte. 
Der Dogmatikeir kann und darf dd$ ChriAenthum 
ftieht anders, als wie es Him hiiloriCch gegeben iü, auf- 
faffen; erfcheink daflelbe ab übernatürliche und nn- 
I mittelbare Offenbariing: fo fteht ihm als Dogmattker 
kein R^eM zu^ diefes Odgmr hinweg zu rätionaiifi-^ 
reu; arfdirini es al^ bl<}fses Erzeugnis nfienfchHcher^' 
I rSeUeÜE^t gemalar t/eifteskraft {$. 4j : fo jerHält* auch 
dtjurdi dii» iVi^nfchtiche Vernunft nicht die Bbfug- 
! rsSif Jrgend einen Lehrfatz als chriAIichen Lehrfatz, 
irgend ein Dogma ^ das nicht Christus felbft gelehrt 
hit, ah chriflliches Dogma aufzuftellen. Die fiegrifie 
Aationalismus^ Supranaturalismus ^ rationaler Supra- 
naturaltsmus und, und waren feit ihrem Urrprunge 
mr von philofophifcher Bedeutung^ von «inem auf 
/otche JB^griife gegriindeten Sydeme der evangeüfchen 
Sogiuatik kann daher nur dann die Rede fejrn, fo- 
beld erwiefeit iß, dafs fie im Chriftenthume, vrie es 
luftorifch erfcheint^ auch hiilorifch dogmatifche Gül- 
tigkeit gewonnen haben. Dazu l^ommt^ dafs man 
jBne Begriffe in zu willkührlicher und verfchiedener 
Bedenluhg gebrauchte, und dafs daher der phitofo- 
phirende Dogmaliker fiich erft darüber entfchieden er« 
klären mufs. Auch dhti hat Hr« H. nicht brachtet* 
er fpricht fofort von jenen Syftemen, ohne hißorifch 
und exegetifch nachgewiefen zu haben, in wiefern 
das ChriAenthum- als Offenbarung wirklich erfcheine, 
was Offenbarung' im Sinne des N. T. fey, und wie 
fie Ach von der Erkenntnifs aus eigener menfchlicher 
6eiAesth3tigkeit unterfcheide. Denn was er i.llt 
über die Wirkliehkeit der Offenbarung fagt, ift Rä- 
fonnement^ nicht DarAellung der gefchichtlichen That- 
lachen in der Perfon Jefu ChriAi felbß, welche Dar- 
ftelltmg einzig und allein Ach auf die Ausfprüche 
Chrifti über feine göttliche Sendung, über Wunder 
und WeifTagung,' als Beweifi^ diefer Sendung, über 
Stiftung der Kirche, als wefentlichen Zweck dbrfeiben 
i. f. w., gründen mufs. Dafs aber der Vf. die Schrift* 
alire vofn der g5ttlic¥ien Senduilg des Weltheilander 
A der Perfon Jefds des (^hriftü$, \denn in ihr ift ent- 
kiiiUen dib Idee der Offenbarung Outtes, über welche 
tnam ohti« BerütkAehtigung jenes Dogma gar nidit 
lätie ftreitenfollen) faß mit keinem Worte berührt,' 
lat zum Theil feinen Grund in jenen Mifsverßänd- 
rffi^n über die Idee des göttlichen Wirkens ,' wobey 
rian Stki MJHelbare und Unmittelbare, das KatürHch^ 
ind UeWcriiatürlkhe in Aibjectiver und objectiver Hin- 
«ht nicht fchied,'4[hd dieft Attribute auf die Offeri- 
arung^ als eine aus gottHcher Caufalität hervorge-' 
angebe Eirfch^itiung, anwandte. Auch unfer Vf. ift' 
1 diefem MifsverA^ndniffe beftingen ; denn S. 20 ftellt* 
r folgendes tlefuUat , auf: „Aus den vorgefundenen 
ewrilen konWte ein« iUiernatürliche und unmittelbare 
^i^nbflArung m^ht geleugnet, hoch bewiefen werden;' 
oloher Beweis iß überhaupt unmöglich, wpeil ^incl 
i^Katf«che ah nntnitlelbare Wirkung Gottes erft tln- 
^efehen werden kann,' wisnn die Gefammtkeit d^r 
nittelbäfto WlridingM' liB«rfeh«tt rriMi, mh iberna- 


ffiflicfr, wienti dirTSr^^^eh 'der Natur ^AeeftcUi Aid^, 
efneWonr bePehräAkten Oeiße nie tvt erfällendto Bth 
ÄnguTig.*' Defshalb verwirft auch der Vf. den r»» 
tit>ncflen Supranaturalismus. ' Wie aber kann maW 
nur vdri einem Etn/ehen einer" Thatf^che als unmitt^l^ 
barer Wirkung Gottes, w^ie von der TJnmüglichkeiil 
eines Beweifes fprechen , ' da , wo weder Anfehaunilig,' 
noch DemonAratioti gefodert' werden kann, w6 nuf 
allein Glaube und lubjectiv dringende Gründe dd# 
Glaubens möglich And? Lägen wir dem g$ttliebeit 
Wefen, \^e felfafl der Vf. §. 115 thut, abfolute Pet«* 
fonllchkeii bey* fprechen ' wHx ferner von einem -Glatt* 
bensgrutide an Gottes Dafeyn, mit Verwerfung aHef 
Be weifest fo' geht hieraus die Nolhwendigkwt hervor^ 
eine abfolute Wirkfamkeit des göttlichen WefeA9| 
ffhilhin eine übernatürliche und unmittelbare, zu ^lai^ 
Ben^ Der Chrift wenigßens, welcher an einen Sctiö-*^ 
pfe]f-Gotl ^nd an eine Vorfehung, an einen Well^' 
jtlan, ja eine Weltregierung und ein ewiges Leberl* 
. glaubt, nicht aber Gott und Welt identificiren kann 
(5. 12s), unterlcheidet bey feinem Glauben an Sch^ 
pfung und Vorfehung göttliches Wirken von dent' 
Wirken der Natur, urtd fafst es unter der Idee deS' 
Uebernatürlichen auf, v^relches als abfolute Wirketf 
jedesmal an Ach nur als ein unmittelbares gedenkber 
iß. Er glaubt diietes, Weil er ^n Gott glaubt, abeif 
Thorheit würde es feyn, wenn er nicht eher eina» 
Thatfache als eine Wirkung Gottes , prnilhin aV aus' 
übernatürlicher, unmittelbarer Wirkfamk«ll hervorge*- 
gangen, anfehen wollte, bis er Aicht die Cefammlheit 
der mittelbaren Wirkungen überfehen, und die Gren* 
zen der Natur feßgeßellt hatte : denn fofort überTchrei« 
iet er das Gebiet des Glaubens, und verlangt An^ 
fchauun^, VVahrnehmurig, wo keine möglich ift. Ift 
nun die Offenbjairung Gottes durch Chriftuht fowohl 
. von den Kationalißen, als den SupranaturaliAert füt 
eine Erfcheinung göttlicher Whrklamkeit angefehett 
Worden: fo fetzt ße, um als folche (nicht als ei^ 
aus Natur(:außilität' hervorgegangene) ^edenkbar zu 
ftyn, eine übernatürliche und unmittelbare Wirkfam- 
keit Gottes voraus, wie Ae auch in dtfr Erfcheinung 
Jefu ChriAi dem Glaubenden Ach kuiid thut. Von 
einer unmittelbaren und übernatürlichen Offenbarung^ 
Hätte man freylich gar nicht fprechen follen, ebne' 
den Begriff Offenbarung felbft erft genau beftinunt 
zu haben , zumal da er in der heiL Schrift ia den 
Hintergrund tritt 

Das 3/ff Cap, d^r Prolegomenen handelt von der 
Fbrm in' 3 J}., das titerte- von det Gefchichte der* 
coangeli/hhen Dogmatifu Ift ]etie% zu kurz: fo Hl' 
^efes ftir ein Cotnpendium bey Weitem zu Weitl9u^' 
ti|[; es umfaf^t S. 38 — 75. ifebrigens bemerken' wir 
aüöh hier ia% Gebrechen, an welchem alle Begriffs'* 
beftimmungen des Vfs. leiden. {. 20: Das Prindp^ 
unter(cheiciet er ein conflituttves und regulatives^ «aus 
d^r S3^ntheAs beider fey noch eine mittlere V^iflen- 
fthaft möglich, PhihfopKie der Hiftorie.' Ethe for-' 
•che Philofophie der Hifto'rie fey die Dogma tik, Ferner' 
$: 21 ; Verfehle denhSä der Claubkmartihel^ wird der 
Begriff des Dogma fo' erklärt: „die Aü»fprüch^ des ref 
ligtüftn Lebens iu W&rt" untf Begriff , weMie Ms -dem' 
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V^thUbiiAe &ff#QMii «llg0m«iiiimd nolhwtttdig hcrror- 
gdb^ni und für den, der Clf iches erlebt h«t^ oder di«, 
Anlage dazu in fich trägt, durch da^ Mittel des Erkennt- 
nibremSgent daiTelbe Leben zur Erinnerung oder Wirk- 
lidikeit bringen, werden Dogmen, ölaubensartikel, ge* 
nannt/' Wer vorher nicht £chon wufste, wat man un^. 
lor einem dogma rerfteht, und zumal in unferer Kir- 
chs immer verftanden hat, wird durch eine folche Er-, 
kUrungy in welcher allerdings e/ioo^ Wahres und We-! 
JeQtUches mit ausgedrückt wird| gewi($. nimmer darüber 
ins Klare kommen. Dogmen -^ Au9^rüche des Lebens? 
•»— Ansfprüche des religiöfen Lebens ? Wie vieldeutig, 
frie befremdend folche Znrammenftellungen ! Doch 
lafTe fich Niemand dadurch von Aem Studium der Ideen 
des Vfs. felbft zurückfcbrecken ; Jfie bergen .bey aller die- 
tßs Eigeäthümlichkeit, welche er nun einmal nicht zu 
verleugnen vermochte, üef eingehende und vortreffliche 
Wahrheiten, vorzüglich in hi(tori£cher Hinficht. So &n- 
den wir §. 23 : Gegenßand der Gejchich^e^ (der evang. 
Dogmatik), die gefcnicl^tlich fo wahre und philofophifch 
interelTanke Bemerkung: |;Nicht als abgefchloflenes Sy- 
ftem von ErkenntnilTen , als Leben und geiftige Kraft 
trat das Chrißenthum in die Welt> daher konnte es in 
unendlicher Manniphfaltigkeit der Formen aufgefafst 
werden, welche . theils aus den BedürfniiTen eines Zeit- 
alters hervorgingen , theils aus der Eigen thümlichkeit 
fiphöpferifcher Ceißer'' u. f* w. Dagegen finden fich 
a^er einfeitige und halbwahre Gedanken genug, welche 
leicht hättet^ vermieden werden können , wenn nur der 
Yf. fich felbfl über feine Ideen näher zu verftändigen 
und zu verdeutlichen bemüht gewefen wäre* So heifsf 
es f. 24 über das apaßolifche ZeiialieT : „Nur Jefus, Ja^ 
hannes und Panlu» wenden fich faß überall mit unmit-. 
telbaren Ausfprüchen des religiöfen Geißes an das-reli- 
gififeGemüth, fo dafs die Tiefe ihrer Philofophie (?) 
imr durch den Anfchein unmittelbarer Eingebung über- 
deckt wird*'' Nach der bereits oben berührten Anficht 
des Vfs. von Religion und Chrißenthum kann es uns 
zwar nicht befremden , ihn von einer Philofophie Jefit 
und der Apoßel frechen zu hören; allein falTen wir das. 
Chrißenthum in feiner gefchichtUchen Erfcheinung auf, 
wie es als Offenbarung Gottes nach dem ewigen Plane def- 
felben, nicht aus eigener, menfchUcher (wenn auch ge- 
nialer) Geißesentwickelpng, ab Refultat philofophifchen 
Nachdenkens, entßanden, da ßehet: fo erkennen vvir in 
folchen Aeufserungen nur ein Spiel mit Begriff und 
Wort. '• — Die Gefchtchte der Dogmatik iß übrigem 
recht umfallend behandelet , und ^ine fehr ausführliche 
Literatur dabey mitgetheilt Dafs manche RäGonnement»^ 
▼orzirglich im 27 und .2S§, einfeitig find, darf uns nicht ^ 
verwundern ; es ko^mt hier viel auf den $tandpunci; 
an*, von welchem aus man ein Urtheil fällt» So charak-^ 
terifirt der Vf. $. 57 die Socinianer ab evaqgelilcbe Chri- . 
ften, „aber, fetzt er hinzu, keine oder doch nur fehr 
fehlechte Rationaliften ; das Hauptßück ihrer mit My- 
thologie durch webtep Philofophie ein Additionsexem-, 
pel (?) gegen die Trinität; keine Härefis'^ u. f.. w. Und 
d^ch haben die neueßen fcharffinnigßen Rationalißen 
keine anderen oder vernunftigeren Grunde gegen die 
kirchlichen Dogmm vorzubringen gewufst; auch war 
die Trinitaldi^e xwar d^ Anfangspunct ihrer kriti« 


fiBhen Prufimg der KixchtiMM, db«r kainaf^in j^ 
Hauptßück. Von weit greiserem Einfiuls find ihre Un- 
terfttchungen über Erbfünde^ Setbfaction, Rtchlferti. 
gung, und die PraeUetipnes theolcgieae das Fauhu 
Socinus {Racov. typ. Sternacii 1609.' 4.) enthaltenbereili 
Alles , was die Rationalißen unferer Zeit dagectn erin- 
nert haben« Die gelehrte Abbandl. des Hn« Prof. B 
genrSymboL advitam ei doctrinam, LaelSoe, ilht 
Jirandanu Part^ I e4^ II, in ihrer i^ermehrtap Getalt 
(Leipz. 1826, 4«) war dem Vf; wohl noch nicht vn 
Hand., Die Schrift Zerrenners^ Neuer Verfuch zurk 
fiimmung der dogmatifchen Oru^dlehiea von Ofitdi 
rung und heil. Sehr, nach dem Syftem der SdÜnianifche 
Unitarier (Jena 1820. 8.) hätte allenfalls noch angcfufat 
werden können. Uebngens unterfcheidan fich die So> 
cinianer und Unitarier nur dadurch za ihrem Vorlheiii 
yon den $. 28 als Ichrißliche flationalißen charaktttib' 
ten Theologen, dalsfie die Schrift als höchOe und alleiaiii 
Quelle der chrißlichen Dogmen erkennen ; allerdingi^ 
wahrhaft rationaler Gnmdfatz. S. Rcjenimütr k 
Stäudlin und Tzfchimers Archiv. I Th. 1 St. S. 91 ^ 
Wir kommen nunmehr zur eigentlichen Darftellsi| 
des dogmatifchen Syßems des Vfs., und hier gewahrtn wir 
den Einflufs jener Mifsverftandniffe. über die Principi« 
der chrißlichen Glaubenslehre, welche wir bereits in ' 
Prolegomenen angedeutet haben. Wenn daher in • 
evang. Dogmatik zuerß entweder die Kirchenlehre p 
was zweckgemäfser iß, die reine Scfariftlehre enkwick 
werden mufs: fo fehen wir hier denVf. mit einer philo 
philchen Unterfuchung beginnen, worauf er die hittoriTc 
Darßellung des Dogma folgen lafst. JeQeiß, wiebenits 
innert worden, hier im Grunde am ganz nnrecfaten 
und keinesweges durch das $. 20 Gefegte gerechtf( 
Und obfchon wir es für die gute Sache^desEvanjelii 
fehr heilfam erachten, wenn die ßrengonRationalifta 
desmal ihre philofophifchen Grundfätze rechtcni£ 
ausbrechen (denn daraus würde' fich das Schwai 
derfelben innerhalb einiger Decennien gegen das 
fchütterliche Fundament des göttlichen VVortei off« 
ren): fo kann doch nie die philo f. Unterfuchung ein vre(eil< 
licherTheil der wülenfchaiilichen Behandlung einst en» 
gel. Dogma wecden. Wäre diefs nothwendig : le wiiiJ^ 
weil alle Philofophie individuell imdXubjectirUitt(<>B 
jedes Lehrbuch der evangeL Dogikiatik za anderen lUUttr 
ten führen. Diefs beßatigt fich auch an den jdiilotr"'' 
Unterfuchungen unferes Vis., wie wir bald fehen wtr 
£r theilt nämlich ($. 22) fein Syßeip in 3 HaupnhA< 
L Anthropologie^ oder die Lekre von df m,reIigJöCin Wf 
fen des Menfchen. II. Theologie, oAw die Lehre ron* 
Beziehung des Unendlichen zum Mealclien. tüLCh 
hgie, oder die Lehre von der gefcbm^lliphenErfcbei 
der chrißlichen Aeligion. Die Lehre ab Trinüate 
noch als Anhang zur Chrißologie am Schhifle desC 
1>ehandelt. Oagen diefe fyßematifche Anordnung 
wir, was die Hauptfache betrifit, nichts zu erinnern, <ii< 
der Darßellung der Dogmen felbft keinen EnlFagtlni^ 
welcher Rf&ihenfoUe fie behandelt werden* Nur ward 

wir den hf US de Trinitatm^ tkU gft fc?^ j^k^lwJi Tum^locut 

Peo gehörjig, auch in die JiißoKiIeb» Daraeliung 
Theologie aufgenommen haben« 

CD«a Fortfetzudig folgt im nnitfim Stächi:) 
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StiTTTCAiiT , b. Melzler: LehrhUeh der mitmgeli* 
fihen Dqgmattk, von Dr. Karl Hafe u* f, w. 

Ifartfetztmg der im vorigenStüch abgebrochenenRecer\/ion>^ 



Amalgam TerCchieJaner philofophifcher Theorama an!« 
halten, aber nur Wenigen befriedigend Xcheinen wer- 
den. S^ 30 handelt der Vf. von der urfprünglichan 
Kraflt das Menfähen (abfolute und relative Freyhait), 
{• 31 von der Qualität diefer Kraft (i>das Streben der 
relativen Freyheit ill nichts , als das Streben des Gei» 
ßes, unendlich er felbd zu feyn, oder die hochfta 
Potenz feines Lebens'') y §. 32 von dem Widerspruche 
in der urfprünglichen Kraft, und ß. 33 von der Mög- 
lichkeit einer Löfung. Dann zeigt er die Wirklichkeit 
diefer Löfung $. 34 mit den Worten: ^^Eine folche 
Krafitj welche ausgeht vom Bedürfnüle ^ dennoch fich 
bewiifst bleibt, dals Re ohne Freyheit gar nicht mög- 
lich wäre, welche üch Fremdes aneignet, «ohne daf- 
falbe in fich aufzunehmen, noch die eigene SelbllAan- 
digkeit an dadelbe zu verlieren; diefe Kraft ift im 
Menfchen feine Liebe zu irgend einem Objecte.'' 
Glaubt der Vf. hiemit erklärt zu haben, was Liebe 
zu etwas fey ? Glaubt er damit fich den Weg ge- 
bahnt zu haben, um das Princip der Rellgiofität, als 
hervorgehend aus der Liebe, aus dem Streben nach 
dem Unendlichen, in der Liebe des Menfchen zu 
Gott (§. 35) nachzuweifen ? Glaubt er durch jen« 
Folgerungen erwiefen zu haben, dafs diefe Liebe zum 
Unendlichen das conftitutive Princip fey, dab dem- 
nach ($. 36) »nur diejenigen unter den bisher däfüt 
!;eachteten Dogmen und Erfcheinungen der Religiofitöt 
ur religiös gehalten, und in die Wiflenfchaflt aufge- 
nommen werden können, deren nothwendiger Zu- 
lammenhang mit der Liebe zum Unendlichen darge- 
than werden kann?'' Abgefehen von der Unbefiimmt- 
heit und Vieldeutigkeit der hier vorkommenden Be- 
griffe: Liebe, das Unendliche, Liebe zu dem Unend- 
lichen, fieht man ^ie Einfeitigkeit in der Enlwicke- 
lung der Ideen des Vfs. fehr bald; Liebe ift nicht 
blofs Kraft, Rellgiofität nicht blofs Liebe zu Gott; 
das Unendliche (Abfolute) ferner ein zu weiter und 
idealer Begriff (entlehnt von dem durch Phantafie be- 
(Ungten und durch Vernunft gefoderten Gegenfatze 

.w^-^o^-^ n Glaubens hereinbrechen, wie fchou des Endlichen in der Anfchauung), als dafs er nicht 

UebArfchriften.des ecßen, angeführten, fowie cler.^_.einer näheren Begrenzung bedürfte.' Wer fühlt nicht 
ig«n Theile in liefern Abfchnitte, beweifen. De« fggleich das Vage in dem Gebrauche folcher Begriffe, 
li#ftracht#i. namlidi L das religiöfe Leben nach wenn der Vf. das Wefen der Menfchheit ($. 30) in 


drßer Haupttheil. Anthropologie. Diefe behau- 

Ut der Vf. wiederum aus einem dreyfachen Gefichts- 

imicte nach der verfchiedenen Beziehung} des religiö- 

i|D Lebens zu Gott, und zwar im / iheil das reli^ 

|j^ Lehhn nach dem Ideale. Diefer Theil zerfiUl 

■es in / Cap. die philofophifche Unterjuehunfu und 

ET Cap. die hißorijche Darfielhmg. Jene philofo- 

Afiche Unterfuchung, in welcher wir mit geipannter 

^finerkfamkeit' die Räthfel und Aufgaben unferer 

lifiigen NatMTy^ in wiefern h^ in uns bedingen die 

taHrkennung des religiöfen Glaubens und Lebens, 

* ' die Beziehung der Menfchheit zu Gott, fowohl 

iieii inneren Anfoderungen des geiftigfn, als auch 

den Bedürfnifien des äulseren Lebens, gelöft zu 

erwarteten; diefe ganze Unterfuchung enthält 

des Vfs. . indülvidiielle philofophifche Anficht über 

Beziehung der Menfchheit zur Gottheit, und zwar 

«ner Darfteilung, welche Vielen nnverftändlich 

befremdend , d^n Meiften aber . ungenügend und 

lüg *erfcheinen wird. Und was kann nun die 

igttiilche Dogmatik, , was die chriftliche Religion 

rhaapt, deren höchfter geiftiger Endzweck ift, alle 

llaofchen nach jedem Grade der Bildung zu erleuch- 

m und zu vervollkommnen, . durch eine fokhe Dar- 

iHiing gewinnen? Einfachheit ift der wefentliche 

5ml4er des biblifchen Chriß^nthuihs, und der evan- 

|l)Ucb4s% Pcigmatik höcbi^s Verdienft daher, die Leh- 

IR des ^yangeiiumsi von allem philofophifchen und 

hMi^Vrfiiin Unräthe . zu reinigen« Erreicht fie diefen 

Eedzweeks fo wird ^ ,nie Gefahr laufen-, mit Ver- 

itiifi oder Philofophie zu zerfallen. . Hier aber fehen 

iir yviedtßeBxa fremdartige und philofophifch bedeut* 

icbeinende Begriffe und Anflehten in das Gebie^ 


Ideales }L na^h der Realität, und III, nach 
f Sy^h^fie^ der Realität und Idealität. Er geht 
lü dem Princip der freyheit, worauf allerdings alU 
Iti^fit^ beriuit^ mit Recht aus: aber feine Ideea 
hi^er, anßatt aus den Thatfachen unferer geiftig« 
^^en Natur das BedüxfnUs des Glaubens nachzuwei- 
n verlieren fidi in Entwickelungen ^ w^lcb? ein 
J.A.l-^2.. 1827. Zweiter Band. 


der ^,aus dem Endlichen zu erfchafienden Unendlich« 
keit^' fucht? Und bey fo einfeitigem Gebrauche der 
Begriffe ift es nicht zu verwundem, dafs in jenen 
Deductionen fo manche* Sprünge fich kund thun, daCi 
der religiöfe Glaube und delfen Urfpr^ng aus den Fe- 
derungen der Vernunft, aus der Ahnung im Gefühl, 
^äozUch übergangen, dais von der Liebe des Men- 
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fcbMi zu Gotl gefytochen wird , ehe, nachgevidefen * 
worden, wie die Idee Goil» (dei^i dieüi ift floch ] 
rerfchieden von der blojsen Idee des Unendlichen?) 
Ack in URS trad «ut mtt entwickelt. Wer diefe M^ 
Ibodtf 2U phik>ro|>hireB liebt, 'tiu# für den^ft fielehr 
mng in einer folchen Darftellung enthalten, ^7-7 Im 

; // Cap, oder in der hißorijcken Darfiellung behan- 
delt nun der \f, l^oc, I die Lehre von der Schopfunff 
des Menjchen, und Loe» II twr gSiilieh^n Eben* - 

. iild_^_^. Er ßellt dort in kurzen S$. .die Schrift- und 
KircfaMi'-Lehr^ auf, gefteht zu (wa» fich naturlicH 
nicht leugnen lä&t), dafilr der Menfch in der ganzen 
Schrift als ein Gefchöpf Gottes angefehen, dafs 
9t als durch Gottes Hand gefchaffen dargeftellt werde,^ 
und — dennoch lehrt er §v44 in detürztih diefes Dog- 
mas: „Gefetzt auch, dafs fie (die Denkmale der Ge- 

. nein) gefchichtliche Wahrheit enthielten, iie würden 
doch auf keine Weife in das Gebiet der Religion ga- 
Iioren , da diefer nur die Ableitung unferer Freyheit 
aus Gott wefentlich ill^ die Art aber, wie diefs ge^ 
Jcbefaen fey, ^uf^rllig, und der Glaube von Autoch- 
thonen eben Co angemeflen.'^ Alfo wirklich auch die^ 
fes für den allgemeinen reli^iofen Glauben fo wich- 
tige (denn nur dadurch erhebt üch der Menfch über 
Natur und Endlichkeif, dafs er iich und fein Gt^ 
fchlecbt anerkennt als V^on Gott gefchaffen), ^ent 
Chriftentbuttiet aber unentbehrliche Dogma gehdri 
itieht in da» Geblei der Religion? Es gehört nicht 
in d99* Gebiet der Religion, weil der Vf. nach feinei^ 
philo fophireben Deductien diefes> Begriffs deffetben 
entbehren zu k&nneii glaubt T Wir wollen gern dhm- 
lenigen, welcher über Religion philofophirt , eine 
iblcbe Kritik geftatten, aber dem cnrifllichen Thedio^ 

Jen, dem Verfafler einer eyangellfchen Dogmafik^ 
a»n aus dext oben angegebenen Gründen nicht gfei-^ 
the Preyheit gewährt werden > er il{ gebunden an dic^ 
Lehre Chrifii und der Apoßel, und die Kritik diefer 
Liehre liegt, aTs Dogmatiker, aufser feinem Bereiche^ 
Ift ea nun w^eCentliche Lehre der chriftliehen Reli« 
gion, was Paulus Apoftelgefch. 17, 26 auf dem Areo^' 
pag darfteilt, gehcurt ße demnach zum Evangelium im 
^rtH^rtfn Sinne Jk% Wortes: fo verräth es die gröfste 
InconfeqixenE des evangelifchen Dogmatikers, diele 
Lehten ^nw^eg zu pfailofophiren , und jentit Phifofo-* 
^hssnms an ihre Stelle zu fetzen, fey es auch nur in 
der Wiflenfchaft. Denn was letztes betrifft, fo iuhlt 
der Vfm felbft die Ut^zutäffigkeit ^diefer Inconfequenr 
in Beziehung auf den~ Volksnntenicht, eine Incqnfe- 
tfoenz, welche an Co jnanciten h3rpeTratzona.Iiftifcheii^ 
ifÜBmen üchitiar ift. >yFür den Volksunferricht, fagC 
mff ift der in der alfhebraifchen Sage finnreich dargch^ 
ftellte göttliche Uripran^ der Menfchheit hetvorrznhe^ 
hntf und jtdt Anficht vom Einfluffe eines bofen Prin- 
cips anf die SchSpfimg zurückzuweifipn,.''^ Wir kon^ 
nen es aber nie billigen, dafs di^ Religion ander^f ab 
WiSenfeiiaft, an<fers im Volksnnferricbte behandelf^ 
mrerde, ipvas nämlich den w^elentKchen Inhalt der 
Ilogmen Jelbft betrifftr -^ Vnä in gleichem GeiQa 
ift die pIiiloKbphiiche Unterfirchung und hÜforiichar 
DgfteBwig der vbr%cn Dog^net^ ivebey dei^ Vfr dmay 


wenn feine philofophifcbe Anficht nicht im WUn- 
fpruc)|i erfcbeint i^t deit Schriftlehire, oft zu RefuIU- 
ten gelangt, welche in Beziehung auf die Ki^ehn. 
lehr« von jedenv-biblifchen, nriiltt» i^it^eranplifchn 
Ddgmätikar untef£chrieben weirden können« So inis 
Theil in den ^Lpcis über das göttliche EbtnbiU. 
Sündenfall, damonifches Reich und Erbfünde. Wa 
drefesT letzte Dogma der Erbfünde betrifii, [0 wiil 
$» 8t saü ftaehi behauipiety dafs im Nr T, von eiaa 
Erbfünde die Rede nicht fey^ oder wie der Vf. {b^- 
dafs i^von '^mes aiigeberenen Sünde^ Hnd Verworfi 
beit von, Cett «lieh nichts üni^f daf» vielmehr 
Kinder ein Geburtsrecht auf das Reich Geiles zu 
ben fchienen/' und $« 87 w^ird in der Kritik zugldel^ 
aus phifofophifcheni Standpuncte fehr richtig ent^eg» 1 
gefieiit : „Das in fich folgeredite Dogma der ErVöidi' 
ift zu venverfeni weil das wahrhaft in- demfelbeni^ 
kannte Bewufstfeyn der Entfernung von Gott im w^ 
derem, im religiofen Leben fribft nachgewieleMBfli 
Grunde abgeleitet worden ift, -wäkrAid die kirchWi 
Ableitung mit der Freyheit die Sünd^ felbft anfUff 
weil diefe, aus dem.Wefen der Frey beit berrof|^ 
hend, ohne diefelbe ihres Grundes ermangeltl'' Da 
Vf. vrird aus die fem unferen UrtheHe erkennen, hk 
wir weder zur Partey jener kisiehlfofaen Supraaatanlli 
ften, noch der f^ g. Rafionalißen gehören, und gH|i 
Aine Anfidrlen unparteyifch , . d^ hr Im reineraojAj 
niien Sinne,' wok würdigen ftfchenr '— - Der dogoi^ 
gefchichtliche theil diefer Abfchnitte zeigt gröbliil 
ffieils, dafs der Vf, mit dem Wefen \md Geifte '" 
verfehiedenert Lehrmeinungen vni SyAemC} (< 
deren GeCchicbte, gründlich bekannt ift, und 
höchftens in der Form- der Darfteflurtg und fyf 
fcfaett Entwickelung Eitliges in wünfchen übrig. 
to gewaltige. Einfiufs, welchen der Kämpf mit 
Gnoftikem auf. die nähere Beftimmmig und £n'^* 
lüng der kirchlichen Dogmen in den erfien J 
derten äufserte , ift auch in der allgemeinen De$J 
gefchichte noch nicht £0 alUeitig durchgeführt 
«r wirkKch in den Vatem, bey TertulUan, '" 
von- Alexandrien, IrenSüs u. f. vir. ^ Irerrortfiit; 
wir dem Vf. keinen Vorwurf tiefshalb machen 
len,' dafs er diefes fd widitige Moment nicfai 
fichtigfer 

Der dritte Theil der AnthropoI<igie Hellt wü 
reiigiöfer Leben nach der Urhedtngun^^ unitr 
eher di& fYirhlichheit zum Ideale wird, dar. 
hier entwickelt der V£ in der philofophift^ien U 
fuc^hung feine Ideen uBer die Unßerbliehheit (- 
itoS diefelbe eigentfirumliche und mithin einf« 
Weife, welche Tvir it^: feinen I^deea über Re'* 
imd Religiofität ber^i6 Walxrgenülntnett haben. 
Glaube an Unfterblrchfceit ift hier fchnetl erfck! 
fey es auch durch eine petitio prmcipii, welche 
durch einen Zauberfcbiag fofbrt all« Zweifel ' 
und unmittelbare GewtüSieit .^r tleberzeugimg 
t^orruß. „Die göttKche Liebi^' des 'Menfchen f< 
faeifst es S. 179', nm fich felbft in verwirklichen 
die Ewigkeit; fie felbft als F^reyfaeil -kann fich 
ix kexQcr Zeit miEkebeii^ ab AbfalagiBkeit aber 
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M in GM ihr« 'FVE^yiieit g^e)iert/* Hitfitdr ift aller 
Beweis v^pllendet urnnn der Vf« fährt fort: ^^Der 
Glaube m UnfterbUehkeit geht daher nothwendig au# 
der iVeügioiität hervor, und e» iß das gdtkUche Eben^ 
kld allein, das uns unfterblich macht , und fich un^ 
Aerblich weifs, wie GoiU** Allerdings liegt auch die« 
Ter Deduction etwas Wahres und Vemunftg^märses 
zum Grunde; denn unfere geiftige Freyfaeit im Den- 
ken, wie im Wollen, beftimmt durch die Geletze 
der Vernunft und des Cewiffens, im Verhältnine zur 
I EndUebkeit des Irdifchen überhaupt, wie unfefer phy- 
fiCßhen Natur insbefondere, begründet die Idee einee 
iiiftigen Seyns, dem wir fortdauernde Realität, ohne 
wyerfpruch mit dem Irdifchen, in der Idee beyle- 
Mfl. Diefes Förwahrbalten , aus inannichfaltigen An« 
joderungen nnferer gefemmten geiftigen Natur (nicht 
sTunlchil aus der Freyheit allein) fonll wäre es in al- 
len geiftigen Wefen unvermeidlich' und allgemein) 
entfpningen, nennen wir den Glaaben (über welchen 
h wefentliehen Be^flf fich der Vf. nothwendig hätte 
•Hilären feilen), und es gdit demnach der Glaube an 
UaAerblichkeit nicht fowohl aus der Religioßtat her« 
vor, als vielmehr diefe^ aus jenem^ In diefem Sinne 
verftefaen wir aueh die Worte, welche den Grund 
des Glaubens an iJnßerblichkeit enthalten follen : „Die 
göttliche Liebe des Menfchen fodert die Ewigkeit;'' 
denn eben die£er Satz, bedarf erft einer Begründung, 
und um ihn, fo wie die Gedenkbarkeit .eines fortw'äh- 
renden Seyns des Geißigen aufser dem Materiellen 
(metaphyiifober Beweis), fubjectiv zu begründen, 
mühte Heb' die philofophirende Vernunft feit ^e, fo- 
genannle Beweiie für die Unfterblichkeit der Seele 
aufzußelleir» Je weniger aber hier ein objectives 
Wiffen, oder Demonßration , je weiniger alfo Be weife 
nxogUeh und nothwendig ßnd, deßo mehr verdienen, 
doch jene fogenannten Beweife in fofem Beachtung,^ 
als fie die Anfoderungen unferer geißigen Natur von 
snannichfaltigen Seiten ausfprechen, und dadurch die 
fubjectiven Gründe des Glaubens darßellen« Sind ße 
ab 9®weffe unzureiehend ; fo ßnd ße als Glaubens^ 
|rün<t0 un» fo unabweisba/'er, fobald der Menfch die 
rodemngen feiner geißigen Natur erkannt hat, und des 
ßleubene ^^S B^^orden iß. Die£f beweiß Oe- 
Eehickle und Erfahrung mehr als zu deutlich, und 
wir kennen es ruhig dahin gehen Ulfen, wenit der 
Vf, über yene Beweife {. 90 fammt und fonders den 
Itab bricht, je felbß hintufiigtr ,^Ueberhaupt hat die- 
ee Sudien wich ol^eclii^ir Beweifen — fcbädlich, 
v^eil ee dluttli dos Vdrurtheii der ' Bedürftigkeit folcher 
>eiitOTiftratiönen, bey' leicht durchblickter Ungültig* 
teil (?J^ derfelben, dM Glauben felbß beiknmhigt — ^ 
<W4HF Unmögliches beabßchtigt^' u. (. w/ Der fol- 
;eiide ff* 91 f Die Art der UnßerhUchkeit^ ftellt hier- 
iber ale Grundgedanken auf; /,Die Unßerblichketl 
vird beßeheH int Unendlichen Heelißren* des Göttlf^ 
iiett und dadurch immer größerer Liebe und Verei- 
"S^'^ft "*** Gott" — ' Das vjoeyte Cap. oder die Är- 
larifche Darßellung enthält den Locus äe Noviffi" 
nis, 0« 92^-lOOv nach einer fehr ausfüKrlichen Er^r;« 
^•rung/ wobey mar die Lehr/et des IST» T*f auf w^che 


es dock in einef evangeliCcfaen Sogmälik gerafb mm 
Meißen ankommt , im 95 $• zu ; gedrängt behandelt 
wird* Die allgemejne Bemerkung ; ^^Das N« T. , fi^b 
anfchliefsjend aiPk den Volksglauben ^ verklärte ihrt tvan 
Oeifte der Aeligiofität, ohne die phantaßifdie Torm 
abzuthun/' würde weniger aufi'allend erfeheiaeti^ 
wenn nur der Vfr, was er aber auf feinem Stand« 
puncto nicht vermochte, die Grundlehren des Öari* 
Aenthums von Tod und Auferftehung zugleich in ei^ 
ner' Arl dargefiellt hätte, dafs man fofort einfieb^ 
warum jene Form beybehalten werden jtiufsle^. 
„ Phantaßifch " vmiirden wir aber ;ene Form am we« . 
nigßen genannt haben; der Begriff hvafSra^t^ iß ein 
vortreffliches Symbol für das abßracte TinfterblichkeiU 
Und wie wollen wir beweifen, dafs in dem Reiche 
Gottes nicht dereinß eine ümgeßahung der Dinge ert 
folgen, und dadurch noch in Erfüllung gehen kann^ 
was d\6 Apoßel erwarteten? Wer vermag den Pl^n . 
des Ewigen in der Vollendung feines fieiches zti 
* üherfchauen ? Nur die kurzßchtiger Menfchenvemunft 
wird daher ;in jenen Anfichten der Schrift von der 
fiberirdifchen Zukunft (wie der Vf« (^ iOl in der 
Kritik diefer 'LehreQ meint) ,;Phantafiebilder" erkeit« 
neu, welche, „weder aus irgend einem GeCstze des. 
Geißes mit Noüi wendigkeit hervorgehend/ noch mit 
der Religioßtat wefentlich verbunden ^ viergSngIi<^ 
Formen der Idee und ^ .daCf der Menfch totlcrbe irt 
einer Ewigkeit, welche mit dem xrdifcheniL^bexi eiotm 
Einheit bildet/' Nur dann viermag über die* fe 
fchWierigen Glaubenslehren voti den letzten Dingen 

i Rückkehr Chrißi, Auferßehung, Gericht und Volleti« 
ung des Himmelreichs) gehöriges Lieht verbreifdf itf 
werden, wenn man die Lehre Je Chriflü m ihrer 
Wichtigkeit und BedeutCamkeit aufgefalst hat« 

Der zioeyfe Haupttheil diefer Dogmatik; Die 
Theologie f zerfällt abermals in zuuey Capitelf dereit 
er/ies J. 103 — 115 die philofopftz/ehe Unier/uchungf 
das zweyte die hiftarifehe Oarßeltimg en'AiAi %* 116 
^140. Jene ift nach dem Vf., $. 103 ^ ab Thoerie 
nichts Anderes / als ein ,;KJarwerden des Geißes über 
Ach felbß in Beziehung auf feine Idee von Gott/' und de 
,.der Geiß nichts Leeres und in fich Widerfprecfaeni' 
des iß r fo kann es auch diefe Theorie iticfat feyUy 
wiewohl fie als folche nichts über de% Wefen Getie«/ 
fondern nur die fubjective Noihweitdiglceit feiner Aa^ 
fchauung för die Menfcfafaeit beftimmt/^ Allerdurgs 
vermag der Geiß^ wenn er fnb^tiv die Idee Oiotte» 
entwickelt, nicht über /ich *felbil' faineostogehets; er 
entfaltet in ficfa und ans ßch 'Begriff >und —« wenik 
wir ia Ageif wollen -^ den Örand ^iet den Beweie 
jener Idee, und legt ihrem Obfeote hoiAße HeaKtäi 
bey. Aber beovvr der Geiß bis* zu jener idee, deren 
Begriff und Beweis ßch erbebt, und den Obmben an 
die Realität ' des Abfohrten , einer abfolufen tebftana^ 
taffafst, darcfawauderl er gleichfam eine lleihe 
Schkifsfofgerungetty theib bi Beirsdituna Her fimtwat, 
theils in Betrachtung feines geißigen Wefens oder 
Bpwufstfeyns, welche in^ ihm das Bedürfnifs jenes 
Glaubens bedingen. Diefe Schlulsfalgerangen ßellen . 
ficb dar ixf den f< gr Betv^len fior dar Daleyn Oeftes/ 
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nni olin« diefe Ift woM tiicKt Uicbt in einam gMAip- 
cen Wefen jene Idee möglich, wie fchon die Ga- 
tebichte der Phiiofop|iie in der Lehre von Gott be- 
weift; — - verfteht fich, dalj jene Folgerungen in irer« 
fefaiedener Ordnung und Bedeutfamkeit in den ver« 
fchiedenen Syllenien hervortreten. Ganz anders unfer 
Vf* Er ftelU zuerft (. 104 als Begriff fea.-^^Gott ift, 
Walt- und Selbftvergöttarung ausgefchloflen , das Ab- 
foluta, d. h. das durch lieh felbft Seyanda (unum 
principium eJJendi)J^ 'Wie aber gelangt der Geift zu 
diefei* Idee? Ift lia urfprünglich in uns, oder bedarf 
fie der Anerkennung, der £ntwtokelung in und aus 
dam Bewufstfeyn ? Der Vf. befchleunigt die Folgerung 
fehr bald. ^^Der' letzte und einzige Grund unfejes 
Glaubens, fagt er (. 106 ^ an Gott ift unfer^ eigene 
Heligiofität oder Liebe Gottes/' So^ wie diefer ße- 
v^eis hier fteht^ arfcheint er als eine offenbare petitio 
principii. Wie kann die Liebe Gottes der Grund 
tuifares Glaubens feyn, dafs ein Gott fey? Können 
wir Gott eher lieben, eher Religiofität haben, ehe 
wir glauban, dafs ein Gott fey? Doch wir wollen 
nicht gerade abfprechend über- jenen f. g. Beweis 
richten} es liegt ihm ein Mifsrerftändnifs zum Grunde, 
walches abermals in der -eigenthümlichen Reflexion 
des V£i. feinen Urfprung hat, das aber hier um fo 
mehr befremden mufs, als er felbft, wie aus 
fninar ganzen Religionsphilofophie hervorgeht, von 
dar > Realität des Geiftigen ausgeht. . Wenn er daher 
auch hier, wie in der Lehre von der Unfterblichkeit, 
i.' 105 die übrigen Beweife für das DaCeyn Gottes, 
als eines aulserweltlichen und perfönlichen Wefens, 
irerwirft: fo wird uns diefs um fo weniger auffallen, 
da er. & 235 in Beziehung auf den von' ihm aufge- 
füllten Beweis felbft fagt: ,,Hier finden auch* die obi- 
gen Beweife ihre volle Würdigifng. Alles Innere 
wird angeregt und gebildet durch das Aevfsara, fomit 
waren es die Worte Gottes in Natur und Gefchichte^ 
' welche den Menfchen führten zum Nachfinnen über 
fich felbft; da fand er den Glauben und die Lieba 
Gottes in feiner Bruft, in denen fich feines Dafeyns 
Räthfel ihm arfchlofs , und was er innerlich gefunden^ 
davon fuchte er äufsara Kunde, und begrüfste froh 
des geliebten Wefens Spur in aller Welt. Diefe Er- 
innerungen nannte er mit der Zeit Beweife^^ u. f. w. 
Fand denn aber der Menfoh, bey jenem Nacbfinnen 
über fich felbft ^ den Glauben und die Liebe Gottes 
ehna weitere vorhergängige Schlufsfolgerungen fchon 
in fidi entwickelt vorhanden? Gefchichte und Philo- 
fophie zeugen vom Gegentheil. — In den folg. $$• 
Torfolgt der Vf» feine Idee, und bandelt 0., 113 fg* 
auf diefelba eigenthumlicha Waife von Schöpfung 
«nd Vörfehungm Die Deduction diefer Glaubensleh- 
ren, obwohl ü» an fich etwas Wahres enthält, leidet 
nothwendig an gleicher Eipfeitigkeit, und es darf uns 
nichl verwundern, -wenn .dar Vf. fpäter dei^ hohen 
Warth der bittiCßhen Olaabaxulebraii ron dar Schd- 


pfung durch den JehoTah, ab a«f TradifioBm gi. 
gründet und nicht hieher gehörig (0. 128), gänilidi 
zu verkennen Icheint. Wir können «s in der Th«! 
der göttlichen Vprfehung nicht genug danken, ^ 
wir die Urkunden ihrer Offenbarung noch vor uat 
liegen haben, und durch diefelben über dieSchöpfuni 
der Welt eii^es Belferen und GewüTeren belehrt \m\ 
den. Man höre dagegen des Vfs. philofophiTche E 
örterung §• 113: t,Nach der relativen Abhan^i^ 
erkennen wir tmfere Freyheit als eine folche, deL 
Grund in Gott ift, fomit Gott als unferen Schöpfet; 
Da unfere Natur nur ein Product des WeUganzen4 
beziehen wir das Weltall auf denfelben Urfprung i 
in welchem fich die unendliche Liebe der Collhei 
offenbart hat — Gott alr Weltfchöpfer.^' Wie vi 

. Schlufsreihen find hier üb^rfprungen ! Denn, erk« 
nen wir den Grund unferer Freyheit in Gott: fofol 
daraus nicht, daCi er imler Schöpfer fey; es foij 
höchftens -daraus, dals er der Geber unferer Freyha 
fey; — wofern wir nicht mit den Worten und Be 

'griffen ein philofophifches oder vielmehr unphilob 
phifches Spiel treiben wollen. Noch viel wenige 
kann, aber dann durch Beziehung des Weltalli lo 
denfelben« Urfprung (es war ja nur vom Urfpna 
ge, vom Grunde unferer. Frayjheit, nicht unfen 
Exißenz, die Rede) gefolgert werden^ dafs Gott Wdl 
fchöpfer fey. Und was nöthigt uns denn, jene Schiufi 
folgerungen zu ziehen ? Es müfste für unfer geifti^ 
Bedürfnifs genügend erfcheinen, zu glauben, dafs ni 
fere relative Freyheit voa Gott abhingig fey; ihn » 
unferen und den Welt - Schöpfer anzuerkennen,! 
auf jenem Standpuncte keine Foderung vorhand 
und es ift keinesweges Confequenzmacherey, w( 
vvir behaupten , dafs der Vf. ohne Nachtheil für £ 
Syftem jene Lehre von der Weltfchupfung, wii 
h^> entwickelt, hätte entbehren können. Sagt er 
felbft im $. 128 in der KriUk: „Dia hiedurcb mo^ 
che Ewigkeit der Schöpfung widerfpyicht auch k 
Religion nicht, wenn fie nur als awig gegründet' 
Gott gedacht wird. . Denn der ra^igiofe Glaube foj 
nur den Glauben an die Welt als freye Offen 
rung Gottes; alles Andere ift vom raligiöfen Cebi 
diefes Dogma zu verweifen.*' Möge auch tVBiStUdet 
macher hier im Wefentlichen niit d(eni VC ^SacK^ 
ftimmen: in einer evangelif€;hen Dogmalik ift di 
Autorität ron keinem Gewicht. Q^iin to lang« i 
chriftlichreligiölen Gebiete des Glaci^bens nieht 
Fhilofophem, fond^m das. Dogma der $afari(t tvXV 
det,, mufs die Idae einer möglichwQi JSboighiä 
Schöpfung, welche fchon in, fich eir^fn Widerij 
enthält, vom chriftlichreligiöfen (Sabiata verw 
werden* — Vgn cjinar Erhellung der Well kaaa 
einem folchen Syfteme im Cratae nicht weit« 
Rede fayu. 

CD4 Befchlufs folgt im nSfhßen Stäch.^ 
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T H E O L O G I E, 

StirTraAHT, b. MetzUr*. Lohrhuch der eoangeli- 

/eken Dogmatih, ron Dr. Karl Haft a, i, w, 

(ßtfchluft dtr-im varigtn Stück abgebrochenen Recaußon.) 

dchrifigemirwr And nun 71i«il dia RftMut«, wel- 
tjie der Vf. im Loe. Jil von- der göttlichen Vorje- 
fumg aufllellt ; w«i nothwandig daraiu folgte , dafi et 
fion dem PiiDcip dw Freyheit> durch defTeit Veraach- 
läffigung man Jeidw fa srge und «bergliubiga Mei- 
nuagen ia diefei Dogna aufnahm, ausging* Aber 
■uf der anderen Seite möcble er eben Ib wenig CeiA 
Dtid Weten der chriflUchcn Leibre von der Vorfehung, 
welfhe mit dem Gruben an Gott Vater wid Jefu« 
Chrifiui, dün Herrn und Heiland, verbusden iQ, v5l- 
Lig erfchöpft haben. Schon die Behauptung f. 130> 
iafl ei'Glaube das Clirij^ntiiumi fey, dafj alle Sehiclcr 
(aU' unter Gottes raterlicher Leitung ftefae'n, zsigl» 
lau der Vf. ia den .Geilt der H. T. Lehren nod^ 
licht etugadmngan iß; dann in den beiden Stellen, 
luf welehe er licli hier beruft ifiAMh. 10, 28--31, 
Ko rod -den Apeßtln di« Red« i^i . uod wo V, 39 
licht ron einer Leilung aller menCcliUthen ^chickfale, 
bndam ron der göttlichen AUwilXenheit wegen V. 30 
«rAauden werden mufs, fowie J«h, fi, 17t ^^ noch 
veniger an jene Leitung gedacht werden kann), iin* 
en wir keine Spur jenes Glaubens oder — Aber^Uy 
ens. Sehr richtig verbindet dagegen der Vf. mit der 
iriAIichen Lehre ron der Vorfehung «ine Hinweis 
mg auf die Lehre, rom Gebet; deun das chrülliche 
«bst gründet lieh anf i das fefte Vertrauen zu Gott 
m ChriAi willen. Dala daher auch uni irdifcha 
üter dar Menfch Gott bitten könne, fobald «r 
iefas cur Erreichung höherer, heiliger Endzwecke nö> 
ig erachtet, und dafs Gott diafes Gebet wirklich er- 
Irt, baweiA fowohl MaUh. 6, 33, eli auch die Gt 
liicht« des Chriflenthums mthnj ch faltig , — und ga- 
iff JMler der göttlichen Vorfehung wehrhaft Vei» 
lUMid« wird hieron Bcwaifa in feinem Leben .£n- 
n. Alles Gebet, ohne diab heilige Stimmung, ift 
1 0«plen-e der Lii^pen., und wer noch nie in diefef 
mmung in fein „Küni maclein" trat, follte m» qia 
(gen, übet das G^et fprecben eu wollen. Obgleieb 
n d«r Vf. mauchen Irrthum in dieCsr Lehta S- "ISl 
4 132 berichtigt: fo hat er doch fo Manches unba- 
fcrt gelaflTen, was nach feinem allerdings nefaUg ga* 
'Iten Standpuncte eoafeqaantar Weif« gefolgert war- 
n konnte. - So z. B. der Aberglaube in Beüehung 
if di* Vorfaarb^inmung und (anb«diil|tfl) Abldn- 
/. A. L. Z. 1827. Zuitytwr Band. 


^gkeit unferer Schickfale ran Gott, vomehmllch des 
Todes ü. 1. w. J]iefe Irrthümer find zumal unter dem 
Volke zu fchädlich , als dafs Cie nicht auf jede Weif« 
untergraben und ausgetilgt werden müfsten. Einiger-' 
mafsen hat er zwar darauf Rücklicht genommen; er 
fagt u. a. S. 396 fehr richtig: „Was will auch dia 
gemeine Vorßell^sg , als führe uns die Vorfehung nur 
am Gängelbande, decke uns den Tifch bey Tage, hüI*, 
unferen Schlaf, was diefe aus gemächlicher Ertah-, 
rung hergancmmencn HoiTnungeji, wenn das Unglück 
hereinbricht, und nicht ein höherer Geiß wider dat 
Celbe gerüßet iß mit dem Glauben, dafs im Reich« 
der Erlöfung das Uebel einen Scheitel, keine Realitit 
habe"? Letzter Troft und Glaube wird jedoch Nie- 
■nanden beruhigen , noch viel weniger eher, wenn 
der \(. hlnzufetzi : -„Unfere Meinung, daher (iß), klug 
«nd kühn mit dem Schickfate zu. ringen, heiler zu 
tragen, wa^ man muls, aber falbA weder etwas von 
- der Gottheit zu erwarten , noch Anderen mit eilein 
Erwartungen zu fchmeicheln, als dafs allezeit ver-, 

SönnI fey durch die Vorfehung, frey zu feyn jedem, 
er frey feyn will.'^ Einen anderen Glauben hat uns 
fürwahr das Chriftenthum gegeben! ' — Als Anhang 
IM diefem Locum handelt der Vf. J. 133 über Mög- 
liehhmit und Begriff dti j^underi s welches RefuI tat 
er auf^lle, läfst ßph aus dem oben üb^r Offenkaning 
Bemerkten folgern. -.- Den Befchjufs macht Loc IV 
de jtneelit. Das ' Refultat feiner Kritik f. 140 ift; 
„Da Wahrfcheinlichkeiten a priori nieht hinreichtn, 
die Sage der Vorzeit, welche nur bcy der Stiftung dax 
Kirche einigermafsen hißorifch wird, zu rtrbilrgen; 
fo iß die Realität der Engel unaewils zu laffen." S«^ ; 
fchwindet alfo eine Lehre nech der anderen unter dem 
Drucke der philofophifchen Kritik dahin I 

Der 3fe Havpttheil endlich enthält die Chrißt^ 
togie. Hier mufi, den Grundfatz^n des Vfs. zufdge; 
dia philofpphifche (Jnterfuchung wegfallen, und die 
Behandlung jedes . Lehrfatz« mit der Geschieht« b«. 

g'nnen. Diefe Methode der dogmatifchen Darßellung, 
nolhvt'endig ße hier war, um nie 
Dogma, den Miltelpunct des eig^ 
Qlaubens, aus einem willkührlichen 
xnfalTeB, eben fo einfach und ßreng | 
die Lehre von Jefus dem Chrißus, i 
. Welt, nach feiner ErCcheinung auf 
ner Periontichkeit ilnd feinem doppel 
wl^^kelt werden. In ihr löfen fich ai 
res irdlfcben Dftfeyns, und vfas dii 
Vemunfk pur ^^ ahnen vermocht« 
.U^fterbticbkAit, ewig« Beftimmung, i 
Z 
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geltung, das finJef liier feine vollkommene Beßäti- 
gang, und läfst keinem Zweifel in der Bruft des Glau* 
benden Raum. In den Thatfachen nun^ welche lieh 
in der Erfcheinung Jefu auf Erden und feinem höhe- 
hen Walten in der Kirche auf jene ewigen Wahr- 
heiken beziehen, ruhet des Chriften th ums ^ ewige , un< 
vergängliche Krafl der Menfchenbefeligung , oder die 
befeligende Kraft des Evangeliums. Oiefes nachzu- 
M^eifen, ift daher Zweck dier Chriftologie in einem. 
Lehrbuche der evangelifchen Dogmatik. Ganz anders 
unfer Yf. - Durch eine eigen thümliche Eintheilung je-' 
nes Haupttheils der Dogmatik wird der fo wefentliche 
Zufamiuenhang all^r hieher gehörigen Lehren geftört, 
und was nur, ifufgefafst in feiner Totalität, das menfch- 
liehe Cemüth mit dem Geifte 'der Heiligung und der 
Ergebung um Chrilli virillen "und nach delTen Beyfpiele 
erfüllt, das verliert lieh hier in einer Reihe einzelner 
Erörterungen, in denen der Lefer nur mit Mühe die 
entfcheidenden Refultate . für feine eigene Ueberzeu- 
gung zu gewinnen vermag. Zwar fagt der Vf. fehr 
richtig in der Einleitung zu diefem Abfchnitte {$. 142 : 
y,Däs Princip des chri/llichen Glaubens btofteht in der 
Ueberzeugung, dafs die Vollendung des religiöfen Le- 
bens in ChrKto gefchichtlich erfchienen fey, und in 
einer von feinem Geiile befeelten Gemeitifchaft auch 
unfer Leben diefer Vollendung nahe.'^ Aber wir we-^ 
nigftens haben diefes Princip des chriftlichen Glaubens 
nirgends in feiner biblifchen Einfachheit fo dargellellt 
gefunden, dafs unfere chrifilichreligiöfe Ueberzeuguna^ 
dadurch wefentlich geßärkt und erleuchtet worden 
wSre. Urfache davon ift auch wohl theils die oft un* 
palTende Stellung, ^welche der Vf. der Kirchenlchre 
angewiefen hat, theils der Mangel an exegetifcher 
Sorgfalt oder vielleicht auch an genauer Kenntnifs und 
vnparteyifcher Würdigung der Schriftlehren. In je- 
des Einzelne befonders einzugehen , ift . hier unmög- 
lich, lind fchon die Angabe des fyftematifchen Ganges 
und Inhaltes di^es Abfchnittes wird genügen, das Ei- 
genthümliche . in der Ideenenlwickelung des Vfs. zu 
charakteri/iren. Die Chrißologie zerfällt nach ihm in 
drey Theile (nach^ einem freylich etwas willkührlich 
angenommenen' Eintheilungsgrunde) , nKmlich I. tlie 
Art, wie Chriftus jene Vollendung des reljgiöfen Le« 
bens dargeftellt', und für eine durch ihn bedingte Ge« 
ineinfchaft möglich gemacht hat, odei Chrißus in der 
Gefchichte (0. 145 — 180). In drey befonderen Capi- 
teln wird diefs erörtert: 1 Cap. Relieioßtät Chrijii\ 
oder Locus de Chrißi perßyna^ wo der Vf. fogleich 
mit der Kirchenlehre beginnt; und dann in $. 152 
und 153 die Schrifllehre, oder Ausfprüehe Jeßi über 
fein Verhähnifs zur Gottheit , 'und Auffdjfung deffel- 
ben unter den Apoßeln folgen läfst. In diefen ^S. 
hatten wir eine ganz andere Darßellung erwartet, al» 
^mx hier finden ; denn eine Belehrung über das wahre 
Verhältnifs Chrifti zu Gott wird uns hier nicht gege- 
ben, yv^% am meiften daraus erhellet, dafs von der 
in der Schrifi dem Chriftus beygelegten menfchlichenr 
Natur nichts erwähnt, die Prädicate aber, welche auf 
die höhere Perfönlichkeit delTelben, als lies ' Chriftus, 
4et hdcfaften GottBeC^ndteu; hindeute»^ und in nel« 


eben fein Verhältnils zu^ Gott i nach feinem Mefliiav 

* fchen Berufe auf Erden, am ßchtbarften dargeftdii 
wird, hier keinesweges in diefer ihrer Beuehunt be* 
rührt werden. Der Vf. deutet zwar S. ^39 ff, dirasf | 
hin , aber er hat weder die Lehre des Johannes, noA ^ 
des Paulus, oder der übrigen N. T. SchriflftelUr n 
ihrem. Geifte und Wefen aufgefafst; Xonft halte % 
wohl nicht von einer' Unbeftändigkeit diefes Oogoi 

.in feiner erften AuiBairung, von philofophifcher An- 
ficht und AuffaiTung der Apoftel u. f, w. fpredai} 
können. Herrfcht. irgendwo augenfcheinlidbe Ham^j 
xiie in den Lehren der N. T. Schriftfteller : fo ift|l 
gerade hier, und nu^ der verfchiedene Standpum 
von vi^elchem aus die erften Evangelien und Johanwjl 
Und Paulus das Dogma deChrißo darftellten, renB^) 
facht einige Modification ihrer Ideen, aber keine Vi|; 
fchiedenheit derfelben. Erft im Zvyeyten Jahrhodicm 
als die gnoftifchen Streitigkeiten in die kircUHi 
che Lehre hereinbrachen, nöthigte diefer Umftand lp 
orthodoxen Väter , durch - HüI^b der Philofophie ill.i 
Dogma de Chrifio £eftzuftelien und ~zu verlheidtg^Fj 
iind bey'dem Mangel an unparteyilcher Schriftew ! 
rung gewann das Philofophem über ' den Ao^os f ^ 
ches man beym Johannes ebenfalls zil finden wähiM 
die Oberhand über die Bibdlehre. Diefs hätte foCi 
nehmlich {.'154 in Aev Bildung des Dogma der Cottl 
heit Chrißi nachgewiefen werden Tollen. j 

Das zweyte Cap. handelt fodann von der Gm 
fchichte Jeßi (JLtKUs de dupliei Chrißi ßatu)^ wlk 
zwar ftellt die I • AbtheiL das g^fcfdchiUcke Kgi^ 

. hältniß der beiden Naturen; die U Abth. cien "" 
berblick 'der Gefchichte Jefu dar. Hätte in jener Abi 
lung die Stelle Phil. 2 recht genau erörtert und d 
matifch benutzt werden foUen: fo enthält die l 
durchaus nichts^ was uns das Räthfel in der Erii 
nung Jefu Chrifti, in feiner Bildung und in (ei 
Plane zu lofen im Stande wäre. Diefs ift nur 
möglich, wenn man die Idee eines Weltheilaa 
eines MelTias , nicht ^als blofse Nationalidee au 
fondem ajus dem univerfalhiftorifchen Standpuncl^ 
Welchem die etwaigen nationalen- Beziehungen m 
das Judenthum zugleieh in ihrem gehörigen UdM 
erfcheinen. Und dann würde unfer _V£ , hätte er i^ 
ächtpaulinifche Anficht feftgehalten^ §. 164 ücbt 8» 
fagt haben : „Aus der Liebe zu Gott ging die^ ^^ 
fucht hervor, diefe Hülfe (der jüdifchen Nation) ^ 
bringen; Jefus befchlpb, die Mellianifche Hoffn 
auf fich zu beziehen , fiofaer durch Ireyen Enlfc 
WahrCcheinlich (?) begünftigt durch das Eintreffen 
niger geweilTagten Merkmale y vielen freylidi g< 
fam^' u* f. 1^.3 „kure nach dem Beginnen in 
fchiedener Ueberzeugung, dab die . Gottheit iho 
dem von allen Propheten verheilsenen ErreUer 
wählt habe, wodurch, neben der Vollendung g 
ehen Lebens in ihm, die ßohcen Ausipruche 
feine Beßimmung fich eriilären^^ u. L vir. — > Aeb 
ches £nden -wir im Zten Cap*. von der religiSjen ' 
Wirkung Chrißi^ oder dem Loeus de Chrißi i 

falutarZ Hier hätte die einfache. $<^hrifilehre, 

ügUill lUMh Jolutnaes wA Pftabttt an ceckl 


181 


No. 83. M A Y 1 8 2 7* 


18t 


djnigUcIi entwickeTt werden dürfen^ um allen philo-.' 
rophircben (rationalen) und kirchlichdogmatifchen Mifs- 
fcr«rilandniiren vorzubeugen. Das Dogma von dei; Erbr 
Tunde (ganz im Wideripruche mit dem Briefe an die 
EVöaer) haue die Kirche auf irrige Anficht von denl 
Werke Chrißi geleilet; Verkennen des Unterfchiede^ 
tMrifchen natürlicher und gottlicher Wirkfamkeit (denn 
liels lafst fioh^ der Cefchichte der neueren Skreitigkei* 
l^n in ihrem Begihnen zufolge^ nicht ableugnen), und 
Miisverftehen der fo vemunftgemälaen Lehre von Jefns 
lern Chriftus erzeugte den chrüilichea Hationalismus, 
ipveldien der Vf. JJ. 173 fahr richtig mit den Worten 
Aarfiellt: ^^der chriftliche Rat. erkennt in Jefu den 
^pvoUUiätigften Erzieher und fittlichen Cefetzgeber der 
Mim/cfaheilj welcher durch eigene Geiftesgröfse veran- 
faiisf und durch glückliche Umftände begünliigt/ in 
l«iien der Segen des Hammels nicht zu verkennen ift, 
risie Gemeinfch4ft gründete für die Vollendung de» 
reU|idfen JLebens'^ u. f. w. Dagegen hält fich in der 
bdiUe der wahre evangelifche , d. i. biblifche Supra- 
illhiralisinus^ welchen der Vf. $. 174 weniger Areng 
Bad treffend charakterifirt. Diefer evangel. Supranat. 
fakeaat nach unferem Dafürhalten in der Sendung, 
n dem Werke Jefu Ch'riAi eine von £v<rigkeit her be- 
iehlüfleney in der Zeit vorbereitete, und durch Jefui 
ron Narareth ausgeführte Veranftaltung Gottes felbft 
vir Erleuchtung und Erlofung und daraus hervorge;- 
M»den Kefeligung der gefammten Menfchheit. Durch 
lob znenCcUichen Willen, durch eigene Geifteskraft, 
tm diefs wohl nimmer erreichbar, wie fchon die 
IBibng einer kirchlichen Gemeinfchaft der Menfchen, 
irdche • ziie die Vernunft eines M^nfchen erfchwunaen 
lati facftifch bewährt. Wie aber könnte die menich- 
Idu Vernunft gegen die OiTenbarwerdung der goltli* 
hm Gnade etwas einwenden, deren deutliche Be- 
imfe wir noch jetzt in der Feier der kirchlichen Ge^ 
üiafchaft und in den Sacramenten anerkennen ? Und ' 
■nuf hätte- der Vf. in dem zwejrten Theite* diefes 
iUchnittes: Chrifiut in der Kirche^ aufmerkfam ma- 
hnt foUen. Denn noch jetzt , wie immer in der Ge- 
dachte , waltet Jefus Chriftus über feine Gemeinde, 
tnd noch- jetzt gilt fein Ausfpruch, dafs ihm gegeben 
ey Gewalt im Himmel und auf- Erden. Daraus er- ' 
idlet atudi, dafs.die Lehre von dem, nicht unpaflend 
egenamileQ 'erhobeten Stande deflelben im Zufammen« 
I4iig^e mit diefem Dogma dargeßellt werden mülTe^ 
küz anders entfcheidet der Vf., $. 192 in der Kritik: 
|iur die(s gehört zum Glauben, dafs Chriftus durch 
k Einwirkung feinelii zeitlichen Lebena fortlebe in 
Ir Kirche, in virelcher nichts gefchehen foU gegen 
hien Geiß; und dafs der Chrift hoffen darf, mit 
tot über Alles geliebten Herrn einft näher vereinigt 
\ werden.'' — Diefer Abfchnitt zerfällt übrigens in 
)ty Cap.j deren erßes: Die Kirche als Gemein- 
^ft der Glaubigen f in drey AbtheiL 1) vom We- 
% Jer Kirche s 2) vom Haupte und Geifieder Kir- 
»y und 3) von den Mitteln der Kirche handelt« 
^ x^ivejrie Cap,, überfchrieben : Die Kirche in Ge- 
^^njcfiaft mit der fVelt,. handelt 1) de Ecclefiae re- 
*\in^ß 3) tie libris fjmbolicie^ and 3) d» minifte^ 


rio Verbi drvini, und da» dritte C^p* endlich von 
der Zukunft der Kirche. Treffliche Ideen, vorzüg- 
lich in einigen hiftorifchen Reflexionen, finden fick 
hier entwickelt; man vergleiche nur, was über Kir- 
che, ihr Verhältnifs zum Staat, über die Gültigkeit 
der fymbolifchen Bücher („welche von 2Leit zu Zeit 
einer Revifton unterworfen feyn müITen, die aber mir 
von der gefammten Kirche ausgehen kann 3 daher die 
Kirche jedes Mittel genehmige, wodurch eine folche 
Revifion vorbereitet wird; daher jede Kritik diefer 
Bücher im Geiße der Kirche gefchehe'^ u. f.w. §. 243) 
gefagt wird, -r- Der dritte, Theil endlich führt die 
Ueberfchrift : Chpißus im Gemüthe^ und enthält, was 
vielleicht nipht Jeder hier erwarten dürfte, die Leh* 
ren 1) de praedefiinatione et gratia, 2) de fide et 
jußificalione y 3) de Spiritu fancto , und 4) de ordi* 
ne fqlutic. Sie find im Verhällnifs zu dem Uebrigen 
zu kürz, und in der gefchichtlichen Darftellung ge* 
nügender, als in > der biblifchen behandelt, lieber die 
Stellung des locus de Trinitate^ als Anhang zur Chri* 
ßologie, haben wir bereits oben gefprochen. Die für 
die Kirchen lehre fo ungemein wichtige Gefchichte die- 
fes Dogma hätte vollftändiger feyn follen. Mit Recht 
mifsbilligt der Vf. alle philofophifchen Deutungen def- 
felben (was ,,eindeutende^^ und „ausdeutende^' Philo- 
fophen feyn follen,' wird fchwerlich Jemand aus den 
, Worten felbft errathen S. 527. 528), und erkennt in 
ihm eine „Hieroglyphe, durch welche die Idee des 
Chrißenthums und der Religion insgefammt der Nach- 
welt durch die Kirchs überbracht, nicht gedeutet 
wurde, vom Herrn als Summa des Evangeliums und 
der Weltgefchichte niedergelegt zum WeihegruITe der 
Taufe: Gott, ein Vater über Alles; mit ihm die Menfch- 
heit. durch den Menfchenfohn , «der ein Gottesfohn 
wurde, in neuer Liebe vereint, auf dafs Alle Söhne 
werden durch der Kirche freyen und heiligen Geift.'^ 
Und nun glauben wir, fo .weit es nach dem uns 
geftatteten Raum möalich war, durch diefe DarfteU 
lung der Ideen des Vfs. das Refultat beftätigt zu ha- 
ben, dafs er zwar chriftliche Religion, chrißlichea 
Dogma von ein^r interelTanten philofophiTchen Seite 
entwickelt, aber dadurch noch nicht das endliche Ziel 
alleir evangelifchen Dogmatik, nämlich wiflenfchaftli- 
che Darftellung der chriftUchen Glaubenslehren auf 
dem alleinigen Grunde der heiligen Schriftj erreicht 
hat. Aufserdem bietet das Werk noch manche eigen- 
thümliche Erfcheinungen dar* Der Stil des Vfs. ver- 
ftölst gegen Genauigkeit und Bündigkeit des Ausdru- 
ckes; zuweilen fcheint er recht abfichtlich in einer feltfa- 
men Wortftellnng, in AuslalTung mancher Zeit- oder 
,Binde- Wörter, in der Wahl ungewöhnlicher Ausdrü- 
cke etwas zu fuchen. Die Interpunction. ift oft ganz 
vernachläffigt , und kann zu manchen Mifsverftänd- 
nilTen Anlafs geben. Die vielen , oft 5 Zeilen langen 
Lücken endlich, welche einen Satz in der Mitte un« 
terbrechen, uftd, durch Striche ausgefüllt find, mü/Ten 
um fo mehr auffallen, da der Vf. nirgends hierüber 
etwas bemerkt hat So z. B. heilst es §• 150: i^So- 
mit ift in Chrißo nicht durch ein wunderbares Einge- 
hen der g^i" (nun eine Lücke rqn 8 Zeilen) -« ^^ 
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^^BiUiuig tiachniwtifen ift.'^ i* 155 fingt aadi 7 mit 
Strichen aasgeluUken Zeilen mit den Worten an: «^-. 
•^ — ^jheit im Irrthume lelliil die Wehrheil tu er- 
felTen. Gegen Dc^eten^' u. f. w. Sollte diefer Uebel* 
Aand vielleicht Folge einer Cenfurbehörde feyn: fo 
verdiente diers von Seiten des Vft. wenigliens der Er- 
wähnung^ nrh anderen Orts nach- Gebühr genigt wer- 
den zu können. — Noch bemerken wtr^ dafs die Li«* 
teratur in den Noten zwar fo ziemlidi voUftändig und 
bJ3 auf die neueße Zeit fortgeführt ift, aber auch 
oft nur in einem bloßen ^Anhäufen von Büchertiteln 

befleht. 

Druck und 'Papier find nicht eben empfehlend; 
auch an Druckfehlern fehlt es nicht. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

iLAkSKAtTj b« Voigt: Handbüchlein zur ahgenehmen 
und nützlichen Befchäftigung für, junge Da- 

' men^ oder Encyklopädie der vorzüglichjten weih' 
liehen 'Hunfiarbeiien. Von Charlotte Ja.., Mit 
88 Abbildungen. 1827. XVI u. 342 & 12. (20gr.) 

Sollte irgend ein Mädchen Handarbeiten blofs durch 
Theorie erlernen muffen: fo kann es ihr nicht deut- 
licher > erfchöpfender und richtiger gefagt werden , als 
es hier gefchieht. Aber auch die, -welehe in Näh«- 
und Strick- Schulen diefe nöthigen Oefehicklichkeiten 
lernten, können Ach in allen fchwierigen FiUen, bey 
eigentlichen Kunftarbeiten, bey Zuschneiden u. f. w, 
Raihs erholen. In 11 Capiteln wird das j^fchneiden 
und Nähen der Wfifche, VVeifs -, Tambour - Plattßich und 
Goldftickerey, Stricken von Strümpfen, Socken, Uand^ 
fchuheti,< Kinderjacken und putzen, durchbrochenes 
Stricken, Häkeln, Spitzenkndppeln und Nähen, Ta^ 
pilTerie, Mofaikarbeit , Filetmachen, Verfertigung vorr 
allerley Börfen, Flechten und Knöppeln der Schnüren, 
Stopfen und Ausbeflem, und andere nveibliciie Be?* 
fchäfÜgungen, voUAändig gezeigt, fo gut es mit dem 
Wort, und zuweilen etiler Abbildung, möglich ift« 
Dab die Vfn. eine fehr geübte und gefchiokte Arbei«*' 
terin ift^ läfst fich (chon daraus erkennen, dafs fi# 
fich fo gut auf HahdgriffcL verßeht; und dafs lie da-» 
bey die Gabe befitzt« das Eingeübte auch Andere» 
klar und deutlich mit Worten zu machen , ift ein faft 
eben fogrofses Verdienft. Nur gegen unerhebliche Kleinig* 
keiten lalTen lieh allenfalls Einwürfe machen ; z. B. ift 
es beflfer, mit Bindfaden, an allen 4 Seiten den Slri<^- 
rahmen zu fpannen, nichf aber an zweyen das zu fticken- . 
de Zeug auf das in das Holz befeftigte Streif zu nä« 
hen. Auch fiingt man gewöhnlich die Nachtmutzeii 


nicht an der Spitze an ; bey der helntriCditii StricW 
rey klebt mau lieber idas Tuch mit BuehbinderkleüUr 
als mit Gummi auf. Gefchieht jedoch das GegenÜuÜ; 
fo hat es auch wenig su bedeuten. 

Degegen verdient die Vorrede einer bcfondem 
Beherzigung. Die Vfn. warnt,, .kleinen MädchtnAr« | 
beit^ machen zu laffen, die &e noch nicht allein fec* j 
tigen kfonen, weil fie -fieh dabey an fremde Hülfe gf I 
wdhniin.) fie rifth , nicht eher zu einer neuen Aibeit 
ä>erzugehiNi, als bia. die vorige .begriffen und einge- > 
übt ift, und nwusht endGchauf ein Gebrechen de ^ 
Zeit aufmerkfam', das befonders iti Aen UnUrrichbai | 
ftaiten , wo man öffentliche ^Ausfiellungsn hält; fid 1 
kund giebt, nüralich das Schimmernde dem Nüizli*! 
chen Vorzuziehen, .und mit künftlichen Handarbeiloi 
zu prunken, ehe man die Schülerinnen in dem KuU* 
liehen unterweift» die dann nie das Verfilumte nachholft 
wollen I noch können« 


Hahitovir, in der Hahnfchen HofbuchhandL: Vm 
riffe aus meinem Skizzenbuche, Erfter Thal 
' 1827. VIII u. 441 S. gr. 8. (2 Thlr.) 

Man kann diefe Sammlung, in welcher es 
Wahrheit und Dichtung abgeuhen fcheint, mit 
tem Gewiffen als angenehm, unterhaltende Lecl 
empfehlen,, wenn auch an (einigen Orten Abichv 
.fungen und eine gewiffe< Breite etwas ermüden fi 
ten. Wir. finden in den» vorliegenden erften Bb 
folgende Auffätze: iV Dee wmen Malers ffi 
mitunter höchft ergreifend, aber auch reich an 
ductionen, welche nicht jedes Lefers Sache find. 
Ldeflund zu Anfange diejee Jahrhunderts; eine 
befriedigende Darfteilung, Welche Kee. mit gro 
Vergnügen geUfen hat. 3) Der Poßfchreiber tu 
Eigentlich eine mit Beyfpielen verfehene Abhaoi)* 
über die zweckmSfsigfte Art, wohllhälig zu feyn; 
darin entwickelten Ideen wird man nur beypfiic 
können. 4) Der fucinifche See auf dem Apendä 
Vereinigt mit, den Vorzügen, welche %die Eig^M 
lichkeit des Vfs. herbey führt, noch den, eieer Om 

Send gewidmet zu feyn, die von Jen RetMelchre^ 
trn noch nicht platt gefprochen ift. Mödüsa dodi 
alle Schilderungen diefer Art fo interoffant, to leb« 
dig feyn, wie die vorliegende! 6) fVie Fritz H^ 
Elementar- Botanik lehrt. Wir vvollen nichts i 
verrathen, aus dem lehr triftigen Grunde, wsil 
nichts davon verftehen. * 
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JUAISPRUDENZ, 

Boim , b. Mareuw; Lekrhueh des Naturrechts oder, 
der Hecht sphilo/ophie , von Dr. Clenu Aug. von 
Droße ^ Hülshoff , Prof. d#r Recht« 9uf der rhei- 
tlUeli^n/UraverfiUit zu &oua« 1823« XVIU un4 
279 S, 8. (i TUf. 8 grO 

E. ' • ' . 

s labt Ach nicht jleugnen^ dafs das, was wir WIC^ 
üenlcliaft ttamian, xunlichft im prakiifchen Bedorfmi» 
feinen Ent&dhungsgnuid' hat. Schon das bekannte 
Sprichwort: Noth macht erfinderifch , befagk die£i^ 
und ein BlidL anf die OeCchichie lüftt keinen Zweifel 
üMg« So lange, der'Meiy£efa nur auf Verhaltnifla 
Aö&t, dia frinex^ NiMiireonferra find, ihn in keinen 
Z^vieJ^lt verfelzen^ findet er anch kema Veranlafftyi j, 
diefe« VerluUmffto ein befondeves Nachdenken* zu 
widmen; er lebt^ fo sd fagen, im Stande der intdn 
lectualen Unfchuld , und die bekannten drey Epochen, 
Unfchuldf Sunden/alt Und Erlö/ung, finden fich im 
Oebiete dee Wülena nidit weniger, wie im Gebieta 
des HaiRlebtiu Kommt es aber darauf an , für die 
RachtswÜTenfchafk das Eintreten djDr zwejrten der hier 
ganatinlan Epochen zu beftimmen: fo radchta woU 
CMtnwSrIig die Anficht wenig Widerfpruch finden, 
iw hier jene Entzweynng des Manfchen mit der ihn 
amgehenden Natur erft auf dem Puncto eintritt, wo 
las Ascht eines Volkes aufhört, in vollem Malsa 
rolkstkumlich zu feyn. Erft jetzt entßehet das Bie- 
iürfisifs, durch bewufste Anwendung der Regeln des 
3«nkeae dasjenigp zu finden, was miher ohne Wei* 
eres fich als natürliche Folgerung darbet, allb gerad« 
las fl e4 flr fails, znfolge deflan, um mit einem be«* 
iähmten SohnftfteUer unlerer Zieil zu eeden, der Ge-; 

i^nbtr Zwilchen polittfi/am nnd ieehnifohem Element 
\m% Ra<^ts hervortritt. Indefflen wäre es weit gefehlt, 
^renm man annehmen wollte, der Verfolg des wiflism 
IphaMiehlenStrebena fey nun anch fernerhin an di« 
l«la«a^;e|iung gebnndep* Hat das wUTenlSifaafkUche 
(traben einmal eine geWiOTe Stufe erreicht t Ca ift felbft 
ie YolfeithdmliehAe 'Gaflilizgebnag nicht im Stande^ 
es -Bed&rfnils Jes Juiifien^ zn beMiwtclitagen. Es iff 
amz niafat mehr d«r unnriltelbare Bediurf tike i/kt 
.«eben, der hier wirkt, fondem ein höheres BedürC» 
iCi, ihs BeddrfiAifs des raenfchlichen Oaiftes, überall 
tiit fiah MM im Jäaien tu l^ Und foMd die& 
ngeaiben vi^eiden n^ifii, 4äte fleh dami auch niahft 
n JObnAe feUen^ dafii die JMhvAiga Gefddchte da« 
nWealiphAftr,.wettn^ fie.ihi8fX}«fme.ittsbt ükarfdm^ 
an vrill, nur die fo eben erwähnte StiJa des wilTeis- 
/. A. L. Z. 1827. Zwexter Band. 


fchaftlichen Strebens als ihren Anfangspunct betrach- 
ten kann^f alles Frühere dagegen, wiewohl es als wif- 
fenfchaftliches Streben nicht zu verkennen iß, dennoch 
hier nicht weniger ausgefcblo/Ten bleiben mu(s, als 
die Qefetzgc^bung felbß. Was WilTenfchaft helfi^en 

»foll, niufs ja nothvvendig über der Erfahrung ftehen, 
(ein Princip nicht in, den äufser^n Verhältniflen , fon* 
dern unmittelbar im menfcUichen Geiße felbft, alfo 
unaUungig von aller Erfahrung, finden : ein Satz, der 
keines niüieren Beweifes bedarf, indem derjenige, der 
ihn beftraiten wollte, folgerecht auch leugnen müfste, 
dafs es irgend allgemeine oder leitende Grundfätze 
gebe. Fragen wir dagegen nach der Art und VS^eife 
der Entwickelang unferer Wiflenfchaft : fo fehen wir 
auch hier, den nämlichen Gang, der mehr oder vi'^nl« 
gar bey allen WÜTenfchaflen fich findet, nä'mlich zur 
erft Verfuch ieleologifcher Erklärung^ dann SXepJis, 
^d endlich die zum Bewufstfeyn gekommene Nölh- 
wendigkeU ßrenger Scheidung zwifchen Jyntheti-^ 

fohem und analytifchem Denfken* Und da läfst es 
fich denn nicht verkennen, dafs die Gefchichte der 
RechtswUTenfchaft bis zn den römilchen Juriften hin- 
aufreicht,- indem der in Z^. 4« -27*. de juß. et jur. 
aufbewahrte Satz : jure naturaU om/tes Uteri nafcun" 
tur, ein wirklich allgemeiner Satz ift, Jie in JL. 10 
f. 1 eod^ erwähnten tria praecepta juris aber ohne 
Zweifel als die nächße Quelle der teleologifchen fie* 
traehtunga weife, d. h. des Beftrebens, auf dem Wege 
des Zweckbegriffs das materiale Princip für die Rechts^ 
wiflenfchafk zu finden, angefehen werden mülTen« 
Es kann nun unfere Abficht nicht feyn, die hieher 
aehSrigen unzahligan Lehrbücher und Syfteme des 
£t>geaannlen Natur- oder Vernunft -Rechts einzeln zu 
hatrachtenj dazu würde es an Raum gebrechen, und 
dann genügt es ' auch füir unferen gegenwärtigen 
Zweck, wenn wir den Geift diefer Betrachtungsweife 
ins Auge faffen, und den liufserften Punct ihrer noth^ 
wendigen Richtung zu beftimmen • fuchen« Der an 
fich unbeftreitbare Satz, dafs alle Menfchen urfprungv 
lieh gleiche Rechte haben, konnte feine wiffenfchaft* 
liehe Begründung nur dadurch fiiiden, dafs man auf 
die athi£che Natur des Menfchen zurückginge da aber 
auf dem Wege des ZweckbegrifiTs das maleriale Prin- 
cip für die RechtswÜTenfchaft gefunden w^erden follt#: 
£o mubte VßMn nothwendig auch das Princip der Ber 
grenzuag in den Einzelnen fachen, und die hefondere 
Arl nmi Weife^ wie man diefs that, nöthigt uns, 
hier medenun zwey Perioden zu «urterfcheiden. In 
der j^iftea Peri0d# Uels maii zwar jmch fchon, der 
hier ^wallenden Orundanficht gemlifs, den Staat aas 
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•iiiam VerU^ga hervorgehen ^ jedoch in der Art, dafs 
dieXer Staatsverkrag nur die reelle Rivalität' fenes Prin- 
cips der Begrenzung enthalt.^ die ideelle Realität da- 
gegen im Siitengefetze ihren Grund hat, indein m^^n 
diefes Sittengefetz dazu betiutzti dem Einzelnen un- 
abhängig vom Staate eine unantaftbare Perfönlichkeif 
zu geben« Die zweyte Periode hingegen gelangt zwar 
zu der volligen Trennung zwifchen Moral und Recht, 
es gelingt ihr aber fo wenig, die Schule mit. dem. 
Leben in Einklang zu bringen , dafs (ich vielmehr unter 
ihren Händen der Gegenfatz noch fchroffe^ geftaltet« 

Indem nämlich Fichie's trefflicher Geift das 
Urrecht in feiner Reinheit aufllellte, alt das ins Um 
.endliche gehende Recht des Einzelnen, allenthalben 
auf 'die Sinnenvrelt einzuwirken, war von einer aur 
dem Sittengefetze direet oder indirect folgenden 
Begrenzung und fomit auch von einem ' Cogenahnteil 
Naturftande keine Rede mehr; fondem wirkliehe imd^ 
beftimmte Rechte gab es nur im ^aate, da das^Ur« 
recht lediglich expanHver Natur iß, fo lange es aber 
in feiner urfprünglichen Ausdehnung gilt, die Rechte 
Aller fich anf jedem Puncto durchkreuzen. Aber die 
Periode teleologifcher Erklärungsweife wer noch nicht 
gefchloflen, und fo fahe jener confequente Denkev 
fich genöthiat^ da er aus dem Zauberkreife des Sfeaats» 
Vertrags nicht herauskonnte, dieiem Staatsvertrage '^ei» 
nen lediglich technifehen Charakter zu geben. • Da^ 
durch war aber auch die hier belproehene Richtung 
des wiflenfchaft liehen Strebens an . ihren Grenzpunct 
gekommen. Während jetzt zufolge des dem Syftem 
nothwendig inwohnenden Sataes, dafs der verweigerte 
Beytritt zu dem durch Vertrag zu fchaffenden Rechts* 
ererbende vollige Rechtloligkeit' zur Folge habe, -dem 
Auge der Kritik alles Recht ßch als problemetifoh 
darftellte« mufste auch das Syftem felbft, durch feinen 
volligen Widerfpruch mit der Erfahrung, dem prakti^ 
fchen Bedurfnifs foforl als verfehlte Richtung ericheir 
Was den früheren Verfucheti möglich wbtj 


iten. 


, durch einzelnes Aufgreifen des- in der Erfahrung ßeh 
findenden Stoffs und durch Analyfe des bis zi;^ einem 
blofsen Abft^aetum göfteigerten Begriffs fich den Schein 
v^iflenfehaftlicher Realität zu geben, das fiel bey einem 
Syftem weg, in dem der als Mittel zur Errichtung des 
Staate dienende Vertrag nichts weiter als Form ift^ 
fein Inhalft, des indrklich Conftitutive, hingegen eus 
einer auf allgemeine Gültigkeit Anfprueh machenden 
Idee des Rechts fliefst. Ein fokhes Syftem muleta 
nothwendig eine eigene Welt bilden, von der et inr 
wirklichen Welt auch nirgends einen Uebergang giebftl 
ISs war alfo jetzt die Zeit derSktfifis gekommen. Xhnt 
Natur der Sache na^ kdnnte fich aber dieb Sbepfis 
•nur dadurch zu einer wirklichen Schule geftalten,- didb 
fie mittelft einer gründlicheren Behemdiirng di^ poit»« 
ven Rechte eine pofitive Seite gewann« Die Kenntnife 
luid richtige Anwendung des pofitiven Rechts hatte 
•dnrcli die bbherige Ri^tung des wiflenfeheAlichevi 
Strebens nnendlieh gelitten. Da» Studiam wueiAe jkA 
vorgefaßter Menlung und daher oberMrfiiich betrieb 
1ben/ und bey der Anwendung fuohlea kck ieft avf 
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jedem Schritte naturrechtlijehe Onmdfiltze geltenj 2u 
j niacb^n. lind audi hief' kam es zum Cnlmifiattonv 
■ puncle, indem geachtete' Männer es Terfiichtsn, dai 
p(|fHi¥e itechtr mit y<|rm^intliclieie eligenieinen pfaüof«. 
phifcken Wahsheiteli alif dem W^e« der Dodrin la 
Verbindung zu bringen. Da traft Hugo wf, nü 
während er fich als geiftreicher Skeptiker zeigte , >vid. 
mete er 'fich , mit dtm kräftigen Sinne des 16 itk- 
hunderts i|nd mit, dem, günftiaften Erfolge fiii dia 
DbgmaMk, der gefcl^ichtlichen Ergründung des romt 
^ fchen Rjechta. Aber > wie es im Gai%e 4*r Entwub 
lung zu liegen fcheint, dafs ' der menfchliche Giü 
überall nur' auf Umwegen zum Ziel gelange, dirfd 
niehts unverfucht bleibe, fo hat auch diefei an Mil 
lobenswerthb gefchichtliche Streben die Meinung li»| 
Torgebracht, als befteke das Wefen der Wiflenfchil^ 
jn hiftoTifclur Forfchung.- Wohl niSchte xtiAn fr^ea^ 
wie eine folche Meinung entftehen kofiiAe ; abtr, 
wie überall der Geifl nurironi' Geifte »rfafst wird, 
war 'mit 4^^ individuellen Anlieht des bisherigen Str * 
anfcchcBe Möglichkeil diefea neiieiiLehm gegeben, 
eigentliche und wahre Charaklar des bisherigen 
bans war dem Blicke entgarigeni der eigene GeU 
kreis galt« .ftir den. gaoaen hier snddiiohen Um 
Und, io gelaikgte die,*.ww fie liid> telbft nennt, ^ 
Jifhdefulicim S^ia^hy, -r- indem fie dias* Wefen d« 71 
ihr zu bekämpfenden- Irrlehre idarin üslcty dars ihr 
ncn^malen. Zuftande . alles . Rechft aus Ge/etieni iL 
^usdrücklidien Vorfchriften der höchften Staal^< 
entßehe, -^.miitcdft der /ich darbietemlea Reflexion, 
dUs. Recht keineßweges in der Willkühr eines G 
gebezs, fondem. erft i» Sitte und- Volksglaube, 
in Juidsipradenz^. überall? al£a iui innema .ftül' 
Kräften fernen Girund habe, su dem 4dl SnmnK 
Anüohft ausgefprocheneu: Satte & iler« Stoff dts 
tvf durch die gefammte VecgKigeniieit der N 
cegeben, doch njlcht durch WÜlküfar» fo dals sr 
fiillig dieCer oder ein anderer feyn konnte, fo 
aus dem innerften. WeCen der Natios und ihr« 
iefaichte herrorgegangea^ di» beCMMiere Thäligkof 
des Zeitalters müITe ebe^ daiBuf gertditel «rc 
diefea mit .imierttr NotWendigkeift gegebenen 
ztt dnrehfehauen ,..wi .Yiar jungen wmA fmdl u 
fteiii Wäre, aiit dieiem c&atze wirUibk das f« 
was. die Worte wohl befagen: fo 'mirde Ui 
Ichon nicht verkennen laffen, dafs feino erfie (dtw 
tifche). Hälfte die zweyte (praktiAdio) UÜÜm u 
tat, hadern jene HäIfto.imr flen^^^raOMa. oben des 
was fiir dbn* in. der Anattungi^fibinor Ch 
|«grif&BeaL CaliriniAea die. 'tLefai» ■ ^von der 1 
snftioniik:!! So iftes* aber- nkbA^emoiM:'. der A 
Satz.ftehftidiHmer /iiiiriaQ« dev.^nlza esncrnafti« 
Jaeispeudeui^ die daan^inr die Utader dautfeher ' 
drey. Hanptlkeib hat^Rfineifchea RtehlTy Germ 
Redift updv neuem . Modifinaljone» bcidor&fehfte; 
das. VfUeuid« in dtefonnUmfangi^^edatfhtan Wi 
kisaft eeird dbdn ^td|. jbd^n» .^tgehotma. Stoff ' 
Mker WiUeb zabirstt&lg«Ü^ «ad fotAteo 
PWneipeAg ^^Ukümmikp, offoiäf^ fiaki-ro« 
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wai icbon.ab^ftorbeo ift,«iui4 nur rioch der Oefohi<^t« 
•i^ehüi^ £• b«lUht alfd die RechUwiflenfchirf'tf je 
nachdem «a iiob . trifft^ in g«£c|icchjUlcher Oogmalik 
oder' in dogmalifchac Gefchicht^i jund Aeuiserun^en, 
wie dla^. dals der Inhalt einer förmlichen (unmit- 
teibar von der böchllerv Staatsgewalt aut^egangenen) 
Geretxgebung. bia dahin,* wo fich ihm. mitteUl (peoieUer 
gafcl^^tl^er Quellen eine wüfenfchaftliohe Seite ab*« 
gewinnen laffia,' dem praktifchen Bedürfnifs zur eige- 
nen Einübung zu libarUITen ley , und daü, wenn es 
inil dar Meinuiig, als lev im römifchen Rechte bereits 
das MeiAe und VVichtigUe entdeckt, feine Richtigkeit 
bitte I die Befchäftigung mit irgend einem Handwerk: 
eines geiAreichen Menfch^n würdiger feyn möchte^ als 
onfere Widienfchaft, folche Aeufserungen muffen fürgan» 
naliirliche Ausflüffe der hier herrfehenden Crundanfiohfc 
feiten» Otme Zweifel ift nun eine fokhe Lehren mehr 
wif Ruckfchritt) fie ift, obgleich in einer niederen 
Sphäre fich bewegend, dennoch ein gefdhrUcher Ab^ 
weg; fie ift nicht weniger, wie die von ihr bekShipft)». 
Lrrlehre, genqthigt, auf jurißi/che- Hernfneutih zu 
verzichten. Im Allgemeinen mochte diefs fchon aus 
zwey Erfcheinungan hervorgehen, die fioh hier, nur^ 
auf eigenthümliche Weife , wiederfinden. 

So wie in der Feuerbach'fchen Strafrechlsdoctrin, 
dar JuriA in Betreff des, mit der ihr zum Grunde liegen« 
den Anficht nicht. zn vereinigenden, hefiimmUn Straf- 
ce&tzes lediglich an lieh felbft gewiefen vvird, fo ge*. 
2:hieht das NSmliche von der gefchichtlichen Schule^ 
in Anfehung des, erkennbarer fpecieller gefchichtlicher 
Ouellen entbehrenden (förmlichen) Gefetzes. Und wie 
Ciiherhin JPhilofophen ab folche es übernahmen, die 
Recfatswiffenfchaft zu fördern , fo feh'en wir jetzt ztim 
Behui der Auffindung eines gemeinen deiitCßhen Pri- 
vatrechts ein allgemeines Aufgebot an die vaterländi- 
Icfaen Hiftoriogrjphen erlailen« Ab^r diefs auch als 
blofse Merkwürdigkeit betrachtet, läfst fich doch an. 
der Wahrheit des gemachten Vorwurfs nicht zweifeln« ' 
Die Aufgabe der juriÄilTchMt Hermeneutik kann, zu- 
folge des Begriffs von Hermeneutik überhaupt-, nur 
dirrin befiehen, d^s in tinem beßinmiten Staate gel>. 
tende Redit zu einem mit fich felbft übereinftimmen- 
den Ganzen zu conßmiren; und dafs diefs Aufaaba. 
rein logifcher Natur fey, und nicht etwa den Sinn 
habe , die Gefetzgebung fey von Seiten des Juriften 
KU verbeflTem oder zu ergänzen , gebt fchon hinrei- 
^itend daraus hervor, dafs maxi zwifchen doctrineller 
und euth«Btf&4'«i' Auslegung utiidrfcheidet, isnit den 
letzten un4 wichtigßen Theii der erßen'mit dem Aus- 
druck: logifche Auslegung bezeichnet. Allerdings er- 
Ebdem Kritik nnd grammatifche Auslegung gefchicht- 
iclie Kenntnifle, und felbft bey der logilchen Ausle- 
r>^Tig wird die gefchicbtliche Ergründung - der Inßitu- 
<^n dem Interpreten oft die Arbeit Erleichtern« WiU 
^er die Gefchichte hier mehr als HüMsmittel feyn: 
droht fie Gefahr, ftatt Nutzen zu bringen. Der 
^^veck des Interpreten ift immer nur auf logifche 
^•bereinftiouimng gerichtet^ und lalbft das foganannta 


ri^ktef liehe £Hnejffen ,' i. K Ha Fnnal&dn, in ifoife» 
fauog weichet, weil- das der (^fetzgebimg zum Gründe 
liegende Princip nicht mehr erkennbar ift, der Jnrift 
ficn an das, was man joriftifchen Taot nemtt, ge« 
wiefen fiehet, 'ift im Grunde wiederum eine, nuV 
nichi zum Bewufstfeyn gekommene, logifche Gbera^ 
tion. Wie könnte mm die geCßhicbtliche Sehnle zsri 
diefer jurißifchen Hermeneutik gelangen?'* Sie ift je 
im Grunde nicht weniger eine teledlogifche RidiiungiP 
wie die von ihr naiv genug fo benannte niehtg^* 
fchichtliche Schule) der Unterfchied befteht mir darin, 
dafs fie das, was diefer letzten bew«£ites Mandeln ift^ 
in das unbewulste Handeln verlegt, odei' mit andere« 
W^orten : was in den früheren Syftemen auf ' deng 
Wege de^ förmlichen Zweckbegriffs hervorgebrachl 
wird , entfleht ihr als ein Product der Gefchichte^ In- 
dem fie aber als Doctrin nun einmal de^ bevrufstei# 
Handelns nicht entbehren kann, ift ihr diefs bewufste 
Handeln nicht auf die Errichtung, fondem ntit auf 
die Erhaltung und fernere Ausbildung des rechttidienr 
Zuftandes gerichtet, und. der oben erwfihnte , ' d^ und 
für fieh ganz richtige Satzr die befondere Thätigkeif 
jedes Zeitalters muffe, darauf gerichtet wetden, ^tt 
mit innerer Nothwendigkeit gegebenen Stoff (dee 
Rechts) zu durchfchanen, Zu vcHrjüngen ui^d frifieh zu- 
erhalten, wird jetet za einem Gnmndfalz för den Ju^ 
' riften geftaltet. Dadm^ ift aber art die Stelle der yat^ 
riftifchen Hermeneutik etwas ganz Anderee g<A!retenV 
Nicht das Erkennen der logifchen ' Bukett der Gefetz- 
gebung ,' fondem das Heri>orbrmgen der orpanifchen' 
Einheit derfelben und das etwaige Nachhelfen durch 
Fiotion, ift- jetzt die Aufgabe des Jurißen. Und In Ge- 
folgt diefer Anficht, welche ' die Ent^ickehing des 
Rechts von dem. Was die WilTenfchaft heifeht, nicht 
zn trennen verfteht, weil ^<e über Aei Gefchichte den* 
Gang der Gefchichte aujf dem Auge verloren, und nichtr 
davon ahnet, da(s es miit der Recbtswiflenfehaft Wühl 
eben fo feyh könne, wie* mit der der alten Welt 
unbekannten höheren Maihematik, mufs denn audt 
iu «lUrdkigs b«w.aderaiig*«^ärdi^» hohe Büiang 
des römifchen Rechts* uns als Vorbild nnd Mufter un- 
ferer wiffenfohaftiicfaen Arbeiten dienen. Diefs wird 
aber hinreiohen , um uns von' dem wahren Chartfkter 
diefer geCchicblHcheii Schide zu überzeugen. -Diefette 
lafit nicht nur twifehen fich und dehi Jurißen die näm*^ 
liehe Kluft, wie jedes der firfiheren Syßeme, fondern* 
es fäUt auch der jener früheren' Zeit gemechfe VöXr 
ynirf eines* völli« ttneriettehfetim' Bildun^riebes attf 
Re doppelt znrü^v nnd die künftige Gi^fchfthte d«^ 
WifTenfchaft iwird ein fohweres Gericht, über ße^ hat-^ 
ten. — Betrachten wir nun das hier Gefagte als 
Einleitung zu der Beurtheilung der oben angezeigten 
Schrift, und tbeilen, überzeugt, dafs unlel* Verfahren 
feine Rechtfertigung findet, cUs Syße;n des Vfs. voll» 
Aindtg im Auszuge mit. 

„Verachtet — fagt der Vf. ^— der Menfch feine 
Menfchen würde; ficht er feine Vemunftigkeit und 
Freyheit, ßatt fie als Zweck hochzuhalten, nur als 
Mittel zur Erretehnng finnUcher Zweck^ an ^ voUbriogt 
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•r tttr*ll LaftefUialen ftati Jer Pftohrt eelchweigd 
dlMin Aalt Jm A^thtr der Vffniuift; kthrt tr alfo 
nichl nur itm geboUn« /oriiui^ -fittliflh«, fondem auch 
die gauie ?!■■" gebolena 9na/«rrii/-iiUUche Gatnüth»- 
verfaffung in dla antgagangaleUta um: fo giebt ihm 
.die Vernunft noch keine nai/e Vorlchrift, fondem 
beßeht blob auf der Erfüllung der einmal gegebe- 
nen. Und dieb ift auch der Fall, wenn der Menfch 
die MenCchenwürde des Anderen mit Verachtung be- 
handdt, fo lange diefe Verachtung bloße Gemuths- 
ßimmung, oder Gefinnung bleibt. Nur danUi wenn 
£ch diefe Verachtnng in Sufseren Handlungen offen« 
hart, entflTeht in dem Verachteten wirklich eine neue 
leitende Function, welche nach Verfchiedenheit des 
Anglet (der bewiefenen Verachtung) herrortritt: 
1) ab Gebot i wenn der Angriff den AngegrifStnen 
felbft rar Emiedrignng der eigenen Menfohön würde 
reizt, indem hier die praktifche Vernunft aebietet, 
den Angreifenden durch Befehl und ndthigentalls niit 
Oewdt xorüokcutreiben ; 2) als Erlaubniß^ wenn der 
Angriff nicht geeignet ift, zur Erniedrigung der eige- 
nen Menfchen würde au reizen, fondem, unbeküm- 
mert am diefe Einwilligung, eigenmüchtig den- Ange- 
friffenen als MUtel behandelt« . In diefem letzten 
all kann die praktifehe Vemunfk zum Schutze der 
Menßhenmikrie nickte cebieten, aber fie erlaubt, den 
Angriff erft durch Befehl, dann aber auch durch 
'Oewall znruckzntreibeB« < Dief« ErlaubnUs nun ift 
die reehtfprectiende Function der Veninnfit; und fo 
wie 9e gleichbedeutend mit Recht ift, und die in ihr 
liegende Befumißf auf alle Weiß eigenmächtig zu 
ßyn und tu handeln f fo lange kein Anderer dadurch 
als Mittel behandelt wird, ebenCaUs Recht heifst, fo 
^onftituiren auch beide zutammen das, auf diefe Weife 
weder in der Erfahrung , noch in einem .naturlichen 
Gefühle für ftecht und Unrecht, fondem einzig und 
allein in dem klaren Bewufstfeyn der aus Vemunfk* 
gründen hervorgehenden IfothwendUkeit feinr Er- 
kenntnifsquelle &idende, geikmmte TVo^ur- oder Fer- 
nunfi' Recht (S. 11 md 13). In foweit es nun im 
Gebiete der ErUubnifs oder der rechtfprechenden 
Function der Vemunfk bleibt, kann der Menfbh, 
ohne gegen das Rechtsgefetz zu verfblsen, auf fein 
Recht verzichten. Tritt aber das oben erwähnte, 
noch in die material-fittliche Function der Vernunft 
faUende Gebot eins fo ift daa Recht unveräußerlich, 
^oder, was dalTdbe heilst, ein Urrecht ^ indem die 
Ve^Subernng gegen das Sittengefefz anftobt, und der- 
jenige, der von Cüier fokhen Ver&ufsening Gebrandi 
macht» das Beftebea des Menfchen neben fieh als 
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im eigentlichen Stnile des Worts tmrnog- 

Kdi macht, und fomit auch geaen das Rechtsgefetz 

handelt (§. 2& und 27)« Das allgemeine Niturreclu 

hat nvLti folgende Rechte zum Gegenflande: A) D« 

Urrecht. B) Die "um des Urrechts willen dem Mea- 

fchen zußehenden abfoluten Rechte , als: i) «Us Atcht 

auf körperliches und geiftiges Leben und Wohlftyn: 

2) rückfichthch der Sachen: das Hecht, alUSichin 

(leb • und remunfllofe) zu gebrauchen, und^ wiUküki- 

lieh zu befaerrfchen; . 3) gegen die Menrchen; njm- 

lieh das Recht, gegen die eigene Perfon iiviUkülirluk 

zu handeln; das Recht,' gegen Andere aUe.Ptichtet 

zu unlerlaffen, und alle willkährlichen, an fich nidt 

unfittüchen Handlungen, womit die Anderen ntfi» 

den ftnd , vorzunehmen. 4) Das Recht auf fmt 

Religionsübung. C) Die aus dem vorigen ebgekiii' | 

ten hypothetifchen Rechte , nimlich 1) alle doitk ( 

Occnpation , Formation , Tradition und AccelTion est 

ftandenen Rechte -des ausfdiliefslichen Gebrauchs, 4( 

Befitzes und Eigenthnms , mit einem Worts , Jcd^ 

liehe Rechte; 2) alle durch Vertrage enlßindto« 

Rechte nach den verfchiedenen Arten der Verträge -• j 

Rechte der Foderung oder per/onliche Hechle uf , 

Verträgen; 3) alle durch Verletzung, fo>vohl dir: 

Perfon , als der fachlichen und der VtrlTu^ 

Rechte f enülendenen Rechte^ als a) das Recht 

Zurückfoderung des genommenen ^igenthuoit 

entzogener facUicfaer Rechte , b) das llecbt auf 

denerfatz, c) auf OewShrleiftung der geföhrdden 

cherheit für die Zukunft, d) das Recht, eine erti 

gene Handlung als nichtig zn behandeln , e) 

Aecht des Mifstrauens gegen Betrfiger und Verff 

f) das Recht auf allen phyfifcheir Zwang, w 

nach einem vollbrachten Angriffe noch au Verl 

eng vernünftig angefehen werden kann ({• 1 
das (befondere empirifche VerlUllniflc roi 
fetzende) beßndere Naturrecht fallen dagegen 1) 
;in Eherecht und Elternrecht zerMlende Fen ' 
rieht ((J. 120-^131); 2) das in Staaterecht im 
ren Sinne und Völkerrecht ' zerfiiUende Staat 
[5. 132—176), und 3) Aer Kirchenrecht (J. 177-11 
und wie jede diefer Lehren- die Cmndzuje i 
anfftellt, was fich, abgefehen von ehiem 9ttk 
Rechte, ans dem vernünftigen Rechtsgefetze ib lUdK 
erkennen lälst, fo hat das natfirÜche Stastsiedii i* 
vdrderft den letzten philofophifchen Grund der Sta#| 
gewalt aufzuzeigen. 

ODer Befchbifs folgt im ntehfien Studü:> 
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JURISPRUDENZ. 

Boiciffi b. Marcus: Lehrbuch des Naturrechis oder 
der Recht sphilofophie ,^vm Dr. Clem. Aug^ von 
Droße'HüUhoff u. f. w. • 

(Befehbifs det im vorigen Stück abgebrochenen Recer{fion»') 

l^icünr letzte Grund ift nun, obgleich nach den 
Gmndritzen des allgemeinen Naturrecfats der erwach* 
Jene und mündige Menfeh nichts zur Unterwerfung 
unter irgend einen menfchlichen WiHen verpflichtet 
ift ($• 135)^ vielniehr die Vernunft um ihrer einzeU 
Men Zwecke wiMen fogar den Einzelnen aufFodem 
kann, den Staat' zn verlalTen p. 134), dennoch -weder 
ein Vertrag, noch eine frey willige Unterwerfung, 
notki fonft ein hiftorifches Factum, fondern einzig 
und aHein die von der praktifchen Vernunft in ihrer 
rechtfprechenden Function — mitRück/ichtauf dieVor- 
ausfetiung, d*fs Menfchen in Völkern oder in Verei«* 
nen zufammenleben imd leben wollen, — - um des all« 
gemefoien Rechtsgefetzes willen für die in Gemein- 
Shaft Lebenden ausgefprocKene Foderung, eine Staats* 
gewalt' (als Richtergewalt, Schutzgewalt für alle 
Rechte der Einzelnen, Polizeygewalt un^i VertheM|- 
gungsgewalt> unter Bch anzuerkennen ($. 142), in« 
Aen^ ohne diefelbe weder der ungerechte Wille der 
Menfchen, noch die Wirkfamkeit der NaturkrSflo 
Temals fo w^nrde überwunden w^erden können, dafs 
die Sicherheit für die Zukunft verbürat wäre, das 
Nichtvorhanden feyn einer folchen Bürgfchaft aber eine 
allgemeine und endlofe Rechtsunficherheit und felbft 
Recbtsloligkeit , unaufhörliche Gewaltthätjgkeiten und 
•inen Krieg Aller gegen Alle herbeyfuhren würde 
(S. 138). Wer daher ohne diefe Unterwerfung in 
einer folchen Gemeinfchaft leben wollte, würde ^eitk'^ 
jenigeit, was diefe Gemeinfchaft um ihrer Sicherheit 
willen und in ehrlicher Ueberzeugung für Recht hiel^ 
te, feindlich widerflreben , und eben dadurch diefe 
Gemeinfchaft felbft zur Vertheidigung gegen lieh und 
zum allerwenigßen zur Ausfchliefsung aus ihrer Mitte 
berechtigen ($. 140)« Welcher phyfifchen oder mo^ 
rftüfchen Perfon aber die Staatsgewalt zuftehe, ift'bey 
bereits exiftirenden Staaten nach der in diefem Staate 
allgemein anerkapnten Regel zu beurtheilen; bey 
Staaten, i^ekhe erft entftehen follen, kann es nur 
durch Vertrag und göttlichen Willen befthnmt feyn; 
Durdi jenen verzichtet jeder Andere auf das ihm zu- 
ftehende Recht, Staatv>berhaupt zu feyn, und unter- 
wirft fich zugleich in Rückficbt des St'aatszwecki dem 
•rwihnten Individuum als fnnem Regenten 5 dttrcii 
/• A. L. 2. 1827. . Zweiter rßand. 


diefen wird einem Individuum die' Flicht aufgelegt, 
über ein beftimmtes Volk Staatsoberhaupt zu feyu, 
tmd es wird ihm folglich dazu das Recht gegeben, 
eben dadurch aber allen Anderen zur Pflicht gemacht^ 
jenen als Regenten anzuerkennen ($. 146). Eine be- 
Aimmi» VerfafTung ^- abfolute Monarchie und abfo- 
^ lute Oemokratie mit ihren Mittelftufen (§. 163) — 
ift durch das Naturrecht nicht gegeben, fondern im- 
mer nur hiftorifche Thatfache (0. 164); immer hat 
aber das Staatsoberhaupt die Pflicht, das Rechtseefetz 
im ganzen Staate geltend zu machen, und jede Hand- 
lung ift ungültig, welche dieler Pflicht difect wider- 
fpricht, ohne dafr jedoch der einzelne Unterthan be- 
rechtigt wäre, irgend eine RegeHtenhandlung als un- 
gültig zn behandeln ($. 146). Den InbegriflT derjeni- 
gen Recblsttormen , welche als folche für alle Mit- 
glieder des Staats von der Staatsgewalt anerkannt und 
befolgt werden (Gefetze im weiteren ^ Sinne det 
Worts), nennt man wohl Gewohnheitsrechte, wo- 
gegen die durch ausdrückliche Erklärung ^ler Staats- 
geivalt aufgeftellten,* ohne diefelbe noch nicht vor- 
handenen Rechtsnormen Gefetze im engeren Sinne 
des Worts flnd. Beide zufammen bilden das poßtive 
Recht, A\ h. das als Recht im Staate allgemein aner- 
kannte und von der Staatsgewalt gefchützte Recht, 
das daher ftiner Natur nach nichts Anderes ift^ als 
die concrete und eben defshalb, weil fle dur<^h die be- 
fonderen Sitten, Gebräuche, Lebensweif^, Bildung 
und Lage eines Volks vermittelt wird, dem Wechfei 
unterworfene concreto Erfcheinung des natürlichen 
Rechts ($. 157). Und ebenfo giebt es nun auch ein 
natürliches und ein pofitives Völkerrecht; erftes 
zerfilllt ebenfalls in abfolutes und hypothetifches, de- 
ren erftes a) das Recht der politifchen Perfönlichkeit, 
i) das Recht der. Unabhängigkeit, c) das Recht der 
Gleichheit, d) das Recht des erlaubten Verkehrs (J. 
167—170); letztes dagegen aS das Recht des gefchlof- 
fenen Staatsgebiets und des Maats- utid National -Ei- 
genthums, b) das Recht der Verträge, u) das Recht 
des Kriegs, d) das Recht des Friedens, e) das Recht 
der Neutralität und f) das Recht der GefandtTchaften 
({. 171 — 176) zum Gegenftande hat. Von einem 
weiteren Verbände kann jedoch hier keine Rede feyn, 
und felbft für Völker, welche in einem Lande oder 
Erdtheil neben einander wohnen, läfst fleh eine. recht- 
liche Nothwendigkeit, ein Völkertribunal oder Für- 
ftenoberhaupt zu conftituiren oder anzuerkennen^ 
nicht erweifen. Auch ohne eine folche Anftalt ift 
das Rechtsgefetz zwifchen Völkern wohl ausfuhrbai", 
und fdbft mit einer folchen Anftalt wütde dliflelbe 
Bb 
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am EnJd doch nur durch dlefelhen Mittel ausführbar 
hleihen, welche auch ohne lUefelbe die einugen, zum 
ZieU führenden Und (§. 168). Ein ewiger Friede 
unter allen Yölkern ift zwar eine Vei^nunftidea^ aber 
nicht Idee der rech tfprechenden^ fonderndermoralifchen 
Vernunft; im Rechte kann von Frieden« überhaupt 
nur die Rede leyn unter Vorausfetzung von Störun- 
gen des Friedens oder von Rechtsverletzungen, und 
ein ewiger Friede iß dann erß möglich, wenn Lei- 
denfchaften und Uebel von der Erde verfchwunden 

■ 

feyn Verden (fi. 172 )• 

Diefer voUfländige und getreue Auszug wird uns 
der Mühe überheben , das Syftem einer fpeciellen 
Prüfung zu unterwerfen. Das Schiboleth ßeht ihm 
an der Stirne. So wie der Satz: der Codex des na- 
türlichen Rechts iß der fubßdicarifche des paßtiven^ 
in früheren Syftemen das gefühlte Bedürfnifs bekun- 
det, ohne jedoch irgend einen Einflufs auf die Rich- 
tung des Denkens zu äufsam , fo fpielt er hier in fei- 
ner umgekehrten Formel : das pcjitioe Recht iß die 
concrete Erßheinung des natürlichen f die nämliche 
Bolle: er zeugt vom gefühlten Bedürfnifs,* iA aber 
nicht Ausflufs des Syßems, fondern lediglich von Au- 
fsen gekommen. Wäre diefer Satz wirklich aus dem 
Syßem hervorgegangen : fo wäre auch diefes Syßem . 
wirklich die gefuchte WilTenfchaft. Die jurißifche 
Hermeneutik hätte dann ihre wilTenfchaftliche Be- 
gründung gefunden , und die . Aufgabe des Jurißen 
wäre erfüllt. Aber es iß doch wirklich eine nur mä- 
< fsige Anfoderung an den Denker, dafs . er einfehe, 
w^ie das Yerhältnifs des Concreten zum Abßracten 
nichts Anderes heifsen könne, als das, VerhäHnifs des 
Beßimmten zum Unbeßimmten, . und dafs alfo, wenn 
jener Satz wirklich etwas heifsen foU, von einem na- 
türlichen ' Rechte , 'das wirkliche beßimmte Rechte 
enthalte, keine -Rede feyn kann. Wo es anders iß, 
wo das natürliche Recht fchon wirkliche, beßimmte 
Fiechte enthält, da können nur die zwey Fälle ein- 
treten, dafs nämlich das poßtive Recht entweder mit 
dem natürlichen Rephte gänzlich zufammenfalle , Eins 
mit ihm fey, oder ßch zu ihm wie Abnormes zum 
Normalen verhalte. Das Erße widerfpricht aber det 
Erfahrung, und das Letzte iß felbßredend der Charak- 
ter des ßch fofort in feiner Nichtigkeit darßellenden 
teleologifchen Verfahrens. Defshalb wird es denn 
keiner fpeciellen Prüfung der vom Vf. aufgeßellten 
Anlichten bedürfen; nur über die Art und Weife, 
wie die künftige Gefchichte der Wißenfchaft diefes 
Product zu behandeln hat, mögen hier noch einige 
Bemerkungen ßehen. Es iß hier nämlich von- dem 
Yerhältnifs diefes Syßems zu den oben angegebenen 
zwey Perioden der.teleologifchen Erklärungsweife die 
Rede. . In die erße diefer Perioden fallt das erwähnte 
Syßem, .wenn das Siltengefetz dazu benutzt wird, 
d^m. Einzelnen unabhängig vom Staate eine beßimmte 
Kechtsfphäre zu geben, wenn fomit dem Staate einfoge^ 
naunter Nalurßand vorausgehet, und Recht und Mo- 
ral noch nicht * zu ihrer Trennung gelangen. In die 
zweyte Periode geht es dagegen über, wenn den, der 
leinen, Bey tritt zum Staate verweigert ^ wo nicht gänz- 


liche, doch theilweife Rechtslofigkeit \aSi*y und mch* 
dem es nun mittelß der Aufßellung, nicht der SUiL 
wohl . aber das Staatsoberhaupt gehe aus Vertrag lur* 
vor , und auch diefer Vertrag fey nur Bedingung, J« 
Grund der Regentenpßichten hingegen im göldidiiR 
Willen zu fuchen, unermeisliche Bahnen durehlio- 
fen, kehrt, es^ indem ihm der Inhalt des Staats nitkl 
als Ausflufs einer allgemeinen Idee des Rechts, W 
dem als Folge des gerade ' obwaltenden Bedürfnilci 
und der bey diefem Volke vorhandenen Uebcrzesgoitt 
erfcheint , fo wie durch die Annahme * eines Völb^ 
rechts, wieder zur erßen Periode zurück. Schon k 
durch hat aber, wenn man auch die fo häufige 
kommenden einzelnen Accomroodationen nicht in Jb^ 
fchlag bringt, der Vf. feiiie, -der erßen Periode da 
teleologifchen Erklämngsweife ausfchlielslich angebt 
rigen Vorgänger an Inconfequenz überfroffen; undi 
diefe Inconfequenz nicht in ihm lelbft, «fondem in 3» 
fseren VerhältnilTen zu fuchen: fo dringt fidi da 
Frage auf ; warum fchrieb er das Buch? 

Soweit es fich von negativer Kritik hsM^ 
. möchte es für den , der nicht im Zweifel darüber ii^ 
dafs das: an den Früchten fallt ihr ße erhenneUf 
auch von der Rechts wilTenfchaft gelte, hier keiae 
weiteren Worte bedürfen. Es wurde jedoch ron m 
bereits oben im Eingangje die drille Epoche der VVil 
fenfchaft bezeichnet als die zum Bewufstfeyn ^Aaat 
mene Nothwendigkeit ftrenger Scheuhing zwifcbA 
fynthetifchem und analytifchem Denken , und fo hik 
fich Rec. zu einer defsfalUigen näheren Eikläru9| 
verpflichtet, fo weil es die engen Grenzen diew 
Blätter geßatten. 

Da auch im Charakter der Wiflenfchaft noib- 
wendig etwas Allgemeines liegt, was jede der eimil» 
nen Wiflenfchaften mit den übrigm gemein bat, in» 
dem das Gegentheil hiefse, die uir«r Natur nach ds 
organifches Ganzes in lieh enthaltende einzelne WK 
fenfchaft fey nicht Theil eines gröfseren organirchitt 
Ganzen : fo kailn die Rechtswiflenfchaf^ in dsr Fora 
ihres Verfahrens von der Mathematik nicht ginziidi 
abweichend feyn. Fragen wir nun nach der ErUS* 
rang eines geometrifchen Korpers: fo wird es dem 
Oeometer nicht einfallen, mittelft einer phyfikalilehtQ 
oder hiilorifchen Unter fucbüng über ^ die £ntftebung 
der unter diefer Form in der Erfahrung vorkoomai- 
den Körper unferem Verlangen enifprechcn zu wol- 
len, und ehen fo wenig fühlt er fich zu einer Di* 
duction a. priori verfudil. Bey £sinem Verfahr«! 
wirken anerkannt zwey verfchiedene Functionen ^ 
Geifles: eoqfiruirende Phantafie und reßectireni^ 
Vetßand» Diefs ift aber offenbar nur die befondifl 
hier eintretende GeiUltung der fogleich mit dem t» 
pirifchen Bewufstfeyn vorhandenen Trennung z^ 
ichen fynthetifchem und analytifchem Denken, w 
die Rant (Kritik der reinen Vernunft S. 10 £)"^J 
merkfam macht, ^nnd die, verfolgt man £e welld 
den charakleri(lifchen Unt#rfchied bildet .zwiM 
WilTenfchaft und Phiitffophie. Wahrend die Kn(g^ 
des Philofojphen darin befteht, gleichfam als inteil^ 
ptualer {I^unAler das Unendliche au ntafkn, dai l^ 
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CMA m h9gtrif«i , ' — webtialb denn aneh keine Re- 
de davon teyn kann, das durch jenen kiindlerifchen 
Ad gefundene Rtfultot ins Leben zu übertragen ^ — 
iH die Wiffenfchaft dem Diei^ße des Lebens gewid- 
met, indem fie lehrt; wie man mitlelft gegebener 
VerhäUnilTe andere noch unbekannte VerhäUnL/Te fin- 
det. Und da fomit ihr Standpunct nur der Stand- 
poncl des Lebens Teyn kann: fo geht auch ihr An- 
jangspunct nicht über die Trennung zwifchen fynthe- 
iiTchem und analytifchem Denken . hinaus. Diefs läfst 
fidi an /ich nicht bezweifeln. Um uns aber recht le- 
bendig zu überzeugen 9 fallen wir fogleich den Begriff 
Ton Handlung ins Auge. Ifl nicht dadurch, dafs man 
von Jeher die Präge , ob es wirklich Willensfreyheit 
gtbüy zum Gegenßatide der Forfchung gemacht , hin- 
jneiehend die Möglichkeit zugegeben, dafs das Reful- 
tat dieCer Forfchung auch wohl verneinend ausfallen 
Iconne? Könnte fich aber, im Fall diefs Refultai 
v^irklich verneinend ausfiele, der Jnrift daran binden, 
ohne zugleich auf den Begriff von Handlung und fo- 
mit auf fich felbft zu verzichten ? Kann denn aber jetzt 
der Begriff von Handlung für mehr gelten, als gefetzt^ 
kann er etwas .Anderes feyny als Annahme fchlecht«» 
bin? — Es findet lieh alfo hier fchon fyniheiifches 
Denken als folches, indem der Sat:^: mjo Handlung 
feyn foH, da mufs Freyheit des Willens feyn, nicht 
vreniger , wie der Satz : wo eine geometrifche Figur 
feyn foll, da .mnfs begrenzter Raum feyn, — fein ana- 
ly tifcher Natur ift. Freylich läfst fich auf diefem Puncto 
jene Treiihung noch s nicht fo leicht erkennen , weil 
das Analytifche noch nicht über das Synthetifche hin- 
ausgeht; wir brauchen jedoch nur einen Schritt weiter 
zu gehen, brauchen nur nach dem Charakter einer im 
AflTect begangenen Handlung zu fragen, und die er- 
wähnte Trennung tritt auch für das ungeübtere Auge 
Kervor. Hier findet nämlich der reflectirende Ver/land 
äufserlich ein Feld; es fällt ihm jedoch nicht ein, fich 
auf diefem Felde zu verfuchen. Wollte der reflecti- 
rende Verßand als folcher die im Affect begangene 
Handlung finden, wollte er fie aus dem allgemeinen 
Begriff von Handlung ableiten : fo ginge ihm die Frey- 
heit des Willens unter den Händen verloren. Es müfste 
)a die Urfache des Wollen s aufgefunden werden ; das 
Wollen ift aber nur ein Wollen, in fofem es als le- 
diglich auf Ach felbft iiihend, fomit als abfolute Ur- 
lache, gedacht wird. Es ift daher wiederum nur eine 
Annehme* fchlechthin, dafs der Menfch auch wohl im 
Affeet handle , alfo wiederum nur ein Produkt dei 
^nlhatir<dien Oenkern* Ob fich diefe 'Annahme mit 
(Hem Begriff von Willensfreyheit vertrage ^ kümmert 
das fynlnetifche Denken nicht, eben weil es fynthe- 
üfchaa, nicht analytifches Denken ift. Eben defshalb 
^•handelt aber auch das analytifche Denken diefe von 
Autsen in den urfprünglichen Begriff von Handlung 
XJ^kommene Modification nicht etwa als fpecies eines 
Gattungsbegriffs, fondem als einen eigenen ; auf fich 
^^bft ruhenden Begriff, und fucht ihn nur zu einem 
"^if fich felbft übereinftimmenden Ganzen zu conftrui- 
''^. Hier tritt nun die Trennung zwifchen fyntheti- 
^^'^Hm und analytifchem Denken üchoa mahr heiror; 


fo wie bey dem fpecieller^ geometrifchen Satze, dafs 
die zwey fpilzen Winkel im rechtwinklichen Dreyedc 
zufammen eineh rechten Winkel machen, äufsert fich 
ax^ch hier der reflectirende Verfiand durch eina befon« 

' dere, in die Augen fallende Operation. 

Denken wir nun das hier ahgedieutete Verfahren, 
als durch dai ganze Syftem fich^ durchziehend: fo 
möchte fchon jetzt klar werden, wie die an den RS« 
mern gerühmte Kunft , mit Begriffen zu rechtien, &eh 
zur WilTenfchaft erhebt, und allen '^Anfoderungen dea 
Lebens Genüge gefchieht, ohne dafs man genothigt 
wäre, mit einem gefeierten Criminaliften unferer Zeit 
(N. Archiv cles Criminal rechts Bd. V, S. 674) Incon- 
\requenz in der Rech ts willen fchaft für ein nolhwendi* 
ge^ Uebel zu halten. Frey lieh ßöfst man bey dem 
Rächte der Selbfterhaltung zuletzt auf einen Widern 

' fpruch , den die RechtswilTenfchaft als folche nicht zu 
löfen im Stande ift; aber abgefehen davon, dafs der 
Geometer defshalb nicht weniger an feina Wiffen- 
fchaft glaubt, weil ^as Quadrat für feine Diagonala 
keinen zur Commenfurabilität zureichenden Mafsßab 
an die Hand giebt: fo läfst eine höhere Betrachtung 
den Juriften über die nothwendige Grenze feiner 
WifTenfchaft keinen Augenblick im Zweifel, indeAi 

- nämlich, wenn jener Wideripruch zu löfen feyn'foU- 
te, der Staat feine beiden Grundlagen, überfinnlioha 
und finnliche Welt^ vollftandig' in fich aufnehmen 
müfste; 

So wie der bisher befprochene Begriff von Hand- 
lung gänzlich ohne beftimmten Inhalt, lediglich als 
das Abftractum alles möglichen einzelnen Handelns 
gedacht wird, fo'lann auch der zur Gonftruction das 
Staats, als einer auf ihren eigenen Gefetzen beruhen* 
den Natury erfoderliche Begriff von Handlung nur daa 
Abftractum des' hier in' Betracht kommenden Gefamm^ 
handelns enthalten, indem nur diefes das Abftractuigi 
alles Juriftifclien iß. Zur logifchen Form diefe» Be« 
griffs fähren aber folgende Bemerkungen. — « •Kann 
nicht geleugnet virerden, dafs jede in w^irklichem Ga* 
fammthandeln vorkommende einzelne Handlung fiob 
zum Ganzen \vie fpecies zur Gattung verhält: fo fkahl 
au^h nichts entgegen, dafs man das, was hier Gat^ 
iüng heifst, i^ls eine Handlung betrachte,- die denuy 
in* fofern fit als fuecefliv in die Erfohfinung tretend 
^A- als allmähliches Realifiren eines Plans, — gedacht 
wird, nichts Anderes ift, als die Evolution einer einzigeis 
Handlung. Indem aber, wiewohl anerkannt der Staat 
Im GefamnHhähdeln befteht, dennoch eben fo anai^ 
kennt*- nicht alles Gefammthandeln Staat ift: -ib gehil 
das, was wir fo eben als Evolution einer einzigen 
Handlung fanden ^ über den Staat hinaus 3 dar Staat 
ift dl^cwil^hen 4en beiden: übrigen hier fich dariiia« 
tenden Evolutionen, dem im gewöhnlichen Privatle- 
ben fich findenden Realifiren eines Plans und demje- 
nigen Realifiren eines Plans, wie es als Inhalt der 

^ Wellgefchichle gedacht wird, in der Mitte ftehenda 
Evolution. Bey dem zuerft erwähnten Realifiren hat 
das Handeln einen technifchen Charakter, d. h. jeder 
der Handelnden kennt den Inhalt des Plans > und dii 
einxelna Handlung findet in diefer Kenntnifs einzig 


i» 


J. A- U Z. MAY 18 % 7. 


» 


Ulli «Hmii ihr Motir, Genicb umgekehrt ift es da* 
yy n |My dam Handeln, vide es dei) Inhalt der Welt- 
ge&iiichle ausmacht. Hier' tritt der Plan als Tolpbar 
sucht herror, fondern während der. ^enfch an eine 
Vorfehung glaubt , -handelt er nach, eigenen Zwecken. 
VV>äre et anders : fo gäbe es keinen freyen Bntfchlufs^ 
«nd 4er BegrifF von Handlung ginge verloren. Zwi- 
Cehen diefen beiden * Evolutionen fteht nun^ wie ge*. 
big^f der Staat in der Mitte^ Soweit nämlich dieje^. 
aige Evolution^ die^den Stai^t ausmacht, das (negativ«^ 
emd poiitive) Hendeln deß Eriaxelneq erheifcbt y findet 
diefer Einzelne weder das Motiv für fein Handeln i|S 
der Kenntnifs des .hier jobwaltendcn Plans , noch han- 
delt er nach eigenen Zwecken^ fondern jeine äufsere 
(in Gewohnheitsrecht ode^ förmlichen Gefetzen 
beftehende) Gefetzgebung giebt ihm die Norm für 
fein Handeln. Demnach läfst fich aber, — nennen 
wir dai unmittelbar aus dem Zweckbegriif hervorge« 
hende Gefammthandeln fubjectives, das Handeln in 
der Weltgefchichte dagegen objectives Gefammthan* 
dehi| — der Staat als 'die fubjectiv-objective Evolu« 
t\on einer einzigen Handlung bezeichnen, und wir 
haben jetzt diefen Begriff, deflen Bezeichnung, bey-, 
läufig gefagt , fchon daraii^f hii^weifi, dafs jedem Mit- 
gliede des Staats nothwendig eine Sphäre für freyge^ 
hffenea Handeln bleibe, noch in feinem Inneren zu 
betrachten« 

.Dafs über jeder Handlung ein Zwetkbegriflf' Aeheü 
lind Abficht zUsZweck fich verhalte, wie das Besondere 
aum Allgemeinen, liegt fchon in der bekannten Be^ 
leichnung: Endzweck und Zweck, von welcher an 
fieh wohl paflenden Terminologie wir i|un def^wilJLen 
keinen Gebrauch . machen ,. weil iie, im Civilrecht und 
Strafreeht von dem dort herrfchenden jiiriftifchen 
Sprachgebrauc^h abweichend, im Verfolg. iß$ Syllems 
ra Iflconvenienzen führt. Abfipht verhält Jieh daher 
an dem, was man Mittel zum >&weck nennt, eben fo, 
wie fich der Zweck zur Handlung, verhält, d> h. Re 
Aeheft über ihm; und indem, nun aua diel^r Beßim- 
fliung des Begriffs von Abficht folgt, dafs das, was 
maa mit detii Ausdruck Pli^ bezeichnet, der Inbe*. 
sriff aller der Abfichteq ift, die fich zu einem be? 
mmmten* Zwecke ivie das Befondere. au m Allgemein» 
^en verhaltet : fo ift es. eine.ficH von felbft darbietende 
Bemerkung, 'dafs bey einem nicht gatfz einfachen Plan 
tisch wohl mehrere Abfichten eine Abficht (eine Ab- 
fieht als Gattungsbegriff gedacht^ bilden, und dafs nur in 
Ib^reit von Zeitfolge die Aede ift, als verfchiedene 
JA&cktBTk hervortreten. Diefs aber auf unferen Cex 
ganftand angewendet, bedarf et, .vvas zuvördeiü den 
Zm^eckbegriff* betrifft, nur der Unterfehetdinig zwi« 
(eben Inhalt und Form, nitk zu begreifen i wie fioh 


r 

z^nfcbenHervorti^ten nad NichtharroilMen desZ« 
ein Drittes denken lälst, und alfe die Evolution 
den Staat ausmacht, wirklich die twifchen den't« 
den übrigen Evolutionen in der Mitte ftehtnd» Er> 
lution ift. Das Hervortreten des Staatszwecki ni^ 
feinem Inhalte, fondern feiner Form nach, ia die. n 
fuphte Erklärung, von deren Richtigkeit uns einfli 
auf ßie Erfahrung überzeugt, wo der Ausarai 
ötaatswohl gerade den nur der Fomi tiaeh hermöi. 
tendcn Staatsiweck bezeichnet. Daduivh ift abernk! 
zugleiiOi das We&n der Qefettgebung erklart. Geük 
gebung ift fchematifirte Abficht; und to wie nimk 
Wäsgeße/tivartige Geßtzgebung — befiehendes M: 
7" ™Y'Jv .. ßl«ch^«U«g rw Ausführung iomm 
den, defshalb aber als eine Abficht zu denkenden ik>i 
flehten in fich begreift, fo wird fich hier auch nidi! 
Gröfse und Umfang des Staats, ein ^ehr oder we» 
ger gefteigarter Gattungsbegriff bilden. Es wäre ül« 
fluffig, mehr hierüber zn fegen« Wer das GegentU 
behaupten, die Gefetzgebung aichl für fchemalili« 
Abficht, fondem für fchematiflrlen Zweck halten vrdk 
te , müfste nothwendig die hißorifehe Natur der Ge 
fetzgebung leugnen. Und was den, vermöge des U» 
ftandes , dafs fchemaU&te Abflcht mit hervortretenta' 
• Zweck nicht zufammen gedacht werden kann, Ml' 
anfcheinend entgegeiitretenden Widerfpmch beiiiS 
fo iA derfelbe dadurch, dafs der Staatezweck nur feiJ 
Form nach hervortiritt , im Voran» geidft. 

Das hieraus hervorgehende Syftem, das von an': 
terialißifcher und von tranfcendenler Anficht glr*' 
weit entfernt, das Urrecht nicht verfpoltet, es a 
auch nicht als den Ausdruck beftimmter Rechle 
trachtet, fondem es in der Cimtät (das Wort in 
nem, über die romifche Bedeutung weit hinansgef 
den Sinne genommen ) real* werden läfst, und id 
überall in der Erfahrung feine Beftätigung findet, 
det nun den Inhalt der Judicialie, als dtt analytifcaw 
Hälfte der Rechtswiffenfchaft; durch die Legisl^ 
wird dagegen das Handeln der gefetzgebenden Gewdl 
zu wirklich und wahrhaft bewufstem Handeln erbt» 
ben. Und da die Aufgabe diefer fynthelifchM flilfll 
der Rechtswiffenfchaft eine unendliche ift, iniim S$ 
nur in realer Sittlichkeit, als dem Zuflands det VoU 
lendung gedacht, ihi*e vollftändige Lofung finiel: 6 
fteigert /ich hier der BegrifF zur Idee. 

Reo« überlälst es den LeCem, diefe AndtnlnRgii 
zum G.egenftande weiteren Nachdenkens zu macheS 
Für das, .was hiebey nodi erfbderlieh byn kAtf4 
ift Ukisn (ruber gefosgt. 
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'M E DI C I N.' 

Laipzxoy b. Brockhaas: Verfuch einer hritifchen 
Bearbeitung der Gefchichte des Scharlachßehers 
und feiner Epidemieen , von i3r. G. F, Moß. 
I Band. X a. 300 S. II Band. 367 S. 1826. 
gr. 8. (3 Thlr.) 

l^er Vf. hat -durch dlefes Werk, welches /ich durch 
eine reichhaltige Literatur und große Belefenheit aus- 
zeichnet, einen fchülzbaren hiftorifchen Beytrag gelie- 
ferl, der bis jetzt noch in unferer. medicinifchen Li- 
teratur gemangelt hat. Und obfchon auch auf Kritik 
und ßäfonnement Kückßcht genommen worden: fo 
kann doch das Hiiiorirche ak der vollftändigde Xheil 
betrachtet werden : denn der Cefchichtsforfcher findet hier 
mit einem lobenswerthen Fleifse Alles zufammenge« 
tragen, was nur inuner über den Scharlach, fein We- 
fen, feine Behandlung u.' dgl. gefagt worden iß. Der 
Raum diefer Blätter erlaubt nicht, eine ausführlicha 
DarAellung des Planes zu geben, nach welchem der 
Vf. gearbeitet hat ; auch ifl diefs bey hiftorifchen Ar- 
beiten der Art nicht leicht möglich, ohne einen ver- 
letzenden £ingi;iff in das Ganze zu machen , und über- 
clieCi beßeht das Meifte in Auszügen aus fchon hin- 
reichend bekannten Schriften über das Scharlachfieber. 
LTm jedoch den Lefer mit der Beichhaltigkeit der 
abgehandelten Stoffe bekannt ^zu machen^ geben wir 
folgenden kurzen Umrüs. 

I Band, I Cap, Unlerfuchungen über das Alter' 
des Scharlachfiebers. Befondere Ilinweifung auf die 
Meinungeii und Andeutungen, die man bey den Al- 
tan findet« JI Cap. Erde Periode der Gefchichte der 
Scharlachfieber -Epidemieen von 1610 bis 1794, oder 
von francescus de Nola, Ludwig Mercatus , Seve- 
n'nu^f Sgamiatus und Sennert bis auf den Reforma- 
tor Brown, Beygegeben ift eine ' brauchbare tabella- 
ri(cha Ueberficht der vorzüglichften Scharlachfieber-Epi- 
demi^tn in Europa vom Jahre 1610 bis 179)* lU Cap. 
•Betnerkungen über die Anfichten und Meinungen, 
^^Icha die im vorigen Cap. genannten Schriftfteller 
^^^r das Scharlaohfieber hatten, nebft den darauf Be- 
^"^ habenden Kurmethoden. Beantwortung und Un- 
V%T^fuchung folgender Fragen: 1) warum kennt man 
&&« Scharlachfieber nur als eine Krankheit der neue- 
«••n Zeit? 2) Sind Febris fcarlatina y Scarlatina an» 
^"*o/a, Cynanohe maligna vcin und diefelbe Krank- 
heit ^ oder nicht ? 3) Blieb ßch das Scharlachfieber in 
^^'^ erften Periode unferer Gefchichte immer gleich, 
^^^^ bemerkte man in dem Zeiträume von 184 Jah* 
^^ A. L. Z. 1827. ZweytT Bund. 


rcn Verfchiedenheilen fowohl an der Krankheit, als 
an ,den Epidemieen derfelben im Allgemeinen ? 4) War- 
um war das Schärluchfieber in der erÜen Zeit feiner 
Erfcheiiiuiig. nur eine Kinderkrankheit? 5) Wie ver- 
hält es fich mit dem Garrotillo der Spanier, der 
Phlegmone angino/a , dem morbus pueror um der Ita- 
Üäner, der angina maligna Huxh. ^ mit der ulcerous 
and gangrenous Sore-ikroat der Engländer, und . 

dem mal de sorge gangreneuse der Franzofen? 

Anfichten und Kurarlcn einiger berühmter Aerzte über 
das Scharlachfieber, vor dem Einflufle des Brown- 
Jchen Syllems in Deutfchland. IV Cap. Zweyte Pe- 
riode der Gefchichte der Scbarlachfieber- Epidemieen 
vom Jahre 1794 bis 1807 , oder von der Zeit der An- 
nahme des Brownfchen Syftems in Deutfchland bis 
zur Zeit der Bekanntmachung der Anfichten ufid Kur- 
methoden vom Hofrathe Stieglitz in Hannover. V Cap^ 
Verfuch eines Vergleiches zwifchen der erften und 
zweyten Gefchichts - Periode der Scharlachfieber -Epi- 
demieen. Hierauf die Lofung der Frage: In wiefern 
kann Diät, Lebensweife und ärztliche Behandlung 
fcharlachkranker Individuen Einflufs haben auf ganza 
Epidemieen der Art? In fo fern nämlich das Contagium 
fcarlatinofum dadurch begünftigt wird, und jene einen 
mehr oder weniger heftigen Charakter von Malignität 
erhalten. 

II Band.^ Dritte und letzta Periode der Gefchichte 
der Scharlachfieber - Epidemieen , von Stieglitz bis auf 
die neuere Zeit," oder vom Jahre 1807 bis 1824* 
I Cap. Bemerkungen über Stieglitz Anfichten vom 
Wefcn und der Behandlungsweife des Scharlachfiebers. 
Anflehten von Ilenhe, Beil, Benedict , Reich, Klet- 
ten u. A. II Cap. (Jeber die frifche atmofphärifche 
Luft und über das kalfe Waffer als die ^latürlichften 
und gröfsten Heilmittel im Scharlachfieber. DarAel- 
lung der Kurmethoden und Erfahrungen von Currfe, 
Gregor jr, Holbanx, Frölich, Zeroni, fVendt u. A. ^ 
III Cap. Das VorzüglicTiftc und Wi/Tenswürdigfta aus 
den neueften Schriften über das Scharlachfieber. Aus- 
züge aus deii Schriften von Pfeufer und Göden. — 
Meinungen und Anfichten verfchicdener Schriftfteller 
über die urfächlichen. Momente des Scharlachfiebers: 
Plenciz, Morton, Navier, Storch, Vogel, fj^iethe- 
ring, Hufeland, Pelug, Hohen, Beich, Bauer, Brü- 
ning. Hierauf wird zur Unterfuchung folgender Pun- 
dt übergegangen : 1) welche Krankheiten haben mit 
dem Scharlachfieber die gröfste Aehnlichkei* ? 2) Wo 
ift der in die Augen fallendis Sitz. des Scharlachaus- 
fchlages? 3) Welche Veränderungen erleidet dabey 
das Hautorg^n? 4) Weldia epideroifchen Kraakbciten 
Ce 
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h^rrfchlcn damib in Europa , ab . fich zuerft das Schar* 
l^chfieber zaiate? Welche aHgemeüien oder befondcK 
ren Naturerfcheinungen gingen den Epidemieen vor- 
her? Welch« begletielan i^e? 5) Hat lieh der Charak- 
ter des Scharlachfie6ers feit dem 17ten Jahrhunderte 
rein erhalten^ oder nicht? Welche Dinge trugen zu 
feiner Veränderung hey? — IV Cap, Specialbeytrag 
zur Gefchichte des Scharlachfiebers mit ,Berückfi'chli- 
gfing anderer epidemifcher und Witterungs - Krank- 
heiten^ welche in und um Stadthagen vom Jahre 1817 
bis 1822 geherrfchft hatten. Eigene Beobachtungen 
des Vfs. V Capr. Kurze hiHorifche Ueberficht der- 
Torzüglichften, zum Theil im erden und zweyten 
Bande fchon erwähnten Schariacbfieberepidemieen des 
In - und Auslandes vom Jahre 1794 bis 1824. VI Cap* 
Verhütung des Scharlachs ; Verfahrungsweifen und Er- 
fihrungen von Hahnemahn, ßerndt, Speun, Schenk, 
Spt'ritus, Nordblatt u. A. — Scharlach fieber ohne 
Exanthem. Complicatiohen des Scharlachfiebers. Schar- 
lachausfchlag bey Thier6n. Scharlach als Heilmittel. 
Geruch des Scharlachausfchlages. Bemerkungen imd 
Erfahrungen -fiher das Scharlachfieber von verichieda- 
nen Aerzten unferer Zeit, von Hörn, Härlefsf Hufe-^ 
iandf Megli'n, Finhe, Trevi'ranus, Albert, jiruhen* 
herg, Hopp u. A. Einiges« über die homSopathifche 
Behandlung des Scharhichfieb'ers , befonders von HaH- 
laub und Müller in Leipzig. Ueber die Kurart des Schar- 
lachfiebers nach der Lehre von SrouJjTaü und Haforu 
Das beygegebene Verzeichnifs der Schriftfteller 
über den Scharlach 111 fehr vollftändig. DocVvermtfst 
Snan : Henrici histor, scarlat* . iKieL 1799. Zsolnay 
de scarlatina, Vzenn, 1816* hehme Inauguralabh« 
über den Scharlach^ Würzb. 1818 u. A. 

f. B.F. 

Berlin, b. Rücker: Handbuch der allgemeinen und 

JpecMleh KranMieitediätetA, 'Von C' Sundelin, 

JDppt. der Mediein u» Arzt des medicinifch-klini«*^ 

fchen Inftituts der Univeriität zu Berlin. 1836* 

25ff S^ gr. & (1 Thlr. 6 gr.) 

Gbfchon diefes'Werk eigentlich nur als eine Com- 
pilation zu betrachten iü, und der Lefer wenig Neues 
in demf^lben finden wird: fo kann es doch als brauch-» 
bar zum Nachfchlagen bey .einzelnen Fällen ^ utad be- 
fonders denen ; die- fich mit dem^ Studium der ollge- 
meinen Therapie beßiQen, empfohlen werden. Der 
Vf. Iiat d^. ganze Werk in zwey Thet'le zerfallen 
laflen* Der erjie TheH behandelt die allgemeine 
Diät ^ nSmlich das Verhalten in Krankheiten im Ali- 
gemeinen, die materia diaeteiica, Lage,^ Ruhi}^ Stel- 
lung, Temperatur, Luft, Nahrungsmittel der Kran- 
ken u. f. w. Der 2te Theil fpricht von der fpeciel- 
ien.DiätetiA, und zwar von der Diätetik in den ein- 
zelnen vorzüglichften Krankheitsformen. Den Schlufs 
bilden Formeln zu Getrcfnken. — Die ganze Schrift 
in fkizzirter Darßellung tu geben, fcheint bey fo ei- 
nem Werken unnothig zu feyn ; wir führen nur iA 
an, worüber wir eine Bemerkung zu machen haben. 
Der Abfchnitt von der einziehenden Diät (S. 13) 
ift Mit oberltachHcfa , mil Umgehung mand^r iT^Ibnt- 


* 

HchenPuncte, bearbeitet: der Vf. h2tte £iriit>e*4 gel» 
gen« Abhandlung „über die Diät''- Entziehung!, lu^ 
Hunger -Kur'< benutzen foUen, wenn es ihn m li» 
Her Erfahrung hierüber gebricht Bey der aihitfideo 
Diät' (S, 15) hätte ' er den Milehzucker ui^ebti 
follen. Rec. hat ihn fchon mehrmals , mit Eygelb uflj 
deftillirtem Wa(rer vermifcht, bey abcehrenden , atr». 
phi/chen Kindern mit dem heften Erfolge ge^ebca, 
Der Vf. hat zwar die Milch angeführt; allein ftk 
häufig iß bey folcheii Krankheits£ulläif4en , denen 6 
, nährende Diät ent(pricht, gefchwächte'Verdaunni» 
gegen, wo die Milch nicht wohl, der Milchio^ 
aber mit befonderem Erfolge vertragen wird, (m 
mit Unrecht hält er (S. 16) das befänftigende \M 
\en für eine Modification der fchwächenden Dül; 
auch hat er das Binden, das Einwickeln der Theäi 
ii4 dgL, als manchmal befpnders nSkhige fedatire W 
fahrungsweifen , nicht berührt. Zwifchen Reizen ul 
Stärke fcheint (ich der Vf. nicht den vollkomim 
richtigen Unterfchied feftgeftellt zu haben, da er (S.2|j| 
die reizende Diät als eine Modification der Aarkenja 
betrachtet. Ueber die Kleidung,- das Krankenzimn« 
uild das Bette des Kranken ift viel zu wenig gt^ 
und manches Wichtige ' nicht berührt, z. B. iit St 
manche Kranke befonders nothwendlge Einrich 
des Zimmers, der Betten, der Kleidung,- wie be 
ders für Irre und Epileptifche , die FailinuUeo 
ktzten, die Unterfuchung, ob fich ein Gemälde, 
malte Bettvorhänge, d\e man an manchen Orien 
fig ficht, um den Kranken befinden, die ihm beii> 
ders Veranlagung zum Deliriren geben, oderdisilt 
lirium felbft Aeigem können, und noch vieles AsM 
E^ fcheinen zwar^ diefes Kleinigkeiten zu hyu; i 
find es aber in der That nicht. Aee. hat M UM^ 
davon überzeugt; er behandelte einen in Folge 
Pneumonie delirirenden Kranken , der immer wni 
der wiyde, und fich von ivilden Thiektn Terfi 
wähnte : dio Veranlaflung zu diefer fixen Idee fei 
Deliriums gab ein im Zimmer hängendes Genuli^ 
auf dem Thiere abgebildet waren; as wnrde hbd 
entfernt, und mit ihm das Ob)ect des DeliriuinS; «(^ 
ches fogleich fanfter wurde. Auch die \Miongf' 
regeln bey heftigen Convulfionen des Kmile«, ^ 
z. B. das Einfchieben eines Körpers awifcfaen &t 1» 
ne, damit die Zunge nicht gebiflen wird n. i^i^ 
hört zur allgemeinen Diätetik , und hätte von km ^l 
aneegeben" werden follen , befonders da er aocK ik 
Behandlung des Decubitus, wiewohl unrolffiändig P 
wwg 1 angegeben hat. Wie der Vf. (1 52) bey S^ 
Zündung, und Wenn er auch nnr einen g«J 
geren Grad derfelben annimmt, Fleifchbrühe als zw«*j 
mäfsig betrachten ka<rtn, ift nicht wohl zu begiti" 
Das Friefelfieber mag wohl nicht immer fo nahe l 
Nerven^eber. verwandt feyn, wie der Vf. S. i34t^ 
Es giebt Friefelfieber, und Rec. hat denn Telbft 
rere beobachtet, die einen ganz entcändlichen An 
haben, und fo doch mehr dem Entaündutigsfieber 
hächft ftehen. Bey der FJeckenkrankheit hälU 
Vf. doch den Burgunder nicht übergeben feilen 
Iah in ^iidgen FAiea toÄ dam rekhÜdien Gel 
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dleflUbm recht gute Wiifcung. Bey Ar Syphilid 
hatte der Vf. fowohl das iKitetHche Verhalten ^ ah die 
grofse Diäpmr, rusfn^Iicher darAellen foUen. Die an- 

g »gebend diätetifche Behandlung der pfychifchen Krank- 
eitaformen ift nicht befriedigend. Die angehSngten 
Formeln zu Getränken find brauchbar. — Wir fchlie- 
&en nrit der Bemerkung , darfs der xAvwyte TheU die- 
fer Schrift. mit mehr Flelfs und Umfieht betrbeit^t iß, 
ab der erßei — Druck imd Pauier find befondert 


Ichoa. 


B. 


FüAifKFUAT a. M., b. Varrenlrapp: Verfuch einer 
pathologifch - iherapeiäifchen Darßeltune des 
Kindbettfiebers, nebft Schilderung detjenigefl^ wel- 
ches im Februar^ März und April 1825 in der 
GebSranftalt der königlichen Univerfität zu Berlin 
/geherrfcht hat* Von Dr. Ad. Elias von Siebold, 
K. preu/r. Geheimen Medicinalrath u. L w. 1S2S« 
184 S. 8. (1 Thhr.) 

Um feinem Gheim^ dem rühmlich bekannten Hn» 
Or. J. U. G. Schäffer d« Jung., zu feiner 50jährigen 
äixtUehen Jubelfeier Glück zu wünCchen, liefs der V£ 
«liefe *7^bhandlung aus der dritten Abtheilung Csines 
Handbuches zur Erkenntnifs und Heilung der Frauen- 
aimmerkrankheiken wjörtlich befonders abdrucken, und 

Sab ihr ab Vorrede eine fkizzirte Lebensgefchichte 
)chdffers , fowie als Schhifs die Darftellun^ des Kind- 
battfieb^ersi welches im Februar^ März und April 1825 
iiB der Gebäranßalt der Univerfität zu Berlin herrfchte. 
Ohne Zweifel aber hätte ein Mann, der eine fo aus- 
gedehnte Privatpraxis hat, und eine fo grofse AaAalt 
dirigirt, virie der Vf., Stoff genug gehabt, um bey fo 
einer Gelegenheit eine neue, nicht in einer anderen 
Schrift bereits wortlich enthaltene Abhandlung über 
irgend, einen anderen wichtigen Gegenßand zu fchrei- 
Ben , und jeder Arzt würde ihm den herzlichften Dank 
Für eine neue Belehrung gezollt haben. Dagegen hö- 
ren ^vir die gerechte Klage von vielen Seiten her, dafs 
der Vf. feine JLefer ein und dalTelbe zum zweyten Male, 
bey dem Ankaufe feines Handbuches und tnnes Joum|»les; 
zu bezahlen nöthige. — Bey der Beurtheilung diefer 
'Werke werden^ wir Uns auch über Aen wiffenfchaftli- 
ab^n VVerth diefer Abhandlung erklären. 

Druck und Papier und ausgezeichnet fchSn. 

Hdnrse* 

.HRJEGSfTisSENSCHAFTEN. 

Behlik, Pos£iv und BromseKo, b. Mittler: Hifioti- 
Jche DarßeUunjB der wichtigfieh EreiäniJJe d^ 
königlich' preujji/chen zweyten Hüraffier- Regi- 
ments' (genannt Königin), von dejfen Stiftung 

, im Jahre 1717 bis zum Jahre 1820 y bearbeitet 
Ton^//. Kavenßein, Lieutenant und Regimentt- 
Adjutaaten u. f. w. .1827. XII u. 174 S. gr. 8. 

Die Idee der Regiments- Gefchichten ift, foviel Rec. 
bekannt jft, vom öfterreichifchen Heere ausgegangen, 
-anA hat fahr viel Anfprechendes. Am wichtigften ' 


den TmppButtrail, welchem fie gewidHiel IM> '^on 
Inteeddre #ür die Armee, der er angehört, können iie 
ifnglMch auch wiiA^fchaftUehen Wef th als Gefchichts- 
gellen haben, indem durch folche Monographieen 
»weifelhafte Puncto in der K'riegsgefi^ichte am üchei^- 
ften aufgeklärt werden. Diefe Schrift befcfaäftigt ßch 
mü einem der ausgezeichnetften' Cavallerie- Regimen- 
ter der preuITifchan Armee, das bey Hohenfricdberg 
unvergänglichen Ruhm erwarb, bey Torgau ihn ver^ 
mehrte, in den Rheincampagnen lieh deffelben wür- 
dig zeigte , und aus den • dunklen Tagen von 1S06, 
wenn auch nicht ruhmvoll, doch unentehrt hervor- 
ging. In den Feldzügen von 18 13 — 1815 theilte es 
das Schickfal der gefammten Reiterey der Verbünde- 
ten, es litt und leiftete, aber* nirgends el\Vas AuFser- 
ordentliches. — Mann und Rofs waren da , aber ^le 
Seydiitz, Gefsler, Kaikreuth wollten fich nicht finden. 
Bey fo beliimmt gegebenem Stoffe läfst fich nur 
noch ein Wort über deflen Behandlung fagen, und 
da mu£i Rec. geflehen, dafs es ihm der^ Vf. nicht 
ganz zu Danke gemacht hat. Gewifs konnten die all- 
gemeinen KriegsverhältnifTe -— worüber hier Niemand 
Belehrung fucht — kürzer gefafst, und der dadurch 
gewonnene Raum dem Detail für das Innere des Re- 
giments gewidmet werden. Wir meinen die Erwäh- 
nung einzelner ausgezeichneter Handlungen, befonders 
auch ysrmn fie von Unterofficieren oder Dragonern ausge- 
führt wurden; denn diefe und das vorzugsweife Eig^n- 
thum der Regimentsgefchichten. Wir haben ferner 
die genaue Angabe, des Verlufles bey jedem Kriegset- 
eignifTe im Auge, mit namentlicher Angabe der ge- 
tödteten und verwundeten Gfficiere^ wir denken end- 
lich an die verliehenen Belohnungen, und find der 
Anficht, dafs in einem Buche diefer Art bey jeder 
Schlacht u. H w. eine namentliche Lifte der mit Eh- 
renzeichen und fonft Belohnten nicht fehlen follte. Dann 
ift es erft eine ächte Regimentsgefchichte , die nicht 
blofs in den Bücherfammluogcn der Gebildeteren fteht, 
fondem auch in der Hütte des Landmanns u. f. w. 
Eingang findet, welcher einft dem Regimente ange- 
kerte; und nicht tttibedeutend erfcheinen Rec. die mo- 
ralifchen Folgen, welche dadurch zu gewinnen feyn 
niöchten, zumal Vvcnn irgend ein wohlhabender und 
Wohlwollender Oflßcier feinen rornialigen aüsgezeich« 
neten Waffengefährton niederen Standes das Buch zu- 
fiangUch machte. — Von den vier Beylagen fcheint 
,No. 1 entbehrlich; gewifs noch mehr aber ihrer Län- 
ge wegen No. 3, eine Leichenrede auf den G* Lt. 
V. Schwerin, welche ebert kern Meifterftück der Be- 
tedfämkek iß. No. 2 ift das Diplom, Welches Frie- 
drich der Gröfse^ dem Regimente nach der Schlacht 
von Hohenfriedberg ausftellte, ein in jeder Beziehung 
merfewürdiges und rühmliches Actenftück, das natür- 
lich hier nicht fehlen durfte. No. 4 liefert das, Ver- ' 
zcichnifs aller feit der Stiftung des Regiments davon 
abgegangeilen Officiere^ mit Bemerkung der Zeit- und 
Art ihres Abganges. 
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Ltipzio und D&RnfSTADTi b; Lesk^s jtllgemeine Mi* 
* litär-Zeitung. Herausgegeben von einer OebUr 

fchaft deutfcher orficiere.. und Militär * Beamten. 

Erfter Jahrgang. 1826. Erftes bis fünftes Heft 

(Juiy — Norember). Zubrnmen 32 Bogen* gr. 4t 

(2Thlr.8gr.) 

Ein Unternehmen, deflen Idee Rec. nur gut hei* 
fsen kann^ und deflen Ausführung in diefen erllen 
fnnf Monatsheften alles Lob verdient. Es iß unmög- 
lich, dafs alle Aüffatte für jeden Lefer neu feyn foll- 
tcri, denn fie find zum Theil aus ziemlich bekannten 
Schriften entnommen; aber jeder Lefer wird gewifs 
Einiges finden^ was ihn anzieht und befriedigt. Die 
Herausgeber fcheinen fich nicht nur mit fleifsigcn Cor- 
refpondenten in verfthiedenen Armeen verfehen> fon* 
dcrn auch ein aufmerkfames A^g® ^uf alle ^eitfchrif- 
ten u. f. w. zu haben; denn wir finden eine Menge 
eefetzlicher Beftimmungen mitgetheilt, welche den 
Kriegsheeren hie uUd da neuerlich gegeben worden 
find. Oiels kann nur dankbar anerkannt werden ^ in- 
dem es den Officier belehrt i wie fich der Dienll bey 
fremden Tnippen geAaltet, und zugleich eine Art von 
geiftigem Bande unter den'Kriegsmännem verfchicde- 
ner Feldzeichen bildet. Vorzugsweife mochten wir 
wünfchen, dafs diefes Band zwifchen den vielen CorpS| 
aus welchen die deutfche Bundesarmee befteht, immer 
enger gezogen werde. Auch die kurzen Nachrichten 
über Per fonnl Veränderungen in den höheren > Chargen, 
Todesfälle , Ordensi^erleihungen , welche gleichfam die 
Correfpondenzartikel unferer Untechaltungs-Zeilfchrif- 
ten vertreten, find gewifs Vielen willkommen. — Der 
Kritik militärifcher Schriften iA ebenfalls ein Platz 
eingeräumt; er fcheint uns verloren, fo lange diefa . 
Kritik nicht ßrenger ift, und z. B. Alles, was der G. 
Vaudoncourt herauszufprudeln beliebt, als baarc Mün- . 
z« annimmt. Beflier wäre es vieUeicht^ eine monatli* 


cHa kurze Ueberficht der treuefien Ericheinnoaen k 
der MiUtÄT- Literatur zu üefern, 

. Grimma,, b« Oofcheii und Beyer: Entwurf eintr 
Anweijung^ dan Reiter in rrhdenizeiUn iea 
, f^anien Felddie^ft zu lehren.. Bearbieitet nach <ieni 
im Jahre 1794 erfchienejien Werke des Gewril. 
Major ^ von Stamfort, und allen .wahren leichkt 
Reitern gewidmet von einem Officier der ReiUrn 
X^7. VI u. 140 &. 8. (9 gr.) 

Ree. hat Staptforts ihm wohlbekanntes Buch \« 
führt denfelben Titel, wie die vorliegende Sehnig 
nicht zur Hand,, um durch genaue Vergleichung aui' 
zufinden, was diefem, was unferem Vf. gehöre. Dir- 
auf kommt auch am Ende wenig an, wenn nur da 
Vorgetragene gut ift; und gut ift es, wenn auch öfte 
ziemlich bekannt. Die Idee: die Elemente des Fiat 
kirens und Vorpoftendienftes, zur Schonung der Ffn- 
de, zu Fufs einzuüben, fcheint in mehrfacher Bezi^ 
hung zweckmäfsig , und dürfte wohl da , wo ei nodi 
nicht gefchieht, Beachtung verdienen. Dagegen mui 
man annehmen, dafs die meiften dbrigen VorfcbUfl 
bey Cavallerieen , wo der Dienft zweckmäfsig regul3 
iß , fohon längA ins Leben getreten find ; und die Rff 
terey; welche nur im Bahnreiten geübt wird (was i 
Ifien Abfchnitte angenommen fcheint), wäre d 
wirklich beklagenswerth. Rec. glaubt daher ; 
diefe Annahme, fowie der Umftand, dafs alle U 
officiere der Esca^dron beym Exerciren oder Reiten 
wenigen Rekruten und Ungefchickten gegenwärtige 
feyn pftegen , in unferen Tagen nicht aus dem la 
ben genommen, tokyfem tue StamforU Buche \m 
übergefcblüpft fey. 

B. 


KURZE ANZEIGEN. 


Maoicfif» Leipzigs b. Hartmann: Die Krankheiten 
des fTachsthtuns y von Ducampt Dr. der Med. Aus dem 
Franzof. fdr deutfche Aerzte frey bearbeitet von einem 
praktifcheu Arzte. 1625, 128 S. kl. 8. (12 gr.) 

Ein leichte» franzöfifches Machwerk, -welches der Mühe 
einer deutfchen Ucberfelzung nicht werth^ war. Das län^H 
Bekannte über Entwickelung und- die mit ihr in Verbm- 
düng (lebenden Krankhqiten ift hier fehr unvoUfiandift und 
ohne Ordnung angegeben, und auch die eineemiickten 
Krankheitsgefcliichten find nicht ron befonderer Bedeutung 
wid mejftpat oberflächlich abgefafst. 

i. B. F. 


Leipzigs b. Cnobloch: Z/eber den Genufs dir Sinn^ 
reite *ls Mittel zur frhattung des TVohlfeynu ▼on ut 
C. F. L. mUlhere. Obermedicinalrathe zu NeuStreUt) 
1320. VI u. 80 S. kL 8. <0 gr.) 

Der ^'f. liefert hier interelTante Bemerkungen v^j^ 
Art und Weife, wie die einzelnen -Sinnenreize ^tna* 
und welcho Regeln beobachtet vf erden follen« um die ^ 
ne in ihrer Integrität zu erhaltent l^^n Betrachtun j^en ni 
die einzelneu, Stvuxt find aUgemeiqe Bemerkungen äN 
den Genufs der Sinnenreize .überhaupt vorauÄgefchicM ■ 
Allgemeinen können diefe Blätter mii^ y ollem Hechte iliai 
angenehftie und belehrende Lectüre empfplilen ^^'<^^' 


m 
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P H I L OS O P H J E. 

BsaLin, in der Flitlnerfchen Buchhandlung: Johann 
Gottfried Chriftian liiefewetters^ Prof. der Phi- 
Jofophie utid Mathem. ai^i mcdic. chirurg. Infti- 
tut in Berlin, Darfiellung der wichtigßen Wahr» 
heitert der kritifchen 'Philofophie, Vierte- verb. 
Aufl. und vermehrt durch .einen gedrängten Aus- 
zug aus Hantt Kritik der reinen YernunH. und 
eine Ueberfichi der volhländigen Literatur der 
Huntijchen Philofophie« Nebll einer Lebensba- 
Tchreibung des VerfafTers. Von Chriftian Gott' 
fried Flittner. 1824. XXII ; 264 und- in der 
zweyten Abtheilung noch 348 Seiten. (2 Thir. 
12 gr.) 

Uie «Iritte Auflage diefes Buchs iß vom Jahre 1803« 
DaCs über zwanzig Jahre fipäter noch' eine vierte. Auf- 
lige eines Buchs erfcbeinen würde, welche!^ fchoii da- 
auls zu den für die fViJfenJchaft unbedeutenden ge* 
körte, konnte fich zu jener Zeit wohl kein Urthells- 
iibiger vorteilen. Aber die Thatfache liegt vor Au« 
gtn, und /ie ift ein Zeichen der Zeit! In diefen Jah- 
Ra "^on 1S03 bis 1824 iü die Philofophie zwar vor- 
wärts , aber zugleich auf anderen Seilen fo fehr Irück- 
«rirta gefchritlen, dafs beides lith in ein .Gleichge- 
9^ht Aellt, iKT&von die natürliche Folge nun vorhan- 
bn ift. Eine nicht unbedeutende Zahl von Menfchen 
btieb auf dem vorigen Puncte Aehn,- empfahl im Stil- 
im das reine, uiiverähdet'te Syße^i Hants j und hiezu 
inub denn wohl Kiefewetter ein treuerer Führer ge- 
(chienen haben , ab Hrug und Fries, Das Publicum 
mag ficfa wohl erfcbeinen wie ein Mann, der die 
nrWblen Jahre noch einmal , jedoch, befler, zu durch- 
leben wön&ht Was nun dUs Individuum nicht ver- 
mag, das verfucht die Menge; iie will den früheren 
Zeilpufld zum gegenwärtigen machen, und boill als- 
lann von dort her den Lauf noch einmal, und glück- 
Scher, zu beginnen. So können jedoch nur diejeni- 
im hoffen, welche das VerhältniCi Kants tu, leinen 
rorgängem, und vollends zu den Zeitgenoflen nicht 
tennen. Weder der Grad von Abfpannung in aller 
ipeculation, wie zu Hants 21<iten, tioch der Reft ei- 
les ungeprüften Dogmatismus aus der früheren Pe- 
lode, wogegen fich im Laufe feines Lebens fein Geift 
ih\t nnd bildete, ift heutige's Tages vorhanden. Hant 
lat gewirkt, und die Zeit hat lieh bewegt; darum 
Kirde jener ^ falls fein Ceift. ein neues Leben jettt 
«g5nne, eine ganz andere Kritik aus fich enlw^ickeln, 
Is jene Kritiken. der VeBiunfit und der Urtbeilskraft. 
J.A.L.Z. 1327. Ziüeyter Band. 


Aber davon begreifen diejenigen nichts, welche das 
Heil der VVilTenfchaft, fowie der Welt, im Stillftehn 
fachen. Und >vir ia/Ten uns ihre Täufchung gern 
gefallen; unt«r einer Bedingung jedoch, die fie uns 
nach ihren eigenen Anflehten zügeftehen müllen. £s 
ift di^fe: dafs Iie nicht die Darfteilung eines Andererf 
fey es nun Hiefewetter oder wer fonß, an die 

; Stelle der eigenen Schriften Hants fetzen follen, Diefs 
ift der Punct, wori^# wir den Grund des Zweifels 
finden I ob wir das vorliegende Buch empfehlen dür- 
fen, oder nicht. Wenn es mit Sicherheit dahin 

; wirkte, die Werke Hants in neuen Umlauf zu brin- 
gen: fo würde es wohUHätig wirken; denn der Geift 
des grofsen Mannes lebt in feinen Werken, ungeach- 
tet der Mängel des Syftems, Aber dafs man vorgebe 
die michtigjien fVahrheiten herausgezogen zu haben' 
(daher es denn nicht mehr dringend nöthig fcheinen 
wird, die Original - Schriften z« ftudiren,) während 
lieh in dem Auszuge neben den Wahrheiten auch die 
wichtig/ien Irrthümer bcyfammen finden, die nun 
^a fie von ihrer Stelle gerückt, von der Eigenthüm- 
lichkeit des Vortrags entkleidet find, nicht mehr das 
Streben und Arbeiten des' Hantifchert Geiftes in ver- 
wandten Geiftern aufregen können; — die& ifts was 
Ulis den.Werth des vorliegenden Buches und 'feine 
jnögliche Wirkfamkeit fehr verdächtig macht. Jedoch "^ 
allerdings kann, es wirken, indem die Kantifche 
JLehre, als ßeifer Dogmatismus dargeftellt, gegen ei- 
nen kritifchen Kopf ebenfo anftöfst, wie der alte 
Wolffijche Dogmalismus .verftiefs gegen Kants Prü* 
fungsgeift* Und was folgt daraus? Eine fVirhunß 
zwar, aber gerade die entgegengefetzte von der bea^ 
fichüglen. Ja diefe Wirkung ift längft vorhanden. 
Der Kantiamsmus ift ein Stein des Anftofses gewor- 
den , nicht durch Hant^ Sondern durch die Zudrina* 
lichkeit Anderer, welche meinten für. ihn kXmpfaVt 
zu muffen, flatt, wie fifhs für Denker gebührt, ihn zu 
prüfen. 

Ein Buch, das fchon durch drey Auflagen be- 
kannt ift, müfsle uns fehr wichlig fcheinen, wenn 
wir uns bewogen und felbft berechtigt glauben foU- 
ten . es ausführlich zu recenfiren. Wir ^eben dem- 
nach zuerft Rechenfcbaft von den- Veränderungen der 
vierten Auflage, und alsdann ein paar Proben von ' 
Kie/ewetters Beredfamkeit aus der Einleitung, welche 
wie es uns fcheint, das Buch für diejenigen, die es 
noch nicht kennen, von feiner heften Seite zeiaen 
werden. Nach dem Willen des Verfafltiji ift die erite 
Abtheilung mit einem gedrängten Auszuge aus der 
Vernunftkntik yermehrt , nebft Erklärungen der Kunß- 
D d 


211 


JENAISCHE ÄLL6. LITERATUR* ZEITUNG, 


Ü2 


Worte. Diefer Tlieil des Buchs beträgt zwar nur 15 
Seiten, er fcheint uns aber gut gerath'eii, und vrie er 
Tollte , im Ceiße des VerfalTers gearbeitet. Ebenfo 
lieft man gern die Biogi«aphie Hiefewetters, Was 
die angehängte Literatur betrifft , welche nicht blofs 
Kants eigene Schriften, fon dem auch das, was über 
delTen Syftem gefc^rieben ill, enthalten Tollte, To ift 
es freylich TeltTam zu vergleichen , was darin aufge- 
nommen, und was weggelallen wurde» Da Tteht z« 
B. Schopenhauer wegen des Anhangs zu Teiner fVeli 
als Vorflellung und fVille; es fehlen aber Hrug und 
Fries l Doch w^er hat in den letzten dreyTsig Jahren 
nicht über Kant gefchrieben t Das Unternehmen hätte 
müiTen anders begrenzt, und die Literatur nicht bloCi 
alphabetifch ' geordnet werden , wenn es hätte zweck- 
mäCiig ausgeführt werden Tollen. Uebrigens iß die 
erfte Abtheilung unrerändert geblieben^ die zweyte 
im Ausdrutjce rerbelTert w^orden. — • In der Einlei-» 
tung redet Hiejewefter von dta Freunden und Geg- 
nern der PhiloTophie. Er geht nicht Tanft um mit 
den letzten» >>Der wahre Anhänger der PhiloTophie 
hat allen Vorurtheilen den Krieg auf Leben und Tod 
angekündigt; er reifst dem Gleifsner, der durch fal- 
fche HeligionsTätze die Tugend und das Recht unter- 
gräbt; und Götzendienft ßatt Gottesverehrung predigt, 
die- Maske vom Angefitht; er gewöhnt das blöde Auge 
nach und nach an ^ie Strahlen* der Sonne der Wahr- 
lieit, Vitii macht die glimmende dunftende Lampe des 
Herkommens verlöfchen; er führt den, welcher ge- 
wöhnt war, an den morTchen Stützen fremder Mei- 
nung einlierzugehen , und lieh ohne diefen Stab für 
verlallen hielt, mit mächtigem Arm, erweckt in ihm 
das Gefühl Teiner eigenen Kraft, und gewöhnt ihn, 
Telbft zu denken und zu handeln; er erzieht das Kind 
zum Manne; er eifert ge'gen Anarchie, die alle Bande 
der bürgerlichen Ordnung zerreifst ^ und Menfchen in 
blutgierige Tiger und wüthende Hyänen umwandelt; 
aber auch gegen Despotismus, ' der den Keim der 
. MenTchheit zerftört, und den MenTchen zum Vieh 
herabwürdigt; und dringt auf gefetzliche Freyheit. — 
' Sie (die Gegner) kämpfen nicht mit erlaubten Waf- 
fen ; im Gefühl ihrer Nichtigkeit Tchleichen iie lieh 
herbey, und .Tuchen durch einen verfteckten Dolch 
.von Hinten zu durchbohren. Daher ihre Klagen über 
die Abnahipe der wahren Religiofität und Tugend, die 
Iie auf Rechnung der durch die PhiloTophie bewirk- 
ten Aufklärung Tchreiben. An Euch liegt die Schuld^ 
an Euch, die Ihr Götzen ilatt Gott verehren laflet! 
Euere Lehren verünßern den Verßand, und machen 
das Herz welk. Sobald der MenTch aus dem Schlum* 
mer des Herkommens erwacht, fühlt ßch fein Ge- 
müth durch die kräftige Sprache der Pflicht eeßärkt; 
Euer GeTchwätz von Glück, Belohnung, Strafe eckelt 
ihn an; er fühlt die Nichtigkeit Euerer Behauptun- 
gen, er will durch Gründe beftimmt werden. VVenn 
der Philpfoph gegefi Despotismus aller Art eifert, 
wenn er die HerrTcher an ihre Pflichten erinnert: To 
Tchreyl Ihr, er predige Anarchie. — Eine andere 
Claile von Gegnern verachtet^ was ^e nicht kennt, 
um der Mühe des Lernens überhoben zuTeyn, Sie 


erheben die ErfahrungskenntniTs , Und wUIeA nicht, 
dafs die Erfahrung ihre letzten Gründe aus der Fhi* 
lofaphie nimmt; dafs die Gefetze, nach weicher Er- 
fahrung aliein möglich iß, nicht aus der Erfahmni 
felbß erfcht>pft werden können u. T. w/^ Man fieht, 
diefe Beredfamkeit kämpft wider eine Rohheit, wel- 
che in dem Kreife, wo WilTenfchaft Toll gepflegt 
werden, dergeßalt vorbey Teyn muTs, da& man nicht 
mehr nöthiglurbe> daran zu denken. 

J. F. H. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berliic , in der VereinsbUchhandl. : Alexander vni 
Darius. TrauerTpiel, von Fr. o. Uechtriti* Mü 
einer Vorrede von L. Tiech 1827. XVI u. 135 S. 
8. (1 Thlr.) 

Michel Angelo Tagte einß von der von BtuneU- 
/cht erbauten jKirchenkuppel zu Florenz: , akns, ß 
meglio, no, und Rec,, ohne im mindeßen fich mit 
jenem groTsen Künßler mellen zu wollen, ftelU fich 
in der Rede ihm gleich , indem er der Meinung ift, 
anders als Tiech über dieTs TrauerTpiel urtheilen zb 
können , aber nicht befler. Weil es aber doch Lenie 
giebt , die weder die Vorrede, noch die Tragödie ken* 
nen: To diene dieTen zur Nachricht, daCi Teibige dem 
Dichter zur £hre gereicht, und fimidige Hoänuagea 
für die- Zukunft «^on ihm erregt, daTs er ven jeder 
Nachahmerey fich frey erhielt, und au« eigener Madit 
und Kraft Eigenthümliches erfchuf. Die Gharakten 
des Alexander und Darius find fehr gut aufgefafst; 
in jenen ,,fchreiten (wie Tieck Tagt) GeTundheit, Ju- 
gend, Siegermuth mit Trohem Gange über die £rd^ 
um die Welt zu erneuen/^ Mit ihm, dem Geniu% 
iß das Glück iih ewigen Bunde; nie verläTst ihn das 
charakterißifche Zeichen des Genius, Heiterkeit^ aber 
.Telbß in der Sieges- und Freude - Trunkenheit nt- 
nimmt mah den wahren Helden, und dabey klingt 
iai Tomantifche Princip durch, das ihn vor aUen an- 
deren Heroen des Alterthums^ zu dem Liebling dir 
Dichtet des Mittelalters machte. 

Sein Gegner, Darius, iß eben To wenig ein jäm* 
merlicher Schattenkonig; er iß „die an fich fell»er 
krankende Macht, die fich felbß zerfiörende Uflbe^ 
gewalt des Despotismus ; fein zerriflenes Gemöth, id- 
Ten Sinn ohne Inhalt/ und deflen Liebesfähigkeit ohhe 
Gegenßand iß, wirft das fchwache Herz und die 
dunkle Sehnfucht, wie in krampfhafter Angl^ auf ein 
weibliches Wefe^, das ihn noch geängfiater, noch 
krampfhafter wieder liebl."^ Sein Tod iß groüCsarti^ 
und die Betrachtungen Alexanders darüber köni$liA 
erhaben, menfchlich gefühlvolL --« Wie eine h 
überreizte Natur, als die der Statira,, in ihrem 
.Entzücken über Darius Ccheinbaren Sieg zur UelUe- 
herin wird, iß fehr §ut motivirt^ peetifch Tcbony^ra- 
matiTch eiTectvoU ihr Tod bey Alexanders Anblick; 
Tein Eintritt in das Zelt des PerTerkönigs entdeckt ihr 
Togleich Alles, und bekriTtigt die Waiu4ieit ihrar 
Gefichte« Die Idee iß gana^ neu ; in keüiem dnmtr 
tifehen Dichter kommt da» CleiUie rQti Hhbtu hkh 
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l>rutonj«tf^ wenn iriah witl^ fentimentalen Schwärme- 
jrin fteht die glühende Perfer- Feindin ^ die griechlfche 
Mime Thais , entgegen, Re entzündet die Fackel zu 
dem Brande von Perfepolis; nur könnte ihre bacchi- 
,fche BegeiAerung feuriger, aufregender feyn. — Die 
feilen oder ehrgeizigen Satrapen des Darlus treten bef- 
ler^im Yerhäitnifs zu ihrem Monarchen hervor, aU 
dxels bey. dem Gefolge Alexanders der Fall iß. Diefe 
bilden gar keinen Oegenfatz mit den Satrapen, — ein 
fchroffer braucht es defshalb nicht zu feyn^ wie denn 
nnfer Dichter mit weifer Mäfsigung überall die fchär- 
fen Contrafta vermeidet; — aber ihre Eigenthümlich- 
Icfldt muCite /ich doch ausiprechen , und Hephällion 
liöher als ein gewöhnlicher Vertrauter gefteilt feyn. 

Diefs find die Perfonen, welche zufamnien eine 
Tragödie bilden^ deren Stoif ein längft bekannter ift. 
Von den meiden neueren unterfcheidet lieh das Stück 
darin, daf» es ohne Schickfalsfpielerey , Antithefen/ 
künlUiche Verwickelungen, unnatürliche Leidenfchaf- 
len ift, auch nicht fogenannte fchöne Stellen hat. Ein 
Jeder Ipricht,' wie es der Augenblick erheifcht, ohne 
vhetorifchen Prunk, abitr mit dem erhöhten Schwung 
«md felbll mit Bildern der Rede, wie lie theiis die 
Situation , theiis der poetifche Stil an lieh fodern. Al- 
Ees ift auf ein Ganzes abgefehen, und das vertjrägt ßch 
viicht wohl mit dem Herausheben des Einzelnen. Un« 
. »ätza Worte haben die Hauptperfonen nicht im Mun* 
cfe^ fi»^ handeln zugleich, wenn Rq ihre Cefinnungen 
darlegen, und höchilens kann man dem Griechen Al- 
kander vorwerfen ,. dals er zu viel moralißre. Gegen 
den Vorwurf des Modemifirens ift unfer Dichter in 
Schutz zu nehmen; feine Helden find fo weit Perfer 
nnd Griechen , als fie es , ohne kalt gelehrte fiegrilTe 
zu werden, auf einer deutfchen Bühne vertragen kön- 
nen. «— Weit eher läfst üoh dem Vf. noch Ungeübt- 
heit in dem Wefen d«s Dramatifchen vor|^üc|Len. Die 
Scenen find nicht immer glücklich verbunden; zuwei- 
len fteht die Handlung ftill. Delsgleichen ift fein eil f- 
fitflsiger Jambus. nicht feiten hart, ungelenk, den Sinn 
zerftückend, vielleicht aber nur Folge des Vorfatzes, den 
dramatifchen Stil unferer heften Dichter nicht nachzu- 
elimen. -^ Alles; was ihm hoch gebricht', läist fich 
erlernen^ aber was unfer Dichter befitzt, ift ein fchö- 
n€s Gefchenk der Mufen , die nur die Geliebteften fo 
reich begaben, wie ihm 

Vir. 

Dkssdkk vu Llipzio, b. Arnold : Phaniafiefiücke und 
Hifiorien, von C. fVeisßog^ Siebenter Band* 
1826. 274 S. 8. (1 Thlr. 15 gr.) 

tVergl. Jen. A. L. Z. 182Ö. No. 74.] , 

Ein beliebter Schriftfteller in der unterhaltenden 

Oailung knufs, um fich in der Gunft des Publicums 

7LU •rfaaiten, nicht nur Viel, fondern auch Vielerley 

auf ilen Markt bringen« Unfer Vf. hat fich diefen 

Kunftgriff gemerkt , und in diefem 'neueßen Bande 

fein#r Phantafieen imd Uiftorien auch den verfchie« 

denartiaften Gefchmaok zu befriedigen gefucht. Wer 

' eineyn Aur^en Spafa liebt, wirdajta orthographißhen 


Traum ^ in welchem Jer ßreitbare Gattfchtd, vier- 
fchrotigen Andenkens, leibhaftig erfcheint, Behagen fin« 
den. Der Jahrmarkt im Mäufeborn gefüllt wie die 
artig colorirte Anficht einer Gegend, gleichfam einer 
abgefchriebenen Landfchaft; nur Xchulgercchte Metri-. 
ker werden hie und da bey den Hexametern, in de- 
nen wohl auch Frühling fcandirt wird, bedenklicli 
das Haupt fchütteln. — Das grofse Loos, dritte Hi-^ 
ftorie, (die beiden anderen ftanden in früheren Bdn«) 
ift ein heiteres Kleinleben ; die Lieblinge des Vfs. be« 
kommen z.war das grofse Loos nicht, aber deni Em« 
pfänger bringt es auch wenig Gewinn , vielmehr ver- 
ßockt es ihn in feiner fchlechten neidifchen Gemüths* 
art, während der zufriedene Cantor und die Seinigen 
fich der vergeblichen Hoffnung um fo leichter ent- - 
fchlagen, als dennoch der Wunfeh, die Tochter glück- 
lich zu verheirathen, erreicht wird. Dabey erfreut es 
den Lefer, dafs ihm auch einmal ein Homan der 
Liebe zeigt, wie genugfamer Sinn auch mit V\''eni- 
gerem auskommen könne. — Der Doctor Verber, 
ein Naciitftück in grellfter Deutung. Hofmanmjche 
Excentrität, wenn auch nicht Hofmannifche Laune 
und Phantafie. 'Doctor Verber, Magnetifeur, Swe- 
denborgianer , Rofenkreuzer , abfonderlich ein Stück- 
chen verkappter Teufel, führt einen wunderlichen 
fchwächlichen Gefeilen ins Verderben, zum Wahn- 
Run und Selbftmord. Mit einer folchen fchreyenden 
DilTonanz hätte das Buch nichl enden foUen. 


e. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandfung: 

Blumenkranz für Freundinnen der Natur. In 

Erzählungen. Gewunden von Henriette Hanke, 

- geb. Arndt. Erfte Sammlung. 1827. 310 S. 8. 

(l Thh". 12 gr.) 

Diefsmal ift der Titel kein Irügerifcher, die Samm- 
lung ift in der That ein duftender Kranz lieblicher 
Geiftesblüthen ; und wenn beyni Winden die Kunft 
half: fo verbarg fie fich gefUßentlich, das Verdienft 
allein ihrer Schwefter, der Natur, überlalTend. — 
Sechs Blumen und Blüthen wählte diefe Glycerion 
zum Kranze, die auf d^m Titelblatt nicht fo, wie fie 
in der Folge dargelegt .werben , lithographirt , und fo 
keine würdige Ausftattung des Buches find; denn die 

' Arbeit daran ift mittelmäfsig,' ja in der Zeichnung 
verfehlt. Die Hyacinthe. z. B; würde man eher für 
eine Mayblume anfprechen. Die Erzählungen find 

.entweder Deutungen der Blumen, oder es wird durch 
diefe die Kataftrophe, oder ein mächtiger Hebel, eine 
bedingende Utfache in der kleinen Gefchichte, herbey- 
geführt. . 

Immortelle f £o heifst die erfte, ift als das fchone 
Bild einer anfpruchlofen , für die Freundin im Stillen 
entfagenden und fich opfernden Freund fchaft ausge- 
legt, und entkräftet mit überzeugender, aus der That 
hervorgehender, wortlofer Beredfamkeit das bekannte 
Vorilttheil, das o& an der Möglichkeit weiblicher 
Freundfchallt , wenigftens immei; an der Unverwelk- 
lichkeit derfelben, zweifeln läfst.. Die einfache, ruhige 
Darftellung iß hier befoi^den zu loben ^ ^B^al«. weil 
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ße flie Jcm OegÄRafid atigewielTwi^r» ift, tind zwey- 
tens, weil die Vfin., durch denfclben aufgefodert, 
für ihr Gcfchleclit zu polemifiren', leicht zu heftigeni 
fpitzigen Tiradcn bingeriflen, oder doch verleitet wer- 
den konnte, wortreich die Sache^ die fie führte, zu 

reriheidigen. 

Boimenhlüthe ift . ein hübfches Farn ili engem aide, 
ungefähr in der Art, wie Starhs häusliche Erzdhlun* 
gen, deren Natürlichkeit und eine geviuA'e unbewufsle 
Grazie nur feilen von fpäteren Sthriflfteirern diefcr 
Gattung erreicht wurde. — Hyrtcinthey ein treffli- 
ches Exemplar aus Harlems prächtigften Floren, und 
nebft der folgenden die Krone der Sainmlung. Sie warnt 
in einer Doppelgefchichle gegen weibliche Eiferfüch- 
teleyen und Launenhaftigkeit. Der ehrenfefte, der 
treuherzig altväterliche^ Ton in der warnenden Erzüh-. 
hing d'er Grofs- Tante, einer ZeitgenoiTin Geüerts, 
dfclTen Werke den Knoten fchurzen helfen , zieht un- 
.widerßehlich an; es ift durchaus nichts Erkünfteltes, 
Manierlrtes, und nebenbey'die gefundefte Sittenlehre 
imd acht praklifche Menfchenkennlnifs darin. 

Die Aronshtume hat es mehr mit der Erziehung 
des inneren Menfchen und fchweren Herzenskämpfen 
tu thun. Ein armer chriftlicher Jüngling liebt eine 
reiche JiTdin, die lieh fcheul, den Glauben, dem fie 
innerlich fchon zugdthan, äufserlich zu bekennen, 
weil ihr Uebertritt ihrem achtbaren Vater das Herz 
brechen würde , da^ er fich nicht die Furcht ausreden 
kann, die getaufte Efther werde den, Vater, der feine 
IV^ligion nicht verlaffen wiU, obgleich er kein Eiferer 
gegen die chriftliche ift, verachten. ,Sein Tod ebnet 
jede Ungleichheit, und krönt die Wünfche der Lie- 
benden. Ein Seelengeniälde der edelften Reinheit. — 
Möosrofe beglückt die gedrückte Unfchuld, und lohnt 
ftill verborgene, beftändijge Liebe. — Rofe von Je- 
richo (warum nicht, wenn t^inmtfl für Gaifsblatt ein 
Provinzialname gewählt werden foUle/der bekanntere 
und bedeutfamere : Je länger, je lieber?) ift die dürf- 
tigfte fllüthe im Kranze, und fchillert fogar ins Ro- 
manenhafte; die übrigen .find von diefem Firnifs, der 
zwar blendet, aber um fo ficherer verdirbt, frey. 
Solche grofsmüthige Grlifinnnen^ welche das Geld mit 
'-vollen Händen wegfchenken, geh^n in Romanen vom 
gewöhnlichen Schlage mit durch; neben fo gehaltvol- 
len, würzig duftenden Blüthen aber ftechen fie allzu- 
grell abt eine Rüge, welche der zweyten Sammlung 
errpriefslich werden kann , und die eigentlich nur aus 
Achtung und Liebe für das Taknt der Vfin., wel- 
ches Rec. völlig fleckenlos wünCchte, entiUnden ift. 

Vir. 

m 

Behlin, b. Laue: Sagen ttnd romanti/cke Erzäh- 
lungen, von Ludwig Ileilßai. 2fes Bdchn. 1826. 
VIIl 11. 260 S. gr. 12. (1 Thlr. 4 gr.) 

CVergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 191.1 

Lefe doch Niemand, um fieh nicht die Freudb am 
Buche tu verderben, die gehamifchte, biffige Vor- 
rede!* Der Vf. war übellaunig beym Niederfchreiben, 
nnä da ifts ihm gegangta wie atideren ähnlichen Lau- 


ten ilt Sfanlichen FälUH; er wvda phinip «nl 
ßatt fcherzhaft, und fah vor den unruhigen Lkhieri 
die ihm vor den Augen zitterten^ den» Gegenftani, t^ 
den er fchlagen Wolke, nicht. — Laßen wir dii Vor« 
rede, und halten uns an das Buch, das, wenn q 
auch kein weiteres Verdienft, als das der Schreibirt 

~hätte> fchon in diefer üinücht fehr lefenswerth win, 
^ Aber auch aufserdem empfel^len fich die Erzik 
lungen durch .Feuer und Lebendigkeit , durch eiai 
unfchuldigen, un verkünde Iten Sinn für Naturfchönli^ 
und ein meillens richtiges Erkennen des romanliU^., 
Princips«. H^tte der \t^ diefs nur nicht mit be(di 
rer Hinneigung im Grafslichen, Schauderhaften 

' facht ! Nur der Hang kann erklären , warum in 
romir eine blutfchä'nderifche Verbindung zur Erfchi= 

' nung gebracht wurde, di^, ohne den Gang der 
fchichte zu ändern, recht füglich wegbleiben \ß 
Den alten Herzog von Böhmen konnten. Standesvoi 
theile beftimmen, dem Sohm die Einwilligung zu 
Heirath mit der Gräfin Maria z« verEagen ; fie braai 
nicht feine 'natürliche l'ochteft \ zu feyn. Gifte 
nur im höchßeii Notbfail anwendbar^ uberflüHij 
braucht, zerdören lie den Körper» D^s foüten 
nur Aerzte, fondern auch Romantiker bedenken, 
mit dem überdralli fchon Mittel der Blutfchande 
famer feyn» *— Das Hochzeitfefi , eine italianil 
Sage, halt .lioh fammt feinen zwey eingefchach 
Geichichten, die jedoch eine dio andere ergi 
und zum Verftändnifs des Ganzen in eimmder gi 
ja unentbehrlich' find, auf der Höhe des Scliauer 
geheimnifsvollen jnit RembTandifchor Beleudi 
die durch ihro ' Schlaglichter viel Effect macht, 
über den Hintergrund ein ungewiflies ,' aber nicht 
lig 'formldfes Halbdunkel breitet. Todte fiehea 
deit Gruflen auf, um, als. fcheinfaar Lebende, b 
gene Unthaten zu enthüllen. Von der unzweife 

* Gabe gewifler Menfchien, zu, föhlen^ ob fie 
Waller, Metalle, oder auch> obgleich das 
licherweife nur wenigen Individuen eigen; 
Leichname gehen, von einer oigexlen Art dei 
hens , ift .auf fiirchtbaro Weife, aber -weder uar« 
dig, noch un wahrfcheinlich , Gebrauch genuefc'; 

' einiger Hofinannifcher Spuk wird eingernificfat. Allt^t 
mit gründlicher Kenntniis der Künft, zu compown 
vereiniget; die DilTonanzen find ^n geiilreicher, lÜef' 
bildung^kraft befcha^ftigender und aufregender Hi 
nie verfchmolzen. — - Maria und Francesco, eine 
trifch bearbeitete altitaliänifohe Novelle, eine Art 

' kehrterHero und Leander. Das Mädchen Airbtbeym 
berfchwimmen, weil ihre gehäüfigon, ihre Neigung fl 
. billigenden Brüder fie durch eine trugerifcbe Fackel in 
nen Strudel locken, und dann jene verlöfchen lifi 

Schliefslich ili dem Vf. noch zu wunfcheU; eni 
ein harmloferer Sinn, oder w^nnj^rdarargerlidieTi 
rament nicht bemeiftern kann, der feße Wille, keine» 
. tiker zu lefen, damit er mit unbefaitgtfneF Freudig! 
fein WCerk gehe , und' bey feinem fdionen Talei 
was leafte, daüs ihn und Andeve vtargnuge «nJ 
friedige. 
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GESCHICHTE. 

Lxipzio, b. Brockhaus: Gejchichte der StßatsveT" 
änderung in Frankreich unier Honig I^udwig 
XVI I oder EntAehung, Fortfchriüe und Wirkun- ^ 
^en der fogenannten neuen Philofophie in diefem 
Lande. ErAer Theil. Mit zwey Tabellen. 1827. 
XXIV u. 320' S. 8. (2 Thlr.) 

F ragt man nach den Urfachen der franzofifchen Re- 
volution : (o wird unverzüglich eine faft eindimmige 
Antwort erfolgen; denn Niemand ift fo unwilTend, 
dals er nicht gleichfam an den Fingern herzahlen foU- 
U: Verjchwendung de$ Hofes ^ hefondert der Höni- 
ginj (Jeierlafiung der Ünterthanen mii Abgaben^ 
Und eieren unbillig ungleiche Vertheilung durch Be^ 
freyung des Adels und der Geifilichheii von denJeU 
hen^ andere we/entUche Pritiilegien die/er Stände ^ 
md endlich ihr und des Königs fViderfiand, als der 
vwacheitde Nationalget/i eine VerbeJTerung der un-- ^ 
erträglich gewordenen ^Lage des rolhes federte» * 
Das hiftorilcne Pactum , dafs hauptfächlich der Adel 
iie Revolution gemacht, und der dritte Stand fich erft 
fpater ihrer Ifemächtigt hat, wird dabey ignorirt odejr 
ancrklart gelaflen. £ine kleine Anzahl Stimmen, vor- 
Ingltch in Frankreich, /chiebt AJles lediglich auf die 
ferch Voltaire und Andere verbreiteten revolutionären 
Ueen; fi9 bleibt aber die Dardellung, fowie den Be- 
weis fchuldig, auf welchem Wege die Ideen Einzel- 
ner zu fo ungeheuerer Handlung ins Leben getreten^ 
ja wie es nur überhaupt möglich gewefeh, dafs ein 
machtiger Monarch mit allen durch Jahrhunderte be- . 
(eftigten Inftitutionen auf folche Weife untergehen 
koimle. 

Die erfte l^rkl^rung ift bequem, und zugleich eine 

der wcfentlichften Stützen einer Theorie, welche noch, 

heut die Köpfe verwirrt, und die Throne bedroht; . 

p»n darf fich daher- um fo weniger wundem, dals 

b faft ganz unangefochten geblieben, und bereita in 

)ic Lehrbücher der Gefchichte übergegangen ift, da 

iire Widerlegung .ein ausdauerndes und mühfeliges 

kudinm von Werken erfodert haben würde, welche 

fielen nicht einmal zugänglich find, und felbft diefe 

irbeit nur zu einem negativen Refullat führen möch* 

1^ ivofern nicht richtiger Tact auf die pofitive Urfache 

Wr Erfcheinung leitet Durch einige Widerfprüche in den 

l^wöhnlichen Darftellungen aufmerkfam gemacht, be- 

jffenn Rec die Claubhaftigkeit des Ganzen in Zweifel 

t^ ziehen, und verfuchte, die Spur verfolgend, üch 

^ Ibft X*icht zu Xchaffen ; bald aber von der nngehem- 

/. A, L. 2. 1827. Zwey-ter Band. 


ten MalTe des zu durchdringenden Stoffs abgefchreckf^ 
gab er ein Unternehmen auf, welches bey fo unfeg- 
licher gewiffer Bemühung doch imm^r einen fehr un* 
gewilTen Erfolg verhiefs. Um fo freudiger mieicht er 
jel^t das Publicum mit einem Werke bekannt, weK 
ches, ein würdiges Denkmal deutfchen Fleifses, mit 
überrafchender Voltftändigkeit die grofse Frage löfet; 
es .möchte fchwer zu entfcheiden Xeyn, was exi diefem 
Werke mehr Bewufaderung verdient, die Ausdauer 
und Umficht, oder der Scharffinn, den es beurkun- 
det, die wahrhaft hiftorifche Unpärteylicfakeit, welche 
fich darin ausfpricht, oder die Würde und Gediegen- 
heit der Darfteilung, wojdurcb es fich auszeichnet. 

Diejenigen, welche der Meinung find, die Revo- 
lution hab^ im J. 1789 begonnen, und welche di« 
bisherige gefchichtliche Behandlung diefes Weltereig- 
nilTes an höchftens zwey Bände gewöhnt hat, — die 
fogenannte histoire von Mignet ,' die bereits die dritte 
Auflage erlebte, zählt deren ebenfalls nicht tnehr^ -^ 
vrerden fich wundern, dafs der vorliegende erfte Band 
nur bis zum Jahre 1781 reicht Schon tlieler Um- 
ftand an fich fpricht dafür,, dafs der Vf. tiefer in dl« 
Sache eingegangen, und fie anders, dargeftellt haben 
ttkViRej als feine Vorgänger; und fo ift es auch. Die 
Entwickelung kennen wir zwar noch nicht; nach dem 
aber, was zur Einficht vorliegt, läfst fich — was auch 
der Titel andeutet -^ bereits abnehmen, dafs der Vf. 
allerdings der fogenannten neuen Philofophie den gröbs- 
ten Antheil an der Revolution beymifst, dabey aber 
zugleich bemüht ift, zu entwickeln, zote denn diele 
Lehre habe praktifch eingreifen, und ein Ibiches Er- 
eignifs herbeyführen können. Diefs bedingt nothwendig 
eine ziemlich- detaillirte Darftellung der Verfaffimg, 
Verwaltung, Finanzen und äes aligemeinen Zuftan- 
des von Frankreich, und^ diefe Darfteilung, — wo- 
durch zugleich die gewöhnliche Meinung über die 
Urfache der Revolution indirect, aber entfchieden, wider- 
legt wird, — ift fürwahr nicht die unbedeutendfte Ab- 
tKeilung dea werthvollen Werkes. Wir gehen jetzt 
zur genaueren Betrachtung feines Inhaltes über, und 
glauben längeres Verweilen bey Einzelnem um fo mehr 
gerechtfertigt, da es meißens überrafchend neue Re- 
fultate find, welche der Vf. mittheilt; er verlangt da- 
bey nicht blinden Glauben, fondem bezeicfmet über- 
all bis zur Seitenzahl herab die Quellen, aus meU 
chen er feine Angaben fchöpfte^ — ein Verfahren, 
was bey feiner Arbeit vielleicht unerläfslich war, und 
Jedem willkommen feyn mufs^ welcher felbft zu prü- 
fen wünfcbt. 

Die Vgrrede berührt zu«rft k|un die lehon vor- 
£e 
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hanclenen Werke^ die Ach Gefcbichta der Revolution 
nennen , fowle . ihre , vrefentlichdein Mangel , und 
fpr^cht dann von den Quellen ^ welche dem Werke 
zum Grunde liegeti, woraus zugleich hervorgeht^ dflb 
der Vf. dalTelbe in dctr Art, wie er es begonnen, nur^ 
his zum Sturze Robespierres forlFühren zu können 
glaubt; der dafür angegebene Grund iß fchlagend. 
Er zeigt dann die Möglichkeit , jetzt fchon diefe Ge- 
fchichte zu^ fchreiben, und fchliefst mit einigen 
Bemerkungen über die Art der Bearbeitung feines 
WerKcs. 

Erfter AbfcJmitt. Der Vf. eilt, auf einigen Sei- * 
len einleitend) zu dem Markßeine der neueren' Civili- 
fation^ der Erfindung der B uchdr ucker hunß ; und 
der dureh fie erft' möglich gewordenen . Reformation» 
Die wichtigße poliit'fehe Folge der letzten zeigte fich 
zuerft in England, durch die Ereigni/Te, '^velohe Karin I 
Thron und Leben kolleten; und zugleich veranlafs- . 
ten :diefelben zwey Werke, «reiche, für die unbe-. 
fchränkte GewaU der Monarchen entworfen, fogleieh 

fegen Re benutzt wurden, und fonderbarerweife das 
undament aller nachfolgenden antimönarchifchen Sy- 
, ft'eme hergegeben haben. Der Kenner wird fchon er- . 
Yalhen haben, dafs Hobbes gemeint 'Ift, welchen alle 
revolutionären, oder, w«nn man will^ liberalen Schrift- 
Heller von MontestfUieu bis zu Hn. de Prodi geplün- 
dert haben, ohne anch nur Einen neuen und wefent- 
liehen Fundamente Igedanken hinzu zu thun. 

Während die Nachfolger Karls durch -Klugheit 
den erfchüiterten Thron wieder befeftigien^ uud üch 
■dem ^efum-JULch alle die Oewalt licherten, welche 
ahnen die'J^orm.zu rauben' fehlen, zeigten lieh im 
übrigen Europa die fegensreichen Folgen der Refor- 
mation in allgemeiner CeütUgung, milderen Regie- 
)FUngSBiarsregeln und fall allgemeiner Duldung in Glau- 
bensfaehenj fo grofiie Vorzüge, und unter ihnen be- 
fondecs der letzte, mufsten aber im Laufe der Zeit 
.ftutoh ihre Sdialten feite entwickeln. ^^Von der Er- 
'kenntnifs, da&. es Unrecht fey, den Menfehen zur 
Seligkeit zu z^vingen, ftil^rte ein unmerklicher Schritt 
zu dem Glauben, jede Religion Icönne dal ewige Heil 

{;ebei^; dann zu dem Zweifel , ob ' Religion zum Se- 
igwerden möthig fey, und noch weiter, ob es über- 
haupt eine hl^ere Macht und ein Jenfeits mit Beloh- 
nungen und Strafen für -uns gebe. Gewifs Hb, dafs 
•2tt der Zeit, als Toleranz Riefenfdiritte durch ganz 
^ Europa naachle, zuerft von Ohriften ein zugleich vor- 
letzlicher, kräftiger und unerw^artet erfolgreicher Ver- 
.fnäi gemacht wurde, nicht nur diö chriAliche Reli- 
gion^ iondem überhaupt den Glauben an alle Reli-' 
tion gänzlich zu vernichten, '' Voltaire fafste den 
intfchlufs dazu, was der Vf. nicht durch Cit'ate aus 
den gegen ihn erfchienenen Schriften, fondern durch 
Hinweifung auf eine Menge ^Stellen feiner eigenen 
JVerhe darthut; es mrd dabey eir^ Brief angezogen, 
in dem fich diefer Abgott der liberalen Partey Chrifl» 
tnoffue ^unterzeichnete. Treffend iß die Bemerkung 
des Vfs. S. 20: dafs es wohl nicht blofs Zufall gewe- 
fen^ dafs ein Franzos diefen Entfchlüfs mit der 'be* 
ftimnilen Ho Alling falata,üm werft bey feinen Lands* 


» ^ 


leuten, und 'durch fie im ganzen chriAÜchan Europa 
ausführen ^u können ; vortrefilich find in der Kürz« 
feine Lehrfälze, die Art feines AngriiTs, fowie bin 
Sprachgebrauch, gefchiidert. Er nannte feine Lehrt 
Philofophie f und diefer wohlberechnete Kunftgril 
fieberte ihm an fich fchon Jünger , die fich auch zalil* 
reich fanden, und den Meifier an Frechheit weit über* 
boten; ihre Lehrfdtze, aus ihren eigenen Schriftenge» 
zogen j werden S. 23. 24 mitgetheilt. Ungeheuen • 
Fortfehritte machte die Secte, zumal als der Jefuhtn»\ 
Orden f\der gehafstefte ihrer Feinde, nicht ohnei^ij 
Ten Einflufs befeitigt , und di^ Strenge der Cenfur » 
ter einem philo fophifchen Minifter gemildert vnk 
^,Was der herrfchenden Religion allzu grell entgega 
trat , liefs man noch auswärts^ drucken ; was die p> 
neigte Cenfur nur irgend paffiren laden konnte, wnr^i 
de unzählig vervielfältigt , in die beqi|em(le wohlfeil^ 
fie Form gebracht, und jedes erdenkliche MittelaDgi' 
we^ndet, un^ das Publicum für diefe. Schriften einzig 
nehmen, und zugleich die Producte der Gegner zi 
Terfchreyen" 5 — gerade wie letzt, wo Frankreich nv 
•wohlfeilen Tafchenausgaben der Häupter der Philob-' 
pbie, und anderen antimönarchifchen und antireligi 
fen Schriften, in 16* und 32*Nfür 5Sous überfchwe 
wird. . . 

Es war fehr natürlich, dafs der Kampf gegen 
Aeligion auch ein Kampf gegen die Monarchieward, o 
•^r müiTen uns fall wundern/ dafs mehr als nvaialj 
Jahre verfloiren, ehe ein felbftftändiges, diefem Zw 
gewidmetes Werk von gröfserem Umfange ^fchii 
Erft im J. 1743 erfchien Montesquieu*s Esprä i 
loiJCf im Wefentlichen auf die Grundlagen von //i 
bes gebaut, und zuerft den Grundfatz ausfpreefaei 
das fVohl des Volkes iß das höchße .GefetZj 
Grundfatz, der, in die Praxis übergetragen, jedes Vi 
brechen rechtfertigt, und jeden Greuel entfcholi" 
auf welchem die 'ganze Revolution ruht, und we) 
leider heut nqdi nicht nach feiner ganzen Gefahr] 
keit ^e-würdigt wird: Die Entwi^kelung der U 
.ßfontesquieu's , welche der Vf. S. 33—38 li«f4 
müflen wir ein M^ifterftüok tiefeindringendea ^ 
ftandes nennen, und wünfcKen^ dafs Re allgefflein^ 
lefen und beherziget werde. • Montesauieii wir be- 
kanntlich Parlaments -Präiident, und diefer Umftani 
hat ihn höchft wahrfcheinlich veranlafst, fein Syfl 
JTo zu verwickeln, defT^n grelleften Ideen fo zu umf] 
nen, dafs es beym erßen Anblicke wenig geföhrl 
erfcheint; diefs ift wohl der Grund,' warum 
ßeller ron Ruf, felbft Staatsmtinner, ihn als gsnz 
bedenklich citireit und commentiren. Dem Vf. dI 
das grofse Verdienft ,' das mit vüelem Talent erri 
künflliche Gebäude zuerft umfalTend und eindrin 
geprüft , und feine gefährlichen Elemente auch 
den fchKchteften Verftand fafslich gezeigt zu haben 
Schon vier Jahre nach Montesquieu brachte n 
fettu feinen Contract sotial^ worin er, als Bewor 
einer kleinen Republik gegen die Folgen geli 
"viel unumwundener / als der Präfident, das neue 
iofophifche Staatsrecht predigt. Auch die Grün 

' ^ Werkea wnden & 39-^44 Mta woBoi» 
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feUt; wir können nicht umhin , zur Erheiterung des 
Lefers eint (pjiter vorkommende Stelle, welche uns 
lehr charakterütifch Xcheint^ hier einzurchalten« Rouf- 
feau ftelU ßets die Republiken (des AUerthums als 
Mußer ron Freyheit auf; endlich füllt ihm denn do^^i" 
ein, dafs da nicht fugüeh von Freyheit die Rede 
feyn könne^ wo fünf Hunderttheil« der Menfchenzahl 
die übrigen ^^^ gleich dem Vieh ek Eigenthum ge- 
brauchten, ^eräulserten I und wohl auch tödten durf-* 
len. Wie hilft er fich? — als achter Franzos, durch eine 
l^oskel: pour vous, peuples modernes ^ vous n*aoez 
0oint d*esclaveSf mais vous tites, pous pajrez leur 
Überte par la v.otre. 

Nachdem der Vf« noch kürzlich der Theorie 
ffeishaupt's gtdacht, zeigt er, wie fich bald darauf 
üe Gegner der Aeligion ^it den «Feinden der überle- 
genen Gewalt zu einem Ganzen vereinigten, delTen 
Geill in Dideröts bekannter Phrafe ausgefpro<^en ift: ^ 
uand verrat • je le dernier des röts, -etrangle avec 
s boyaux du dernier des pretres? Auoh^ Voltaire* 
-bekannte fich zu diefer Vereinigung; feine Verhall^ 
nifle zu mehreren Monarchen^ nöihigten ihn indeCi, 
gewifle Rückfichten zu nehmen, und fein ge^vandter 
Ceift liefe es nicht an Auskunftsmitteln fehlen; ihm 
bauptfächlieh verdankt -die Secte jene gefchickte, das 
Aergfie verfebleiernde Art zu kämpfen , welche die 
Möglichkeit der Sache erklärlich macht, und V^on dem 
Vf. treffend gefchihfert wird. Ejr zeigt dabey zugleich 
den Sprachgebrauch der Philofophen ^— denii diefen 
Namen hatten fie beybehalten •— und giebt durch 
eine hodiß fcharffiitnige Entwickelmig der Vordieile, 
welche • die neue Philefophie den ftärkßen Neigungen 
und Leidenfchaften der Menfchen hoffen liels, die 
Erklärung des fonfi unbegreiflichen Umftandes, dafs 
gerade in. dem Theile der Gefellfchaft, welcher nächft 
dem «Monarchen darch die neue Lehre am meifien 

? gefährdet ward, fich die meiften Jünger derfelben be- 
anden. Diefe Entwickelmtg foheint uns' eine der 
wichtigften Partieen im ganzen Buche; ihr wichtiger 
und fonfi unerkUrlicher Gegenden d iß bisher von den 
Schriftßellem »Her Parteyen unberückfichtigt geblieben. 
Wir muffen noch -nachholen , dafs auch der. Ent- 
ßehung der fogenannten Oehonomißen^ gedacht wird, 
deren Theoxle nian uns bisweilen jetzt noch «Is neue 
Ideen vorträgt, und Dinge bringt, welche Quesnay 
bereits vor mehr als fünfzig Jahren gefagf hat. Den 
Schlufs des Abfchnittes bildet eine kurze Dai^ßellung 
der Wirkungen und Fortfchrilte der Philofophie inr 
Frankreich bis zum Ableben Ludwigs XV. 

Hat uns detr Vf. durch das Bisherige in . den .Stau4 

}|efetzt, die Entflehung, Grundfätze, Zwecke, Waf- 
en und Mächt der Partey zu würdigen, welcher zu- 
liächß der Umßurz der franzöfifchen Monarchie bey- 
tumeffen iß: fo erfcheint es ganz zweckmäfsig, dafs 
•r nun die inneren VerhältnilTe diefer Monarchie ken- 
nen lehrt ,^ damit der Lefer in den Stand gefetzt fey,^ 
5 leichzeitig zu beurtheilen^ ob diefe VerhältnilTe von 
V Art Waren, um eine wefentliche Veränderung 
■oth wendig zu machen , und in wiefern 6e die An- 
ItiS^ der FhUoIbphen ^eflattetea ofie^ erleichterten. 


Der zweyte Ahfchnitt: Verfaffung und Züfiand 
Frankreichs b'ey dem Ableben des Königs Ludwig 
XV im Jahre 1774, iß daher ganz an feinem .Platze, 
und zugleich in hohem Grade fchätzbar, weil er mit 
Gründlichkeit über VerhältnilTe belehrt^ welche bis- 
her entweder nicht allgemein' gekannt, oder ausneh- 
mend verkannt waren. Schwerlich dürfte man in ir- 
gend einem anderen Werke — -^ Rec. * iß wenigßens 
keines bekannt — eine ähnliche vollßändige Schilde* 
rung der Avichtigßen inneren VerhäUnifle des efaemih 
ligen Feankreichs finden. Sie beruht übrigens, was deir 
Hartnäckigkeit in ei(imal gefafsten Meinungen wiegen 
erwähnt werden mufs, nicht auf Angaben -verblende- 
ter Verehrer des ancien regime ^ fondem in Ihren 
bedeutendßen Theilen auf Zeugnillen von wohl imter; 
richteten Philofophen, wie Bailly, Necker, Turgoi^ 
und die VerfalTer der Encyclopedie , oder oßiciellei^ 
Angaben in der Einleitung zum Moniteuf, die zu 
einer Zeit gemacht würden, als von der königKcheo 
Gewalt nichts mehr zu fürchten war. , 

Wir können den Inhalt diefes Abfchnitts in fol- 
gende Hauptrubrikjen bringen. 1) VerhäUnifs des 
Monarchen zu den Untertbanen; er herrfchle faß 
ganz unbefchränkt, da felbß die Formen, welche ei- 
ne Befchränkung bezeichnen oder veranlalTen Jkonn- 
ten, im Laufe der Zei^ verichwunden wasep. ^ Ver- 
hältnijfe der Beuyofmer unter einander., Adel. Bür- 
gerliche. Main mortables. Katholifche Oeißlichkeil. 
Die Mrefentlichen Vorzüge .des Adels beßanden in per- 
fönlicher Befreyung von der Wegefrohn (auf den 
Gütern haftete £\e)j von dem Zwange, nff^etntxn^ 
^bey der Miliz zu dienen (die Linientrupp6n ergänX* 
ten fich durch Werbuna), und von der, Taille genann- 
ten Steuer, in Jofern Jie die Perjon betraf (der ver- 
mögenslofe Bürgerliche gab dazu jährlich auch nur 
neun Grofchen ; wie es mit der Ab^be von adelichen 
Gütern gehalten ward^ werden wir fpäter fehen). 
Nächßdem konnten nur Edelleute, die der Ahuenpro*' 
~be bis zum Jahre 1400 hinauf genügten , bey HoCe 
vorgeßellt werden ; zur Ernennung zuih Oflrcier bey ' 
der Marine und dem grofsteh Theile der Landmacht 
wurde der Beweis von 4^ bey den Colonialtruppen 
von 3 Ahnen erfoderlich; über die Verleihung der 
höchßen Stellen in der Jußiz, Verwaltung und Kirche 
beßanden zwar keine ausgefprochenen Grundfätze , fie 
erfolgte aber in der Regel an Edelleute. Die Verhält- 
nilTe des Bürger- und Bauer -Standes, aus denfelben 
Elementen hervorgegangen, wie in Deutfchland, wa- 
ren den hier beßehenden im Wefentlichen gleich. 
Eigentliche LeibeigenCcbaft kannte Juan nicht, die Ver-. 
hältnifTe der fogenannten Main mortables, deren e^ . 
anderthalb Millionen gab, erinnerten abei; daran; wi^ 
fie fich geßaltetdn, mufs man iiti Buche felbß (S.79 — 
81) nachlefen. Ebenfo die Notizen über die Geiß- 
lichkeit und deren Vermögen S, 82 — 87. 3) Ständi^ 
fche Verhältniße der Unterthanen zu <fe»n Monarchen^ 
Die verfchiedene Erwerbungsart der einzelnen Provin- 
zen führte eine bedeutende Verfchiedenheit diefer 'Ver- 
hältniffe herbey; die allgemeinen Reichsßände Mraren 
un J. 1614 zum letzten Male rerlamnielt gewefen. 
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Oagegtn hatten die Parlamente das Hecht, dafs, mit 
Ausnahme einer einügen Steuer , keine alte erhöht, 
oder neue aufgelegt werden konnten; wenn das diefs- 
fallfige Decret nicht von ihnen angenommen und ein« 

Eezeichnet ward; verweigerten fie irber diefs: to 
onnte der König in feierlicher Sitzung die Einzeich« 
nuag als fouveräner Herr befehlen , l^it de Justice. 
4) Gerieht sverfaffunß und befondere Verhältnijfe der 
nichterßellen. Das Detail mufs von S. 93 — 103 nach- 

Selefen werden; wir bemerken nur, dafs hi^r auch 
er Lettres de cachH, fowie der unter Franz I ein- 
geführten K&ufiichkeit der Richterftellen, gedacht wird. 
So unangemelTen diefe Einrichtung erCcheint, machte 
fie doch auch die Richter von der Krone fehr unab- 
hängig; ihre AbfchaiFung auf rechtliche Weife war 
nicht gilt möglich , da fie eine Rückzahlung von faft 
achtzig Millionen Thaler erfodert haben würde. Lud- 
wig XV hatte fich in feinen letzten Regierungsjahren 
der widerfpenftigen Parlamente durch einen Gewalt- 
ftreich entledigt, indem er fie aufhob, ohne zu . zah- 
lend 5) Auflagen,* Sie betrugen die für jene Zeit 
hohe Summe von etwa SJ- Thaler auf den Kopf^ und 
nur ihre gleiche Vertheilung erleichterte die Lad in 
dem Grade y dafs fie nicht . geradezu nächtheilig ein-, 
wirkte. Die ausgefprochene Behauptung iH zu neu, 
zu fehr im Widerfpruch mit der. gewöhnlichen Mei- 
nung 9 als dafs wir nicht dem Vf. etwas in das Detail 
folgen müfsten. Die directen Abgaben — Taille^ 
Vingtiemes und Capitation •— betrugen zufammen 
47 Millionen Thaler (auf 26 Mill. Menfchen; auf 31 
betruger^^ im J. 1826 über 72 Millionen). Fol- 

f,ende Atffhahmen von denfelBen fanden Statt: 1) im 
üdliehen Frankreich, in einem von anderthalb Millio-. 
nen bewohnten ' Diftricte , laftete die Taille durchaus 
nur auf dem' bürgerlichen Grundeigenthum ; 2) im 
ganzen übrigen Reiche war das adiiche oder geiftliche 
•Gut nur dann taiüefrey, wenn der Befitzer oder Nutz- 
nielser es felbfi bewirthfchaftete, und nicht mehr als 
vier Pflüge dazi:^ brauchte. Gleichzeitige Bewirth- 
fchaftung mehrerer kleiner Güter, die zufammen je- 
nes Mafs überfchritten , verpflichtete zur Abgabe; von 
allen verpachteten Gütern, ohne Untecfchied, nuifste 
fie gezahlt werden. 3^ Vingtiemes und Capitation 
wurden von dem Adel, wie you den Bürgerlichen, 


entrichtet; die katholifcho GeiAlichkeit zaUla 
der erften ein Don gratuit von 800,000 Thk, 
hatte die Capitation im J. 1710 mit einem erbori 
Capitale abgekauft. Die Zinfen und CapilaUbahlo» 
-ftn betrugen jährlich 2,512,000 Thlr., "wozu der Fi 
nig jährlich 625,000 Thlr. beytrug. Nach ^e^k 
würde der Vollbetrag der Vingtiemes und Capitation 
des Klerus die Summe von 2|7 12,000 Thalero ausp 
macht haben; eine einfache Berechnung lehrt dak 
dafs er bey diefen beiden Abgaben nur ganz unMi» 
tend begünfligt war; nur die GeÜUichen^ weicht Ä 
Anleihe gemacht, hatten .Vortheil gehabt Zuk 
indirecten Auflagen, im Cefammtbetrage von V 
77 Millionen, trugen, mit einer einzigen ganz inb 
deutenden Ausnahme (des Adels in der Provinz % 
tagne), alle Stände gleichmäfsig bey. Sie waren 
den Provinzen verfchieden angefetzt, was ßarkeMi 
linien im hmeren des Reichs nothwendig machte; 
beruhte aber auf den Verträgen bey Erwerbung 
Provinzen, und wurde durch das Ganze eben 
durch die verfchiedene «Hohe der einzelnen Satze 
geglichen. So koAete der Cenlner Salz in der 
gogne 15 7, in der Provence nur 5 — 6 Thaler, 
doch trug in letzter Provinz der Kopf elwls mehr 
den allgemeinen Lallen bey, als in-erfter. AV< 
welcher mit genauer Kenntnifs der früheren Fi 
^ verhältnilTe den entfchiedenen" Willen verband, 
gänzlich zu ändern, giebt felbft an^ dafs die uo//| 
dige Aufhebung edler Privilegien eine Mehrti 
me von 3 Millionen Thalern veranlafst haben 
äe ; da er aber dabey die 2,512,000 Thlr. , weicbi 
' Geiftlichkeit als Inte^refTen zahlte, und die dann 
dem .Staate hätten übernommen ■ ^verden müilen, 
feiner Berechnung aufser Acht gelaflen hat: fo 
fleh, dafs, bey einem Al>gabenbetrage von Jaft 114 
lionen Thalern, die Begünftigung des Adels und 
GeiAlichkeit zufammen nicht ganz eine hcüU \ 
Jion^ und bringt man auch des Königs &ytn( 
Anfatz, nur etwas über eine 'Million ausgemadtl 
Man wird bey fo beAimitit ermittelten Zahlen 
Vf. beypflichten, wenn er behauptet, dals n> ja 
.Zeit in keinem anderen Staate . eine fo gleidie V 
^theilung' der Abgaben Statt gefunden habe. 

ißie Fertfetiung folgt int nächßen StkU^) 
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Ijttpzio, h. Brockhaus: Gefchichte der Staat sv er- 
änderung in Frankreich untbr König Ludwig 
' Xyi u. f. w, I Theil u. f. w. 
iFortJctzung der im vorig efiStiich akgehrochenenReceT\ßon,y 

6) ^taatsausg^aben^ Her Vf. hat hier keine Durch- 
(chnütsTomaie^ Xondem in einer Tabelle drey ver- 
fchiedene Angaben: nach NecherS Werke sur lad- 
ministration des ßnancet, auf dai compte rendu von 
1781 gegründet, nach dem compte rendu 1788; und n^h 
I^jchers er. 1789- Wir heben vorfeUlich die Summen der 
LVireyten Angabe aus^ theils weil fie die höchfien find, theiU 
vircil fie zuvcrldfl'iger erfcheinen, als Nechers Eigenliebe fie 
i\x machMi geriete; dafs wir hie und da die Summen 
a«$ 4eOT Budjct für 1826 beyfelzen, wird dem Lefer 
irm mehr «Is einer Beziehung angenehm fcyn. 1) Kö- 
ttigl. Hau« 8,090,255 Thlr. , jetzt 8 Millionen; 2) aus- 
i*^ärt.Angelegenh.: 3,032,500, jetzt 2,250,000 ; 3) Land- 
n-Mcbt 26,795,000, wofür 197,000 M. , fo wie die Ma- 
rechauffee roii 4300 M., unterhalten wurden 5 jetzt 49 
Milüonen , wofür im J. 1826 182,385 M. , incL der • 
G«md'armerie, erhalten, werden. ,4) Marine 11.250,000, 
jetxl 19,2M,Q00. . 5) Civilverwalturig ixKil. der Zinfen . 
für Caulionen und Chargencapitale , welche allein b\ 
Million betrugen, 20,626,000; jetzt bedarf der Mini- 
ßar des Inneren 22,800^)00, der der Judiz 4,872,000. 
Die übrrgen Ausgaben excluf. der* Zinfen der Staals- 
fcliuld betrugen 17,650,000, fie zufammenalfo 87,404,000 
Tiaaler; da nun die Gefammteinnahme 116,851,000 
Tkialer erreidite: fo blieben für die Staalsfchuld über 
i9 Millionen übrig. Trotz dem, dafs der letzte Fi- 
.»»nziniwfter Ludwigi XV, Terray . manche Zahluu- 
leTi ganz eingefiellt, und viele Zinfen willkührlich 
h«rabg«felzt hatte, reichten jene 29 Millionen für den 
angegebenen Zweck doch nicht aus, und was ein 
fprechendar Beweis für die grofse Unordnung in die- 
/Xer Angelegenheil ill, feine Nachfolger find über den 
Beirag des Deficit fo' wenig einig, dafs die Angaben 
darüber von 4,670,000 bu 10 Millionen fchwanken. 
7) Ferwaltungsform. S. 132 — 135. 8) ReJuUate des 
Bisherigen in dem allgemeinen Zußande des Lan- 
des. Der Vf. bezieht fich nicht allein auf das, was 
die Erfahrung über diefen Zufiand lehrt, fondern fügt 
auch die Schilderung Nechers hinzu; ein unverdä<:&- 
tig«s Zengnifs, wie wir fchon früher bemerkt haben, 
um fo mäir, da diefer Philofoph ganz confequent fei- 
ner reizenden Schilderung die VerficherUng folgw 
^ist, es herrfchten noch viele Mif|bc4uche, und über- 
J. A. L. Z. 1827. Zweiter Band. ' 


all fpränge die Idee in die Augen, ^aSs es beüer wer- 
den mülTe« * 

Wir überfchen nunmehr auch die Verhältnille 
iles Staates, gegen weichen zunächll die Angriffe de^ 
Pliilofophen - Partey gerichtet waren , und können nun 
gehörig unterrichtet der Gefchichte weiter folgen. Ver- 
lieren wir daböy eine Zeitlang die Thäiigkeit jener 
Partey und ihre unmittelbare Einwirkung auf das 
Volk aus den Augei^ : fo erhalten wir dafür das über- 
rafchende Schaufpiel, die philofophifche Theorie in 
den Ilegierung^mafsregeln felbft angewendet zu fin- 
den; Turgot y Finanzminifter Ludwigs XVI, entfchie- ' 
dener Philofoph, und der Monarch felbft von der 
VoUkommenheitstheorie fo ^ durchdrungen , dafs er zu 
allen Neuerungen willig die Hand bietet. Auch die- 
fer wichtige Umftand, der fo Vieles erklärt, iß bisher 
entweder ganz überfehen , .oder wenigßens nicht hin- 
länglich gewürdigt worden. 

Dritter Ahfchnitt. ' Ludwig XVI, wegen feines 
reinen und tugendhaften Privatlebens als Dauphin det* 
Nation theuer, wurde von ihr mit allgemeinem Jubel auf. 
>dem Throne begrüfst; das hoffende Volk' fchrieb/ da- 
mals unter die Bildfäule Heinrichs IV: refurr\xit. 
.Die Schilderung des Könige, auf den völlig überein- 
Aimmenden Angaben dreyer Minifter beruhend, wo- 
von zwoy eifrige Philofophen waren, glauben wir mitthei- 
len zu mü/Ten. „Der Grund feines Charakters war 
das reinfte Wohlwollen und die edelfte Uneigennü- 
Izigkeit; jedes Gefühl in ihm empörte fich gegen Härte 
und Unrecht. Nicht glänzende Talente und feltener 
Scharffinn , wohl aber eine gute Faüungskraft und ein 
richtiger Verfiand unterftützten diefe Tugenden, und 
bildeten mit ihnen vereint bald Selbßverleugnung, 
Ordnungsliebe, Sparfamkei^, Widerwillen gegen Aus- 
fchweifungen , Eifer für wifTenfchaftl^che Bildung und 
nützliche Arbeit , in dem königlichen Jünglinge . aus. 
Die Religion feiner Väter war ihm theuer; allein as 
find wichtige Bemerkungen .von. feiner Hand bekannt, 
welche noch klarer als die Mafsregeln feiner Aegie- 
rung beweifen, dafs ihn die innigfte Ueberzeugung 
von der Heiligkeit des katholifchen Glaubens %veder 
abergläubifch , noch intolerant, i;ioch blind für die 
Fehler und Mänael der Prieftec gemacht hatte. Der 
einzige eigene Fehler» gegen den Ludwig oft zu viele 
Nachficht zeigte., war aufbraufender Zorn, und fein 
grofsea Naturgebrechen, Mangel an ThatkrafV. Die 
Ausbrüche des erften hielt er, befonders in feinem ju- 
gendlichen Alter, häufig für nöthige Strenge und Fe^ 
fiigkeit; fremde Beobachter bemerkten indels bald, 
dafs der aufbraufende Wille leicbl jeder Anregung 
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des 'Wohlwollens^ tmi vielfeicfat noch leichter^ Jedem 
fchwer zu beCeitigendeti HindernUIe wich» Die Be- 
Ccheidenheit eines edlen GemüÜis und richtigen Ver- 
Aandes^ vermähfte fich übrigens in ihni fa innig mif 
jener Trägheit, , nie nach eigenem Antriebe und eige«' 
ner Ueberzeugung zu handeln', ivelche in dem Man- 
gel an Thatkraft liegt, dafs nur die befländige Unter* 
Ordnung feines meift richtigen Urtheils, vvt>durch er 
itngftlich dem Gefühle der Verantwortung und der 
Nothwendigkeit, den eigenen Gedanken mit eigenen- 
Handlungen- auszuföhren, entrinnen wollte, auf die^ 
£ßn Mangel fchliefsen lieCi. Der Körper Ludwigs XVI 
war Aark und gefund, Jagd das einzige Vergnügen, 
das er leidenfchaftlich liebte ;' vielleicht hatte ihm ^ie« 
ks die auffallende Rauhheit im Ausdrucke gegeben^ 
TNrelche, vereint mit einer fchlichtemen Ungelenkigkeil 
im Benehmen', den erften Eindruck faft allezeit zu fei«* 
nem Naehtheil entfchied ; wer ihn nähejr kannte, »11X9- 
te ihn lieben, Wenn auch bey feiner ärgerlichen Un- 
' keßimratheii nicht immer Achtung aufkommen konn«- 
te/' Der Philofoph Bailly^ einer der eifrigften Fein- 
de des unglücklichen Monarchen, fpricht lieh fo über 
ihn au9: t,Despotismus lag nichts in feinem Charak- 
ter; er ha| nie etwas Anderes ^ewünfchi^ als das Glück 
des Volks* Diefs war das einzige anwendbare Mitter> 
ihn zu verfuhren ; und wenn man ihn jemals zu Ge- 
waltftreichen verleitet hat: fo konnte es nur gefche- 
lien, indem man ihnx zeigte, wie dadurch Gutes, er- 
2*eicht, oder Uebel vermieden wurden, indem man 
. ihm Ausfichten eröffnete^ zur Erleichterung des Volks, 
zum Wohißande des Reichs und zum Glücke aliier 
. Menfchen/'* Wir haben auch- diefe Stelle ausheben 
zu müllen geglaubt, weil fie wefentlich daziit dient, 
«ifenbare Ungerechtigkeiten in Turgots Mafsregeln, 
von dem Könige gut geheifsen, mit dem Bilde zu 
rereinigeh, das man /ich nach der erßen Schilderung, 
von dem Monarchen- entw^irft. 

Ludwig, kaum zwatizig Jahr all, als er am lOten 
May 1774 den Thron beßieg^, entliefs zuerll die Mi- 
nifter- feinet Grofsvaters, und' bildete unter des bejahrten 
ßlaurepas^ Leitung ein Minifterium, in welchem he^f 
Weitem die wichtigfte Perfon der von Voltaire und 
leinen Freunden* als eifriger Philofoph gerühmte Tur- 
got, GeneralcontroleUr der Finanzen, ift. Zwey wich- 
tige Mafsregeln bezeichnen die' erden Schritte des 
Monarchen* Zuerft die Wiedereinfetzung der aufge- 
hobenen Parlatnente, jedoch mit der befchrankenden 
Beßimmungy dafs* deren Widerfpruch -niemals die Ein- 
zeichnung und Befolgung königlicher Edicte aufhalten 
Jlolle; die wiederhergeßeHten Parlamente erklfirteh. 
diefe Befchrankung für gefetzwidrig, und bald been- 
dete der König den ermüdenden Streit durch Nachge- 
ben -— ein Schritt, der nicht ohne unabfehliche Fol- 
gen gebliebisn iß. Die zweyte Mafsregel war die Auf- 
hebung der willkührlicfaen Zahlungsbefchränkungen, 
wodurch Terray das Deficit bis "auf 4|- Millionen her- 
abgebracht, dagegen aber 11 Millionen für aufseror- 
dentUche Fälle im Sehatze aufgefpart halte. Turgoi 
hatte den Grundfatz aufgeßellt, dafs niemals Einßel- 
lung der Zahlungen^ niemals Eorhöhun^ der Auflagen, 
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und niemab neue- Anlechen Stall finden ihttta 
vut Abzahlung alter Schulden ,mit höheren zl 
Er zahlte im Jahr 1775 vier Millionen rückfia, 
Zinfen und, Penlionen,. und verminderte die Aow« 
fungen für voraus empfangenes Geld um faA fie^ 
MUllioncn; die Mittel dazu land er in einem ikdh 
Anlehen von,2J Millionen,. £rfparniflen vob'2 Mik 
Konen, Verwendung von 9J Mill. aus den TorrilÜ 

fen Oeldern, und dqm 1 MiU. einbringenden V» 
aufe der königl. Getreid^magazine. 

So für's £rTte wegen der Finanzen beru&iat, ^ 
der Minifter zur Ausführung feiner Pläne. Als 04 
nomift bewirkte er die Befeitigung aller Befchrai 
gen des Getreidefaandels und andere Malsrtgeln, 
dem Getreidemangel vorzubeugen; worin diefd 
befanden, mufs man in dkm Buche felbü nach!« 
wo dann auch die ron mehreren SehrifUieUem 
derholte Behauptung, die königl. Vorrathsma^i 
wären zum Kornvvucher fiir den Schatz benulii 
den*, gründliche , Widerlegung findet. Bald enük 
wegen angeblichen Brodmangek an mehreren 
unruhige Bewegungen,, die zwar fcknell unter 
wurden, aber ßch unter Yerhältniffen zeigten, we 
abücbtiiche Aufregung vermuthen liafsen» Unlir 
diefsfallügen Gegnern des MiniAers- erfcheint ^h 
bedeutendße der Partler Wechsler Neeher dureh I 
Schrift:- Es^ai sur la legislation et le commatt 
graine , welche dps. Publicum ^eichfam- yerücl] 
Der Vf. giebt zuerlt einige Auskunft über den A 
der für uns noch fo bedeutend werden wird, ei 
ekelt dann die in feiner Schrift dargelegten Ueeo, 
zeigt gleichzeitig , wie Neeher fie Ummtlick ans 
im J. Ir768 erfchienenen Dialogues sur It co 
des bles des Abbe {jogliani geftohlen hat» und 
es möglich war, dafs diefer Diebßahl nkht gi 
wurde« 

Zu derfelben Zeit befchäftigten Turgot zwey 

fanimenhängenda Ideen von der groisten Wichtig 

Sehen als Intendant hatte er die • CieicfaAeliong 

Vingtiemes dwcch eine neu9y' Subvention terräoru 

genannte Grundau^age in Vorfchlag^ gebracht; aii h 

niAe^ arbeitete er an ihrer £inführu|3g. Diefei n^^ 

feilte dann die Crundlleuer das Fundament ia V^lib» 

^len zu den Municipalitäten bilden, durch we\die« 

in verfchiedenen Abftufungen eine Selbßregisrun§ iti 

Volkes einzuführen gedachte, bey- welcher ^i^^Hf 

liehe Gewalt zu nicht« herabgefunken feyn vininfc 

Glüoklicherwei/e brachten die Komaufliande eine '* 

ehe Störung in die Vorarbeiten für die Subv, t 

dab man ihre Einführung bis^ zum Getober 1776 

' dem gewöhnlichen Termine der Steuerreguiiinn^ 

das näch/le Jahr — ausfetzen mubte. 

Ein anderer, nicht minder unermüdlicher Ken 
der Graf 5/.. Gcrmain, aus dem fiebenjährigen Xri 
und durch feine nachherigen Schickfale bekannt, 
im Getober £775' als Kriegsminißer in den Aaih 
Königs; durch welche EreignüTe er dahin gel 
lefe man S. 203 -^ 206 felfaft nach, fowie von & 
bis 214 die Reihe von yeränderungen, dnrch 
er im Laufe ron nieht gaiu zwmj Jahren die { 
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Verfaflhng . nnd VerwaltUHg i»$ fraaz6ii£cli«n Uetres 
&b«r den llaufen warf, und bay vielem Geift und 
vnemiüdeter. Thätigkait aia folohes Chaos von Unord- 
aung., £o allgemein« UnzH&iedeaheit ver^nlafsto^ dala 
ar Terajbfehiedet werden miilate. Nur wenige üeiner 
Eiimcfatungen überlebten ihn; unglückUeherweiTe un- 
ter änen. die bedeutend« Herabsetzung, der königli- 
Amn' Haustmppenw In ihrer urfprünglichen Stäske hät- 
ten ße wahrfcheinlieh dem 5ten October 1789 eine 
«idere Wendung ^gaben, als die unfeliga, welche 
Wkaitntlieh diefen Tag bezeiciuief. 

Inde/Ten war Turgot in feinen Beglückungsideen 
rüfttg vorgefchritten y und halte vn Anfange des Jah- 
wes 1776 die berühmten ßeben Edicte verahlafst, de- 
TOU drey letate roll allgemeiner . Wichtigkeit findet 
Dafvh das eine wurden alle Zünfte und Innungen im 
ganzen Beich^ durch das andere die Wegefrohn, durch 
das let^e die Befchränkungen dea Weinhandels* auf- 
geheben, welche Privilegien von Städten und Provin- 
zen veranlafsten. Der Vf. entwickelt S. 321 — 227 
diefe drey Edicle näher, welche ohne EntCphädigung 
die Rechte £ehr Vieler auf das empfindlichfte verletz- 
ten^ dabey war die Ausßcht auf andere beeinträchli-' 
sende Neuerungen fo gewifs^ fo drohend für alle 
CJUiTea der G^fell&hafty da£i eine allgemeine Unzu- 
fnedenheit natürlich erfcheinen mufsle.' 21um Unglück 
im den Minißer haite namentlich Necier bewieien, 
da(t nian feine Mafsregeln tadeln, und doch zugleich. 
Philolpph feyn könne, vmd fo entging «ihm auch die 
xnäcfatige Unierftützung diefer Partey. Di« feahs er« 
ßen £dicte wurden imTebruar dem Parifer Parlament 
zur Einzeichimng vorgelegt, welches nur eines davon 
einzeichnete , die übrigen nach erfolgter Prüfung zu- 
KDckwieSi und durch einen jL«f de Justice zu. ihrer Ein- 
seichnung genöthigt werdail mufste.. 

In dtefeni' Jahre,, wo der Minifter mil einem De- 
ficit von 6 Millionen s^u* kämpfen^ hatte , kam ^ie of- 
Cene UnterHützung der Nordaraerikaner , und damit 
der AuTwand aines^ weit ausfehenden Kriegs zur Spra- 
che^ In* folcher Verlegenheit Axoht er den Halli un- 
terrichteter Männer, und Neeher weifs'es zu lenken, 
dafs die Wahl auf ihn fällt Diefs* giebt dem Vf. Ge- 
legenheit, Aa%> Finantfxfiem diefas Maniles (S. 240-— 
243) zui erörtern* Es beruht gänzlich auf der .Unter- 
Iblieiduiig gewöhnlicher* und aufserordentlicher Ein- 
nahme und Ausgabe. Zu der -erßen rechnet Neeher 
alle Einkünfte und Ausgaben, welche jähr lieh wieder- 
kehren;, alle übrigen Ausgaben und nach ihm als au- 
fserordentliche zu betrachten, und durch eben folche 
Mittel , alfo in der Regel durch Anleihen, zu decken^ 
deren Zinfen nun zu der gewöhnlichen Ausgabe über« 
gehen, und dort durch neue Auflagen oder VerbefTe- 
rungen .luisgegllchen • ^Verden mülTen. Diefes Syftem* 
hat etwas fehr Reizender, fo lange der Credit dauert, 
und wenn man nur für die Gegenwart lebt;^ es ift 
aber auch unendlich gefährlich, wie Jeder eingeht,, 
und hat die franzößfchen Finanzen rettungslos zerdört. 

Der Wider ftänd* der Parlamente, die allgemeine 
Stimme der Unzufriedenheit, fowie die eingeftandena 

A\{ nöthigten andlich deo' T&äxd^y fei- 


nen Minifter aufzugeben, delTen Talente er fchatztv 
* deiTen philofophifche Ideen er immer noch , theilt, ' Und 
nur die Härte des Charakters tadelt, der Alles fefort 
durehfetzen wolle, Turgot ward am 12 ^May 1776 
aufgefodert-, feine Entlailung zu nehmenT — » Man 
hat oft lefen muffen, wie die Hofleute den philofo- 
phifchen Minifter gellürzt; dfe vorilehenden Angaben, 
lall üamratlich aus^ deiTen eigenen Schriften gezogen^ 
mögen diefe Meinung berichtigen» Turgot uarb ini 
Ji 1781 in der Zurückgezogenheit ;^ es ift ein wicl^ti* 
ger B^ytrag zur Charakteriftik des tolentvoUen Man- 
nes, dafa er, bey ^rofser Liebe zu den. Willen fchaften' 
und beiländi^er fiefchaftigiuig damit, faß in allen ih- 
ren Zweigen Entdeckungen verfucht, und Unterneh- 
mungen begonnen hat, ohne jemak ein .volUUndigea 
Refultat oder ein beendetes^ Werk zu liefern. Die^ 
Sammlung feiner Schriften wimmelt von Enlwi^fen,. 
allein nicht eine vollendete Arbeit von gröfserer Aus«^ 
dehnung ill darunter.^ 

Vierter Ahjehnitt. Mit Turgots Falle verlchwaüir 
den auch die wich ftigften Mafsregeln; namentlich blieb' 
die Wegefrohn unverändert, und die Zünfte Hellten 
fich wieder her : fchnelles Schweigen aller Klagen^ . 
füheinfc die allgemeine Befriedigung zu beurkunden^ 
Sein Nachfolger dugnj- konnte nur einige Palliativ- 
mittel im Finanzwefen anbringen^ und ftarb im Herbfte 
deffelben Jahres f Tahöureetu des Reaux^ der an feine 
Stelle trat, legte ße fehon Anfangs July 1777 niederr 
da er Necier s Einwirkung laßig (and. Diefer,- zuerft^ 
zum Finanarath- ernannt dai^n TabßureaUy als Ge*^ 
neral • Director des königl. Schatzes, bey gegeben, er* 
hielt des Jetzten Stelle mit diem Titel: General - Dire-- 
ctor der Finanzen , da er als Protellant grundlatzlieh^ 
A ich t Wirklicher StaatsminiAer mit Sitz und Stimme* 
i«i Miniilerrathe werden l^onnte}. er diente übrigens, 
ohne jQehalt anzunehmen.. Katun in die wicnt^e? 
Stelle eingefetzt,, ward er fchon genöthigt, fein oben^ 
erwähntes Syftem anzuwenden,, da am 6 Febr. 177B> 
das förmliche Bi^ndnifs Frankreichs mit den Nordame- 
rikanern abgefchloffen ward, welchem natürlich offe^ 
ner Krieg mit England folgte. 

Der Vf. giebt zuverderfl (S. 232 — 258) iVipcÄ^ra^^ 
Ideen über Staat^verfaffung und Verwaltung» „fo klar,, 
als ße höchft wahrfcheinlieh* in ihm felbft gewefen^ 
find'', aus feinen eigenen Sohriftetib- Da fte aber wirk- 
lich niemals einen befriedigenden Grad von Klarheit^- 
und Prdciüon erreicht» haben mögen: fo können wie* 
uns auch nicht auf eine Eröx4erung. derfelbea einlaf«" 
len, die uns zu weit führen würde.. 

Neeher fand einen leerea Schatr,* ein Deficit vow 
6 Millionen bey den Friedtensausgaben ,- und' die Noth«^ 
wendigkeit, für die Kriegskoften jährlich gegen 40' 
Millionen aufzubringen,, die bedeutenden* ei^ nach^ 
dem Frieden zu liquidirenden Sohulden ungere<^hnet^ 
welche dis Minifterium der Seemacht in«. den Colo» 
nieen machte* Die& Alles fchreckte ihn nicht von^ 
der Idee ab, den gaVizen Krieg zu führen ohne neue^ 
Auflägen , und es gelang feiner Gefchicklichkeit, die 
Sache bb in das Jahr 1781 durchzuführen.- Er vor- 
mehrte die Schuldenmailb um 133 Mülionen^^ die be^ 
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ständigen Ausgaben um 11 Millionm; die ron Clugny 
neu eingerichlele Lotterie trug etw* 2 Millionen ein. 
Wurden die von Turgot auf 22- Millionen befiimm- 
ten Zahlungen von Penfions- uncl Zinfen • Rück (lan- 
den ausgefelzt: fo blieb ein regeknäfsiges Deficit von 
12 r Millionen, die durch ErfparnilTe gedeckt werden 
follten. Die von dem neuen Finanzminifter gemach- 
ten ErfparnilTe. vi'erden S. 262 — 267 «rörlert, und auf 
2,01 5>.000 Thaler berechnet; es bleibt piwnlfchieden, 
WO das noch Fehlende hergenammen worden. Doch 
werden einige Palliativmafsregeln erwähnt; unter ih- 
nen die Errichtung der Caisse d'escompte^ wegen der 
Folgen die wichtigfte. Einen, die Eitelkeil des Man- 
nes charakterilirenden Zug fiehe S. 271 — 72.- 

Wie Turgot zu cntfchetdenden Veränderungen 
in der Slaatsverfaffung entrchloffen , aber Vorfichliger, 
fchrilt er nicht fo rafch vor, wie diefer. Auf feinen 
Rath unterwarf der König die Taille — die einzig« 
^bgabc , welche ohne Einzeichnung bcy den Parla- 
menten erhöht werden konnte — der Einzeichnung; 
der Monarch fchafKe um diefe Zeil die Tortur ab. 

Im Jahre 177S übergab ' A'ccÄ^r dem Könige ei-. 
nen Entwurf zu Provinzial- Verfammlungen> welche 
auch ver fuchs VI eife in den Jahren 1779 und 17Ä0 in 
Berry, Guyenne und Moulins eingerichtet wurden. 
Der Plan dazu (S. 274 — 280) war im Wefenllichen 
.der von Turgot für die Mumcipalitäten entworfene, 
'mit dem beide Männer charakterifirenden Unterfchie- 
de, dafs T. die Abgeordnelen durch d^as Volk, N. 
diirch den König wählen läfst, und bey fcheinbarer 
Cleichftellung der verfchiedenen Stifnde , doch «durch 
eine fchlaue Wendung die Privilegirl^n Itf die Mi- 
norität bringt. 

War es ungemeffeno Eitelkeit, war es das Ge- 
fühl der Nolhwendigkeit, den zu (fark in An^iruch 
geno^nmenen Credit durch irgend eine aufserordentii- 
ehe Mafsregel neu zu beleben,* Necker that im Ja- 
nuar 1781 den (aufser in Tofcana) — bis dahin un- 
erhörten S(:hrilt, durch fein Compte rendu au lioi die 
Berechnungen über Staats -Einnahme und Ausgabe öf- 
fentlich bekannt zu machen. Sie erftrieckten fich zwar 
*nur auf das, was er gewöhnliche Einnahme und Aus- 
gabe nennt; aber auch felbft dann muffen, wir nach 
dem uns Bekannten das Refultat «nftaunen, welches 
einen jährlichen Ueberfchufs von 3,700,000 Thalern 
angab, um fo mehr, da die Richtigkeit der einzelnen 
Summen an fich , beynah ohne Ausnahme, feftgefteilt 
iß. Indefs der Vf. hat die ungeheifere Arbeit einer 
Prüfung fler Grundfätze, nach welchen die Rechnnag 
'angelegt war, nicht gefcheut, und theilt uns deren 


Ergebnifle ^. 284— 2SK) fo aeiailUrt mit, dab q« 
die Ueberzeugung erhalt^ ßatt des^^angegebensn Uib» 
/chuffes habe ein künAUch verfteckles Deficit voi 
10,700,000 Thalem Statt gefunden. Es darf uns nich 
befremden, dafs im erden Augenblicke felbft di« G». 
ner des Minifters diefe künftUchen Wendungen nidil 
völlig durchfchauten , und in ihrer BlöÜse darftelllea- 
Von der überall leichtgläubigen Mafle des Volks w« 
dfefs gar nicht zu erwarten^ der Jubel war de/si4 
allgemein und grenzenlos* Der Mann , welchtr ii« 
veranlafste, und felbd fb viel ^n (einer Re^htlidifal 
gefprochen hatte ^ daCi man fogar ihm das Prät^ 
tugendhaft beygelegt hat, verdankte offenbar jid« 
Triumph, fowie feinen früheren lilerarifchen, ei« 
vorfetzlichen Täufchung , mxi die Sadro gelind tu I» 
zeichnen. 

Keine Hofe iß indefs ohne Domen. Dertage4 
hafie Miniiler fand fie in den Streit- und Schmä» 
Schriften feiner Gegner, zu welehen alle treuen Ftei» 
de Turgots^ Minifter^ Hof^ und- Finanz- Beamte, & 
er befc^hränkt , ' beleidigt oder Mm ihr Einkommen f 
bracht hatte, endlich auch die Parlamente und Intendotü 
gehorten, für welche in feiner heimlich gedrockl« 
Denkfchrift über die Provinzialrerfamralungen h 
beleidigende Dinge banden. * Gefährlich konnU ^ 
aber diefer Sturm nicht w«r3eii, da ihn nicht alU 
feine Unentbehrlichkeit in Finanzbchen, fon^ero a 

— U9d diefs ill ein Umfta«d, von welchem men 
her das Gegentheil behauptet ^ und allgeoiein ^egl 
hat — das unbedingt« Vertrauen feiner michl^ 
Gönneriu, der Königin ^ fchützten; Der Vf. hat 
die Erwähnung diefes Umfiandes gefchiolct eine E 
terung der Eniftehung des U«nfang«s des EinfiulTe» 
Königin auf Hegierungsangeleg«nheiien (S. 295- 
geknüpft, welche für die Folge von grofser Wi 
keit reyn dürfte, und diefe unglückliche Fürftin 
Sohmeicheley luid doch ganz anders erfcheines 
ails wüthender Hafs und fcheufslicho Verllurol 
leider faIV allgemeinen Glauben findend , ht darge 
iiat — Unter diefer Aegide hatte Necher, fchon , 
Bekanntmachung feines Compte rendu, den Seemiifr, 
fter Sarjine , mit weldiem er in Unfrieden leite, ^i- 
gen den Willen des Grafen Maurepas, imh eioi^ 
mindeftens hinterliflig zu nennende Mafsitgel (S. U3 

— 315) entfernt. Als der Konig die Täufchung-a)' 
deckte/ konnte ihn nur der befchwichti^eade Rift 
des Premier- Minißers abhalten^ lie durch fofudi| 
EnthrfTung Nechers zu. Arafen. 

, Wer BefchJufs folgt im näc^fien Stücke,) 
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GESCHICHTE. 

LuFzie, b. Brockbaoii: Cefchichte der Staattver- 
änderung m. Frankreich unter , Mönzg LMduiig ' 
XVI u. f. w. vi Theil «. f. w. 

iBefchlufs der tmvorfgin Stück uhgehr'dchenenReeenfion.) 

Ukttt Strafiofigkeit, fowie "der Erfolg des Corppte 
rrndu, rerdrehien «iem> tugendhaften Mahn den Kopf 
gänzliche Sich Cur voMig unAn|behrlich haltend, lo- 
dert er auf einmal die Entfernung mehrerer Perfonen 
aus dem Hofftaate des Grafen AftoiSy von welchen er 
glaubte, dafs fie VerfalTer der gedachten Sehmähfchrif- 
ten feyen; die' Ernennung zum StaatsmiriiAer mit Sitr' 
und Stimme im Minillerrathe : das bisher unbekannte 
'Vorrecht y aHe Einkäufer, aucn in den anderen Ver* 
waltungszweigen , namentlich für die Land - und See- 
Macht, allein ab tufchliefsen, fowie nach 'der Angabe 
ein«s Anhängers von' Maurepas , A^i% ihm der König 
wöchentlich einen geheinven Vortrag unter vier Au- 
gen, über Sachen und Perfonen im Aligenleinen, ge« 
wahren folle. Man kann .annehmen, dafs der Vor- 
fcfalag des Grafen Maurepas: Ne€ker CoUb zn Befeiti- 
^ng des unüb'eiAeiglichen Hiiifdernlires feines wich- 
figften Wuftfches die- Religion verändern, nur ein3 
Ausflui^ht 'war ; letzter liefs lieh darauf auch gar nicht 
ein, wiederholte, am '20' May . 1781 feine Poderungen, 
*bat, wenn' iie nicht farhrntlich gewährt würden, um 
EnllalTung, und ethielt' diefe noch an denifelben Ta- 
ge« Maurepas ftärb ihi November delTelbeii Jähret/ 
und kein anderer Premier -MiniAcr wurde ernannt; 
defijo höher (lieg der Einflufs der Königin , und man 
"fiird es natürTich findeiY, dafs Hafs uad.Neid^ gegen 
&Q in gleichem Mafse Zunahmen. ' \ - 

'Hier endet d^r erile Bafid. Der Vf. hat ihm zwey 
Tabellen über Einnahme i^id Ausgabe unter verfchie- 
* denen Finanzmininißern Ludwigs XVI beygefugt, wel- 
sche weit über die Grenzen des in dem Bande behan- 
delten Zeilabfchnittes' hinausgreifen; ße verdienen ein 
' eVnftes Sludiuih jedes Finanziers , da üe zugleich mit 
^den nöthigen. Erläuteiiingen und Nach weifen verfe- 
ben find. Wir glauben dem Lefer gefällig zu feyn, 
'Wenn virir auch nur ihre Ilauptrefultate ausziehen. 

I. Einnahme. 1) Von lerrajc*s Verwaltung her 
91,719,000. 2) Turgot 1775: 94,341,000. 3)'Clugnx 
1776 : 94,592,000. 4) Necker nach dem Compte rendu 
1781: 106,807,000. ^) Fleury 1783, nach Erhöhung 
der direclen Auflagen: 112,185,000. 6) Calonne 1787: 
118,551,000. 7; Nach dem Compte rendu 1788: 
118,074,00a' 8)' "Tietker n4ch demC&mpte rendu 1789: 
J. )i. JL. 2/ 1827. Zweiter Band. 


118,825,000 Thaler. II. Jusgabt. 1) Turgot 1775: 
103,661,090. 2) Ciiignyi7l6: 100,645,000. -3) ;VecA€r 

'nach dem Compte rendu 1781: 104,S57,0UO. 4) Fleu- 
ry 1783 : 152,267,000. ö) Calonne 1787 : 14ÖJ83,O0O. 
6) Nach dem Compte rendu 1788: 158,286,000. 7) 
Necher nach dem Compte rendu 1789: 164,793,000 

:Thaler. Wer nur irgend mit der Cefchichte bekannt 
ift, wird den Einflufs des Krieges auf diefe Summen 
in Anfchlag bringen; das W^under Von 1781 Ift be- 
reits durch unfere Darftellung erläutert. 

Wir haben geglaubt, dem. wichtigen Werke Schritt 
för Schritt folgen zu müITen, weil nur auf diefe 
Weife es möglich fehlen, i^xa Lefer eineh deutlichen 
Begriff von dem , was er zu erwarten habe , zii ge- 
währen, und ein Urt^heil zu begründen. Fafsi man 
das Einzelne in einen Gefammtüberblick zuliunme^ : 
fo findet fich eine zwar fchom ausgefprochene, aber 
bisher nirgend niotivirte und bewiefene ' Orundurfk- 
che der Revolution in ihrer EntAehung und Ausbrei- 
tung, femer eine ZnlammenlUIlung der inneren Ver* 
hältnüTe Frankreichs^ wie man fie bisher nicht halle, 
und wodurch ganz wefentiiche Irrthumer, "welche alK 
gemein verbreitet waren, berichtigt virejrden, endlich 
eine detailiirte Darflellung der erften fieben Aegie- 
rungsjahre des unglücklidhen, vielfach verkamiten L«ud- 
wigs XVI ; und diefe Darfteilung erfcheint unentbehr- 
lich zum V^rftändnifs künftiger BreigniiTe,^ da Ä^w^n 
Keime fich bereits entwickeln. Diefes" Alles, wie gelll« 
reich angelegt, wie würdig durchgeführt, wie neu 
und überrafchend es immer ift, könnte ein fchöüer 
Roman feyn; aber der Vf. führt überall den Bew<eis, 
fuhrt ihrt nicht aus Compilationen , fondern ans den 
Urquellen, und diefe Quellen lind xnm all*rgrö&ten 
Theile nicht Verlheidigungsfchriften der' kdnigtkhen 
Macht in Frankreich, fondern Werke ihrer GegiJer, 

- die nur durch eine merkwürdige Verwirrung der Be- 
griffe- von Recht find Uni^echt , Ehre und Schande, tu 
folchen GefiändnilTen ermuthigt werden konnten. Noeh 
darf man fragen ^^ ob denn aber auch die zahlreiefa^n 

' Citate ihre Schuldigkeit thun, d. i. beweifen, «was 

' durch fie bewiefen' werden- fo 11. Es würde- eine unjje- 
heuere Arbeit feyn,« ?it fämmtlich nachzufchlagen. Aec. 
hat fich befchränkt, diefs. da zu thun^ wo ihm Anga- 
ben entgegentraten, die felbft feinem Unglauben an die 
bisherigen Darftellungen bedenklich fchienen; er hat 
diefe* Angaben überall und immer beftatigl gefunden, 
und hält fich defshalb für berechtigt, das Ganze als 
hiftorifch begründet anzufprechen. 'Dadurch aber wird 
^as Urlfieil motivirt: dafs weder dii? deutf€fhe, noeh 
die /ranzSß/che Literatur ein fVorfi über den ie- 
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handelten Gegmfiünd auftuweifen hohe, was dem 
vorliegenden an die ySeite gefetzt werden kann. Nächft 
dem Wunfcha, dafs der \f. Zeit nnd Ausdauer zu 
d^JIen Vollendung haben moge^ fcheiht der natürlich- 
Sit dety dafs die Früchte feiner ungeheueren Arbeit 
dem hiftorifchen Unierrichte der. Jugend zu Gute 
_ kommen, damit wenigßensin derfaeranwach(endlen Gene- 
ration die fchiefen Anflehten der Revolution, und die dar- 
auf gebauten confufen ftaatsrechtlichen Ideen, eine gefun- 
dere Richtung erhalten. Leider läfst fchon der vor- 
liegende Theil überfehen, dafs das Werk ziemlich 
lunfaflend, und defshalb fo kolifpielig werden dürfte, 
dafs es nicht Jedem zugänglich bleibt, Atva, delTen 
fieifsigftet Studium doch fehr zu empfehlen wäre, 

L. 

DjiRMSTAnTV b. Leske: Allgemeine Gefchichte der 
Kriege der, Franzofen und ihrer AUiirten^. vom 
Anfange der Revolution hi$ zum Ende der Re» 
gierung Napolfions. Nach den einzelnen Feldzü- 

{(en für Le/er aller Stände erzählt. Mit Napo- 
eons. Leben« Wohlfeile Tafchenausgabe mit 
Schlachtplanen. . Aus dem FranzöAfchen. Erftes 
Bändchen. 1826. VHI u. 236 S. 16« (6 gr.) 

General Seauvais, als Hauptredacteur der trauri- 

?en ^yVictoires f contfuetes, guerres civiles etc. des" 
''ranfais*^ , w^enn audi eben nicht berühmt, doch be- 
kannt, hat fich neuerlich wieder an die Spitze einer 
literadfdien Unternehmung geftellt, welche unter dem 
Titel : „Itesume de thistoire miliiaire des Franfais"^ 
£• Thalen der Franzofen von 1792 bis 1815 in einer 
Ueberficht liefert, und (yvie alle anderen Resumes, 
fehr wohlfeil) beßimmt fcheint, vorzuglich in die un- 
teren Claffen der Cefellfchaft zu dringen. ^Abflrahirt 
man von wijjfenfchaftlichen^ Anfprüchen: fo^ ift ein 
Beginnen zu loben, welches fo vielen alten Kriegsleu* 
tcn, die nur von der Erinnerung zehren, für wenige 
Sous ein Erinnerungsbuch liefert, das ihnen gewifs 
behagen wird.' Die Sache, iß daher ganz national, und 

: defshalb kann nur die Uebarfetzungswuth unferer Ta« 

. ge dar^iuf verfallen, diefet Resume nach Deutlbhland 

! zu verpflanzen. Es iß, wie der Titel befagt, für Le- 
ier «Her Stände beßimmt. Die Gebildeten werden 
doch wohl lieber nach den guten Werken greifen, 
idBe 'wir faß über )eden Feldzng yon 1792 an befi- 
tzen; für diejenigen, welchen diefe Werke entweder 
xu koßbar, oder zu ^veitläuftig find, wäre allerdings 
eine mit hifiorifchem Geifie bearbeitete compendiöfe 
Schrift über die drey und zwanzigjährigen Kriege eine 
wünfchenswerthe Gabe; was aber hier geboten wird, 
können wir nicht als Befriedigung diefes Bedürfniffet 

.anerkennen. 

« Das erfie Bandchen führt auch den Titel : „Z7fe 

' Feidzüge in 'Frankreich in den Jahren 1814 und 
1815* Won' MortonvaL In ßrategifcher Hinficht dureh- 

rg^fehen vpm General Beauvais. Mit dem Plan« der 
Schlacht von Paris'% -— und liefert den ganzen Feld- 

iftttg voM 1814 nicht aUein auf dem Hanpttheater, fon- 
^em aueh im fndlichen Frankreich und an den Py- 
senUn. Wer M/th je . ernßUch mil Knegsgelchichte 



abgegeben hat, wird nns~ bmflichfen , 
lieh fey, eine folche Malte von Ere^ 
befchränktem Baume fo därzuftellen, dafs die AxMt 
- den Namen Gefchichte verdient. Wir halten es defr 
halb auch für unnöthig, in eine Kritik - des DcUili 
einzugehen. Es 'finden fich nicht gerade viele Unrklh 
tigkeiten, weil es natürlich in einer fo allgemem mii 
oberflächlich gehaltenen Darßellung. leichter ift, FcU«- 
zu vermeiden, als in einer genauen und det«iUirti8; 
auch hat der Ueberfetzer in Anmerkungen die ibt 
nöthig fcheinenden fierichtigunaen hinzugefügt A* 
wäre wohl paflender gewefen, die Bearbeiter derV 
Aorifchen Resumes, welche die „hißorifche Tafcb 
bliothek'^ liefern, oder vielmehr die hefjferen mi^ 
ihi^en, nachzuahmen, und das Otiginal öfter beySeüi 
zu fetzen^ um aus Eigenem zu liefern« 

R. 

BsRLiif , b. Reimer : Preuffifche hiographifchtDeit 
, iftale. Von Ä. A. Varnhagen von Jßnfo. hk 
Theil. 1825. XH u. 432 S. 8. (1 TU. j20 gr.) 

Der Vf. beabltchtigt in diefer Schrift die Biop 
phieen dreyer preufTifchen Feldmarfchälle zu liefern, 
und bleibt uns vorläufig die des Fürßen Blücher tdat 
dig; nach dem^ was bereits geleißet iß, kann mn 
nur mit Verlangen diefer Arbeit entgegenfehen. 
vorliegende Theil enthält die Biographieen des Fi 
herm Georg von Derfflinser und des Fürften * 
pold von Anhalt 'Deffau (gewöhnlich der alte 
fauer genannt), und damit zwey fo fehr verfchiedi 
Arbeiten, dato mait kaum glauben mochte, fie fr 
von einem Verfafler. 

^ Hat die Biographie die Verpflichtung, nkht U 
^egegnilTe, fondem auch das innere Leben eines Mi 
nes zu fchildern ; mufsj^e nicht blofs- Begriffe , 1 
dern Bilder liefern > und uns die Indivi^uaUtät des 
fchilderten Mannes auf das anfchaulidißto zeigen: 
verdient nur eine der beiden Uarßellungen diefen 
men, *^ die dem Fürßen von DelTau gewidi 
Vß^ffl^rig^Ts Biographie ift vielmehr eine nicht a 
in tereflante Erzählung feiner Begegnifle; vonihmfcO^' 
ein Bild zu gewinnen, iß unmöglich. Wir jlnte 
gern , data diefs an der Oür^igkeit der QueOen litVi « 
aHein der Vf. iß doch auch' nicht ganz. au^erSdni^- 
weil er dm Oegenßand gewählt. Ein Schiieidersefil^ 
der fich'fzum Feidmarfchall auffchwing^ iß wohl < ' 
• merkwürdige Erfcheinung; aber ein FeldmarCchaU, 
niemals als« felbßßändiger Feldherr gehandelt bat, 
gewifs cdn tüchtiger OfEcier, fehwerliph aber tva gl 
fich gewählter Gegenßand der Biographie. Es ift « 
als ob der Vf. dieb gefühlt, und den Mangel ' 
Putz der Darßellung zu verßecken gefacht hMte; 
nachftehenden erßen Zeilen des AuUatzes find 
flens fo geputzt, dafs Reo. fich durch fie faß hitte 
rückfchrecken lalTen. „Nicht niinder, als die fa(H 
mifcherzeugten Helden eines Staates j gehoreti der 
genkraft deflelben zu Ruhm und Ehre die Fre 
borenen an, welche, der Mach tanziehung rolchen 
fes folgend, in deffen lureigentliches Wefen durch 
und Leben übergegangen und r^rfduneken find 
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Viel einfacher ^ . aber auch riel anfchaulicher ift 
dagegen der Auflatz über den Ffirften von Defßu, 
weldben Ri^c. als eine wahrhafte Bereicherung diefes 
Zweigs unfarer Literatur anfprechen mufs. Allerdings 
unfiermitzte hier der Stoff, denn der alte Herr ift ge« 
mfs eine der merkwürdigften Erlcheinungen feiner 
Z.eit) ob er auch zu den würdigden gehörig das kann 
füglich unerörtert bleiben, — Unter den von dem 
VI. angegebenen Quellen finden wir -nicht einim viel« 
fach inteieiliinten AufTatz von Betrenhorfi im 4tea 
Bande der Annalen de« Kxiegs und der Staatskunde« 
Berlin, 1806« Der darin verfprockene Abdrudc eines 
Werkes. des Fürften ift wahrfcheinlioh ganz unter- 
bliebea, da das erwjUuite Journal in Folge der Kriegs- 
•reigoifle aufhörte. 

• Li 

EnDBESCHMErS UNG. 

Hxx^MSTÄDTy in der Fleckeifenfchen Budihandlung : 
Das Herzogthum Braunfchweig in feiner ge* 
genwärtigen' Be/cfiaffenheit , dargeftellt und be- 
Jchriebcn van Dr. C. Venturini. 1826. XXVIII 
u. 304 S. kl. 8. (Subfcr. Pr. 12 gr.) 

Ein Wetk, wie das gegenwärtige^ war ein fahr 
gefühltes Bedürfnifs^ feitdem die bekannte Arbeit von 
J/affel und Bege {keographifch -ßntißifche Be/chrst- 
hang der Pürßenthümer fVolfenbiittel und B^mken- 
turg. 2 Bande. Braunichweig, 1803) durdi die gäns* 
lieh veränderte Organi£uion des Herzogthums Braun- 
fchweig in mehreren Theilen als veraltet erfcheint; 
doch wird letztes Werk keinesweges duröh das ge- 
g«nwfiflige ganz erletzt, welches lewch der Zweck des 
Vf%, nicht war. Die Ar^ der DarAellung, die derfelbe 
wählte ) ift^ nach delTen eigenen Worten in der Vor- 
ifede, nux auf dai allgemeine Bedürfnis und Inter- 
•iTe, nicht auf die Wünfehe derjeiligen berechnet, 
welche durch Amt 'und Beruf , oder auch durch be- 
fondere Vorliebe für ßatiftilch-geographifch-hiftorifche 
F*orf<dningen , fich gedrungen fühlen, eine weit ge- 
jzauere Kenntmfs iron:|les Landes Verfaflung,. Ver- 
/waltung und örtlichen «Merkwürdigkeiten. zu erlangen. 
Se wird ütijgleich Hoffnung gemacht, dafs GölchePer- 
üotte» Tielleicht nach Jahres&iA ihre Wünfche .durch 
eine gröfsere, tiefer in das Einzelne dringende, mit 
taabellarifchen Ueberlehriften «usgeftattete , und von 
inehreren fachkundigen Mdnnern verfaule Schrift er^ 
f£Ut feheh werden« i -*-* Diefe Ausficht mufs' jf dem 
Braunlckweiger, Ja federn* Ferfeber in dem bezeichnie- 
len Fache, hdehlt «ngea^unfe^; nur wire zu wün- 
Xchen, dajb fene beiden achtnngswerthen MAnner, ttr. 
Hajffel- und Hr. Bege^ als Haoptlheilnehmer an einem 
Unternehmen auftreten mochten^ welches fie fo fchen 
begründeten. 

Das Werk felbft geht fcfaon fehr in das Einzelne 
ein. Nicht nur findet man in ü^m eine allgemeine 
Luandas« und VerfalTungs- Kunde, fondem auch eine 
Timßändliche, bis auf die einzelnen Dörler mid^iCe- 
lirten Wohnungen gehende OrtsbeCchreibung, fo dafs 
In diefen Beziehnngea in der That wenig odet aicfais 


zu wunCchen .fibrig bleibt. Der Einheimifbhe Ibwohl, 
i\s der Fi^mde , Kahn dadurch , mit der Beyhfilfe ei« 
ner Charte (an einer völlig richtigen fehlt es freylich 
noch), das Braunfchweigifche Land gut keimen 1er* 
nen, und wird fich völlig befriedigt finden. — Frey- 
lich ift auch diefe Arbeit keinesweges fehlerfrey, wor 
für Ke auch der Vf. nicht ausgiebt ; aber weldies 
Werk diefer Art wäre folches? Nur durch thatige 
Unterftützung von mehreren Seiten her, wozu der Vf. 
dringend auffodert, kann ein folcher Vorzug erreicht 
werden. Rec. will hiezu einige Beyträge in Folgen- 
dem Uefem, jedoch noch Vieles, befonders die Berich- 
tigungen in den Ortsbefchreibungen , Anderen über- 
lalTen. 

Die geognoftifche Befchaffenheit des Landes, von 
welcher S. 4<— 6 die Rede ift, könnte in gleicher 
Kürze richtiger und deutlicher von einem Manne vom 
Fache dargeAellt werden. So ift es z. B. irrig, wenn 
S. 4 gefagt wird : „die ui'anßingliche^ Bildung diefes 
Gebirges (des Harzes) befteht ganz aus Gram'i**^ Schon 
die fo allgemein bekannten und gefchätzten norddeui-' 
Jchen Bey träge zur Berg' und Hütten- Kund* von 
Hausmann (Braunfeh w. 1806), Heft 2. S. 58, zeigen 
das Gegentheil, und beweifen, dafs der Harz aufser 
dem Granite noch eine bedeutende Reihe anderer Ur- 
gebirgsarten aufzüwelfen hat, obwohl unter diefen 
allerdings der Granit, der fich an den tiefßen und 
höchften Puhcten des Harzes vorfindet, den tx^n 

. Platz einnimmt. Vyünfchenswerth wäre es auch ge- 
wefen, dafs das Uebergangs-, Flötz - und aufge- 
fchwemmte Gebirge des Landes in flüchtigen Zügen^ 
aber richtig und genau, gefcbildert worden wäre. 
Eine genaue Darlegung des in der Gegend von Helm- 
ftädt und Schöningen fo weit verbreiteten, äufserß 
wichtigen Braunkohlen -Lagers 'wäre vorzfiglich Aexa 
Zwecke diefer Schrift angemeflen gewefeh. Doch al- 
les diefes kann in einer zweyten Auflage, mit Bey- 
hülfe fachkundiger Männer und der neuen Schriften 
über diefen Gegenßand, leicht nachgeholt werden. Be- 
fonders find hiezu , aufser den fchon angeführten 
riorddeuifchen Beitragen ^ zu benutzen: Hausmann' e . 
JJeb&rßcht - der /unseren Flötzgebilde im Flufsge- 
liete' der fVefer, böHingtn^ 1824;— Hoffmann's 
Bey träge zur-' genaueren Kenntrtifs der geognofii* , 
Jchen Verhältnijfe hon Norddeutfchland. Berhn uifd 
Pofeny 1823 y häferjiein's geoenoftijche Bejchreibüng ' 
der Gegend nördlich von Halberfiadt f Jowie der' 
Umgehend von /fe/m/?aVft (eine Vorlefung in der 
Halkfdien naturfcHrfcbenden CefelUchaft, 1324) — 
und Zinken* $ Wa^k: dsr ößUehe Harz, mineralo" 
'gißch, und berffnännifeh betrachtet, nebft der hie- 
zu gehörigen Charte, Braunfchweig, 1825. — Zu S. 48 
bemerken wir, dafs e% in der herzoglichen Kammer 
keine eigene Seotien - dpa Baufachs gie)>t. — ZuS. 49* 
Die Pachhof/s - Aecife gehört nicht zu den Domänial - Ein- 
künften, fondern fliefst in dießändifche Landesfteuer- Caf- 
fe. — Zu S. 54. Das durch die Brandverficherungs- Gefell- 

. icheft^-verficherte Capital war im Jahre 1826 bis auf 
34,976,475 Thhr. geftiegen. Die Brandcaflfen-Beyträ- 
ge^ obwohl im letzten' Jahre ^ der greisen Feuers« 
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bemcrkl werden können^ daCs au» der herzogl. . Xvam- 
mer-CatTe ßmintliche Befoldungen der Staal$dic*ner 


berabU werden, mit einziger Ausnahme der Bpfoldunr. 
»m der Steuer-' un^l .Wegbau- Offipianlen, idefsglei' 
'Sieh der Braun fchwiägUchep Mitglieder des.gemeln- 
£[^aflli£he« Obe^rappeilationsgerichts ii^ Wolfenbüllel, 
-^ Zu S.-,88.' Die bisher zur Steuerfreyheit Berechtig 
ten find 'keincswegei völlig für 4ie AuFgabe diefer 
Freyheit entfchädigl, wie man aus dem hier B^rich- 
'lelen fAli^fsen könnte. Namentlich ift. für die Auf- 
gable der, AcciCa-, Zoll- und Einquarliermigi - Freyheit 
keilte Enlfchädigung gegeben worden. Zu S, 91. Dj« 
Pexionenfteuer trifft mcht ^r^j^, ÄinÄr, lonJern nur 
überhaupt 8wy Pcrfonen* einer Familie, z. E. Vatrir, 
*Multer und ein Ki^d. (S. J. 3 der Verordnung, dl? 
Perfonalfteuer betreffend, vom 29 . Pclober 1821.) — 
Zw S. 96- Im Königreiche Weftphalen waren zivejr 
Appellationshöfe, nämlich aufser dem zu Gaffel auch 
em folcher zu Celle. Namentlich ftand dctr gxöhle 
Theil des Herzogtlium« Braunfchweig unter dem letz- 
l«n. — Ztt S. 97. ynter dem jetzigen gemeinfchaft- 
lichen Oterappellalionsgefichle zu WolfenbüUcl fleht 
»ttch daa Furftenthum Schaumbur^ - Lippe. Der 
' Waldeckifche Rath ift zugleich Schaumburgifches 
Mitglied.— Ztt S» 98. Die Appellationsfumme für 
a«s Landesgericht geht nicht „Ä/^^ 600 TTilr.% fon- 
dern alle Sachen, die ein Streitob)ect von mehr als 
100 Thlr. betreffen, können durch die Appelialion 
an daffelbe gelangen. — Zu S. 99. Da& das Landes- 
ffericht auf die Erhaltung der Staatsgrundfätze eid- 
. lieh verpflichtet fey, ift nicht der FaU. Nur diejeni- 
ften Verpflichtungen, welche hinfichllich der Kammer- 
' fchulden, nach dem JLandesgrundgefetze vom 1 Mäy 
1794 , dem Chef der ehemalijjen Juftiz - Canzley zu 
WoJfenbüllel oblagen, find, nach dem $. 3 der Ver- 
ordnung vom 23 Oclobw: 1821, d^e Kwnmerfc^ulden 
betreffend, auf den Chef des Landesgerichts überge- 
gangen. Nach dem Druchf A\^tw Schrift iß a^di 

•ine Verändenwig in dem Titel des Öerzögs von Braun- 
fchweig vorgegangen. Er lautet nämlich jetzt; fouxie- 
räner Herzog tt.. f. w. Auch erhallen jetzt die Be- 
hörden, ft^lt des bisher üblichen VxäAickls Jürftb'ch, 
4as Prädicat hertogUch^ 

Diefe wenigen Bemettimgen liefsen lieh fehr ver- 
mehren; Rec. befürchtet aber, da€s feine ßemerknli- 
'een nur ein locales Intereffe h^bM möchten^ und 
fchliefst mit dem VVunfdhe, dafs bev einer neuen 
Auflage die einzelnen Theiie des Werkes fachkundi- 
diaen Mlnnem i«r Dttf^hftcht mitgetheilt vrerdtn 
mögen. r....K. 


Hannover, in der Hahntchen Uofbuchk: fhikj^ 
phifch - hißorifch r ge^graphi/hh e Ünterfuchun^a 
über die Injel HeleoTand oder Heiligeland uni 
ihre Bewohner, \ori F. von der Decken ^ Ui 
grofsbritt. hannöv. General- Feld zeugmeilWu.tw; 
Mit 2 KupfeAafeln und 2 Charten. 1S26. iVi 
25ü S. gr. 8. (1 ThU 12 gr) 

Wir ierhidtsn 'Her mnm erCshöD Ande Monognpkl 

ur einen -kleinen , .'aber* in '-viemchcr Htnficht i# 

effanten Punct ^oib' Europii, d«ffen VVicbtigktiti« 

dann wohl am nsiiften fnhhit m^üchte ,. wtoa }A'\ 

England in ein feindfeUgesVerhähnUs zum nor 

lieufeüchlahd treteni lettte* Mil* imgcnneiner Gelii 

famkeit und vielem Scharffinn erörtert der Vf. ^Ü 

herenIVerhältniffe des Eilandes bis in die graue Vi 

zeit hinauf; viel intereffanter aber erfcheinen Rk. 

NachricbSteh' AKet^ (Ke nkue^e uiid 'n^eAe Zeit, 

in fpfern. 4ie.die inneren Verhältniffe der Bewol 

1>etr^ff^n. Es ift'iiier nicht dar Ort, in das Eii 

einzugehen, ' aber es kann nicht unberherkt ble 

dafs fich wenige Meileti Von der deutfchen Küüe 

• völlftändigfte Republik findet, die man fich. nur de 

kann, und wie 'fie kaum jeifials extßirt hat Die 

lilche Regierung fodert keine Abgaben von dtn 

wohbeifn, und milcht fich durchaus nicht in ihn 

neren AQgelegenheiteh ; die Leul» regieren lieh 

ii9 kennen \A^^der ftudirte> Richter, noch Adv 

•in CrihiiViaigefätignU's hatm keiner Zeitkauf 

fei exiftirt. Man möchte ß» defahalb wohl die y, 

liche^' nennen, läge fie nicht unter dem 64 Cr»! 

lieber Brbite,. nnd-^rätsn von' Seilen • itor Nalar 

einige Aber önt^egen, Vou'den^n ^nicht das {< 

.ift, dafs fie vielleicht \^ät,' iibw gewifi, thitn 

^aitge durch . Unt^rWnfaien des Meeres entgtg 

'Die GedgrapUen wurden «itoetUefs Kotiz t 
anziehenden Schrift nehmen, üil^d'fie wird andi 
Tön Nutzen feyn, welc&a ^von *4mn Seebädern der 
fee aus ieiiien Ausflug, dahin niaehfeh^ ein U 
ihen, das wir, inimetitUehioilkii Binnenlenden 
leinmal bis an die-.Kü|tÄ aefammvn find', aidil 
«nempfehien kndne»;* Am' beflsn *wire m ^ 
w^nh die en^lif^hi. Regierung, Wie. der VC 
auf derÜMel'felbft ein Seebdd dilei|te, wriik« 
das befnchtefte in. jenjtn Oejjendeit- feyn wirde. 
beiden Kupfeiflafeln geben Ailfichten ' dar Infel, 
erfüllen ihren Zweck , " ohne m^n fonderlidie " 
werke ^u föyn. Die einb Chart» aesgl den j 
Zuftand, die ^andere, wier ev imf aehtee, dftyi 
- lind 'fiebenzehnten iahrhubdert gawefen feyn 
■ d^nn wenn ei taeh gfswifs feyn dui-fW, dau daf 
. bereitS' einen bedeutakideü Theii der Infd n' 
gen hat : fo erfcheinen doch die delaillirleii K 
ten über das Verfchwnndene ziemlich unzuftf 
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Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Reife na^h China 
durch die Mongoley in den- Jahren 1820 und 
1821 (,) von Georg Timhowshi, Aus dem Ruf- 
rifchen überfetzt von M. J. J. JS. Schmidt , öf- 
fentlichem Lebrer der ruITjrchen und neugriecihi- 
fcben Sprache an der Un irer/ltät zu Leipzig. 
ErAer TheiL Reife nach Pehin. 1825. XXü u, 
360 S. Mit einem Kupfer y einer CharU und ei- 
nem GrundrÜTe. -— . Zweyler Theil: Aufenthalt 
in Pehin, Mit 2 Kupfern und dem GrundrilTe 
von Pekin. 1825. VIII u. 368 S, — DrUter Theil: 
Rüchreife nach Rufsland und Blich auf die 
Mongoley. 1826. VI u. 441 S, 8. Mit 5 Ku- 
pfern. (Ladenpreis aller 3 Theile 6 Thlr. 16 gr.) 

-abermals empfangt das Publicum einen fchützbaren 
Beytrag zur näheren Kunde des Wunderlandes Aßen^ 
welcher das Aen Europäern , fo fchwer zugängliche 
China und die allen Europäern verfchloflene Mongo* 
ley, welche, laut des Vertrags zwifchen Rufsland 
und .China vom J. 1728, nur allein die RuITen betre- 
ten dürfen I betrifft. Der Vf. diefes für Deutfche 
freyltch etwas zu weitfchweißgen Reife -Tagebuchs 
ill ein vielfeitig gebildeter - Rüde, der als Auf- 
feher (Priftaw) in genannten Jahren 'dia ruffifcha 
Miilion durch die Mongoley nach Pekin begleitete, 
überall mit hellen Augen fah, und jedes bemerkens- 
vi-erliie Ereignifs, jede interelTante Notiz fofort nieder- 
fchrieb. Für den Werth des Werks fpricht fchon 
der^Umftand, idafs das Original auf kaiferl. ruiTifchen 
Befehl und auf Kolten der Schatzkammer erfchienen 
ift« Die vorliegende Ueberfetzung i/l, nach Allem zu 
urtheilen , an den reellen Mann gekommen ^ und da- 
bey meill «rein und kräftig. - Aber gewi/s wird die* 
^^ehrzahl der Lefer mit Rec. wünfohen , dafs.es den 
Ueberfelzer hätte gefallen mögen, alle drey Theile 
in eiSj ' oder höchltens in zwey Bändchen zufam- 
menzudrängen. Denn die gar zu grofse Ausführ- 
lichkeit im Reifeberichte wird gewifs auf die Länge 
jeden Lefer ermüden. Und was hilft es dem deut- 
fchen Lefer, z. B. die Geburtsorte, die Abftammung 
der MilTionarien und die Zeit ihres Eintritts in den 
Mönchsorden zu vvifTen ? Welches InterefTe haben für 
uns- die Namen und DienßverhältnÜTe der die Million 
begleitenden Kofaken? ' 

Die Wichtigkeit des Gegenftandea erheifoht, dafs 
wir den Vf. auf feinem VV^'ege begleiten, und fchen, 
w^as er uns von d^n durchwanderten Ländern Neues 
J. A, L. Z. 1827. Zweyter Band. , 


berichte. — Die Million beftand tracUtenrngfsig aus 
6 geiftlichen und 4 welllichen Pcrfonen, und wurde, 
aufser dem Vf., noch von einem Wagenmeifter, einem 
Dolhnetfcher und einem Detafchement von 30 Kofaken 
begleitet. (In einer Anmerkung beweift der Vf., d^fs 
es nicht Kofak, fondern Kafak heifsen müfle. Denn 
es wäre ein tataiifches Wort, und felbft die Chinefen, 
Manfchuren und Mongolen fprächen Chaffak ufid 
nicht ChofTak.) Die Unterhaltung de*» Million koftet 
der ruffifchen Regierung jährlich 16,250 Silber -Rubel. 
Und die Mitglieder beziehen noch von der chineß- 
fchen IVegierung einen jährlichen Gehalt von $55 S.R. 
und aufserdem noch 240 Pud Reifs, auch alle drey 

Jahre einen Geldbeytrag zu Kleidungsftücken. 

Kiachta, das aus der eigentlichen Stadt und der einige 
Werfte davon entfernten Feftung Troitzkofawsk be- 
fteht (wo auch der Sitz des Grenz -Directoriums ift), 
K«gt 2,400 F. über dem Spiegel des Meeres. — Mai- 
mulfchin nennt der Vf. /um Unterfchied von dem 
urgaifchen Matmulfchen Kiachtinskö - Maimutfchen, 
und nur eine Handels - Slobode. — Die Miffion ging 
am 12 Sept. neuen Stils (der hier allezeit zu verftehen 
ift) über die Grenze, fchlug die nähere fogenannte 
Sommerftrafse ein, und gelangte, nach 12 Tagereifen, 
in dem 37 geogr. M. von Kiachta entfernten Urga 
(bey den Mongolen Kuren) am 27 Sept. an. Wäh- 
rend diefer Reife hatte fie die Flüffe Ird, Schura, 
ßain «nd Chura, welche theils der Seiende felbft, 
theils dem Örchon , einem NebenfluflTe der Selenga, 
zufallen, überfch ritten. — Urga liegt in einem tiefen, 

Juellenreichen Thale am nördlicben Ufer der Tola, 
ie hier das Flüfschen Selbi empfängt, am Fufse des im 
Süden liegenden , ungeheueren bewaldeten Bergs Chan- 
ola (Königberg), ilf mit einem hohen und dichten 
Pfahlwerk umgeben , das ihre ganze Befeftigung aus- 
macht, und hat fehr enge, fchmutzige Strafsen. Alle 
Wohnunaen, die, aufser den glänzenden Tempsln, 
den durchgängig armfeligen, hölzernen Häufem der 
chinefifchen Beamten, und einigen anderen hölzernen 
Gebäuden, fonft gröfslentheils aus Jurten beflehen, find 
mit hölzernen 5tangenzännen umgeben. Sclbft der 
fchigemunifche Ober - Priefter, der. Kutuchla- Gegen, 
wohot neben den Tempeln und der fehr weitlaufiigen 
Schule, in der mehr als lOOü Knallen von den Lamds 
unterrichtet werden, nur in einer Jurte. Urga ift der 
Sitz des Wan (chinefifchen General- Gouverneurs, 
richtiger Ober-Auffehers) über das chalkuJIifche Aimak^ 
d<8 Amban f chinefifchen Generals), und des Jamun 
(Gerichtshofs). Ui^ Zahl der Einwohner berechne! 
der Vf- auf etv\ra 7000, worunter \ Lamis find. Das 
n h 
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Kluna ift felir feaclit» nnd.fo rauh^ dafs die Kuchen- 
gewächfe häufig durch Froße leiden. . Oberhalb Urga^ 
\ Meile entfernt I liegt , ebenfalls an der Tola, die 
grofse, blofs von chineßfchen Handelsleuten und Krä- 
mern bewohnte Handels -Slobode, Urgaifch - Maimut- 
fchen mit breiten, aber kofhigen Strafsen, lauter höl- 
zernen Gebäuden und vielen kleinen Buden mit kur- 
zen Waaren. — Niich lOtägigen^^ Verweilen in ürga, 
vi^elohes durch den kurz vor der Abreife der Million 
aus Kiachta eifolgten Tod d^s chinefifchen Kaifers, 
oder BoydocHan, herbeygeführf worden war, durfte 
die MilHon > erft ihre Eeife fortfetzen« Sie überßieg 
am 7 Oct. den zum Chingang oder Apfel - Gebirge ge- 
hörigen Berg Nalicha, und betrat die Wüfte Kobi 
oder Gobi 9 im weiteren Sinne, od^r richtiger, die 
•igentliche Hochebene Mittel - Aßens. Diefe Wüße 
heßeht, auf dem durchreißen Striche, aus ausgedehn- 
ten, häufig vonThälern, Schluchten und Hohlwegen 
durchfchnittenen , bald ßeinigen, bald thonigen, bald 
fandigen Flachen, auf denen fich hin und wieder 
hohe, kahle und zerriilene Berge erheben, worunter 
der Darcham der bemerkenswertheße iß. Die Stephen 
enthalten meißentheils üppigen Graswuchs und fette 
Weiden, haben aber gänzlichen Mangel an Holz und 
fliefsenden Gewäflern. Doch findet man bey allen 
Stationen mehrere Brunnen , die zwar hin utid wie- 
der nur falziges, häufig aber auch füfse», trinkbares 
WafTer enthalten. Gröfsere und kleinere Salzfeen 
find über die ganze Wüüe zerßreut. Häufig findet 
man auf der Oberfläche Camiole, unreine Chalcedo- 
ne, Jafpis, Achate, bunte, halbdurphfichtige Kiefel 
n. f. w. ' Aber die eigentliche Wüße oder Kobi, im 
engeren Sinne, befindet lieh ziemlich in der' Mitte,- 
iß 7 Stationen oder 21 7 geogr. M. breit,, und beßeht 
durchgängig aus ganz unfruchtbaren, viralTerarmen 
Sandflächen, auf welchen nur eine einzige, den Pfer- 
den fehr fchädliche Grasart wachß. 

Den 28 Nov. überfchritt die Million das chinefifche 
Grenzgebirge Sinch/ia^ delTen fchwarzer, mit Schnee be- 
deckter Hucken die Wölken beführt. * und paflirte 
auf der Höhe des Rückens die äufserße oder chalgan'fche 
Grenzmauer, die aus einem von Steinen aufgeworfenen 
und mit Thürmen befetzten Walle beßeht, und am 
30 traf fie in Chalgan, der et^^n chinefifchen Stadt, 
ein. Gleich beym Eintritt in das' eigentliche China 
fiel den Reifenden die hohe Cultur des an fich noch 
ganz ll^rilen Landßrichs auf. Dei^ Vf. fägt S. 311 
u. f. w. : „ Auf den Bergabhängen liegen hie und da. 
chinefifche Dörfer mit Götzentempeln. Einige Häufer 
find in ßeilen Felfen ausgeha*uen, oder an diefe, wie 
Vogelneßer, angebaut; es giebf viele Aecker und Bäu- 
me auf lehmigtem Boden. Am meißen fetzte uns die 
Kühnheit der chinefifchen Landbauer, ,zu der ^\^ übri- 
gens der Mangel an Land nöthigt, in Erßaunen: die 
Gipfel der faöchßen Berge waren in vortreflfliche Acker- 
felder verwandelt. Man begreift kaum, wie es ihnen 
gelungen iß, diefe ßeinigen und faß nnerßeiglichen 
Gipfel urbar zu machen. Aber die gewaltige An- 
llrengung, die einzige Bedingung des Dafeyns der 
ehinefifciien Anbäuer, ihre, beharrlichen Bemühungen, 


befiegten alle Hindemille, £lft, der Natvf ztnn Troli, 
die ihnen das Nöthigße, das Land, verfag^t hatte.'' h 
Chalgan f^ d. h. Thor oder Schlag, chinefitch Dßiandfa» 
Heu, liegt in einer engen, von zwey Pellen ein{»- 
fchloITenen Bergfchlucht, an einem in den Jan fallen* 
den Bergßrome , 7 Tagereifen' N.W. von Pekm. Sii 
ift mit hohen, aber halbverfallenen Mauern nmgeltfa, 
hat . keinen grofsen Umfang , auch auber der Haupfti 
ftrafse und dem grofsen Marktplatz laater eo, 
fchlecht gepflaßerte Strafsen; aber fie ift fehr vpikri 
und eine wichtige Handelsßadt, über welche der 
Handel China^s mit der ößlichen Mongoley und KJdt[j 
betrieben >)vird. Alle Strafsen 'und Gafien lind 
Kaufmannsbuden eingefafst. Die Häufer find re' 
ziemlich guter Bauart, mit Weiden umpfliniL 
Sie wird in die obere und untere Stadt abgelbeüt 
Bey letzter^ iß eine kleine Feßung mit' Befatzung, k 
ren Stärke (im 2 Theile S. 136) ziv 12,000 Mann a 
gegeben wird. Chalgan iß der Sitz des Hufai-Atnba^ 
des chinefifchen General -Infpectors der Zacharifcba 
Truppen. — Den 6 Decbr. paflirte die MiiHäi 
Siuangchun 'fu y eine Gouvernementsßadt des er 
Ranges, mit einer -30 Fufs hohen Mauer imi|ei 
durch welche drey hinter einander liegende Th 
führen, .viel grofser, fchöner und reinlicher als Cfa 
gan, aber im Verhaltnifs weniger bevölkert, wo 
beßen Filze und leichte, aus Wolle gewalkte Mu 
in Menge verfertigt werden; hierauf die Feft 
t)fimm^i mit einer Vorßadt, neben welcher fich 
einem .fehr hohen Felfengipfel ein fchigemuni 
Kloßer erhebt. Dann« das ummauerte gutgebaute Sl 
chen Bavaing, deflen Bewohner ficli meift mit ' 
nier- und Tifchler- Arbeit befchäftigen ; femer 
Feßung Dunbali j hierauf die ziemliqh bedeutende 
reinliche, ebenfalls ummauerte Stadt Schutjchn^ 
man d^n beßen Branntwein aus Reifs brennt; — 
Städtchen Tumeu; weiterhin die kleine, hübfcheSi 
Chüailayf ,neben welcher auf einem Hügel eine 
*ßung, und auf einem anderen ein ^chofchanfches Kl 
fker liegt ^ dann die Stadt Juiling , mit dichten U 
denpßanzungen umgeben, und endlich die mit ^^^ 
Mauern eingefchloilene Feßung TfchadaOt wi^ 
zum Schutze der furchtbaren , meilenlangeii Bog^ 
fchlucht Huanghva dient. Diefer wichtige Pib j^ 
durch den hohen Berg Badalin, auf deflen ftvcs 
die berühmte grofse Mauer hinläuOt. Nachdem ^ 
palllrt war, gelangte die MiiTion zur verfallenefl B 
Itung Schang' huang, weiterhin, immer noch im ~^ 
halb Jener Bergfchlucht, zu der in gutem Sun^ 
findlLchen Feßung JD/iuijan, welche in zwey Lw* 
oder Flügejp der grofsen Mauer liegt, die zwif( 
fehr hohen Bergen erb,auet find, und erreichte 
lieh den füdlichen Ausgang jenes CebirgspalTes, 
durch die kleine Feßung Nang-keu gedeckt w 
Nun trat die Million in die unubcxfehbare, Ireffl^ 
angebaute Ebene von Dfhili (Pe-tfcheli) ein 
durch die Stadt Schuche, mit einer grofsen marmo^ 
Brücke über den gleichnamigen Flufsj und durch 
Flecken Zinche, vor welchem fchon die zwar 
prtchtvoUen^ aber hub£ch m^elegten Laadluid«r 
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TodtenSdcer ^^r Pekinfiilim Beamten «nfatigen, und 

SeUngte glücklich d^n 12 Decbr. im roiTifchen Klofier- 
ofe ?u Pehin ^n. Oia Zahl i^^ Sutionen zwlfchen 
Urga und Chalgan war 36^ und die zwifclien Chalgan 
und Pekin 8« — Aufser mehreren anderen bemerkens- 
werthen Nachrichten findet der.Lefer noch im erilen 
Theile von S. H%* — 157 eine aus einer chinefifchen 
Schrift entlehnte Befchreibung der vormaligen Sun- 
garey oder des jetzigen Gebiets lii mit den Städten 
Bargoll Ununxi, lU und Turfoachtay; ferner kürze 
Befchreibung^n d^r mongolifchen Städte UlälTuta S. 130 
amd Kukuchoto S. 29ä u, f« w. ; dann Nachrichten 
mber die Kirgis-Kaifaken und Kirgifen S« 239; end-. 
lieh Miltheilungen über die zahlreichen^ den Kaifer 
in der Mongoley gehörigen Heerden ,S. 238 und 297r 
— Auch erfährt d^r llefer noch , dafs . fämmtliche 
Kaufleute, welche den Handel zwiCchen China und 
Rufsland betreiben, aus der Provinz Schaang-fsi ge- 
bürtig ßnd. 

Der zfJoe^te ^TA^iI, und zwar ^ie 5 erilen Capitel 
(S. 1 — 268) lind reich an vielerley interelTanten Be- 
merkungen über China. Befondars lefenswerlh ill 
das, was über den Wucher der Kaufleute im Allger 
meinen ui^d den der aus Schaang-fsi gebürtigen ins- 
befondere; was über die Beflechlichkeit und Habfucht 
der Beamten; über das Salzmonopol : über die >Arengen, 
die Trauerzeit betreffenden Vorfchriuen bey detn Tode 
des Kaifers und der Eltern, nach welchen Beamte 
beym Ableben ihrer Väter 3 Jahre lang trauern, und 
auf diefe Zeit ihreAemter niederlegen mülTen, und über 
viele andere Einrichtungen gefagt ift. — : Die Lebens- 
befchreibung und traurigen Schickfale der zwey aus 
Macartney's Reife nach China bekannten Miniller, 
S;im (S.,31) und Che-OXhutan (bey Staunton: Ho- 
Schung > tang)^ (S. 172) werden für viele Lefer In- 
tejreiTe haben. «- Obgleich der Vf. nur den kleinen* 
Strich von Chalgan bis Pekin fah : fo fpricht' er doch 
auch, gleich anderen Reifenden , an mehreren Orten 
von der wirklichen Uebervölkerung China's. — In 
Anfehune der in China geduldeten Religionen ßimmt 
der Vf. fall ganz mit. den anderen Reifenden überein. 
Doch nennt er diejenige Secte, welche gewöhnlich 
L»ao - Kiun benannt wird^ Lehre der Daos> d^ren Stifter 
Loudßi geheifsen hat. Auch rechnet er die fchamanifche 
Religion, — die jetzt mehr in der Anrufung derCeiller 
Dder Schatten ihrer Ahnen beliehen foU, — zu den Landes- 
Eleligionen, weil ihr nicht allein der Hof; fondern 
ilie ManCchuren ausfohliefsend anhängen. Von. der 
Lamaifchen oder Religion des Fu (Fo) haben nicht 
veniger als 3 Kutuchta*s in Pekin ihren Sitz. — 
K 61 giebt der Vf. bey Gelegenheit, wo er die geprefste 
^age der portugiefifchen MilTiona're fchildert, beleh- 
ende Nachrichten über die grofse, im J, 1806 voni 
Laifer verhängte Chrillenverfolgunjj. — Neu und von 
illen bisherigen Angaben abweichend . find des Vfs. 
Mlitlheilungeu über die chinelifche Kriegsmacht. S. 135 
fagt er: »^Die Landmacht China's theilt lieh in 4 be- 
fondere Theile, nach den Völkern^ aus denen fie be* 
Aeht« Das aus Manfchuren beAchende Heer nimmt 
len erßen Pkti ein; und «rftreckt fi^k auf 678 Com- 


pagniett^ deren jede 100 Soldaleii enihSIt; das Ganze 
alfo beträgt 67,800 M, Die zweite Abtheilung bc- 
greift die Mongolen, die mit den Manfchuren nach 
China bey delTen Eroberung gekommen find, und^fich 
dort niedergelallen halben. Man rechnet ihrer 211 
Comjpagnien, oder 21,100 M. Die dritte Abtheilun^ 
der .Truppen, Udfheng Tfchocha genannt , beileht aus 
Chinefen , die gegen das Ende der Regierung der letz« 
ten chinefifchen' Dynafiie Min zu den Manfchuren 
übergegangen, und ihnen zur Befitznahme des chinefi- 
fchen Throns behülflich gewefen find; diefe Truppen 
rechnet man 270 Compagnien, d. i. 27,000 M. ftark; 
üe enthält auch die ganze Feldartillerie , die aus 400 
Kanonen belVeht. Auf diefe Art nimmt man in diefen 
3 Corps, im eigentlichen Sinne der manfchurifchen 
Armee, deren jedes wieder in 8 Fahnen oder'Divifio- 
nen gelheill ift, ungefähr 116,000 M. an, gröfsten- 
theils Reiterey. Die vierte und letzte Abtheilung be- 
ileht aus geborhen Chinefen, die man jetzt anwirbt, 
und die die Befatzung im Inneren ausmachen ; fie ifi un« 
ter dem Namen der Truppen der grünen Fahne be^ 
kennt, an der 2Lahl bis 500,000 M. Aufser diefen 
giebt es noch irreguläre chinefifche Truppen, als Land- 
miliz, bis 125,000 M. Diefes macht die eigentliche 
chinejijche Armee aus, beftehend aus 625,000 Mann, 
worunter 175,000 M. Reiterey. Folglich erßreckt fich 
die ganze , jetzt unter den Befehlen der Manfchuren 
ßehende Kriegsmacht auf 740,000 M. Ueberdiefs ha-^ 
ben fie zu ihrer Verfügung die leichte mongolifche 
Reiterey, welche, ihrer Haushaltung i^id ihrem Dienlle 
nach, einige Aehnliphkeit mit unferen Don'fchen/ Üral*- 
fcheti u. a. Kofaken haben. Einige rechnen auf 500,000 
mongolifche Reiter, aber ihre Zahl ifi nicht möglich 
zu bcfiimmen. — Aufserdem findet der Lefer fchätz-* 
bare Nachrichten über die Turkefta nen (fo nennt der 
Vf. die Bewohner der kleinen Bucharey) und deren 
Land S. 72 — 110; fowie über die zwey Gebirge 
Kokon und Bad^yfchun (S. IH — 118); ferner eva^ 
aus einem chinefifchen Werke entnommene Befchrei- 
bung von Thibet S. 176 — 192; eine Befchreibung der 
drey prächtigen Tempel Chuanfsi aufser halb' Pekin 
S. 159, und Nachrichten über Korea und die Koreaner 
S. 233. Nach den eigenen Verficherungen der letzten 
find he fowohl Von China, als von Japan abhängig, 
und mü(Ten beiden Staaten Tribu^t entrichten. 
^ . Das 5/e Cap, enthält eine ziemlieh weitläuftige Be- 
fchreibung von Pekin, eigentlich Budfin, chinefifch 
Schangtiang-fu, d. b. die dem Himmel untergebene 
Stadt, in welcher der Lefer mancherley Neues, neben 
vielem fchon Bekannten, entdecken wird. « Die geogra- 
phifche Lage ift 39°', 42', 15" n.B. und 134*^, 51', 
30" L. , 28 y geogr. M. von der gr^fsen Mauer und 
über 2 Meilen von einer hohen Bergkette enlf^rnt^/ 
Sie wird von einem kleinen, in den Baiche (Pai-ho?) 
fallenden FluiTe ganz umfloITen; auch find einige Ca- 
näle von demfelben in die innere Stadt geleitet. Sie 
befieht, aufser 12 weitläuftigen Vorftädten, aus zwey 
befonderen Städten , von Wreichen die nördiiche Dfint- 
fchen, d. h. Thronfimdty und die fudliche Wailotfchen, 
d. h, au/iere Stadt, genannt wird. (Von der Einthei- 
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Iting in ^0 Tataren- und Chinafen- Stadt wäiTs dar Vf.. 
alfo nichts.) Die erde ift auf allen 4 3eiten mit ^iner 
irefflicheni 41 Fufs hohen nnd 21 F. dicken Mauer 
umgeben^ durch welche 9 prächtige , bis 9 Stockvi''erk 
hohe Thore fuhren. Dagegen ift die Mauer von 
Wailotfchen viel dünner und einfacher, lind hat nur 
7 Thore. Doch liiegfen in ihrem Umfange der fcha- 
manifche Tempel des Himmels Tänglang, deiTen Um- 
fang I geogr. M. beträgt, und viele prächtige Gebüuda 
enthält, und der fehr einfache, dem Erfinder des 
Ackerbaues geWidmete Tempel, der mit einer J- g. M. 
im Umfange haltenden Mauer umgeben ift, wo all- 
jährlich der Kaifer mit feinen Miniftern , den Fürßen 
u. f. w« ein Stück Feld umackert und befäet. Der 
Umfang beider Städte, aber ohne Vorftädlc, beträgt 
nach deih rufl*.- Paler Hyacinth 4Jf nach Orloiv aber 
5| M. *Obfchon der febr^'weitläuftige kaiferliche 
Pallafl, mehrere Seen und Teiche, und verfchiedene 
Tempel einen beträchtlichen Theil der Oberfläche Pe- 
kings einnehmen, i;nd ein anderer bedeutender Theil 
aus Todtenäckem , Feldern und Gärten befteht, auch 
mehrere abgelegene Stadtlheile nur fchwadh bevölkert 
find: fo fch^trt der Vf. doch die Volksrahl auf 2 Mil- 
npnen. Die Thronßadt zerfällt wiederum in 3 Ab^ 
ttieilungen, nämlich 1) in die innere, mit einer dicken 
und hohen Mauer umgebene Hofburg (Feftung , Ci- 
tadelle), Dfündfintfchen , welche fall \ g. M. im Um- 
fange hat, und prächtige Thore, Tempel, Säle und 
Gebäude enthält ; 2) in die kaiferl. Stadt (Chuantrchen), 
weiche iich um die vorige herumzieht, wieder mit 
einer befonderen , 1 J Meile im Umfange hallenden 
Mauer und Thoren umgeben ift, und aufser niehreren 
beträchtlichen Seen, den künftlichen B'e^g DTxn , der 
herrliche Spaziergänge enthält, viele zur Hofburg ge- 
hörige Paltäfte, Tempel, Gerichtshöfe und kaiferliche, den 


manfchuiifchen nnd motigolilblun PuHtan eingerlum- 
te Schlö/Ter, aber feit dem KaiCer Junle andi vieli 
Privathäufer, Kaufläden u. f. w. umfafst, und jetzt 
gröfstentheils von Beamten und Dienern des Hot 
comptoirs bewohnt wird. 3) Die eigentlicbe Thron* 
ftadl bildet die Sahale der beiden eriten, und nimmt 
den übrigen Raum ein. •— Dia Zahl der grofsen und 
kleinen Tempel ift ungemein grofs, weil as kein der 
Regierung gehöriges Gebäade giebt, wo nicht eia 
Mino dazu gehörte. Selbft im ' rufülchen Klofterhofi 
ift ein Götzentempel erbaut Die Befatzung ift tm 80000 
Mann ftark. — Zum SchlulTe fagt der Vf. S. 3%. 
^, Pekin zeichnet fich vor anderen Hauptftädten nsi 
grofsen afiatifchen Städten durch feine Einrichtungen 
und innere Ordnung aus. Man mufs darin keine 
grofsen Gebäude von 4 und 5 Stockwerken fuehea; 
man fleht da nicht prächtige ^uais und Trottoin; 
man findet da nicht die helle Beleuchtung der Häufti; 
Kaufläden und Strafsen, — Anlialten, die gew^ohnlidi 
den Reifenden in europliifchen Städten anziehen u. f. w. 
Gleichwohl findet man faft Alles, was zum Befieiiei 
einer wohlgeordneten Gefellfchaft erfoderlich ift: 
a) bürgerliche Ordnung, welche durch fltlUche Ge- 
fetze, fefta Verordnungen und eine aufmerkfame Po- 
lizey gefchützt wird; 2) forgenfireyer LebensunteHuIt 
der Einwohner, durch die fre3re Thätigkeil der C^ 
werbe , die fleh befonders mit Verforgung mit des 
nothigen BedürfnilTen befchäftigt^ uad 3) gefelUi^aft« 
liehe Vergnügungen, die jeder Bürger in den Stunden 
der Mufse findet. " — Die Beylagen enthalten eia 
Verzeichniis der in Pekin 182t gekauften chinefifchtn 
und manfchurifchen Bücher ; ein Vqrzeichnifs der 
Preife der Lebensmittel und verichiedener Waarcn in 
Pekin 1821, und Berechnung des chinefifchen Cewicfaa 
Wer Befchlufs folgt im jtächfien Siüch.y 


KURZE ANZEIGEN. 


FoKSTwisiiNSCiTArT. heiptigy b. Glück: Bejrträge zum 
Forß- und Jagd - f^^cpn. Von Carl Auguß Aupfer^ kön. 
fachf. Jagdvolontär. 1827. 349 S. 8. Qi Thlr. 10 gr.) 

£ey Gelegenheit der Anzeigen über des Vfs. frühef'e 
Schriften Cnmnenllich in Pfeils kritifchen Blättern fürForft- 
und'Uagd -WilTenfchaft und in Laurops Jahrbüchern der 
Forft- u. Jagd-Wiflenfchaft), 2. B. de/Ten Winke für Forftmanner 
u. f. w. Leipzig 1817, und Bey träge zu dem Forit- und 
Jagd-Wefen. Leipzig 1819 — wurde bereits bemerkt, daft 
Hr. K. nicht einmal diejenige Kenntnifs entwickelt habe, 
die man jetzt von einem jungen ForAmann zu fodern be- 
reditict ifl, nvenn er feiue Lehrjahre zurückgelegt hat. 
De^elbe Urtheil trifft auch dtefe Scnrift. Und fo gern wir 
aus Mitleid für den \i. etwas Beyfälliges über leine Ar- 
bdt gefagt hcitten , fo miincn wir doch aufVichttg^ geflehen» 
dafs wir nichts darin gefunden haben» vvas nicnt fchon 
Ungft gekannt, imd w^it klarer und lichtroller abgehandelt 


wKre, als es Hr. /f. vermochte. — Das Ganze lA djrfief 
fo nichtig und leer, dafs es nicht die Mühe lohnt, im 
Lefem etwas mitzutheilen. Nur der Dank, welchen to 
Vf. gegen den König von Sachfen, AeiSen Finanz - Vorftd« 
und den Oberforftrath Cötta für die Errichtung der Foii- 
akademie TJiarandt S. 4a, und zwar da ansfprS^ht, wo er, 
ohne ein Mittel anzuaeben , darüber fchreibt , wie äU 
Holzfaalen mit glücklicherem Erfolge als bisher betrieba 
werden können,, verdient benierkl zu werden. 

Sollte der Vf. diefe« kurze Urtheil zu hart finden : li 
■ hebe er den Handfchuh auf; wir. felbft wollen zwar ä$ 
Laixze nicht mit ihm brechen , denn es fehlt uns Zeil md 
Mufse zu So einem Streit, find aber erbotig, in einiai 
ganz jungen Forfteleven ihm einen überlegenen Gegnct' 
und fomit wackeren Schildknappen, entgegenzuflellea, ' 
den voilgiltigen Beweis darüber liefern zu laflen. 

T. 
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E RD B E S C H R E I B U N G, 

Liiipzie^. 1>. Gerh. Fleifcher : \flff^ nach China 
durch die^ Mongaley in den Jahren 1820 und 
1821 (,) von Georg Tinihowshu Aus dem Ruf- 
fifcben überfeUt von M. J. A. E. Schmidt \xA.Yr. 
3 TheUe u. f. w. 

(Befihlufs dtr im vcrigen Stück abgehrochenen RectnßonJ) 

JDer dritte Theii fchildcrt in der erßen Mtheili^ng ^ 
Ton S. 1 — 142 di# Rückreife der abgelöften MifHon 
ins Vaterland. Sie >erlieCi am 27 May 1821 Pekin^ 
langte am 2* Juny in Chalgan an , i^erliefs am 5 die- 
fen Ort wieder, mid betrat die Wüße KobL Der 
Unterfchied des Klimas zwirdien der Ebene von Pe- 
kin und den Gegenden oberhalb von Chalgan war 
avfiallend giiors. Dort halte (|er Weizen fbhon längft 
geblüht, und hier waren Roggen und Gerfte nur eben 
earft. aufgegangen. — Ueber die Art^ wie die Chine- 
fen ihr Feld beßeUeh, Tagt der Vf; & 21 Folgendes: 
,,Zuerft gingen iie auf dem Felde mit dem gewöhnli- 
ohen Hakenpfluge , an dem zwey Ocbfen gefpannt 
waren, und der Ae^nlichkeit mit jenem hat^ den die 
rnffifeheh Landleute gebrauchen. Dann gehen lie 
ümhet die fchon gepflügten' Stellen mit einem anderen 
Hfakenpfluge mit 3 Zacken , zwifchen denen Spalten 
und am Ende glibelförmige eifeme Stützen find ; durch 
diefe Zacken, ungefähr 1 Arfchin (15 Zoll) lang, 
fiillen aus einem oben angebrachten Kalten die Samen- 
körner auf die Erde , zugleich mit der Bewegung des 
Uakenpflugs auf den Furchen. Von Hinten ift an den 
Hakenpflug ein^ kleiner runder Balken angebunden, der 
nach der Ausfaat.den Boden gleich macht, anftatt un* 
ÜMrer Egge. Ein folcher Hakenpflug ift fo leicht ^ dals 
n^in ihn mit einer Hand aufheben kann.^' 

Den 10 Juny ging die MiRion von der Station bey dem 
ütfion längft verlafl'efien Stä.dtchen Zayhan BalgalTu — 
in deflen Nähe das der ruffifchen Regierung gehöri- 
ge, in Pferden 9 Kameelen und' Kühen beftehende 
Vieh, das die neue Mifflon m^t ihrem Gepäck von 
Kiachtif bis dahin gebracht hatte, überwintert hatte, 
•*- ab, durchzog in 36 Tagereifen Kobi, und kam 
am 27 Jüly in Urga an. Auf diefem Wege, in der 
Nähe der Station Cnailanutu, auf der füdÜchen Gren- 
ze des- Chalgafiifchen Aimaks, erblickten die Reifenden 
viele Ulmenwälder. -— Am 31 July ging die Miffion 
von Urga ab*, paiBrte meiftens diefelbe Stra&e, die 
fie bey der Hinreife betreten hatte, und traf am 13 

4*$uft glücklich in Kiachta ein. Diefem Reife* 

bi^chle folgt nun ain YerzeichniTs der Stationen^ W«l* 
A A.L. Z. 1827* Zwey^er Band. 


che fo wohl bey der Hin«, als Herreife zu Ruhepun- 
cten gedient hatten. — Die zweyle gröfsere Hälfte 
diefes Theils nimmt eine febr fchätzbare "Abhandlung, 
mit der Ueberfchrift : Bliche auf die Mongoley ein, ^ 
in welcher der Vf. , wie er in der kurzen Einleitung 
berichtet, feine auf der Hin- und Herreife gemachten 
Bemerkungen niedergelegt, und, utn feinen eigenen 
Nachrichten über diefes merkwürdige Land mehr 
VoUftändigkeit und InterelTe zu geben, auch andere 
Werke, befonders die .von Pallas und Bergmann^ 
dazu benutzt hat»' Diefe Abhandlung zerfällt wieder 
in 10 Ahfchnitte y die, der Wichtigkeit des Gegen- 
Aandes halber, Rec. in der Kürze durchgehen wilL 
1) Benennung. Der Vf. facht zu beweifen, daCi 
die Namen Mongole und Tatar nicht 2 verfchiede« 
nen Völkerfchaften, fondem nur 2 Gefchlechtern Mon* 
goltVffkej} Stammes zugel^^ren, und dafs diejenigen 
Volksftämme^ welche von neueren Geographen aus- 
fchliefslich Tataren genannt v^erden, eigentlich Stamm- 
verwandte der Türken lind, und nur defshalb den'Na- 
nien Tataren empfangen hätten^ weil ihre Fürfien 
oder Khane vom Mongolifchen Eroberer Dfchingis- 
Khan abftammten, w^obey er fich auf das Zeugnifs 
Hlaproth's beruft. Die heutigen- Bewohner diefet 
Landes nennen fich nicht allein felbft Mongolen, fon- 
dem fie find auch ui^ter diefem Namen in den Spra- 
chen der Chine fen und Manfchuren bekannt. 2) Ge* 
Jchichte» Diefer Abfchnitt ift wieder in 4 Zeiträume ^ 
zerlegt, und meift fehr/ ausführlich behandelt^ aber 
keines .Auszugs fähig. Doch wird von dem durch 
die Mongolen in Oftindien^ geßifteten Reiche nirgends 
Erwähnung gelhan,^ttnd eben fo w^nig von der im 
J« 1770 erfolgten Flucht der Sungaren aus Rufsland . 
ein Wort gefagt. — 3) Erdlefchreibung. Der Vf. ' 
theilt ganz Mittelafien in der AusdehmSing zwifchen 
dem Kafpifchen Meere und dem öAlichen Oceane in 
3 HauptmalTen, in a) Türkeft^n, zu welchem er nicht 
allein die fQgenannte fireye Tatarey, oder die Gebiete 
der Kirgifen, Chiwiner, Turkmenen und Karakalpa« 
ken, den Kokan und die grofse fiuoharey, fondem 
auch die den Chinefen unterworfene kleine Bucha- . 
rey zählt; b) in Mongoley, zu welcher er, doch nur 
der Lage nach, auch das heutige Gebiet Ili oder die 
Vormalige Sungarey fchlagt , und c) Manfchurey, 
zwifchen der Mongoley und dem Ocean. 'Nach dem 
Vf. haben die Manfchuren fefte unveränderliche Wohn* 
platze in Städten und Dörfern, und reden eine eigene 
Sprache, in welcher man zwar viele, den Mongoli- 
fchen ähnliche Wörter antriflRt, die man aber mehr 
der engen Verbindung diefer Völker imd Jener Hdrr^ 
li 
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fchaft zufchreilen mufs, die eheJem die Mongolerr 
über ganz Mittelafien befarseii« Die ^Mon^pley jthnt 
fich zwifchen dem 90 und 146® L. und zwifchen 35 
und 50® NB. mu^f wei} üß fich in der Nähe do» Sees 
KukuniOr tief zwifclieii China Und Thibet hineinzieht. 
(Aber diefe Ausdehnung folgt keinesweges natürlichen 
urenzen. Denn in N. entfpringett die Hauptftr5me 
Sibiriens mit vielen N^benflü/Ten^ und fLiefsen getati- 
me Zeit innerhalb den Grenzen der Mongoley; in 0. 
gehört das obere Gebiet des Amur, alfo der obere 

-Theil der Manfchurey/ hieher, und in SW. haben 
die Mongolei! einen grofsea Theil des Stromgebiets 
des Hoang-Ho im Befitz. Oen Kern der Mongoley 
bildet alfo der ausgedehnte Steppenftrich zwifchen den 
Strömen Sibiriens , der Manfchurey, Chinas und Thi- 
V bets 9 Welchen man Kobi oder Schamo nennen kann.) 

' Gegenwärtig wird das ganze Land nach dem ruffi* 
£chen^ im J. 1821 aus Pekin zurückgekehrten Archi« 
mandriten Jahinf {Hyaeihth) Pitfchujew in folgende 
26' Aimaks oder Fürnenthümer abgetheilt, welche bey 

. fehr yerfchiedener Gröfse ihre befonderen Rechte und 

I 

' Obliegenheiten y auch befondere erbliche Oberhäupter 
haben ^ und deren Weideplätze von iler Regierung 
eusgemeffen und begrenzt worden find. 1) Chalcha 
^bey anderen Geographen Kalkas)/ das gröfste und 

' iveitläuftigfte unter allen, welches fich, längs der füd^ 
liehen Grenze der ruffifchen G'ouv. Tobolsk, Tomsk, 
Irkuzk und. Jenifeisky vom Gebiet Ili bis zur-Man- 
Ichurey erftreckt, und ipi^egen feiner Grofse in 4 Khan« 
fchaften (des Tufcbetu-i des Zege-, des Dfa/Tachtu«» 
und Sfaia - Noin - Khan*s) zertheilt ift, welche zufam-i 
snen 84 Fahnen oder Divifionen enthalten ^ und 81 
Fürften und Edelleüte zahlen, ^ufseifdem liegt auch 

' im Umfange vm Ghalga das dem Kutuchta von Urga 
gehörig« Schabinifche. Gebiet -von Iseträchtlicher Aus« 
dehnung mit zahlreichen Viehheerden des Kutuchta, 
von welchem der Vf. .ab^ nur bey der Hin- und 
Herreife fpricht. 2) Bargu Burät am rechten Ufer 
des Argun (ohne Angabe der Fahnen). 3) Das nörd" 
liehe Chorijehtmf in NO. der grofsen Mauer am 

• Flufs Scharamuren, nur aus einer Fahne .befiehend. 

4) Chorloft mit 3 Fahnen, in N. .vbn der Mugdong'- 
fchen' Grenze, am Chirin, einem Nebenflufie des Amur» 

5) Durhot mit einer Fahne, in N. vom vorigen. 6) 
Dfehalitf auch nur mit einer Fahne am Flufs* Nong- 
Muren* 7) JBaring (Bagarin), mit zwey Fahnen. 6) 
Dfcharot (Ofäsagut)^, . mit zw^y Fahnen^ am Söhara- 

^Mucen. 9) Oniut mit zwey Fahnen. 10) Naimah 
* Snit einer Fbhne. di) Aochan mit einer Fahne. ^ 12) 
Udfemertfchi (Udfumutfchin). mit zwey Fahnen. 13) 
Abchanar mit zwey Fahnen, in NO. von Ghalgan.. 
. 14) ChotfchOi mit zwey Fahnen. 15) Abga mit 2 
Fahnen.' 16) Chifchihten mit 1 Fahne. 17) S/umt, 
mit 2 Fahnen, w^elches finen Theil der Wüfte Kobi 
im engeren Sinne einnimmt. 18) Durhan Kuhet mit 
1 Fahne« 19) Turnet, mit 2 Fahnen. 20) Charat- 
' Jchin mit 3 Fahnen, in S. an die grofse Mauer gren- 
zend. 21) Zachar mit 8 Fahnen, w.elches ebenfalls 
an die chinefifche Mauer grenzt. Es hat viele kieine 
Flüfle und Quellen, bringt gutes Gne herrori und 


fcegreift; felbll viele zum Ackerbau geeignete StticU 
•^'X) Maomingan mit 1 Fahne. 23) Ora/ mit 3 F4 
nen ^am Hoang - Ho. 24) Der Huhuchotyfche Tm 
mit 2 Fahnen-, auch am Hoang ^ov 25) Ortoftii 
7 Fahnen , an der Grenze der Prov.^ Schaangffi, oi 
von O. N. und-W. vom Hoang -Ho umflollcn, nj 
reich an vielerr Ne'benflfifFen delTelben. •— 26) iS» 
hunärl zwifchen den chinef. Prov. Sültchuang inj 
.Hangfu und. Thibet, der Wohnplatz der Oluten, T» 
guten, Chalgailen und Guiien, mit 29 Fahnen, ob 
4 Regimenter, die 'einem vornehmen Lama ^^ 
— Aufserdem nennen die Chinefen noch fol^di| 
Bezirke: a) das Aimak der Oluten bey Orto6nl) 
Fahnen, b) Der rechte und linke Flügel derOt 
chaiTen, jeder aus einer Fahne beftehend. c) 
Regierungsverwaltutig Von Tfchende mit dem ui 
Zinziuang und dem Diilrict Tfchifnn. DieferLanl 
fafst das berühmte kaiferl. Lußfchlofs Scheche (Gi 
lind überhaupt Gegenden in fich , wo der Kaif«x 
mit der Jagd befcMftigl. Er ift von Chinefen 
wohnt, welche 109,805 Familien mit 558,396 
bilden. Aufserdem gehören atuji die in den 
Baring, Oniut, Charatfchin, Turnet, Aodiua 
Naiman' wohnenden 'Chinefen hieher. — i) M 
befchnffenheit., Um nördliche, von den puellenfii 
der' fibiriübhen Ströme bewäfferte Theil . hat 
mit, Waldung bedeckte Gebirge^ ebenfo auch 
der Lage nach zur Manfchurey gehörigen Lan *' 
In den Thälem derfelben giebt es andi fiel 
Ackerbau taugliches Land. Auch dB« fudüchenj a 
grofse Mauer grenzenden ^Gebiete haben einen 
baren Boden, und find zum Ackerbau gefchiekL 
das Innere begreift nur bergige dürre Steppen, 
Gberfläche hauptfächlich aus fchwarzem Sand« 
Steinen befieht. — « 5) Erxeugniffe* Die nör" 
Gegenden haben Ueberflufs an Waldungen. 
Holz wird nach China gefchafft, und dort nicb 
Gewicht verkauft.) Die Fiüfle find reich ao Fi" 
und die Wälder und Steppen «beherfaeigen wiUe f 
de, wilde Schweine, wilde Ziegen-, BäieO; V\i 
Hafen , Zobel u. f. w. Die Heerden, der eia^p " 
thum der Mongolen, befiehen in-Pferdefl; 1^ 
mit 2 Höckern, Hornvieh, fiöfFeln, SdaA» « 
Fettfchwänzen und langen fchwarzen Ohren, 
machen die einzige Speife . der Mongolen va- 
Ackerbau befindet fieh im allerfchlechteften Zv 
und wird nur in den Ghalchas» in den olUichcn 
füd liehen Aimaks zur Noth betrieben. — 6) 
wohner. Der Vf. fchlägt £e Zahl der Jarten ( 
ken) auf 500,000 an , reahnet auf jede 4 Köpfe, 
giebt £b der eigentlichen Mongoley (ohne lIi) ' 
2 MiU. Menfchen: Dit Zahl der Mongoloi, A^ 
Rofle auffitzen können^ fchätzt er nur auf 2^ 
M. Dabey geht er aber vbn irrigen Berecbo 
aus. Er nimmt (S. -2S5) hier die Zahl der F 
mit: Eiiffchlufs der Zacfaaren, in Allem nur ^ 
«n , da fie doch, ivenn man fie den einzelnen 
nach zufammenrechnet , fich in Allem auf 170 
fen. Jede Fahne (Chofchun) belTehl aus 3 bis 23 
eadeoiiai jede zu 150 M« Wemi aum nao; ^ 
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Trill^ fär ^3% Pafanb im DurdiTchnitt 13 E8cadr(nis> 
alfo 1950 M. annimmt, und ohna <tie 8 Fahnen Za- 
dnreti^ deren StSrke er auf 24>000 M. anfchlägt^ diefe 
Starke jeder der übrigbleibenden 162 Fahnen giebt: 
Co erhall man die Summe von 315,900, und mit £iti- 
ichlufs der 24000 Zacbaren, 339900 M. — Der Vf. 
fah im Chalkaf/ifchen und Zai^arifchen- Aimak Mon* 
golen m^it einem iveifsan und wohlgebildete^ Ceßchte ; 
aber ein angenehmes Aeulsere ift mehr ihren Frauen- 
ümmern eigen, die frifche und roljie Wangen. und 
«nen lebhaften, feurigen Blick haben; — Die Mon- 
golen find, im Ganten betraditet, gaßfrey, (reund- 
licfa, dienßfertig, gutherzig und aufrichtig. Diebftahl 
und Raub find unaewohnliche Lafter. «-^ 7) Gewer» 
ie und Handel/ KunAfleift darf man bey emem No- 
maden volke nkht fuchen^ Nur Fitze und Haarfeile 
tuid die aus Schaaffellen beftehende Winterkleidüng 
machen fie fieh felbfi^ ;und felbft die Schmiede- und 
Tifchler-Kunft ift noch fehr unvollkommen. Ihre 
Bedürfni/Te taufch^n fie* fieh fegen Vieh und Holz 
Ton den Chineftpn ein. — * 8) Regierung. J^des Ai- 
mak Aehl unter dar Regierung eines Ghanas oder 
Wan'a. Diefe Chane hängen gar nicht von einander 
A^i und der chinefifche Hof bemüht fich feit langer 
Zeit, die Theilnng d^s Lander in befondere Fürften- 
thfimer zu erhalten, damit fie China nicht zu mäch- 
^g werden. Jedes Aimak ift in Fahnen (Chofchun), 
fiegimenter (Dfalau) und Escadrons (Ssomun) abge- 
tlielit. Die Militär - Angelegenheiten werden von 
Adanfchurifchen General - Inlpectoren (Dfiangdfun's) 
fceforgt Jede Fahne Aefat unter der Verwaltung ei- 
snes erblichen Gebieters (DfalTak), aus Fürßen ^ver- 
CDhiedenei Grade. Im Aimak Chalka find, weil e^ 
0Q1 der Grenze Rufslands liegt, vom Hofe befondere 
■IcTgenten, eiQ Wan 'und ein Amban angeßellt, wel- 
che die bürgerlichen und Grenz-Angelegenheiten unter 
iiirer Auffichl haben. Die Hauptverwaltung aller An- 
gelegenheiten der Mongotey ift dem Gerichtshofe der 
auswärtigen Angelegenheiten TLi-fang-juang) zu Pe- 
fcin anvertraut. Die Würde der regierenden Mongo- 
lifchen Furften geht erbUch vom Vater auf Atn älte- 
(len Sohn über. Die jüngeren Brüder werden von 
Gefchlecht zu Gefchlecht um äfnen Grad -erniedrigt, 
bis zum ällerle^ten Grade der Tuidfi's« die hier die 
zietnlich zahlreiche Clafle des güterlofen Adels ausma- 
cHen« Die jetzt in China herrfchende Dynsftle hat~ 
irerftanden, diefes NomiKlen - Kriegsheer bis zu dem 
Grade zu bezähmen, dafs die Pfeile der Mongolen 
tchon längft im Köcher roßen. Indem der Hof fie 
für zi|isbare Unterthanen erklärt hat, und öffentlich 
T'on ihren FürAen die Be weife davon, die ^ in unbe- 
deutenden Gaben an Vieh beftehen, annimmt, giebt 
er ihnen den Werth davon .zehnfach zurück, unter 
dem fcheinbaren Verwände einer Belohnung für ih- 
ren Eifer als Unterthanen. Die Fürften empfangen 
nicht allein einen, beftimmten Gehalt von 100 bis 2500 
Jbana (200 -^ 5000 Silberrubeiy und von 4 bis 40 
Stück Seidenzeugen, fondem auch noch aufserordent- 
liehe reiche Gefchenke, als, koAbare* Ge wä nde r «tte 
d0jr kaifexL Garderobe ^ MüUen ron Pfauenfedern u. 


£ w. Ueberdieis haben die Kaifer di^ in Often und 
längs der grofsen Mauer nomadifirenden Fürßen durcl| 
die feAeßen Bande der Verwandifchaft an ihr Hau4 
geknüpft, indem Re ihnen ihre Töchter, SchweAern 
und Nichten zur Ehe gaben, und diefe bekommen 
noch "vom Hofe einen besonderen Jahrgehalt. -— Ob«» 
fchon der gemeine Mongole von Alters her mit tie* 
fem Hafs gegen die Chinefen erfüllt iß: fo iß d^clj^ 
auf der anderen Seite beynahe jeder fo zufrieden mit 
feiner inneren Regierung, i^nd hat £b viele Anhäng- 
lichkeit an feine FürAen, dafs er nicht faumt, bey 
jeder Gelegenheit grofse Opfer zum Beweife feiner 
Treue zu bringen. Aber diefe Fürßen, die Cphon 
lange Zeit die Früchte eines ununterbrochenen Frie- 
dens geniefseit, werden, wie es fcheint, wohl flieht 
anders zu einem VVechfel in ihrer Abhängigkeit 
fchreiten , als wenn fich gröfsere Vortheile bey einem^ 
neuen Gebieter darböten. — 9) Gefetze, Sehr interef- 
fant, aber keines Auszuges fähig. — 10) Glauhe. 
Die Mongolen find fchon feit langer Zeit eifrige Be* 
kenner der Lamaifchen oder Scfaigemunifchen Reli- 
gion. Vielleicht giebt es kein heidnifches Land in 
Afien , wo die Prießer mehr geehrt werden , und 
kaum können ^\^ irgendwo fonß ihre Wichtigkeit fo 
fehr fühlen, als hier. Gleichwohl find *diefe Lama*s 
nach ihrer geißigen und fittlichen Bildung nicht fehr 
viel über die gemeinen Leute erhaben. Ihre Zahl ift 
hier fehr grofs,' weil jeder Familienvater es für PAicht 
hält, einen feiner Söhne dem geiAlichen Stande za 

^widmen. Sie haben dabey in ihren Familien die 
Aufficht über das Hauswefen, verkaufen, kaufen ein 
u. f. w. Die Mongolifche Geißlichkeit iß unverl^ei- 
rathet, und ihre Aufführung iß durch ßrenge Regeln 
des Mönchthums befchränkt. — Willkommene Zu- 

' gaben zu diefem Theile find noch 1) L,eben des Schi- 
gemuni (Budha), nach Mongolifchen Nachrichten, 
und 2) Abhandlung über das Gebet der Lamaiten : 
om niani pa dm e aunt, von A. N, Oleni'n, Geheimem 
Rathe und Prafidenten der kaiferl. Akademie, der Rün- 
Ae; nebß Erklärung der 4 dazu gehörigen Kupfer, 
von denen das erße das kupferne und vergoldete Gö- 
tzenbild des Budha oder Schigemuni; das zweyte das 
Titelblatt der ruffifchen Urfchrift mit jenem Gebet 
in alter SanskritCchrift ; das dritte ^ie Abbildung des 
Budha als Gemälde, und das vierte jenes Gebet in 5 
verfchiedenan Schriftzügen des Sanskrit • Alphabets 
vorflellt. 

Zum Schlufs mufs Rec. noch einige Bemerkun- 
gen hinzufugen. Einen grofsen , wenigßens fcheinba- 
ren, Widerfpruch hätte der Vf. mehr aufhellen fei- 
len. Er fagt nämlich an mehreren Orten tftisdrück- 
lieh, dafs die Lamaifche Religion ihren Bekennem,. 
wegen der Seelenwanderung, das Tödlen aller Thiere 
ßreng unterfage, und gleichwohl berichtet er wieder- 
um f dafs die Chinefen alle Arten von Pleifchfpeifen 
geniefsen, und dafs felbß RindAeifch auf den Märk- 
ten Pekins feil geboten werde, fowie dafs das Lieb- 
lingsgericht der in ihrer Religion fo eifrigen Mongo- 

•4en Schöpfenfleifch fey. Er erzählt fem er, dafs bey 
der Hinreife die Kofaken einige Male von den Ein- 
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g^oMnen $m Fifchfange gehindert wordm wSrea rat 
dem Grunde, weil ihre Heligion dieCi verbiete; aber 
er verficheri auch im 3len Theile S. 130, dalf die 
Chinefen grefse Liebhaber ' vom Fi|chfange feyen. 
Wie läfsl fich diefes mil einander vereinbaren? Für 
China, wo mehrere Religionsfecten geduldet werden, 
kann man füglich annehmen, dals dieCen das Schlach- 
ten und Verkaufen der xur Nahrung beftimmten 
Thiere ausfchliefslich überlaffen fey. Aber wer 
fcMachlet in den blpfs "von Mongolen bewohnteii 
Steppen die zum Verfpeifen ausgezeichneten Hammel f 
— Femer S.;15 des 3ten TheUs fagl der Vf.: „Das 
Land, fowie auch in ganz China, gehört der Schatz- 
kammer; die Landleute zahlen dafür einen Erbzins 
von 4 des eingeernteten Reifses, (des Reifses allein, 
i>der auch von anderen Feldfrüchten?) welchen üo 
nach ihrer Diftrictsßadl führen'«. Gleichwohl erzählt 
er im 2ten Theile S. l67, Jafs vor einiger Zeit ein 
in der Nähe von Pekin liegendes grofses Landgut 
zuih Verkauf ausgeboten gewefen fey, virelches die 
ruffifche Miffion für 3000 Lana (6000 SÜbei-rubel), 
hätte kaullich an fich bringen wollen. Weniv aber 
alles Landcigenlhum der Regierung gehörte^ wie ift 
da Verkauf und Kauf möglich? — Endlich mufs Reo. 
noch eines anderen Widerfpruches gedenken. S. 32 
des 3len Theils erzählt der Vf., dafs bey der Abreife 
von Pekin der Weizen fchpn längft geblüht hätte, und 
in Aehren fchofs; und S. 127 fagt er wieder, dafs 
das Getreide in China am 27ten May fchon gereift 
fey. ,— Schade ift es endlich, dafs die 'Namen vieler 
chinefifchen Wörter ganz anders gefchrieben find, als 
wir fie in englifchen und franzöfifchen Werken fin- 
den. Wer vmd z. B.in Zängluny den Kaifer Kien- 


long , in Scheche i$s luibdkhM LnftfcUofii OAA 
(Zchol) wieder finden?. 

Das Werk ift übrigens vom Verleger rctht wa^ 
cker ausgeßattet worden. Das Papier ift von vam» 
zeichneter Stärke , ^ Feinheit und vVeifse , und m 
Druck vortrefflich. Auch wir4 die Aufmerktamkeit 
des Lefers keinesweges durch Druckfehler geftort 
Rec. hat mir einen einzigen von Bedeututig gefttadum. 
Im 3ten Th., S. 216. Z. 1 v. u. mufs es nämlich 
Aatt turhefianifchen heifsen tungufifchen. Auch dis 
das Werk zierenden Kupfer find recht brav gezielt- 
net und geftochen. Das Titelkupfer d;eUt den Ueb» 
gang der Miffion über den plufs Iro vor. Die dm 
2ten TheUe beygegebenen 2 Kupfer enthalten eiaei 
Manfchur imd eine Manfchurin in Hoftradit> und 
auf dem Kupfer des 3ten« Theils ift der die Miffion 
begleitende ehrenwerthe Mongole Arafchi Taidfi , wd 
einem Kameele reitend, abgebildet. Von den übrig« 
4 Kupfern, die auf die Lamaifche Religion Bezug h» 
ben, ift fchon oben geredet worden. Von den bey^ 
gegebenen 2 Gmndriflen enthält der eine den Pks 
uYid die Anficht des ruffifcheu Klofters und des Gs> 
fandtfchaftshofes zu ^ Pekin, und der 2te einen felir 
inftructiven Plan von Pekin. Ditf 22 Zoll lange und 
17 f Z. breite Karte endlich fteht in Hinficht dv 
Zeichnung und des Stichs den anderen nicht nieb, 
und enthält s die ganze Reiferoute der Miffion , nebft 
den anderen Strafsen von Pekin nach Kiachta, mit allen 
Bergen, FlülTen^ Seen, Stationext, NomadenpUtzen 
u. L w. In S. überfieht man ^einen beträditlicfani 
Theil der hier in 2 AbtheUungen laufenden grolsai 
Mauer. . > ' ' 

W. 0. M. 
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EaDBiscHÄBiitfKa. Dresden und Leipzigs m d. Ar- 
nold'fchen Buchhandl. : T. F. M. Ridhters Reifen zu fVaf- 
Cer und zu La^de^ in den Jahren 1805 — 1817. Für die 
reifere Jugend zur Belehrung , und zur Unterhaltung fiir 
Jedermann. Seclifte» Bändchen.' 1826. 193 S. 8. 

JVergl. Jen. A.X. Z. 1826. No. 55.] 

Der Vf. überfchreitet mit diefcm Bandchen beteits die 
nrfprnngli^h angenonimcne Bähdezahl, aber gewifs mit 
allgemeiner Znftin»mung "der Lefewelt. Es fehlten noch 
feine Reifen im mittelländ. J^leere , föwie m einigen der 
angrenzenden Länder, und deren Darftellung begnuit mit 
diSfem Bändchen , wefshalb denn auch daflelbc alt erfles 
aer diefcn Reifen gewidmeten ausgegeben wird. ' 

Der Inhalt zerfällt in ^in^ Schilderung von England^ 
wo fich der Vf. im J. 1811 drej Monate aufhielt, und in 
die Befchreibung der Reife nach Sicilien, welche darauf 
erfolgte. Rec. mufs geftehen, in der Schildterung oder viel- 
irtehr Lobrede auf England durchaus nichts Neues gefun- 
den zu haben, es wäre denn die ihm noch nicht vorgekom- 
mene, treffende Bemerkung, dafs die Rohheit der nnter- 
ßen Stände in England mit auf der auch localen Abfonde- 
rungder hSheren und mittlere* beruhe, welche me^t gan- 
ze HauÄr allein bewohnen, w&hrcnd andcrwarU der Ar- 


me» iif feinem Dachkammerchen oder Hinterftubc&en, ^k 
in einer Art Gemein fchaft mit den übrigen Bewohnern dei 
Haufes l^leifit. Gewifs nicht nnerbebiich ! — Der Unter« 
fchied der Stände foll in England weniger, als andenrarti 
berückfichtigt werden ; wir möchten gerade ,- wenigileni a 
Bez^g^auf den höheren Adel, das Gegentheil behaupten» 
Haben auch, wie wir hier beyläufig bemerken ^ unwifle»* 
de Romanen- und Komödien -Schreiber oft Spanien sJi^ 

gelobte Land des Standesdünkels dargeßellt: fo offenbtft 
ch doch fonderbarer Weife der Standesnnterfchied vn kti- 
nem Lande von Europa weniger, als eben in Spanies. 
Nicht „mannichmal", fondern immer, und nicht, „um 
nicht Zeuge der Aüsfchweifungen der Männer z» fejii**f 
fondern weil es fo Sitte ift , verfügen fich die Damen am 
Ende der Mahlzeit in ein anderes Zimmer. Man m^ 
dann wohl bisweilen im Einzelnen des Outen zn viel tfann» 
aber Regel ift es, in der guten Gefellfchaf^ wenkfteoff 
keinesweges. Dafs die Damen wahrend dem auchBachi» 
nalien halten , hat unferes' WilTens nur Mer t/eneral P'ätt 
in feinem' berüchtigten Libell behauptet. 

Die Reife nach Sicilien bietet im Ganzen wenig Bf 
merkenswerthes dar, gewährt aber Unterhaltung« Wir 
-wünfchen recht bald wieder yon dem \L ^twai zu horss. 
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MATHEMATIK, 

Bo99, b* M^f<VS« .firundl^ten der ebenen iin^ 

J'phnrijchen Trigo^öfneirie, in rechnender Ent^^^ 

\i-icketun^sw#Uii «Urgeftelll vort /f. Z^. von. üfun- 

cAow, ori4...Pr^f. der Aftronomie bey der Unir.; 

2u Bonn. Mit" zwey KupfcrUfeln, 1S26. VIU» 

/er \ f. diefer Orandl^hrtfti j^t von Airfanj; an/ in^ 
«k/icht d^r Metkodo uftd ^ Auffaflungsweife M- 
; Grgenliandas , feineti eigenthümliclien Gang« Er 
rächtet nämlicffil dt» Trigbuometrie zimüchft nicht 
Lehre ^oa dar Bifrechnunj. und AusmeOung der 
Ifecke-, fondvrn er g^eht ran Betrachtung der Ver« 
InflW d^ Proj^ttioh z>vifchen geraden Linien aus^ 
il gleich Ah&ncy aus Mn trigononwirllbhen.ZaU* 
ialionen Aeti'C&ßrfus^ d\% Projeötiontfaetor aui, und: 
Ittrt n«m (Her Trigonometrie als Wilfenfchart ron. 
rRechtiungsformen d&sfenigen Zufaminenhangs^ in 
Mittn die Projeelionsfacloren der Wink«i dreyery 
z«T«y genommen, lieh einander fchoeidender gera«* 
* Liniep, nach Ma&gabe d^iefer Linien fowohi un« 
einander y als aüeh^ \fti Fall ihre Durchf^hnitt«: 
ki einen ejndgen Pün«t ausmac^eh, nkit d^n^mff 
I AbfühAüt«» ßehen. di^ fich ifW-ifchen dleierr Dti^ch-; 
nilten' auF ihileT^ e^ge^eti. Die AuFgalje' der Tiigb»' 
■ebie ift ihm i^o: alle Verh^ltmile der Lage 
yerr^ j^ zu zv«»ey einander fchneidender gerader Li- 
ft EU berechneni Wonach Ti^ fkh 'dann nothwvYidigv 
nachdem dic^ drey Lihien in einer Ebene liegen. 
* Aiehty .in ebene Ti^gdnoiirietii# urki in hörperli- 
% iAef fiihärifche theilt. Diefe.OfuhdbegrifEt giebk 
•*Vt «liier t als Einleitung, und wiililt für feinen- 
mk dieg^ni Amr/^T^^A^ H^efr^n^lung^der Aufgabe« 
kr der aTtgeiilein^ Voraüsfefzuhg , dafs alie hier 
Iforainend«^ ftaumgir6fien ge^nfeilig« entwedcvt 
k iiationakahUn; oder nach Irrationalzahlen mefs- 
*"fcyen. 

Nach di^fer' Atifldif nilUTen WinkelirerhSUnUre' 
I die ' Bezi(.hrttnge# zvv4lelfe{f Winbel und Bögenf 
erfte Cegendapd der Abhandlung felbll werden./ 
behandelt d^nn auch der .Vf/ dteteb- ijfitcr IL Für 
fihföfihige Mefsbarkeit erkUrt er die ' Gröfse des 
len Wihk*b ]?ivi(bBen zwey geftaddn Linien ata? 
he ^deifentgen- DreftiUMg^ durch welehe eine rom/ 
ntelpunct begrenzte^ anderorfeits aber unbegrenzte 
ide Liuifän" der Ehieik'd^ Wlhkeb von^ dtjf' »liaM 
ettieA Winkellclhi^nkels zur Lage dds linderen ftela 
rchreiteBd*^ri«rf|jM«lB«lVCu. IKiiir ^t er alle Vor- 
. A. L. Z. 18a7. Zwej^^r Bind. 


hültnifle der Aufeenihrinliel dnd Nebemvink'el na 
ynMMn^^en Drehung nm A Rechte durch, unfl be- 
Mmmt lieh genau die BegralEe von Winkeifummen 
und Wlnkeldißerenzem tiiteauf ^verde'n den Win- 
keln dife Bogen be^gtiordnet, der klem/ie zugejiörige 
Bogeri als der mclVende beftimmt, die dnrek N'erviel- 
fiKhiftng ganzer l^mdrebungen entgehenden Verhält- 
nifle nachgewiefen, die Bedin^tingpn der MeiTiing von 
Winlcel uhd Bogen, fowje- die Beftioimiuz^der Win- 
kel gegeben, wekfio hey Tbeilung voa Bögen itt 
g^^iie TKeile fich ergeben; 

In Abtheilnng III: Goniom^irifche Funx^ionen, 
wA-dcTl die verfchiedanen Kreisfinictionen aufgeführt' 
Gleichungen zwiCchcn ihnen angegeben, und die linea- 
ren Functionen conflruirL In Abtheilnng IV : Cöor- 
dinatenformeln , legt der Vfc eifie begrenzte gerade 
Linie m der" Ebene sweyer fenkrechten Coordinaten- 
aocen zwifbhen diefii, conftruirt die Prbjectionen der- 
leibtrt auf jene Axen ^nd die Winkel, welche zivey 
folehe gerade Ltnim mit einiMider maehen durch die 
Winkel, ^vmelcbe jede mit jenen Axen micht. V, Der 
erfie Fall der ebenen Trigonometrie. Darunter ver- 
fteht der Vfc die Lage mehrerer, von einem Punet in 
rfner Ebene auilaufertder gerader Linien. Die gewon- 
nenen Coofdinatenformeln v^erden ahgew^idet, um 
die Kreisfitncti<men für Winlcdfimtmeu , WinkeldiR 
ierenzen, Bogenfummexi tmd Bogendiiferemten zu be- 
rechnen, und daraus mit grofser VollfUmdigkeit Ver- 
taufchungformeln zwifchen den rerfehied^nen Krds-* 
functionen- abzuleiten, auch die Verhältriiffe diefer 
Functionen zu alten Bogen, die zwifchen detifelben' 
Endpuncten liegen ^ m beltimmen. Die Abtheilung 
VI g«ht-zu den Grundformeln der Polygonohtetrii 
über, weil, wie der Vf. fag||, diefe fith eben fo Uicht, 
WiÄ die befondeten^ das Uihyk^ht b^i^elfehden, aiöf deri 
Coordinatenformeln allgemein ableiten laflen. Die Ab- 
theilung Vn ÜMt darai den^ziv^^ft Fhll dtr ebetten ' 
Trigoncmetrie mir als eine befondere Folge der Po- 
Ifgörtometa-ie auf. Es werden demnach in VI. die 
(Ueiokmigen zwiTdien. den Gomdimalen und' d«n zug^J^ 
hIMnden beftimmenden Winkeifi f^r' irgend eine Zirf* 
fainimenfcttzunji^ gebiloehener Linien tm^ geraden 'TheU* 
lew angegebeh, födann auf Viele dk<r' uml die Beiifnii^ 
niungiderCßlben durch ihre SelteA und Winkel* ange- 
wendet, und. Formeln für den Inhalt def Vielecke be- 
Amnmt. In VIL' werden dmn dief^ aifgemeiAeh För-' 
mein fürdäs Dreyeck auf * die^ Gnmdgteklniilgen 

Cfli*, aSzA'lift.iVj 

i^^lrl» v^ct mA didTctt "dl*)g*bilÄchfkk«r ÄlrÄfel* 
Kk 
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für B«rodiniiii|( d«r .Beftimmuiigsftudie und für den * 
Inhalt der Dreyecka abgeleitet. 

Dureh das Gefaxte wird das Eigenthümliche der 
DarfteUungsweib untres Vi&. für die ebene Trigono- 
metrie hinlängUch angedeutet feyn. 'Wir finden et 
fehr zwecfcmäfsig/ dafs er auf diefe Weife die Grund- 
begriffe der Projection in einer Ebene», ab erfte Grund- 
begriffe der analytifdien Geometrie , mit den Elemen« 
ten der analytifchen Trigonometrie Verbunden | und 
die Grundformeln der Polygonometrie mit zugegeben 
luit. Wir . wollen auch fiber dia ron ihm gewählte 
Anordnung der Lehre nicht mit ihm ftreitan^ indeflisn 
feheint uns doch für die erfte Lehre von der Win- 
kelmelTung die Conftrüetton einfacher und für den 
Anhänger klarer, bey^ der man 4«n Wijikel an den 
Mittelpunct eines Kreifes legt, und von der Betrach« 
tung des rechtwinkeligen Dreyecks zwi(chan feinen 
Schenkeln, ausgeht'y indi^m man den HalbmelTer des 
Kreifes einmid für Sinus und Cofinus der Hypotenufe, 
und dann für dia Tangente einer der Katfieten gleich* 
fetzt Eine Darftellungsart, welche fich fehr leicht 
mit den Zwecken dee Vfi. vereinigen Ufst 

Ganz vorzüglich bewährt fich die Methode des 
V{$^ bey der Darßellung der fphärifchen Trigonome- 
trie unter VIIL Begreiflich mufste er hfer von der 
Projection der geraden Linien zwiA^en drey recht- 
winkeligen Coordinaten ausgehen, und das fphärifehe 
Dreyeck als Mab der dreykiintigea körperlichen Ecke 
anrehen, wodurch die altgemeine wiffen£chaftliche 
Bedeutung der fphärifdMU Trigonometrie fo leicht 
klar wirdL Aus diefan Anfäriaen gi)ebt er eine eben 
fo reiche, als elegante analytilche Entwickelung dar 
fphärifchen Trigonometrie. Zuerft Vergleichung der 
körperlichen Ecken mit fph^rilehen Dreyecken, dann, 
reditwinkelige Goordinalenebenen , Projection einer 
und zweyer geraden Linien zwifchen diefen* Nun 
die Anwendung deflen zur ^uflleUung einer Bezie- 
hung zwifchen den dray Seiten und einem WiiikeL 
des fphärifchen Dreyecks :> 

Gof^ a-zr cbf. b. cof. c 4- fin« b, fin. c. fin. a. 
nebft den Entwickelungen. Femer Beziehung zwi- 
fchen ^ den Sinus »weyer Seilaa «nd der gegenüber lia- 

Sendiin^ Winkel; zwifchen drey Winkeln und einer 
ette; Vartaufchungsr^eln zwifchen Winkeln und 
Seiten; Beziehungen zwifchen vier auf einander fol* 
genden Stucken ^ * * 

. co£ a. coli y zz eotg. b. fin. a — - eote* fi* fin yi 
Formain für rechtwinkelige fphärifcha Dreyecka nebft 
Neper^s Begehl; Quadrantendreyacke ; Beziehungen 
zwiCchen drey Seiten nnd einem Winkel; zwifchen 
drey Winkeln und einer Seite; die Neperjchen Ana* 
logieen, die Gaufsifehen Formeln {bey denen der Vf. 
-^lem Dehmibre und belbnders Jnoüweide die Priori- 
tät Jer Bekanntmachung rindicirt); Beziehungen zwi* 
fchen fünf Stucken;. Beziehungen zwifchen allen. Stu- 
cken des Dreyecks; endlich einige ^uCamniengefetzta 
Beziehungen zwifchen allen Studien« Wenn S z: a 

4>b -f*^ :z dar Summa der Seiten» S!=:«-|"i34-Y = 
der SninnM der Winkel und mqi L~V^ (fiiufS. 
ftn. |(S-3«)- fa.i (S-^2b) fii^i(S^2c))j^ 


« 

A nV (— i ^f- I S* «oll f (S— 2 «)• «o£ } (£-.21 
xoL j;(±^27)): fo ift ^ 

fin« a. fin. b. fin. c^ fin. «« fin. /B. fin« 7^4 LA. 
WOZU' dann weitere Entwickelungen gegeben werdn 
. Darauf ftellt der Vf. die vorzüglkhften geomdi 
fchen Beziehungen der Beftimmungsfiiicke fphärifdur 
Dreyecke zufammen, behandelt d*s Folardreyeck, weil 
cUe analytifche Beftimmung für den Fldcheninluli ^ 
fpiiärifchen Dreyecks nach , und^ giabt zuIeUt die 1^ 
rechnung für das zugehörige Ghordendrejreds. ualtf 
len Pyramide« 

Der Inhalt der Pyramide r= $ fin. «. b\ 
fin. y ift zzi Ly und folglich der Inhab für ik\ 
ramide des Polardreyecks zr f A. 

Mehrere der hier rorkomihenden zofammni^ 
fetzten Beziehungen meint Rec. fonft noch nicht y 
fundeii zu haben« 

Den Schlufs des VNferks macht dia Abtbeilang B 
Goniometrifche Reihen. Dar VE' giebt darin a 
fehr gefchndeidige Entwickelung der wicfatigfien 
hen^ welche den Bogen durch Kreisfunctionen 
eine Kreisfunction. durch den Bogen berecbntn 1 
Diefe Entwickelungen fuhren ihn auch auf <ii« 
Euler für 2™ cof. x"^ aegebenen Reihen, und er 
weilt am Ende des Werks, bey dem ron Poißon^ 
gen ihre allgemeine Gültigkeit erhobenen Zwi 
um ihn zu befeitigen« Bis dahin hat fich Rtc. ' 
lieh vom Vf. führen lalTen, aber in Rückfichl 
Zweifel mufs er doch noch ftreitend ron ihm kl 

Herr v. M, fucht die- Schwierigkeiten der 
durch die Behauptung zu befeitigen, dab die Ma 
fchen Formeln^ nur >fur deri erften ^adraaten 
telbara Gültigkeit bitten. Diefer fiehaaptan^ 
Rec. aber nicht beyfttmmen. Entwickebe Funcii« 
wie z« B. Are« (tang. =: t) = t — ^ t» + } »» - 
in deneu «in Bogen durch eine KreuAmction btüi 
wird , geben allerdings zun£chA nur den UsfaiÜM 1 
gehörigen Bogen, fo wie jede nach den ganzes' 
tanzen der Hauptgrobe fortlaufende Reihe iiiuni 
nur eine Würzet ihrer Gleichung darftelleo 
Die Reihen hingegen, welche eine KreisfunctiM 
den Bogen oder eine derfelben durch anders 
haben überhaupt jene Art der Vieldeutigkeil akht, 
gelten in der neael, nur fyntaktifch genommcai 
allgemein für jedeu Werth der Hauptgroise. . 

Allerdings hat unfer Vf. die Moivrejchtn 
Mein nur für den erften Quadranten bewielea, 
die gewöhnliche Behandlung unterliegt feincii 
fchränkungeu nicht. Ift e cUe Baus des üj "*' 
.Logarithmenfvßems: fo ift aUgamein nicht aor^ 
taktifch , fondem auch arithmetUbh für jedtn Wi 
von z 

e***^~*:± cot z + fin. 2 »/-li 

wenn alles nach fteigenden Potenzen von z ealt 
wird» Folglich auch unter derfelben 




281 


No. 93. MAY 1827. 


aet 


•benCdli ^ait£ allgamein> wm auf folgende Waife er- 
hallt. Ift X der Bogen im erßen Quadranten, wel< 
char zu coC t und zu + Rn» z gehört; fo ift aUgamein^ 
«irann n }eda ganze Zahl und ir die Ijudotphifchf 
Zahl bedenteii z rt: x ^ 2 n «Ti folglich 

(cof. X -f fin. X V— 1)" = 
cof. m(x£2nf)-f fiii.m (x + 2 nir) V— 1. 

Diafos anlwickeU giebt aber: 
coL 2 m n ar •' coC mxipfin. 2inn«r. fin. m x 
-f- cof. 2 m n ir • fin. m x V^ — 1 ± fin. 2 m n ir. cof. 
inx\/— 1. rr (cot mx + fia.mxV^-«-l) (coL2ninir 
+ Bn.2inairV^— 1) 

AUb cof. mz-f fin.mzV^ — l=:(oof.x+fin.x|/— 1)«' 
ZT (cof. m X 4- fin. m X 1/ «— 1) (coC 2 m n ir + fin. 
JmnarK— 1). "" 

* 

Diafar letzte Factor 'ift aber nidits als die m^ Po- 
tenz Ton (-f. 1). Folglich befagt die Formel^ dab für 
ganze Werthe von m luimittelbar cof. m z 
4- fin. m z l/' — 1 m; cot mx-f-ftn. mx|^ — 1 fey, 

für gebrochene Werthe von m zz r «ber diefer erfte 
W«r|h mil jedem Werthe von 'V^-f-l niultiplicirt 
iv^rden müflTe, imi die allgemeine Auflofung der Glei- 
chung zu erhalten. Diefe Bedingung gilt aber eben 

fo gut für (cot X + fin. X »/ — 1) 7=cot T x + fin. 

^ X V^ — 1 , und enthält keine befondere BefchrSn- 
Lung för andere Werthe ron z. « 

Die Von Pöiffon angeregte Schwierigkeit mufs 
alCo doch wohl auf andere Weife gehoben werden. 
Dazu find verfehiedene Verf^cfae yon Plana ^ von 
Poinjotf von Deflert (Jbey Lacroijc traite du C^lcul 
diff. et int. feconde ed. III. p. 605. 616) , von Dr. 
M» Ohm (in delTen AufTätzen aus dem Gebiet der 
höhereti Mathematik}, im erften Heft von Grelle^ s 
maiharortifchirr Zeitfchrift von 1826» fowie im erften 
H#fk 1826 Ton BaOmgdrtner's Zeitfchrift für Phyi; 
und Math.^ gemacht worden. Uns Xcheint es am be» 
anemfteuy uns an Defiere anzufchlieCien, wodurch fieh 
lolgende kurze und voUftindtge £rlätttenmg erhalten 
Ufst« 

1> Weim cof. X + firt. X 1/ — 1 — n, cof. x — fin. 
3C V' ^— 1 sr ▼# fo haben Wir uv n cof. x* -f. An. 
x'rzrlj u + v~2 eot x; u" n cof. m x 4* ß»« 
niscV^ — 1; V* — cof. m x — fin. m x V^ — 1. 

Folglich u" + V» rr 2 cof. m X. 

Hieraus folgt; 2« (cot x») = (u -f ▼•)» »»^ ent- 


A) 2*cotx»=u»+mu«-«v+5J5:ii«u«-»v«+... 

• * 

B) — Y«,^inv«-'n+5jÄ^*v«-»u«+.,. 
nii4 wenn beides addirt wird, weil u rrrly 

C) 2 . 2« cot X« r: u" + y'^^m (u«-» +>«-«) 
Setzen wir dirin famir für • nad T^ihra Wer- 


ans A) 2"^ ft>t X» =r cot m X -f » cot (m — 2) x 

+ !!L!ilJcotCm-4)x + .. 

' « • 

•^-V" — 1 (fiii> m X 4- m fin. (m — 9) ^ 
+ 2Jar:ifii,.(m-4)x + ..) 


— I 


aua B) rz cot in x 4" n cot (m-— 2) ^ 4" ^ . ^ 
cot (m— 4) x-f- .. 

T- V^ — 1 (fin. m X -f m fin. (m ~ 2) 3^ 
i=fifin,(m-4)x + ..) 


aus C) aber n cot m x «f* m cot (m — 2) n 


• • . 


Bezeichnen wir alfo die Reihe der nach den viel- 
fachen Bogen beftinunten Cofinus mit a, die nach den 
mit b : fo ift 


^« cot X«»» = a = a + b V^ — 1 r: a — b V^ — 1. 

welches nicht beftehen kanh^ wenn nicht entwedlir 
bey der Entwickelung nach fteigenden^ Botenzen von 
X| für jeden Werth von x und m, b n o, oder in 
den drey Formeln verfchiadene Wiürzeln derfelben 
Gleichung beftimmt find. Für das letzte ift aber bty 
der ^Ugemeinen Entwickelung der Formeln kein 
Grund vorhanden; audi ift leicht zu fehen^ dab die 
Reihen a und b für m als ganze bejahte Zlahl durdi ihre Bi- 
nomial-Coefficienleh abbrecheni und die Reihe der Sinus 
fidi auf Null reducirt, indem ihre Glieder gleich weit 
von .den Enden je zu zwey fich aufheben. Es käme 
alfo nur noch auf eine beftimmte Nachweifung an, 
wio audi für gebrochene und negatiTa Werthe von 
m jede^rzeit b ~ o feyn müfle. 

• 

2) Diels ieigt Defisrs a. a. O. Wir kfinnen die 
Sache ihm folgend fo erläutern. 

Dl cof. x=:l- j5! 4._JLl« -rr a.a^V».« '*'-' 


und fin«x~x— - 


t.Jl.3^1.Jl.3.4.5 


... 


fo meiste die Reihe a nach den geraden > die Reihe b 
nach den ungeraden Potenzen ^on x jentwickelt wer* 
den. Es ift aber eot x" nach dem polynonüC^n 
Lehrlatz zz 


1— JL x*4-— ^5 Vx*— Ä— i 

I»» "^ t.a.s.4 1 t.s.s.4-5*< 

«^ i«»il.4> J t.i.t.a.i.a.s.4 


t»«*S*i*S 


x* + 


• «k 


— * .1.2* ^1.2.3.4* ••• l.t.3.4.6.« 

x^ 4* • • • ^ k5nnen foUich in der BnlwidLelnng 
iron eot x« und alfo auch von (2 cot x<*) nnr ge* 
rede Potenzen yrwk x vorkommen; et wird nier mc* 
der fefodfrt« dtfii im Allg^neineii b :r # (^. 


m- 


halten 


Wir JtD»^M^ iDodk S'tuNdl X^ IM» er- ^Tn 

« 

^ * 
A^ Bl — I • XB •■ 1 


f 8-2; :7. 


w 


JB.fll— 1* 


+ •; 


• 1 . >.. 3 


1.3.3 


+ 


• « « « # 


und 


m 


•b.- -^ (m+T («'-S) + 2i-2ipi («n-H4) 




ni-nr*-! 






m - m — • 1 




"''■'"T* (•? —4)" (m -^ 4> t«t- < -f. . . r: m« +1 ,.m 

+ PI (m— 2)»-»- ■t«-»4 ^^^ (in-4)^+ •1«-»+,. 
= J-Tn^. 1 Misfiilht. - 

^•^JA Nim Iß T o rri<» + -S t*-^ + ;L?i 

— + ^" 0" ^ welches wir ZZ z» feUeiv Dahet » 
giebt ßch 

— (i— **^ dt;uiHl folglkhii^r:? (1 — !->)»- 

(^-^t^ ') f wekhes wi» iT z feizen, .tuid diibey hwSt 


ten, JaTs -Jj. wieder = l(l + t-^ = (t + l')^ 
werde« 

Daher 'to =r2« 


' Es käme alfo d&mnfafi^ diB'^inevtdliehen Reilieii zir 
fummiren, welche die Goeffioiertlen jeder Potenz von x' 
b^ftimmen. Dabey fieht-mian leicht, dafs der erßa' 

Cfoefticicnt in a n 2» tirrd dl» aUgemeim Porm^ der {3m2~2m) 2«^*-» . z" 
zu X« gehörigen, Reihe r:- ' Ti—m'{tti'^t)(\ 

Qenken» wir uns nun niit Deßers eine Function 
Tn = in« t« + f (m-2)» t--+I^Hpl(m-4)n 


• » 


ftt wiHlr'41ere .mit de» n.*«' rnilerer Aeiheiv zulamm^n- 
faikNT, wettn/menvtrz:^ 1 ninunt 

Wfr benwrk^nal^r- ferner/ dltfar^ wei» man Tti' 
nach t diflferentiirt • - 


.fc«* ■» <ii 



2)((m-.; 
+ 3«"*-*.z*) 

u.' £ f. 

Setken wir nun- hierin firirft fe -wM r±2, *i 
z'rro, es vtrwandelV fieh aber aUgetoem Tn in £# 
nftii' x<* oblen- rei%iindevUB ReÄrey ' ^tbey- iA tMf afl^ 
ungeraden Exponenten jedea Glied von Tji vsüri 
nMdtiplieirt'9> dieTe^ rezCdnufiiideir. «U»f . hJnM^ 1^ 
Tn naU (^rtfden Expane|iMnrb#i^it.4in4ßJM(i niti^ 

- - I 
XDer BefcMufs fdJgf im fiSchfien StÜch:) 


((m-3)i«-*.t^ 


I ' A 


* * • 

ScHOifX.KÜMan.: Tjihingfh, b. Ofiander: Äpi«;« rf«r^ unzufrieden fc/n kann, die viel Oefälli^et und Heit 


l^tfunc 
Anekdoten 


un^ des fVitzes^ in EÄigrammen und verfificirten * haben, ^ertif. mKn «trcÄ zu^Mlliicb ' mäfi , dafi nwn^ 
en, von >7. C. /'. //aug. 18l»-;i WS* 8* (Iftgr.^r" Anekdote durch Jen metrifchen VortiM^Naiv»Ul a 
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Bosw, b. Mazcus: GründUhren der ebenen und 
Jphnrifchen Trigonometrie u. f, vv,^ von /f. D. 
von Münchow u. f. w. 

Befchliifs der im vorigen Stück qbgehr^^chenen Hecejjjion.) 

)o folgt aKo« dafs b jedesmal = und 
2* coL x» — a = 1.2* 

-OXT5.T<15m'-30m*+16n)2- 


• • • • 


— 2« (1 — YY" + "mrr — • • • ) 

Alfo ift dann ohne Einfchränkung die ryntaktifch 
illgemeine Gültigkeit der Eulerifchen Formel gerecht- 

eiligt. 

3) Aber nun bringt dagegen, PoiJJfon die Einwen- 
iing ; felzen wir x ri ir, fo iÄ allgemein cof. 
m — 2 n) IT ~ cof. mjr und fin. (m — 2n)^rrlin.mir 
nd dadurch geben die obigen Formeln bey A^ B, C 

-►cof. X- ZZ a ^W> V^- 1= «of. m ff (1+ ^+ » i!4l'+ ...) 

. V^ - 1. fid. m IT (1 +T + ".T^ + • • ') 

rr 2" (cöf. m ir + fin. m ir l/' — IV 

—-a b V' — 1 — 2"(cof.mir — fin.mvi/^ — !)• 

-^ a ~ 2"" cof. m IT. 
Dieb ift für m = ganzen Zahlen richtig. 
5€nn coL IC "TZ — 1 , • fin. m ir =: und cof. m ir 
bvrechWnd ZT + 1 oder IT — 1, je nadidtm m 
erade oder ungerade. 

Aber wie nun, wenn m gebrochen — -|r? Dana 

iti hier (cof. ir) = cof. -^ w + fip. ^ icV — 1 

= cof, JL' ^ _ fin. -J. » V — 1 

K r 

rz cof. — it* 

r 
u Hier wird b = ßn. -j^ w nicht gleith Null, wi« 

■hin allgemein gctfodert wurde, und der Ausdruck 

t w) * =(—!)* = cof. 7 IT ift falfch. 

[ Wie ift diefs nun unter fich und mit dem Voii- 
|l zm rertinigen? ^ 

jr. A. L. Z. 1827. 2wsxi9r Band. 


Wir antworten erßens: wenn man unter unferer 
erften Bedingung 2"* (cof. x)™ tr 2" (cof.- Ar)» nach 
den Aeigenden Potenzen von x n: ir entwickelt: fo 
bleibt Alles wia oben, und auch für cof. ir erhalten 
wir nach der allgemeinen Regel die fyntaktifch rich- 
tige Antwort b = 0, a IT 2» (cos. »)«. 

Verfahren wir hingegen nach Poiffbn : fo verlaf- 
fen 'wir die Entwickelungsweife nach Aeigenden Po* 
lenzen ron.x, und erhalten eine Summirung der Rei* 
. hen nur für den befonderen Fall'x ~ ir, eigent- 
lich w^il dann in (cof. x + fin. x V' — i)« 
rr (cof. m X + fin. m X V^ — 1) fin. x — fin. »— - 
wird, und al(t> 

(cof. ir^ » rz (cof. n» IT + fin. m 9 \^ — 1) 
bleibt, weiches aber erft dann allgemein gültig wird, 
wenn wir mit dem allgemeinen Zeichen für (-(• 1)-« 
jnulüpliciren , und danach die Wurzeln beAimmen.* 

Gehen .wir alfo für den einzelnen Fall x ~ ir 
von der allgemeinen Entwickelung nach Aeigenden 

Potenzen von x ab: fo erhalten wir in (2 cof. ir)^ 
— a + b i/' — 1 und r= a — b |^ — 1 nur zwey 
verfchiedene beftimmte Wurzeln, welche in ihrer Sum- 
me nicht das Doppelte einer Wurzel geben, und alfo 
wird für diefe Summirungsweife die Form C unAatthaft. 
Nehmen wir z. B. mit Poiffon r ~ 3, und dann 

den erÄen Werlh (2 cof. ir) ^r:a + b V^ — Irr 2^ 

(cof. f ir+ fin. ^ irV'-— 1)=:2^(+ |+ |V^— 3): 
foL giebt diefs nur die eine imaginäre Wurzel, und um 

alle drey zu erhalten, mufs man erft mit (+ 1) ^ rr 

(cof. ^ 2 ir + fin. --- 2 ir V^ — l) multipUciren. 

Diefes giebt die drey Werthe für n n 1 

' cof. f ir n — f i fin. f ir = + J K ä 
f ür n = 2 

cof. f ir r: — J; fin. J ir = — f |/ 3 
für n — 3 - ^ 

cof. 2 ir IT + i ; fin. 2 ir r: 0. 

Alfo 1) (cot ir)7 r: (—1)^ (+ f + 5 V^ — 3) 
(- i + 5 V^--^3) = - J~ 2 =r- 1; 

2) (coC ir )^ ir (- 1) ^ r: (+ J + ; |> - 3) 

(ri-i v'-s) = -i + 3- iv'-3=+i.-L^--3 

3) (cof.ir)*=(-l)i = (+5 + |V^— 3)(+l) 
= +f + TV^— 3. , 

Ebenfo giebt der zweyte Werth die Tollftlndige 
Aüfiofuilg, aber der dritte ift -hier gar nicht zu gebraii- 
eben, weil die imaginäre Form aus ihm verfchwim* 
den ift, durch die er auf die aligemeiiie Regel zurack- 
geführt werden mülste. J. F. F. 
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»NAISCHB ALLG. UTERAtUR-ZXITUNOw 


MAABiBifiLai K.VtBlinßch9hottnt Mu^staielien zur 
Erleichterung hey RenfSerecfinungen in HvgU'^ ; 

. h'rungS'f Abtofunes- und Gemeindethiilungs* 
Angeteginhpiten , tü^ X)ekonoTnie - Cöinfniirari6n> 
Rent- Beamte,* und befonders für Gtttsbeiilter von- 
dienflberechtigten und- verpflichteten Gütern, ge- 
fertiget von dent IlonigUcheni Regierungs - Con- 
dttctenr F..Ponimer\ und dem technifch'ökono«. 
mifcken Sachyerftindigen £.. Mhan* 1825« gt. 4i 
(1 Thlr. 20 gn) ^ 

Li den neueßen preuüifchen Verordnungen ikhev 
JLaudescultur ^ namentlich in' dem die gyitsherrlicbQii 
und bäuerlichen VerhäUnilTe in dem vormaligen K<k . 
nigreiche WeAphälen,. fowie in den zum Grofaherzogr 
thum Bcprg oder zu den franzölirch - hanCeatifchen 
Departements gehörigen Landestheilen,. betreffenden Ge* 
fetze Vom 25 Sept. 1820. $. 33*^36^ ferner in der Ge- 
meinheits-Theilungs- Ordnung vom 7 Jum 1821% 
S, 73— 74» und in der Ordnung v(regen Al^öfung der 
Siienßfi und der Natural-. und .Geld- LeißüngNvon den 
Grundftücken^f welche eigenthümlich zu Erbzins- luid' 
Erbpachts -Recht befeflen werden^. vom 7 Jun. 1821« 
S» 15>' ift dia. Ablöfung oder Verwandlung in verän«- 
derte Oeldren^ der bisherigen Natural- und Geld» 
LeiftuQg belUmmtf und rückfichtlich deflen zugleich- 
die Art der Anlegung und Fortführung der j^ährlich 
fortlaufenden Berechnung der Geldrenta ,vorgefchrie-. 
ben Worden, fo wie folche auch in Gemeinheitsthei- 
lüngsr Angelegenheiten^ Behufs etwaiger Ausgleichung, 
in Anwendung gebrächt wird» Zufolge ^diefer Ver- 
ordnungen mufs nun der ^usgemiltelte Geldbetrag, 
wenn die Abgabe nipht bereits, in Roggen beftand, 
auf folchen berechnet werden. Nach Aüsmittelung 
des Betrags der Leißung fowohl. in. Geld, als in Rog- 
gen, ifl diefer fragliche Betrag in detp erllen Zahlungs- 
termine in Geld zu^ entrichten , in dem ' darauf folgen- 
den Jahre aber mub die Abgabe beßehen in y^^ 
Jes vorigen Geldbetrags und ^^ desjenigen. W^erthes^ 
Virelchen die ausgemitteite Quantität Roggen nach dem 
Martini- Mark Ipreife diefes folgenden Jahres hat. Und: 
auf diefe Weife wird der Betrag der Gejdrente für - 
jedes der nachfolgenden Jahre fortfchreitend berech- 
net. Behufs der Anlegui^g diefer Berechnung haben 
die Bearbeiter, wie die Vorrede fagt, ßch hauptfäch- 
lieh der Mühe unterzogen, vorliegende Tabellen^, de- 
ren Anfertigung mehr Geduld^ als Talente erfoderte 
(denn die Kenntnifs des Multiplicirens' war hiezu 
ausreichend), zu entwerfen. Ihr Gebraiichäft übri- 
gens -faechil einfach , indem mitfelft blofser Addition- 
der Geldwerth in vorbemerkten Fällen für eine Quan- . 
titdt Roggen, -—; ßatt deßen aber natürlich j^des an<> 
dere Product ßehen kann> — gefunden wird, und 
dadurch lalTen fich diefe Multiplicationstabellen auch 
bey jeder anderen Berechnung, virobey wir der Hegel 
de tri bedürfen, in Anwendung bringen, und werden 
um.io gemeiiinütziger. In der Einleitung geben die 
Vif* übrigens diefes Gebrauchsverfahren (welchem 
•ulserdeiii; weil die Tabellen in Oecimalbrüohen nur 
in den Pfennig« und Metztn •» Rubrik4n btrtchnet find. 


eine Anweifung sut Auflfifung dir gesimtirMldii « 
jene^ Foyrie zur Addifion dir Deeioialoruche, tik denUa* 
kundigen, bey aefügt ift). £0 ausführlidi an, da&du. 
Xelben wohl für Jedernianin verlblndlich leyifwenlt% 
Auch fcheinen diefe Tabellen mit Fleifs- und Ant 
sierjLCamJieii berechnet zu feyn.^ wenigftan» hAea 
mr in den einzelnen ,. vott un» nachgerechaetia Stel* 
len* .( ftmmiliche Tabellen kaben wir fireylid^ mk 
prüfen können^, keiaeni FehW entdedU^ 

E Rn B E S C R tt EI B UN G. 

Stuttoaut ,, b^ Metzler : Dte Necharfeüe derjeh» 
bifßhen Alb , nnit Andeutungeh über die Don» 
feite, eingeftreutenr Romanzen und anderen Z» 
gaben. Wegweifer und' Reifebefdireibung, Ti| 
Gufiav <$c Au;aÄ (,):' nebll einem naturhiftorüdui 
Anhang, vom Profeflbr Dr. S^hubler and «s« 
, Specialcharte der Alb. 1B23« IV und m S. I 
(i Thk: 16 gr.). 

Der Vf. bekennt in- der .küßten Vorrede, dals 
deni. Inhalte diefes Wegweifers Ndtitranfchauung 
Poe/ie fein Eigenthum fey^ das Uebrige aber 
Mofaik- Arbeit beliebe, d. h^ aus CompiUtionen, 
ehe er aus ajlen von der Alb^ handelnden Bü 
(fieren VerfalTer er jedoch loblicher Weife na 
macht) zufammengeftellt habe. Dadurch envecki 
eiber zugleich die Erwartung des Lefers, in vor! 
dem Werke etwas- VoIIftändiges und ErfchöpfenJcs 
finden:, und erregt deren* Mifsmuth^ ^yenn fie.fich 
ihrer, Erwartung, getaufcht fehen. Wenn der f 
diefs Werk zumal in der Hoffnung zur Hand ni 
. ein Seitenßüok Von „üo/z Hofs und Jacohts Thurin^ 
fVald}^ vor fich zu haben: fo wird er bald in ri 
Hinficht einen grofsen Unterfchied ggwahr wen 
Zwar ift' nicht zu leu^ijen^ dafs die vhwäbifcbe 
in Anfehung ihres Umfang«, der Naturfchonbeü, 
Zahl der Seitenthäler , der Bevolkening und wio 
Thälem herrfchenden Cultur und- Betriebfinnkeii; ^ ^ 
dem. Thüringer Walde nachfiehe, und da£id«iiiraw 
von ihr nicht fo viel InterelTantes zu beiicil«ii ^* 
Gleichwohl ift nicht zu . verkennen, dafs dtfV^M,^! 
mal da ihm fo viele Quellen und andere rtiftUid^ 
fieyiräge z,u Gebote Aanden, viel mehr bitte {^ 
können. 

/ Wie karg der Vf, in feinen Mittheilungen 
Theil ift, beweift fchon die auf 9 $^iten zufan 
gedrängte Einleitung^ und diefer ift uberdiefs noch 
über zwey Seiten füllendes. Lied: ^^die Schwchm 
eingeföhaltet.' Und bey aller Kurze bietet iie dem 
fer nicht viel mehr, als eine gedrängte Skizze "fO^^ 
Naturfcencn, welche der Reifende zu erT%'arten 
und ^'die Beftimmung der 2ui;n Befuch diefes C 
fchioklichllen Zeit. Vergebens wird aber der 
• nach dem Umfange der Alb nach ihrem Areale, 
der Ausdehnung und dem FlScfatagehj^te ihrer Wi 
n%ch ^er näheren^ Befchreibnngihr^ Flüfle, n^^Jf 
StaQd -der Bevölkerung! nicli den r orsi^UiMen * 
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Cchcti* S? «i^lltrk hsev nidil emmal iie Bre^e diefe» 
Gebir§»»^ jÄ felibA von der in all«» Handbüchern zu^ 
üa^ßMt^n EbHbeilung *d#r. Alb in daa Hoch^^^ü, 
Jüm nmlia i^ Und den Aalbudi' erwähnt das Bu«h kein 
Wovt — JMe^; wa^ «der Vf. im Allgementen V4m der 
Alp fiigi^ befofarinlii fick anf folgende^ Sl^e: ^die 
nonivreilltdie Ahdaobnng der Alp, gegen den Neckar^ 
nnglietefa IbhK^ffer und h^eiv ai» die XuddftUcbo g^gen 
die fionaU, ül feft auf allen höheren Puncten dies 
diftAetligen- WürtemhergsiichtBlür, un^ bildel^ eine Länge 
von -30-^36 Stunden. Sie beginnt für das Auge füd- 
wftlirh mit 4en Bergen bey Spaiohingen^ und* zieht 
fieh nordüAlieh- herab bi» in »# Gegend von Aalen 
iumI weileip eiawärle' bis* Bop&igen. Aus- der Feme 

S^feh«n> hat diefe Oebirgskette etwas. Trauriges^ und 
nüSmuges) *die ganse fchnaff auffteigende Bergesvvand^ 
iohvranküni von der Entfefinnng gefärb^i bildet ^wt 
Hori£ont eine gerade Linie , die nu^ v^renige , katim 
äb«r die Bergfläche Rth emporhebende Gipfel unter- 
brechen f dem verweilenden Blicke th'eilt fie lieh bald 
in eine Afenge an einander gereihter Särge , mit wel^ 
eben hie und da eine Kegelform , noch felt^rier eine 
Halbkuael wedhfelt^ kei« Fluls am Fufs belebt 
tmd mildert dbn Anblick , waldige Hügel bildeki faftr« 
a llet^alben d^n Vorgrund desGebir^ bis zum Necker^^ 
V. f. w... Dannfpricht der Vf. noch ganz kurz von den 
reichen* Buchenwäldern ^ von welchen diefe BergC( bis^ 
zn ihren oberften Höhen umkleidet- lindj von den 
Kalkfelien-, mit welchen die Höheii überföet erfohei- 
nen^ 'un4 von den üppigeü ObAwäldem> die fich am 
Fufs der Alb hin und' in die Thäler bergein ziehen; 
Dielb letzten lind' insgefammt Querthäleri die den Kör- 
per v<ne in Rippen zertheälen. — In einer Anmerkung^ 
(agt der Vf.. auf der erften Seile : ^^Alfo^ nicht Alp y ift 
die Schreibart^ aller, ahen^ Urkunden imd Bücher , wo 
diefes» Gebirge genannt ifh Die erfte Spur ^^efes Na« 
menr findet lieh bey- dem röm; Gefchichtfchreiber Vo- 
pifcus^ der im Leben des Kaifers Probus erzählt ^ dafs 
diafer die Deuifchen^ die fich GalÜeois» bemächtigt hat^ 
leim, und ins römifcfae Gebiet eingedrungen waren, ge- 
rdslagen,- imd ihre Ueberbleibfel ulif-a Ixierum- fluvüim 
#^ Ad'bam (er Tagt nicht Aipes Juevieas) , iiber den 
Neckar und die Alfa, zurückgedfängt'^ (habe). 

Das eigentliclhe/ Von S. 10^263 reichende .Werk 

hat der V^ iii 10 Reifetage vertheilt, ' in welchen er 

Aen Leier durch alle weftliohen Seitenthäler führt> Am* 

bey aber fowohl den füdlicKen^ Anfiin^, den> er den 

Heuberg nennt ^ als auch die nördliche Fortfetzüng, 

den Aalbaeh^ davon* gänzlich ausfchliefst. -^ In^ die- 

fen 10 Äbfchnitten hat er die malerifchen A^fichten ' 

der Thäler und Höben forgfältig hervorgehoben > die 

Ueberrefte alter Burgen, Capellen u* f. w. weitläuftig 

befchrieben, und alle Felspartieen> Höhlen und andere 

Na tumüerk Würdigkeiten, lowie die Ausfiohten von A^n 

i/öhen und Kuppen, mit' lebhaften Farben gemalt; -^ 

^uc)i den hiitorifchen Theil hat er bey allen in der 

Oet^::hichte wichtigen Orten weitläüftig behandelt. . De« 

{U» dürftiger ift' aber die Topographie meift^ ab^ferti£JI* 


viTDrde»! Den StlMtto find^ blofs mir Aiisn|Hm« vo^< 
Reutlingen, Gmünd, Kirchberg > Urach imd Ehingen^; 
durchgängig' nur wenige Zeilen gewidm^t^ und Flecken 
und Dörfer werden meiltentheils nur mit Namen ge^; 
nannir, und ihre Entfernung, von einander angegeben,. 
Von dem Wenigen, was der Vf. in lopographifcher^ 
Hinficht aufgenommen hat, hebt Bec. das Minderbe^^ 
kannte aus. In Hecbingen ift das alte Refidenzfc^lofs- 
vor Baufälligkeii eingeftür£k>, und das neue fteht be^ 
fcheiden und unausgebaut da. Aufser der fchöneh* 
modernen Pfarrkirche befitzt die höokriohte Stadt keine 
Merkwürdigkeiten. Die Bewohner, des Eyach- Thals 
find vcin fch^Bner und feiner Menfchenfchlag, und ihre 
Weiber zeichnen fioh durch ungemein zierliche Tracht 
aus. — Das unanfehnliche fbingen a4n füdöAlichen^ 
Abfall (4000 Einw.). ift einer der gewerbfamßen Qrle^. 
mil^ ilarker Wolienftrumpfweberey , Zeug:- und' Hut» 
Fabriken und ausgedehntenl Viehhandel. — Skafsborgv* 
herzogl. Sigmaringifcher Oberamts - Flecken . Uat' ein> 
herrliches Felfenfchlpfs , das noch ganz erhalten, auf 
ungeheueren) thurmhohen Steinmafi'en ruht, und jetzt 
einen fchlichten Bauer zum Bewohner hatv — Mef-. 
fingen , eins der fchönfien Dörfer ( vielmehr Merkt*^ 
flecken) des Stein lach- Thals, durch Branntweinbrenner^ 
rey in Woblftand* — Da» Eigenthümlidie der Be^ 
wohner des fchönen> volkreiche Ortfchaften enthalten"^ 
den Steinlach- Thals, in GeftaU, Sitte, Sprache undi^ 
in der äu&erft vortheilhaften Tracht der, Weiber, löfsT 
faft auf ausländifchen Urfprung^ fchliefsen,> und' die 
Volksfage erklärt ß^ yvirklich för eine fchwedifcke 
Kolonie, indem, nach der Nördlinger Sicnlacht,- fich- 
hier zwey fchwedifche Regimenter aufgelöft, und« 
häuslich niedergelafien haben foll^n. — Das Dorfi 
Gönningen, am. Fufr des Rofsbergs, nührti fich< fafti 
ganz vom Hehdel ^it gedörrtem Obil, Obftbäumen,- 
Gefträuchen, Bldmenzwiebeln, Sämereyon u. C w.^ die^ 
Bis nach Ruisland hin haufiren getragen werden. — -- 
Das Nebelloch foll die Baumanns- Höhle an impofan^ 
ten Wölbungen und kühnen Bizarrerien der Netu^ 
noch übertreffen; — Reutlingen hat nur wenig maffwe^ 
Häufer, aber jetzi 9294<(?)) Einw. und (neben den be»- 
kannten Gewerben)- auch Leihifiedereyen, Bbrtl^nwetie^ 
rey ^nd eine Aarke Buchdiruckerey« Ergiebiger Wein- 
bau; Die nahe Schwefekpelle fängt^an befuctit^ im 
werden. — Der grofse Marktflecken Ehningen (nach» 
dem Vf nur tinporS) hat 4684! Einw. ; |. dbr Bür- 
ger befieht aus Kaufleuten und Krämem> cfie mit Eh 
len^ Galanterie- und kurzen Waaren ins^ Ausland- 
haufiren gehen. An 200 Familien nähren fidi allein* 
vom Handel mit Volk&büoherm Traurig ift' aber das^ 
Gemähte vom verdorbenen - Charakter der Ehninger 
Si 86« — UrioH hat Bleichen> Piilve;'- und Papiere- 
Mühlen, Kornhand^l^ ' einen Aärkbefuchten' Sthiifer- 
marht (?),, mit dem alle , zwey Jahr ein» SehäfeiM^etlJ»- 
lauf verbunden ifti Der Uraoher WafTerfall. Ibt Tl. 
AmanduS' Stifte ift jetzt ein niederes* Seminar fiXr pro*" 
teftantifche Geift liehe. Owen (Ipr.Atien) (1596* Einw.); 
ift* armfelig^ und doffmäfsig, hat aber eine recht ßatt- 
liche Pfarrkirche.- In der Nöhe du Saubad^. einaH»l- 
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oHellc r^ Wiefanfteig ift ein amireligii, A^r gtwarb-' 
nmes Stidtchen mit einer ftattlichen Kirche und 1231 
ki^thol. Einw.^ meift Maurern und Ipfern (?)y^ welche 
ikn \fVinter Spindeln drehen^ oder Geifslinger Waaren 
Terfertigen. Auch hak es zwey einträgliche AderlaCi* 
eifen* Fabriken. -— Das Dorf Jehenhaufen umfarst eine 
der zahlreichßen und wohlhabendften Juden - Kolonieeh 
Würtembergs; an 60 Familien Aark, die feit 1807 eine 
fchöne Synagoge befitzt« — Ilohenftaufen ill ein arm- 
feliger^ aus 200 Hütten bellehender Ort; deß'en Bewoh- 
ner faß allein von der Viehzucht leben. Heubach 

(1^042 Einw.) ift ein armfeliges Baüernftädtchen. — 
Gmünd hat einen Umfang von 3^300 Schritten, 5 
Thore, 1200 Häufer und 5,558 Einw., worunter 
287 Lutheraner. Von den Kirchen lind jetzt nur 4. 
dem kathol. Cottesdienft gewidmet. Die vormalige 
AuguftinerkircHe iß der lutherifchen Gemeinde üher-^ 
laßen worden. Das fchöne. Do minikanerkloftcr ift jetzt 

' in eine Kafeme verwandelt. Sehr anfehnliches Rath- 
haus ; e^ne Induftriefohule ; ' königl. Taubfiummen - In- 
ßitut; VVerkhaus. Im nahen vorriialigen Kloßer ^ot- 
teszell ift jetzt ein Zuehthaub. Unter den Einw. gegen 

' 500 Ooldfchmiede und Bijouterie -Arbeiter. Lebhafte 
Pfützen- und Strumpf- VVeberey. — Das allgemein 
als eine Stadt geltende Loi;cli ift nach dem Vf. nur 

• eni grofses,- wohlhabendes Dorf am Fufs des aus Na» 
delholz heßehenden Welzheimer Waldes. 

Am SchluQe jedes Abfchniltes gtebt der Vf. eine 
Ueberficht Jer vorgefchriebenen Aoüte von Ort zu 
Ort, mit Angabe der Entfernungen von einander. Rec. 
will aber (edünkeui dafs einige diefer Tagereifen für 
jeden , der nicht von Juf.end auf ans -Bergßeigen ge- 
wöhnt ift, zu lang feyn möchten, vorzüglich die des 
2ten Tags von 12 1 und die des 5ten Tags von 14} 
Stunden. Wie viel Zeit bleibt da wohl zum Be- 
fchauen übrig? Bey den vorzüglichßen Kuppen hat 
der Vf. die Höhe (über dem Meere wahrfcheinlich?) 
nach Würtemb. Fufs angegeben, was fahr zu loben 
ift. (360 W. Fufs = 317 Parifer F.) Die höchften 
darunter find der Plettenberg (3,520 F.), der Schafberg 
(3,53S F.), der Lochenberg (3,378 F.),* die Schalks- 
burg (3,178 F.). Biti (3,135 F.), die Salmcndinger 
Capelle ^3,098 F.), der Rofsberg (3,038 F.) und Schlofs 
HöhcnzoUern (2;972 F.) Untir den Städten liegen 
Ebingen 2,561, Bahlingen 1,775 und Gmünd 1,725 P. 
über dem M^ere. — Die. eingeßreueten Gedichte, 20 
an der Zahl, nieiß Romanzen, lefen fich recht gut, 
und verrathen wirkliches pocUfches Talent. ^ « 

Dem Werke find 5 Anhange beygegeben, die 
^on S. 269 bis zu Ende gehen. Der erfie enthäU die 
Andeutungen über die Donau feite der >Alb.^ Sie ver« 
breiten fich über die vorzuglicaftea Thäler^' enthalten 


aber meift nm fiflehtige BemeHcoigett. DerVCnori 
Hayingen daa kleinfie StSdtchen Würtembergs. fi« 
hält aber Albeck dafür. Denn diefet hat nur 321 
lenes aber doch 630 Einw. — Der 2te Anhang tot 
hält": Gmünd im Bauernkriege und den Aelitim 
handeln. Blols hißorifcfa. . — Der 3te f lieber dit Alte 
ihümer der Bolfener Capelle, — Der. 4te Anlinu 
Geognoßifches, Mineralogijehes und Botanijchuik 
die Alb, vom Hn. Profeflor O^ Schühler. Diefer A» 
hang fcheint ganz vollßändig und mit Sachkenatd 
entworfen zu feyn. Sein erfter Abfchnitt befcU 
die Gebyrgsajnten (die Hauptgebirgsart iß Jurili 
ßein), die Foililian, die Metalle ( m welchen die tt 
bekanntlich (ehr arm iß)^ und Verßeinerungen; i4 
der 2te liannt die .merkwürdigeren pflanzen dcrUi 
mit Angabe der Zeit ihrer Blüthe. — Der SleAnlu^ 
endlich enthält einige Berichtigungen und Zu(ltie.i^ 
Den Befchlulj macht ein voUaändigee, 5 Seiten hk 
Regißen 

Obgleich alfo vorlxagendes Weric kefaie vaDb 
dtge Befchreibung der Alb enthak : ifo ift doch Ba 
überzeugt, dafs es für alle diejenigen, welch« U 
Gebirge zu bereife^ Luß haben , einen fehr bnol 
baren und dabey fehr genaneh Wegweifer darbuMJ 
der alle ihre Wünfche befriedigen wird. D«n i ' 
ßen Reifenden iß es ja um Naturfchonheiten , um 
mantilche Ausfichten, um Uebexreße alter hiw 
zu thun. An den Ort der Mittagsruhe oder des N 
lagers angelangt, find fie. froh, wenn lie die i 
würdigßen Geblude deltelben flüchtig in. Aogenfi 

Senommen haben. Und über alle diefe Dinge ^^ 
as Buch voUßändige /Auskunft, ^ie Spradie ITt k 
bey rein und flieCienil, und nur feiten ift Rec 
Provincialismus aufgefallen, z,B. S. 25 zweythw.^ 
d. h. der höchße nach einem; und S. 178 fVilinr 
Wilddiebe« Aufserdem fprlcht der Vf. ßets fr 
Jiaßen ß. Fruchtboden , un^^ ver/chliefsen ß. vt 
fen. — Druck und Papier find gut, wenn gleich 
ausgezeichnet. Druckfehler hat Rec. wenig be 
S. 40. 2L 7 V. unten muls es heilsen Tnichlel 
ß. TrQchetlfingen. — Die beygegebene lith^fa 
Charte vpn^de|^^ fchwäbifchen Alb iß ein» IftL 
Zugabe, welche dem Keifenden über Alles^vnsera 
willen verlangt, Auskunft giebt Sieiß22|Mm 
10 Z. hoch, und fo voMandig , . da(s fie faft j ' 
Hof benennt« ' Auch erhalt dar Leier auf d< 
ben eine deutliche Anficht von der über dis Oe. 
fuhrenden Hauptßrafse, welcher Gegenftand im W< 
felbß ganz mit Stillfclhweigen übergangen ift ^ 
iß es, dafs mehrere Marktflecken als SUdte 
ziet find. 

W. CM. 


27S 


N u m. 95. 


S74 


N 


I 


H B 


ALLGEMEINiE LITERATUR - ZEITUNG; 


MAY 1827. 


m 


ÖKONOMIE^ 


CoBLExz^ b. Hölfcher : Der rheinländifche Weinhau^ 
nach iheoretifch'prahtifchen Grund/ätzen ^ für 
denkende Oekonomen, von Harter^ praklifchem 
Weinpflanzer am Rhein. 4ter Theil, mit 44 Ab- 
bildungen in Steindruck auf VI Tafeln. 1827* 8* 
(1 Thlr. 16 gr.) 

iVergl. Erg. Bl. 1826. No. 79.] 

Wir haben mit demfelben InterelTe, wie die frühtp 
ren^ ancb den 4ten Theil diefes lobenswerthen Wer- 
kes gelefen> imd bezeigen demfelben unferen rollr 
kommenHen BeyfalL Diefer Theil handelt allein von 
dem durch den Weinbau gewonnenen Wein , deflen 
Behandlung und Aufbewahrung, und eignet lieh da- 
her Torzüglich für Weinhändler und Wc^nkrinker. 
Zweckgemäti ift der Inhalt in folgende Abt&eilungen 
gebracht. 

Erfi^ Abtheilung. Faffung und Auflemahrung 
de$ Weines. Hier wird vorzüglich yon der Art und 
Weife der AufbewahruVig dee Weines in den filteften 
Zeilen gefprochen, und die Vervollkommnung der 
Oefchirre , den Wein aufzubewahren , fowie der Kel- 
ler und Cewölbe hiezu, von den älteften Zeiten bis 
Jetzt meift gefchichtlich nachgewiefen. Wir lernen 
hieraus y wie in den verfchiedenen Zeiten der Wein 
Mbft gewonnen, behandelt und veredelt worden ift, 
vtkd erhalten StofF^ «lock manche Mängel der Wein- 
bereitung in einzelnen Gegenden zu erkennen und zu 
▼erhefTem. Hiebey beurkundet der Vf. eine grofse 
Bekanntfchaft mit unferen heften Clariikem der älte- 
Mn und neueren Literatur. — Die zweyte Abthei- 
Jung enthält: Zweck des allgemeinen fVeinbäues* 
Bückblick auf dir Behandlung und die verfchiedenen 
Aufbewtfhrungs - Methoden des Weines. Hier find die 
Bedingungen vorzüglich zur richtigen -Kellerwirthfchaft 
fummiirifch angegeben. •*- Die dritte Abtfu enthält: 
ß^fiandthtile des fVeins und deren Eigenjihaften, 
nämlich körperliche Beftandtheile, fowie die geiftige 
Kmft des VV eines ^ ' letzte als' Alkohol als wefentliclier 
B«ft«ndtheil. — Die vierte Abtheüune berührt die 
Geeräthfchtifieny deren Anwendung auj die Qualität 
ehe fVeines Einflufs hat, nämlich den Tretlzuber, die 
Traubenraühle, die Butten und Ku0en, die Kelter- 
prelTdn, worüber jedoch das Nöthige in den vorgehen- 
den Theilen £ßhon weitliuftig genuc gefagt worden 
war. — Fünfte Abtheilung. Herbßwirttifchafts'Ge- 
hiiude und d^JJen innere Einrichtung. Enthält die 
Auswahl und Lage der Weinkeller, fowie die Vor- 
J. A. L. Z. 1827. Zweiter Band. ' 


fchrift, wie Weinkeller zur Aufnahme des Weines 
vorzüglich gefchickt gemacht, und unterhalten wer- 
den mülTen. — Sechfia Abtheilung. Vori dem zur 
HellcTwirthfchaft erfoderlichen Perfonal, Diefe Ab- 
theilung erfcheint fiir den Zweck des ganzen Werkl 
überflüDig;^ die Bedingungen zur besonderen Bildung 
^nes folchen erfoderlichen Cewerbs - Perfonals /ind 
kaum zu erfüllen. So gebil^iete Buttner z. B. wür* 
den ^die ohnehin bedeutenden Auslagen für den Wein 
noch mehr fieigern. — Siebente Abtheilung. Von > 
den zur HeUermirthfchaft erfoderlichen Geräthfchafr 
ten, worunter die FäfTer obenan ßehen. Was hier 
gefagt ift, ift nicht ganz genügend, und wir hatten 
hierüber weit mehr erwartet. — Achte Abtheilung. 
Von dem über die fVeinbaukelter und Heller-Geratne 
zu errichtende^ alljährlichen Inventarium. Hiezu ift 
auch ein £ihr weitiäuftiges Schema gegeben. Neunte 
Abtheilung. Fajffung und P/lege des Weines der 
Alten: Neuefte Verfahrungsweife. Behandlung des' 
Weines fowohl in der Cährungs - Periode , als im 
Keller. {Diefe vvichtlge Materie • ift fehr umftändlich 
und zweckgemäfs vorgetragen. Wenn auch nichts 
Neues darin enthalten ift: fo finden wir doch eina 
reiche Erfahrung mitgetheilt^ und vorzüglich interef- 
fant ift die jedesmal beygefügte. kritifche Beurtheilung 
einzelner' Verfahrungsarten, woraus fich dann höchft 
khrreicbe Kefultate ergeben^ Der Vf. hat die Wicl> 
tigkeit diefer Abtheilun^ als die erße Bedingung ei- 
nes reinen und haltbaren Weines erkannt, womit 
wir auch vollkommen einverfianden find, fowie über- 
haupt mit allen Betrachtungen defielben über die 
Wichtigkeit des Behandlung des Weines. — Zefytte 
Abtheüung. Verjälfchung des Weines. Diefe Ab- 
theilung ift eine der ungenügendfien im Werke,- da 
. hier zwar die Art und VVeife der Weinverfälfehung, 
"wiewohl fehr unvoUftändig^ angegeben ift, aber nicht 
die Mittel, jede Weinverfälfehung zu entdecken, ob- 
sfvohl wir über diefen Gegenftand bereits mehrere und 
völlig genügende Werke haben.- Aufserdem giebt es 
auch viele Weinverfliirchungen, welch« eben keine 
Schädlichen Polgen äufscurn, und heut zu Tage fo all- 
f(emein find, dafs fie fchon längft jene fchädlichen 
Verfälfchungen , die noch obe^-dnin theuer zu ßeh«n 
'kommen, verdrängt haben. Vorzüglich ift die Ver- 
fälfchung durch Fruchtweine bey den jüngeren Wei- 
nen an der Tagesordnung, welche fich daher auch 
nur fchwer entdecken l«<fst. Uiurüber hätt« der Vf. 
recht Vieles fdgen können , de felbft dem Kenner 
^hierüber noch - ein weites Feld der Belehrung offen 
fteht. — Eilfte Abtheilung. G enufs' und Mijslfr auch 
Mm 
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des fVemes im lutgerlichen Lehen. Ift für Jas Ganze 
ohne allen EinfluTs^ und hätte eben fo gut ,wegbleibeti 
können. Zwölfte Abtheilung/ Weinhandel. Diefe 
Abtheilung ill eine der unvollftändigften im ganzen 
'Werke. Auch ' können wir den darin aufgeltellten 
CrundDitzen unfere Beyftimmung nicht geben ^ denn 
der Grundfatz, durch Verbietung der Einfuhr frem- 
der Producte die inländifche Production^zu heben , ift 
der allerfchlechtefte , und erfchüttert den Wohllland 
eines ganzen Landes, da er-augenfcheinlich den Han- 
del zerfiört.' Vorzüglich übel daran find die Wein- 
hauern ^ welche uiiter einem folchen Druck Aehet^ 
inüITen; dehn die Confumtion im Inlande felbft bringt 
keinen Gewinn, diefer mufs erft ans dem Handel her- 
yorgehen. Der Weinbauer wird aber durch die Sperre 
um fo mehr gedrückt; weil das theuer Erzeugte Pro- 
duct ihm nicht bezahlt^ und daher der Anbau von 
Xeibft dadurch befchränkt wird. Alle folche Sperren, 
welche die Einfuhr fremder Producte verbieten, fpre- 
' chen den groben Egoismur einzelner Prerdacehten aus> 
welche nur die -Concurrenz belTerer Producte und Fa- 
bricate befürchten. Leider lalTen fich die meiften Re- 
gierungen von folchen einzelnen Egoiften^ täüfchen, 
welche dann mit ihrem Monopol fchwelgen, während 
der gröfsere Theil der Nation verarmt. Die Erthei- 
lung von Monopolien und Privilegien ift überliaupt 
«Ilemal das Beherfte Zeichen, dafs der Wohlftand ei- 
ner Nation im Sinken ift. Und dafs die Regierung 
der National - Oekonomie entgegen Arebende Grund-- 
fätze ha.ndhäbt. Daher rührt auch der Unwerth d^ 
Weine am Rhein und in Franken, -^ und eben daher 
kommt es,, dafs überall die WeinverfalCchung noc^ 
als Privilegium ertheilt werden mufs. Auch bey gu- 
ten,, häufigen Weinjahren kann man keinen guten 
Wein mehr erhalten, da die Ausfuhr des theuereh 
Weines* durch die hohen Zoll- und Mauth- Abgaben 
2U fehr erfchwert vvi^d, ^nd ein Volk gegen das an- 
dere , •— felbft eine Provinz gegen die. andere, -* den 
Grundfatz der Sperre gegcnfeitig ausübt. Gewifi 
würde der Wein auch im Rheingau belTer bezahlt 
werden, wenn er, wie früh erhin, frey.und ungehindert 
nach allen Weltgegenden eusgefühi-t werden dürfte« — 
Aber ganz einverftanden lind wir mit dem« w«is der 
Vf. gegen die iTuf den Weinbau ehemals haftenden 
Xiaßen fagt; auch uns nimmt es nicht Wunder, „dafs 
Unter diefen Umftänden den fo Bedr>xckten die fnin- 
ZÖfifcke Revolution eine willkommene Erfcheinung 
war^ was um fo weniger außallend ift, da fchon 
die Franken unter Chilperichs und Fredekundens Re^ 
gicrung, wegen ii^ Tributes einer Amphora Wein 
yon einem Weinlande, die Rollen zerrilTen." — -Was 
endlich in der dreyzehnten Abtheilung über Beßeue^ 
Tung das fVeinßookes und feiner Producte gefagt ift^ 
ift zwar im Allgemeinen richtig, kann aber doch nie- 
mals ein Anhaltepunct für eine gerechte Bcfteuerung 
werden. Denn auch Weinberge- und Gärten über- 
haupt mü/Ten nach ihrem erhöhten Ertrage allem^ii 
auch eine höhere Steuer entrichten > um fo unbilliger. 
ift diefs aber dann, wenn durch Hemmung des Han- 
dels der Abfatz Yerleitet wird« Wir wünfchen^dalt 


diefes Werk in. rec^t viöle HSnde gelangen rtl^ 
Avu^h Diruck und Papier machen dem Verleger Ekre, 

H 

Paao, in der Calve'fchen Buchhandlung: Anititmt 
zur, Veredelung det Schaafviehes, Nach GmnJ 
fatzen, die lieh auf Natur und Erfahrung ftützai. 
Verfafst von Rudolph Andre , Güter -InfpecloriL 
f. w. Zweyte^ mit Anmerkungen und ZuCitiig 
vermehrte Auflage. Nach des Verfallers T«4 
herausgegeben von /• G. Eisner. Mit Ki^ 
und Tabellen. 1826. VUI u. 104 S. 4. (11 fj 

Diefe Schrift , welche • mir einen ipeciellen M 
der Schaafzucht, und zwar gerade den ' wichtisfa 
tind fchwierigften, nämlich das Veredelungsge^ 
behandelt, erfchien zuerß im Jahre '1816^ und ikc 
verewigte Vf. ^ hat lieh durch die' Bearbeitung derfi 
ben um die deutfche Merinozucht ein bleibendes Vff' 
dienft erworben. Diefe zweyte Auflage, in wtldie 
der urfprüngliche Text iinverändert geblieben ift, lul 
Hr. Eisner (zu Reinsdorf ini preuiT« Schkfien), wct 
chen das landwirLhfchaftliche Publicum bereib ik 
einen denkenden Landwirth kennt, durch eriaulenJl 
und berichtigende Anmerkungen und Zufätz» dem 
genwärtigen Standpunct der höheren Schaafzuchi 
zupaffen iich bemüht, und nach des Rec Anficht (& 
Aufgabe fo befriedigend gelöft, da(a diefes Werk 
len- Schaafzüchtern, welche ihre Heerden auf 
fchneUfie, ficherfte und zugleich wohlfeilAe Wi 

. veredeln wollen, als Leitfaden angelegentlich eapf( 
len werden kann. Die Anmerkungen und Zo£ 
doffelben • ge,winnen dadurch ein doppeltes inten 
dafs.lie^ demjenigen, welcher die FortfdiriUe- der 
fchen Landwirthfchafit, und insbefondere der 
fchen Merinozucht ^ aus dem- Standpuncle der 
/chichte betrachtet , die überzeugendßen Belege zu , 
Wahrheit liefer^i, dafs feit der zweekraäisigereii U 
handlung der Naturwillenfchaften^ befonders in''' 
letzten zehn Jahren, die Widenfchaft fowohl, dl 

^ das Gewerbe de^ Landbaues und der Viehzuchl, p^ 
üsere 'und fchnfellere . Fortfehritte gemacht babea, dl 
in den diefer Periode -vorhergegangenen (wabi^^^ 

' Ten. ih,' Ei hat lieh übrigens in diefen ino^^i^* 
gen und Berichtigungen, nur au£ das Nolhwen^&% 
auf den eigentlichen £weck ^.der Schrift, befchriiwf 
eufserdem hätte er mehrere irrige Anfiehten dtt \ 
die derCelbe gelegentlich Subert, z. B* über eioip 
genfchaften der Wolle, Elaftiettat^ Krimpisxiß n- 1^ 
deren Urfachen und Eittflüffej aicht usgeru^t '' 
dürfen. 

Für diejenigen Landwirthe, . welche diefes VK 
nicht bereits aus der erften Ausgabe kennen, 
wir noch eine kurze Ueberficht feines rnhalts. 
dem der Vf. in der Einleitung über Schaaß 
lung , befonders in Ruckiioht auf die odemid 
Staaten, im Allgemeinen gefprocben, dann die b< 
Frirgen : I. fVarum geht es ntii der wahren l^ 
lung deM $ehaafviehes hey unsKim^AUgemtimn ' 
immer langfam von Statten? IL /Vorauf hat 
bejrm Ankauf einer edlm Stammheerde u. f>^ 
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Allem xii fehen? — iif zweckmSfsigdr Kürze beänt- 
virorietv fo wie auch die, äufseren körperlichen Kenn- 
zeichen des edlen original- fpanifcheh Ha9erchaafviehes 
angegeben hat^ behandelt er feinen Cegenßand felbH 
in zuoey Abtheilungen, — Die erße Abth, verbreitet 
fich über die Vereaelang gemeiner Schaafragen, und 
enthält zugleich viele Bemerkungen über unfer foge- 
nanntes veredeltes Schaafvieh. Insbefondere ^werden 
folgende Gegenftände abgehandelt : 1) der SohaafHall^ 
deflen zweckmäfsige Lage und Einrichtung; 2) fie- 
fetzong des Stalls; 3) Zeichnen des Viehes; 4) Ab- 
theilung des Viehes; 5) Vorbereitung zur Beliimmung 
der individuellen Paarungen, Numerirung des Zucht- 
viehes^ Verfertigung der Wollprobencharten (tnit tsey- 
liegenden Schematen^; 6) Beliimmung der individuel- 
len Paanmgen; 7) oie Schur; 8) die Begattung (Bey- 
lage: Belegungs- und Ablämmerungs * Regifler) ; 9) Be* 
h^ndlung der trächtigen ' und gebärenden Mütter; 10) 
die Lämmerzucht ; 11) Evidenz der Abftammungen 
wsA Generationen; 12) Vollendung der Veredelung; 
13) Fütterung der. S^aafe. Einige Hegeln beym Trän- 
ken und Weiden, Behütung der Felder und VViefen, 
Winterfütterung der Schaafe. 14) Allgemeine Bemer* 
k.ungen, betreffend die StöhrCy die Schäferhunde, das 
Pferchen, das Melken der Schaafe; Verwaltung der 
^chäfereyen grofser Gulsbeiitzer; fchnelle Wiederbe- 
s^hlung und Vervielfältigung des auf AnfchafTung ei- 
laer edlen Stammheerde verwandten Capitals. -*- Die 
zJueyte Abtheilung handelt in fehr iufammengedräng- 
t*r Kürze von der Veredelung oder noch höheren 
V^ert>oUkommnung edler Ragefchhafe, — Die beiden 
Kupfer liefern Abbildungen eines drey^ährigen Electo- 
xal «Stohrt tmd eines ,4jährigen Eiectoral - Mutter- 
fchaa£i« — Druck und Papier find gut. 

sh. 

# - 

3%9Kf h. Frommann: Ueber fVefen und Studium 
der fVirthJchaftS' oder CameraU fViJJenfchaften^ 
vorzüglich ' über wilTenfchaftliche Begründung der 
Land wir thfchaftslehre, auch Forllwirthfchafts-, 
Bergbau-; Handels -Lehre und Technologie durch 
die Volkswirthfchaftslehre. Von Fr, G. Schulze, 
Profeffor in Jena. 1326. XIV u. 126 S. 8. 
(1 Thlr.) 

Vor Allem mu£i Reo. bemerken, dafs der 3^f. von 

richtigen Grundbegriffen ausgeht, Was allein fchon 

für feine Schrift einnehmen mals. Unter y^wirthfchaft- 

Uc-hem Leben^^ verlieht er den |,Inbegriff aller Thä- 

tigkeiten, wodurch die Menfchen die duftere Natur, 

be fonders die Erde ßch unterwerfen wollen.'* Darin 

Uagt das weite Gebiet aller Gewerbe. Unter ,,Came^ 

raU oder Wirihfchaftt-fViffenf chatten^*, verficht er 

)ene ^,Scienzen, wekhe das wirthfchäftliche Mcn- 

fcfaenleben oder defi fVohlfiand der Menfchen (nicht 

den Volksrexchthum) zum Gegenfiande haben.'' Er 

wunfcht auch, nach dem Beyfpiele Anderer, den Aus« 

druck „ Cameral " durch „ wirihfehaftlich " verdrängt 

zu feben. Gefiütxt auf diefe Pundamentalbegriffe fucht 

der Vf* das Wefen der Wirthfchaftslehre aus einen« 

der zu fetzen^ und begründet feine Anfichten retn 

philofophifch. Er unterfeheidet 1) Widunehrntto^a* 


wiflenfchaften , etich hiflorifche und empirilche ge- 
nannt , z. B. Jie Botanik ; 2) Vemunfiwiffenfchaften 
(rationale), unij zyvar a) reine 'Verhunftwiffenfchaf- 
ten, d. h* die reine Philofophie und reine Mathema-, 
tik; h) angewandte VernunCtwiffenfchaften , Erfah- 
rungswi/Tenfchaften, Theorieen, z. B. Phyfiologie, 
Geologie, Politik, Staatswirthfchaftslehre. Die Ge- 
werbswilTenfchaften könnien hiftorifch und rational 
oder theoretifch behandelt "werden. . Er trennt femer 
die Grund- und Hülfs - Wiffenfchaflen der Gewerbe- 
lehren. Aus jenen haben üe ihr^ Orundfätze zu ent- 
lehnen, aus diefen aber jene Sätze, welche nöthi^ 
find, um die Gewerbstheorie im Leben gehörig an- 
wenden zu können. Zu den Grundlehren der Ge- 
werbswiffenfc^aflen rechnet er die Naturkunde imd 
die Volkswirthfchaftslehre (National - Oekonomie). 
Diefe leUte ifi auch die Grundv^ilTenfchaft der Staate- 
wirthfchaftslehre. Sie ift die Wiffenfchaft von den 
Grundbedingungen > des Volkswohlftandes oder ' des 
wirthfchaftlichen Lebens, in fofern '^\t im Wefen des 
Menfchen liegen. Wie die wirthfchaftlichen^ Natur- 
lehren, z. B. die Cameralchemie , eipe Anwendung 
der Naturlehren auf das wirlhfchaftliche Leben ent- 
halten, fo enthält die Volkswii'thfchaflslehre eine An- 
wendung der Menfchenlehre (Anthropologie) auf daf- 
felbe. Da nun der Menfch 'vorzüglich durch feine 
geiftigen Kräfte im Stande ift, die äuCsere Natur fith 
zu unterwerfen: fo find die in der Volkswirthfchafts- 
lehre anzuwendenden Grundlehren vorzüglich aus der 
geiftigen Menfchenlehre (pfychifchen Anthropologie) 
zu entlehnen. Der Vf. giebt dann eine Ueberficht der 
Volkswirthfchaftslehre, wie er fie jetzt "vorträgt, und 
zeigt den gegenwärtigen mangelhaften Zuftand der 
Gewerbslehren, insbefondcre der Landwirthfchaftsr 
lehre. Er unterwirft den allgemeinen Theil der 
Landwirthfchaftslehre von Bekmann und Sturm, die 
höhere Landwirthsfchaftslehre von v. Seuttcr, die 
Landhaushaltungslehre von Trautmann, Burger, und 
die hieher. gehörigen Capitel der Thaerfchen Werke 
einer ftrengen Kritik, und fucht darzuthun, dafs ih- 
nen die poftulirte anthropologifche Begründung fehlt. 
Die UrTachen diefer Unvoilkomfhenheit findet er 1) 
darin, dafs früher das wirthfchaftliche Leben nicht 
genug Thatfachen zur Erklärung darbot, und 2) darin, 
dafs es früher an deutlichen KenntnilTen von ^den zur 
Erklärung diefer Thatfachen nöthigeri Grundfätien 
fehlte, befonders bey jenen, die fich für folche Er- 
klärungen inlerefßrten. — Zum Schlude erklärt er 
die Volkswirthfchaftslehre und ihre Anwendung auf 
die Gewerbswiüenfchaften als fehr wichtig für den 
Betrieb der Gewerbe felbft, für die allgemeine Ver-» 
breituilg des Wohlftarides im Volke, fowie für die 
Förderung der geiftigen Bildung und des Slaatslebens. 
Diefe geiftreiche Abhandlung hat einen doppelten 
Anhang. Im erfien giebt der Vf. Nachricht von fei- 
nen Vorlefungen überhaupt, und den ßaats wirthfchaft- 
lichen insbefondcre. Er ftellt hier fein Softem der 
Wirthfchafis - oder Cameral- Wiffenfchaflen auf, in 
welchem er die rationalen Camerallehren von den lii- 
ibirifchea oder empirilchen unterfcheidet« ' Zu den 
leiziea rechnet er die Wirthfchafts-Oefchichte. uud 


27» 


J. A. L. Z. ;M A Y 


1 8 y?- 


}» 


Sültftik. Db rationalen thöiller in Prii<at-.und 
StMts - Wirtbfchaftslahren. Die erften befteheh 1) aus 
der allgemeinen Pritratwirüifchafts - odec Haushaltung»* 
Lebte, und 2) aus der befonderen, wozu die Ge* 
werbswiCTenfchaften und die Lehre vofi den mittelba? 
ren Cnverbsarten gehören. Die CewerbswiiTenrchaften 
theilt er fehi palTend 1) in die Lehre von der Natur- 
e'rzengungy 3) von der Kunfterzeugung (Technologie), 
^«nd 3) von dem Handel. Die VolkswirthsfcbaftsUhrd 
oder National -Oekonomie fchliefst er von diefem Sy-« 
ftem auS| und trägt fie blofs als Grundwi/Tenfcbafl 
vor. Er madit . dabey fehr treffende methodologifcha 
Bemerkungen 9 und berührt den Werth diefer Studien 
nicht blofs für den CameraUften, fondern auch für 
den Juriften, den ' Gewerbsmann felbft u. f. w. — 
Der zweyte Anhang enthält den Plan der landwirth- 
fchaftlit^en Lehranftalt, welche der Vf. zu Jena grün-. 
den, und im. May 1826 eröffnen wollte. 

" Reo. erinnert fich feit langer Zeit nicht, eine Schrift 
mit fo vielem InterelTe gelefen zu haben , als diefe, 
uiid Ift überzeugt, daft alle Lefer, welche Sinn für 
die Fortfehritte d^r Camei*al- WilTenfchaften haben, 
diefes Urtheil mit ihm theilen werden. Was Andere 
nur dunkel gefühlt, und oft in Schriften nur ange- 
deutet haben, hat der Vf. hier dei^tlich ausgefprochen, 
Und fich ein wahres Verdienft um die cameraliltifche. 
Literatur erworben. O. i. 

TECHNOLOGIE. 

Ilmenau, b. Voigt: Das Game der Bierlrauerey 
und Bierkellerey-fVirthfehaß^ von Jofeph Ser- 
viere. (Aueh der 20fte Band voii dem in demfel- 
ben Verlage erfcheinenden neuen Schai^platze der 
Künfte und Handwerke.) 1826. VI u. 151 S. 8. 
V. Mit einem Steindrucke. (12 gr.) 

Der Vf. iß fcbon aus feinen früheren Schriften als 
ein Mann bekannt, der in den Gährungsgewerben zu 
Haufe ift, Vieles gefehen und zahlreiche Verfuche an* 
e^ßellt hA. 'Diefs beurkundet derfelbe wiec^erum in 
diefer Schrift, bey deren Anzeige wir zuerß die eigen- 
Ihümlichen Anflehten des Vfs. darlegen, und dann ei- 
nige krilifche Bemeskungen beyfügen wollen. 

Der Vf. will fogenanntes gefchwelltes (foU heifsen 
tewelfiiet) Malz bereiten, d. h. die geke\mte GeriU 
foll vor dem Darren 4 — 5 Tage lan^ unter öfterem 
Wenden aa der Luft abtrocknen. Die Darre foll durch 
blofse Hitze getrieben werden, und keinen Aauch durch«*' 
laden. . Das Schroten foll nach englifcher Art in eifer*' 
nen Schrotmühlen mit gerieften Cylindern gefchehen« 
Der Vf« verwirft das Kochen der Maifche, und will, 
dafs die Würze durch blofse Infufion bereitet werde. 
(Rec. mufs hier bemerken; dafs man in den Gegenden, 
wo das belle Bier gebraut wird, wie in Baiern, die 
Maifche kocht.) Auch den Hopfen' will der V£ zuerft 
mit Waffer infiindiren, und die Infufiori der Würze 
auf dem Kühlfchiffe beymifchen. .Das KühlfchifF foll 
von Kupfer feyn, und in einem .eigenen Wafferbehäl- 
ter flehen (eine Abbildung iß beygefügt). Oie Gährung 
foll in einem kühlen Keller, und zwar in einem eigenen < 


Gäbrnngs'-CyKa<Ier vor Beh gehen. In diefem fdiwin« 
auf dem Fluidum ein Holzdeckel^ der Cylinder felbÜ 
oben gefchloiTen, und in dem Deckel ift eine Röhre»' 
gebracht, welche in ein CeCafe mit KalkwalTer Uvdi 
Statt der Fäffer Collen Erhaltuhgs-Cylinder an^ew«&M 
werden. Diefe w^erden mit dem fiiere nicht ganz n^. 
füllt, aber luftdicht verfchlofTen (untej Anbringung ciui 
pneumatifchen Sicherheitsventib). In dem Räume oW 
halb des Bieres Cvn.melt Ach kohlenfaueresGas, >mU| 
die weitere £ntwjtekelung tiefes Gafes aus demBienal 
die fortlaufende Gährung hindert. Bey dem Zapbor 
folchen Cylindern fchadet das Leerwarden des FaMi 
Güte des Bieres nicht, weil das kohlenfauere Gas<lill 
be bedeckt. Das Bier foll nicht auf gepichte^ fondenui 
gefchwefelte Gefäfse gelegt werden. (Rec. ftellt hitrii 
' Frage auf, ob das, was das Pech dem Biere mildieül,li 
Gefimdheit nachtheiliger fey, als die Säure aus im 
brannten Schwefel.) Endlieh vertfaeidigt der Vf. das 
ren' 4as Bieres mit Kalbsfüfsen, was nach einer licl 
. verlaufenen Gährung ganz überfiuffig iß, und 
üas Füllen delTelben auf Flafchen, welches man an 
deren Orten wohl nichtr n^it Unrecht tadelt^ weil ein 
mouffirendes Bier Blähungen verurfacht. 

Man kann nicht verkennen, dafs manche diefir 
fchläge Beherzigung verdienen, liitd dafs derVf bei 
ift, juit der Theorie die gemeine Praxis zu belen 
und weiter zu bringen. Rec. hat daran nur das 
fetzen-, dafs er die ältere und neuere chemifche 
rie mifcht, und nicht Alles fo erklärt, wie es der 
Standpunct diefer* WiiTenfcliafl verlangt, was durek 
gende 'Beyfpiele be|egt werden kann. S. 19b"^ 
„die GrundUoße des Klebers find Luft-, Kohlen 
fer -, Sauer -, S tick-Steff und Phosphor..^' Diefelben fi 
^ mit Ausnahme des Sttckftoffs und PbosphorS; die 
ftoffe des Satzmehls feyn. S. 36: „tlle chemilicbeO! 
niifphung des Hopfens beßeht ausgummiartigenB 
theilen, die m\t einer alkalifchen Erde gemengtfind. 
ner : „der Hopfen hat in feiner Mifchung ein Pfianu 
welches auflösbar in warmem WälTer ift.'* S. 94 : tM 
Augenblicke, wo das mouIlirendeBier getrunken wiril 

weicht die Kohlenfäure; der eindringende Ssuertäfi 
urfacht jenen Kitzel im Gaumen u. f, w.<' 

Schliefslich ift zu bemerken, dals die VorlciiUp 
Vfs. vorzüglich für folche Gegenden paired,womn 
in kleinen ^a'ntitäten, oder auch im Sommer braust 
wo man das Braugefchäft im Gro(sen treibt,- nur' 
kühleren Jahreszeit brauet, und gute Keller hat, vri 
ivehiger Eingang finden.. Der Vt: meint zwar, da& 
rifchen Felfenkeller und die bohmifchen Eükelltf 
von gunftigenLocalumftänden abhängen. Allein es £ 
zu vergefTen, dafs auch in dielen Ländern nicht al' 
'in Felfon gefprengt^ und dafs man treffliches Bier 
Kellern, welche in Thon gegraben, oder mit gekr« 
Steinen ausgemauert find: Dier belfere Braumeihodi 
jGegendenlielse fich gewifs auch anderswohin ve 
Vvie Prof* JLips neneriingi. für Haffen gezeigt hat. 
darin kann Rec. dem Vf. nicht beypflichten^dalsdn 

gewerbe feit längerer Zeit Rückfchntto geinacht fai"^ 
rede im Gegentbeile trililt man jetzt an Orten, womtf 
nur f chlechtes Bier kannte^ das belle Bieir »• 0* ^ 
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TECHNOLOGIE. 

'Daiimstabt , b. Heyer : Bemerkungen üher das ge^ 
genwärtige Syjie^m des ChauJJeeoau's , nebji Vor- 
Jchlagen .und V'erhcjferungen» Mit einem An- - 
hange j enthaltend Berichte von den Comites des 
Unlerhaufes und Protocolle über Zeugen - Ausfa* 
£en. Von John L,oudon ßlacadam .hs^, , Ober- 
auffeher der ChaülTeen im Brißoler Diftrict. - Aus 
dem Englifchen überfetzt nach der üebenten Aufl. ' 
von Friedr. Vogel , grqfsherzogl. heffifchem Pre- 
mier • Lieutenant* Mit einem Steindruck. 1825« 
XVIII u. lii S. 8. C12 gr.) 

JVXan «rfieht ans dem vorliegendei^ Werke, ApX% 
liisbar — d. h« bis zur Einführung der Macadami- 
ßchoi Meihoda «^— die ChaulTeen in^ Grofsbrit^nnien 
ungefähr, auf diefelbe Art verfertigt wurden y aU die- 
fea ia.Deutfchlaxid deir Fall war. Man hielt es fur~ 
' noth wandig, dem Strafsendamme eine Unterlage von 
gfofsen, mauerartig neben einander gelegten Sleii^en zii 
gikben , diefe mit einer Lage grob zerfchlägener Steine 
zu überfchütten , und «dann das Can^e mit kleineren 
Steinen oder Grand jtu bedecken* Der Oberfläche 'wur- 
de eine ziemliche Wölbung, gegeben^ damit das Waf- 
üar nach derf Gräben zu abfliefsen könne. Diefe Stru« 
ctur war iheils unnöthiger f Weife koßfpielig, theils 
ik;hädlich. ' UeberfiüITig ift die Unterlage von dicht an 
•inander gelegten groisen Steinen , die gleichfam das 
Fundament des Ganzen ausmachen follen. Ein jeder 
Boden» der durch- den Üeberfchlag vor den Einwir- 
kungen der Atmofphare und der Friction der Wagen- 
räder gefchützt i(l> thut eben die Dienfte, als eine 
Steinlage. Ja, diefe iil fogar fchädlich. Jndem fi^ 
nSmlich den auf ihr ruhendeii zerfchlagenen Steinen 
£ilfenartig einen grofsen WtderAand darbietet» wer^ 
den diefe I gleichfam wie in einem Pochwerke, von 
den Überher rollenden Rädern um fo eher zu Staub 
atermalmt., Macadam läfst alfo die Unterlage ganz 
^ireg , >uud fchüttet die bis zu einem Durch melTer von . 
1 bis IJ Zoll zerfchlagenen Steine unmittelbar auf den 

! gehörig, geebneten und mit Gräben verfehenen Bodeiy. 
n dÜeCer' Beziehung äuisert er lieh folgendermaben 
S. 66: »»Eine Lage von 10 Zoll guter Materialien 
reicht fär jede fich darüber bewegende Laft hin. Ob 
di« VnUxl^e hart oder weich fey, ift gleichgültig* 
Ich würde logar weichen Grund» f^ibft Morail» wenn 
er fo Irägl» da& ein Mapn darüber^gehen kann» vor- 
xiafeie.n^ vreU ejine ChauiTea, die auf einer harten Un- 
tarlag9 reihet ^fi<?h fchnelier abnutzt» als eine auf wai- 
J. A. L. Z. 1^27. Zwyt^r Band. 


chem Boden. ^^ Diefen auffallenden Sa)z beweiß Mo- 
cadam durch Erfahrungen, die fogar durch Zeugen» 
gleichfam juridifch, vor den ComnüITionen des Unter- 
haufes bewiefen lind. — Schädlicher noch^ als die 
Unterlage, ill die grofse Wölbung, welche iM^n de|i 
Strafsen giebt, in der guten Meihung, dafs.auf die^ 
.Weifo.da« Waller unj fo be/Ter abilie&en werde. Ge- 
rade das Gegentheil hat Statt. Die Fuhrleute wiflen 
aus der BrUhrung, dafs- iie auf fo fiark' gewölbten 
ChaulTeen nur ßcher, und für ihr Gefchirre am we- 
nigAen nacht hei lig , in der Mitte fahren. Hier entlie- 
hen liefe Gleife^ in welchen das Waffer Aehen bleibt. 
Man verfäumt zwar nicht, die Gleife von Zeit zu 
.Zeit -mit zerfchlagenen Steinen auszufüllen; da diele 
aber keine feAe Lage erhalten können^ und A^n Rä- 
dern einen |)edeufenden WiderAand IpiAen : fo And Ae 
auch bald in Staub und Koth verwandelt» und verur- 
fachen^ nun durch die nöthig werdende Abfchlämpiung 
des Weges neue KoAen* So iA die Folge» dafs die 
Chauffee^ entweder der neu aufgefchütteten Steine»' 
oder des Kothes und der tiefen Gleife wegen» 4i£ji 
Aeis in fchlechtem» nie aber in ^inem normalen Zi4- 
Aande befindet. — Wird hingegen dem Strafsendam- 
me eine möglichft geringe, dem Auge faA gar iiicht 
bemerkliche Wölbung gegeben: fo hat der Fahrende 
keinen Grund, ausfchliefslich die» Mitte zu wähjUn» 
der Weg wird vielmehr überall benutzt; es entAehe|i 
alfo keine Gleife, welche zu Wafferbehältem werden» 
tmd Aeter Reparaturen bedürfen. — Nichts iA ge- 
wöhnlicher, als dafs neu erbaute Chauffieen mit ei- 
nem lehmreichen Grand bedeckt werden» in der gut 
gemeinten AbAcht, auf diefe Weife Ae fchnelier fahr- 
bar zu machen. Nichts iA aber auch £chäd|icher, als 
diefes. -^ Jede Strafse mufs von zerfchlagenen Ster- 
nen, ohne Mlfchung mit Erdp, Lehm» Kreide oder 
anderen SubAanzen, w^elche W'affer einfaugen» und^ 
den Wirkungen des FroAes ausgefetzt And» gemacht 
werden. Man darf auf die Steine nichts » unter dem 
Vorwande, Ae zu verbinden, fchütten. Die zerfchla- 
genen Steine werden Ach fchon durch ihre Ecken zu 
einer glatten , compacten ObeHläch'e vereinigen » auf 
welche die WetterVeränderungert ' und die Wirkung 
der Räder einen verhältnsfsmäfsig geringen Ein Aufs 
haben werden. Die Räder gehen ohne Stofs» und alfo 
ohne bedeutende Befchädiguna » dar(iber weg. Ein 
UebelAand , iA jedoch mit diefer JBaumethode ver- 
knüpft» de/ien Macadam nicht erwähnt» mit welch e^i 
aber Rec. leider oft Erfahrung gemacht l^at. Es daueri, 
befonders bey trockenem Wetter, geraume Zeit» ehe 
fich die Mafle von zerfchlagenen Steinen gleicher Crö- 
• Nn ■ 
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fse, aus denen der uncefähr 10 Zoll dicke S^afsen- 
Icörper bedeht, confolidirl. Hierüber verflreidien, felbft , 
bey ftark befahrenen Strafsen, oft mehrere Wochen, 
und die Feßigkeit \pXt in der Regel erß dann ein^ 
w^^enn das IVegenwafler aus dem Staube der abgenutz- 
ten Steine einen Kitt bildet, der d&ß Ganze befeftigen 
hilft* Bis diefes gefchieht) fieht man oft mit dem 
gröfsten Mitleid das Zugvieh feine Kräfte erfchöpfen« 
Sind bedeutende Strecken auf Einmal neu gebaut: fo 
entlieht vielfältig eine Hemmung der Pairage, wenn 
^icht Neben- und Sommer- Wege ein' Auskunftsmits 
iel darbieten. In der Nachbarfchaft von Göttingen 
hat man eine fehr fchwere, eiferne Walze von eigen- 
tfaümlicher Conftruction angewendet (fie bildete gleich- 
fam zwey Reihen breiter Wagenräder ^ von denen die 
hinteren- die von den vorderen unberührt gebliebenen 
Zwifchenräume befeßigen feilten): aber vergeblich. 
Nachdem die Walze mit grofser Anllrengung des da- 
vor gefpannten Zugviehes fünfzig und mehrere Male 
Aber die aufgefchütteten zerfchlagenen Steine (Bafalt) 
Weggeführt war, unterfuchte man diefe, fand fie aber 
eben fo wenig verbunden, als vor der Operation, ob- 
wohl man nicht verfäumt hatte, WalTer und felbft 
etwas aufgefchüttete Erde mit zur Anwendung zu brin- 
gen. Soviel Rec* iveifs, ift alfo noch eine Methode 
zu erfinden, die auf Macadamifcke Art gebauten 
Ghaufleen fchnell zu oonfolidiren. — Sollte irgend 
Jemanden eine folche Mafsregel bekannt feyn:^ fo 
würde er (ich ein grobes Verdienft erwerben, fie zur 
öffentlichen Kenntnifs zu bringen. — Ree. fchliefst. 
^genwärtige Anzeige mit diefer AufFod^nifig, imd be- 
-iherkt nur noch, dafs fich die Vortrefflichkeit der Mü" 
eitdamifchen Bauart anch fchon vielfältig in Deutfch- 
land durch die Erfahrung bewährt hat. Vorzüglich 
zeigt diefes ein Weg, der von Braun fchweig nach Ham- 
burg zu y bis zur hannoverfchen Glänze , in den Jah- 
ren 1825 und 26 gebaut ift, und zwar von zerfchla- 
genen Urgebirgsgefchieben , welche faft an Ort und 
Stelle dem aufgefchwemmteii Sandboden (faft ähnlich 
dem der Lüneburger Heide) entnommen find« 

F* K. V« St««*k« 

V 

Ilmskav, b. Voigt: Gründliche Anmeijunft zum 
Chauffee- und Brüchen- Bau ^ fowie auch zum 
^ Planzeichnen und Nivellirenj zum Selbftunter- 
' rieht für Kameraliften, Forftmänner, Chauflefs 
baubeamte, Ingenieure, Maurer und Zimmerleute, 
von Marius TVöIfer^ herzo^l. fächf. Ingenieur 
für Land- und Waileir- Bauten u. f. w. Mit 3 
fchwarzen und 3 illuminirten Zeichnungen in 
Steindruck. 1826. '218 S. gr. 4. (2 Thlr. 
12«-) ^ / 

Hätte der Vf. ftaft diefes fchwnißigen Titeh fei- 
nem Buche den Namen i ^^ Anweif ung zum praftti- 
fchen Chauffeebau*^ ^ gegeben, und daflelbe lediglich 
auf den praktifchen Chaufieebau im engeren Sinne 
des Worts befchränkl: fo könnten wir folches, da 
der Vf. den . teehnifchen Theil, in foweit er auf den 
eigeirtliche» Quinflee^Baa Bezug hat (wohin- wir auch 


das Cap. VI : * „ Von der UnterTudiung der Strafien ^ 
rechnen) i^>rtreffiioh durchführt, nicht anders ah re. 
lungen nennen. Da ihm jedoch die zum Selbftunta* 
rieht unumgänglich nöihige Klarheit, uod Aasfahrlük 
keit gänzlich mangelt : f o ift es mehr für ein tisst 
buch, als für ein Lehrbuch zuni Selbftunterricht, an- 
zufehen. Der Vf. fcheint übrigens diefen Miniel 
an .'VoUftändigkeit felbft empfunden m haben, vrii 
man z. B. aus einer Stelle , S. 78» Cap* VI. ]|« 2, ^^ 
wo es heifst : „Die Bauart vorbefchriebener Kofte (rA 
tiger y,vorbenannter^', denn .wir vermiflien die Befci» 
bung) , fowie die praktifchen Handgriffe und die H^ 
conftructionen, welche beym Brückenbau anzuweni^ 
find, fetzen wir bey dem Zimmermanne, dem «• 
folche Arbeit übertragen wird, voraus^'^ Ree. hn^ 
gen ift derMeiriung, dafs auch der Baumeifter diefdb 
kennen lernen müfle,' und denmach eine Belehru^ 
hierüber hier an ihrem Platze gewefen Ware. Titf 
lieh fagt der Vf. uns auch in dem prakliCchen tholi 
feines Buches nichts Neues; er fpricht jedoch ynnim 
betreffenden Gegenftänden mit wahrer^ ^achkenntnük 
Seine Anfichten über Anlegung der Stralsen, Fertig 
des Planums und den Auf- und Abirag , wobey itf 
das über durch Sümpfe zu führende Chaoffeen G^ 
legte befonderi iixm Nachlefen empFehleB duffii 
über die Richtung der Stralsen an Bergwänden, if 
Anlegung der Grffben^und Böfchnng der Graben 
der Siehutzdecken , deren Anwendung wir m der 
xis nur zu oft •vemachläfiigt fehen, über An 
der Kanäle und Mulden, über Anfertigung der 
decken, zw6ckmäfsige Stärke, Abrundung und Bf 

ging derfelben, ^obey er den geringen Netzen A| 
ardfteine zeigt, über Anlegung der Bankets ur^SoS 
R^erwege u. f. w. beurkunden den erfahrenen SlnM 
baumeifter. > Nur in Cap. IV, von den fogena 
Stollen, Chauffeegräben und Dnrehlalsbrueken, b 
ken wir im Betreff der erften einige Dunkelheit in 
Vortrage. Allein in diefem praktifchen Theil f 
wir auch blofs die auf dem Titelblatte verfpro 
Grund lichlLoit; auf den Brüchenbau kann ^ gft 
bezogen werden, denn hier ift der^ Text nor £ddl 
rang der Kupfer, und faft nlrgehds «tgenllkka M 
ckenbaulehre. Femer hätte der. Vf« die zum Stnbi^ 
bau nothigen mathematifchen KenntnilTe bifs 1^ 
entweder vorausfetzen, nnd liier gänzlich abcrgihi 
foUen, oder er mufste die Planimetrie und S^n^^ 
trie wenigftens in- ihren erften Begnifen klar und 
lieh lehren. Denn was hilfl dem StrafsenaafldMr 
Berechnung der fcheinbaren und ^^rirklicfien H 
tallinie, welche der Vf. S. 22 lehrt, die Cefch« 
keitsmeflung des Wafferlaufes , die &berdie(s hier 
mangelhaft gelehrt wird, dier Berechnung der 
eines Mühlenrades aus einem feiner Felgen, — 
derfelbe nicht 'Flächen und Körper berechnen h 
Zwar fucht Hr. fV. diefem Fehler dadmd 
begegnen, dafs er^ zuweilen ein ftereom 
Exempel einflickt, allein er wird fdhft eing< 
dafs diefes nieht* genügend feyn fcdnne« Aoä 
er nicht einmal eine ^Definitien vefa-NibeUirenj 
be&hrtoki feine dieOfidlfige AawreifM^ »ir aaf 
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Fc^liob ift cU^fe. MiArMtig <b^ MdUeA» und beym 
CliiiiireebfMA. . in 4«r ftM^'.niiAmchei^i jedoch nklat 
du einftig«. • Nicht min^fif i:whf fiptedigend möokU di^ 
Anw^Ü^Bg zum J^UjtuwJmfi'k, iy«loh» «igsiülich nebÄ 
dar Slieindri^cktafel No« 1 ein« minder gute Nachahr 
mtng der JLfhmimaifchen Methode ift^ ^u nenaea 
Ceyn. Dienetteife^ jbffa^^Uisi «uf der fiergakademi^ 
EU Freyberg ühUebA i «od vomigUdi den Dilettanteii 
nrtgen ihnue Xeicbbin« SirleOiung zu empfehlendf 
Mithode 4efc Bergarnfiilur mllalft d^ Schlangenftricht 
Ecbiuik dflir Vf. m(hl* «u kemlen. Dalsglei^en ver^ 
ÜMl die Anweifung zur PianCchrift» S. 11» wegen 
üfanr Oberflächlichkeil wohl gerechten Tadel. \^^a9 
«HT dagegen über die. An&bUlge beym ChaulTee-Batt 
leJuEt, ift guii .und feine Angabtn verbreiten fich bis 
bi das kleinfte Detail | nur kann man na&ärlich di|i 
angegebenen. Crölsen der.Arbeiltlöhne nicht allen Aalr 
bau als Norm annehmen^« welches auch die Meinung 
^9$ V£k^ da >ene iich aUenlbalben nnt den Localver- 
hillnillen ändern^ keinesTt^eges ift. Der Anficht deiTet 
k«Qy die $ti»fsenbattacbeiten , ßati in Accord zu verr 
lij^en, lieber in Tagelohn fertigen zu laflen^ kön- 
WH wir im Allgemeinen nicht bejyftinimen; deni4 
irenn die Aufficht über die Strabanbauten einem ge- 
siuckten thatigen Mann, wia wir doch wohl in der 
Ugel VioransCstzen dürfen ,. übertragen ift: fo fchwinr 
Imi die Iren dem Vf. angeführten möglichen Naclv 
heile bey den Aocordarbeitan von felbft, und es bleibi 
ledi unwiderlegliche Wahrheit« da& bey diefen^ de 
ie, viregen des eigenen Vortheils der Arbeiter, bey 
PVätein /duieller ron Statten gehen ^ bedeutende Ko^ 
Im erfpart werden« £in Anderes ift es im B^zug auf 
Iruckenbauten u. dgl., wo wir ganz der Meinung 
tas V^fs. beyftimmen, wenn er deh Rath giebt, ßmmt- 
Idie Arbeit niemals an den Mindeftbietenden zu über- 
aßen , fondern diefe liebar i|t Tagelohn . nitd untar 
fecLeller JLeltung des Baumeifters anfertigen zu la/Ten, 
idam bey dergleichen Bapten, befonders im Betreff 
ar Grundbauten, nur za häufig nicht vorher 'zu fe- 
iende Schwierigkeiten, in^elche neue Anordnungen, 
Abänderungen und vorher nicht zu berechnende Ar- 
eiten nothweqdig machen, vorkommen, di^ dann 
lac Acoordnehmer übergangen, oder fehr theuer be- 
laUt haben will. Was übrigens den Bauanfchlag zu 
BbauOae-EinnefameriiSurarn betrifft,' fo befchränkt fich 
Be/er auf den auf dem Titelblatte verzeichneten Grund- 
|fip^ ScMielsIich können wir nicht umhin, im Be- 
~ des Stils noch zu bemerken , dafs wir die Ma- 
die Verdeutlchung der fremden technifchen 
^orler theilweife in Parenthefe beyzufügen, da fie 

et einmal überall durchgeführt ift, nicht billigen 
len« 
. - C 




ji) luHXBAVf b» Voigt: Prahtifche und lewäkrie 

/ ^ntvet/ung zur JJeßiHirkunJi und Litfueur/abri' 

I cation nach ihrem neueßen Standpuneie. £nt- 

|iall«nd Verfohriften zur Veredlung des gemeinen 

firgnutvrfiiu ^ zur leichtaa uad richtigen Var£srti- 


fl|«ig dAT /^foffkchan und doppeltc^n BranntweiniL 
jowia dar franzofifchen, Danziger, Breslauer und 
/ .Chemnitzer Liqueure« Nebft den beften Vorfchrif- 
len zur Verfertigung mehrerer wohlriechender 
Waffer. Von C. F. B. Schedel, in Waltershau- 
fcn. 1826. VI u. in S. kL 8. (12 gr.) 

2) MAincRsiM, b. LofHer: Anleitung zur Liqueur^ 
Fahrication und Bereitung Jammtlicher Parh^ 
merieen y oder aufrichtige , auf langjährige jBr- 
fahrung gegründete Anleitung zur ge/ammiem 
Defiilhrhunji ; Vermifehungsregeln und fafstiche 
^ Anmeifung zur Verfertigung aller bekannten^ 
fchmackhaften Li<jueure j Batafias, hünfilichen 
fVeinej wohlriechencfen Oehle und fVaffer^ nebft 
dem wahrhaftigen Becepte des achten eSlnifchen ' 
Waffers-i nöthige Vor er inner ungen über Be^ 
fehafferJieit des fVeirigeiftes , Vereinfachung der 
Apparate f Beinigung des Zuckers, Färbung der ' 
T^iqueurCf vortheilhaftefie Bereitung der Ingres 
dienzien^ Erklärung der technifchen Ausdrücke 
und Naturgefchicnte der nÖthigen Pflanzen» 
Nebft gründlichen Belehrungen zur Bereitung heii- 
famer Balfame, Elixiere, der berühmten Stahl- 
kugel , wohlriechender Eilige, über Verfertigung 
aller Arten von Pomaden, «wohlriechenden Waf- 
fern, nebft heften: Chocoladen. Nach dem neue- 
ften und durchaus vereinfachten Syfteme bearbei- 
tet von Dominik Horix. Mit Abbildungen. 1826« 
XX u. 316 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) . 

> Jeeinfschisr die Bereitung der Liqueure und wohl- 
riechender Flüfligkelten ift, und je Inehr es eigent- 
lich darauf ankommt, nur das langft Vorhandene 
(z. B. Oanziger, Breslauer, franzöfifche Liqueure 
u. f* w.) nachzumadien , defto mehr mufs es^ noth- 
wendig befremden, dals faft in keinem Nebenzweige 
der Technologie mehr Schriften jährlich erfcheinen, 
als- in demjenigen der Kunft, zu deftilliren, und dafs 
jeder Verfaifer, obgleich den - alten . Vorzug der Li- 
queure anerkennend, dennoch der Welt neue Entde- 
ckungen ankündiget, indem er immer wieder ver- 
wirft, was feine Vorgänger angepriefen haben. Der 
Grund hievon liegt nicht fern; wenn. man deufchwie- 
rigen Umftand berückfichtigt, gewifle Naturproducte 
künftlich zu ergänzen ; wenn man ferner bedenkt^ dafs 
die Befitzer alter berühmter Vorfchriftei^ ihre i^cätiä 
u. f. w. forgfältig verbergen; dafs femer die meiften 
jener Schriften Männer zu Verfaffem haben, die durch 
Mangel wiflenfchaftlicher Bildung kaum vermögend 
find, dasjenige, was. fie etwa in alten Deftilliranßalten ' 
gefehen, der Wahrheit gemäCi wiederzugeben, und 
endlich dafs eigentliche Technologen, welche ihrer 
Schrift ein würenfchaftliches und geordnetes Gepräge 
ertheile», zu wenig bekaifnt find niit den wahren - 
Compofitionen, welche Gewohnheit , Gurmandefie und' 
Caprice zum Ziele gefetzt haben, als dafs durch den 
Mangel der Hauptfache nicht bald eine Blöfse fichtbar 
werden foUte. 

Ohne das Brauchbare der obigen Schriften zu ver- 
kennen; glauben wir, dals fie bald das Schickfal ih- 
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rer VorgSnger erfahren werden. Demi Wee ^e Um- 
wandlung des Kornbramitwehie in den aui Wein, 
Zucker, Reifs u. A. producirten, anlangt ^ wel- 
cher frey ift von unangenehmem Geruch und Oe- 
fch|nack| und eigentlich zur Hauptfache der Dteftilla-* 
tion fuhrt: (o enthalten diefelben nichts Neue»;, im 
Gegentheil iß der Vf. der Schrift No. 2 der Meinitng, 
dals zur Bereitung deic Liqueure nur einzig und aU , 
lein franzöfifcher Branntwein atigewapdt werden kön- 
ne, wodurch denn freylich aller inländifchen Lifjueur- 
fabrication ein Ende gemacht werden dürfte. , Hin- 
AchtUch der wilTenfchaftlichen Seite werden * beide 
Schriften durch einige ältere leider fehr verdunkelt. 

No. 1 enthält S. % — 24 einige dürftige Vorkennt- 
nliTe, die Werkzeuge, die Veredlung des Branntyveins 
und die rohen Producte betreffend. S.. 24 — 35 han- 
delt von der Zubereitung der einfachen und di)ppel- 
ten Branntweine ; S. 35 — 33 derEITenzen und Wäffer; 
S. 38 — 55 der franzofifchen Liqueure; S. 56 — 63 der 
Danziger Liqueure: S. 69 — 81 der Breslauer Liqueu- 
re; S. 81—86 der Cremes und Oele> S. 86-^90 der 
Elixiere; S. 91 der Rata^a's. In einem Anhange fol- 
gen Si lOi die wohlriechenden Wafler, Spiritus, Ef- 
Xenzen und zufammengefetzten Wafler. Wenn wir 
daher diefe Schrift auch nicht als eine praktifche An- 
weifung zur Oeßillirkunft rühmen können: fo em- 
pfiehlt fich diefelbe doch durch ihre Kürze, einige 
gute Kecepte und Wohlfeilheii. 

No. 2 ift in zwey 4htheüungen , und diefe find 
in Capitel eingetheilt. Cao. 1. Qefchichte der Deftilr 
lirkUnft. — Cap. 2. Deftillirapparat. Wie: fehr wir 
auch die hier empfohlene Beinlichkeit bey der De- 


pilation rfthmeh inftflett: /ö'fchetüt «im doch desYti 
Beforgnife van einer dnrdi IcnpfiMn« Blafen vertnU» 
|en Vergiftung des BranMtvreint' «faige&hränkt werd« 
%u müOen, indem g^wifb^der ^bermUfsige Genuitiki 
Branntweins knehr mnddfter, «le eine angen0inmi« 
Kupferrergiftung, gefchadet hat. — Cap. 3. VcrUb 
reft bey der Deftiilatiom — Cap. 4» J^ffhaffenlKl 
des Weingeiftesy ReimgongriMe'äluekers^ des Wailai 
ttivd Gewinnumg ier üthevifchm Oele, ~ Cap. 5. F^ 
bung der Liqüeüre;, ratration <IL f. w. ^.Qap.l], 
£rklärang teebnifeher Amdrüeke. Gevv^cMe , wikh 
in der-Liauenrfabrieation geb^raticlit yrerden. B# 
Cflipitel fihil voller Fehler. -^ ^Cn/j. 8. Vermifehn^ 
regel. — Capl 9. 10. 11. Bereitung ^er Liqueurt.* 
Cap. 12. Liquenrd durch Mufterii^eure und wete 

liehe Oele. *— Cnp. 13. Ratafias Cap. 14. Küo^ 

. liehe Weine. — Zwey^e ^Mthrilungi Cap. 1. 2* k 
reitung der wefentlkhen Oele.* Von beiden Capikb 

* wär^ zu wünrchen , '■ dafs fiei ^nz fehlten , da fit t«^ 
1er Unrichtigkeiten find , und kein -Parfameur fidi k 

, Oele vortheilhaft felbft bereiten kenn. -- Cap. 3. i 
5. WohWechende Wafler. — Cap. 6. Colnifchei Wrf 
fer. — Can. 7 enthält ArineywaflTer, Elixiers, U 
fame, Stahlkug^l, welches aber in. jedem Äpothd» 
buche befl'er enthalten ift. — Cap, 8. WohbidM^ 
de fifl'ige. — Cap. 9. Pomaden. ^ Cap. 10. WA 
riechende Seifen. — Cap^^W. Choeolade. Die&l 
der Inhalt diefer Anleitung» welche bsauchbarer l(M 
würde, wenn fie auf die Hälfte des Volumens nin 
oirt wäre. 

. ' . J. P. Ä 
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OcKOifOuii. C/7m, in der Stettinfchen Buchhandlung s 
Kurze und gründliche Anweifitng tum Flachsbau. Oder 
Rathgebrr für "denkende L.andLeulc , welche den Flachabau / 
auf eine vortlieilhafte und nützliche Art betreiben, und 
deufelbeu zum hochil möglichen Ertrage bringen wolleu. 
Ton Georg Friedrich Ebner. 1824. 38 S. Ö. C3 gr.> 

Diefe Schrift , welche- zunachft für die Ackerbau 
treibende Clafle des Königreichs Würtemberg beftimmt 
ill/ enth&lt in einer gedrängten Kürze und fafslichen 
Sprache Allet» was (ich denkenden Landleuten über den . 
Anbau der Leinpflanze und die Zubereitung des FlachTes' 
fageu lafst , und verdient daher » unter der ClaiTe von Men- 
fphcui zu deircn Belehrung Ae zunächlt gefchrieben ift, all- 
gemeiti Terbreitef zu werden, ob Ee {gleich für diejenigen 
.ssidwirthe> die nur einigermafsen mit den ErzeugnilTen 


der 3konomifchen Litera^r bekannt find» die Belehr 
über das Stengeln, des Leins etwa abgerechnet, eben tat 
I^eues enthält. Der CegenAand .wir4. unter folgeadcD 
fchnitten abgehandelt : 1) Vön^ der Leknpflanze ülierlui 
2\ Auswahl des Ackers und des zum Flachsbau tioffid 
Bod6ns ; 3> Bearbeituiig des zum. Lein beiUmmlei iM» 
4> von der Auswahl dea Samens | 0) von der kdüü 
Leinfamens; 0> das Jülen der jungen LeiapÄsnza;^^! 
Stenaebi des Leins; 8) das FlachsrAufen » S) das lUr 
10) das Rollen des Flachfes; 11) das Darren; 12} d» 
chcn» 13) das Scjiwingen; 14) das Hecheln. 


Der Druck ilt gut, dii$ Papier mittelma/äg. 


f. 


ib. 
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NATURGESCHICH TK 

1) EnLAKosiCt b« Palm und ^nke:. Allgemeine Na* 
iurge/ehiehte ^ oder Andeutungen zur Ge/chichte 
una Phyjiognomik der Natur, von Dr. ß. Ä 
Schubert , ProfeiTor in Erlangen. 1826. XVI u« 
1296 S. gr. 8. (5 Thlr. 20 «r.) - 

2) ^uiufBcno^ b. Schräg: Grundrifs der ZoöloMf 
von Dr. Auguß Goldfufs, Prof. der Nahirgefch« 
an der IcSnigl. preufl*. Rhein - Unirerixtät zu Sonit 

' u. f. yv. 1826. X u. 734 S. 8: (3 Thlr.) 

3) HAifKOTBR^ b. Hahn: Handbuch der^Naturle^ 
/rhreAung, zum Schul- und Prival - Untorriohle^ 
praktifdi bearbc^et von Dr. fViVu Tetzner. 1826. 
VI u. 402 S. gr. 8. (20 gr.) 

4) CoKSTAKz, b. Wallis: Leitfaden der Naturge* 
fchiehie ' hejm Vortrage auf Mittelfehulen. Ent- 
worfen Ton Dr. St, r. Nenning, Prof. der Na- 
turlehre und Naturgefchiohle auf dem Lyceum zu 
Conßanz u. f. w. Erßes Bändchen: Mineralogie 
und Botanik. VI u/ 210 S; Zweyies Bändchen: 
Zoologie. 268 S. 1825. 8. (1 'Wilr. 10 gr.) 

l) Dakmstabt^ .h. Lesfce: Abbildungen aiis dem 
T/uerreiche f in Kupfer geftochen von J. C. Su- 

/emihl, gro(aherzogL heiT. Hoflcupferftecher , und 
ttnter ferner Aufßcht ausgemalt.' Ornithologie» 
1 vu 2kes Heft. Amphibiologie» 1 Heft* Jßnto* 
mologie. 1 Heft. Zufammen 20" Tafeln in far- 
bigem Umfchlage. (Ohne JahrzahL) gr« 4» (6 
Thlr.) 

6) Latpzi», b» Wienbraok: Bnoyhl<^ädifeh^ TV 
fchenbueh fUr Anfänger in der deutfehen Sehmet^ 

terlrngshunde und überiwupt für Freunde der 
tVijfenfchafi. Zum Gebrauchs auf Wanderungen. 
Herausgegeben von C, von Tifeher, der konigL 
CichL Ökonom. CefelKchafk Ek»nmUgUed#u.£w; 
Zuoeytej fehr venna^rle Auflage» Alil 5 Kttpfeni. 
1825- IV vu 204 8.* kl. 8. (1 Thh-.) 

■ • 

7) Neustadt a. d. O., b. Wagner: Unterhaltende 
Belehruneen aus der Naturgefchichte , Natur ' 

* lehre und Vater landslmpde, irethunden mit leich- 
ten Uebungen im Kopfrechnen« 182S> VUI u,. 
176 S. kL 8. (9 ^r.) 

I der Schrift No. 1 lie&it uns in der Thipit der 
losB län^ rubmlichft bekannte Vf. ein Buoh, wel* 
ea mit Hechl d«n Titel ; CefcHichte der Nft^ir^ ttägh 
J. J.'JLZ: 1827. Zmejter Bmid. 


indeia er in demfelben nicht ^ wie andere S^riftfteU 
1er ^ oder wir mochten lieber fegen, Ab- und Zufam- 
menfchreibeti; naturhlfionfcher Handbücher, eineblofse 
NaturbeXchreibung mit noihdürftigen Biemerkungen^ 
deren Werlh natürlich nach den Quellen und dec 
Genauigkeit . des Compilators fehr verCchieden ift, giebt ; 
fondern wir finden wirklich eine zufamraenhängehde 
hiftorifche Darftellung derjenigen Veränderungen^ wel- 
che fowohl Welt-, al^ Natur -Korper im Allgemeinea 
erlitten, und im Einzelnen noch erleiden. Ift nun 
auch das Ganze nicht überall gleichmäfsig durchge- 
führt: fo liegt nicht fowohl die 'Schuld an dem Vf., 
als an dem Standpuhcte der Wiflenfchaft felbft, in- 
dem ja erft die neueAe Zeit eine forgfamere wUIen- 
fcfaaftliche Forfchüng auf die eigentliche Gefchichte, na- 
mentlich unferesErdkorpers, und auf die Mala morphöfe 
jedes einzelnen Naturkorpers verwandle. Was eb^r, 
nur immer jene Forfchungen brachten, hat der V£ 
feinem Plane gemSfs treulich benutzt; und -wenn er 
es mit feinem eigenen Lichte beleuchtete, w:er katoii 
es ihm verargen? Ja, im^ Gegentheil werden wir di# 
Zufammenßellung und die Ideen., welche das Ganze 
durchdringen, als das Eigenthfimlidille des Vfs. be- 
trachten und ehren müfTen. 

Der Titel: Allgemeine Natursefchickte , deutet 
auf den Umfanc des behandelten Stoffes, indem er 
nicht allein die Katurkörper unferes Planeten, fondem 
auch die fogenanitten VVeltkorper In das Bereich frü- 
hes naturhiftorifchen Gebiets, aufnimmt Dafs dieb 
Erweiterung aber mit Fug und Rechf gefchehen fey, 
wird Niemand bezweifeln, der bedenkt, dafs lie eben 
Ib gut Naturkorper, als unfere Erde find, dafs ^ eben 
/o gut ihre Entwickelungsßufeh durchlaufen, wie die- 
fe, jäj dafs ohne genaue KenntnSfs ihrer Einwir- 
kung auf unferen Planeten und feine Prodncte gar 
keine gründliche naturhiftorifdie Darftellnng von letzter 
gegeben werden kann. Ueberdiefs pflegen die meiflen * 
ailronomifchen Lehrbücher, gewöhnlich nur .die Ge- 
^fefze der Bewegung und den Ablief jener himmli- 
'ichen Korper berückfichtigend , der phyfifchcn Be- 
fcha|f(Niheit derfelben nur nebenbey zu gedenken, ohne 
^ch die Fragen^ über Bewohnbanceit, Producte und 
ajidere Gegenftände aufzuAellen, mit denep fich der 
vj^aturforfcher zu befchäftigen gewohnt ift. Und doch 
^aben uns infonderheit die neueren Forfchungen eines 
Schroter f Herfchel, Olbers, Struve u. A. fo man- 
chen Blick in das Innere der Natur.. jener Körper 
thun lajTen, dafs eine Zufammenfiellung diefer £nt- 
^dfeckungen in natuthiftorifcher Rückficbt nicht «nders 
als höchft wünfchenswerth erfchdiden xnüis« Um fo 
0^ - 
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mehr yerdienl daher der Vf. nnferen Dank, ab dieß 
hier auf eine folche Weife {^TchehAf ift, 9H0 vv^ fie 
rergeblich in anderen Büchern fuctien. ochon hie- 
dilrdh hil Hiiffe Sbhrift ibiiiefi bedeutenden Voraug vor 
afilHt ahnliehen j^^ albin andi TelbA, was 4ie Behand- 
lung des Stoffes, den man in naturhiAorifchen .Hand- 
büchern xa finden pflegt, anlangt, kann man fie füg- 
lich canz ausgezeichnet nennen. Auch ift 'keinesvife- 
Ei die aubere Form der in -Frage Gehenden Natnr- 
rper Yemachläffigt^ worauf der Zufatz: Andeutufi' 
fen zur Phyjlogiiomih hinweift; im Gegentheil hat 
er Vf,, nach dem Vorgange der tre^ichßen Pocfcher, 
fich bemüht, die Grundformen und die Gefetzmafsig- 
keit nachzuweisen, die be'y ihren Umwandelungeii 
Statt findet, ohne mit leeren Formeln zu fpielen, die 
tiur zu häufig die Unkunde ihrer Urheber verdeckeki 
foUen. Befonders find es die Einleitungen und allge- 

Seinen Räronnements, welche oft fehr gelungene^ 
Ibft erhebende Darftellungen enthalfen, indem zu- 
kleich das Gemülh berückfichtigt, und auf ein höheres 
vVefen hingewiefen wird, was dem Ganzen eine be- 
Xondere Weihe verleihet, die vor jener frivolen G#- 
iSiinung bewahrt^ mit der nur xu häufig die Jünger 
einer eitlen Aflierweisheit in das Heiligihum der Na- 
tur traten.. Nichts aber erftickt mehr die erlle Flam- 
9ie der Begeillerung eines jugendlich frifcfaen Ge- 
müths, fobald es an. die Bearbeitung der NaturwiflTen- 
fchaften geht> fib jene Anficfaten, nach denen man in 
flem Uniyerfum nur ein todtes niechanifches Spiel der 
l^äfte ^fieht, ohne fich je zu einem höheren, weifereri 
nnd ewigen W^ fen zu erheben, das das Ganze liebt 
und leitet. ^ Dagegeti dürfen wir nicht verhehlen, dafs 
der Vf. häufig aiis MyRifche fireift (man vergleiche, 
nur z. B. & 4&S den Abf(;hnitt: ^«ff^r überfchreiben); 
und den Lefer in einem Helldunkel lafst, wodurch 
•her Ahndung^ als deutliche Erkenntnifs möglich 
wird* Hätte ef diefe Behandlungsweife blöfs auf fein 
Buch : Ahndungen eines allgemeinen Lehens befchrinkt : 
fo würden wir diefs an einem folchen Orte eher 
kebilUgt haben; allein in einem Buche, welches "klare 
^rkeiintnifs beabfichtigtf ift es nicht an feiner Slelleu 
Nach dar kurzen Einleitung, welche, weil fie den 
Titel noch mehr beleuchte^ Reflex des Titels genannt 
.wird^ fol^k ein kurzer Abrifs von der Gefchichte der 
KaturwilTenrchaft , die um Xo dankenswerther'ift, ala 
i;erade eki'e Molche gefchichtliche Ueberficht in den 
meiften [Büchern dieur Art vergebens gefucht wird. 
Hiebey, fo'wie im Folgenden, iA die Einrichtung^ ge- 
troffen, dafs die grolser gedruckten ParaarauHen 'die 
Ideen und den Faden enthalten, ati den fich die That- 
lachen,! welche als Anmerkungen in kleiner und en- 
^er gedruckter Schrift folgen, anfchliefsen. Preylich 
entRdit dadurch «In änderer IJehelftand, indem näm- 
lich, auf diefe Weife Jene Anmerkungen und Zufäfze 
unnatürlich lang werden. So wird z. B. das ganze 
Mineralreich und PBankenreich To behandelt und ge- 
eckt 1 aU fey es nur heylüiffigi gleich einer erkU- 
renden und ^wer erörternden Bemerkung, A^n ällge- 
A^^hten beyB<^eben , ohne als Hauplfi 
iT D& neüeften Enldeckungen in dßr A 


meiMi 


ache 

Ailrcf^ 


nomie werden mit den fchon früher bekaimlaiiMVib 

* heiten in den Abfehnitten über die PixftcniweU, S« 

ne , rlaneten* und 'Kometen mitgetheilt, und iii«& kk 

mehr concenlrirt wiedergegeben^ wM der Vt mg 

nem fiandbuche der Kosmologie weitilufkiger mk 

führt hatte. Dafs gerade. hier ein Weites Feld ft 

Hypothefen offen ftehe, weifs jeder, der fidi and nt 

oberfiächlich mit den aftronomilchen Difciplinen )e 

Csiiiftigt hat; daher ea auch nidbl befimdea ^ 

hier manche blofse Muthmafiung wieder zu fialii 

Der darauf folgende Abfchniit betrachtet di^ Eiiie 

'fläche, und zertkllt fo in.2 Unterabtheüungen, fnii 

die erße die Phyfibgnomik , die andere die GefiUl^ 

derfelben darftellt. Meer, Ebbe und Fluth, Abnihi 

des Meeres, Fldtzgebirge, Urgebirge, Flotttram) 

mulkanifche Gebirge, Höhlen, -unterirdi&he WS 

gellen', Vulkane, die befoAders ausfilirlich 

delt 'werden; machen die Gejgenftinde aus, 

imler der Ueberfchrift: Phjrjiognomik der Eri 

fläche begriffen find. Die Gefchichte der Erdok 

che befchäftigt fich mit der Urzeit, > dem Fortgang« 

«Iten zur neuen Zeit, mit Fragen über den Zei: 

der. Flotzbildungen , Thatfacben, welche von 

Abnahme der WShne auf nnferer Erde zu 

feheinen ,' und endlich mit den Zeiten des Menfi 

gefcfalechts auf der Erde. Mit Reehl verwirft 

der Vf. die Hypothefe voii einer aiknShlichen 

tung des Erdkörpers, die durch Abnahme dci 

£srs und überhaupt der Dichtigkeit nnferer Atmofj 

herrühre, da im Gegentheil. andere Thatfachen 

liir eine Zunahme an Wärme in manchen Erd 

fprechen. Denn die Gefchichte berichtet, itb 

folche Winter felbft den Süden, wie z. B. Il 

heimfuchten, und alle Flüflfe mit dickem Eis l 

len, wie fie die jetzige Zeit nieht mehr kennt 

fehr hat fich nicht felbft in Deutfcfalaiid fcboo 

der Römerzeit das Klima geSfidert ! Was kon 

allein auf Rechnung der ausgerotteten Wilder 

ausgetrockneten Sümpfe zu fcnreihen iL So b 

auch früherhin in Deutfchtand und fogar lo der 

^getid des kaspifchen Meeres T hiere vor, A 

noch der rauhere Norden zeugt« ^ AUes Atxdä ' 

mehr auf eine plötzliche UmftD^teriing hin, im 

Anderem die noch unverüshrten Cadaver teil 

ihieren aus dar Vorzeit beweifen, die im 1^ 

Afiens .einjsefrören find, und bey alhnihlichsr Ti 

peraturviarinderitng durch Flninift zeiflert t 

ieyn md&kett; G^ifs haben dah«r wikam&liA 

Jdier «e^kt/ die plSfcdich jene Verfedeningnt 

vorzubringeh ün Stande waren, i^ae dnrch A 

.lerfttchnngen von Scrope in deflen fcharflinnignej 

che: Coqßderaiions on Voleanos etc. LonJ* 

das der Vf. wohl noch nicht bentt|zen ko 

noch wahrlcheinlicher wird, da alle andersn 

Khefen unzureichend erfcheinen. und* daher. söd 

tinforem Vf. mit Recht verworfen vi^riteiti.' Dh 

zihlung der einzelnen genera und Aecf^s des 

lidien Thier- ttrid 'IVanzenilft^dte 'mfSiä^ 

Schioftheim, Cuvier, Hofen^^ir^ÜilJ^^ 

\swk wu A*^'wobshf die ZuV eattBjg^Wf * ftlM^ 
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riUf . vod J«iM «in -«intigniv Baolbiahn .10 :P(fttQd ige-« 
ros*»» navi 4er OinwhneffMr del jS^w|ini#e 8 Zoll 
^«iMte heben fall, inroniich freylich,- nur jeach einem, 
afifitigen .Ueberli^afe , dÜe i^nge 4et gansea Thieree 
is£ 50 FuTs. xelchäizi .werden mürite. Die Zeil des 
itzigen Menfolwn. gla^bl dtr Vi«; oieht ,üh9t 60QQ 
ttliff hinauefetevtaiiÄufleity mrebejTi neeh .einet faA. 
■tnk. Jesr .geaM Merfenknd rerbrtiMen TradiUoii,. 
MM erfte« £iicheinttiig- odet.&hSjp&inf webrfeheiali^sb. 
K die terfte ÜMbftsAßhteleicbe .ulle« Ohne oül ihm 
liaraber rechten an widien^ ^üShn wir dagegen ihm 
|Bdu iMfftimnien ^ >wenii m d^e. Unglanhigkeit der Nar 
iUxforlchertedelli welche^ nachdem fie früher leiohlgläu-*: 
mg gen^g häiiifig HtafinblidM^ Uehefcrefte eiu der Vor- 
nB& ca €ih|ieken< vy^ihnlen^ JeUt de» Vockominen 
«s&Iben gSnilich human, «thfdioo ^würeitig die 
v^Miyn Men(ebenknocnM^ wMehn nmerdings tu 
^Ußmizt Cuaägioup^ mA Mnnnii^t^nOti^nf unterfeht. 
Mkwürdiffen geegnoftifchen YerhülbiUren^ getrolTen 
wmien, -Men nienl jÄnger tu feyn (cbeioenj eis die 
■ii ihnen zugleieh eyfebeinenden Ueberbleibfel vor- 
f m i ili eh er Thieoe. .Wenn der Vf* jedoch die Menüchen^ 
InaBe herkommUch nur .eis ileflen oder Varietäten:. 
■Bir und derfisUien Jpncies betrachtet :. fo trften ihnii 
niirieiigkeiten entgegen, die er JkaiyH durch folche 
■nähme beCsitiasn dürfte* Denn abgefehen d«yon>^ 
nfc z. B. der pfegtr fchon durch feine OrganiCikion^ 
lulely Heut, Haer, Form überhaupt^ ja felbft durc^ 
ria Hautungeziefex (^Redümlus nigritorUm Fßhr.)^ 
m» gent eigenthümhche Netur verräth, fo beweift 
■el eine foctgeCitzte Genention^ d^ib er fieli nie in 
(Ben ▼oUkonunenen Europäer» weder am Phyfifchen^ 
ndi Pfychifcben » umwendein Vkblp wes aber die 
cfterftn Probe- für feine wahre Artrerfchiedenheit 
Mt. X>iefrlben GebUe find .femer für das Thier- 
nJi Pflenxen- Reich gültig » indem fo alle bisher für 
Alte Jpeciet gegoltenen Formen und Naturen als Va<» 
ntflen belredhttet werden* nuiUsten, wodurch Genauigi 
eil und Boftimmtbeit in .der Nelnrbefcdureibun^.ver- 
Mcm sehoi würde, fo wie es auch .nicht durch Umän- 
enmgen mittelft FdrtDflanxung und Klima gerechlr 
eibglt werden I kenn* .Aann man nun diefs hier nicht 
«leben: i^ handelt pMn fehr inconCsquent, wenn 
Ott» nidil dailelbo , euch füir die Netur4u»fchichte des 
isnfdicn feAfetai, de ja doch der Menfch (einer 
niblichk^aLv nach .annScbft ^n den Säugthiercn gebort« 
Ig jene Annehme erücheinl als. giinc. «nruditig^ fobeld 
m dia innere nnd -iuftere N^tnr der Menfchenftemr 
• CMbft beftut. . .Sfaid wir depmaeh auch niebl imr 
m des Verfiflaie Meinung; fa kann die(s doch kei-^ 
«v^egee nnjere Achtung . gegen ihn fchmeleni, de 
k .Nea^iwden unfern Ueberzengui^g eufdnnaen wolr 
I» ZnigWch' aber- ift auch . wohl ohne unter Erinr 
E^ S^om^.hr^MvokVJMS^ch^ nül welchar Umfichl 
4 philofophifchem Geiße die Difciplin behamlall 
ird 9 vfmldnß mau aew^hnlj^ mit dem Namen Geo- 
fie tu iMn^lfen* ^legt^^^mt^ mit einem in- 

^anlMi Bfiletg über Naduiohten und S^en rsfß^. 


mcbriib 4n#»^«^rH^nu|h *efrUoflre|i wud..— «.^ 

tUHli0:yath9ilifPA W»delt de« Steinreich ab, flem der 
V£ lellgomeipe Bemerkungen über die Erzeugung u^d ^ 
. djpn. cbemifchen Bioftaud der FoffiUen vorausfchickt. B««' 
bey find befonders die Aöchiometrirchen Verhülhiiffe' 
b^ckfichtigt , die bekanntlich zuerft von Ilichter be- 
gründe^ und denn fpater durch Berte tius ihre Änwen- 
dwäg auch in der Mineralogie fanden. Stets wird da« 
bey auf. die allgemeine Gefetzmäfsigkeit hin^ewle&n,' 
die fich fowohl hier, eU bey den Planeten und i» 
der Natur überhaupt , vorfindet. Erörterungen der ei« 
gentbümlichen Schwere^ Dehnbarkeit, Harte, Br^m-« 
barkeü, falzigen AuflösUchkeit im Waffet, SchmelAar- 
keit, Elektricität, Magnetismus der Miner$ilien, die^ 
neu dazu, um fowohl die eigenthümliche Befchafflsn-f 
hiät derfelben mehr ins Licht zu fetzen, als auch nnl 
ihre Charakteriürung verßändlicK zu machen. Seht' 
erfreulich war es für unsj^ zu fehen, dafs nicht nn^ 
die Kr^ftallographiH nicht überaen|(eh, fondern nacl^ 
den trefflichen Arbeiten eines JVeiß und v. Raumef 
ziemlich ausführlich dargeftellt wurde, wobey frey- 
lidk der Mangel %n Abbildungen befonders fühlbar 
wird. Dann kommen noA eii ge Bemerkunaen über 
das G^efüge, iufsere Ceftalt der nicht kryßallinifchen 
Mafien und andere äubere Eigenfchaften der Minore- 
lien, die dann in einer tabellarifchen Ueberficbt, unter 
Clailen und Ordnungjsn zulammengereiht , erfcheinem 
Dabey ^ werden aulser den Namen nur einige Hinden- 
tungen in zweckmäCiigen Abkürzungen auf folche Ei^ 
genfchaflen, welche nicht fogleich ins Auge fallen, 
-gemacht Dia fVernerfchen Sippfchaften find durch 
Querftriche eufs Ung(iführ abgegrenzt, und das Haupte 
foCfil, welches der jedesmaligen Abtheilung feinen 
Namen lieh, etwas gröber gedruckt. 

Wie fchfitzbar auch immer eine fo)che nackte 
Aufzählung dem rein wiflenfchafilichen Forfcher iik, 
fo werden dagi^n andere, mehr aufs Prektiüche ge* 
richtete ]>fer ijur ungern, wenn auch kurze, Anga- 
ben vom Nutzeh und Gebrauch der Mineralien ver- 
milTen. Auch konnte man folche Notizen um fo eher 
erwarten, ab fie wirklich bey den Pflanzen im Fol- 
genden nicht fehlen. Der Eingang in das Pflaneen- 
reicli, welches der feehfie Ahßhnitt umfafsl, wird 
mit Rhapfodien über das Leben, Organifches und 
Unorganiiches, Tod, Einzefnheiten, Arten, Gefchlech- 
ier und ClaOen der organifchen Wefen eröffnet, wo- 
bey fich der Vf. befonders. einer bilderreichen, woU 
nicht allen Lefem gleic|i verftändUchen Sprache bedient 
lieber die Entwickeluugsgefchiehte des ;Pflanzenleben|^ 
fitwie über Anordnung und Phyflognomik der G^ 
.wächfe, wdrd.viel Treffendes und Schönes gefagt, in- 
dem dabay voiei^üglich Z3e CandolUs und SprengeU 
,Grundu^0 der miffenfoh^ftticheh Pßamenkunde, 
Xwwae De CandoUe's Vfrf^ch über die ArtnejrJoräfte 
der Pßanzen, überfartzt roii Per leb. Aarau. 1818, be- 

cmtzt .wurden« . Lelates ^9^^ ^«g& »<^ ^ 4^^' "^^'^ 
Sprevg0t9 . Anlntung .aur Henntniß der Gewäehfe 

Sc^benen> natürlicben pijanzenordnung, bey Angabe 
er Krfiffari zuih Gmndft» ifidpm fich fo.dfis Jheorcti- 
J(§yi^und das PrakUGcha innigft* durchdringen. Hie* 
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bey Bxki ' x^A^^i il^ Kamm At gehe^ä fo rollftlif^ 
a$ angegeben ^ dafs man nuir wenige umfonft tviAM 
WM. Jedoch hiuiTeh Wir auch auf eine Ungbichhait 
der Behandlung aufmerkfäm maeheh, die Acb bay 
den Pflanran im Vergleich der Thiargaitangen fiftd^t« 
Denn während bay den Gewächfen nur die lateinifciiien 
T^amen der genera ojinq Charaklerifimng kngefitihrt 
weKdazi^ ift ^gegen bev den Thieren jadei «inx#ki(a> 

Sanui mit eine^ hinungUehen Dlagnofe yarieh«|i#- 
ton^ite man, bey det'M^fng^ nichtiger PflaniengaUiini» 
S'ptk, ^eh auch nicht bey allen erwarten: fo ^vüiije 
iefs doch bey den wiuhtigften eben fo nothia feyn, 
als bey den Thieren. Sehr zu loben find aber di» 
eingewebten Bemerkungen über das gaographiCehe 
Vorkommen der einielnen PflanzenfamUien, mein 
nach den fchälzbaron Arbeiten eines vf. v, Humboldts, 
/J, Brown, Schöuw u» A. über diefen Gegenltand» 
Das in dem ßebenUn und letzten Abfchnifte'abgehan« 
4elte TTuerreiöh ift fo' ausführlich dargeftellt wofden^ 
da& es faß eben foriel Raum einnimmt, als aliea 
Vorhergehende ziifammengenommen. Allgemeine Ideen, 
in belonderen Paragraphen mit den Ueberfohriften : ^ 
JTiierlehen und P/lanienleban , 4tmoJphär9 und das 
Athmen^ innere Beweglichkeit des threrifehen Lebens, 
4fllgemeines Lehen , im Befondefen, Organifaiion 
und Entwich^lungsgang des Thierrefohs, Anordnung ^ 
des Thierreighs , weilläuftiger nach des Vfs. WeiU 
ausgeführt; machen die Einleitung auS| worauf 
dann die Naturbefphreibung der einzelnen Thiera 
folgt. Di^^e Und vorzüglich nach Cuoier, mit fteter 
Qerückfichtigung Jedoch auch anderer Naturforfcfaer, 
liamenllich Jluger's^ unter vier Hauptabtheiiungen 
gebracht,, nämlich: 1) Strafilenthiere ; 2) Glieder^ 
thieres Z) ffeichthiereund 4) fVirbelthiere , welche, 
dann wieder In Claflen, Ordnungen 'und Familien 
zer&llen. Von allen diefen, fowia auch ron den 
Catiungeh und den meiften Gefchleehtaiji, ^^erden di« 
unterfcheidenden Merkmal^ angegeben, fowie dia fy 
ftematifchen iatein. und deutfchen NameUi» Viele von 
den letzten find roffn Vf, felbft gebildet, und ▼«idia» 
nen weit eher an^jenoipmen zu werden, als die f onr 
derbaren, welche neuerdings einige Natuiforfchar yo>r^ 
fchlugen, indem man nicht recht weils, ob fie nur 
des Scherzes halber erfpnnen wurden. . Viel Merk- 
würdiges aus der rrrgleichenden Anatomie, Phyfiolo- 
gie, Oekonomie» fowie über die Triebe der Thiera^ 
finden wir ferner ipitgetheilt. Befonders find bay den 
Infecten die fchpnen 3eobachtungen ron Lati^iUe, 
'Hub^ri Jurine', Jldaumur, Oegeer, Jfiiriy, Spenoe 
u-A„ zu unferer nicht geringen Freude, ziamiichTall- 
fiändig, foferA 0% nämlidi in dem Plane 4«^ Vfs. Um, 
benutzt worden, wodurch erft raebl deutKch- wira, 
welch' ein eigenthümlichar Oeift in jenen klainan , oft 
unfcheinbaren Thiercheii lebt. Au« Alttm aber ift er* 
fichtlich, da fi Torzugs weife die Zoologie mit befc^nde- 
rer VorCebe behandelt ^^nirile, wie' man iieh auch 
meiß Ton Büchern fodefl, wakhe den Titel: JLraAr- 
lueh der Naturgefcfae?ife tracan, w«il maoaHia «na- 
führlidte Darftelfatng dir MinMilo^ ^ad Botanik 


f/mdhUiA in^atidetMt MiSr«|gairfridlrfi^ 
tan- vk -fuahan pflegt, wa£iw0gatt wir' darüber aul 
katn Wort rerlieran wollen. Das aber fcheiiitnt 
tadelnswarth , dafi «fsft gar kaine Citata ron Kvfkn 
angegeben find , indem nur einige zufällig aufgeiKN» 
men zu feyn feheinen« -Gerade b^ der Nafcurbelchfii» 
bung find gute Abbildungen fo wichtig, und in d« 
That haben wir au^h «Mche, die eile Empbhb| 
iwrdianen, *ohne. w^e« ihriaa Preifef Ahr koftbira 
fe^. Auch nach maneben Synonymen und Pn?» 
zialnamen Iahen wir'ima irei^gebMah nm\ weUi 
gleiohfaUs uhärläfsliäi - engt^geben- weaden mi^ 
wenn niieht die Natnrbefchreibung einem babylonibi 
Thurmbau glaiahan ibll, w^bey keiner den aiuiaa 
recht verfteht. 

Den SohliitA da# Oaman maolil eine nomcocbl» 
tifohe Üebierfieht' der Gattuilg#n,; UnUrgaltangen ni 
vdrzäglichften Allen der Thi^cre aus den beidtn obe 
Aen Haüptabtheihii(igen naeb Cttvier't Syftem 108 
Schinz, in det folgtiah nnr die latein. f5iftematifchtsK> 
man der Sdugthiere, Vogel, Amphibien , Filcba ml 
Weich thi^re angegeben findy wobey wir nngtmüi 
Namen der Strahlentfaiere und Olikderthiere Ttnniüi^ 
i^aa der V;fi damit entfcknldigt,^ däfs fie im Vorhtrp 
Jienden fahpn voUftSndlg genug n^ah Cuvier abgdu» 
delt worden wXren. Allein faiar handelt es fidbi v» 
2üglich um eine kurze Ueberfichl, die man bey ir 
weitläuftigeren Darfteilung- im Früheren nickt 6M 
Eine folche Aufzählung, befondera wenn fie zienik 
ToIUUndig ift, kann dann zugleich als NomenefaM 
bey Naturalienfammlungen dienen. Hieran fcfaljiill| 
lieh noch der aufs Buch bezügliche Index, weld« 
jedoch nicht «ganz volUUlndig zu nennen ift. So ve 
Uriifst man* die* Uinweifnng auf ErkUrung des M 
fchen und pfianzliehen Lebens, auf Organismus v.t.« 
Einige andere,* wie* es fidieint, Druckfehler im Ten 
felber wollen wir hier " um fo weniger rügen , ilti^ 
wohl kaum dem Vf. zur Laft fallen kfinnen^ciAa 
wegen einer vorhabenden Reife nur die lievi&onk 
erften Bogen felbft beforgen konntSb 

Aus dem Bisherigen erhellt faülara, wai 
in diefem Buche zu fuchen habe. Eine 
Zufammenftellung des Wiffenswürdigften 
weiten Gebiete der Naturforfehung, eine 

fe Behandlung des Einzelnen, -fowie philo . 
)urchführung der Grundgedanken und . Reiche 
neuer origineller Ideen ohne Paradoiden, mscb« 
' Hauptrerdienft arus. - Pur den^ eifteii Anfänger fddj 
demnach die Sahrift Tdehl- verftfiH «n feyn, form 
•chen vielmehr dea Vfs. kleifms L^hnbush der SM 

{refekichie '»(J^AdOigm, bey Heydar) Mhmnt il 
ein dem denkenden, fchen mif der «Nator Tiril 
ran Naturfreunde vAvA fie gewiüs nichts Andiie^ 
«ine hdcfaft erf renlicbe * BrfeheinnaK in dar FhA 
naiurhiftorifchen- Hanttüoher fiqrn'9' die-nni 
riCchtf Ueberfcfaweikmiui|g^-|tfimcb«-Ui mn 
xufnitft. ' • » •. . r ' . 

... CDU Forifet^g fotgf'^in fäb^h^ A>2^ 
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terlingshuhde und überhaupt für ^Freunde der 

fViJTenfchafi. Herausgegeben von C. t^on Tijcher 

u. T. w. 

..... ^. 

7) NscsTABT a. ^4« O.,. b, Wagner: Unterhaltende 
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C-Der Bsfchlufs folgt im nächjien Stäcke.y 

vVas No. 2 hetriihj ta macht diefer Ctundrlfs der 
i^oolo^e eigentlich einen Thell des pharmaceutircheii 
fVcrks. aus, ivelches unter dem Titel: VQÜßändiger 
TiAegriff der Pharmacie in ihren Grundlehren und 
oreJttifchen TJieilen, von BucJuier herausgegeben wird. 
Im Gnmde i(l jedoch vorliegendes Quch^'wie auch 
Tm Vf« felbft fagtj nur als eine abgekürzte un4 zugleich 
lar^be/Terte Auflage des ZQolosiJchen Handbuchs zu be- 
sachten , welches Hr. Goldfufs in iwey Bänden 1S20 

Sf' demfelben Verleger .erfcheinpn Uefs. Wurde aber 
on jenes Werk mit grofsem Beyfall aufgenommen: 
I dürfen wir hoffen, dafs diefes, w^gen Verbenerung 
i mancher, befonder) zootomiCcher und phyfiologi- 
*,her Irrlhümer brauchbarerei noch mehr Lob verdie- 
vn werde. Obfchon auch hier eine zufamm^ihängeh- 
Darlleiiung der ganzen Zoologie und zwar in der 
V^ife, dafs dadurch den Studirenden die Idee der 
>ttfchreitenden Entwickelung klar werde, der beaV 
chtigte Zweck w-är/ den auch wohl ^er Vf, erreicht 
^: fo konnte er doch, durch zweckmäf^ige Abkur- 
J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band. ^ 


Zungen und vorzüglich durch WeglafTung der weniger 
wefenf liehen Untergattungen (wie diefs z. B. bey dea 
Infecten der Fall ift,. indem er blofs diejenigen bey- 
behielt, die den allgemeinen Bildungsgang deutlicher 
bezeichneten, oder die wegen ihres Nutzens oder ScKa- 
dens eine nähere Beziehung zum'Menfchen halfen!, 
bey noch engerem Druck jene Reduction erreichen.« 
wodurch das Ganze jenes gröfseren Werkes Sai& aut 
die Hälfte der Bogenzahl zufammengedrangt wurde» 
Solchergeft'alt ilt es nun fowohl bequemer für den ge* 
wohnlichen Handgebrauch, als auch für die beflera 
Ueberficht derjenigen, die Äch zuerll mit deri Elemen* 
ten der Zoologie bekannt machen wollen, und defs« 
halb auch für Vdrlefungen geeigneter. Die Einrieb-, 
tung ift im Wefentlichen dieTelbe gebliehen, nur däf$ 
das . Wichtigere meill mehr hervorgehoben, und fhen« 
ger vom weniger Bedeutenden gefchieden wird, wie* 
wohl es uns fcheint, als hätte noch Manches ohne 
Nachthei! wegbleiben, und das Charakleriftifiche felbft 
durch gröfseren- Druck bemerklicher gemacht werden 
können. 

Die Einleitung erörtert den Begriff der Zdologici 
die Verwandtfchaft und den Unferfchied der Thiere 
lind Pflanzen, die Elemente A%% thierifchen Körpersi^ 
Eintheilung in ClalTen, 'Hervorbildung der organilchea 
SyAeme, Lehensgefchichte und gröfsere Lebensbeding« 
nilTe ,der Thiere, und fchliefst mit einer Ueber/icht 
der vorzüglichßen zoologifchen Literatur. Eine ahn* 
liehe Einleitung geht jeder einzelnen ThierclalTa vor«^ 
aus, deren der Vf, ll annimmt, nämlich: i) Protozoen ;; 
%\ Enthelminthen ; 3) Annularien;^ 4) Radiarien j 
b) Polymerien jS)Infecten; J) Mollusken j S)Fifche% 
%\ Beptilienj \Q) Vögel} 11) Saugthiere. Jede Claffe 
ift wiederum in Ordnungen, Familien, Gattungen 
[^en^ra) und Arten (Jjn^cies) getheilt, die alle genauer 
einzeln charakteri/irt werden^ wobey vorzüglich die 
Vierzahl, nach dem Vorgange Oherj^s, als Grundzahl 
gilt, indem die höheren Stufen der genera durch la- 
tcinifche grofse Buchdaben angedeutet werden. Sehr 
Zu loben iß das Verfahreii, nach dpm *fewohl Aets die 
beße oder zugänelichfte Abbildung bey einer jedei| 
Art citirt wird, als auc^h der Autor des Namens, waa 
wir auch gern bey den Familien in Anwendung ge- 
bracht gcfehen hätten^ Ehenfo erfchwert der Mangel 
der vorzüglichften Synonymen, befonders der Lmnei- 
fifhen Arten ^ nicht feiten die Vergleichung mit ande* 
ren Werken; auch fehlen viele der deütfchen N«* 
nien und Provinzialnamen der Natnrkörper meift 

Sünzlich, was um fo mehr zu bedauern iß, als geracle 
adurch das Verftändnifs des gepieinen Mannen, dae 
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JLefeR iroh* Rei/eBefcBreiBungen' und uberhavpt von nickt 
eben widenfchafklichen Schielen y Tfirelch^f Natu^lien 1 
erwähnen ^. erleichtert wird- Dafs aber am. Ende jeder 
Claffe jener Räckilicii btfybehalUn 'ift r ti^diach vt^x'- 
eüglich der Vf. auf deA 6t«fengang der Entvi4okeli»ig. 
aufmerkfam macht, und zugleich Tehr padend die- Ver- 
ßeinerungen hieher gehöriger' organuoKer Korjp'ec er-* 
wähnt ^ iil fehr zu billigen. Ueberhaupt 'kami' man* 
nicht irr Abrede- feyn ^ Atfs da» -Gange - mi t S e he r ffinn » ^ 
und philoCophirchem Geiße- behandelt ill. indem vor- 
2ug$ weife Cuvier und Ohen die Führer iind;' aücK- 
kennen wir in Wahrheit kein andereS' Compendlum 
der Zoologie, v^elohss- in einem; fo engen Räume fo 
Vieles und Zweckniäfsiges enthielte. MülTen wir daj 
Her im Allgemeinen die Sorgfalt der Behandlung 'r^H- 
inen: fo iß doch auf der anderen Seite die Zäm der 
üeblerhaflen Citate,. die ofi treulicli aus dem gröCse; 
Iren Werke mit herübergenommen wurden^ nicht ge- 
üirig. So; um nur ein einziges anzuführen/ ßeht iri 
diBir; erAen Abtheilutig jenes Buchs S.. 190 h^y Cyclopi 
Kfuadricornis : MulK Entom.t. 28, f. 1 — 14, was 
Ibrgfdltig in dem Grundride S. 132 wieder abgedruckt 
ift, obfchon es gar keine 28ße Tafel in dem Müller^ 
fchen VVerke giebt, und^ die 18te gemeint iß.. Aucti 
Wird flels Degeer getrennt (De Geer) gefchifiebert^ ja 
S. 305 als Cilal bey Blatta. onentalis fogar IDe Gaerj 
öbfdhon Göize in der tTeberfetzung jenes trefDlchefl 
Werkes (2 Bdi, 2 Th.) auf einem eigenen Blatte 

flcich vorn bemerkt^ dafs ihn jener ausaezeichnete 
.ntomic^log, welcher bekanntlich- konigl. fchwedifcher 
Hofmarfchail war^ fchriftlich gebeten habe^ feinen Na- 
niBn iiMii De Geer zu fchreiben, da das i^^ nicht 
das d^utfche von ky, fondelrn wefentllch zu feinem 
Kämen gehöre. Die Abbildungen des Degeerfchen 
Werks find zwar fehr genau ^ allein wegen ^rer Aus- 
fiihrung nicht eben zu loberi^ die weit hinter der 
Röfelfchen fleht; daher wir vorziehen würden, bey 
Concurrenzen den Röfel zu cillren , wie namentlich 
bey Gammarus^ pulex j ja feibfl Jd& nerhßfche Ab- 
bildung von Aßacus flumatilisy ii^ iiiiabey ciViri 'wird, 
iß nicht iet Ilöf elf eher} gteichzufetJ^en ,, ohne des €o- 
Ibrits zu gedenken. VVie viel Druckfehler aüfserdem, 
ohne die hinten angegebenen, noch VoVhantlien find, 
davon, möge n>ir die S. 169 uv f. angeführte Literatur 
zeugen^ So fleht, gleich zuerfl f. Merian. Metamor- . 
fhoßs ^.Merian metamorphoßs etc, Pauna fl. Fauna ^ 
Ramdor ft. Hamdohrj //. Sprenßrel ß. C, Sprengel: 
fiirby' and Spencer ü., Htrhy- and Spence yx* a. Selbß 
das Cital; Iiliger Verzeichniß^ der Reifer Preuffens^ 
fialie i79S, ift nicht genau, indem eigentlich Kugelann 
tialTelbe zuerß entwarf^ und es nur von Illiger weiter aus- 
geführt und verbeiTert wurde. Aileiniauch in- der Sache 
felber, befonders» wo von Anatomie und Phyfiologie 
Bie Rede iß;, find noch, ipanche Verbeflerungen zu ma- 
ohen übrig geblieben.. Denn womit will z. B..der Vf.. 



Spinn enweb&au t- n^i/n/^n arachnoidea\ eine' Schleimhaut 
Ibyn: inufstet' -^Papier und. Leitern find übrig^^ns weii 


vorzüglicher,, als in denr zoologitehea EudEuAedt 
benjVfs. Y^ :] T 

No. .3 hätte- ein recht brauchbares Bach (iirMi 
Cäkifen fkyn kfimien;. vOl^mr es^nft A#n dbr ß^naiiit 
gefchri^b^n werden wäkre^. ale der urfprüngKche PL 
welcher dem: Vf. hiebey vorfch webte,' zwQckmäfsif 
^nennen iß ,. wonach^ alfo die Ausführung der Uie 
iproehen» hätte.. . Er wollte nimlicb ein Buch üki 
•i ar gc f e h tet ^t e I t cf e mv we lche » dew Milt e lwe g vk 
einem bloCseu^trockenenv natürhi&orifchen^I*i]^amem^ 
und z^ifchen eiheih* foleneft^ Hfell^^. das weitlaußiji 
Gefchiohte,- fiefchreibun^ und Gebraiuchsaii einet] 
Natiukorpers behandelte«. Beide» find Abwege , vi 

3ur zu laicht Schriftßeller.diefer Gattung gerathen, 
aber den beabfiohtigten 21weck, ei^ brauchbares Sd 
buch zu liefern, kaunL erreichen Icöh^en. Zwarm 
vHr von tirifef em- Vf. fägtoy daß er fd- ziemlich bey 
nähme- und Behandking dbr Gegeiift|[n4c das rechte ] 
»t haUto- w^fslc^,. in Anfehjunj der Ceatwgkelt 
Soi'gfaU 'Aar An^ben aber' kdnneir. wir ihn ebcni 
jEifthit riihmeii.« In der kurtew EinleitlHig. werden diel 
griffig, von NaturbcfchreU>ung' und* Eintheilung der 
t}irproducte in organifche und' unorganilche, fov 
drey Reiche: 1) anorganische Natiirkörper; 2) V«^ 
bilien und 3} A'nimäl>en, tfach* 'RefKomnilicher VVJ 
f eaieben;' 4lnr ^^1 befowiim ' das^ hier xuetit ei 
m^rle»VVtof t\^ntiM«iMn.i|u^ f<| «ete^iien Vfderni ai 
Mineralien feltfam^ und dier Sprache lenigegen 

{Anten -undA'norgixnnn' nennl:^ . Daher, denn auchj 
rennbar^n Min^ra^lien in. der denr Texte rorai 
fchickten l|eher(icbt . fond^rBaf genuf unter 
Tit^ : firennhare jinorgfu^ie aufgeführt werJ 
Uebrtgens wird'diefs Ae&hy das gleich nach der ^ 
Leitung abgehandelt iß, in die gew^ofanlichen 4 ^M 
kbgetheilt': '1) Brennbar^ ImnernliSn' (die der 
hier zuerft' Aellt, während fi^- doch öflEenbar eine | 
fsere Annäherung an. die Pflänzlm^zeij^n)^ ^Meiii\ 
3)- Erden- und Steine. . und^ Af^ Sähe* Schon hit 
findet man bedeutende- Irrtbumer'^ wohin z. B. 
fpecififche Schwere, gehört, die wir, nur feiten |< 
engegeben fanden. Jane BeforgAifs , nicht zb nWj 
ikun, fcheint auch die tJnbeilirnmthttt herroij 
zu haben, dafs der Vf. bey den Metalten nie n^Al 
fich feine Angaber, wie* ei fcheint', nur auf fo (^^ 
jgenen' erßrecke. Die nothigften Angaben ans 
Geologie und Petrefäctenkunde- fuchlen wir ntip 
Vi^ie -denn überhaupt der Vf. mehrere- Jahrzehnte 
teinen' Kennlnifl'en zurück zu feyri fdieint, wlfti 
Vioch 'deutlicher bey der Botanik ' nHi Zoologie 
leuchjfer. Erfle: wird niil einer^fc!hr unzulangli 
allgemeinen' Einleitung eröffnet, und dann das eii 
"Specielle felber nach- den' Linnet/chen Claflen li 
genommen; An Benutzung, der neueren Forfchoi 
iß' meÜt gar nicht zu denken, wogegen der \i'l 
BjDtanik mit mancher. iteuen* Art bereichert, wie i-^ 
Lauras fumatreatts &. 85 iß.' 6e wohnlich ^yiri 
i^ur von eiher;^ec/^^ Oüllige ganz' aügeinein fo » 
;^en >. al$ fey. es Charakt^riftik. de$ genas. Min ' 

Speiche S.. 46jt ^o das* ^atviB geniir Si'ipa alfo it 
Ili^ird:: ^Siipa\ Pfriemengnusix^ Hilmi 
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1 1 Piiß'liocfif die ttiuer fm* fthr Tdimall cfio Kifjf€ 
Ift 2ielnliclt hiig, \V'Schft Huf dürren Hügeln in Spa- 
nen^ Man^ t^etarfeeilel es wleHanf zu MalUn, Sdi- 
cnv grobötr undfibineYr 21«uchen/^ Aus einer folchen« 
Befchfei&Ung Avird erAticli Niemand dis gemeinte' 
ära^ herausfinden^ dar ße' auf Tö viele Greifer pafstf 
lann aber' Wufsle* \välirfclieinlich der* Vf. ^ichl, dafs 
luch: wir tnetiT^re einheinvifehe' -Arten (5f, cäpillataf 
wrmataf belTUeh : denn fonß würder er (ich nicht fo* 
illgemein ausg^edrückt haben. ' Das hier in Rede^ Se- 
iende Dras' ift übrigens ohne Zweifel Stipa tena^ 
rj/ßmaj welches^ von den Soaniern unter demr Namen 
Esparta als* eine der nütziichßen' Pflanzen geachtet 
tvird, wie Cavamiies berichtet. Nach Smith Pradr'^ 
F7. Graec. /, ^. 65 koftiint es jedoch auch in Aitica, 
und Tl^ch Desßyritaines FL AtL I in der Barbarey 
70Tj gehört' alfo Spanien nicht aukfckliefslich. Nocrt 
ivilrzer werden die Befbhrelbungen , befbnders- der ^ß- 
tiera, iti: den* letzten ClaiTen g^emacht^ indem es z. B. 
von der Vicia^. 115' blofs heifst: Viciay die fVicli6f 
mit einigen: 20 Gattungen {f, fpecies), S^ 141 Salix^ 
die Weide mit 42 Gattungen, was, ohne nur der feh- 
lenden CharakteriHik tu gödeftken, fchon ganz un- 
wichtig iK, da erile nach den beträchtlichen und nicht flets 
ÄU bullgendett BinziehüngetT Sprengeles 64 und letr- 
■e fogar ItS ßi0^^ enthält- t^gl. Sprengel fy^ßem. 
vegetab. Linn,) Eben fo oberfUchlich, als* die Pflan- 
zen abgehandelt Rnd, ßnd es- auch die Thiere, w'o 
man' gleich bey der Ernleitemg in^ die Zoelegte riele* 
&usltellungen machen könnte.- Die Anordnung^ felblt 
gcfchieht nach dem Vorgange Blunafnbitcha^ tnid fain^ 
^clitlich ' der Ausführung braucht man* nur die Infu- 
CM»en> welche: mit. dem Nmmen- CAaoi, wie* l^mne 
M* thatr, bezeichnefc werden^^ zu ynrgleichen, um ztt 
ler Ueberzeugung inr gelangeli ,• vHe- chaoti(«h es hier 
fioch ausfehe, der Druck- und Schreib -Fehler zu ge- 
^tiweigen*, an denen diefs Buch fo reich ill. Auch 
Iclieinl . der Vf. über die Gefetze der Schreibart bey 
Krtinrhidorif^^henr r^hien noch keine gentfne Kennttiifs 
rrt haben;- fond könnte er nicht dagegen fo häufig 


f^ kftMn. Närtkl^efttechfö öhittyi»t:f^ig«ng vm K^pftrh 
und Naturk^rpeM mit Nutzen vdrzutregen , ift 'eine 
Au%abe, die gehörig zu lofen, wir uns wenigft^ 
nicht getrafuen. An der fitdrseren^ Form des Btichs, 
das fowohl Ueberfichf,- als Hegißer enthält^ fmde» 
Wir nur Lbbenswerthes. ' 

No.^ 4 hat eine ähnliche Tendenz, wie d«e vo9> 
hergehende Handbuch, nur" dafs fein Gebraueh* »|»i- 
rchliefslich für den Vortrag in Mittelfchulen und nkhl 
zugleich auch für deti SelbAuiitei^richt berechnet ift. 
Zur Herausgabe deflelben 'gah des Vfs. fieruf die 
nächfte Veranlaflung, ind^m er, als Pröfefför de* Nülu/- 
lehre und Nalurgefchichte auf 'dem Lyceuiti ztt Corf- 
ßanr, wohl zun^chU feine Schöhr im A«ig^ hattet 
Und aus^ diefem Gefichtspuncte ift t% «neh >zu benlw 
theilen. Er Wollte fonach Biofs die wichtigftett Dinge 
hierin angeben^, damit auch anderen Lehrern, weloke 
fich diefes Buches bedienen* wollten, durch Dictireü 
nicht zu viel Zeit geraubt werde, wühreitd ihtien ja *daek 
die weitere Ausführung des Angedeuteten > fowie* da«' 
Vorreigep Von Kupfern und Naturalien, nblhwendi^ 
fiberlaffen bleiben mufete. Wegeir^det leichteren Aw- 
kaufs, wie es in, der Ydrrede heffst,' theitte der V^ 
das- Ganze in zwey Baindchen ab, woVoA: das^ erftr 
Mineralogie und Botanik,^ das letilte Zoologie' iiA^- 
hält. Vorzüglich find dabey Ölten' s^ ttnd ^ten^^eVt^ 
Schriften benutzt v^brden , ^e wir denn' imdi viele 
der Ohen'Jcherc Ideen hier wieder finden f und' über- 
haupt der ganae ZuCcbnitf tu^ jenem' Vorbilde ge-^ 
macht worden ift«^ Seibit die Eintheilung^ der natur- 
hiftorifefaen Studien" nach Semeiiern, fo dafs die ge-- 
fammte Natürgefchichte' in einem Zeifräume' Von drey 
Jahren voUftändig vorgetragen v^urde-, ift »ach der' 
Angabe jenes^ Pfailofophen* Mancherley Gegenftänd^ 
aber ?iXid^ hier abgel^ndelt, die man in' anderen der-- 
gleichen Büchern Vergeblich fucben wird^ und' Voi^ 
d(5nen wir nur einige namhaft machen wolUnv wie* 
die Abfchnitte* de^- erften BSndchens von' den Efemen;- 
tian S. 3, von dter Benutzung^ und Verarbeitiuag^ d^ 
Mineralien S. 30, vom' Bergbatf urtd einigen Hut!*«*- 


reurllöfseh. Ani' meUlen , verdient jedoch getadelt zu- und Seh mete- Arbeilen S. 22 üV f. W. Die tabeliari^ 
mr^ie^f .dafs derfejbe lio|i bey der Anfeinanderfotge fchen Ueberiichten des fVerherfcheh^ Xbwie des- Ofienf 


iMbeii' leften Pbin roraeiohnete*, wns natürhch daher 
L*im , dafs et' ftch der Leitung verftfiiedener Schrifti» 
leller überliefs^ wodtirch der Lefer verhindert wird, 
lEe aUmübliohe Hervorb\ldunr und Eiitwickelung der 
>Xaturkc»!per' gehörig- zu rerfolglenw Wir fehen aus 
l«ih AHen, wie yärfichtig mifm^ dieles Buch beym) Sk^hul« 
infen-icHte gebrbtirchen mtUs, und dals es kaum füt 
Icn' Selbßunt'erricht ficlit eigenot ^wenn kein andereif' 
erfahrner Mann* an* der Seite AehtV welcher die)igthai>- 
rigen Berichtigungen zu machen un Stande ift.- Den 
Nutzen der eingefcbalteten Bemerkungen über Ge- 
brauch der Naturalien verkennen wir nicht; allein faft 
fcheint es uns, > als habe der Vf. mehr die medicini- 
fche, als technifche und ökonömifche Anwendung be- ' 
rückfichtigt^ Auch würden wir rathen , einige* Citate' 
von weniger koftbaren^ Kupferwerken bey dien* wich- 
tigften Arten abzugeben, aus denen /ich doch^ wenig- 
fteni der Lehrer bey^ zweifelhaften* Fällen Ratlu' erho- 


fchen Mineralienfyftems; bey den Pflanre^t die Syfteme* 
von' Linney JuffieU und Oken y Und endlich bey den» 
Thieren die von Ohen, Cuvür und Duntefil — Änd^ 
brauchbare Zugaben, fowie auch die Gapit'el über 
Ki'ankheüen und Geographie der THiere und. Pflanzen;.' 
Sogar die Literatur ift nicht vemairfiläirigtV und fcibftv 
zur Anlegung von» NatüraUenfammlungen« und- Znbci^- * 
reitung* von Naturkorpem wird befondere' AnleitOVi^ 
gegebeiy, £o dafs< wirklich diefs Buch' fehr Vieler und^ 
Mancherley^ enthxlt- Freylith ift^ anoh Vieles- und zwar 
Wichtiges nm^ angedeutet, während ancbre Bing«^,^tK^' 
nicht zunächif hieHer' gehörten',- eine* ausführlichere' 
Darfteilung; erhielten,- wöraur man fletit/ es herrfchü^ 
keipe rechte Oekon^mie in- dem< Birche;- So* flnd z.- B.- 
die botanifchen und^ zooIo^ifcHen' Küttfiaüldrueke oft- 
nur genannt, während fich der Vf.- bey dbr Difitbtik^ 
ziemlich lange aufhält, und fogar latbihifäie Verfe* 
(,undt zwar verfug konini)} nM einfliefien Ufirts Wi^ 
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(XL $0 56): <?• ^tf poteitiff mfn ind0'ßomaehu$ 
graveiur, und 'gleich darauf: Ji fumas ovwny ntolh 
Jii attfue not^um, w^khe fich in einer ull^emeinen 
Naturgefchichte höchil fonderbar ausnehmen* Auch 
luil der Vf. verfucht, hey der ClalTificaUon feine Füh- 
rer zu rerlalTen^ und ein eigene« Reich , nämlich das 
dar Menfehheit i aufzuftellen , wonach alfo eine neue 
Epoche für die Natuigefchich^e beginnen wird. Z^af 
bat manqher treffliche Naturforfcber in einem kurzen 
lieben unendlich viel geleiftet und entdeckt; allein 
Jieinem Sterblichen ill es fo gelungen^ wie unfereni 
Vf. , die Naturwilfenfphaften gleich mit einem ganzen 
Reiche zu bereichern^ fo daCs fich von der Erfcheinung 
Xelnes Buches die Anordnung der Naturkörper in vier 
Reiche datiren wird. Zugleich lernen wir ihn als 
einen fehr gutmüthigen Mann kennen , indem er diefe 
wichtige Entdeckung nipht etwa aus eitler Ehrbegier 
hier öffentlich bekannt macht, fondem ,fWeil, wie er 
lagty es ihm in </er Vorlefung Jedesmal weh that, 
den Menfchen unter die ihiere :^ahlen zu mäJJ'en,*^ 
Hienach fcheint es freylich, als wenn jene Rührung 
nur momentan v^j^rcnd des Vortrags Statt gefunden 
hätte; wir wünfcfaen daher von Herzen» dafs es ihm 
nicht gereuen möge, diefe Eintheilung gemacht zu 
haben, die wir natürlich, da üe die Ehre der Menfch- 
heit betriffti enthufiaftifch ergreifen, in fofern über- 
dtels noch 4i^ Berufung aufs C^müth und Mitleid 


ein fehr triSUjtr Grund iS. JZngleich himaim. 
wir die Schärfe, mit der des Vfs.. Geift in die Tüf^ 
der Natur eindrang , und fo zum Spott jfUer früheren 
Naturforfcber erft jetzt dem Menu^hen feine rechli 
Stelle im Naturfyßeme anwies. Nichts aber gehl üb« 
die Virtuoßtät, mit welcher er die Sprache der Vogel a 
deuten verfteht , wobey wir uns leider felbß geileiifi 
mülTen, dafs unfere Ohren für fo etwas gar nu^ 
empfänglich find, und fo noleptes volentes unhim^i 
den Rang eines zweyten Königs Salomo, der b«ka# 
lieh auch die Sprache der Vögel verftand, einräume 
inüiTen. Doch fuchten wir uns in Etwas weni^ 
zu trößen, in fofern wir nämlich dachten, dafs, «a l 
alle Vögel fo fchimpften, wie die SingdroITel (Turk^ 
mujicu^), wir nicht viel von den Vögeln profiliit 
würden , wären wir ihrer Sprache auch noch fo b> 
dig. Diefe fingt nämlich nach S. 243 des iweyk^ 
Bandes, woraus wir die ganze Stelle forgfam hier ml 
theilen , den ganzen Sommer Morgens und ABes^ 
j, David, David! Drey Nö fei für eine Könne ^ 
Profit, preßt ! Kottenhans. Kuhäieh l « — Doch n( 
leicht find nicht alle fo lofe VögeU — Schale ci^ 
dafs diefs vortreffliche Werk durch viele Drvii 
fehler und fehlerhafte Rechtfehreibung, befondenU 
aus dem Griechischen entlehnten Wörter, enlftelll iil . 

iJDer BefMu/s folgt im nächßen StücJud 


KURZE A N Z E I O E N^ 


t) ScrSmi KiIhit«. Dresden f b. Hilfchert Gedichte, 
Tön Moritz Döring, 1837. VIII u. 286 S. 8. 

2) Rotweil y b. Herden yon Langen* s Gedickte. 1824. 
110 S. n, i9 gr.) 

In unfeVer encyklopSdlfchen Zeit giebt ei Anweifun- 
gen , Selbftunterricnte ku allem Möglicnen » alfo auch zur 
Vers* und IJicht-.Kanfi. Und doöh wäre ein Aiitipoet faft 
nothiger. . Zwaj h^ben die Herren v. Goethe f Schiller, 
t/hland u. H w. gewi/Terma&en praktifch dafür geforgt, 
und ihre Dichtungen konnten, altes Uebrige abgerechnet, 
auch lehren , was ein Dichtergenius £ey , dafs ^egeifierung 
und Phanlafie dabey nnerlafslich leyen, das Talent 
r^var etwas Liebliche^ und Zierliches , aber nicht etway 
Erhabenes. Bleibendes, Schönes erzeugen könne, und dafs 
am'wenigueu die Poerfe das ]Vtittelmär$ige ertrage. Aber, 
aber, Elternliebe ifi llärker, als die kräftigfien Lehren; ein 
leder meint reoht eigentlich befugt zu feyn , das geliebte 
Kisd^hen in die Welt zu Dchicken-, um auch Andere damit 
XU erfreuen- Ift es nun rolUnds fo hübfch bekleidet , wie 
Hn. Dörings Müfenkinder: fo meint der zärtliche Vater, 
es fey unverantwortligh, feinen Nebenmeiffchen den rei^ 
senden Anblick nicht eben£alls zu gönnen. Geglättet und 
re^elgerecht find die Reime , ja fie erreichen }n einigen 
Liedert^ dfn WehUsl^mg» die Harmonie der Gedichte you 


u(. fV. V. SchlegeU nnd es ISfst fich ihnen kein rerfcJiro 
fchwülHiger Gedanke , kein fchielendes Bildchen vo 
fen. Ein angenehmes lyrifches Talenl, fanfte llerzlk 
liegt unverkennbar darin f aber recht eigentlich Ce«ü 
in höherer Bedeutung, giebt es, aufser der xeluni 
Gloffe nach einem Thema von Fläitming: nechjti 
Dauer f nur wenige. Die Lieder heiteren InJulti 
mattv die Räthfel und Gharaden find ohne Spitze, Sem 
und Grazie; den balladenartigen gebricht's an ScJittiu| 
und die l^achbildungen Goethefcher und SchiUerfihjG^ 
dichte haben zwar das Metrum gut getroffen , ilxr ^ 
Innerliche, die Wefenheit, blieb ihnen rerborges. ^"^ 
Parabel: Fiora iA ungleich poetifcker in ihrer p"'~ 
Hülle, als hier im metrilchen.Praclitgewand. 

Nicht allein edel und zierlich,, ja lelbA dichterisch, 
erfcheint uns Hr. D, imVcraleich mit Hn. o. Lan^f^^i 
£en Reime noch gemeiner find , als das gelbgnne P ^ 
auf denen iie gedruckt Aehen. • Näohterse Leere ^ 
iüT lyrifoben Ausdruck , und das Valtultbuniliche l 
in der alhernAen Plattheit. Ja, vy^em auch nicht £m 
poetifchen Gefühls aufglimmt , der foUte doch e$ ni 
Ten, feine Federersiefsungen weiter, ab in den Kreii 
VertarfiuteAen , zu bringen* 
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5) Dajimstaiit^ b« .Leske: Abbildungen aus dem 
Thierreiehe y in Kupfer {eftoclien von /« C« 5z<- 
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6) LEirufty b. Wi^nbrackt EncyklopSd^ckei Ta- 
fchenbuch für Ar^ängmr in der deutfclien Schmet-^ 
terlingskunde ^ und überhaupt für Freunde der 
tViffenfchafi. Zum Gebrauche auf Wiandierungen. 
Herauigegeben von £« «>0n Tifcber u. £ w« ' 

7) Neustjidt a- -cH O., Tj. Wagwer^ Unterhaltende 
Belehrungen aus der Naturgefchichte , Natur^ 
lehre und Vaterlqndshunde^ verbundea mit leich- 
ten Uebungen im Kopfrechnen u. £. w« 

^ifchUtfs der im vorigen Stück Jihgehrochenen Recer{/i0n>'y 

.^0.5. Dtefe Abbüdunge«, weldie in einzelnen Hef- 
en zu S Tafeln geliefert werden ^ empfehlen lieh 
^eu (owohl dttfch ihre aüfsere Eleganz , als Aichtig-, 
eit der Darftellung, lleinheil des Stichs und Geniluig- 
eit der Illumination. Sie enthalten blefs Thiere^ tn"; 
rai die erßen beiden Hefte mit folgenden Vdgeln 
m Anfang machen: Falco Tinnunculus, On'olus 
alBula {Männchen Und Weibchen auf befonderen 
afein), Aleedo Ispida, Sylvia fueeiea (nias et fem.), 
uculue canorus {mas), Picus viridis {jnasyy * Upupa 
pops (mas). Das erfte, den Amphibien gewidmete 
eft ftellt diir > Taf# 1. Coluber aujiriaeus iL. GmeL, 
hifo vulgaris Law-*; Taf. 2» Coluber Natrix JL. 
tid Hyla viridis JLaun ; Tut^ 3. Coluber Berus L*' 
nd Salamandra niaeulöfa Laurent* j Taf. A» Rana 
»mporaria und ß^ efcufenta/ Taf. 5. S^o Calämi» 
r jLmur.f M/ igneus LmuT., 'Triton erifiatue Lmur0 
J. A. L, Z. 1827. Zwejter Band. 


kifnas et fem.). I« dem evften eniomologiTdhen lfeft# 
finden wir auf Taf. 1 PapHio lo mit ausgebretteten 
und zufammeiigefaheten Flügeln, ebenfo Papilio Ma* 
era, femer das Weibchen von Pap. Steropes ^ron 

^ unlen 5 P. Iris, das Männdiea mit ausgebreiteten und 
zttfammengelegten Flügeln, auf glMohe Weife Pap. 
Euphrefyr^^TsS*% Sphinx oeetlaia L,, Schmetter- 
ling und Raupe; aueh ron Phaiaena Cojffus, Ph. an^ 
tü/ua und Ph. ifuercifolia die Schmetterlinge und 
llaupen. ^ Taf. 3 enthält gleichfafUs die Raupen^ Pnp- 

5en und SchmelteKlinge von Sphinx Atropoe und S. 
ferii, Taf. 4- Von Papilio Atalsmta L. den Schmet- 
terling und <tie Raupe , ebenfo von Parn. polychloros. 
Von Pap. Hyale hingogen nur . den Vogel. Taf. 5. 
Von Phaloena villica, Ph. ^uercus, Ph, plantaginis 
und Ph. pavonim minor Raupe «nd Senmelterling. 
Von letzter Art bemerken wir noch ganz unten den 
Cocon mit dem verfehriebenen Namin PA. paronut 
Matt pavoniae) minor* folliculus. Nur bey einigen 
Tafebi fanden wir die Illumination nicht genau ge- 
nug, fo bey Bufo igneus uni.B. Calamita, wo die 
RöfeVßchen Abbildungen, in der Gefchichte der «in- 
heinüfoheR FrSfche, ^veit vorzüglicher eolorirt find, 
obfehon fie in manchen Stücken zu bant gerietben. 
Dagegen ^at uns bey^tnortiegenden TaMn «las Bild 
des Laubfrofches fehr erfreut. Eine folcÜe Reinheii 
d^s Grabfticheis und Sauberkeit der FäAung ift uns 
anderwärts nkht leicht v^rAokomm^n. Bey den Vö- 
geln, die übrigens uns zu lebhaft an Ave Darntßädter 
Ornithologie eitnnem, niüffen ^^ir gleichfalls die cha- 
rakteriAifcAett SteHungen und DarAelluiigen , befon- 
ders des Gefieders, iehr^ rühmen. Dagegen ziehen wir 
die Röfelfchen Abbildungen der Schmetteiiinge , fb- 
ivehl wegen Oolorit, als Genauigkeit in der Zeich- 
nung ihrer einzelnen Theile, vor, wie denn auch 
wirklieh jene Abbildungen in manchen Stücken noch 
nicht übertrofFen /!nd> und es vielleieht auch nicht 
vr^rden. Der graufarbige, gelchqiackroU verzierte 
Umfehlag enthält euf den inneren Seiten die iateini- 
fehen fyftemaftifehen Namen der im Hefte felbft K^ffi-' 
benen Abbiidungen, denen auch meift die deuttchen 
Synonymen beygefügt find. Hierauf folgen CittHe 
von Schriften, welche j«ne in ¥teifje Aehenden Arten 
näher befchreiben, wobey die allgemeineren, umfaf* 
fenderen Werke Aen mehr fpecieUeren vorausgehen. 
Auch find bey grüfseren Thieren, die nicht in natür- 
licher Grofse^dare^ftellt werden können, die Mafte 
angemerkt. Oewifs abisr d&rfte es fär Viele fehr er-, 
wünfeht Csyn, wenn zugleich kurze Diagnofen und 
Be£shreibttng0n von einigen ZeÜM nebft AuAntMlt^brt 
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uni, LtliMilirt intgtgAm \vmd0n, wo» keiitetwe« 
ces viel Raum ertoderlich iAr Nc^i mehv VerdJienll 
Konnte lieh jedoch der Vf. um die WilTenfchah er- 
werben^ wenn er vorsüglich folche THtere wähUe, 
TOn denen aock gar kein* oder nur unvollkommene. 
Abbildungen vorhanden find^ oi^ die fich durch 
ihren Nutzen oder befondere Merkwürdigkeit vor an»* 
deren auszeichnen^ äamit nicht der Käufer .genöihigk 
wird 9 Abbildungen von einer und derfelben Species 
in verfchiedenen Werken zu kaufen. Denn obfchon 
auf dem Umschläge ausdiitekiich. gefagt wird , es fey » 
die Einrichtung getroSen^ xdafs Liebhabern einzelne 
Hefte abgelaflen werden könnten: fo ift dieCa^doch 
wohl nicht i^ugleich auch auf einzelne Tafeln auszu« 
dehnen. Der Preis eines einzelnen Heftes mit ausge- 
ipalten Kupfern ift übrigens 2 Thlr.y mit fchwarzen 
Kupfern hingegen hur 1 Thlr« Die Abdrücke und 
das Papier find vortrefflich.' 

No. 6« Diefe neue Auflage des entomologifchen Ta- 
f^enbucns, welche wir mit der erden vom J. 1804 
verglichen I kann mit Hecht eine /ehr vermehrte ge* 
nennt werden , irtf^m nicht allein die Seitenzahl, 
welche früherhin nur 123 war, Vis auf 304 vermehrt 
wvrde, fondern es auch an innerem Gehalt b^lräoht* 
lieh gewonnen hat» Der Vf. , obfchon er fich frü^ 
herhin vorgenommen halte, wie aus der Vorrede er- 
fichtlich i&y : Och/enhetmer's elatfifißh^s 'VVerk Hüber die^ 
europäifchen Schmetterlinge^ fammt feine/ Fortfetining^ 
von Treitfthke^, bey diefer neuen Auflage zu Grunde*, 
XU legen, behielt doch^ theils wohl, um das Werk* 
ehen^ nicht zu weiiläuftig, und daher für ein Tafchen- 
buch zn unbequem zu machen, theils, um fich der 
lyiühe der gänzlichen Uiparbeitung zu übfrheb0n, die 
urfpru9gliche Einrichtung bey. Df^er $nden wir 
auch biei*! wie frü^rhin, nach kurzer Darßeliung der 
lepidopterifchen 'Terminologie eine Ueberficht des 
Borhhaufen/chexi Syilems, worauf eine ausführlichere 
Anweifung, als in der exfken Ausgabe y zum £in{am« 
mdn und Aufbewahren der fVaupen, Puppen und 
Schmetterlinge gegeben wii^d« Befonders danic^swerth 
ift die Befcbreibung der cieuifchen Schmetterlingsrau- 
pen, welche gh*ichfa 11$ beträchtliche Zufätze erhielt: 
oie befchliefsi das Buehy dem zu gröfserer Brauchbar- 
keit noch -ein HegiAer zu *wünfchen Wr|(r6. Dem Gan« 
ten find 5f. voa dem .Vf^ felbft radirfte Tafeln beige- 
geben,- die das Nölhigfte hinfichtiich der Terminolo« 
i#. und Inßrumente erläutern. Vorn belindel fich alt 
i^lkupfer eine illun^inir'te Abbildung des Papilla 
Jianthpmelas in allea feinen Entwickeliingsflufen, 
welcher auch bisweilen noeh jetzt unrii^htig mit Pop», 
pplxchloros verwechfelt,, ^er doch wenigiftens- als 
•ine blofse Spielart davoi\ betrachtet wird, obfchoa 
ifine AechUleit als S|S^cies k.einen» Zweifel mehr un-; 
ierlifgen kann» Der Vortirag ift Migenehm und deul-.^ 
l^ch» fo d^fi fich felbft der- Nichtgetehrl* leicht durch < 
eigenes Studijim mit der vateiiländilchen Schmetier- 
lingskwnde, vertraut mi|cbeA ka^n.- Und fo wird ay^i 
dieles Buch, das (ehpn in feinem . früheren unvioUkom- , 
■»enen Puppenzuftandii fich fo .Viele Freunde ^prwarb, • 
nm itt MiBtr SihfntttifflinMtHturiAiliing ttw aMch: 


% 
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günftiger aufgenommen werdea* In der Thal ift h 
auch., jedenf « anfangende» Schmetterlingsfammler, ili 

* das für ihn zunächlt zwkckmdfsigße Tafchenbach auf 
Eycuffionen, zu-empfpMen^i indem #t ihn zup Pingi 
luui sur Zubereitung .der ^ehmettetlkige JÜe nöthi^ea 
HandgrlflTe lehrt, und endlich Anleitung gie^t, dii 

- Arten und^ Oefehlechter^ Horden und Familien zu ord> 
n%n. Efft nach folchen Uebungen wird es ihm e^ 
Ipriefslich feyn, wenn er zur näheren Beftimmunt 
feiner Arten an die Quellen, d. i. an das Studium der 
Werke von Borhhaüfjen und Öchfßnheimen^ gn^t -^ 
Druck und Papier ili dem. Werthe des Buchs anji» 
melTen. ' i - 

Ko« 7. VVir machen hier unCare Lefer mit tinir 
Schrift bekannt'» die zwar nieht zunächft die Nitur* 
gefchichte zum Hauptgegenftand ihrer Behandlung hat| 
die aber dadurch , dafs . ?ie vorzugsweife diefelbe be- 
rückfichtigt, und wir möchten fagen, zu ih.rer prak- 
tifchen Erlernutig veraiilafst, allerdings eine Stelle hier 
zu' verdienen fcheint* - Ein Jeder, w^e Icher jemils in 
deQA Falle war, Kindc^rn. des Bechnen. und befonden 
das Kopfrechnen zu lehren , wird gefunden -habeti, 
wie fehr diefes Gefchäft dadurch an Intereße und alfo 
Nützlichkeit gewinnt, dafs nian zu feinen BeyfpieliB* 
Ilets concreto Falle wählh Sind nun dergleichen Aa^ 
gaben aus nülzlichen und fiir den 'Schüler Zweckmä» 
fsigen WüTenfchaften mit Sorgfalt entlehnt': fo haben 
i^e ein^n uip fo grüfseren. Nutzen, tlheil^. w^il Jnich 
intereflCmte Dinge d.iefer Art zu||leijph'die Theilnahmi 
des Kindes ßets te^e erhalten , und fo leichteres Fort* 
fchreiten möglich w^ird, theils weil zugleich mit der 
Häüptfache, nämlich im Riechnen zu üKen, eine Meih 
ge von wÜTeruwurdigen Dillen faft> nur bevllufig 
beygebracht wird, die, gewöhnlich defto - beUer er- 
lernt und behalten werden, je mehr fie auf dieb 
Weife vom Schüler überdacht . find« Diefe uabeftrit- 
tenen Wahrheiten fcheinen auch fchon die Heraustf- 
be fo manches Buchelchens veranlafst* zu haben, an 
ähnliche Zwecke , zu erreichen fuchtcj nur mu(s mio 
geftehett, dafs nicht immer ihre Vff. eine forgfälli^t 
Auswahl trafen, oder dafs lie vi-ohl gar nicht llrenj 
begründete Thetfachen mit aufnahmen, die fo mdir 
Schaden , als Nutzen brachten. Der ungenannte Herr 
ftüsgfber diefe» W^hs bat lolcb# Fehlec zo.virmd* 
den gewufst, indem er fehr zweckmafsige Beyfpi«!« 
mit forgfafner Prüfung . aufnahm. Der Inhalt ift ait> 
ter Yolgende Rubriken vertheilt: 1) vom Mwfchm. 
S. 1— 7j 2) van den Thieren S. 7 — 43j 3) ww 
den PflanzJßn und Bdur^en S. ,43 — 64^ 4) ^Ofi d»^ 
Mineralen S.. 55 — 65; 5) Nafuriehr^ S. 85— 78; 
6) Qf/chichte der Deutßhen S. 78 — 90} 1)Ja^- 

Jphe Vat^rlandshunde S. 90 — 138, wozu noch ei«* 
eigene .Abtheilung mit der üeberfchrift: v€rrn\ff¥^ 
Inhidt kommt» die bis, ans Ende geht Deni e^^a^ 
Uchen T^xte ift eine Ueberficbt vorgefejzt, die inigltfdi 
Ale Auflofung der Aufgaben . wthält. Vorzüglich 
f^heiot diefe Schrift für kön>gl« fächA &cbnim ^ 
Aiinmt,.ind^m die fächf. Vaterlandikunde niit bf f^ 
iaspt Lieb# hervorgebobw ift. IHVQ^mtf^^iM ^ 

fi# dadi¥4i «Hch fiir ^i4m «iidMtr lm4^9im 
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BryiAtarlrrft rw^ht^^f iadem aiieK jra* mriib 
iellen AuiJ^aban ilir «UgMatines ri g üi th ü ml i chf 

tr. 

^ 4 

■ 

f^cxBfr^ b. Thienemann : Lehrbuch der Anato^ 
mie der Hausthtere ^ von Dr. Honrad Ludwig 
Schwab, k5nigl- baier. 'Rath und ordentl. öflentL 
Pröfeffor an der koriigl. Central- Veterinär r Schule 
in Müncben. 1821. YII und 462 S. 8. (2 
Thlr.) 

Der Vf. hafr diefes Lehrbuch zunSchß für ;img» 
erärzie beAimmt^ und trägt daher in demfelbeit 

die Anatomie d^r- gewöhnlichen üausthier« kurs, 
' [ehr deutlich und beAimmt vor, indem er. gleich* 
l auf die Beftimmung der verfchiedenen Theile 
lerklara macht, wodurch der Vortrag nicht nur 
»hender, fondem auch belehrender wird. I)ie 
tomie des Pferdes . dient dem Ganzen zur Grund- 
, und von- den Wiedei;kauern und dent Schwein 
len diejenigen Verfchiedenheiten angeführt, wel- 
wefentlich und charakteriftifch ßnd. — Die ver- 
denen Gegenftd'nde werden in folgender Ordnung 
bandelt. Zuerft in einer kurzen Einleitupg die 
meine Anatomie f hierauf 1) die Ofieologie y 2) 
\ynde$mologie ^ 3) die MyologiCy 4) die Lehre 
den Verdauungsorgqnen f 5) die Lehre von den 
nungsorganen f 6) die L. von den Hreislaufor' 
m — Angiologia, 1\ die L» von den Harnor'^ 
fRy 8) die Lm von den Empfindungsorganen — *> 
rologia — , 9) die £.. v^n den Zeugungsorganen , 
endlich 10) die L. von d^m JRötusm Durch diefe 
dnun^ der Matarie^ wird nicht nur das M^mo- 

erleichtert , ft^nder.n auch lUs Studium der Phy- 
»ie wefentUch rorb^reitet» 

Allein niqht ^ur. den Thierirzten will der Vf. 
ich feyn, foiidern er wünCoht auch dem Bedarf« 

derjenigen Menfchenärzte zu entfprechen , virel* 
entweder ans BerClf ..einige Theile der Thierarze« 
und auszuüben Kaben, odj9r aua< befondeorer Nai- - 

'£^r die comparative Medicin an der Vervoü- 
nnung derfelben regen Antheil - nehmen. In die* 
ibfirht hat ar dia u^-d^- ^A n a tomi e- des M en ftlwm 
mein angenommene Nomenclatur^ die^ wenn fie 

nicht allenthalben paflend und ausreichend ift^ 

dem Menfchenärzte «dazu dient, lieh bald und 
ommcn in dem Körperbau der Thiere otientiren 
iinaen, ijfi Sein Lehrbuch aufgenommen. Und 
•nnen wiv.^enfchen- und Thier-Aerztea diefes 

als fehr nützlich empfehlen, um fo me)u:^ d^ 
Druck imd Papier vorzüglich £nd» 

Hdnrsa« 
E n D 3 E S C H n E I B UNO. 

GALri'Xity b. Huber und Comp.: Lichtenßeig, 
largeJieÜt nach feinefn gegenwärtigen Zufiande 
Mid /einen Ueherigen Schichfalen. Mit arläu- 
smdra «md afjjaiandaa JuimarfcHngan. fiia 


B tfy lna g* rarOtfeMilaa und SiatMik daa Kattlaiift 

St. GaUen. 1826. 91 S. 8. 

» *• 

Wir find mit dem ungenannten Vf. einverflanden, 
dafs fpecielle Befchreibungen , Gefchiphten von ein- 
zelnen Oertern und kleinen ^ Landllrichen als eii a 
l^ützlicha Vorarbeit für eine gröfsere, das Allgam'eine 
umfaflenda Gefchichtsbefchreibung aiizufehen Und. 
Mit jener Abficht ift der Vf. an (eine Arbeit gegan- 
gen, un4 durfte nach deren Vollendung wohl dia 
W^ftmug ausfprechen, wieder einen brauchbaren Bey« 
trag zur heimathlichen Kantonsgefchicbte . geliefert zu 
haben. Zuerft die fiatiftifchen Notizen über das Städt- 
chen Lichtenfteig. Dar enge Umfang feines Weich- 
bildes läfst auf weit ^ höheres Alter der angrenzenden 
Gemeinden fchliefsen^ und der Umftand^ dafs Lich- 
tanfteig bis ins Jahr 1415 zu Wattwyl (Watawilara 
kommt in Urkunden des Stiftes St. Gallen fchon im 
neunten Jahrhundert vor) pfarrgenöfßg war, beftätigt 
fglches vollkommen^ In 126 Wohnhäufem lebten 
im Jahr 1808 396 evangelifche und 256 katholifche 
Einwohner.. Seit 1793 befteht ein Theilungsvertrag 
unter beiden Confafßonsverwandten über alles bisher 
gemeinfam Verwaltete , der nur die Kirche. und das.^ 
IVathha US nicht in lieh . begreifen konnte. Verkehr 
und Durchgang bringen Leben* und Nahrung in das 
S.tadtchc^, und für das Geißige gefclüeht etwas mehr 
von Seiten der Reformicten, als von Seiten der Ka- 
tholiken. £ine literariCcba und eine fchon . im Jahr 
1767 gelüftete Toggenburger moralifcha Gefelirchaft 
werden hoffentlich von aufzunehmenden Gliedern 
kein Confeffions - Bekenntnifs verlangen. Diefs ift 
kürzlich die D^urftallung von Lichtanftei^s gegenwarti- 
gem Zußand. • 

Nun folgen faina bisherigen Schickfale. Von der 
arften Gründung des Stadtchens an dem Fufii der Fa- 
Aa Neu - Toggenburg hat' man keine * fieberen Nach* 
richten ; vermuthlich ift es , wie fo manches andere, 
zufällig aus einzelnen Anfiedelungen entftanden; blofs 
faviel fchekit ausgemacht^ dafs die reichen Gräfe« 
von Toggenbtirgy wenn nicht deflan Stifter, docit 
d^flan Veranlaffer waren. - T&hudi gedankt ^feiner 
beym Jahr 1231 zum erden Mal, und 40 Jahre fpS- 
ter nennen es die Grafen : oppidum Jeu munitionem 
nofiram de Liehtanfieige. Die bekannten Schickfala 
des Ortes im dreyzehnten Jahrhundert beftehen in 
verfchiedanan Verpfändungen delTelben^ fodann in all- 
mai^licher Erwerbung von Rechten, ivelche bey-wia- 
derholtem Wechfel der Herrm in jenen barbarifohoii 
Zeiten der Feudalität refpectirt, allemal von Neuem 
gefiebert und felbft . erweitert wurden; — unfera ver« 
vollkomnmetarei^ Staatsfprmen willen (ich über dericy 
Spiefsbiirgereyen hin wegzu fetzen. ' S. 23 findet 'nian 
ainiga nicht unintereilante BeytrÜge zu den alterthüm« 
liehen Rachtsgebräuchen. Mit dem ganzen Toggen- 
burg kam Lichtenfteig im J. 1468 an das Kloftar St. 
Gallen y und erhielt fogleich die Zdficherung, dafs as 
niemals verkauft, verfetzt , noch vom Gotteshaus var- 
äufsert werden follta* Unter dem Schutze des Krumm- 
Aabaa wttrdan Lichtanftaigs Raahta arwaitarV i«|id 
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pmnan'firiiiet WoMftsit^tff T^nn^ff. Dtinab sShIfe 
•t rifffchiedene blühende Cefphl^chteri ui|4 be£afs Cchon 
•ine Schule. Oie Reformation fandi wie überall in 
Toggenburg, auch hier Anhänger^ aber anch hier, 
wie anderwärts, ihre Gegner. Jene wären beirieb- 
fam, und wufsten fich, um 4iA: kircliiiehen Formen 
XU ßürien , auch über andere hinwegzufetzen ', fie 
wollten nämlich mit der Verfammlung der Burger 
zugleich die Hinterfaflen ftimmen lalTen, ob n^ati das 
Neme annehmen, oder beym Alten bleiben wolle; He 
faheö ein , wie beträchflich diefr ihre Partey verftür- 
ken wurde« Der LandvogC allein hinderte einen be- 
«blichtigten Kirchenfturm. Nach der neuen Abtswahl 
im Jahr 1529 mahnte Zürich die Toggenburger ab, 
ihrem rechtmäfsigen Landesherren (wenigftens ohne 
der Zürichec MitwilTen und Berathung) zu huldigen. 
Der weitere Hergang der Sachen ift bekannt. Die 
fernere Cefchichte des Städtchens befchränkt fich nun 
auf innere Verordnungen, auf Bemühungen der Ka-^ 
tholikeii um ihren Colte^dienft, und wir fehen S. 61 

^^ wie ihre geringer« Zahl geiftliche Stellen fchuf 

und erhielt, wählend die Evangelifchen (S. 64 not.) 
auch das Diafconat eingehen liefsen. \ Mannichfaltige 
Beeinträchtigung der letzten unter einem geldlichen 
Fürften läfst fich nicht verkennen , die /ich im 17ten 
Jahrh. bis zu einer Verfolgung fteigei'te. Die Ge- 
fchichte des Pfarrers Jeremias Braun, gegen welchen 
fie erhoben wurde, ift hier zum erften Mat actenmä- 
fsig und jedenfalls ruhiger find würderoller erzählt, 
als in der Rauracis (Tafchenbuch für den Kanton 
Bafel für 1826 -^ Braun war ein Basler). Die Nach* 
richten über die Infpirirten, welche ifich zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts auch in Toggenburg 
zeigten, und deren Haupt und Sitz fich in Lichten- 
fteig befand, hätten rielleicht etwas weniger ober- 
ftächlich ausfallert foUen. Von dem Toggenburger 
Krieg an unterbrachen nur einiae Erörterungen über 
ßreitige Fragen wegen Rechten des Landesherren und 
der Stadt die ron Aufse,n durch nichts aefährdete Ru- 
h«, die d»er dem Wohlliand nicht fo forderlich war, 
als 'fie es halte feyn können, weil andere VerhältniiTe 
die Creye fiMiwsckjelung des Verkehrs hemmten. Die 


Retrolutton har amji hier das ilte Retimsrif, rovU. 
Sm Einridaiiing S. 73 N«chriclrt gs^n wird, o» 

gsftofsen, und nun ift Lichtenfteig der Htvplort 4, 
ezirks Ober • Toggenburg. . Unter den wenigen tu 
Sezeichneten Männern, die es aufzuvircibn hat, i 
ekannt ein Jcß Bürge, geh« 1552, d^r ab Mitlfr 
nialiker und Vexfertiger mechanifcher KunAwerb U 
fein Leben hindurch an dem heffiJcfacn Hob zb U 
fei Ach aufgebalten hat, und der Erfinder dsr Lo» 
rilhmen lange vor Neper gewe/ien fcyn foU. flS 
filidet Nachrichten über ihn in Aev Biographkm 
V0r/elle.) — Etwas (änderbar ift die SäreibiAÄ 
h^ncell für Appenzell) ahleibm fiir ablebeoj ii 
Ichweizerifche äujnen, für fördern oder venmlBt 
findet ßßk oft. S. 6 ftöCift man an Hengtl für U 
ferrinne« 

X 

Aarav, b. Sauerllnder: Tagehuch einer «w^ 
Reife über Paris nach London und em'p 
Fabrik/iadien Englands (;) vorzüglich inli^ 
nologifcher Hinficht. Von Johann Conrad R 
Jeher, Oberftlieulenant der Artillerie. 1826. II 
S. 8. (1 ThU-. 8 gr.) ^ 

Ein« knsföhrliche Kritik diefer Schrift 6ak« 
aweckmfiCMgften ihren Piats in irgend einem ^ 
teehnirchen Journal; denn- fie ift ausfchUeblüiW 
Mafchiaan- und Fabrik- Wefen Englands ^ewlM 
Indels nimmt Rec. keinen Anftand^ fie jeden |tt 
deten Lefer txx. empfehlen , der nur keinen eapU 
famen oder poetifcben Reifenden verlangt; mllT* 
gnügen wird er den Vf. in die Haoptfabrikorte ' 
grofsartig^ induliriöfen Landes-- beglditon, nrem 
auch einige Detailfcfaildemngen nicht ganz reift 
foUte. In Einzelnes einzugehen, ift hier nicht ^ 
Qrt| und Rec. xverzichtet um fo eher darauf, Jtd 
fich entfinnt, bereits Afiszüge aus dem Buche in einer 
tung oder Zeitfchrift gefunden zu haben, fo dils 
vorausfetzen Ufst, fein Inhalt Uj dem grolsereB 
1>llcum nicht unbekannt. 


NEUE AUPLAGfeN. 


Jjeiptigf b. Vogel: Reflejriones Möhre el Estilo y en 
martictifar ei de la$ cartas, Anweifung %u einem fpanifch* 
cafiilijfchen Briefßilf nach -den Grundfätzen der befien 
Autorent mit befoiiderer Hinficht auf richtige Orthographie, 
von Johann Daniel PTagener , Dr. und Prof, I^Teue revC 
dirte Ausgabe. 182li. VIII und 208 S. 6. (18 gr.> 

Der Vf. fagis. felbft in dem karaea Vorbericbte, daft 



aber habe mancher w^irdige Lehrer Gebrauch dir«f 
niacht. Unter Anleitung [Sicher » der fpanifclien Sf^ 
kniidlger Lehrer wird dai Bush auch kiinitig nüuo. 

MC. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEm 

Svi^BACB^ b. von Seidel: Religiöfe Betrachtungen 
und Gebete am Morgen und Abend, für chfift- 
liehe Familien auf alle Tage dei Jahres, Von 
Samuel Baur ^ königl. würtemberg. Decan und 
Pfarrer zu Alpeck und CötUngen. Zweyterfiand. 
1826- 632 S. gr. 8. 

rVcrgr. Jen, A. L. Z. 1826. No. 156.'l 

-L^er gegenwärtige Band, enthaltend Betrachtungen 
und Gebete vom July bis December, befchliefst die- 
fes Werk, und beßätigt das von uns bereits über den 
erften Band gefällte Urtheil, dafs heben manchen kräf- 
tigen und des Gemüth anfprechenden Wahrheiten, die 
auf eine erbauliche Art vorgetragen werden , auch 
manche Betrachtungen fich finden, welche weniger 
envecklich £nd, und zu mehrfachen Ausflellungen 
Xeranlaflfung geben. Da wir uns bereits über den 
lllen Band weitläufiig ausgefprochen haben: fo kön- 
nen wir uns bey dieler FortfeUung kürzer faflen. 

Mit A^ergnügen haben wir imter anderen die Mor- - 
genbetrachtung am 19 July : fVie ßch Gott durch die 
grofsen, umndervoÜen fVerhe in der Natur geoffen* 
bort habey gelefen, fowie die Abendbetrachtung am 
d July über die Religion. Weniger 'gefallen haben- 
uns andere Betra^tungen,^ in welchen lieh unbeAlmm- 
te und mitunter unrichtige Anfichten und ' Ausdrücke 
finden« Dahin gehört z. B. die MorgenbetracEtung 
des 16 Novembers über den Reich thum, „An jedem 
Morgen^' (foUte diefes wohl wirklich fo allgemein be- 
hauptet werden können?), fp beginnt diefe Betrach- 
tung — „«rwacht in vielen menfehlichen Seelen der 
Wunich, ' Güter der Erde zu beßtzen. Allerdings hat 
der Reichthum feinen grofsen Werth, aber nur der 
(den) nicht, welchen die meißen Menfchen ihm bey- 
legen. Er fetzt uns aufser Sorgen (?), deren m^n 
fich, beym Hinblick auf die Zukunft, nicht ganz er- 
vi-ehrcn kann. Er ift bey der Ungewifsheil , wie lan- 
ge wir leben, und was für Zeiten im Alter über uns 
kommen werden, ein wahres Gut (?). Im Tode 
lüfst der Reiche Witlwe und Kinder irdiJDch yerforgt 
zurück, und von dem Zußande und der Unabhängig- 
keil der Seinigen hängt noch fein Ruhm (was wilL 
diefes fagen?J ab. Reichthum dient dem Menfchen 
zu einem Mittel, feine Geißeskräfte zu entwickeln, 
zu üben und zu vervollkommnen, (aber ift'diefes nicht 
bey dem Aermeren oft mehr der Fall, dem feine be- 
/. A. L. Z. 1827. Zwexter Band. 


drängtere Lage dazu Veranlaffung giebt ?) und Reh die 
Talente, Erfindungen und Beobachtungen Anderer zu 
eigen zu machen" u. t w. „Ach, der Menfch iß zu 
finnlich , und ermüdet zu leicht euf feiner Pilgerreife 
nach der Ewigkeit; iß er noch mit vielen Schätze« 
beiaßet : fo geht er feinen Weg um fo langfamer (?) 
fort. Demuth, Bruderliebe, Sanftmuth und andere 
Tugenden kommen in dürrem Boden viel beffer fort 
dls im fetten (?) Lande; in diefem wuchern gewöhn^ 
lieh die entgegengefetzten Laßer'' ii. f. w. 

Verfc, wie nachftehende und ähnliche, könnten 
wegbleiben, oder mit beHeren verteofcbt werden • z R. 
8.223: , *o, 

Tugend lieben und He tkun, 
. \ ^ ^ Sey mir kejne Bürde. 

Nie im Dienße Gottes ruh'n, 

Iß die hochße Würde. 
Wenn auch Erd und Himmel" 5rtr/if, 

'/ Wenn die Welten trümmern, 
yVird bey Gott im ew'gen Licht 
^ Nocn die Tugend jJchimmern» 

8. 216 heifst es am Sehlulfe der ins Sülslidhe fpielen- 
den Betrachtung über den Mond: 

Der dich fo fchon , fo gut gehildet\ 

Mond! und durch den Wiederfcheln (?> 

Der Sonne dich fo fanft vergüldetf 

Wie grof«, wie gütig mufi er feyn u. ü w. 

S- 467: 

In deine Vorßcht eingehüllt^ 

Herr, werd* ich ÄcU erhalten, * 

Wenn über mir der Donner hrüllt% 
"Die Erde will zerfjpalten. 
Wenn diefe Welt 
Dereinß zerfallt« 
Bleibft Hu im letzten fVetter 
Mein Feh und mein Erretter! 

Zu loben iß es, dafs am Ende diefes Bandes ein 
Inhalts -Verzeichnifs der in den einzelnen ! Betrachtun- 
gen ab^handelten Wahrheiten fich befixulet. 

I X. ^. >;. 

I 

HaMbvm, b. Perthes: Bliche in die letzten Le- 

• henstage unfere$ Herrn, Von Ludwig Polßorff. 

Wohlfeile Ausg, 1826. IX u. 166, S. 8. (12 gr.) 

^ Eine hochlt fchätzbare Nachlairenlbhaft des vere- 
wigten Vfs., welche Anfprnch auf die Beachtung je-^ 
des Erbauung Su<;henden hat , und fowohl um diefer, 
als der Prediger willen, welche in der Pallionszert be- 
fondera Vorträge zu halten haben ^ jetzt noch eixiaa^s- 
Ar 
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fühi-liohere Anzeige verdient. ,,Es find'', wie P/ 
in der Vorr. mit Recht «bemerkt, ,,die letrten Lebens- * 
tage des Herrti, in dinen fich das Herrlichße zufam- 
mendrangty was wir ron ihm wiflen, und durch ihn 
empfangen haben'', und welche daher fowohl von dem 
Erbauung Suchenden, als dem Prediger, der diefelbe 
befördern und wecken foU, nicht forgfältig genug be- 
nutzt werden können. 

Die Schrift, welche zuerft 1822 ^rfchien, zerffillt 
in 15 Abfchnüte^ von Jefu Einzug in Jerulalem bis 
zu feiner Himmelfahrt; eine Eintheilung, gegen wel- 
che lieh fchwerlich ein gegründeter Einwand erheben 
lalTen dürfte* 1) /• zieht mit feinen Jüngern zum 
4et^en Male nach Jerufalem. S. 1 — 11. Der Vf. 
anfeilt, befonders bey der Frage : fVas machte J. in je- 
nen Tagen Jo ruhig ^ fo ftarh^ und hey Allem ^ was - 
ihn hedrohhf fo getrofi und hoffnungsvoll? und er- ' 
wiedert: 1) ihm erfchieneii feine Leiden als eine gött- 
liche Fügung; 2) er War überzeugt, das Alles gehöre 
recht eigentlich zu feinem Berufe, und der Zweck 
iteflelben könne nur fo erreicht vrerdeil. -^ 2) Je^ 
fus in Bethanisn, Der Vf. fucht diefen Vorgang recht 
erbaulich zu machen^ indem er aus demfelben folgen- 
de Ermunterung herleitet:^ 1) Eile mit dem Danke, 
den du Anderen fchuldig biß. 2) Es betrübe lieh Kei- 
ner alizufehr, wenn er einmal mifsverftanden oder ge- 
mifsdeulet wird, wo er es herzlich gut gemeint hat; 
es wird (ich Tciion Jemand finden, der fein Herz und 
feine That verßeht u. f. w« Rec. hätte gewünfcht, 
^fs der Vf» hier noch tiefer ins Detail der von der VVelt 
' fo oh mit fcfaneideader Kfilte beqrtheilten Handtuogen 
zartfüffilender Herzen' eingegangen wäre« 3) Es be- 
kümmere und betrübe Niemand Einen, ^der ein gutes 
Werk zu thun .glaubt. 4) Beachte, was an deinen 
Tod dich erinnert, zu deiner Vorbereitung auf den- 
felben. — 3) Judas .verrät h feinen Herrn und Mei- 
fter, S. 20 — 30. Rec. hat nichts dagegen, in Paffions- 
betrachtungen auch andere Perfonen, als den Heiland, 
zu einem Oegenßande erbaulichen Nadidenkens zu 
machen, nur dafs darüber die Perfon Jefu nicht in 
Schatten geftelU werde, und es fo den AnCohein ge- 
winne , als feiere man das Andenken eines Menfchen, 
vielleicht gar eines MiffethSters. Der Vf. betrachtet 
liier die Unthat-des Judas als eine Handlung ^ welche 
ahfcheulich in ihrer Entfiehunk^ fchrecTdich in ih* 
Ter Ausführung j und fürchterlich in ihren Folgen 
erfcheint. Eine emße, erfchütternde Warnung! — 
4) JefuSy Angefleht s des ^ Jünsers '(,) der ihn ver- 
riethi S. 36 — 37. Diefe Betracntung, welche der drit^ 
ten hätte vorangehen follen, fodert zur Bewunderung 
4«r Milae tmd Sanftmuth J. gegen feinen Yerräther 
auf. MeiAerhaft ift die Anwenchmg, welche der Vf. 
S. 33 ff. davon mecht. — 5) Das heil. AhendmahL 
S. 37 — 48.** Ein inhaltsreicher, fall zu reicher Vor- 
trag. Der Vf. betrachtet das heil. Mahl mit Recht 
von dem biftorifch-pfychologirchenStandpuncte. S. 39. 
„Da Judas nun wirklich fortging, fein fchwarzea 
Werk zu bereiten, da war Alles entfchieden, und 
j%Ut eirft y^ranläfste jene» alte (,) geheiligte £rinne* 


rungsmahl der Juden die Stiftung des AbenlmiUti' 
u. f.' w. Die Andeutungen über den Segen einer wä» 
digen FAer des heil. Alahles find trefflich ^ und u^ 

5en, daf» fich über diefe Materie viel prtktifcliir» 
en llfst , als manche orthodoxe Dogma tiker ts?«RDögfl^ 
Zu weit möchte P. jedoch gehen, wenn es S.47 
heifst : „Wird Er denn aHch barmhenie feyn, is 
Gerechte, vor dem kein gottlofes VVefon bellelui 
k«nn?'< u. f. w. ~ 6) Der ErlÖfer am Oelherp, 
^. 49 — 62. i3e/en des Menfchen Freude und Trojf? 
Eigentlich liegt blofs das letzte m dem gewihltn Ab> 
fchnitte der Leidensgefchichle, und diefer Gdmb 
Sväre wohl reichhaltig geiiug gewefen, unter iktlAai 
des gemüthvöUen und frommen Vfs. Stoff lu um 
Betrachtung zu gewähren; jedoch vergifst man U 
gern unter ^er Trefflichkeit, die auch diefe Rede o 
zeichnet. -^7) Jefysuhd Petrus im Palaße dei k 
henprie/iers S. •62< — 74» verweilt nach einer zu!» 
gen und dadurch zerfireuenden Schilderung der üii 
gen Umfiände bey der Warnung: fVer da meint ^e 
Jiehe, fehe wohl zu, dafs er nicht falle \ -^ Df 
viele Beherzigenswerthe , was. bey diefer Gelegeoki 
vorkommt, w^ürde viel gewöhnen haben, wenn es i^ 
Vf. unter beftimmte Gefichtspuncte zürammengeUl^ 
und den reichhaltigen Stoff mehr beherrfcht hätte. ^ 
^)Jefus vor dem Rieht erfiuhle des Pilatus» S.74-ft" 
Der hohe fVerth der Ergebung in Jmlßofon Uf^\ 
Ein fehr gelungenes Wort, deflen Ideengang Rec^ 
nigßens andeuten mufs. S. 77« Wohl i& ti M 
fchmerzliches , und dennoch auch ein wohUhätigttb> 
fühl, wenn man y^mit feinem Leide imlleneotf 
den VVohnungen der Menfchen voruberwandelt 
lieht, wie alles Treiben und Thun feinen gewö 
chen Gang fortgeht, und wie da draufsen in G 
Natur Alles *grünt und bluhl und fröhlich lebt, w. 
und gedeiht, wie vorher, und die Sonne fo bell 
freundlich auf die Erde herabfieht, als könne da 
ten kein Weinender umherziehen, und mitdeinSeluii 
in der Bruft ringen und kämpfen; denn es vff«w 
uns an die rechte Troftesquelle , die in uns felbtf <^ 
fpringt, und Keuierr verfchmachten lafst, der d« x*c^ 
ten Troftes noch werth itt'* u. f. w. S. 71 »**f 
du erft mit Jefus und in feinem GeiAe bc(» ^"^^ 
Nicht wie ich will, fondern \iri# du willftl itfai 
fromme Ergebung in deineVn Herzen, uml ^^ 
dir dein Unglück Wohl tragen helfen'' u. f. w. S.I 
„Sahen wir nie einen Vater, der um einen rerb^, 
Sohn weii^te, und fpradi: ich hatte gehoflt; trIB 
ein guter Menfch werden, meines Alters FrendiK^ 
Troß — nun aber ift er zum verlorenen Sohntp^ 
den! Lafst den armen Vater beten: Herr duweuÜjQ 
heften, was mir frommt, dein Wi&e gefchehe! 
Schmerz wird milde'r werden" u. f. w. S. 81* 
giebt, das fühlft du dann lebendiger und inniger 
jemals, es giebt für den Menfchen noch etwa 
res und Beileres, als der Erde Güter und Fre 
u. f. w. „Sprach nicht Jefua, als er feinen 
•nlgegenging : Vater, verkläre du nun deinsn 
S. 82. ;,Oer fiUck in jene beAm WeU gab ihm 
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he 1m]rin AttbKA» tittm , wm »i wtias**i '*'*'' Sa 
fuhrt fromm« Ergcbnng iN« SmU zu Gott, tlia G«- 
danken in einvr bv^vran Welt fainübar, lefact uni^ 
«vie r«ich wir find, wie reinh bey aller Arnnilh , bey 
allen Schnwnen u. f. vr., und fromoiffEi^sbung giebt 
vne Beruhigung, lo Heldemkr^ift , 4w SchwerfU zu 
criragcn" u. f. w. S. 83- „Oena fie ejrfüUl «IJo Seele 
mit dem Gedanken wa «inen Gott, der nicht minder 
mS^lig und. hütfreieh, Kb barmherig vnd liebreich 
ift ; fi« giebt Kraft , w«jl fie befennen macht" 
a. f. yr. Nur wünfcfaen mikihle Rec., dab auch hiez 
dar Vf. «inmal die Hanptpunote klarer berrorgehoben, 
und das Ganz« mehr mit dem Abfohnitt über die L.«i- 
denigarchichte rerbanden haben möchte. • — 9) J»- 
Jut auf Golgatha. S. Sä— 95. Auf eine fehr wahre 
nnd zarte Weife wird der Gedanke anigeführt, daft 
Aerziicfte Theilnahm» an Jem Schienfal Anderer 
ein« raiehe Quelh det Trofitt und d»r Freude Jty. 
10) Chrifiui betet tan HreutM für fein» Feind», S. 95 
— 103- S. 96 iA der Amdruek: „wie man dann im 
ftitlen (.) ergebnngsvollen Schmerz« um den Erbliche- 
nen gcHanden, und lieh deivtheueren (,) unenlllellUn 
Zug« feines AngeJicMes erfreut habe" u. f. w.j zu 
Oark^ Treffend aber leitet der Vf. auf feinen Haupt- 
gedanken über ; er fagt: „Wenn wir einen UnCcbutdi- 
gen hingemordct fehen u. f. w., würde unt dann nicht 
der Zorn überwältigen, würden wir den Unmenfchen 
nicht fluchen, die fo handeln konnten ?" u. f. w. Dia 
Betrachtung falbft, worin der Vf. zu z«ig«n &icht, 
wie die/e Art, die Beleidiger zu beurtheilen und zu 
behandeln, nicht nur die Üeherotielle , fondom auch 
di« richtigße und vemünftigft« fey, gehört unter* die 
b«ften drr Sammlung. — 11), Jefite tröfiet den Un- 
gluehliehen, der mit ihm gekreuzieet wird. S. 104 — 
] 13. EbenFalU ein fidir gelungener Vortrag. — 13) Ma- 
ria und der Jünger, welchen' der Herr Heb iuttte, 
hmy Je/u Kreuzigung. S. 113—124. MiTsfallen hat 
[l,ee. nur S. 113 der Aufdruck : die Feinde Jefu haben 
nach dem Auganblicke „geleehxt" n. f. w. £a wird 
Qferigent mit frommem Sinn gemahnt, der un- 
eewillen Zukun(^ nicht ohne ßHle Vorbereitung des 
Herzens auf mögliche Gefahren und Unglückifälle ent- 
gegenzugehen: a) in dem Gedanken an die Wandal- 
Ivarkeü alles IrdiTchen, b) in beiliger Scheu vor allem 
Söfen; c) in fiefenigung nnferes Glauben* an CoUei 
Weisheit und Liebe u, £ w. — 13) Die Freunde 
Ate Erlofert nn feinem Grabe. S. 125—142. Sehr 

{;miülhr&ll und erbauend behandelt der Vf. , dem die- 
er Wunfch nun erfüllt worden' ff. chrifil. Trofi- 
uTtd Stärkung f Büchlein ron Polfiorff, Vorw^. S. XXIX 
u. XXX), diefe rührende Scene. — 14) Der Aufer- 
ßandene unter den Seinigen. S. 142 — iä4> Dem to- 
ligen nicht nachftehend. Di« Hofihung eines derein- 
JUgen Wiederlehens fucht der Vf. auf das tiefgefühlte 
Bedürfnifs und den allgemeinen Wunfch des Men-- 
fchea, auf Gottes Weijdieil und Güte, and Chrifli 
Wort und Auferllehung zu gründen. Und Rec. bil- 
ligt es fehr, dafs er fich aller oietaphyfifchen Specu- 
lation« über du fVie^ du Ä«t« leer« Trüume blei- 


Wn «>fifl«t, «ntbrft«« hat Befoyiders «ngVprodien 
bai Boc. iawi Hede S. 148: „So fprach er" u. t w. 
&. 150: „Nicht bLofs unfer Mund" u. f. vr. S. 151 

15) Dee Herrn Hinvnel/ahrt. S. 154 — 166. Ein wür- 
diger Scblufillein des ^hönen Ganzen! Wie S. 156: 
„Wenn Menlichen verloren haben, vai ihnen das Läeb- 
Ae aufErden wer, einen IheuerenMenfchen: fö möch- 
ten wir ihnen kein andere* Wort 
bct ihr, und blickt fo Aarr und ( 
n.£w. — fofpricht der Vf. durch d 
Sa liefert auch diefe Scbrid 
Beweis, wie wahr in .ihr die £ 
«wigten Tagen : „Es herrfchte in f 
mer volle Klarheit, in der Sprach' 
lichkeit; und die praktifcha Tenc 
Vorträgen votherrfchcnd n. f. w. 
ban und Wirken des Gelchiedenei 
chen Berufe die fchönlle VoUendi 
dafs er das Amt des Neuen Tel 
nach dem Buchfiaben, fondern den 
führte." Und will Rec. auch gai 
er, hätte er das Werk eines leb 
vor lieh gehabt, noch Manches b 

de, was er hier geflilTentlich überg „ 

de doch Alles, lelhö der bin und wieder zerftreuende. 
Mangel an beßimnitar ZufammenfafTung desMateriala 
unter klaren GefickispunciNi, die nicht feilen zu grofse 
Anhäufung von (doch immer paffenden) Beyfpicjen, 
die oft zu grolse Abfchweifung von den heiligen 'Phst- 
fachen, die da und dort laxe, blofs durch da* Ce- 
müth vermittelte Ideenverbindung , im Vergleich mU 
den Vorzügen der Polfiorfffehen Leillungen fo ver- 
fchwinden, dafs man £ch zu dem Wunfche 'gedrun- 
gen fehen müfsie: Möchten nur alle Geiftliche Predi- 
ger und OeißUche wie P. feyn I Ein auFrichliges Be- 
kenntnis, wodurch Rec. das Andenken des zwar ni« 
perfönlich gekannten, aber hinig verehrten Piicßarij 
ftuf dem Johannet Geilt nibt«, von Herzen dbrt. 
IX, 

Casskl, gedr. b. Hampe: Die Synode zu HonAwg 
am 21 und 33 Oet. 1826. Eine Predigt, gebahnt 
»m 22 Oct. 1826, von Fr. Jof. Getfi», Dr. J. 
Philof., erllem Prediger u. MetropdHan jm Uom- 
berg. (1826.) 24 S. 8. (2 gr.) 

4}er unlingft zn Wolfsanger in UnlerhelTen vcr- 
fiorbene Metropolitan Martin gab fchon im J. 1804 
in eigenem Verlage und daher eine nur wenig be- 
kannt gewordane Schrift: Nachrichten von der Syn- 
ode zu Homberr mit Bezug auf die RefarrTuttion 
in ließen (230 S. 8.), heraus. Diefe fcheint bey ^m 
hißorifchen Theile der vorliegenden lefenswerlhen Ji»- 
bdpredigt zum Grunde gelegt worden va feyn, ohn» 
dali delfen jedoch in .einer Vorrede Erwähnung gelhait 
wäre. Aus beiden Schriften geht fonnenklar hervor, 
daiä diejenigen ' fehr irrten, welche bey Gelegenheit 
der Streitigkeiten über di« n. preulT. Agende dreiA be- 
haupteten, die n«fonnBlioB in Heflen fey allein du. 
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Wirk Lanagraf Philipps dei GrofrmäiiiMn , » 
haM dabey als fummus Epifiopus gehandeU, di« 
nauan kirchlichan Einrichtungen feyen npr von ihm 
l^ujcegangen oder getroffen worden. Dafs er dabey 
' thäÜÄ, ja ein eifriger Beförderer der Kirchenrerbeffe- 
rung war, und dafs unter feinem landesherrltdhen 
SchaU und Schirm Alles gefchahe , was da gefohahe, 
das leugnet Niemand; wie wenig fich aber daraus 
fchliefsen läfst, es fey Alles auf feinen Befehl, odeir 
auch nur in feinem Namen, und fo vorgenommen 
worden, dafs er gleichfam an die Stelle des verwor- 
fenen Oberhauptes 2u Rom als w^hlicher Kirchenbi- 
fchof getreten fey, davon giebt die auf der Hornber- 
ger Synode, im Namen der Mirohe, von mehreren fach- 
kundigen Männern, — unter denen befonders der nach- 
herige Profeffor zu Marburg, Lambert ^ Verfaffer der 
vor der Synode befprochenon , fogenannten Parado- 
^un,' einer der WirkfamRen war,— verfafste und pro- 
mulgirte hirchenordnung die unumftöfslichften ße- 
weife. Ihre Ueberfchrift lautet, aus dem Lateinifchen 
(weil Lambert der deutfchen Sprache nicht mächtig 
war) überfetzt, fo: „Reformation dier heffifchen Kir- 
che, von der Homberger Synode , vytlche Philipp, 
Her Helfen gnädigfter Fürft, am 20 d. Weinmon. 1526 
• haltbn laffen, und der er felbll beyg>wohnt hat, nach 
der Regel des, untrüglichen Wortes Gottes entworfen/' 
Die Einleitung beglnpt mit deh Worten : „Allen und 
leden, welche den Namen Chriftus bekennen -^ wün- 
ichet Fxiade und Gnade vor Gott — die tu Homberg 
im Namen Gottes verfammelte hejfijche Synode.^^ 
In der Verordnung felbft wird gefagt: „Wir bemer-' 
ken, um allem Mifsverftand vorzubeugen, dafs wir 
, unter den Bifchöfen die Viener des göttlichen fTor- 
tes verftehen, weil fie von den Apofteln, befonders 
i von Paulus, deren Ausdrücke wir uns bedienen, in 
der Gefchichte <!cr Apottel fo genannt werden.«' 
(VeraU Martin a. a. O. S. 153 ff.) . „Diefe Verord- 
nung, fügt M. hinzu, war die nächfte Wirkung und 
•rfte Handlung der veränderten und verbefferten Kir- 
che. Man darf fie nur lefen , um zu erfahre?!, wie 
der ganze Entwurf' (kein fymbolifches Buch, ,fon. 
dem) „die beil. Schrift zur Grundlage habe) — dafs 
man dabey das Outachten von j^e/ancAMon im Auge 
fcehialt , daran ia nicht zu zweifeln." „Die zu Hom- 
ber« zufammen gewefene Kirche wird" (in der Ver- 
ordnung) «redend eingeführt; fie beftimmt und ver- 
ordnet, die Bibel zur Norm nehmend, das Regiment 
der Kirche -u. f. w., wobey jedoch die kirchlichen 
Rechte" (jura circa /aord , aber nicht jura facra ) 


,,denL Landesbetm durch Uebtrirago^g ubsrialen 

den." Schminke f Ledderko/e , Pfeiffer und Alle, 

che.übetr heßifchas. Kircheiiref^ht in älteren und a 

ren Zeiten aefchrieben haben, $ufsern fich über dli 

Punct völlig übereinftimmend. Auch der wün 

Geifse fagt in feiner, zum Andenken a^ jene fürHi 

fen fo wichtige und folger^iche Synode gehaltei 

PrMligt S. 14 : ,^DiQ lMphi\ß Folge ^efer Synode 

dafs im Namen. d^r Kirchs f oicht des Landesfün 

der fi<$h felbß nus ah^oberfiüs Qlied und ah & 

herrn der Kirche betrachtete, eine neue Kirchem 

nung<^ (die eben erwähnte) „erlalTen, das Joch 

Papfkthums zerbrochen,^ und die von den Irrlh 

und Mifsbräuchen der rfimifchen l^irche gere 

Lehre des Chrißenthums eingeführt wurde.*^ Die H 

hebung der Klöfter «und Stifter, die Bennhung ih^ 

Einkünfte zur Beförderung menfchenfreundlicher 

cke, die Gründung der Univerfitä.t zu Marbur; 

Errichtung ^er Hofpitäler ^u Haina, Marxhaufenj 

heim, Gronau, Kaufungen ^ Wetter u* f. vr., 

diefet wird alsdann dargeflellt als rührendes Dei 

der Uneigen nützigkeit des ^vahfhaft grofsmüthigeo 

lipp. itn %ten Theile diefer fchatzbaren Predigt 

den einige Hauptpuncte. aus dem vorherge^a 

hillorifchen Thene des Vortrages zur Jiäheren 

gung und treffenden Anwendurig ausgehoben; i 

dafs Religion die gemeiufchaftliche AngelegenU 

Staates und der Kirche, der wahre Vereinigu 

in ihrem gemein rchaftlicbeit Streben nach Einrali 

iß; dafs der Staat der Kirche Schutz, und Scbim 

währen , aber nichl über . fie herrfchen foll; 

der^.evangeUrch-proteftantifchen Kirche die Bibel 

nur fie, Quelle der Belehrung, alleinige ,Schie 

terin des Streites über Wahrheit, einziger M 

des chrißiichen Glaubens ift u. f. w. Die game 

digt hat Interelfe nicht blofs für Land und Ort| 

fie gehalten wurde , fondem zugleich für jeden, 

an 'den jetzigen Bewegungen in der proteiuof 

Kirche und an den oft fo geradezu fich wil 

chenden Behauptungen über die Art ihrer vr/jtfi 

eben Bildung Theil nimmt. Die VeranSibiflS 

300jährigen Jubelfefies. gezeicht den \eattUt^ 

defto gröfserer Ehre, je weniger es bis j^^ 

geworden ift, dafs dergleichen Pefte zum bäum 

Reformatoren und ihres grofsen Werkes j «In 1^» 

J. 1817 ausgenommen, vorhin in Kurhella 

worden. ' 

• 
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THE O L O G I E. 

1) DaisDBif und Lbipüo^ in der Arnoldifchen Buch- 
, handl. : Beleuchtung Jes rÖmifcJi - hatholifchen 

GlnOibenSy von Jofeph ßlanco fVhite , ehemal. 
kathol. Priefter* und Hofprediger zu Sevilla, und- 
jeUt Ceittlichem derr proieA. bifchofl^ Kirche in 
England. Nuch der 2 Ausg. des engl. Originals 
überfeW. 1826. X u. 185 S. gr. 8. (1 Thlf.) 

2) Ebendarelbft : Der Katholik und der Protefiant, 
^oder die vorzügljchften Glaubenswahrheiten, in 

* vrelchen die kakholifche Kirche von der proteAan- 
tilchen abweicht; biblifch, fymboUfch und ge- 
fchichtlich dargeftelU von C/^ri/iian Traugott 
OttQ, Direckor am Schullehrer Seminar zu trie- 
drichftadk- Dresden. 2/e Außage. 1836. XIV u. 
325 S. 8. (1 Thlr.) 

tVergl. Jen. Ä. L. Z. 1825. No. 61.1 

XJeide Werke haben, wi^ Titel und Inhalt b'^weifen, 
fo Manches mit einander gemeinfam; iie behandeln Ge- 
NgenAäride und Erfcheinungen des religio Ten Glaubens und 
JLebens im Verhältniffe def kälholifchen Kirche zur pro- 
teftantifchen und umgekehrt, welche feit dem Begin- 
nen der kirchlichen Reformation- fchon fo oft darge- 
ßellt worden, aber den Umftänden der Zeit gemäfs 
von Jahrzehent zu Jahrzehent immer wiederholt be- 
leuchtet 'werden mufslen. Dafs durch folche Schrif- 
ten," mochten fie auch noch fo gründlich und umfaf- 
fond feyn, im Wefentlichen immer nur wehig ge- 
wonnen werden konnte, da^ hat feinen Grund in der 
Unerfchütterlichkeit uiid SelbftftSndigkeit * der Grund- 
(eßen des kalholifchen Lehr- und Kirchen -Gebäudes, 
welches ganz andere Waffen und Mittel erhe^fcht, 
^Fvenn etwas Folgenreiches erzielt werdefi foU. Sollten 
aber auch folche Schriften gegen .Aufsen wenig from- 
me^ : fo ift. doch darum ihr iNutzen und EinfluIV nach 
Innen .unverkennbar ^ und fchon die wiederholten 
Auflagen , welche mehrere Werke^ der Art in diefen 
Jahren binnen kurzer Zeit erlebt haben, zeygen da- 
für , dafs tit das Intereffe des Publicums in Anfpruch 
nahmen. Diefs gilt auch von diefen Beiden Werken; 
fie fuchen bdde einem BedüpfnilTe im Inneren der 
proteßanlifchen Kirch« zuvorzukommen, oder einer 
Gefahr, -viiliehe at^ Unkenntnifs d^s- Wefens Und 
GeiAaa des Kafholicismus leicht hervorgehen kann, 
T'orzabeugen. Hatte der Vf. von No. 2 mehr einen 
padagoglfch^- didaktifchen Geßchtspunct (f. Yorr. zur 
1 Aufl.): fo fchildert uns dagegen Hr. fV.^ welcher 
J. A. h. Z. 1827. Zweiter Band. 


felbß, da er eine geraume Zeit katholifcher TKeoIog 
und Priefter in Sevilla gewefen war, ^den Geift und" 
das W^efen des ächten Katholicismus an feiner reih- 
.Hen Quelle , in Spanien , nicht blofs genau kennen 
gelernt, fondern. auch in feinen, für Staaten- und 
Menfchen- Wohl höchft verderblichefl Folgen beob- 
achtet hatte, das Verderbliche jenes Syßems, in fei- 
nem ^vahren Geifte aufgefafsi, aus dem politifchen 
Ge/rcht^puncte. Dadurch erhält aber auch dasjenige, 
was er zur Beleuchtung des romifchkatholifchen Glau- 
bens, meift sals unbezweifelbare Tfaatfachen, bey- 
bringt, ein ganz eigenthümliches InterelTe. Die*^ Eman- 
cipation der Katholiken , befonders in Irland , wrelchp 
fchon oft' gefodert, aber noch nie durcbg^fetzt wor- 
den iß, könnte denjenigen, welche die Toleranz zu 
weit treiben, und dabey vireder die Stützen der grofs- 
britanifchen StaatsverfalTung, noch den ihr entgegen- 
ßrebenden Geiß des ächten romifchen Katholicismus 
berückfichtigen, fehr leicht eine gerechte und billige 
Foderung^ fcheinen ; und wäre es nicht möglich , dafs 
diefe Gelinnung dfe Mitglieder de» Parlaments täu- 
fchen, ja dafs felbß katholifche Schriftßeller dur^ 
einfeitige Darstellung des Katholicismus diefe Täu- 
fchung zu fördern' fuohen follten)^ Dafs letztes nicht 
eitle Furcht fey, beweifen Doyle* 9 und Butler' s 
Schriften in Aen letzten Jahren; welche namentlich 
diejenigen Lehren des katholifchen Syßems, welche 
dem StaatsinterelTe am meißen entgegentreten, auf 
eine Weife zu deuten, zu bemänteln oder ganz zu 
umgehen fuchen, dafs der mit dem wahren Wefen 
des romifchen Katholicismus Unbekannte fehr leicht 
dadurch hintergangen werden kann. Diefen und ähn- 
lichen Verfuchen fetzt fich Hr. , ^. mit Kraft und 
Nachdruck entgegen; und ob er gleich in der Aus- 
führung feiner polemifchen Tendenz ebenfo, wie Hr. 
O.. Dinge zur Sprache bringt, welche fchon oftmals 
behandelt w^orden ßnd : fo giebt doch die Art und 
Weife, wie diefes geCchieht, die Mittheilung man- 
nichfaltiger Beobachtungen und wariiender Erfahrun- 
gen, welche er in neueßer Zeit in Spanien gemacht, 
endlich der Umßand ,* dafs er felbß katholifcher Theo- 
log und Prießer war, feiner Schrift eine vorzügliiche 
und allgemeinere Bedeutfamkeit. Sie verdiente daher 
mit Recht durch eine Ueberfetzung auch in unferexn 
Vaterlande verbreitet zu werden* 

Was nun die Darßellung des Einzelnen in bei- 
den Werken felbß betrifft, fo hat der Ueberfetzer 
der Whitefehen Schrift (welche zuerß in London im 
Jahre 1825 utiter dem Titel : Prttctical und internal 
eviilence agaihst Catholicisnt', with occasional stri- 
S • 
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ctures on Mr. Butlers Book of the roman cathoUc 
•Chur^hj in 6 letires , adc^jrejffed to the Impartial ^ 
among the Roman Cathoacs in Qrettt -^ritain^ dnd 
' Irelartd)^ die hier erwähnten. 6 Briefe in einer flie- ^ 
fsendeh und gelungenen Ueherfetzung und ohne be- 
deutende Veränderungen oder Abkürzungen wieder- 
gegeben^ von den der zweyten englifchen Ausgabe 
angehängten Anmerkungen und Anhängen aber nur 
dasjenige (S, VII), ,;,was theils die Behauptungen des^ 
Vfs. erläutern kann> theils minder bekannt ili/' In 
letzter Hinßeht hätte noch Mehreres ohae Nachtheil 
wegbleiben können» — > Der «r/?« jener Briefe, odej:' 
vielmehr, wie iie hier erfcheiiren, iDarftellungen, zeigt 
uns gleichfam als Einleitung, unter der Ueberfchrift : 
' lieber die persönlichen V erhalt nijje des Verfaffers^ 
die VeranlafTuHg und Bef^giiifs deiIejibQn' zur Einmi- 
fchung in diele kirchliche Angelegenheit. Er fiammte 
aus einer irlän^ifchen Familie , welche fich in Sevilla 
angeiiedelt hatte, ßudirte dafelbft Theologie und Philo- 
fophie, und ward fehr bald Hofprediger an der dali- 
gen Hofcapeile. Aber* früh erwachten in ihm Bedenk- 
lichkeiten und Zweifel an den Grundwahrheiteu de$ 
Katholicismus, ur^d diefe führten ihn an den Abgrun4 
des Unglaubens, ja felbft des Atheismusi. „Ich hattf» 
keine andere. Wahl, Xagt er, entweder die von der 
römifchen Kirche erklärte OlTe^barung, oder gar keine 
Ofienbarung." Seine Lage ward ihi;ri immer peinlv 
dier, und 4pr Wunfeh , entfliehen ^u können^ inir 
xner fehnlicher. „Ich vermag es nicht zu b^fcbreiben^ 
geiteht er aMfricliLl^^ was ich fühlte j als ich die Re- 
ligion für e^ne Fabel hielt, n^id doch tägjich gezwun,- 
gen war^ als Dianei; ui;id Beförderer des Truges zu 
hauileln. Es regle lieh in mii; ein lebhafter Wunfch^ 
aus einem Lande zu flie heu ^^ ^vö ich keine VVafaJ 
zwifchen Tod und. Pleucheley hatte/^ Endlich ent- 
<fLoh er nach England^ er unterichrieb im J. 1S14 die 
* ^f^rtikel der englifchen Kirche, nachdem in ihm das 
Bj^dürfnifs des religiofen Glaubens wieder erwacht 
war, vorzüglich durch d^s Lefen yon Paley^s natür- 
licher Theolo^i^. Ein Mann, wie er, war unleugr 
bar durch iuma inneren und äufseren Verhältnilte und 
Schickfale ganz vorziig^ch berufen, über den Kathp,- 
licismus ein Wort zu fein^er Zeit bey den jetzigen 
Verhandlungen ' im . .englifcheil rarlament .über- die 
^ " Emancipations - Sache zu reden, und ihm mögen wir 
es wohl glaul^en^ wei^n er verüchert^ dafs.(in Spa- 
nien) fehr wenige Perfonen feines Standes*, Geifllicher 
fovyohl« -als VVellli]c}ie^ anders denken, als er vor 
feinef Abrfdfe nafh England dachte, und dafs Viele 
ztt dem von ihnen verworfenen^ Evangelium ßch be- 
kennen würden, wenn man ihnen nur e^ne wal^haft 
freye Wahl zwifchen deni römifchen, Gl^ub.e^. und 
. anderen Formen des GhriTtenthums/liefse. — Ini Fol- 
gendan fchildert 'nui| der Vf. den römifchkatholifchen 
Glauben vorzüglich voti <Ien jenigen Seiti^n, welche in 
die Verh^tiifUrprder Menfcben im Staate, wie. im Pri- 
vatleben> nar^eotlich eingreifen, und hier Verirrungen 
aller^ Art veranlaiTen können , und fchpn fo oft veran- 
laC^t habep. 7-« Im 2ien Briefe zeigt er den wahren 
Umfang dei^^pfipßli^ea^Ge^Häf,, na^ d^m römiJjcM 


katholifchcn Glauben, und Unduldfamheit als Jejftit 
natürliche Folge, Dia gefammte Gefchichte dct 
PapAthums bewei& die fUchtigkeit diefer Behauplun;; 
und wenn der Vf. gegen neuere englifche Katholiken, 
w;ßlche die Gewalt des Papites , nur als eine reingri- 
Aige, ohne Einflyifs auf Staat, darllellen, und dem 
Katholicismus* Toleranz gegen Andersdenkende beile- 
gen wollen., au9 den Thatfachen der Gefehiehle, aot 
dem Dogma von der Unfehlbarkeit der Kirche, du 
Gegenthell darthut: fo verdient diefs auch in Deutlet 
land beachtet zu wer^to; denn, auch hier giebt es b- 
tholiCehe Theologen genug, welche uns überrsdo 
n&öchten, dafs Toleranz aueh de^m KfttholiciiomiiS ci- 
genlhümlich fey. Es gehört aber von Seiten IdIcI« 
Katholiken) fo lobenswerth ihr fießreben und Bcf 
fpiel .übrigens iß, wahrlich viel daUi| zu ignorini 
diafs Pius YH Iiic^uißlion und A^n Jefuiterorden «» 
der herßellte^ und zwar kraft feines kirchlichen Ob 
hirten- Amtes ! Un^ Katholicismus und römifdiB 
Katholicismus zu unterfcheiden, iß und bleibt fal 
der Trienter Synode fchlechterdings unmöglich. S^ 
richtig bemerkt daher Hr. W. am SchluOe dida 
Briefs: „W^nn Rom noch in^mer in Uebereinfl«' 
niung mit feinem früheren Benehmen denkt, ini 
dennoch die . KatKoliken in diefem Pun'cle (der Dsil> 
famkeit) von ihm abweichen : fo haben fie b^ 
angefangen, das protefiantifchß Reclit des ejfo* 1 
Urtheils über eiV}e Satzung ihres Glaubens zu giAsifr ' 
chen." — Im iten Briefe 'pT0l der Vf, die An^ 
che der römifchen Kirche auf Unfehlbarkeit n^ 
zeigt die Folgen , welche in Hinßchi auf die übript 
Lehren daraus hervorgehen, mufsten,^ fowie die Vd- 
Ujieiie,, welche Rom aus einem in allen leinen Tbt 
len fo verketteten Syßeme zieht, und wie wenig eal 
li^h jene Anfprüche aus der Schrift gerechtfertigt vv» 
den können. Neues findet man hier fo wecig, «> 
im Aten Briefe, wo der Vf. be weiß, -dafs die Einheit im 
Unveränderlichkeit. des römifchkatholifchen Gianl»8|| 
als eine Folge der Unfehlbarkeit dar Kirche, otf 
Titufchung, und dafs w^hre Einheit- > m<^t Folge ff* 
zwungener Unterwürfigkeit feyn könne. Inlereffiinief 
und die beiden folgenden; ßriefe, vprzüjlkl <&i^ 
die eigenen Erfahrungen und Beobachtung fa ^^ 
Er ßeilt uns im 5ten ^cn moralifc^pn CnoiAX^ i^ 
römifchen Kirche dar; und obfchion diefer nidilnHi' 
' in allen katholifchcn Landern in derfelben Gitf 
und Wirkfamkeit. hervortritt, wie diefef z, B. v 
%x\ Spanien der Ff U j iß : i^ liegt er diennpch ivi^ 
Dogma von ciqer . unfehlbaren , , all/pnAligmacfaflNl 
Kircl^e^ welche cünnyal' durch feyeriicbd Banofi^ 
gegen Andersdenkende ihren^ Mitgliedern den T)f^ 
der Ge£nnungsai;t gegen diefe. aufzudrücken i>^ 
te , entfchieden liegründetf und wird genährt dw 
Ein rieht tilgen , welche ih jene^, Dogmen ihre Sancte 
£nd^n, Cölibat der Prießer, und ■ KIoßerMlübd». 
er greift felbß in. die; geißig^ Verhältnis der 
fchen , in ihre intellectuelle. Bildung^. aoR^ered 
ein , wie der Vf.. be(onder% inik %tßn. Järiefe zeigt, 
ßc^ defshalb . a^if den nfii^e^^ in tLon^ erfchien 
Index libtx^um prohibitorum (hi wtlfh^oi euch 
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cöTis bekannles Werk Je nugmentis fcientiarUm^ 
Lochers und Cuthworths Schriften ein^zeichnet ßnd 5 
S. 143), fovrie auf die verderbliche Richtung des rö- 
mifchen Breviers, welches v nur den blindciten Glau- 
ben und Aberglauben zu befördern im SUnde iil, mit 
vollem Aechle beruft. Daraus erhellt, dafs, wenn 
auch einzelne Katholiken- in diefer Uinßcht vernünfti- 
ger, und chri(lliche.r denken, Rom felbft doch noch 
immer auf feinen Grundfätzen behi^rre. Spanien lie- 
fert ja hiezu den fprechendilen Beweis! Und fo lange 
Rom feine Grundfätze nicht ändert > fo lange bedarf 
es gegen. AUea, \Vaa römifchkatholifch heifst, der 
weifeften Voriicht. Sehr zweckgemäfs ift daher der 
Rath, mit welchem der Vf. feinen letzten Brief be- 
fchliefst: „Habt Ihr alles diefs aufrichtig und redlich 
etwo^^nx £0 mögt Ihr felber enlfchcidcn, ob es nicht 
der beße Thcil ?ey, den jeder offenherzige und frey-^ 
finnige Katholik in diefen Reichen erwählen könnte^ 
das Wort römifch aus dem Namen feiner Glaubens- 

J»artey wegzuftreichen^ und das edle Beywort chHft- 
ich zu fetzen/' Aber leider ift diefs nie zu erwarten. • 
Derm Katholicismus , ohne^ den Beyfatz römifch, er- 
fodert eine Reform des Inneren jeder Gemeinde. 

Die Afimtrhungen und Anhänge (S. 115, — 185) 
enthalten unter vielem Bekannten, worauf aber wie- 
derholt aufmerklam zu machen, hier am rechten Orte 
war, manche intereffante Bemerkung, über Mönch- 
tfaum, Aberglauben, dal Tridenlinitche Concil. In 
letzter Hinficht ichildert der Vf. nach gefchtchtlich 
verbürgten Quellen urid Thatfächen den Gei(i jener 
Verfammlung, und fchliefst mit den Worten S. 179: 
„Wo folche Geifter herrfchen, koniite Gottes heiliger 
Geifl nicht wohnen/^ Manche Thatfächen hätten 
noch atis Vargas Briefen und SarpVs Gefchichte aus- 
gehoben werden können. — Die Anmerkungen des 
Ueberfetzers find von geringerer Bedeutung. 

Die Schrift No. 2, deren Geift und Endzweck 
lühon bey der Anzeige der 1 Aufl. von einem anderen 
Recenfenlen in dieCen Blättern gefchildert worden, er- 
Tcheint hier fcft um die Hälfte vermehrt, und in ei- 
ner etvi'as verfinderlen Anordnung. Die, Vermehrun- 
gen beziehen iich theils auf gröfsere Ausführlichkeit 
nr der Ddrltellung der einzelnen Glaubenslehren, theils 
aui.Neditrage aus jder neueften Zeitgefchiohte. Was die 
ADÖtdoung beinfift, fo behandelt jetzt der Vf., was 
arich zv\reekgenTdfser ift, im erßen Cap. die Glaubend 
tjueih ; im 2t en die Glaubenslehre y und zwar in 3 
Abfchhitten^ nämlich 1) die Gegenßände der Verehr 
rung und Anrufung^ 2) die Lehre vom Menfchen^ 
und 3) die Sacramente ; im dritten Cap, endlich die 
Lehre hon der Kirche. Im Wefentlichen hat fonft 
k^ine Verbeilerung Statt gefunden , obwohl fie in ein- 
zelnen Theilen zu wünfchen wäre. So muls aller- 
dings bemerkt werden, daft unfere Kirche der Tradi- 
tion eine bedingte Gültigkeit beylegt, wie fchon die 
L«ehre vonjdßr Kindertaufe zeigt. Melanchthon fagt 
j4fioL A. C^z jytlas caufas habebant Patres rituum - 
feroisndorum 6t propter has caufas nos quocfue recte 
ferwetre- traditiones poj^e judicamus^^f Auch Icheint 
der Vf«, vorzüglich S. 23^ OiTenbarung und Schrift 


zu vpnvedifel]|. Die Bibel als Erbauungsbuchz« geK 
brauchen, unterfagt die katholiJTche Kirche nirgends 
unbedingt, wie es nach S. 44 fcheinen könnte^ "rfaf^ . 
Ae es bedingt thut, darin flimmen felbft' neuere pro- 
teftanlifche Theologen ihr durch ähnliche Grundiittze' 
bey. Die Meffe und das Mefsopfer, als der SfcÄtz* 

f^unct des. kakhoUfchen Kirche nwefens, hätte gefchicht^r 
ich und dogmatifch weit gründlicher behandelt wer- 
den foUen. Sentiunt optime y fagt Luther in den 
Schmalk. Art. , cadente Mijffa cadere Papatuni. — 
Auch hätte die Galvinifche Anßcht vom Abendmahle 
§. 7 Erwähnung verdient. In der Gefchichte des 
Prießerthums, fowie des römifchen PapiUhums, find 
die wichtigften gefchichtlichen Thatfächen und Mifs- 
verftändniHe in der ältellen Kirche übergangen ^ auf 
welche es bey Beleuchtung des Ganzen am meiden an- 
kommt. Doch für den Endzweck, welchen Hr. O. 
vor Augen hatte, ift genug geCchehcn, und feine 
Schrift verdient wiederholt den Laien empfohlen zu 
Averden. Dafs er fich in keinen Kampf mit feinen 
„Wider fächern«^ (Vorr. S. X) einlaften^ noch irgend 
gehäffige Erwiederungen drucken (äflTen will^ (weil, 
„was gehäfßge Gegner fchreiben, ihn zwar verwun- 
dern, aber' nicht verwunden könne/') iß ein fehr 
rühmlicher und w^ifer EiUfchlufs« Es ift dadurch nie 
etwas nach Aufsen gewonnen worden« 

L. L. 

JUGENDSCHRIFTEN. 

HziLBRoifK^ b. Drechsler: Angenehme Orthographie 
/che Dictir- Uebungen für Lehrer und Lernen-' 
de, Jn neuen gereimten Fabeln und nioralifcheti 
Erzälüungen. Ziüej-te y .vermehrte unJiverbei&rte 
Auflage. 1825. XVI u. 208 S. 8. (12 gr.) 

Der Vf. diefer Diotir- Uebungen ift nach der Un- 
terfchrift^ der Vorrede der Pfarrer Harl Maifch (oder 
Maiich? — dennBec. gefteht, dafs er die ^lerfchnörkelt 
ten gothifqhen Buchftaben nicht gut lefen kafm) zu 
Spielberg in der Diöoefe Nagold (ini' Königreich* 
Würtemberg). Obgleich dife, laut der. Vorrede im Ji 
1822 erfchienene, yyziemlich fiarhe y^* crfte Atiflage ii»> 
nerhalb zehn Monaten gänzlich vergriffen war, und 
yywürdige und hohe Beurtheiler^^ derfelben ihre Zu- 
friedenheit fchenkten, ja felbft das kihiigUiche Confifto- 
rium ein yyhocho er ehrliches Decret^^ erliefs, dafs das 
, Büchlein „aus den Schulfonds angefchafft werden 
dürfe"; fo mufs doch Rec. der Wahrheit die Ehre 
geben, und erklären, dafs das Büchleia hätte unge- 
druckt bleiben follen. Denn abgefehen davon, dafs 
diefe orthogfaphifchen Dictir^ Uebungen zur Einübung 
der gefimmten Orthographie zu unvollftandig find, da 
Ire eigentlich nur die Rechtfehreibung der ähnlich lau- 
tenden Wörter lehren : fo find fie auch , ihrem gröfs- - 
ten Theile nach, zu ^efchmacklos, als dafs fie der Ju- 
gend die Orthographie angenehm machen könnten, 
welches doch ihr Zweck feyn foll. Der Vf. hätte 
belTer gethan, wenn er die profaifche Schreibart ge- 
wählt, und in diefer interelT(|nte Materialien ^ zu or- 
thogrephifchen Dictir- Uebungen geliefert hätte. Die 
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poeiitch^ Form fcbemt für diefelben darchatis luchf 
zu paflen. Rec. ßeht übrigens auch nicht ein/war-' 
um man den Kindern Alles gar zu füfs und ange- 
nehm machen y und fie nicht früh daran gewöhnen 
will, auch dem weniger Angenehmen eine int^ref- 
fante Seite abzugewinnen , was ja überdie(s bey der 
Orthographie nicht gerade unmöglich ift. Doch wir 
- wenden uns lu der Schrift felbft. 

Die Einleitung S. 1 — 30 handelt von der rieh* 
tigen Ausfprache der Laute (der Confonanten, Vocalo 
und Umlaute). Die < Regeln lind meiftentheils in- 
fchlechten Reimen, und npch dazu oft unvoliftändig 
« und unrichtig ausgedrückt. Z« B. S. 1 heifst es: 

Sanj^ fchliefst die Lippe (ich beym b; * 
Gewaltfam aber hty dem p. ' 

Und S. 4 : . , 

Die Unterlippe fafst b^ym f Canch ph> dein Oberzahn, 

Bcym y drückt er gelinder an; 

Am leifeften b^jm w , z. B. „Wahn." " 

In ähnliche Reime ßnd die Regeln über die Aus- <, 
fprache der anderen Confonanten gebracht. Die Re- 
gein über die Ausfprache der Vo^ahs und Umlaute 
find in Profa gegeben. Nach jeder Regel folgen klei* 
ne gereimte Beyfpiele. S. 30 S. beginnen die eigenl« 
liehen ,,orthographifchen Dietir- Uebungen.^' Es 
find, wie fchon der Titel fagt^ gereimte Fabeln und 
moralifche Erzählungen. Dafs der Reim ^eu;jA/7//V:7t 
fchlecht und unrein iß*^ konnte wohl nicht vermieflen 
werden, da durch ihn die ähnlich lautenden Wörter' 
hervorgehoben werden feilten. Daher findet mait 
Reime y wie: Wurzel wörter, werther; verzehren, zer« 
ren; glücklich, klüglich; Herz, hört's; Behagen, Be- 
hacken; Oebirge, Birke ü. f. w. \£s herrfcht faft 
durchgängig eine fchlecht gereimte l^rofa, und nur 
zuweilen finden fich* Spuren von Poefi«. Der Inhalt 
der Fabeln und Erzählungen ift f^röfstentheils tro- 
~ «ken, widernatürlich, oft dunkel, fehwülftig imd 
wahrhaft ungereimt, Gemeinheiten und Abgefchmackt- 
jSeiten finden fich beynahe auf jeder Seite, und gegen 
den. Genius der deutfcben Sprache und das Metrum 
«lanche grobe A^erllöfse. Faß alle' Stücke des Buches 
rechtfertigen diefes, freylich harte UrtheiL Es genügt, 
hier nur ein Paar Beyfpiele anzuführen,' S. 38: 

An einer Schnur von Seide > 
Gedreht zn einer Saite, 
* Finc Hanns vier fchöne Aale; 
\5na Aach mit einer Alile 
Sie alle durch die Seite. 
Mit inniglicher Freude, 
cDafs keiner fieh befreyte,) 
Band er in eine Weide» 


Um ihre game fVeite 

Die Aale all' zufainnient 

All leckem Magenfaamen Cfic) tL £ w. 


S. 56: 


6. 81: 


Ein Bar, Cman kennt ja fchon die Blr£n 

Als roh und plump) brummt' oder fprach: 

(Mit einem leifen Bären - Ach ! 

AU wollt er Drillinge gebären f 

Und einem Maidf befchmiert von Beeren) n,lw. 


9 

Im wilden Kriege von Tyrol 
2U>g 'mancher Bauer mit von feinem Heerde , 
Als er das Vaterland bedrohen horte. 
Damit kein fremder Feind fein Haus verheerte, 
Und fafs aufs Pferd CO, wenn ßcks auch ivirlJi'i 

haarte u. f. \r. 

^ In einer Zugabe' von S. 175 an bis ans hk 
wird noch einmal von der Ausfprache der Vocaleal 
Umlaute und von i^rer Lange oder Kürze gehinitt. 
Die Regeln und in Profa deutlich und gut ausjedni^ 
und mehrere nicht gereimte Beyfpiele zu den hijk 
zeigen,, dafs der Vf. etwas BeiTeres liefern koimH 
wenn er nicht gerade gereimte Dictir-Uebun^en biäi 
liefern wollen. 

Uebrigens. findet itian im Buche «durchgdink 
eine ^jute Orthographie, wenn auch die Zeid» 
Dslzüng nicht immer die richtig» feyn dürfte, k ^ 
traf nur anf .wehige orthographi'fche VerAöfse, iL I 
W^eg &i Weg, fich Häären ft. Hären, See^aii 
Segen, rau H. rauh, Waage ft. Wage. BäuhtiA 
Hauhheü ift eine verunglückte Wortbildung, zu ^ 
eher wohl hur der Heim iVeranlailung gegeben hiL 

Dafs folche gereimte Fabeln und £rzah]anjen k 
Jugend die Erlernung der Orthographie nickt fehrtt 
genehm machen werden , iß klar« Wohl aW m^ 
den ße wefentlich dazu beytrageu, fchon früh in M 
Kindern allen Cefchmack am Schönen zu erftick^' 
und ihnen Gefallen an Knittelrerfen beyinkrin^fli 
SchliefsUch niub Rec. allerdings die Mühe uni i^ 
Fleifs des Vfs. bey Ausarbeitung diefer Schrift anerii» 
nen; nur wünfcht er, dafs derfeH>e bey feinen iuaf* 
tigen orthographifchen Arbeiten , deren er in itt ^f ' 
rede mehrere verfpricht, fich der profaifclM Schreib- 
art bedienen , in ihr die orthogriiphifdiM &t|^ 
deutlich darßellen, mit Beyfpielen We^en, uni wdt 
lieh interelTante Materialien zu Dictir-Uebunpni^ 
fern möge. Dann ^ wird feinen künftigen AdMk 
rielleichl der Beyfall nicht entgehen, der dieCtfi^ 
liegenden ron i*u nicht ertheill werden kdnnle. 

R. ii. 
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LtiKio , b» Reclam : Die Lehre^ von der Erwerbs* 
gefelifchaß , nach Vömifchen^ , ößerreichifchenj 
prettuifcben, Cächürcheii und franzöfifchen Rech- 
Un. Von Dr. Georg Harl Treü/chke. 1825. 
158 S. gr. 8* (20 8') 

xlr. Tr. hat fich offenbar einen höchft intereffanten 
Oegtnßand zur wilTenfohaftlichen Qemrbeitung gewäUti 
einen Gegeftftand, A»x fehon früher fowohl in theore- 
tifcher, als praktifcher Hinßehl reidhIieKen Stoff zu ^ 
Erörterungen gegeben hat-, und forlwührend ceben 
wird, wie Tchon der alle Sprach: communio eß ma- 
le#* rixm'um, zur Genüge zeigt Das in diefer Schrift 
b^obaehMe Syftem ift folgendes. Das Ganze zerfallt 
ia fünf Capitel, welche von der Errichtung, von 
den ReeJUen der Ge/eüfchafier unter ßch , und ge- 
gen Dritte y von 4er Aufhebung und deren Wirkung 
gen liandebL Diefes Syftem ift einfach und dennoch 
umfaffend; iadehi könnte man allenfalls, dab die 
Lehre von den fVirhungen de^ Jußöfung einer Er- 
werbsgefellfchaß als befonderes CaplUl hingeftelU, und 
niclit mit dem 4 Capitel von der Aufhebung in Ver- 
hradamg Mbracht v^orden ift; allein offenbar hat 
dticch dieU AhCßheldung daf' Ganze an Klarheit ge* 
vronnen. Aec will über die Ausführung diefes Sy^ 
ftenis nnr einige kurze Bemerkungen machen. 

1 Cap. Errichtung. Was Hr. Tr. von den 
Gründen der ^richtung , namentlich einer Handelsge« 
fell&haftt Cagt; konnte xtach Anleitung von Bufch 
genügender dargeßellt werdeij. 'Der Ausfall auf das 
römifohe Recht (S. 2 U* 3): „Ein grofser Theil des^ 
daistichen Volkes ueht .nocli an dem kaaarrenden Kar^ 
rait, den JuAinian mit. den ausgeriffenen. Gliedern an- 
tifcer Weisheit chaoUroh beladefi hat u. f. w.'S ift 
offanbar mit lu ftarken Fasben aufgetragen, und ge- 
wUs follte die Wahrheit des Satzes leiner Einkleidung 
Platz «achan. Da indeffen ähnliche Vorwürfe dem 
corpus juris rommni fchon häufig gemacht "worden 
find: fo kann dieCa. Aeufserung nicht weiter auffallen; 
ntan übergeht iie am heften mit Stillfchweigen > und 
Tertröftat den Schöpfer folchar AusflUe .auf gereiftere . 
Erfahmng, die noch kommen wird. ' — Sehr richtig 
ift S. 3 gefagt, dafs das preußifche Landrecht, gerade 
durch (ein Streben nach mögUchfter Vollftändigkeit, 
in <E«Gsc Lehre, wie in manchen anderen, ungenü- 
gand und iiberla^n geworden ^ft, wägend 4ai öfter* 
Midufche und franzö&jEcha Reeht,^in dia(Hr l^va zu* 
näckfty unftreitig den Vorzug verdienen. Im (. 2 ff^ 
Js A. L. 2. 1«27. Zwexter Band. 


wird der Begriff einer Erw^rbsgefeUlchaft richtig au& 
g^ftellt, und u^her erlauteö. g. 7. Einiheilung. De« 
Vf. hätte hier 'die societe imonyme von der societf 
en participation fcbeiden folgen {Bender HandeluTch^ 
$- 154.* 155). Die Bemerkung in der Not^ zum {• 9r 

Iegen das preujfifche L. ü., welches in den Begriff 
er Alllen Gefelifchaft aufnimmt, 'dafs der Gewinn 
ftatt der Zlni^n gezogen werde, und im Verhaltnifs 
zur Gröfse das CapUals Aehen müHe, ift vollkommen 
richtig; die Erfahrung^ des kau/männifcfcen OefelK 
fchaftslebens fpricbt gegen dletfe ErfodenüjQb aufs h^ 
ftimmtefte. lieber Firma (f. 11) hatte berücküchtigf 
werden follen : Pardessus cours de -droit corpmercial 
IV. 21 ff. ; Vincent expositiom rais. du Code de 
Comm. L 300, und Bender a. a. O. S- 304 ff. Hr. 
Tr. hätte aiich über Errichtung und Abfaflung de^ 
Gefellfchaftsvertrt^s Einiges fagen können, (^onn- 
leithner öfterreichilches Handels- und Wechfsl - Reeht. 
1821. S. 114 ff. ; Bender a. a. O. $. 147 und die Ci- 
täte daf.) — 2t es Gap. Rechte der Gefelifchaft er 
unter fich. Im $. 15 konnte von dem Fall, wo ein 
focius, ftatt haaren Geldes, Grundßücke oder Waareii 
als Eanfchttls zum Fond überweifm will (Bender a. 
a. O. §. 148) genauer gehandeil werden. Der Sat^ 
dals nach dem Code de Commerce alle Streitigkeitatt 
der focii unter fich durch Schiedsrichter gefchUcht«! 
werden foUen, gehört *gar nicbl hieher^ fondem in 
den $. 43; vvo er auch noch einmal, als Wiedarb^ 
huiff, vorkommt. Da£i ein Sociua Gefchäfte der Ge- 
leliUshaft nebenher, für eigene Rechnung, treibail 
dürfe {%. 29) 9 möchte Aec. bezweifeln (Bender a. a» 
O. %. 149. No. 5) ; auch ^nd die von Hn. Tr. aaga* 
zogenen Gefetze, aus leicht begreiflichen Gründen^ 
insgefammt dagegen« Ueber Mchnungedlage we» 
noich Glück Comm. Bd. XI. $» jf36 und Bender a* a« 
O. S- 150. No. 8 zu vergleichen. Die Ausführnng 
übeir culpa im Sociatüts vertrage ($. 20* 21) ift auT 
hritt (über die Culpa, i^eipz. 1823) geftütit; da abes 
diefe Schrift hier nicht angezeigt und gewürdigt wer- 
den foU: fo meidet Rec. dieCen beliebten X^nimeP, 
platz der Romaniften. Der im $. 48 mehrnuls hcir- 
vorgehobene Satz: ,|Der Cohunandtlifte fey nur* dem 
Complementar, aber nicht Dritten, verbindlich'^ ift 
zwar richtig« aber keines weges, wie der Vf. verfichert,^ 
ganz neu (Bender a, a.- O, {, 153. Ko, 6). — 3tei 
Cap» flechte und VerbindliiMieiten der focii geh 
gen Dritte. Di'a Frage, ob und in wie wait ein neu 
eintretender Compagnon für Gefelifchaftsfchulden, die 
vor fetnjfiH ftintritte contrahirt wurden, mithafte (§. 
62), ift| nach Mafsgabe der Hamburger Fmlliten- 
T I 
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Ordnung, mxl vrenigen Worten fchärfer in Mitter- 
maiera deutfch. Priv, R. 6. 901 eiftfehleden wot4en. 

I ^^ ^ ■€> • 

Diefe Frage verdiente übrigens nach richtigen Princi- • 
pien der wahren rechtlichen Natur einer focietas quae* 

, ßuaria einmal ausführlich erörtert zu werden ^ weil 
fie von der gröfsten praktifchen Wichtigkeit ift« 

I^Us Cap^ Aufhehung, Richtig wird im J. 70 gefagf, 
der Bankerott hebe die Gefellfchaft auch h^nßchthch 
eines folchen Gefellfchafters auf^ wekher blofs zu per* 
fönlicher Leillung (älfd' nicht zu einem Capitalein- 
fchufs) fich verpflichtet habe, indem der Bankerotiirer 
in jedßm Betracht feinen kaufn^ännifchei^ Credit ein« 
fcüfst. Sowohl diefes, als -das fiinfte Cttp.^ welches 
die fVirhungeh der Auflöfung in Betracht nimmt, ift 
mit Umfitfht bearbeitet, befonders folveit von Cort' 
gurifällen gehandelt wird, — Hr. Tr. fagl ( S. 3 ) 
ausdrücklich: „JO arßellung *des m den einzelnen 
Gefetzen Gegebenen fey der. Zweck feiner Schrift, 
/»icht Kritik diefer gefetzlichen Verfügungen/* Dieför 
Zweck ift innerhalb der abgefteckteh Gren^n aller- 
dings erreicht worden; und vrenn auch der gröfste 
TTheil des Inhalts diefer Schrift dem Kenner der Lite- 
ratur nicht neu ift : fo behält eine klare Zufammenftel- 

• lung immerhin ihren Werlh, Freylich würde die 
Schrift fe>ir viel,' fo wohl durch ausführlichere Durch- 
fuhrung der einzelnen Ilechtsfätze , da Hr» Tr. zuwei- 
len von höchft wichtigen Runden nur ganz kurz 
Iprieht, als auch durch Berückfichtigung noch mehre- 
rer deutfcber Gefetze, ' insbefondere der Stadtrechte, 
T, B. von Hamburg, Frankfurt am Main, Lübeck, 
Augsburg M. dgh m., gewonnen haben. Die Art> wie 
Hr. Tr. cftirt, kann Hec. nicht loben: er führt nach 
Art der FranzoTen äufseril fetten feine Vorgänger an; 
allein udr Deutfche find dietia Methode nicht gewohnt, 
vnd vnfere Praktiker befinden fich wohl bey der Art 
vnd Weife, wie^wir nnfere Vorgänger in Ehren hal- 
len. Und da Hr. Tr, gewifs mit der Literatur, ins- 
'beA>ndere des/ Handels- Rechts, foweit fie in* die Lehre 
vom Gefellfchaflshandel eingreift, ganz gewifs. bekannt 
litt fo w^re es auch zweckmäfsig gewefen, diefelbe 
am fehickliehen Ort, zu erwähnen, wie diels in den 
beiiten neueften Bearbeitungen des Handelsrechts , * von 
Mitiernukier (Priv. R1 }> 500—504. S. 792 — 797), 

' »fid Bender (GrundCätae des deutfchen Handlungs- ' 
Rechts, S- 146--155- S. 303 — 347J, gefehehcn ift, 
and die£» Literatur würde dem V£ unftreitig noch 
vielfaehen Stoff zu intereilanten Ausführungen' über 
die von ihm angeführten Gefetze gegeben haben. -^ 
Der Stil in.^ diefer Schrift flUt hie und^da auf, z. B. 
S. i ,^eßallten Sachen nach'* s &• 26 fpiehren'f Hatt 
Mehreren > S. 29' „unter feiner antheiUgen Mitleideii». 
^leit'^'^ & 90 »V^er mit einem Setbmundrgen contra-- 
hirt.'' — Auffallende Druckfehler find feiten, aufser 
etwa S. 47 „Mißbrauch'^ Ü. ^Nreßbrauch'' ^ und S* 
68 yfVorfpr^chen^ Einlange^* ft. y^-oerfpreehene Ein* 
kige.^ Druck nnd Papf»f find gut^ und der Freie - 
am liodi* 

D. H. R» 


WynzBvno, b. Becker.: Ueler die Aißorifche Jk 
ffildung und rechtliehe Natur der Einkmdßhi, 
Inauguralabhandlungi von Dr.^. F, Ringelrm 
1825. 112 S. 8. 

i 

Diefe Abhandlung, verdient eine Auszelchnang ts 
der grofsen Mehrzahl der Univer^täts-Differtalioo« 
der Doetoranden. Sie behandelt ihren an [\$h hocU 
intereffanten Gegeaftand ^ mit der zweckraäfsigllen kt 
Wendung der hiftorifch<en Methode und mit eia« 
richtigen praktifchen Sinne, der überall das, worftl 
9% bey Jeder Controverfe ankommt, fchnell mSUA, 
und klar und richtig darfteilt. Die wichtigllen Recbt* 

Juellen find von dem Vf. aut benutzt, und noi tu 
lauptftalut über Eixlkindfchaft f wichtig, weil es tim 
der neueften uhd der vollftändigften Gefetze darb 
ift),' die Caßellißhe Landes Verordnung über GdIi^ 
meinfchaft und . Einkindfchaft vom 1 Aug. ISOlf 
Titel), ift unbenutzt geblieben.> Auch wur<kn li 
fchweizerifchen Statute Aem. Vf. eine gute AusUn 
gegeben haben. Er hält S. 12 mit Recht (nur müdli 
aus dem von ihm angeführten Eifenachifeben StiJk 
recht von 1670 nicht viel für das^ijter abzaldia 
feyn) das Inftitut für fehr alt, und meint , da&ifl 
die AuFrechthailung eines innigen Famäienvereim ii 
einfache Zweck gewefen fey, welcher dem InlüM 
zum Grunde gelegen. Als Motive zur Einkin^ 
führt der Vf. S. 17 die Gütergemeinfehaft, dii^e 
fkngenfchaftsrecht, die Theilung mit den Kindern ft 
Üebrigens hält er S. 29 das Inftitut mehr für ein k 
fränkifchen und fchwäfoifchen Ländern angebäripi 
VLiid, meint, dafs im Norden Deutfchlands nur it 
Laufe der Zeit die an einigen fächfifehen Orten i» 
g^rungene^ Gütergemeinfebaft auch di^ EinkindfchA 
in ihrem Gefolge gehabt' habe. Gegen diefa An&irf 
find manche' Zweifel übrig; man fieht fchen m m 
fondörfi t}hßn>. und Hagemanns Erörterungen, m 
das Inftitut auch im Norden bekannt ift; unditii 
niederdeutfchen Städten lieh die allgemeine Gükr^ 
meinfchaft früher, als im Süden entwickelte: /^d 
nicht einzufehen, warum •'das inftitut ein dem Norda 
f^nidarttgc» feyn Jbll> die ratio der hnif^ ^ 
Pamilienvereins und der Wunfeh , die Nadtbcü« w* 
gleicher Behandlung der Kinder verfehiedeiiec Eh« 
zu vermeiden , konnten je das Inftitut überall m U 
ben rufen. Auch verdient noch der tiefer» üvoxAi 
ner Sitte vorzüglich bemerkt zu werden, nadi^ 
eher noch -jetzt )n einigen WeftphaUfchen Cega^ 
wenn di^ Braut £igenthümerin des Hofes iA, k 
Bräutigam aU einbeiräthend in den Hof gUl| unl ^ 
Fanulien - Namen der Braut annimmt, feinen ci^ 
Nfrmen aber nor mit dem Zu fetze : genannt \^ 
fugt, o— R^cAimmt dem Vf. bey, wennef$J| 
als den Hauptfall, bey dem zaerft eine EinkinJüclM^ 
tung vorkam, den annimmt, wenn beide Ehegati* 
Kinder -in die £he brachten. «Sehr gnt lud S. 42 f 
die Falgen dee Eindringens des röm* Aechii auf 
Inftüut gefehildert (obwohl im Ganzen der Vf. oA 
hm^ gegen dk Annahme dee röm. iV««liti fch erk' 
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Die Ftß^t, ob dunili '|<mV> pr^um viHei^Ucbe C«waU 
entßahe, wird S« 56 richli^ dahin beantworte!^ dafs 
hier nicht an die rdmifche väierliche CewaU gedacht* 
wenden dürf^^ dafs eher ohne ent&chende elterliche 
Gewalt über beiderley Kindel* das Inititut nicht wohl 

Jedacht werden könn^. Der Vf. nennt S. 61 die £in- 
indfchaft die von zwey .Reh verheirathend^n Ehe- 
galten reranlafste recblUche Gleichfte)lung ihrer etw^ 
zulammengebrachfea Kinder (es muü wohl hinzuge- 
fügt Mrerden r ehelich erzeugten) mit den in der neuen 
£fa^ EU erzengenden. Darüber hätte IVec. mehr ge* 
v^nfcht, in wiefern ein Vertrag der EUern mit den 
Kindern zum Grande liegt; dafs diefs auch der Fall 
ift f kann nicht geleugnet werden , wenn man erwägt, 
dafs häufig aui der erßen Ehe fchon mündige Kin- 
der Torhanden find, welche zum Vertage beygezogen 
>verden« Zuviel ift behauptet S. 67^ dals Einkind- 
fchaß immer vor der Hochzeit errichtet werden müfle; 
gemeinrechtlich ift diefs wohl nicht richtig , und der 
vom Vf. angegebene Grund mag vielleicht bey der . 
lex.condßnda in Betrachtung gekommen fcyn. Rech| 
hat der Vf. S. 73^ wenn er fich gegen die abfolute 
Noth wendigkeit dar Inventarilirung des Vermögens 
V4>r Errichtung des Vertrages erklart, und namentlich 
Hellt er fehr richtige und zarte AnAchten S. 74 — J9 
über di^ Prüfungsrückftcbten des Gerichts bey Beftäti- 
gung des Vertrages auf. Aus dem Vermögen der bei- 
den Ehegalten und dem^ was die Kinder von dem 
voryerftorbenen Parena geerbt^ od^ imterdeXTen auf 
irgend eine andere Art erworben haben ^ läfst der Vf^ 
&. 89 eine GefammtmalTe entftehen> über die Frage, 
ob die Elteim, noch ein Teftationsrecht haben , läfst er 
S« 83 nur mit fierücklichtigung der Faffung des. Ver^ 
fraget entfcheiden' Mit Hecht nimmt er aber an, 
dal$ in der Regel kein Vertragsrecht der Kinder, fon- 
dem .ein Inteftaterbrecht entftehje ; daher giebt er auch 
Enterbungsrechte zu. Rec. glaubt, dafs genauer hätte' 
unterCchieden werden foUen, ob die Einkindfchaft in 
Verbindung jnit der allgemeinen Gütergemein Cchaft in 
einem Lande vorkommt^. oder ohne alle Beziehung 
darauf) im erften Falle darf am meiften das Verhält- - 
nifs, welches bey der fogenannten Cbrtgefelzten Güter- 

Semeinfchaft eintritt, als aifalogifch entfcheidextd^ zum 
ifunde gelegt .werdenu Der VC nimmt an S. 95» 
dafs aifch der Stiefparen) die Kinder beerbe, und ge- 
:iivifs eonfe^nenl nach dem Grundfatze der VVechilel- 
feitigkeii. Bey der SiniuUanerbfoIge der Stiefgefchwi- 
fte^ unter einander nimmt er an, dafs die Volksmei- 
nung und das dadurch gebildete. Recht iich gegen 
diele Erbrecht jerkläit habe.. Es ift richtig, dafs die 
Mehrzahl der Statute von diefem Erbrechte nicht» 
weifa. Sehr voHftändig und richtrjg find S. 97— 112 ^ 
die Aiifhebungsgründe des Verhältni/Tes vorgetragen^ 
und insbefonderß wird Mehjr klar über die Theihmg 
«Iw Vermägeiie gefpr^^eti, 

P- H. 

E R D B E S C Hl^ E I^B ü N G. 

Ldtivzie, b» Kummer: Jb\fichtßn von Italien , nach 
fHUcren auiländifch§n Ileif^iH'iehien, in Verbiil- . 


dtttig mil einigen Frenndf n her^nsgegeben' vpni 
U. JJi'rzeL Erfter Iheü, .1823. 33? S. gr. 8, 
(l Thlr. 16 gr.) 

Der Zweck diefer Anfichlen ift, wie der .Heraus- 
geber in dem Vorworte erklärt, den Frcunderi Ita^ 
liens, mit Berückßchtignng des vaterländifchen Ge» 
fchmacks und Sprachei aus dieneren, nicht auf deut« 
fchem Boden erzeugten Aejifeberichten Bemerkungen, 
und Nachrichten zu geben, die auf das phyfifche und 
iittliche Leben ^ auf die Natur, die Landwirthfchaft^ 
das Jetzt uncl Ehemals jenes fchonen und vielfältig 

Sefeierten Landes Bezug haben, und zur Vervollftän- 
igung der Kenntnifte von demfelben in den ange- 
zeigten Rückiichten beytragex^ können. Es ift nicht 
zu leugnen^ dafs diefer erfte Theil faft in Jeder* Hin- 
licht dem, vorgefetzten Zwecke entfpricht: und wenn 
auch der Gelehrte, Alterthumsforfcher , Kunft- und 
Gemälde- Liebhaber ihn nicht ganz befriedigt aus de« 
Hand legen fpllte: to gewährt derfelbe nichts defto 
weniger eine angenehme, belehrende Leetüre, da 
manche Ortfchaften und Stäcjte, nebft den Sitten, Ger 
brauchen und der Lebensweife ihrer Einwohner, be- 
fchrieben , und mit Gefchichten angenehm verweb* 
ßnd, die von anderen Reifenden gänzlich unberück«! 
fichtigt gefalTen , oder doch nur oberflächlich berührt 
wurden , weil Re folche . der näheren Unterfudinng 
vielleicht nicht werth hielten» 

Der erße Abfchnüt enthält : Der Mi/s Graham 
Sommer auf enthalt in den* Gebirgen bey Rom, im 
Jahre 1819. Dip Vfin. wählte zu diefem Aufenthalt 
die kleine Stadt Poli, zwifcli^ Tivoli und Paleftrin« 
gelegen, und hatte während deffelben häufige Gele- 
genheit, fich mit den Sitten und Gebräuchen, wi« 
auch der Lebensweile der Landleute, t>ekannt zu ma- 
chen, worüber uns weder Rephalides, Lady Mor* 
gqn, Eutaefa , noeh An^e belehren, welche Beleh- 
rung aber zur Kenntnifs des Charakters eines Volkee 
höchft nothwendig ift. Die Bemerkungen^ der Vfin. 
über die Bebauung des Bodens, über fünfjährig» 
Wechfelwirthfchaft und Weinbau find fehr interet 
fant; fo auch, w$s ^e über die Vieh- und Schaaf- 
Zucht fagl. Sie werden <Iurch eine lebhafte Schilde» 
rung der-Cchdnen Gegenden, wie auch manche, nnbo' . 
deutender* Anführungen, wie z, B. S. 48, dafs ficlj 
bey Gericomio ein alter Qlivenbanm befindet , Jer i» 
einem Jahre 240 i^usrt Gel geliefert hal> m>ch geho- 
ben. Grauen erregend find die Erzählungen von dem 
Banditenbanden, welehe Italien auf das dreiftefte unif 
£aft ungehindert dur^reifen, und fich gerade wäh^ 
rend de» Aufenthalts der Mifs Graham zu Pols i» 
delTen- Umge^^nd feftgefetzt halten, nni tingeftraft 
Reifende imd Landbewohner aufßnjen, fic ermorde- 
ten , oder nur Äegeii fchwere» Lölegeld wieder trey 
gaben, ohne dal» d^ Militär- mid Civil -Mat^t de» 
Kirchenftaates im Stande gewefen w«re, diefem ü^ 
fuge zu fteuern. Das (S. 138) angeführte Beyfpirf, 
wia Papft Sixtus Y dergleichen Räuberbanden habhaft 
zu werden ftrebte, (der lieh, als aller Mann vorklei- 
dei^ mit einem mit VVein beUdenen M^ulefel in ei^ 
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neH VTäU l^g»,' ^M iStf BaMilm ihr Wurm tri»- 
Ben, mfi iüMh^ i4n BMl]piH A^i^, wjkhceni die 
Kauber den Wein auttranken, d^'n er mil Opium 
verfetat hatte^ nach JelTen Cenufi R9 feft einfchliefen, 
und dnrck feine in der Nähe vcrßeckl gehaltenen 
Soldaten iäramllich gefangen wurden,) möchte jetzt 
wohl keine Nachahmung finden. Was diefe Räuber- 
benden , befonders fo keck macht, ift wohl das, dafsy 
iirto et bereits von vielen Äeiienden behauptet worden, 
und auch von Mife Graham beftätigt wird, die Hir- 
^Kk und Ziegenbütef mit den Banditen in einer Art 
Verbindung liehen, und ihnea auf alle mögliche 
Weife Vorfchuh leUlen. Hierauf ift denn auch wohl 
das bekannte Edict des Papftes gegen die Banditen 
«nd der Befehl zur Zerftörung der Stadt Samnino im 
Jahre 1819 begründet; nur hat ej, wie neuere Bey- 
bnele beweifen, den beabfichliglen Zweck nicht erreichL 
In einem Nachtrage zu -obiger Erzählung ift das er- 
wähnte Edict enthalten, und demfefben noch manche 
intereflante Bemerkung über die Arten der italiäni- 
fchen Dichtung beygcfiigl. . ^ ^ 

Schade, dafs in diefem, fonft angenehmen und 
lehrreichen Werke fö manche Sprachunrichtigkeiten 
und Druckfehler, nicht gebrauchliche Ausdrücke, und 
hin und wieder fchwerfällige , den Sinil entftellende 
Conftruetionen vorkommen, wovon wir nur einige 
anführen wollen, Z. B. heifst es S. 20: „Wir hätten 
die Schönheil und Neuheit des Schaufpiels, das diefe 
Gegend darbiete!;, weit völliger tmd unbekümmerter 
geniefsen können, würde •nicht eine übermäfsige 
Hitze uns ungewöhnlich beWftigt haben/' So finden wir 
als nicht gut gevträhhe Ausdrucke (S. 16) „ungefchlach- 
ten Sleinwe^en*' und die öfter (z. B. auch S. 80) 
vorkommenden ^yhejrnebens ^^ hinimeder ft. dage- 
gea; nichts tu gefahren ft. nichts zu befürchten; 
verdeufefe urtf ft. deutete uns an. S. 17 fteht im ft. 
in > S. 52 derfelben ft. idefl'elben ; S. 79 Gemähide ft. 
Cenälde tt. dgt m. 


j. A. L. z. r R y i%%i> 


IUt 9M>eyU Ab/khniU mflillt! Der Berg & 
teilo und feine Un^egend, in htfiorifeher, Imi 
Moirthfehafifieher , botanifeher und pitoreiiw H» 
ßeht, Hoch TTiiehaui - de -'Bemeaua. Die Befehl. 
bung diefer, 76 Uaiianifehe Meilen von Rom ^\<^ 
nen, 1500 Fuff über der ErdfleAe erhabtnen Erbi. 
hung ift in jeder Hinftcht jntereflant,' angenebimni 
Mehrend^ da fie zugleich* auch den Zweifel zu lofea 
feheint, ob diefer Beif. frtiher isine laCil gfwefen% 
^er nipht, welches von Vielen bufaeuptet, van Aiii- 
ren widerlegt worden ifti Die <hier aurfgsfleDton b. 
weisgriinde fcheiiten es faft nmvideiiegtich danväm, 
dafs derfelbe früher nur ekie Infel waf , und dl 
durch Anfchwemmungen, welche die Fluthen vcn» 
fachten, zu einem Vorgebirge wurde. Nach derb 
Zählung des Vfs. hatte der Berg Gii^ello, als Infel,! 
Stadien oder lUOOO Schritte im Umfimge, unii 
ganze Knfte lieferte fonft Auftem von iäxmm 
•Fleifch und Schaale. Sehr malerifch mnlsfich^di 
Befchretbung des V£s. gemfifs , diefer Berg zur Kab 
zeit ausnehn»en, wo er in leuchtende Wolken gehöilta 
^ feyn fcheint, welches durch Sthw^ärme von LenchtklfM 
erzeugt wird, die von feinem Küftenfufsebis an fknCifit 
flattern, und ein mehrfaeh'es Lichtfpiel gewährra. lÄe 
ehes Intereffatite fagt den Vf. auch noch über dkUaf 
gend, deren Anbaus über die verfchiedenen gem^ 
ten Yerfuche, die pontinifchen Sumpfe anizutrod^ 
welche bereits im Jahre 553 nadt der EikM| 
Roms durch deft Gonful Cornelius Celhegvs btp» 
nen 'wurden, doch bb zur Zeil Pius VI frudoi 
blieben. Die Bemerkung des Vfii. , dafr die geünli 
Tragus -Pflanze {Salfola trague) zur Bereitung ni 
Afche fehr vertheilhafk zu vervremkn fey; nMI 
ih anderen Gegenden wohl nichl vnbenatzl gcUh 
i;^erden j doch in der Umgegenrd des» Circetle g^*^ 
die Bewohner ihfen Untertialr «ittf hidilan Ait f^ 
wfnnen zu konm^i« 
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KLBINE SCHRIFTEN. 


STAATswmamcKAFTiK. Amh^rg, h. Müller: [/eÄÄr 
den Standpunct des FifcuSf befonders in Deutfchland. 

^^^berVf., Hr. Sladlgerichlsaflcffor Frtiyhenven Aretia 
•1» Nürnbarg, beurkundet durch den Inhalt diefe» Werk» 
veife Kenntniffe, und fpricbt mit - Preymüthigkeil feine 
Meinung Über da» noch häufige Ünwclen de» Fifcn», in»- 
Hefondere rückfichflich der fifcehfchen Beamten, an». Er 
berührt «Ue VerhiUniffe, in welchen die Regierung *u den 
SiaetabüTgern fteht , und worin fich diefelbe nur zu oft de» 
Rechte» des Stärkeren bcy vorkommenden Gelegenheiten zu 
bedienen pflegt, fo z. B. bey Domänengütern, den grundherr- 
lichdn Rechten, bevAmübungeiöeeUier Rechte, der Jagd, de» 
Zehnten u. f. yr., bey Awübung von Oewerben, x. B. ^rane- 
M^oa» Tebak»n»o«opoBen , bey Auwibung der Gencbtsbar-- 


keit, Verwaltung der Staatswaldruigen u. f. w. ITwlj 
rügt der Vf. die unvermeidlichen Mifsgriffe, ^j^ jf 
Regierung fich nach jenem angemaieten Hechte «M 
indem fie z. B. nur oft Richter und ParUy zoglei»" 
Nur ift noch da» Verhältnif» der Regierung im Lotto-W 
vergeben , wobey diefelbe fogar den grSuten Wncta* 
dem ärmeren Theil der Nation treibt, und wiedera«^ 
diefem erzwungenen Wucher durah Stenpel-Al^p^^ 
ren Vorth^l zu erbeben trachtet u. f. w. Zur $i<>^ 
folcher Miru^riffe macht der Vf. veroänAige und w» 
werthe Vorichläge. welche nach ihrem Zntämmtwjjjt 
eine» A'u»znge» nicht fllh ig find. Wir können wü w* 
diefe gehaltvolle Schrift allen Beamten am befoatfi 
Würdigung empfehlen. Dniek «MPd Fefiet ßmd unui»^ 
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Lsipzio^ b. Qerh. Fleifcher: Zur Lehre von Schwan- 
uerfchoft und Gehurt; phyfiologifche , pathologi- 
Iche uhd thcrapeulifche Abhandlungen , mit be- 
/anderer Hin ficht auf vergleichende Beobachtun- 
gen an den Thieren* Von Dr. Carl Gußav Ca- 
rus ^ ProfelTor der Entbind ung^kunfl an der med. 
Chirurg. Akademie zu. Dresden u. t w. Erße Ab- 
iheilung. Mit einer Küpfertafel. ' 1822. IV und 
231 S. Zweyte Abiheilung. 1824. VI u. 174 
S, 8. Mit drey Kupfertafeln. (2 Thlr. 8 gr*) 

xJit irfie Altheilung enthält folgende Abhandlungen. 
/; Von zu lange dauernden Schwangerfchaften in 
der Gebärmutter und von der Verzehrutig dßr Frucht 
im Uterus (S« 1 — 49). Nachdem der Vf. mehrere 
folcber Fälle von Menfdien und Thicren^ und die 
<Urau9 zu ziehenden allgemeinen phyiiologifchen und 
^burtshülilichen Folgerungen aufgeführt hat, bemerkt 
er endlich in forenfifcher Hinficht, daCs wir es auf- 
geben muffen, einen gewiffen Termin , z. B, von 
300 Tagen, oder von 12 oder 13 Monaten, fellfetzen 
zu wollen » über welchen hinauf ein Kind im Uterus 
nicht getragen werden könne; dafs es vielmehr noth* 

' wendig fey, in Fällen diefer Art alle mit ihnen ver- 
knüpften Umftände genau zu erwägen. Wir werden 
dann auch d«, wo wirklich eine ungewöhnliche Ver- 
fpätigung der Geburt eingetreten iß, iriimer deutlich« 
Zeichen diefer Verfpätigung , theils aus dem Befinden 
des müllerlichen Körpers, theils aus der Befchaffen- 

^ heit des Kindes entnehmen können. Es kann dem 
Rochier durchaus kein Mafsftab an die Hand gegeben 
werden, nach welchem er blofs nach der erwiefenen 
Zahl -von Tagen der Schwangerfchaft die Legitimität 
oder Nichtlegitimität der Geburt beßimme, fondern 
alle Fälle diefer Art muffen der Begutachtung von 
Aerzten unterworfen werden, welche hinlänglich da- 
mit bekannt find,, wie weit die Natur ihre MögUch- 
Iceiten in folchen Fällen auszudehnen im Stande fey. 
— II. Von Schwangerfchaften aufserhalh der Höhlti 
Jer Gebärmutter. (S. 60 — 70.) Drejr Fälle von Gra- 
uiditas tubaria, von welchen vorzüglich einer nidht 
allein beweiß, wie 4||fserß zeitig Öfters Schwanger- 
fchaften der Tuba , bey übrigens kräftigen Körpern, 
durch Zerreifsung geendigt werden, fondern auch zeigt, 
wie fchwer folche Schwangerfchaften zu erkennen findi 
nnd dafs das Vermögen der Kunß bey den Schwan- 
eerfchaflen auberhalb der Gebärmutter im höchßen 
Grade bcfchränkt iß. — III. Einige ungewöhnliche 
J. A. L. Z/ 1827. Zweyter Band. 


Geburtsfälle aus den Annalen der Entbindupgsan^ 
fialt zu Dresden^ nebfi einer Ueberßcht der gefamnu 
ten, vom 1 Decemb. 1814 »bis letzten Decemb. 1821 
vorgefallenen^ Geburten. (S. 71 — 183.) 1) Vorfall 
von Arm- und Nabel- Schnur bey einem Jehr gro* 
fsen^ ßchfehief zur Geburt /teilenden Kinde ^ bey 
welchem die nendung auf den Kopf vollkommen 
gelang. Zur Empfehlung der Wendung auf den 
Kopf. 2) Von felbft erfolgter Eindruck in den Schä^ 
delhnochen mit einer Fijfur im rechten Stirnbein^, 
benr übrigens leichter Geburt. Diefe Gefchichta ift 
Ichlecht erzählt, und voll von Widersprüchen; die 
Ueberfchriftüagt z. B. : ,^vonfelbß erfolgter Eindruck^ 
und S.. 82 heifst es : „der Kopf, welcher fich in den 
letzten Tagen der Schwangerfchaft, obwohl noch 
hochßehend, doch immer feßer, und zwar im 2ten 
fchiefen Durchmeffer auf das Becken l^te, mußte 
dennoch bedeutend mit dem rechten Stirnbeine ge-^ 

?en die letzten Lendenwirbel gepreßt werden^^ ix. L w/ 
. 78 und 79 lefen wir: „fio wurde am 30 Januar 
1822 als Schwangere aufgenoranien, und b^kam am 
8ten Februar früh die erßen wehenartigen Empfini- 
düngen; eine Menge molken ähnliches Fruchtwaffer 
enlJeerte fich bald, ohne dafs fich heftige Wehea 
einßeihen. Am 10 Februar friih 9 Uhr fühlte die 
Kreifende Wehen, die oft und fchmerzhaft wieder^ 
kehrten, und wobey fich immer etwas Kindspech ent- 
leerte" u. f. w. S. 82: „Fragt man übrigens, wenn 
diefer, hier wahrfcheinlich die Todesurfache abgebende 
Eindruck des Stirnbeins erfolgt fey : fo trage ich kein 
Bedenken, zu behaupten, dafs diefes fchon in der 
letzten Zeit der Schwangerfchaft, kurz vor der Ge- 
burt der Fall gewefen fey", (?!) Uebrigen« beweift 
diefer Fall wieder, wie vorfichtig man feyn mufs« 
um bey todtgeborenen oder bald nach der Geburt ge- 
fiorbenen Kindern Verletzungen, welche .vielleicht 
Folge des Gebur tsver lauf es find, nicht als abfichllich 
zugefügte zu betrachten. 3) Krankhafte Entwiche^ 
lung der Placenta als Urfache des Todes vom Kin- 
de, mit nachfolgendem Kranhfeyn der fVöchnerin. 
4) Todesfall einer Neuentbundenen in Folge einer 
Herzkrankheit. 5) Vollkommef^e Umwandlung -von 
Scheitel- in G e ficht s - Lage bey übrigens leichter 
Und glücklicher Geburt. 6) Starke Verblutung aus 
einem, während einer leichten Geburt gebor ftenen 
Varix. lyConvulfionen unter der Geburt und noch 
mehrere Tage naah derfelben, mit glücklichem Aus- 
gange für Mutter und Kind. Nebft angefugten Be^ 
mei-kungen über Zußandekommen des Wahnfinnes 
bey Wöchnerinnen. Ift allerdiflgs merkwürdig. 84 
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Ueherjicht der Leifiungen des Enthindungsinßituts 
XM Dresden , vom 1 Decemhtr 181i# bis c^m letzten 
jPecember 1821. A. Allgemeiner Ueberblick. Auf- 
ffinomoktn wunkn 1293 » entbunden 1274 1 wobey 
fi<^ die Kinder in folgenden Lageil zur Gebart ftell- 
ten: 1192 als Hinterhaupts-, 21 als Scheitel-, 13 als 
Ceiichts-| 24 als Sleis-, 23 als Fnfs- Lagen. Darun- 
ter waren 11 ZwilUngsgeburten. Es wurden fonach 
1285 Kinder geboren^ «Uroa w«reii 678 männÜeben 
und 606 weiblichen uefchlechts, und .1 Molengeburt. 
Von diefen vsrurden 102 todtgeboren; darunter waren 
25 frühzeitig, 4 unzeitig geborene Kinder und 1 Abor- 
tus. 89« Kinder ftarben w^ährend ^lem Wochenbette, 
und unter diefen 9 frühzeitig geborene. Von diefen 
Geburten foderten 123 küniliiche Hülfe, nämlich 19 
die Wendung, 96 die Anlegung der Zange, 5 die 
Extraction , 3 die Perforation« Abgegangen ßnd im 
Ganzen 12*^9; darunter waren 1243 Wöchnerinnen 
als Genefene, . 25 Geftprbene, und 11 Schwangere, 
welche wegen Unfolgfamkeit oder Krankheit aus der 
Anftalt entUflen wurden. ' Verblieben find Ende De-' 
cember 1821 vierzehn, nämlich' 8 Wöchnerinnen und 
6 Schvvraiigere. B. Sieben Jahresberichte über das 
Mntbindangsinßitut zU Dresden, Behufs einer fpe- 
' cielleren Ueberjicht feiner L,eifiungen zufammenge- 
ßellt. Diefe Jahresberichte, welche hier 54 Seiten 
füllen, find einzeln theils in -den Intelligenzhjättern 
der Leipziger Lit. Zeitung, theijs in den aJIgem. med. 
Annalen, theils ia der Salzburg., med. chir. Zeitung 
abgedruckt, alfo dem ärztiiche^i Publicum hinlänglich 
bexannt, und wir wunderten uns , fie hier zum vier- 
ten Male wiederholt zu finden. — IV. Einige Be- 
merkungen über die Lage des Kopfes bey der na- 
tUrgemäfs erfolgenden menfchlichen Geburt* (S. 184 
*^— 212-) In diefem vortrefflichen Auffatze, der in 
dem Buche felbft gelefen weirden mnfs, befiimmt der 
Vf. die verfchiedenen Kopflagen fo richtig und genau, 
dafs fich durchaus nichts dagegen fagen läfst. Was 
Doutrepönt betrifft, de/Fen Anficht der Vf. eben- 
falb mitgetheilt wünfcht, fo. können w^ir dcnfelben, 
in foferii wir ihn nach feinen wenigen Schriften be- 
urtheilen miilTen, keinesvi^eges als conipetenten Rich- 
ter anerkennen. — V. Empfehlung einer Nächg6' 
burtspineette (S. 213 — 216). Sehr brauchbar. — Vi. 
Zur Lehre von den Bildungshranhheiten des Fötus 
(S. 217 — 230. 1) Beytrf^g zur Lehre iK)m Fer- 
Jehen der Schwangeren. 2) ^Me^würdige (J) durch 
Ineinander w ach fen zweyer Zwillinge gebildete Mon- 
ftrofität. Höchd merkwürdiges Mittelding zwifchen 
Parafiten und Doppel mifsgeburt. 3) Glüchliche Be- 
endigung einer Niederkunft mit . in . der Bruß ver^ 
waenfenen Zwillinge(n). 4) Merhwürdigir Fall ei- 
ner mit einem Rüchenmarksbruche verbundenen fVir* 
hetfpalte. 

Die gut gerathene Kupfertafel ftellt die von He^ 
drich befchriebene Conceptio tubo- uterina vor. 

Dia zweyte Abtheilung enthält folgende Auffatze. 
I. . Von der Befchaffenheit der hinfälligen Häute 
{Membrana decidua primaria und Membrana deci- 
ifua reßexa Hunieri) in der fchwangereh menfchli* 


ehen Gebärnuttter , ihrer Beziehung auf pätholon* 
fche Zußähde , und votr den Zwifchenräumen diejir^ 
fowie der eigentlichen Ey häute (S. 1 — 27). i) Dat 
Phyfiologifche der hinfälligen Häut&' iey^der Ent- 
uHckelung im fchwangereti Uterus* Die Decidm 
Vera erreicht im ^lanfchlichen Uterus fchon mit An- 
fang des zweyten Schwangerfchaftsmonates den Gnl- 
minationspunct ihrer Bildung, und kann namentlidi 
in dar zyvayten SchwangerfohaftehSlfta gar nicht mehr 
als befondere Haut nachgewiefen werdf n.^ Sie ift ia 
menfchlichen Uterus nie wefentlidh-gefäbreich; aucii 
ift R^ nicht wie eine rundum gefchlodene Blafe, fa- 
dem, wie der Uterus (elbft, nach dem Muttermund 
hin offen. Die Decidua reßexä ift keine dem Ey 
felbft angehörige Haut, und kann nia Gefäfse voo 
Ey, vom Embryo aus, erhalten; fie ift vielmebri w» 
urf^rünglich die Decidua vera felbft, wefentlidi gl- 
fäfslos, und nur einzelne von Atn in di&DeciAti 
vera hinainwachfenden Blutäderchen können zavmlfo 
auch bis in die Decidua reßexa fich mit vecbreiten. 
Ihre Bildung ift am^Völlftändigften um die Zeit dir 
fich entwickelnden Placentae alfo am Ende des drit- 
ten Schwangerfchaftsmonates. Sie ift urfprünglich im- 
mer durch einen befonderen Z^wifchenraum von dem 
Cborioif gefchieden , und zeigt die Berährung mit 
demfelben nu|r durch ihre durchlöcherte Stnichir, 
welche von den Spitzen der Sangfafern des Chorions 
abhängig ift. * Die äufsera convexe Flache Apt Deci- 
dua reßexa ift der inneren concaven Fläche der D^ 
cidua vera zngekehri^ und beide Flachen finden ficb, 
wenn fie nicht durch dazwifchen getretene Flüfligka- 
tcn getrennt find, in unmittelbarer Berührting uni 
' einem lockeren Zufammenhange, welcher dem gleicht, 
der fich zeigt, wenn man zwey langfaferigte, feuchti 
Tücher zu far^ mengedrückt hat, und nun' von eimthi 
der abföfen will. 2) f^om Einßufs der hinfäUigen] 
Häute auf pathologifche- Fruchtbildungen, Ift d* 
Mola eine einfache, mit Wailer gefüllte Blafe: b 
Umgiebt fie fich mit einer Decidua reßexa, weldti 
hier gewöhnlich, und zwar im Gegenfatze za der 
mangelhaften inneren Bildung des Eyes, eine bedeit- 
tende Dicka erreicht, und ftark mit venorem, tv> 
den Venenzellen d^s Uterus aüsfickemdem Blute p- 
tränkt zu feyn pflegt. Geht eine folche Mola ia 
zweyten oder dritten Schwangerfchaftsmonate ToHftäfl' 
dig fort: fo nimmt fie gewöhnlich den gröfst^n Thd 
der Decidua ver^ mit, und erfcheint dann wie ehtf, 
in einer aufgefprungenen Samenkapfel liegende Frad4 
wo die SuCsere , . allemal abwärts geoflTnete Hülle dit 
Decidua vera ift, während dia innere, gewöhnlÜ 
gefchloffene .Mafle aus 4er Decidua reßexa befUW, 
welche mit dem Weiter enthaltenden Chorion M 
verbunden zu feyn pflegt. Daflelbe gilt von den Bit' 
fen- und Trauben -Molen. Deakt man fich aber den, 
durch Ausfchwitzung ^ plaftifcher Lymphe innerlk* 
blofs ausgekleideten Uterus, ohne dafs ein Ovulm 
wirklich in ihn eintritt : fo kann die Höhle dief« 
Decidua j wann ihre Wände fich verdicken, und f<^ 
mit ringsum fchliefsen , mit ausgefchwitzten wäfleni- 
tan Flüffigkeiten fich füllen , und fa eine Art f^ j 


\ 


^H 


Ko. 103. 3 ü *f Y 182 7. 


342 


VSTnlktmöU geUldet ^erdcn;^ Viele fogenannfe Wat 
'(•rfvchten der tilchi /fchwangeretr 'Geb^tminltcr find 
grwifs nichit And^tti, ah Waflfermolen ehe/er Art, 
^ewtten, W«khe fitfibey llä'rkerer Ausdehnung des 
UttrC» durch Spreitgung der dünnen Decidua^ vera^ 
durch Abgang des Waffer^- und allmähliche Anflöfung 
der hinfälligen Hanf felbft entfchieden hatten^ Einige 
FxUe nfiadien es |edocjhr dem Vf^ vrahrfeheinlich , dafs 
zuweäen audi K^lcbry fcloCr -ans der iDdcidua vera 
'gffbildete Motetr * ab £oIehe geboren «iFirerden können/ 
tedenx ficit die mehr* ^trerdichiete Decidua t>era rott 
der innertrt OehätmtLtleTinrähä'yöMRänäig ablöft* Na- 
Sonentlicfi gehören dahiii tvöhl die Molen^ welche man^ 
%ef Schwangerfchaft äüIsethMb der Gebärmutter^ durdi 
die Vagina abgehen fah# - 'Zuweilen wird die^Fehige- 
bttrf begünftiget durch eine wuchernde Fortbildung 
der Decidatt überhaupt, der Deeidua rtßeara aber 
inslerondere. Der Vfr fah nicht feiten Ooula aus 
äetn zweyfen tind dritten ' ScHvwangerfchaffsmöhate^ 
welche in Folge eineaT Abortus abgegangen waren, 
aiT w^elchen das Chorion' durch eine £o dicke Lage 
der Decidua reflejta umgeben w'urde , dafs man be- . 
rec^tiget war, anzunehmen^ es fey hiedurch die Er- 
näbrnttg des Eyes gehemmt, auch vrohl die regelm2|- 
isige Entwickelnng der Placenla gehindert, und fo 
die Frühgeburt befördert worden. Auch kann eine 
mangelhafte Enfwickelung iet Decidua und nament- 
lich dtr Decidua reüexa dadurch die Fehlgeburt* be- 
^ünftigen^ daft dem Eye die Ifchere Ahheftung an die 
innere VVand der Gebärmütter entzogen, und fo die 
leichtere Ablo&mg de ff a lb ei i begmiAtgel laptrtL 

It. Beobachtung eines vollkommen doppelten Ute^ 
Tus hey^eiher fVöchnerin y rtehß Hemerkungen über 
<4os uefahr drohende die/er Bildung für Geburts- 
Mfid fVochen- Periode fS. ^' — 45). Der Uterus' war ■ 
-^oUkonanren doppelt, ib dafs nicht nur jeder mit ei- 
nem befonderen Muttermu^id fich öffnete, fondern 
aach der Soheidenkanal bis noch an die äufsereii Ce- 
^Iilechtstl^eile durch eine Scheidewand rollkommen 
in zwey Gänge gefchieden war. Die Gröfse des reclr- 
tenf Uterus, in. w^elchem die weibliche Frucht lag, 
betrug bi^^ Länge, 2y^ Breite; die des linken be- 
Inig nur 3^^ Länge und ly^ Breite. Ebenfo war 
auch die rechte Vagina, durch welche die Geburt er- 
folgt war, beträchtlich weiter, als die linke | und 
d^fuhalb auch die Scheidewand fo ßark nach der lin- 
ken Beckengegend angedrückt, dafs ihr unterer Rand 
fi4:h bey der inneren Unterfuchung nur in Form ei-' 
ner verftärkten und mehr herabhängenden Querfalte 
efinei fonli gewöhnlichen Scheidenkanales dargeboten, 
und fo< die frühere Entdeckung diefer ungewöhnli-^' 
eben Bildung gehindert hatte. Die beiden Fruchthäl- 
ter virurden in ihrem Körper und Grunde durch eine 
ftarke bandförmige Falte des Bauchfelles von einander 
getrennt, durch welche die Harnblafe^ind der Maftdarm 
üch mit einander verbanden. Die Wände des rechten, 
gröberen Uterus waren im Ganzen, und befonders 
nach Links und Einwärts, kaum halb fo Aark, als ge- 
vvohnlich, übrigens ron Putrefcenz in fehr hohem 
Grade ergriffen, und innerlich fall eufgelöft. Auch 


<K6 llöhle dfes Ihdkeh Uterus war bedeuflend tergra- 
fsert, und die itinere Flache mit einft ebenfalls pu» 
Irefcirten Decidua ausgekleidet. Die beiden Orificia . 
trteri waren ebenfalls putrefcirt; das rechtfe grdfser, 
als das linke, doch auch letztes bey Weitem mehr 
geöffnet, ab an einem nicht fchwangeren Uterus. Von 
dem Grunde des linken^ überhaupt mehr fpindelförmig 
gefalteten Ulerus — auch der rechte hatte unverkenn- 
bar im' nicht fchwangeren Zuftande diefelbe Form ge- .^ 
habt — verlief die linke Trompete ganz natürlicl^ 
fb wie auch das Ovarium diefer Seite in nichts von 
der gewöhnlichen Befchaffenheit abwich; Auch wur- • 
de jeder , Uterus durch ein befondcres Ligamentun^ 
rotundum auf die gevt^hnliche Weife befefligt. — * 
Der Vf. glaubt den Grund der grofsen Sterblichkeit 
der Schwangeren mit doppeltem Fruchlhälter .darin 
zu finden, dafs hier nur eine Vena fpermatica und 
eine Vena uterina faft allein die Zurückführung der 
ganzen grofsen Blutmenge' aus den Venen der Ge- 
bärmutter zu betorgen haben, w^odurch offenbar ein 
Zudand diefer Gefafse bedingt wird, welcher^ fchon 
im gefunden Zuftande' an Varicoßtät grenzend , bey 
irgend hinzukommenden anderen Krankheitsreizen 
fehr leicht zu krankhaften Metamorphofen, Gonge- 
ftionen, Entzündungen und Eiterungen Anlafs geben 
kann. Weifs man nun überdiefs, wie krilifch für 
Perfonen, welche mit irgend einer krankhaften Dis- 

{)ofition behaftet find, die Zeit des Wochenbettes ta 
eyn pflegt, wie leicht dadurch die für diiefe Periode 
naturgemäfse Aevolution iit -der Richtung der Säfte- 
maife beeinträchtigt, und Puerperalfieber, Depotbil- 
dung, fowie Putrefcenz der Gebärmutter, bedingt 
werden kann: fo hat man auch, den SchlüflTel gefum 
den, um zur Einficht der Urfachen des Gefahrdro-^ 
henden )ener Duplicit^t des Gebärorgans zu geladen. 
III. Beobac^hiung eines Falles, wo ein , ^End4 ' des 
5ten Monates abgeßorbener fötus noch ^ie übrigen 
5 Monate bis zur regelmäfsig beendeten Schu^angef* 

,/chaftszeit im Uterus zur üchgebli eben war. — IV. 
Beobactung eines Falles von Blaufucht bey einet 
fVöchnerin, Ganz fo, wie die Blaufucht überhaupt 
eril in den Jahren, wo da* Refpirationsbedürfnifs 
jlärker hervortritt, den Körper mehr beläftigt, ja töd- 
tet, wurden auch hier, nachdenr in der Schwanger- 
fchaft die Krankheitsfymptome * fich aufserordentlich 
beruhigt -^hatten , während der Periode des Wochen»» 

"bettes alle Symptome Aürmifcher, und kein Verfah- 
ren war im Stande, den Tod abzuwenden; denn 
eben hier war es^ wo der Körper wieder ein ßärke- 
res Hervortreten der Lungenfunction unck Zurückge- 
hen allgemeiner' Ve^ofitäl i^aturgemäfs foderle. — 
V. Zwey Jahresberichte über die Entbindungsanßalt 
zu Dresden. Nicht zwey, fondern ein Jahresbericht, 
und zwar der achte, vom J. 18^2. In diefem Jahre 
war die Zahl der Geburten um 61 geringer, als im 
vorigen. Trotz der fo fchönen beftändigen Sommer - 
und Herb'ft - Witterung wurde doch lehr häufiges 
Erkranken der Wöchnerinnen beobachtet. Vorzug-» 
lieh war dieü in den Monaten May und Juny, fo- 
wie im October und November, der Fall, fe deft 
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Ker faS^aHe WSdiiuriiineic au entzündlichen Zufäl- 
len lilleiT, die auch nicht feiten eine bedeiilende Hö- 
he erreichten, oder fich zu wirklichen Puerperalfie- 
bern ßeigerten. Ebenfo litten in den beiden erßgenann- 
ten Monaten faft alle Neugeborenen ßn Augenpnjzün- 
diung. Ueberhaupt wurden verpflegt 184 Schwangera 
und Wöchnerinnen, wovon 170 neu aufgenommen, 
tind 14 vom ypngen JAhr/9 nQcb d^ waren^ Von diefen 
haben 170 geboren, und darunter war «ine ;Z;wiUir|gS- 
Äcburl; Von diefen fgderten IJ künftUche Hülfe, 
nämlich 2 die Wendung, JO di^ Anlegung der Zan- 
«e, und 1 die Perforation, Geboren wurden 90 Kna,- 
ben und 80 Mädchen; davpn waren 12 todtgebpren, 
und 10 find "geßorben. Wöchnerinnen wurden gc- 
lund entlaffen 163, geftorben find 7- Eine Schwan- 
gere wurde wegen Krankheit entlaffen. — VI. Neun- 
ter Jahresbericht über den Fortgang de$ honigl 
fächß Entbindungsinftttuts tu Presden, Vom Jafyre 
1823.' Die ZahL d^r Geburten war in diefem J^hre 
um 51 ftärker, als im vorigen. Ungeachtet der, mit 
Ausnahme des Herbftps, ziemlich beftändigen und an- 
genehmen Witterung f^nd dennoch wieder äufs^rft 
heftiges Erkranken der Wöchnerinnen, vorzüglich an 
«ntzündlichen Zufällen der innpren Gefphlechtsorgane, 
Statt. Am meiden war diefs jedoch der Fall in den 
Monaten Janjiar, Februar, Auguft, Oclober und De- 
cember, 5vo nur b<8y wenigen das Wochenbett ver- 
lief ohne vpn dergleichen , mehr pder weniger hefti- 
gen' Zufällen befajlpn z|i. werden, ^ Mitunter kamen 


jauch rkeumatiübhe- Affectlonen srer (namenäich vre 
diefs der Fall in den Monaten März und April), k 
gewöhnlich Ashon vor der Geburt andere Theile U 
hafteten, nach der felben aber ajbenfalls die iniurei 
Gefchlechtsorgane ergriffen , und, zwifchen diefen unl 
den früher ergriffenen Theilen altemirten. Augeneni- 
Zündungen der Neugeborenen kamen ebenfalls wiedei 
häufig vor, und ausgjezeichnet wahren hierin die Mo- 
nate MärZj April 4 Mpy, ^ugul^ Ö<^|ober und DeceoH 
lier. Trotz demi da£s hty der Mehrzahl der Ecknnk- 
ten die Zufalle einen nich^ zu hohe;a Grad erreichtei^ 
iehlte es doch nicht ^n fahr, hartnäckigen und lüiv- 
tigen Fällen. Ueberh4up^ wurden 237 Schwanken 
und Wöchnerinnen vei^tflegt^ vvovon 224 neu auf|^^ 
nommen, und 13^ vom vprigen Jahre geblieben waia 
Hie von haben 220 gebpren, ui^ darunter waren} 
ZwilUngsgeburten, ei^e Anzahl, die feit der Enk^ 
tung der Änftalt , noch nicht in' Einem Jahre roi^ 
kommen ift. Vonylie£en foderit^n 22 Geburten \\s^ 
^lichß Hülfe, nämlich 6 die W^ndung^ 13 die Ank* 
gung der Zange ^ und 3 die Perforation« Geloio 
wurden 114 Knaben und 114 Mädchen; da7onv> 
xtn 25 todtgeboren, und 9 find geftorben. VVü<t 
^ xierinnen wurden gefund entlalTen 215 , geftorkn ^ 
7| und eine nicht fchwangere Frauensperfon worJi 
wegen Vorfall des Uterus u^d des Intejimi redi li 
genommen, und nach deren Zurückhringuoj 
entlalTen, 

(JOer Befchluß folgt im nichßen Üüch.) 
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K. U R iZ E ANZEIGEN. 


ftcHSifi Küwif«. Wen, b, Armbnißer: Theater von 
DeMiardftein. Erfter Theil. 18:^7. 277 S, 8, 

Ein Anaerei ift dem ZeiUefcbmack huldiÄen » ein An-' 
deres ihm fröhnen. ,Uhrer Vf. bequem^ fich nach ihm, 
aber er läfsj fich nicht von ihm knechten, beme Dramen 
und Luftfcicle ßnd fämmtlich kurz und gut gefchneben. 

Der ÖaPT^^^ f^ c*^*» ^^"* ^^^^^ ^^^ ^^^'^" Februar an 
fich, aber der Edelmulh der einen Hauptfigur glejcht Alles 
*vieder aus. Der Gaft wird von feinem ärgften Femde, 
felbft gegen deffen Sohn, der;eus?0K » Jen Vater an ihn» zu 
rächen, %efchützt, eben vreil er ßm Gaft ift. Der Prinz 
in Florette ift fo naiv fentimentai. Wie es einen mngen 
▼erlicbten Prinzen auf dem. Theater fo hubfch kleidet, zu- 
mal in einem Nachfpiel , das viel zii kurz ^^^^^^ J^'g^f^^»^ 
zur Verwunderung zu haben, d^f« Heinrich IV yon trank- 
reich fich alfo halte gebehrden können. Die verfchleyerte 
Dame, iin Intriguenftück auf fpanÜche Art: Boccaccio nnä 
das Bild der Danae^ in der Gattung der beliebten Dichter, 
und Künftler-Dramen, kern Tq/Zb und kem £?.^^5r5rjö, afeer 
beffer, als die meiften übngen.der Art p flofsen Achtung 
für des Vfs, Vielfeitifikeit ein , die ihm denn gewifs , auch 
^fenn er nicht aufserdem fo gut geeiaenfchaftet wäre, als' 
er wirklich ift , Sitz und Stimme auf dem theatrolifohcn 
Pamafs rcrfchaffen wird* 

k. 


Meifsen, b. G5/ifobe, und Prefsburg, b. Wrgii 
Gelinde y die. Jim- Nixe, Seitenftück zu der ^t der V 
zeit, Hulda, die Saal-Ni^^e^ von dem Verfaffer derjem 
und des Hinaldo' Rtnaldim, Mit Abbildung >n SteiiiJrncL 
1827. 188 S. 8. m gr.) 

Wer wüfste nicht, dafs et um Nachahmungen, ja fe|JJ 
um Fortfetzungen deflelben Themas von derafclwn H 
immer ein mülsliches Ding fey? Von hundert gc&Ifc iw^j 
eine in dem Mafsy vvie die e/fte nrfprüngliche £rf^«"* ' 
So ihiSchte es auch der gulen Ilm-J^ixe ergeheni&pw?- 
lieh die Berühmtheit ihrer b'jjÄteren öchwt&«T, i«« 
dem grÖfseren Flufs waltet, dWteen wird. Damal», » 
fi^ ihre fcKalkhaften Streiche '^Kä , hörte freylwh y^ 
leifere Welle, wenn üe der Strom vorbeytrieb, n^f^U 
unftertliches Lied ," und dta Vergeflen des HerigelidjJ 
das Troftfuchen der Wittwen in dem Arm de« zv\'cvt«i* 
mahb, ift den Waflerfrauen noch angemeflener, ^^ 
irdifchen, die das gröbere Element Änrohnen. Ab«* 
der Sage ßeht man folche Flecken ISäet WeiblifiM*" 
nicht gern, und auch darin hat HuldA einen Vomij»* 
treu dem Grafen von fiurgau anhängt. . ^ 

Für Umwohnct- der lim hat die £rzahlttng darin «J 
Angenehmes, dafs fie auf manche OertlichJceit ein rootf* 
fches Licht wirft. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JUNY 182 7. 


M E D J C I N. 

LuMio, b. Cerh. F^eiCi^ar r Zur Lehre von Schwan- 
ger fchaft und Geburt; pbyliologiCcbe, patholo- 
gifcbe un<l Iherapeutifch« Abhandlungen, mit be- 
ibnderer Hinficht auf rorgkichenda Beobachtun- 
gen an den Thieren. Von Dr. Carl Gufiav Ca- 
rui u. f . w* 

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Jiecej\fion*) 

VIL ly/och ein Fall vom Zurückbleiben einer abge- 
fiorhenen fünfmonatlichen Frucht im Uterue bis zur 
beendigten SchwangerfcJiafiszeit. VIII. Zwey Fälle 
merJiuHirdiger Mif3füdungen. 1) Eine herzlofe Mife- 
gehurt. 2) Starke fVaJferanhäufung in der harten 
Haut des Itüchenmar/is , VerfcMiefsung des Uterus 
und anderweitige^ Verbindungen, Zwey Kufserft merk- 
nrürdtge Fälle. — IX. Kon der eigentlichen Bedea* 
tung der eintretenden Geburtsthatigheit im menfch" 
liehen Frucht gange und insbefondere im Uterus* 
Das WeXen, die eigenthümliche Natur eines darm- 
artigeiii ^Organes , bedingt den rythmifchen Wechfel 
von Zufammenziehung nnd Ausdehnung >. und der 
Uterus, als darmarliges Gebilde, mufs, — eben fo noth- 
wendiff, als das Herz, wenn es gebildet ift, pullirt, 
pnci •als der Darm, wenn ^ er fp weit entwickelt ift, 
lieh wurmförmig bewegt, und diefe Bewegung notb* 
v^andigerweife während (einem ganzen Leben fort- 
fetzt, — eben fo nothwendig auch rythmifchen Wechfel 
Ton Zufammenziehung und Ausdehnung zeigen und 
fortCetzen, febald er zu diefer LebensAufe heraufge- 
biUdet iflj und fo lange er auf derfclben verweilt. 
Diefe Bewegung des ^^twps erfolgt aber nicht gleich 
der des Darms und Efl|||lns regelmäfsig das ganze 
Leben hindurch , weil w^nicht während dem ganzen 
l^ben gleich ]tn%n Organen auf einer und derfelben 
Stufe der Ausbildung fich erhält, vielmehr die Stufv 
feiner vollkommenen Entwickelung nur fpät, nnr für 
einen gewiffen Z^^aum, ja in manchen Individhen 
gar nicht erreich^vird , und er ^ie gröfste Zeit des 
L»ebens fonach in einem Zuflande fich befindet, wel- 
chen man einen embrvonifchen nennt. Wie aber 
durch d^ Act der Empfängnifs im weiblichen Korper 
die Lebensthätigkeit überhaunt gefleigert, und die 
Entwickelung des Eykeimes oeding^ wird, for wird 
dadurch auch die Entwickelung des Frnchtganges im 
Allgemeinen und ganz vorzüglich die des Uterus an*. 

geregt und unterhalten, bis fie diejenige Stufe erreicht 
et, .bey welcher nicht nur die Darbildnng des Sehe^ 
J. A. L. 2. 1827.^ Zweiter Band. 


ma's von Contraction und Expanfion als Zirkel- und 
'Länge-Fafer, fondem auch der rylhmifche Wechfel 
von Contraction und Expanfion als periflaltifche Be- 
wegang oder fVehenthd'tigheit eintritt. Am erften 
und Icichteßen werden zur periflaltifchen Bewegung 
gefteigert die Tubae^ am fpateßen, aber auch diinn 
mit um fo gröfserer Energie, der Uterus. Ein Ab- 
klingen diefer Thätigkeit zeigt fich dann in der Thä- 
tigkeit, der Vagina. Wenn aber die Entwickelung 
,dts Uterus und der Frucht regelmäfsig fortrchreitet : 
fo fallt die Reife der letzten und die Erfcheinung 
perifialtifcher Bewegung in erflem vollkommen in 
eine Zeil» zufammen. Mit beendigter Reife der Frucht 
hebt ebenfo im Uterus der Wechfel von Zufammen- 
ziehung und Ausdehnung an, als im Kinde, nach der 
durch jene Bewegungen veranUrsten Geburt, die Be- 
wegungen des . Athemholens wie die des Dftrmkanals' 
erwachen. Iß die Geburt beendet : fo ift die Frucht 
vom Uterus getrennt, die ernährende Function des 
Uterus ift aufgehoben, die bildende Thätigkeit des 
gefammten^örpers hört auf, ihren Brennpunct hier 
zu finden, die Rückbildung des Uterus fchreitet vor, 
nnd der erfte Schritt rückwärts zu dem unvollkom* 
menen Zußande hebt das- rythmifche Wechfeln von 
Zufammenziehung und Ausdehnung auf, welches die 
Wehenlhäligkeit begründete. Indefs erfolgt diefes 
Aufheben nicht fo plötzlich , dafs nicht oft diefe peri- 
Aaltifche Bewegung noch Tage lang fortwogen foilte, 
welches die nach gewöhnlichen Anflehten bey ^lleer- 
tem Uterus immer fchwer zu erklärenden Nad^^hen 
bedingt; — X. Von den hämorrhoidalifchenZußän- 
d^i in der Gegend der Ovarien. Erläutert durch 
zwey Hranhengefchichten. Sehr inlerefTant Dann 
folgen noch einige kurze Auffätze« 1) Notiz über 
abermaliges Vorkommen vorji Graviditas tubo- uteri- 
na. 2) merkwürdiger, bisher wenig beachteter Fall 
einer Jehr vollkommenen fecundären Bauchhöhlen^ 
fchwangerfchaft. 3) Erklärung der Tafel Ilmnd III, 
welche die Abbildung des Präparates einer Gravidi- 
tas tubaria enthalten. " 4) Zufatz zu der Abhandlung 
über den doffpelten Uterus* 

Die zweyte Abtheilung ift viel gehaltvoller als 
die erfte; und wenn die vielleicht folgenden Abthei* 
lungen ebenfo ausfallen, wie diefe': fo werden fie 
für jeden Arzt fehr belehrend feyn, — Druck, Papier 
und Kupfer find gut. 
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EaFtmTi^ui def Koybrfch«n BuelÜMtiiA. : Füher- 
lettre f öder theoretifch - ppaUifcbes Handbuch zur 
Erkenntntfi und Behandlung der Fieber, von 
Dr. /. H. £L Schlegel f Ritfbx d«t G. &. W. Fal- 
kenordeas , Hofrath u. f. w. 1824- VI u^ &78 
S. gr. 8. (2 Thlr. 8 gi».> 

Mit Vergnügen ergreiß Rec* die Feder ^. um d'ae 
Werk eines Mannet- anzuzeigen , der fieh fchon durch 
manche und* brauchbare Kterarilche Arbeiten in mehr« 
,fiicher Beziehung, urerdienl gemacht, hat. Ofafchon 
zwar die vorliegende einen ziemlich eompilatorifchen 
Anftrich hi^: Co' ift fie doch theils durch die Art der 
Zufamm^nftelhing,' theilt durch die eingefLochtenen 
Bemerkungen und Beobachtungen des Vfs», von der 
Arty. dafs £e devt- Namen einer vollftandigen und brauch- 
baren Arbeit mit Repht verdiente — Naehdem der 
Vf. das Allgemeine über das Fieber überhaupt voraus- 
gefchickt hat , handelt er ab : f. biliofa , /. gaftrica 
Jaburralüf ß infiammatoria^ /. intermiftens, ß. tactea, 
/. lepta hectica, ß meferaica^ f. fieruofa, ß l^fi^ 
lentialis Europfiea Jeu Typhus bellicusy ß. pejuien-' 
tialis ocaidentalis ßeu ßebrü ßava, /. pefiiientinlis 
Orientalis Jeü- Peßis proprie Jic dicta, ß. pHuito/a, 
ß putrida^ /. Juiatoria^ uni ß^ verminoßa. EUn 
Schlufs machen die DiagnoXie der Fieber überhaupt 
vnd^i&ilatze und Verbeflierungen«. 

Da Keo; im Ganzen mit der Ausarbeilung fbwohly 
als mit den aufg^fteliten Anfichten. des Vf. > durchaus 
einverßanden ift: fo findet er es für^unnöihig^ das 
6anze ^urchzugehen> und erlaubt fich wxr folgende Be- 
vterkungem Die das Werk beginnende Semioük der 
Fieberlehi« ift im manchen Beziehungen «twas^ zu 
mager ausgeüalleii. So feM^ z. B. der wefentliche 
Unter (chied zwilchen der fithlbasen Uitz« bey Faul* 
fieberjuranken und j,enej^ bey 'Entzündungsfiebern : erA* 
nimmt unter der Hand" des fühlenden Arztes zu^ wird 
flechend^ ftark brennend*^ und- hinterleliiti Wenn auch 
«he Hand fehon* vom« Kranken entfernt \% noch einige 
Zeit in' derfelben eine- ähnliche «Empfindung. Dage«' 
gen nimmt; letzte unter der befühlenden H<and. immes 
ab. Viel zu kurz ift aueh S. 35 das Delirium hfi» 
handelt, und auf das fo wichtige Objecfc de&ielben gar 
keine Rückficht genommen* Rec. gläubig dafs* es- nicht 

' nnpafleml ge\velen wäre, wenn der Vf. da^ wo er 
das gaftrifche Fieber behandelt,. 5.62^77, bezeiohnend 
^ejenigen Difierenzpuncte angegeben hätte ^ durch 
welche fich des^ wirkliche ga&rilche Fieber von Colchen 
Zuftänden* unterfcheidet, wa irgend ein Fieber mit 
CaÄricismue ' compliciri ift ,, oder letzter als- Pröduet 
des erften auftritt. Auf di* Crufia inßlammatoriay als . 
Zeichen bey Entzündungen , ' ücheint der Vf. mehr 
Werth ZU' legen> els'Ae wirklich verdien^; e» wäre 
hier^ S. %%, am rechten Orte geweCsn-, aus» einander zu 
fetzen> dafs diefe erufia eines der betrügerifcheften Zei- 
chen der Entzündungen ift ,. und ditfs ht faft gar keinen 
Werth verdient, wozu auch der Vf.* das „Warum.'* 
hätte angeben foUen- Dafs die Synocha an fich felbft 

^ nie toilUch yr^dB^ i^\f & 8S behauptet wird^ mochte 


Recr nicht gerne zugeben; dann wenn imhoebh 
Grade der entzündlichen Steigerung die Qrsinibüi 
fich felbft aufreibt , wie es Fäjle gieb^ dann kün ^ 
Synocha als an fich felbft tddtlich betrachtet werda 
Ob der Salmiak die Stelle, verdient,, dis ihm der VI 
S. 99 gegeben hat, möchte fehr in Zweifel zuziehe 
fcyn; wenigftens hat Ree. jederzeit vom Ccbnuciu 
des Sakniaks bey Ex^tzündungen einen unginliiia 
Erfolg beobachtet,, da immer wenigftens kile Bev» 
gungeit im Cefäfsfyfteme darauf entftanden. £l)«ib 
möchte auch Aec. de» S* iOS angegebenen CAmi 
des Camphers verwerfen : fein bethltigender Einpil 
in dfts GefäfsfyftenT ift bekamtt, und hier ron binn 
Gebrauche lehr leicht eine Recidive zu befürditeiii 
& 118 hätte Ree. gewünfcht. Etwas von lern U 
Uppsburger Wechfelfieber, das fieh ganz befonk 
durch diefe Fieberknchei» chavaklerifirte, tu kfeiL& 
bedauern ift es, dafs dem Vf. die' hociift \rv^ 
Schrift von Thuejfink über das gell^ Fieber, W 
. Ausarbeitung feines Werkes, noch nicht bekamt wr; 
denn dann hätte d^'s Sw 352 u. f. über die ConUg» 
fität des gelben Fiebers Gefegte beftimmt an lokenii 

EwonneUi^ Das englifohe Schweifsfieber i& vkl a 
irz abgehandelt ; es fehlen noch mehrere, (ovdl 
hiAorifche, als p^thologifche,. wiehtiga Momente. A 
das Wurin^eber hätte ausführlicher bearbeitet wdi 
Ibllen> — Die angegebene Utecatur ift himcicM 
aber nichi voUftandig» ^ 

Druck und Papier $nd fbhlecht. MocKten A 
die Verleger (ur die Augen d'er Gelehrten , die ill 
ohnehin in d^r Reget nicht im heften Zulbnje)^ 
finden, befTere Sorge tragen, und ihr.fehlechtcs Fi|i 
und fchlechte Schwärze för fehlechte Romane 
hrauehen^. wemr fie eixunal verwendet wurden 



BacMSif, b. Heyfer Unterfuehung, et ^<^f* 
.Fieber anflechend ßey- oaer nicht, von Dr. E* 
' Thoffiaßfen ä Thuejfink, Ritter des belg. I>* 
Ordens-, Prof. der ArzneywiflTenfchaft bey A w 
verfitäk zu Groningen- u. t w. Aus iwH^ 
difchen überfelzt tonfJDr. X /V. CittnrfM 
1823. i32 Si gr. & jfl|B^-> 

Der franzöfifche Arzt JD^eze hatte 'dem lif4 
der Niederlande zwey Schriften überreicht i ^"'^ 
zu beweifen fueht, dafs das gelbe Fieber «i^**'! 
örtlichen^ Urfprung. habe, und da^dalTeibs suiA 
des Wirkungskreifes jenes ortlicUR Urfocken Uli 
Weges anfteckend fey, Xb dafs die Errichtung dtf 
dons luidQuacantaine-^Anftaltexv-isölIig überflüiTij 
dürfte»'. Dtefer Cegenftand. mialste nun lulüri 
Weife «von Seiten Hollands einer näheren Untcrfu 
'för würdig befunden vf erden, und das koo. 
ländifche^ Inftitut der Wiflenfchaften,: Literatur 
fchönen Künfte bekam deCihalb den Befehl, ^ 
den Inhalt diefer SchriAen zu berathen; Von i 
ban wuide das Prof. Thußßßnh ans Bevbeitunf 
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anf konigl. Btfdü« tob atm InAituto ^er Wiffea. 

Nack^m ihu^ffmA dt« Sehfifton ron Deveze 
belenchM, führt er clit^tgen Orüxule tut, welche 
gegea dbnlUben mml für die Anfteckungsfilhigkeit de» 
gelben Fiebers fprechen« Dia ilärkften Bereife, wel- 
che Devexe gegen die AnAeckungskraft dee gelb.en 
Fleb^v angleVty find die rerfchiedenen Visrfuche^ wel- 
che mit den AnewurfsftoITeii der Kranken angeftellf 
^^irm'den> z, B* der von einem Sterbenden durch Er* 
brechen ansgieleerte fehwarze Stoff wurde auf den Arm 
geimpft^ wörai^ bloXs eme leichte Rothe entftand, die 
nach 3 Tagen rerfchwand; man brachte die fehwarze 
Materie in einen aliihenden eifernen Tepf ^ und ath- 
«nele den Dampf davon ohne Nachtheil ein; die nach 
der Abdampfung übrig gebEebene Mafle wurde zu 
Pillen gemacht und verzehrt; die fehwarze , Matej)^ 
^nirde mit Wafler vermifcht , getrunken u. dgL ^- 
Hierauf werden andere SchriftReller angeführt^ welphe 
gleichfaRs Gründe gegeii die Anfteekungs&hcgkeit an- 
gegeben hatten, und die lieh befonders auf Erfahrun- 
fe^ beziehen,, daCi Individuen^ welche mit vom gelben 
iebar behafteten Kranken ifi Berührung waren ^ von 
der Krankheit befreyt blieben* — > Nachdem nun 
ThueJjinA cllefet auf . deit yerfchiedenen Schriften zu* 
lammengetragen;, g/»ht er pi (eipen Bewei^ründei% 
für die Anßeckungsfdhigkeit des getben Fiebers über, 
ihe er *.iii^ grofsen» rleifiie und Umlichft darlegl. 
Die. TorzügUchl^i» rednecren fieh auf feigende Puncte.^ 
1) Der Gang, welche» clas gelbe Fieber in feiner 
ganurt Verhreitiing einlchlug> beweift, dafi es durch 
Anßeckang.. (ertgepflenat > weiden fey, 3) Wenn 
das gelbe Fi^er nur ein Product ^NrtUeber Urlaehen 
wäre, iwie J^evesr aiigiebt, wie* wifre es dam» m^g-* 
Uoh^ . defe dafleUie in mehreren, ie fehr v^on einander 
verCchiedenes Klimaten beobachtet wirdT 3) Femer 
ift erwiesen r da6 das gelbe Fieber auch an fokheia 
Orten estAand, wo die nach Heveze zur Herverru' 
Sun^ di^fer Krankheit nothigen Urfiehen gar nicht 
zugegen find, a.^ & zu Cadix und Bareeiona. 4^ Aue 
den SchriAen der amerikanifehea Aerzte lallen Ach 
aahlajeiohe fieEahrungen auffkiden , .da& das gelbe Fie« 
her v^mittelft der ScfaafKrinl durch AnAeckung nach 
Terfehiedbnen Oenlem äÄrachi worden fey.- 5) Ebeit 
k> häu^ Jind die Evfabrungen,. daJe die Krankheil 
durch Matrofen I welche aus den Spitälern entlaffeia 
wurden, unter dem* Schiffsv^lke verbreitet wurde». 

6) Bey «hlreiehe» Volksverfammhingen, Proeelfionen 
u. dgf. bricht die iCrankheit oft mit erneuerter Wutb 
emt, während man viele Beobachtungen hat, dafs a» 
fekhen Ortin, »wo- ^san alle Commutiicatio» aufge- 
hoben hatte , fich dÜJSKrankheit gar nicht zeigte* So* 
verbreitete fieh in Gadix die Krankheit' dUrch das'< 
Herumtragen einet HeiligenbHdea, und fchon em an- 
deren Tage liatle man 5*bir 6000 Kranke in der Stadt«* 

7) Im Jahre ISiS üh man gane deutlich*, wie dae 
gelbe Fieber zuerft bey einem Individuum anfing, und? 
Swn. von diefem* «uf die Warter ^^ Freunde oder Nioh' 


hffi^r welche mit ^em in BerKfanrag waren , über- 
ging}: man konnte die Krankheit von epiem Zimmer 
Tum* anderen, von Haus zu Haus, von Stra&e zu Strafse 
ver^lgen. 8) Eben fo beßimml konnte man unter- 
Icheiden, durch welche GegenftHnde die KrankheU 
verbreitet wurde* Ein Schiffer von Gibraltar» wo das 

Selbe Fieber herrichte, kaufte von einem Fifcher aus 
Jamonte Fifche, wofür letzter Käfe und SchiHszwie- 
back erhieh, wodurch er die Krankheit erft in feilt 
eigenes Hau» und von itt in die Stadt brachte, und 
die Weiterverbreitung wurde nur durch eine Arenge 
Trennung der Gefunden von den Kranken verhin- 
dert 9) Die angefteliten Verfuche mit den Krank- 
heitsftoffen, denen man /ich abfichllich ausTetztf , be- 
weifen nichts gegen die Anfteckungsfähigkeit der 
Krankheit, weil 'ikh (blche Individuen gprade nicht 
in dem Zuftande der Receptivität befanden» Der 
Schlufs, den nun TTmefftnh aus- idlem diefem zieht^ 
ift, dafs das gelbe Fieber ohne allen Zweifel tontagios, 
and dafs demnach die Sorge für Cordona und Qua- 
rantaine-Anflalten durdums erfoderlidi tey. 

Die Schrift |ß fehr , intereflant, und kamt mit^ 
Recht zum eigenen Nachlefen empfohlen werden. -— ^ 
Druck imd Papier find gut» 

I. B. F. 


Lnpzie, in JL Rein'ichett BuchhandL; Der fVeg 
zur QBfundheit. Nach dem Engl, ie^ Dr. 6» 
Chejrne, key bearbeitet von N, H. Julias, d. Ar 
]Dr^ Njebft einem Anhange von dentfcheu und 
fremden Sprichwortern aus dem Gebiete der Ge' 
lundheHspflege und HeiUcnn^, 1823. XXVm u* 
188 S, kl. 8. (16 gr.) • 


Bey der großen Mex^ge diSfetifbher Schtiftear^ 
wir bereite beßtzen, kann nur eine foTche eii$k'gut9 
Aufnahme erwarten, welche lieh durch RerchhaHtgkeit 
und neue Beobachtungen und Erfahrungen vor deie 
übrigen auszeichnet; was übrigens bey der rorKe-^ 
^enden keinesweges der Fat! ill, fo dafr Jle de» 
Uebertragens in unfere Sprache nicht werth war* 
Die im Anhange beygefügten und zt^r Gefmidherts*^ 
pflege und Heilkunde gehörigen Sprichvrorter werdM 
wenix Unterh^Kung, gewähren; 

L B. F. 

* 

S O T A N I H, 

$fvrroAKT Ur TÄiKöaify b. Cbtta;^ Enumernif^ 
plantarum Gerrrumiae Heheiiaetnüd^ indigertorüfity 
hn Prodremue, ^q^uem SynopAn plantarum Ger- 
maniae Helvettaeque edituri botanephilisqne; ad^- 
juvaadan» eomixiendantes : fcripferun^ R. ötemdel^ 
Med. Dr. , et Ch. F. Hothjietter ^ Vt<A. 1820;. 
VIH VC. 36a S^ gr. 8. (1 Thlr^ 16 gf.) 

Die Vlfv, wovDn der eine dem gelehrtien PuSKoime 
alr Verf. des> Nöm^efat&r SotanicM ISngd rühntw 
Utoh M^wa%^ der mdere «bei ein f«^ fenauec Ken^ 
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Mr Aeullehtr ^«wSckfo i& , halten ßch terkanimi. 
ein« Flora voti Deulfohlahd und der Schwais- zu be? 
arbeiten, und zwar m einex; ^edrfingte^ und far die' 
Iterbariralionen bequemen Form, wie die vorläufig« 
Kundmachung hierüber befagk. (Jm^liun theils dieCbs: 
^Vorhaben allgemeiner bekannt, .theils aber auch dte-> 
Jenigen Arten , welche fie als richtig und unzweifel- 
haft anfehen, Anderen bemerklich zu' machen, und 
den, Freunden der vaterländifchen Flora ein bequemes 
Begifter über dierelbe in die. Hand zn geben , habeii 
fla diefen Prodromus erlcheioen laflem Er ift nach 
dem Linneifehen Sexual- Syfteme — als dem für die-' 
fen Zweck bequemften — entworfen ; die Arten find 
in alphabetifche Ordnung gebracht, um diefe in «ihl- 
reiäxen Gattungen fchneller auffinden zu können; 
übrigens enthält er ein blofses Namen- Verzeichnifs 
mit kurzer Angabe der Dauer und der Wohnörler 
der Gewächfe; nur bey den felteneren find die.'Locale' 
genauer angegeben. Diejenigen Arien, deren Selbft- 
ftändigkeit^ noch, nicht durch mehrfältige Prüfungen 
au&er Zweifel gefetzt ift, haben die Vff. 9Lm Ende 
jeder Gattung unten in einer Note beygefügl,, und 
hiedurch hinreichend angezeigt, dafs fie mit Ünificht 
•und Kiitik zu Werke gegangen find. Es iß wohl 
keinun Zweifel unterworfen, dafs Manche in Stem- 
pelung neuer Arten, befonders in neuefier Zeit, allzu 
freygebig waren} diefen Fehler kann man jedoch dfen 
vSn. imt Recht nicht ' vorwerfen , indem . fie hierin 
mit Vieler Vorßchl verfahren find. Befonders hemerk- 
lich ift diefe Kritik bey deA Gattungen Veronica^ Poa, 
Galium, Bupleurum, Hefacleum, Ornühogalum, 
Juncus, Acer^ Polygonunty Euphorliu^.Rafa^ Hu- 
bu4, Potentitla, Aconitum, Mentha, Thymut, O/o- 
huncht, Trifolium, Hieracium, Orchis, Carear, Sa-' 
Ux u. t w. Die Verf. verwahren fich jedoch mit. 
Befcheidenheit gegen eine fchlimme Auslegung der 
vorgenommenen iEinfchränkung der Anzahl der ge- . 
nannten und anderer Gattungen , indem fie verfichern, 
die Mühe und den Fleifs anderer Nalurforfcher, wel- 
che die von den Verf. unter die zweifelhaften geftell- 
len Arten, als wirkliche, genau und feft gefchiedene, 
bezeichnet haben wollen , im geringften nicht verken- 
imi zu wollen; die Natur allein folle die Richifchnur 
feyli, und diefe habe fich in Bildung und Umande- 
rung der Formen bey ge wiffen Gattungen eine ge- 
i^dffc Breite und Spiel vorbehalten, wobey es, ihrem 
Dafürhalten nach, erft noch ferneren genauen Beobach- 
tungen aufbehalten fey, deren Grenzen genau zu be- 
fUnimen. Wir glauben, dafs gegen diefes Prinpip 
hiliigerweife nichts eingewendet werden könne. Von 


dah Abarteii find mtr <Ke MMfcafieHfti^ £ l [^ 

aufgeführt^ .we{ch^.von ^inagaa Adlaren ab «#«« 
Arten bezeichnet worden ^fiad;. ntt# in in CuSiü 
Kry ptogamenr find die Vff. »^um Venrediihiaien vom- 
beugen --:r hierin weitläufiger gewefea« Wemdiefa 
nicht zureicht^ kann fichi im Nomandaler Raüu et- 
holen« 

Die Grenzen diefer Flora fiiid die politifeh-ieo. 
gtfipjüfchen Deudchlahds und der Schweiz, fo wie fii 
iti neueftcr Zeit beftimmt worden ; find. Es wden 
alfo hiezu Iftrien und das garize ^Bfterreichifeh^ laiiorali 
mit feinien Infein gerechnet,' Wodurch nun freilich 
difefe Flora eine grolie Ausdehnung erhsit, und det 
wegen viel mehr umfafst, als die Flora von Dealfd 
land, durch Mertent und Hoch bearbeilat. Wirb^ 
ben beide, foweit nSnilich letzte arfdiienen 18, gcm 
itiit einander Verglichen, und gefunden, dab iltM 
di«fes Prodromus ' nicht Wefentiich von jener rortrd 
liehen Arbeft abweichen, zugleich aber dodi ihm 
eigenen Ueberzeugung gefolgt find, und nichts aafp' 
ndmhoen haben, als was fie' entweder felbft geniu {^ 
prüft hatten, oder was fie verbürgen zti' können {la- 
ben. Letztes ill der Fall mit Am Hieracitn m 
Frölieh, von welcirem ttns feit Jahren eine Mo» 
graphie„ diefer Sipplchaft verfprochen ift, und müde 
Tangen, welche Georg h. Mqrien$ , ein leboror 
Ven^tiaher, .für '^ieVÄ bearbeitet hat, 



Bey dm Grikfern find die Vff. vonngUch A» 
tiois, bey den Umbelliferen Sprengel, bay imSäi^djt^ 
Linnee, den Lauhmoofen H^dmig^ den Uckim 
Achariu$ Und dm Pilzen Link -ttni fr iee gJo^^ 
Die Anzahl der. Kryptogameti j& mehr ab am k 
driHeii Theil OSlrker:, aU dia'deir Fhanogadiee; ei« 
wohl zu erwarten^ dj^i- jexia £cir; gegen dieb mit ' 
Zeit noch riiL gleiohe'm VerJiAllnila- vamehmn w 
Um der Wiffehlchaft willed ift zu wuidchen 
die Auffoderung, welche die Vff,' in der VenWe« 
die . deutfchen Botaniker ergehen laHen, Urnen ia 
Originale der zweifelhaftwi Arten znr YttfjMmi 
mitzutbeilen, um auf diefe Art ein anoglicbA rdttwa* 
menes Werk. zu erhalten, die £akl»dier dtfbr iiM 
veranlalTen mochte, zu dem längft eriabriM Zidi 
das Ihrige beytutragea, damit die Vff. bUA, ^ 
möglich, in den Stand gaietU'mrdaii, die FkittAI 
ins Publicum zu geben. Druck «ad Pipi« ^ 
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E R D B E S C H n E I B U N G. 

Ilmekau, b. Voigt: Statifiifchef poUtifche und eeo* 
ff^aphifche fiefchreibung der Vereinigten Siact* 
ttTK von Nord' Amerika {J) nach dem EngUfchen 
des Or. JS. JYarden itvy, überfetzt und bearbeitet 
rofi X G. /*• Ctmn/iiichf Pfarrer zu NiederböHt 
bey Greuffen^im Furftenthum Sohwürzburg-Son^ 
denhaufen. 1824. XL u« 535 & gr. 8. (2 Thlr«) 

Uet im Fache dar Ge'ographie fo eifrig arbeitende 
.Vf. madit dem deutfchen Publicum durch Mitthei- 
Inng diefes als chffifch (ich darftellenden Werks über 
•inen der inlereflanteften Staaten der neuen Welt eiii 
fehr angenehmes Gefchenk, und füllt fo in der That 
gewitfermafsen im Fache der geographifchen Literatur 
eine Lücke aus. Denn fo viele Schriften feit der 
Gründung der Union über diefelbe auch erfcHieneii 
find^ fo fehlte uns doch ein Werk^ welches ; ohne 
M^der auf die übertreibenden Lobredner, tibch auf 
die fchmälißicbtigen Tadler zu achten , mit ftrenger 
Unparteylichkeit von allen )etzt beftehenden Staaten 
und Difbicten eine gleichausführliche und gleichvoll- 
Aündlge Befchreibung darbietet , zumal da Ebelings 
^efchreibung der Nord - Amerikanifchen Pfeyilaaten 
pMregen des feit ihrem Erfcheinen (im J. 18Ö0) iit al- 
len Theiten fo fehr gediegenen Anbaues, fowie durch 
Hinzukommen mehrerer neuer Staaten und Gebiete,. 
grefsentheÜs unbrauchbar geworden, Mor/e's Univer" 
sai Geography, fo viel Reo. weifs, noch keinen Ue- 
berfetzer gefunden hat , und HaJJels Befchreibung, im 
17ten Batide des' voUfi^dieen Handbuche der neue- 
ften Er^efchreibung von Gafpari ü.. f. w. , fiir viele 
Liefer > doch fchon zu fehr zufammengedrängt feyn 
tadüfate. 

Oiefes Werk |äi^t in HftoriCcher, politifcher, geo» 
graphifcher und ftatiftifcher^ Hinficht wenig zu wün- 
fehen übrig. Defto mehr aber ift es zu beklagen, 
dttfs ' flie Topogl^pbie, was auch der Ueberfetzer fo- 

f[leieh in der Vorrede eingefteht, gänzlich ausgefchlof- 
en ^Verden ift. Wenn auch von den meiden Stlkl- 

l«n, etwa 40 bis d|^|2!^8^"^"''"®"> "^^ ^tn nicht 
riel InlerelTantetf zu jfe^n ift, weil die meifti^n, mit 
dem Namen Stadt belegten Orte erß im Werden be- 

SrifFen ftftd; fo würden doch fchon die Zeit ihrer 
r&ndnng, ihre Lege^ ihr fchnelleres oder lanafame- 
res Aufblühen manches Bemerkens werthe darbieten. 
Lind da der Ueberfetzer, wie er felbft berichtet, das Ganze 
in eine fyftematifiriiAe Ordnung gebracht, das aus 3 
Bänden beAehende Werk tweckirMfstg abgekürzt^ und 
J. A. L. Z. 1837. Zw9jt9r Band. 


überhaupt fich mehr den Materialien^ als den Wor« 
ten nach, an das Original gehalten, auch überall in 
aahlreichen Anmerkimgen neuere Data von 'der Be« 
völkerung, Eintheilung u. f. w^. beygeffigt hat : fo 
würde derfelbe auch um defto eher den topographi* 
lühen Theil*als eind zweck mälsige Zugabe haben hin* 
zufügen können, wodurch ohne Zweifel der Werth 
des Werks ungemein erhöht worden wäre. ^ Rec. hält 
fieh daher für verpflichtet, den Ueberfetzer aufzufo«i 
dem', einen zweyten, die Topographie enthaltenden 
Theil, fobald als möglich, nachfolgen zu lallen. 

Die Wichtigkeit und Reichhaltigkeit des Wefks 
macht es nöthig, defs. wir den Vf. Schritt vor Schritt 
begleiten, und ziehen, was er dem Publicum dar- 
biete. — In der gedrängten Einleitung, von * S. XV 
bb XL liefert er eine allgemeine^ vielerley Merk- 
würdiges uitd Beherzigenswerthes enthaltende Skizze 
der V. St. So fagt er unter Anderem: „Ein günßiger 
Umftand für die V. St ift, dafs iie anf^'nglich voh 
Kolonieen, aus den aufgeklärteften. Nationen der alten 
VVelt bevölkert worden find, und zwar zu einer Zeit, 
wo die Menfchen fich von einem grofsen Theile der 
'emiedrigendften Vorurlheile befreyt hatten. — Das 

fanze ungeheuere Gebiet,' obgleich fchon von 10 MilK 
linw. bevölkert, bietet noch heut zu Tage, nur mit 
einzelnen Ausnahmen, das allgemeine Anfehen eines 
unermelslichen Waldes dar, wie Volney es fchilder- 
te/^ — - Die Gebirgskette der Alleghanys ift bemerkeiis^ 
Werther durch ihre Länge und Breite, als durch ihre 

Höhe. Die mittlere Hölle derfelben beträgt nur 2 

3000 F., wovon die eine Hälfte in der Erhebung 
diefer Gebirge über ihren Fnfs, und die andere in der 
Erhebung des., diefelben umgebenden Landes über 
die Meeresfläche befteht. Von der. Seite des Oceans 
erhebt' fich der Boden faft unmerklich, auf einer 
Strecke von '2 bis 300 engl. M. Nach dem Mlflifippi 
zu ift det Abhang noch fanfter/ Diefer fanfte Abfall 
begünftigt fehr die innere SchifiTahrtr — Was. di^ 
Natur des Bodens betrüTt, fo kann das Gebiet der V: 
St. in 5 Haupttheile unterfchieden werden: 1) Neu^ 
England, jenfeits des Hüdfpnflu/Tes , wo der Boderl 
im Allgemeinen mit (Granit-) Felfen bedeckt iß, nxct 
wenige Tiefe hat, und wti vielen Orten fteril urid 
geeigneter zu Weiden, als zum Ackerbau ift^ 2) Der 
(fchwarz) fandige Boden der Seeküfte. von Long -Is- 
land bis %ixm Miffifippi, welcher eine Breite von 30 
bis tOO engl* M. in das Innere einnimmt, und eine 
faft horizontale, kaum'culturfähige, meift aus Meekes^ 
fand beftehende Ebene bildet. 3) £)er Landftrich zwi^ 
ibhea dem oberen Setune der Simdregion «nd dem 
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Fufs der Gebirge, 70 bis 200 engl. M. breit, mit frucht- 
barem; ,£bII überall zum Ackerbau giefchickt^m Boden, 
4) Die Thälei zwifchen den Bergketten der AlleghanyS; 
in welchen der Boden im Ganzen noch früchtbarer 
iß. 5) Das weite Land im Wellen der AUeghanys^ 
deilen Boden iicb auf einem Lager von Kalkftein be- 
findet, und ron einer unerfchöpflichen Fruchtbarkeit 
ift. — - Ein Land, deflen Boden fo verfchieden iß^ 
und welches 1( Breitengrade einnimmt, niuls eiiio 
grofse Verfchiedenheit in den Erzeugniflen feinet * 
Ackerbaues herrorbringen. Die vorzügiichften find: 
der Mais, welcher am beßen in den mittleren und 
weßlichen Staaten fortkommt, fich für eine grölsera 
Verfchiedenheit des Bodens eignet, und deßen Ertrag 
zweymal gröfser iß, als der des Weizens. Der beße 
Boden giebt '100 fiufhels.vom Acre. Die jährliche 
Ausfuhr beläuft fich auf l|~-2 Mill. Bufhels. Der 
Ahorn (wie kommt diefer aber unter die Gaben des 
Ackerbaues?) wächß in allen Staaten der Union ^ vor- 
EÜglich in dien mittleren und weßlichen. In Vermont, 
'Pennfylv^anien, Virginien, Ohio und Kentucket wur- 
den im J. ISIO auf 9x Mill. Pfund Ahornzucker ge- 
wonnen. Der fVeizen wird ron dem einen Ende bb 
zum anderen gebaut, aber die, Ernten fchlagen in 
Neu -England und in den füdüchen Staaten oft fehl. 
Die jährliche Ausfulir von Weizenmehl betrugt in den. 
Jahren 1815 und 1816 an 800,000 Barrels von einem 
Werth von 7 Mill. Dollars. Die Cultur des Tabaks 
•rßreckt fich Yon Maryland an in alle füdltchen Staa- 
ten," fowie auch nach' Kentucket und Tenneflu) doch 
ift er nur in Maryland und« Virginien das Hauptpro- 
4ttct. In den J. 1815 und 1816 ßieg die Ausfuhr auf 
77000 Oxhoft in Blättern und auf 800,000 Pfund fa- 
brlcirten. Die Baumwolle , welche erß feit dem J« 
1791 zur Ausfuhr- cultivirt wird, iß jetzt das Haupt- 
prodnct des weiten Landßrichs zwifchen den Flülfen 
RQanoke und Miffißppi. Die während den J. 1815 
und 1816 ausgeführte Quantität belief fich euf etwa 
80 Mill. Pfund, deren Werth für 1816 aHein auf 
24 Miil. Dollars angefchlagen wurde. Der Reifs wird 
in denfelben Strichen gebaut, wo man Baumwolle ' 
zieht. Der Werth des in den J. 1815 und 1816 jähr- 
lich ausgefuhrleri Reifses wurde auf 3,100,000 D. ge- 
fcbätzl. Das Zuckerrohr findet nur bis zum 31° SO' 
N. B. 9in ganz günAiges Klima, und wird jetzt mit 
einer grofsen Ausbreitung in Georgien, Miffifippi und 
Louifiana angepflanzt*' ^n\ J. 18 i4 wurden in Loui- 
fiana allein, fchon auf 16 Mill. Pfund gewonnen. 
Gleithwohl iß er bisher nur in fehr geringer Quanti- 
tät aufgeführt worden. Hafer, Cerße und Roggen ' 
wacfaCen in allen nordlichen Staaten , und in den hd- . 
heren Gegenden der füdüchen. Die Cultur des^ Hanfes 
und Flachfe» iß Ceit einigen Jahren in allen Staaten 
der Gegen Aand einer befonderen Aufmerkfamkeit ge- 
worden. Der in dem gröfsten Theile der füJUchen 
und weßlichen Staaten wild wachfende Fl^einßoch 
kann bis in Pennfylvanien gezogen werden* Ein Wein 
▼on guter Qualität iß in verfchiedenen Gegenden ge« 
wacht worden; und -wenn die Cultur der Rebe bef- 
ffr l^dmnnt feyn Ywd; fo werden wahrfcheiotich die 


Amerikaner in ihrem eigenen Lande diebs LUbl^ 
geträfik hinreichend gewinnen. Den Anbau des k 
digo hat man wieder aufgegeben. Der ilfaüÄ«r. 
haum wächß wild , und ehemals gemachle Verfuh 
Kaben bewiefen, dafs es möglich wäre, den Seide» 
bau einzutühren. — Mehrere Ackerbau -GebU 
ten haben üch gebildet; der Gebrauch des Oui^ 
und befonders die vortheißiafte Anwendung des G^fr 
fes zur Düngung haben eine neue Fruchtbarkeit Lag. 
dereyen wiedergegeben, die man für erfchopftkieli 
Auch der Cultur der raterländifchen uod bmk 
-Futterkräuter wird jetzt die gröfste Sorgfalt ge^'i^nH 
Ebenfo hat man fich bemüht, die Raffe derlb» 
thiere zu verbellern. Pennfylvanien zeichnet fleh r» 
züglich aus durch die Statur und Schönheil lfm 
Pferde und feines Homriehes. Merinofchiafi Ul 
man jetzt in allen Staaten. Die GerammlzaUii 
Schaafe iß fchon auf 8 Mill. gebracht wonin- 
Auch in Hinficht des Mineral - Reicfalhumi liid fc 
V. St. von der Natur begünßlgt worden. Eifa^ 
Steinkohlen y Kalk und Salz finden fich hier iis f» 
fseti UeberflüITe. Schon wird in** 9 Staaten anfEÜa 
gebaut. Im J. 1810 zählte man bereits 530 Sdnii^ 
Öfen und Häm^mer, und der jährliche Werth ^ft 
fens, mit Inbegriff der Arbeit, wurde auf U-S 
Mill. D. bereclmet^ Der Ueberflufs an SteinkdUi 
iß vielleicht fo grofs, als^ in anderen Ce^endaA. 
Erde. Man glaubt, dafs die Steirikohlenbger liia 
der Weßfeite der Gebirge, vom Ontari<r-See bisA 
FluITe Tombekbe, einem Raum von 8-900 4 
M. , erßf ecken. Die Steinkohlenlager lings des m 
fes Äpparnatox befchäfligen fchou 5000 Arbeiter, b 
tueky, TennelTu und Virginien liefern eine groll 
.Menge von Salpeter, als die Coufumtion ßmmt ' 
Staaten erfodert. Im Oßen der Gebirge gewinnt 
Salz arus dem Meere ; im Weßen gewinat mii 
aus Salzquellen , welche fo zahlreich und ros lii 
fo reichlichen Ertrage in alten weßlichen StuiaM 
dafs wahrfcheinlich Salzlager das erwähnte jiQ^ 
Steinkohlenlager begleiten. --^ Die Berölkfniflf a 
noch fehr ungleich vertheilt« Am dichlefien ilü* ^ 
Maffachurets , wo aber doch nur im J. \Ui ^ ^| 
Köpfe auf i engl, ^uadratrp. kamen 3 amtisairt^ 
ße in Georgien uni den f$i|irefllichen SUätea. ^^ 
das ganze Gebiet' fo bevölkeif wäre, wie MiffiKW*- 
fo würde fich die Volkszihl auf 52 MIU. «U« 
ohne Michigan, das Gebiet Mißuri und ^ 
Wenn man aber die Ausdehnung- des g'*''^^ 
zu 1,637000 engl. p. M. und Sif mitUei« ^^ 
rung zu 75 Individuen annimitit: fo ^ü^lJ' 
122,775,000 Menfchen zählen. Wenn die W 
rung, wie es bisher gefche^Mjj^, fich fortwllo^ 
in 23 Jahren verdoppelt: fo^^Hen die V. Stinf 
1856 28, und im J, 1925 22991111. Einw. lafi«^ 
fen haben/' Mit Recht bemerkl aber der 
fetzer in einer Anmerkung, dafs diefe Bercdi 
wohl noch manchem Zweifel unterworfen feyn d 
Die Sklaverey iß die gro&e Wunde der V 
und unglücklicherweife iß es fobwierj ein Cef 
ao fiadent ' Bit* hieher hat &• ia Ue 
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mit iem ulirigen Tlteil« 3er Naüon zu^enqmmfen ; 
ilo^h beweifet ihre Abfchaffung in einigen SUatcny 
dafs ihre Ausrottung bewerküelligl werden kann. Der 
natürliche Zeitpunck ihrer Vernichtung wird der teyn, 
wo die Arbeit dep fchwarzen weniger einträglich^ als 
die der weifsen Anbauer reyn< wird, und diefs mufs 
gefchehen, wenn der Arbeitslohn durch den Anwachs 
der Bevölkerung der WeiCsen fallt, und die Verbeile- 
rungen im- Ackerbau der Einßcht und der Gefchick- 
lichkeit der Arbeiter mehr Werth geben u. f. w. — 
Viele Reifende bezeugen ihre Verwunderung, dafs die 
Berölkerung der V. St/ lieh auf eine fo grofse Land- 
ßredce ausbreitet, ob es gleich in den Öillichen Staa* 
ten noch fo riele nicht befetzte Ländereyen giebt. 
Diefe Ordnung wird aügenfcheinlich noch lange fort- 
dauern. Denn das Land von der be(len Qualität wird 
natürlich zuerli in Culttir gebracht; upd fo lange es 
folches in hinreichender Menge geben wird, wird 
auch der Preis des Getreides zu wenig Aeigen, als 
dafs die geringeren Ländereyen angebaut werden 
könnten. — Die Verlheüung der Capitalien bietet 
den V. St. ehien wichtigen Vorlheil dar. Sie lind 
nicht in grofsen Maden vereinigt, und bilden nicht 
ungeheueres* Vermögen y das nur in den Händen we- 
niger Individuen üch befindet. Denn nur einige we- 
nige Pflanzer in Süden haben eine jährliche Einnahme 
▼on 80OOO Dollars, und in den gföfslen Handelsiladlen 
ifl die Zahl der ^4iUionärs nicht fchr bedeutend. I3a- 
Ker werden die ' beträchtlichen Gefchtirte, die grofsen 
Etablifiements, we'khe in anderen Ländern von Einem 
Individuum dirigirt werden^ von mehr oder minder 
zahlreichen Gefell/chaften unternommen. — Der 
hohe Arbeitslohn und die Leichtigkeit, lieh Land zu 
TorTcbafi^n, werden eine lange Zeit ungünflige Um« 
Aände für die Manufacturen feyn. Doch wird die 
' KunAtifchlerey und die Fabrication grober Eifenwaa- 
ren w^enigüens eben fo gut, als in England betrieben. 
Die durchs Spinnen und Weben gewonnenen Fabri- 
eate werden durch den häuslichen Fleifs geliefert; 
ebenfo fad aller Ahornzucker. Diefe häuslichen Ar- 
beiten find der Sittlichkeit und dem Privatglück gün- 
ßiger, als die Arbeiten grofser FabrikaHllalten. — Die 
Einrichtung der Gerichts verfaiTung Aeht in enger Ver- 
bindung mit der Erhaltung der Frey hei t und der Si- 
dierheit der perfönlichen Rechte. In den V. St., wo 
nian immer auf die Gewalt elferfüchtig ift^ findet 
man zahlreichere und ftrengere Vorßchtsmafsregeln^ 
als in irgend einem europüäfchen Staate, gegen die 
Mifsbräuche de^ Anfehens der obrigkeitlichen Perfo^ 
nen. — In einem Lande, wo die Mijtel zum 1/n- 
terhalt fo leicht find , kann keine arbeitsfähige Perfon 
fich in^ Noth befinden». Doch giebt es auch hier Men- 
fchen, welche das After oder Oeiüesfch wache unfähig 
machen , für ihre Subfißenz zu forg^n« . In den mitt- 
leren Staaten und an der Küfte, ift die Zahl der Ar- 
men wie 1 zu 230^ und im Inneren wie 1 zu 350; 
dennoch beileht ein grofser Theil diefer Armen aus 
Fremden oder arbeitsunfähigen Schwarzen« — « l)ie 
Staatseinkünfte beiragen etwa 25 Mill. Dollars, wel- 
die Summe faft ganz ron den Zöllen kommt; denn . 


es giebt keine anderen directen Abgaben, als diejeni* 
gen, die zum Gebrauche jedes Staates erhoben wer-^ 
den, und etwa mit den Strafsen - Abgaben , dem Ar- 
mengelde, und anderen Localtaxen, 30 — 40 Cent* 
• (n 12 gr. 9f Pf. Conv.) auf das Individuum ausma- 
chen. — £s. giebt keine National -Religion in den 
V. St.; die KoÄen des Cultus werden durch freywil-;, 
lige Beyträge beRritten. Es 1(1 wahr, dafs die auf 
dem Lande lebende Bevölkei:ung im Allgemeinen 
keine grofse 21ahl von Kirchen oder gottesdienftlichen 
Verfammlungs- Häufern be/itzt ; doch kann man nicht 
fagen, dafs die Religion vernachläffigt werde. 

Die Einleitung fchliefst mit einer lichtvollen Schilde- 
rung der Verfallung der V. St., in welcher auch die in i^eue« 
rer Zeit von europäifchen Staatsmännern oft aufgedellta 
Behauptung, dafs Nord > Amerika ßch nicht lange alif 
ein Freyl^aat behaupten werde, auf allen Seiten be- 
leuchlet, und mit vielen triftigen Gründen widerlegt 
wird. Um den Lefern von der kräftigen Sprache des 
Vfs. und dem fliefsenden Stil des Ueberfetzers eine 
Probe zu geben, fügt Rec. den Schlufs diefer Einlei- 
tung bey: „Ohne Zweifel ift die Regierung der V. 
St. nicht frcy von den Irrthümern und den Un Voll- 
kommenheiten, die mit allen meufchlichen Einrich- 
tungen verbiyiden find. Aber man vergleiche ihr öf- 
fentliches Verhallen mit dem Verhalten der anderen 
Regierungen« Welche Ruhe, welche Ueberlegung in 
ihrer Sprache, da fie fich immer an den Verlland, an 
das wanre IntereiTe der Völker, niemals an ihlre Lei- 
denfchaften, an ihre Vorurtheile wendet. Sie ruft 
nicht^ die Hülfe des Aberglaubens an, unterhält nie 
eigennützige Lpgen, und gebraucht bey keiner Gele- 
genheit* diefe verächtlichen. Täufchungen , durch *deren 
Hülfe man die Herabwürdigung der Menfchen be- 
fchönigt. Die LiH -und das Geheimnifs find ihr 
fremd. Alle ihre Handlungen gefcHehen am vollen: 
Tage. Sie ermuntert die. Wiffenfchaftfen, die Reli- 
gion, den Unterricht, ohne irgend einer Religions- 
fecte den Vorzug zu bewilligen. Es ift die einzig« 
Regierung der Welt, welche es wagt, Waffen in die 
Hände aller Bürger zu legen. Von Maine bis Miffl- 
fippi befiehlt ^q einen fchnellen und leichten Gehör- 
lam, ohne irgend eine andere Macht, als den Stab 
eines Conftablers. Mit Einem Worte, he ficheri das 
Eigcnth^im, befriedigt die Meinung, erweckt die Ent- 
wickelung der. Induftrie und des Talents mit einer 
bis dahin beyfpiellofen Thatigkeitj und, vermitteln des 
fchwächften Opfers der individuellen Rechte und des* 
Eigenthums von Seiten des Volks., führt he Alles aus, 
was die durch ihre Macht und durch ihre Verfch Wen- 
dungen bekannteften Regierungen zu thun vorgeben.'^ 
I^dL diefe Einleitung alfo fchon eine. allgemeine U eher- - 
ficht des heutigen Zuftandes der V. St. giebt, und 
Rec. i^% Bemgrkenswerthefte davon den Lefern voc^. 
gelegt hat: fo kann er fich nun bey Beleuchtung der 
eigentlichen Befchreibung, in welcher jene Angaben 
näher entwickelt werden, defto kürzer faflen. 

Das erfiff Buch enthält von S. 1 — 101 die all- 
gemeine BefcTireibimg der V. St. , und ift in 21^ 
richtiger 22 Capitei eingetheilt^ welche folgende Ge- 
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Jfnßähde behandeln: . 1) Gefchiebte; 2) Grenzen; 3) 
irofse; 4) airgemeine Anfidht des Landet; 5) Seen^ 
und FlulTe; 6) Klima; 7) Bemerkungen über die in 
den V. St. gewöhnlichftcn Krankheiten; 8) Nalurpro- 
ducte und producirende; fnduftrie; 9) Bevölkerung; 
10) Indianer, welche innerhalb der Grenzen der V. 
5t. lieh aufhalten; 11) Religionsverfchiedenheit ; 12) 
Öffentliijhe Erziehung, Literatur, Kiinfte u. t vr.; 13) 
Induftrie; 14) Handel; 15) PöRett; 16) Münzen; 17) 
Canäle'und Slrafsen; ISS Conffitnlion; 19)' JuAiz und 
richterliche Gewalt; 20) Finanzen; 21) Departement 
des Kriegs, und 22) Departement der Märine. — Der 
ganz kurze, auf 4 Seiten- zufammengedr^ngte Abrifs 
der Gefchichte berührt zwar alle Hauptmomente, hätte 
eber doch bey der Ausdehnung des Werks etwa» 
weiltäuftiger behandelt Vverden können. — Bey Be-y 
Ichreibung xler Grenzen, mufs Reo. Einiges (adelr^. 
Der Vf. fagt S. 4: „Die Grenzen, welche der Frie- 
denstractat von 1783 dem neuen Freyftaat beftimmte, 
find jetzt durch die Vergröfserung deflelben um mehr 
als das Doppelte faß' nach allen Seiten weiter hinaus* 
eerücht.** Allein genauer wäre es gewefen: gegen 
jVfV. und fV\ Denn die Grenze gegen das britilche 
Nord -Amerika in O. und N. , in einer Ausdehnung 
von wehigJUens 440 geogr. M. , ift feitdem noch nicht 
wefentlich Verändert, noch weniger hinansgerückt 
worden. Ferner Tagt der \'f: S. 5: „Als die jetzigen 
Grenzen werden angenommen: in N. die britifchen 
Beiitzungen, indem die Grenzlinie von der Quelle 
des S. Croix, der fich in die Paffamaquoddy-Bay er- 
giefst, anfängt, hernach zur Höhe des Gebirgs läuft« 
welches die in den St. Lorenz gehenden GewäiTelr 
von den in den Atlantifchen Ocean ßch ergiefsenden 
Cewäflem fcheidet U. £. w.^'; da es doch vielmehr 
heilsen follie: in O. und N. die britifchen Beiitzun- 
gen, indem die Grenzlinie an der PaiTamaquoddy* 
Bay mit der Mündung des S. Croix anfängt, diefem 
flufs aufwärts bis zn feiner Qfielle folgt, von, da an 
aber, in einer, gerade nach N. gerichteten Linie di« 
f^ITe S. John und Rißigoüchy durchfclineidend , bis 
zur Höhe des Gebirgs läuft, welches u. f. w. End* 
Uch hätte der Ufeberfetzcr bey Bezeichnung der weft- 
Uchen Grenze gegen Mexiko fogleich 4lie erft S. 475 
beym Gebiet MilTuri vom Vf. feibft in einer Anmer- 
kung ei;rigefchaltete Grenzberichtigung aufnehmen fol- 
len. Auch macht der Auftral- Ocean nicht in W., 
fondem richtiger in NW» , fo wie der Atlantifche 
Ocean nicht in O. , fondem genauer nur in SO., die 
Grenze. Zum Schlude wird endlich der oben er*- 
wähnte Grenzflufs S. Croix genannt , ohne jedoch zu 
belUmmen, gegen welches Gebiet. — Die geographi- 
Cche La^e der V. St. wird etwas abweichend ron den 


bisherigen Beflimmungen, und zwar zwifchen \^ 
25| bis SlOi' SS' O. L. umd zwifchen 24"" 55' lis £ 
20' N. B. angenommen. — Den Flächenranm fchlü 
der Vf. auf 1,637,424 engl. pM. an , welche Sun» 
der Ueberfetzer auf 77,972 ge«gr. QM. redncirl. Ml 
Recht bemerkt dabey letzter, ^afs fVardenühii 
Flächeninhalt viel niedriger als andere Geographen W 
ftimme, und- dafs Hoffet denfelben auf W%\i^ i. 
QM. berechne. Daf$ ab» auch diefer feiner Sdii 
noch nicht gewifs fey, zeigt deilen generilogitchla. 
Aorifch-ftatiftifcher Almanaeh auf d. J. 1826; wo« 
das Areal der V. St. nur zu 108^34,|'J g. pM.anmmBL 
Der' Ueberfetzer würde übrigens vielen Leferneina 
Gefallen gethan haben ^ wenn er auch bey jeib 
Staate oder Gebiete :die Angabe der engl. QH «1 

geographifche reducirt hätte. Bey Befchnik^ 

des Alieghany- Gebirgs erfahren wir, dafs der ha^ 
Gipfel der grünen Berge in Vermont, Namens B 
lington , nach einigen Me/Tungen 3,454, nach andm 
3,980 F. 3 der höchatf* Gipfel der weifsen Ber^ti 
New-Hampfhire, Waffington^ 6600 F., unddeihib. 
fte Gipfel der Catskill- Berge in New- York 3,8WR 
über die Meeresfläche ./ich erhebe. — Aber eine fe 
fchreibung des Fei fen gebirgs (Rocky •MouUin$)yi 
der Lefer hier vergebens , und auch itt Ueberfelar 
hat es unterlaflTen , das Werk durch eine in cnr 
Anmerkung beygefügte Skizze diefes fo merkwüM 
Gebirgs zu bereichem. — Bey Angabe der von Fi 
hey in geologifcher Hinficht angenommenen 5 b 
gionen hat der Ueberf. S. 10 die Ste Region mh 
4ten zu unterfcheiden vergeflen. Z. 20 feilte es nä» 
lieh heifsen: 5) Die Region des angefchwemmlen i^ 
dens bietet eine wellenförmige Ebene dar u. f. w.«i 
Die Gewäfler . der 13 alten Staaten nehmen mcb g# 
gefahrer S^ätzung einen Raum von 51 Mill. oa 
Acres ein. ^^ Dnrch die Strafse S. Mary foll knil 
der lOke Theil des dem Ober - See ^ durch die 40 'a 
denfelben fallenden FlüiTe, zngefuhflen.Wifferrornlb 
in den Huronen - See abflieUen , und die nbriiei 
Theile durclr Ausdünnung verloren aehen. Dar Ah 
den um den Gber-See herum ift dem Gelrei(ieto 
nicht ^ günftig. — Die nördlichen , (foII et tUA nd- 
leicht heifsen: /tidliehen, da die nördlidiee Ufer ts 
Ganada 'gehören?) unfruchtbaren Ufer des UnxoM» 
Sees bringen eine Art .Kirfchen, Sandkirfchn f 
nannt, in.Ueberflufs hervor. — Das WsfferAesOi 
tario-Sees iß mitten im Sommer in einer Tiefr^ 
40 Klaftern 15"^ kälter, als auf feiner OberflSche, ^ 
dafelbft das Thermometer 68^ P. anzeigt. - ^ 
Wafler des Riefen Seet Senec« gefriert im lüMik 
Winter nicht zu. » 

CDie Fortfettung folgt inwfäfthfien StuAf.) 
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Ilmikav, b« Voigt: Statifiifche^ poläijche und ßeo* 
graphifche Befchrtibung der' Vereinigten otaa* 
ien von Nord- Amerika (J) nach dem fnglifchen 
des Dn B. fVarden frey überfetzt und bearbeitet 
ron J. G. /\ Cannabich u. f. w, 

iFortfetzung der im vorigenStUck abgebrochenenRecer\/ion.^ 

Übt Miffilippi zeichnet fich auch durch feine häufig 
verfchiedene Breite ans« Am beträchtUchften iß folche 
bey der Mündung des MUTuri, wo fie auf 7500 F» 
anfteigt Unterhalb der Mündung des rothen FluITes 
Eie&t Qth überflüfßges WaiTer durch i^anäle, hier 
fiaqons genannt y ins M^^r ab« Sein ganzes Flufsga- 
biet fteigt nach Bradbury auf 1,344,774 engl. QM. — 
Die 2 Queltenflüfle der Santee, die Wateree und 
Congarea, find beide breiter ab der Kanal ihrer verei- 
nigten* CewälTer. , Denn jeder Hat eine Breite von 9 
— 1200 F. I während A>lche bey der Santeo Cplbft nur 
6 — 900 F. beträgt. — Das Klima hat auch hier mit 
der zunehmenden Cultur merkwürdige Veränderungen 
erlitten, imd die K^lte hat fich fehr vermindert. Ob- 
gleich hier die mittlere Quantität des jährlich fallenden 
Regens um f grölser ifti ab in Europa: Co giebt es 
doch mehr Sonnenfchein und heiteren Uimmel^ als in 
den meülen Ländern unferes Erdtheils. — - Im Kapi- 
tel von den Krankheiten geßeht der Vf. zwar das öf- 
tere Erfcheinen des gelben Fiebers auf der Oßküße, 
fowie das Dafeyn folcher Krankheiten zu, welche aus 
der Veränderlichkeit des Klimas enlfpringen^ doch 
rerringert er dabey die fchädlichen Einllüfle des Kli- 
mans möglichfty und befchränkt infonderh^it die,Pla^z6y 
iwo das gelbe Fieber fich zuerft zeigte auf die engen 
tsnd fchmuzigen Oaflen und die niedrigen Gegenden 
in der Nähe der Quais, wo man gewöhnlich die ani- 
malilchen und vegetabilifchen Reße hinwirft — Der 
Berölkerungsangabe des Vfs. liegt der nun fchon ziem- 
lich alte Cenfus vom J» 1810 zu Grunde, welshalb 
der Ueberf. die neuefie, indeüi durch öffentliche Blät- 
ter jetzt allgemein bekannte Zählung vom J. 1820 
beygefugt hat. Bemeriienswerth iß, dafs, während 
in dUefen 10 Jahren die Volkszahl in allen Staaten be- 
trächtliäi geßiegen iß, fie fich in Delaware nur um 
75 Köpfe vermehrt bat. — -. Intereflant, wenn auch 
meißens (ehr kurz, iß die Befchreibung dar im 
Umfange der V. St wphnenden Indianer -Stämme. 
Der im weßlichen Theile New -Yorks wohnende Ue- 
berreß der 6 verbündeten Nationen, der vor dem 1^- 
ten Kriege noch 6330 Köpfe zähQe, bat fich jeUl 
/. A. L. Z. 1827. Zwejrter Bmd. . 


meiß zum Chrißentfaum bekehrt, und einige Civilifa* 
tion angenommen, ja die Oneidas und Mohegans fol- 
ien min eben £o indußriös als die Amerikaner feyn« 
Die Penobfcots, in Maine haben die katholifche Reli- 
gion angenommen. Die Otiagaunies oder Fächfe, 
die Creeks oder Muscogees , die Choctaws, Chickafaws, 
Cherokufen, Ofagen, Mahas, Panis und Nicaras trei- 
ben fchon erheblichen Acker- und Garten -Bau und 
Viehzucht Einige diefer Stämme haben auch in ih- 
rer Mitte Schulen errichtet, welche von den Mifllo- 
narien-GefellfchaAen beCorgt werden« — Ungewöhn- 
lich kurz. und dürftig iß der Abfchnitt: Religions* 
Verjchiedenheit ausgefallen. Auf die Calvinißen kom* 
taesk etwa ^^, auf die Baptißen ^^y auf die Methodi- 
ßen ^\ , auf die Epifcopalen und Lutheraner y^, und 
auf alle übrigen Formen des Glaubetts und Cultus die 
letzten -f^ der Bevölkerung« Von den hier in bedeu- 
tender Anzahl zu findenden Religionsparteyen werden 
nur Congregationißen^ Presbyterianer, Epifcopalen, 
Quäker, Methodißen, Baptißen, Lutheraner, eigent- 
liche Reformirte, Katholiken, vereinigte Brüder, Uni- 
v^rfalißen. Zitterer, Tunkers Sandemanier und Men- 
noniten namhaft gemacht \ aber der Harmoniten, Uni- 
tarier, Socinianer, Schwedenborgianer und anderer 
Se'cten mit keinem Worte gedacht. Dafs Juden und 
Heiden vergeflfen find, hat der Ueberf. in einer An- 
merkung bemerkt — Das, die WtlTenfchaften und 
Künße betreffende Capitel hat dagegen der Vf. deßo 
ausführlicher behandelt Sein Beßrebeh, auch in die- 
fer Hinficht feine Landsleute den civilifirteßen Natio* 
r\exi Europas gleichzußellen , iß fehr fichtbar. Einen 
Hauptbeweis des Fortfohreitens der Kenntnifle findet 
er in der grpfsen Zahl von Schriften, die hier ge- 
druckt iverden, ( — follte diefe bis jetzt fogar grofs 
Xeyn? — ) worunter, auJsfr den wüTenfchaf^Iichen 
Journalen, fich im J. 1817 allein an .500 21eitungen 
befunden haben. Gleichwohl mufs er zugeßehen, dafs 
es bis jetzt npch immer an einer National- UjniverfitSt 
mangle. — . Der Abfchnitt: Indufirie enthält fehr 
intereflante Data. Die in Europa eingeführte Han- 
d^lsbefchränkung und der Krieg mit Grofs -Britanien 
find den amerikanifchen Fabriken aufserß günßig ge- 
wefen, und die Fortfdiritte , welche fie in wenigen 
Jahren gemacht haben, find faß unglaublich. Schon* 
befriedigen mehrere Arten von Gewerbszweigen die 
inländifche Confumtion. Sdbon im J. 1810 lieferten 
fämmtliche Fabriken für 127,694,602 Dollars Waaren 
aller Art -^ Auch der Handel und die Schifffahrt»- 
kunß haben beynahe unglaubliche Fortfehritte ge- 
macht Der Totalbetrag der Ausfuhr ßieg im JL ISIS 
Z % 
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auf 73|854,423 D. an einheimirchen und! 18>884,696 IX. 
an fremden Waaren«., Die Einfuhr betrug im Durch- 
fchnitt» von den 3 J^ihrcn 1802 bis 1804 75,316,000 
D. Der durch die ^ftärkere Einfuhr entgehende Ver- 
luft wird durch den^ auf 12 Milk D. berechneten* 
Frachtgewinn mehr als hinreichend ausgeglichen.. Im: 
J-. 1816. wair die Tonnenzahl der den V. St. gehöri- 
gen HandeUfchiffe fchon 1,372,216. — , Die Zahl der 
Poßämter war im J. 1790 erft 75, im J. 1816 bereits 
3|260'> welche eine reine Einnahme von 156,579 D. 
abwarfen*. Die Ausdehnung der ' Poilrouten ftieg auf 
48,976 engl.. M. — Erft feit dem L 1792 befitzen 
die V. St.. eine Münze.. Vom J.' 1802 bis. 1817 hsit 

man für 11,138,668 D. Mühzen geprägt Der Ka- 

.nal- und Strafsen-Bau matht immer gröfsere Port- 
. fchrltto.. <— Conftitution. und JuIUr ßnd fehr lichtvoll 
darg«ftellt ;: doch« hat Rec in diefen* Abfchnitten nichts* 
jNeuea ge&mden. Eine Anmerkung fagt, daf» feit dem 
J. 1822, wo nur auf 40,000 Seelen Ein Repräfentant 
kommen: foU, ,der Congrefs aus 212 Mitgliedern be« 
Aeht — Die Stjtatt- Einnahme betrug im J.. 1817: 
24,387,991 D., wovo» die Zölle 17,547,540: gaben. 
Im J. 1818 betrug fie 22,167,862 D., der Ueberfchufs 
im Schatze 6,179,883, und die .Staats''- Ausgabe 
28,347,745 D. Die Staatsfchulden. beliefen ßch im J. 
1817. auf 115,807,805, im J. 182Sr aber -nur noch auf 
92,595,398 D. Das Capital des im J. 1816 errichteten 
Bank der V.. St ift 35 MiU. tt , in 350,000 Actien, 
jede zu- 100 D. vertheilt. — Das ftehende Heer be- 
ftand im J. 1817 aufser den 3 Generailläben', 1 Ge- 
ni^corps, 1 Artilkrie-Ausfchufs, 1 Regim. leichter Ar- 
tillerie, 1 Artilieriecorps, 8 Reg.. Infanterie und 1 Reg.. 
Scharffchützen , zufammen aus . 10,024 M.. Die Miliz 
war im J. 1816 748,566 Köpf^ ßark.. — Die Marine 
zählte im J. 1,822 7 Linienfchiffe, 8 Fregatten, 2 Cor* 
vetten, 2 Briggs, 4 Schaluppen,. 7 Schooner und 100 
Kanonenboote.- — Zum< SchluITe diefes Buchs mufs 
noch Rec*. erwähnen, dafs ^2. Abtheilungen dclTelben 
die Ueberrchrift: Funfies Cdpiiel führen, dafs alfo 
das vom Klijtna. handelnde "das 6/^, das mit 6.> über- 
fchriebene das Ite u. f. w. heifsen follte.. 

Das xuüeyte Buch um'fafst die befondere Befchrei- , 
bung. deri^ verfchiedenen. .Staaten, und Gebiete, und 
reicht von S.. 102 bis zu Ende.. Es zerfällt in 29 Ca- 
pitel, von- denen jedeS' die Befchreibung eines Gebiet- 
theils'iii lieb fchliefst, und in 14 Unter- Abtheilungen 
vertheilt ift: Gefchichte;. Lage und Grüfse; Gebirge 
und Boden; GewäiTer und Infeln;. Klima; Producte 
(wobey fVarden\Aer bey allen Staaten, die Erzeug- 
nilTe der Cultur fowohL aus dem Thierreiche ,. als aus- 
dem Pflai^en reiche'; übergeht, und folche bey der Lan- 
des -Cultur anführt);. Einwohner > Landes - CuUur ; In- 
duftfie; Handel; Religions- Verfchiedenheit; Unter- 
richts- An AalteYi;. StaatsverfalTung ;. Eintheilung. « iß es 
Cap. S. 1Ö2— 109.. Maine ^ erft im J. 1820 zu einem-^ 
• Staate erhoben«. Im Inneren die fehr hohen* Gebirge 
Spencer*. In' der Gasco-Bay find über 300 Infeln, 
welcha alle angebaut, und zum. Theil bewohnt find. 
Im J. 1810 belief fich der VVerth der Producte des 
Cewarbflei£ies auf 2435^781 D. Die Unterrichts - An- 


ftallen find fchon ziendidr gut beftalll« Der Wl 
befteht aus* 13 Mitgliedern.. Einiheiliiiig m g Ca 
tys. Die Hauptftudt ift PortFand mit 8^531 E. -1;. 
Citp.. Neiv-Hampfkira^ von S.. 110—119.- HwT^ä 
die Sechöhe des fchon oben genannten Ber^s^ \V( 
f hingtoir nach«' Partridge nur zu 4,556 F. angejeW 
Qer in den Niederungen und Thälern fehr frudilbib 
Boden bringt vortreffliche» Getreide aller Art fm^ 
Im J. ^814 vvnirde. der VVerth der Ländercyen üai 
Gebäude auf 36,957,825' D. taxirt.. ^ Die Eifenwetki 
von Exeter reichen, zum Bedürfnifi* dei Stuti La 
Der Handel hat* in neuerer Zeit abgenommen^ Imi 
1808 Jbetrug die Ausfuhr 494,620, im- J. 1S17 bb 
noch 197,424 D. Im J. 1806 gingen 300 Schiffe ati 
Weft- Indien , im J. J816 nur 44- Manbehaujä 
dafs noch faft -^ der £inw.. eines guten; Religiomlr 
terrichls- entbehren.' Aufser dem Dcrlmouth-CoIkB 
giebt e^ noch 6 Akademieen». 'Einlheilnng in 6^ 
tys^ Hayptftadt: ' Goncord mit !^3!)3 Einw. iml 
1810.. — 3Us Cap. Vermont. S. 119—129. Cifc 
dem wilden Geflügel lind die Wandertauben kb 
dars merkwürdig. Im J.. Iäl3 betrug der GtlxsA 
werth der Häufer und Ländeneyen 32,747,290 1 
Man unterhält 4 Eifenrchmelzöfen , 23 Eifenhimn«, 
eine MartoOrmühle, Pottafchenftedereyen u.r.w, ftr 
öflfentliche* Unterricht ift. fo gut befieilt, iiaCs f>äd 
£inw. fchreiben- und lefen können.. Eintheiliiaf* 
13 County's. Hauptftadt ift Montpellier mit ISJi» 
■ wohnern im J'. 1810- Noch findet man hier ia 
einzige- beträchtliche Stadt -^ Ates Cap.. ßlaß^^ 
Jets' von S.. 130 — 149. Der hochßa Pünct, der inü 
erhebt fleh 4000 F.. über das Meer. Der weüii* 
«.Abhang des Bergs Holyöke befteht ans, Bafalifjii^ 
Der Staat befitzt fchon 4 fchiffbare Kanäle. 0»^ 
wohnlich als ganz unfruchtbar bekannte Infel Km 
ket (riiit 7,266 E.) enthält doch auch meiirere IN 
Arpens (foll wohl heifsen: Acres ?y Ackerland. B 
Gönlumtion des Giders , der Molaila und des SproJtfB- 
biers ift Hier gröfser, "als in jedem anderen Su* 
Der Werth der Häufer und derLänderey warü« 
im« J. 1799 erft 83,992,468, aber im J. 1814 14M33il 
D. (Doch wohl- mit Einfchlufs von. Mai»/ ^«» 
diefes in dem genannten Jahre noch eine* Yavxs^ 
theil des Staats ausmachte. ). Die Landgüter bii« 
Allgemeinen 100 -^ 200 ^ feiten über 300 Acres j» 
Der Ackerbau hat licH (ehr vervollkommnet ^ 
Hauptgetreidearten find Mala und Roggen. M^ 
facturen und Fabriken vermehren lieh auf ctf** 
ßaunliche Weife. Schon im J. ISlO^fiieg d«rl*l 
des Kunft- und Gewerb -Fleifses auf 17,516,421 ^^ 
Die Bewohner zeichnen fich auch durch ihrea)^ 
für Beförderung der Geiftetbiidung aus, ^^^ 
durch ihre willen fchaftlichen und gelehrten In 
• und' durch die Organifation der Freyfchulen fiu 
Kinder (von denen jede Gemeinde von 50 ^ 
Eine unterhalten mufs) beurkunden. Das fehr 
dotirte Harvards - CoUegium zu Cambridge '& ^^ 
tefte der V.. St. Aufserdem befita der Stiat.n 
CoUegium, 12 Akademieen und ^ gelehrte Cefell 
tan. £intheilung in 14 County's. Hanptftadt '^ 
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•on mif 43',00Ö EÄiwoBHern,. — 5tes Cap. Rhode- 
hland^ S. 14d— 13S* 0er meid unfruchtbare Boden 
rird durch förgfältige CultuT ^enöthigt^. tMe Vegeta- 
lilien Neu- England» hervorzubringen. Die Infet 
Ihode* wird wvgen" ihrer Lage^ ihres Bodens und 
[üma's das Anierikanifi^e ^ Para[die» genannt*- Das- 
klimftift da» mtldefte in Neu- England* Öer Werth 
er Invnobiiien ftieg, int J^ 1813- bereit» auf 21,567,020 
). D«r Handel befchäfUgt' über 60» SchUFe. Die 
Jntemchts-Anßalten find no^h: fehr feiten und^w^t 
aiüok, Eintheilung. in 5* Counky's., Die' Hauptftadt 
^ewport hat 7,907 r Providence aber 12,400 Einw. — 
\tes Cap. Connecticut, von S». 153 — 170. Die Ein- 
vohner lind faii alle* englifcben Urfprungs.. Die Geiü- 
ichkeü behauptet eine Art von arirtakratifcher Gewalt 
tiiüeir in der ganz: demolcratifchen Verfadung^ Der 
Verth des Grundeigenthums beiipf üch aur88)534>971; 
K im J. 1815v Die Induftrie macht bedeutende Fort- 
:hritre. , Dem Jug^end - Unterricht wird' grofse Auf^ 
mMamkeil be>^efenv Eintheilung in 8 .Courity's. 
lie HaöpliUdt Newhaven hdit 7,147 Einw. — ' JtejT 
'apr New- YorJh. S. 170 — 194.: Der höchße Gipfel* 
er Ketie CatskUd,. Round -Top genannt, hat hier nur 
ine Seehöhe von 3,570 F- Der Staat belitat fchon 4 
^anäle, worunter der grofse Erie-KanaL Die Salz- 
ueUen im Weltlichen Theife liefern jährlich fchoa 
ber 700,000 Bufhels. Zahlreiche Mineralquellen, 
tie Bewohner beAehen aus Auswanderern und Ab- 
Dnimlingen aller europdiCchen Völker. Zum Modeton. 
thort fchon hier ,däs Befuchen der Bäder und das 
eifetr nach dem Niagara' -Falle,, wo- bereits einige 
Virlhshäufer i^rbaut find. Der Werih des Grundei- 
mihims wurde im Jv* 1815 fchon auf 232,494>94p D.. 
^fchdUt.. Der Ackerbau hat reifsende Ferlfchritte ge- 
laehu Mais« und Winterweizen werden am meiflen> 
ibaut Der ViehlUnd' - war 300,000 Pferde, 1 Mill.. 
uck Hornvieh und- l,2ß0,000- Schaafe.. Die Indullrie 
breitet alljährlich vorwärts» Bereits im J. 1811 fand 
aa 31 Hochöfen, 50^ Eifenhämmcr, 44 Nageifabri*- 
m, 10 GLashütlen , 2 Pulvermühlen u. f. w.. Der 
uidel ift fehr wichtig, und die Seeftadt New-York 
zahlt jührlich. faft | aller Zölle- der V. St.- Im J. 
il6 zählte man 952 Packetboote und Dampfboote. 
Lir dei^ Jugendunterricht wird' viel gethan.. Man 
nterhält mit der Militärfchule zu Weft- Point 4 CoU 
^^f^) 11 Akad'emieen-, 2621 gewöhnliche und Ele- 
eiitar- Schulen u. f. w. Eintheilung in 53 Caunty's- 
e iJauptaadt iA Albaxiy mit 14,000 £. -— 8/^^ Cap.. 
•^■Jerfey, von 5- 185 — 209- Das Land liefert 
cfa etwas Silber und Kupfer.. Im J.. 1814 flieg der 
erth der* Länd«reyen, Häufer und Sklaven 'auf 
612,033 D.. * Zahlreiche- Eifenwerke und andere In- 
trle-Anlagen.i Der Staat unterhält fad keinen* Han- 
niit dem Auslande, fondern' verfe^idet feine Pro» 
:le über New -York und Philadelphia. Nur dieje- 
en, welche fich zu irgend' einer proiefl^tntifchen' 
te bekennen , lind zvi Aemtern wählbar.* ' Die Un* 
ichts - Anflalten finden* jetzt viel Unterlbiitzung; 
n zählt 2 Collegien, 16 Akadeniieen u. f. w;. Ein- 
ilung in 13 County's. Trenton mit 3002. Einw. iftv 


die Hauptffadt — »w Cäp. Pennfylvwnen. S. 210 

— 235. Der Staat gehört unter die fruchtbarften der 
nördlichen Hälfte.. Die Kanäle fmd noch von keiner 
grofsen Bedeutmig. Pennfylvafjicn foll alle Klimata 
in fich vereinigen." Im J. 1815 belief ßch der Werlh 
des Grundeigenthums und der Sklaven auf 346)663,889 
D.. Der W^inttoct wird mit gutem Erfolg bey 
SpringmiU gezogen. Der Gewerbfleifs fteigt mit jedem 
Jahre. Er lieferte im J. 1815 fchon für 32,089,1318 D. 
Waaren aller Art.. Pie Ausfuhr betrug im* J. 1817 
8)735,592 D.. Den Unterrichts -Anftalten wird grofse 
Sorgfalt gewidmet. Aufser der Univerfiläfc von Penn- 
fylvanlen 3 Collegien, einige Schulen der Mährifchen 
Brüder, viele Sonntagsfchulen u. f. w. Im Hauptorte 
jeder Coitnty foll eine Akademie errichtet werden. 
Eintheilung in 50 County's. Die Hauptftadt Philadel- 
phia^ hatte im J. 1820 103,116 und die 2t& Stadl 
Pittsfaurgh- 12,000 Einw..— IQtesCap. DelawareTon^. 
233—244. Das Land ift jetzt vollkommen wohlangebaut 

— (diefs ift doch wghl nur von den beflcren Strichen 
zu verftehen ?). — Weizen ift das Uauplproduct. Der 
Werlh des Grundeigenlhums und der Sklaven waif 
im J. 1815 14,493,620 D. Der Gewerbfleif» ift nicht 
unerheblich-. tien Unterrichts- Anftalten ift ein an- 
fehnlicher Fonds angewiefen.. " Eintheilung in 3 Coun- 

ty's.. Hauptftadt ift Dover mit 800 Einw Utes 

Cap. Maryland. S. 245 — 257: Das Klima* ift fo 
mild,^ dafs fchon die füfse Patate und andere Pflanzen 
des Südens gedeihen. Unter den Einw. befanden fich 
im J. 1820 38,730 freye- Farbige und 107,398 Sklav.en.. 
Im Jahr 1815 berechnete- man den Werlh der Län- 
dereyen^ Häufer und Sklaven auf -122,577,572 D.. 
Tabak, von welchem' man* im J. 1816 19,000 Ox- 
hofte gewajm, ift das vorn ebmße Piro duct. Der Ge- 
werbfleifs ift fchon beträchtlich, und in Hinficht des- 
auswärtigen Handels ift Maryland der 4te*. Staat. Die' 
Katholiken machen. die Mehrzahl der Bewohner aus,, 
welchen auch* das S. Marie-CoUegium gehört. Aufser- 
dem- triflFt man verfchiedene proteftantifche Collegien» 
und Akademieen.. Eintheilung^ in 19 County's.. Die- 
Hauptftadt Ann^polis hat nur 2000, die grofse Sceftadt 
Baltimore aber 62,627 Einw. — 12/^5 Cap.- Virgmien. 
S. 258 — 283, Das Land ift in Hinfvcht des Bodens: 
fehr von der Natur begunftigt. Ein Naturwunder ift 
die natürliche Brücke über den 45 F. breiten Gedar- 
Creek.. Der Durchbruch des Pölomuk durchs die' 
blauen Berge iftt vielleicht eine der erftaunendfien' Na- 
lurfcenen. Schont ^\n^ 4 Kanäle angelegt.. Das Klima» 
ift: fo mild" geworden , dafs man glaubt,, bald den' Po- 
meranzen- und Cilronen-Baum ziehen zu können.« 
Man* hat an einem Orte- Golderz' entdeckt, und' an^ 
mehreren! Orten? findet man gediegenes^ Kupfer. 28» 
Sieinkohlengrbiben b^fchäftigen' über 5000' Arbeiter.. 
Längs« den' Ufern» dies^ grofsen Kanhawa Siedepfannen*,. 
welche jährlich auf 400,000 Bufhels Salz a 50- Pfund 
geben. Unter den» Einw. (1^065,366 S;) waren im^J.: 
1820' 36,889: freye farbige und 425,153 Sklaven;. Die 
Bewohner der hochgelegenen Striche lind* mciftfentb eil 5> 
von größerer StatUr^ als die. Europäer. Der VVerlh. 
der Grundbefitzungeni und der Sklaven betrug* im Jl- 
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1815 165^608,199 D. («ITo Icaiim die Hilfte ron dem 
in P^nnfylvtoien bey lad gleicher Bevolkenxng). Der 
Ackerbau gewinnt jetit, doch immer nur theilweiCB, • 
an Verbeffcrung. Der Tolalwerth der Producte des 
Gewerbfleibes ftieg im J. ifrlO auf 15,263,473 D. 
Den Primärfehulen hat man hier- weniger Aufmerk- 
famkeit gefchenkt, als anderwärts^ weil die Reichen 
ihren Kindern beTondere Lehrer halten. Von höheren 
Unterrichts - Anftallen giebt es 3 CoUegien. Einlhei- 
lung : feil 18?0 in 102 County's. Die Hauplßadt Rich- 
mbnd hat 12>057 Efnw.- . 

iites Cap. Nord' Carolina. S. 288— 304. Die 
Sumpfe längs der Seekfifte nehmen | der Oberfläche 
ein. Unter den Einw. (638,829) befanden lieh im J. 
1820 14>612 freye Farbige und 205,017 Sklaren. Frühe 
Heirathen find gewöhnlich, und es giebt mir 27 alle Grofs- 
-tnütter. Im J. 1815 war der Werlh der Ländercyeri, 
Käufer und Sklaven auf 93,723,031 P. angewachfen. 
Das Klima iß dem Ackerbau fehr günftig, und der 
fumpfige Boden eignet fich befpnders zum Reifsbau. 
Die wlchligßen Zweige der Iriduflrie find 18 Hoch- 
öfen, Brannlweinbrennereyen, Gärbereyen u. f. w. 
Die 2ahl der Geiftlichen iß auf dem Lande äufscrß 
sering. Für den Jugendunterrichl wird feil 1808 gut 
leforgt. Aufser der Univrt-fität mit 2 Profefforen 7 
Akademieen. Elntheilung in 62 Counl/s. Ralcigh 
mit 16S0 Einw. iß die heutige Hauplßadt. — 14/^* 
Cap. Süd- Carolina. S. 304 — 325. Die Tafelberge 
erheben fich 4300 F. über die .Meeresfläche. Noch 
höher follen die Oolenoy- Berge feyn. Der Boden iß 
aröfstenlheils wenig ergiebig. Der Santa- Kanal. Oft 
rerändert fich das Klima in 24 Stunden um 46* F. 
Unter den Einw. (503,191) waren im J. 1820 6 806 
freye Farbige, 450 Indianer (vom Stanune Catawbas) 
und 258,475 Sklaven. Die Einw. zeichnen fich durch 
feine Sitten, Höflichkeit und grofse Gaßfreyheit aus. 
Duelle find hier nicht find feilen. Der Werlh des 
Gfundeigenlhums nebß dem der Sklaven betrug im J. 
1815 123,416,512 D. Die Indußrie iß erfl im Wer- 
den. Erß in neuerer Zeil hat der Jugend-Unlerrichl die 
Aufmerkfamkeit der Gefetzgebung auf fich gezogen. 
Jetzt findet man 2 CoUegien, 5 Akadeuiieen, 4 ge- 
lehrte Gefellfchaften u. f. w. Eintheilung : früher in 
35 County's, ictzt in 28 Dißricte. Die Hauplßadt 
Charlestöwn zählt 24,780 Einw. — 15^e* Cap. Geor- 
gien, rori S. 325-342. Diefer Staat bat feit 1800 
viel engere Grenzen, weil aus feiner gröfseren weftli' 
chen Hälfte die Staaten Alabama und Miffifippi er- 
richtet worden ^nd. Der Winter iß hier die ange. 
nehmße Jahreszeit. Unter den Einw. (340,989) be- 
fandep fich 1763 freye Farbige und 149,646 Sklaven. 
Grundeigenthum und Sklaven hatten im J. 1815 einen 
Werth von 5?,792,158 D. Die Indußrie fängt an 
aufzublühen. Die Ausfuhr ßieg im J. 1817 fchon ai^f 
8 J90 714 D. Die Unterricht? - Anßalten befchäfligen 
jetzt 'die Regierungen em/Uich, Bis jetzt aber mir % 


ColIegiuiH. Eintheilung: gejgenwftrtig in 3} Cotth\y^ 
Die heutige Hauplßadt Milledgeville hat nur 1]^; 
Savannah aber 752S Einw. — 16/ei Cap. TennejJ« 
von S. 342 — 353. Die Gumberland- Berge oebna 
1- der Oberfläche ein. Die Indußrie iß fchon nidtt 
melir unerheblich, und der Werth der Ausfuhr beini 
im J. 1816 1,545,000 D. , Schon £\n6. 4 CoUegien A 
einige Akademieen gegründet* Merkwürdige üi«. 
thümer. Eintheilung in Oß-Tenneflee inir21, unl 
Weft-T. mit 31 County's. Knoxville und NaftiTilli 
find die Hauptßädte. .— 17/e* Cap. Kentudel^i 
353 — 371ib fiemerJ^enswerth find die Höhlen, beb> 
ders wegen der grofsen Mafle voti Salpeter, dieii 
enthalten. Dar Klima iß nicht fo den Extremen m 
Kälte und Hitze unterworfen. Zahlreiche Salzquck 
Unter den Einw. (564,317) waren im J. 1820r^ 
freye Farbige und 126,732 Sklaven. Das Spielt 
hier leidenfchaftlicher geliebt, als anderwärts. Iisl 
1815 belief fich der Werth der CrundbefttKungcnni: 
und Sklaven. auf 87,01S|,837 O. Die Induftrie iuf<«. 
im J. 1810 fchon für mehr als 6 Mill. Waaren,«! 
der Handel führte im J. 1817 für 4,782,0(10 D, U 
ducle aus. Der Jugend - Unterricht iß fchon fehr W 
beßellt, auch unterl^^It man 1 Collegium, 5 Ak£ 
mieeh u. f. w. Eintheilung in ^71 County's. Dia 
Hauplßadt FrankFort hat erß 1679 Einw. — 
Cap. Ohio, S. 371— 388. Es «lebt vortrefflich« 
tenßeinbrüche. Unter der Volkszahl von 584,3 
befanden fich 3086 Indianer. Diex Induftrie 
fchon für faß 3 Mill. D. Waaren. Zur Unlerhi 
der Schulen iß von der Regierung der 36fle Thcil 
LMndereyen beßimmt worden. Schon findet 
Univerfitäten. Eintheilung : feit 1820 in 70 Co 
Die Hauplßadt heilst Colümbus. — i9tes Cap. 
ßana, S. *388 — 415. Diefer Staat wird von mcl 
Geographen häufig nach der Hauplßadt Neu 
genannt, was, weiler nur die füdlichßen Theik 
alten Landfchaft Louifiana begreift, viele I 
yeranlafst hat. Faß | der Oberflächr befteht «o 
wälTern , Sümpfen oder mit Fichten bewi 
Sandflrecken, Pine -Barrens genannt. Unter den 
wohnem (im J. 1820 158,407 K.^ waren 10^?« 
Farbige und 69,064 Sklaven. ^ Europaifche Gebt» 
ten werden wenig gebaut, dag^en find MaisJ 
Zuckerrohr, Baumwolle und Tabak Hauptpn^ 
t)ie Viehzucht iß fehr fiark. ^ Manche Pftanzer i' 
jährlich 1000 — 3000 Kälber auf. DerKunßflcü 
für 1,300;000 D. Fabricate ,^ und der Handel 
dete im J. 1817 für 9,024,812 D. Producte'. De 
Theil der Bewohner bekennt fieh zur ktl 
Kirche. Mit den Unterrichts*- Aaftalten fiebt o 
fehr traurig aus. Eintheilung; in 25 Kirchfpieif) 
Hajffel aber in 4 County's und 21 Kirchfpieiie* 
Hauptfiadt Neu -Orleans hat 27,170 Einw. 

iOer Befchlu/s folgt im nuchßtn SÜ^^-^ 
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ERDBESCHREIB UNO. 

Ix^MUiAtr, K Voigt: Statiflifche^ politifche und eeo^ 
graphjehe Befehreibung der Vereinigen Staa- 
ten üon Nord' Amerika (,) nach dem Englifchen 
des Dt. B. fVarden frey überfetzt und bearb«ifcel 
von J. G, /l Cannabich u. f. w. 

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recerißop.) 

Cap. 20. Mißfippj, von S. 415—424. Der Vf. 
hätte bey der Gefchichte diefes Jungen Freyßaats an* 

Sel>en foUen^ daft er aus einem Theue Georgiens ent^ 
anden ilL Die' Küftenftriche des Staats* Zwilchen den 
FlüiTen Perl und Pascagoula find g^fünder, als in 
Louifiana, wafthalb" die Bewohner von Neu -Orleans 
hier, während des ungefunden Herbßes, eine Zuflucht 
fuchen. Unter den 75>448 Einw. waren im J. 1820 
33^272 Sklaven und fireye Farbige« Aber mit den In- 
aianem zählt man etwa 104,000 E. DU ChocUws 
zählen 12423, die Cherokees 14,500 und die Checka- 
faws , 5,800 Köpfe. Die Hauptproducte find Baum- 
wolU und Mais* Indußrie und Handel find noch un- 
beileiitend. Für den Unterricht ift fchoit Einiges m- 
fchehen« Schon hat man 1 Cotlegium und 1 Akade- 
mie. Eintheilung: feit 1820 in 18 Countys. Die 
jetzige Hauptftadt heifst Monticello. — %\]ies Cap. 
Indüma, S. 424 — 436* Der Winter dauert hier nur 
von Weihnachten bis in die Mitte des Februars. Am 
WabaCsh hat man Silbererz und an mehreren O^ten 
EUenerze entdeckt. Jm.J. 1820 wurden hier 6,886 In- 
dianer gezählt I welche zu 9 Stämmen. gehören. An 
vielen Orten ift der Boden tu fett zum Weizenbau. 
Im X 1811 lieferten 20 Acres VVeingärten 2700 Gal- 
lonen Wein von guter -Qualität^' Der Cewerbfleifs 
fangt an aufzublühen^ aber der änfsere Handel ift 
amom von geringer Bedeutung. Mit dem Unterricht 
Aeht et noch fchlecht, weil es an Elementarfchulen 
fehlt» Eintheilung: im X. 1820 bereits in 35 Cpun- 
%y%^ Corydon mit 1939 Einw. ift die Hauptftadt. -*r- 
^^es^Cap, Illinois f von S., 437 — 44|5* Diefer Staat 
gehört za den fchönften und fruchtbarften Ländern 
der Erde. Die Salzquellen am Fluls Saline geben 
jährlich fchon 2—300,000 Bufliels Salz. Der Boden 
ift fo fruchtbar I dalii nun noch nicht nöthig hat, ihn 
durch Düngung vor Erfchöpfung zu fchützen. Der 
'^Tvilde Weinßock giebt einen angenehm fcl^meckenden 
AVein. Kunfifleils und Handel find noch von keinem 
fielange, und mit den Unterrichts - Anßalten ift der 
Staat noch fehr weit zurück. Die Sklaverey ift abge- 
fchafft. Eintheilung: feit 1821 in 22 Coantys. Die 
J. A. L. Z\ 1827« Zwejt^r Band. 


bisherigje Hauptftadt ift Kaskaskia. Für die Zukunft 
ift aber Vandalia dazu beftlmmt. — 23^er Cap. Ala^ 
hama. S. 446 — 456. Diefer, im J. 1819 in die Union 
aufgenommene Staat begreift einen beträchtlichen Theil 
vom weftlichen Georgien und den zwifchen dem Mo- 
bile und der Pascagoi|la-Bay liegenden Strich von 
Weft- Florida. Der Anbau macht mit jedem Jahre 
bedeutende Forlfchrilte. Der wichtigfte Zweig der 
LandescuUur ift die Baumwolle. Unter den 127,901 
Einw. befanden fich im J. 1820 571 freye Farbige 
und 41|859 Sklaven. Der vornehmfte Handekplatz ift 
Mobile. Der Unterricht iÄ noch fehr fcblecht beftellt, 
obfchon <3 feit 1820 2 Akademieen giebt. Einthei- 
lung: im J. i820^chon 33 Countys. Die Hauptftadt 
ift Cahawba. — 24/?e# Cap. Gebiet Michigan. S. 
456 — 472.^ War den begreift unter dielem Namen 
auch zugleich das von allen übrigen Geo^aphen, lelbft 
von Haffel^ befonders abgehandelte nordweßliehe Ge- 
biet Der 'Ueberfetzer glaubt dem Vf. um fo mehr, 
folgen jUi mü/Ten, als da$ nordweftliche Gebiet in dem 
Cenfus vom J. 1820 nicht befonders aufgeführt ift, 
u|id deATen Bewohner bi«^ •jetzt aus höchftens 600 Wei- 
fsen beftehen. Es begreift daher nicht blof» die v6n 
den Seen Michigan, Huron, S. Clair und Erie gebildete 
Halbinfel| fondern auch die weite Landftrecke zwi- 
fchen dem Michigan- und Ober -See und dem Miffi- 
fippi in N. \on Illinois und Indiana. Die Indianer 
find noch immer zahlreicher, als die Weifsen, und 
gehören zu 10 verlohiedenan Stämmen. Die Landes- 
jcultur ift no^ gering; ebenfo die Induftrie und der 
HandeL Das Gebiet zerfällt in 7 Co;untys, und hat 
Detroit zum Hauptorke. — 2bftes Cap. Gebiet Miß 
Jurif von S. 473 — 487. Der Ueberf. berichtet fogleich 
in einer Anmerkung, dafs der Vf.blofs Ein Gebiet diefes 
Namens befchreibe. Da aber der füdliche Theil deflel- 
ben im J. 1821 zu einem Staat erhoben, und in die 
Union aufgenommen worden fey: fo gäbe es nun ei* 
nen Staat und ein Gebiet MilTuri. Er fupplirt zu- 
gleich eine kurze Befehreibung des neuen Staats, wel- 
cher auf 2840 geogr. QM. im h 1820 66,586 Einw., 
und darunter 376 freye Farbige und 10,222 Sklaven 
zählte, in 19 Countys zertheilt ift» und JefFerCon zur 
Hauptftadt hat. Das heutige Gebiet M. Uegt zwifchen 
36"=" und 39^ NBr., und enthält, aufser Am wenigen 
Europäern, welche der Handel dahin führt, keine 
Weifsen, fonderQ blofa Indianer, deren völliges Ei- 
genthum es^ noch ift, wiewohl die Union fich als 
Oberherrn delTelben anficht (Hqffel bi^rechnet in fei- 
nem genealogifehen Almanach vom J« 1826 den Flä- 
d^oraum diefes GebieU auf 43,091xVe 8- QM.) Die 
Aaa ' . • ' 
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Zahl der Indianer foll hier 150 — 200,000, nach 
Brownes detaillirter Angabe aber iTur 10^^45 betra- ; 
gen. — 26/ies Cap. GehitiArhan/as. Es ift erft im 
J' 1819 vom MiiTuri getreifnt worden, und liegt Zwi- 
lchen den Staaten Louüiana und MilTurL Die Salz- 
quellen füdlich vom Mifluri lind fo zahlreich, dafs 
lie über die Hälite der Volksmenge der V. St. würden 
mit Salz verfehen können. Mehrere FlülTe mit Salz- 
waiTer. Die Volkuahl belUnd im J. IgSO in 13,715 
Köpfen, worunter 59 freye Farbige und 1017 Sklaven, 
nach Haffel im erwähnten Almanach aber in 14,273 
S. Eintheilung: in 7 County^. Plauptort ift Akropo- 
fis. — 21 fies Cap» Befchreibung des zwifchen dern^ 
Felfen^ Gebirge und dem fiillen Meere gelegenen 
Landes y .von S. 494 — 502. Die fes begreift das heu- 
iige Gebiet Columbia oder Oregan, Welchee die Brit- 
len im Oenter Frieden vom J. 1815 an die V. St. 
, abtraten. Die Einwohner beftehen noch faft allein in 
Indianern, deren ' Zahl ^ nach blbfsen Vermuthungeti, 
auf 120,000 gefchätzt wird. Die NiederlalTung AAo- 
ria ift bis jetzt 'blofs eine Handelsfactorie. — iSfies 
Cap. Gebiet Florida, von S. 502 — 512. Die Tem- 
peratür n^dhert fich dem Klima Weß- Indiens, und 
^ die zärtlichften Gewächfe haben während des Win- 
ters ' feiten vom Froft 7u leiden. Die Bevölkerung ift 
fehr unbedeutend. Man rechnet auf Oft -Florida 2000 
Weifse und eben fo viel ßreye Farbige, und in* Weft- 
Florid'a etwa 11,000 K. Die Cultur ift noch auf der 
unterften Stufe, wiewohl das Land beynahe alle vveft- 
indifchen Erzeugniffe hervorbringen könnte. Di» 
Hauptftadt ift S, ' Augüftin. — ^^es Cap. Dlftriöt 
' Columbia f von S. 612 — 517. Dia allgemeine Mei- 
nung', dafs das Klima ungelund JTey, foll ungegrün- 
' det feyn. Es" ift der bevplkertfte Strich der Union, 
dehn auf einem Areal von 4fVo g. QM. lebten hier 
im J. 1S20 fchon 33,039 Menfchen, in den 3 Städten 
Wafhington (13,"322 E.), Alexandria (8200 E.) und 
Georgetown (7000 E.) und mehreren Dörfern. Wei- 
zen - und Tabaks - Bau ift am meiften verbfeitel. Die 
Induftrie lieferte Jm J. ISIO fehon für 1,100,000 D. 
V\''aaren. Für den Unterricht ift durch höhere und 
niedere Schulen geforgt. Man unterhält 2 Akade- 
niieen zu Wafhington, 1 kathol. CoUegium, 3 ge- 
lehrte Gefelifchaften u. f. w. Der Theil des Diftr. 
auf der Weftfeite des Potoniac wird nach den-Ge- 
^ fetzen Virginiens, und der auf der Oftfeite nach den 
^Gefetzen Marylands regiert. Der Diftr. zerfällt in 2 
Countys. . . ' 

Diefe Auszüge, welche natürlich nur Einiges von 
dem Minderbekannten wiedergeben konnten, werden 
'die Lefer von der Reichhaltigkeit des Werks über- 
zeugen. Rec. braucht blofs hinzuzu fetzen, dafs der 
Stil des Uebel'f, rein und fliefsend fey , nnd dafs die 
hin und vVieder vorkommenden Wiederholungen 
'nicht füglich zu vermeiden waren. — Bey'diefer Ge- 
legenheit mufs aber Rec. noch eine Bemerkung ma- 
chen. Die meiften deulfchen Geographen — nur 
Hajfel macht davon eine rühmliche Ausnahme,— 
überfelzen das Wort County fchiechthin durch Graf- 
Jchaft^ ohne zu berückiichligen,' däfs es in den V. 


St.. gar keinen Adel giebt, und dafs denmuch 
diefe$ yWott bey manchen Leiern irrige Begriffe « 
ftehen muffen. Der Ueberf. würde alfo wohl getLt 
haben , wenn er entv^-eder das Wort Gounty -* wji 
z. B.« Hajffel, — beybehalten ^ oder duoch Ctrickh 
Bezirk f JJiftrict oder Kreis ausgedrückt hatte. * 
Papier und Druck lind, gut; und Druckfehler kommes 
-nicht gar hfiufig vor. Die vorzüglichften find auchb 
«inem Anhange angezeigt worden. Indeli hat mm 
doch einige der wichtigeren überfehen. So mttf$ es l 
B. heifsen S, XXIX Z. 4 von unten fcklechte i 
fdhlecho) S. 98 Z. i9 M/chigän ft. Michizan^ S. U? 
Z. 21 Unterrichts -An/ialten ft. Induftrie; S. 201 i 
11 Beeren ft. Bayen; und S. 297 Z. 2 Rhode- IM 
IL Nord -Island. -^ Obfchon die Topographie U: 
fo ift doch ein fehr vollftän3iges Reaifter oeyge§(ki 
worden , in welchem auth alle Gratfchaften unl^ 
ren Hauptorte aufgenommen worden find. 

W. 0. M. 


Hamkovek, in der Hahnfchen Hof • BucbhandliD(-. 
J\ euere NacJirichten über Sicilien undiihträ 
jetzige . Eintheilung die/er Infel in Dißricit ok 
Intendenzen, Von L. Anton Ja^ob. 1823. ^H 
u. 140 S/ 8. (Mit einer den Tempel ToaSe^ 
vorftellenden Titel - Vignette.) 

Von keinem Theile Italiens befitzen wir toA 
geographifche Werke, theils ^ollftandige Befchrei* 
gen, theils grofsere und kleinere Reireberichte, A 
von dem ' fo merkwürdigen tind reizenden Sicil4 
weil dieTe Infel durch ihre zahlreichen üeberreÄ« 
dem Alterthume und durch ihre mannichfdlligen 
turwunder fo viele unterrichtete Reifende herben 
Mehrere diefer Werke lauen , zumal was den 
Zyßand des Landes betrifft,^ wenig oder nicbls 
wiiiifchen übrig; Und im gegenwärtigen Jahn« 
lind auch die Küften mit ihren Buchten, Ankeiplä«%| 
Felfenklippen tu f. w: von ien Briden gcw« ®* 
fucht und befchrieben worden. Gleichwohl feWl yij 
wie .Rec. bedünkt, -uoeh ein Werk, welch« ni» 
allein alle in unferen^Tagen- gemachten hiw'äWI' 
deckungeu über Naturbefcfaaffenheit , fowi* ^ ^ 
Gebiet der Topographie einfchlag^nden B«««^«"* 
gen gefammelt und fyllematifch geordnet ^v^ 
fondem auch über die gegenwartigen polilild^^ 
ftaliftifchen Verhältniffe Siciliens vollkommenen^ 
fchlufs gäbe. In der Hofltiüng, diefe Wüntcb* 
wenigftens zum Theil erftillt zu fehen, ergn»^ 
diefs Werk, und diefe Hofihung wurde dur«^ 
Vorrede, in welcher der Vf. erzählt, dafs « 
Nachrichten während eines fünfjährigen Aoro 
auf diefer Infel gefammelt habe, noch mehr |»n 
Leider fah aber Rec. ftch im Ganzen gewi/Tero 
in diefer Hoffnung gefäufefht. Denn das an ficb 
gut und üiefsend gefchriebene Buch enthiit f^^ 
keine fiatiftifchen Berechnungen und Angaben, _ 
dern giebt nur, m einer febtckliofien KeAennl 
über meiftens fchon bekannte Gegenftände baU 1^^' 
ren^ bald ausführlicheren Bericht ^ fo dafs nur« 
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nen Abfcbniiien ^ ' ün^ intbefondero dem topographi« 
fchen Theil, ein befonderer Werth zu^eßanden wer- 
den darf. Eine knrze Angabe des Inhalts wird dlefe 
Anficht rechtfertigen. 

1) Lage und Crofse. Der Flächengehalt wird 
nach der gewöhnlichen Annahme ^ ohne weitere Be- 
merkungen I zu 587 PM. angenommen. — 2) Ge- 
birge; Aetna. Der Vf. weicht bey Beftimmung der 
Höhenzuge in etwas von der Mwohnlichen Darftei- 
lung ab. Denn er fagt: ^^Vom Vorgebirge Peloro ge* 
hen ver/ehiedene Berffreihen ausj lind ein Zweig 
von diefen' geraide nacn der Mitte der Infel, wo^die 
Berge Arteiino und von Caftro - Giovanni fich erheben 
u. f. w/' Nach der bisherigen Annahme läuft aber 
nur Eine Bergreihd vom genannten Cap aus in füd- 
vreüücher Richtung bis in die Nähe von Sperlinga 
foxXf wo iie lieh erft in einige Aefta zertheiit. Uebri- 
gens folgt der Vf. der gewöhnlichen Meinung ^ dafs 
die Berge Siciliens als eine Fortfetzung der Apenninen 
angefehen werden können , obgleich er S. * 3 fagt : 
i,Die äufserfte Spitze des Vorgeb. Peloro ift von einem 
flachen Erdftriche gebildet ^ welcher fich längs diefer 
Küfte hin urid gegen 1 Meile weit in das Innere 
der Infel eritreckt. Je weiter von diefem Puncte^ je 
mehr erheben fich die Hügel zu Bergen, lind ziehen 
fich in einer Entfernung von 2 Ml. zuTammen, um die 
grofse Mafife des Bergs Sparvero oder Scuderi zu bil- 
Jen u. f. ^v.'< , Sollte man durch diefe Befchreibung 
nicht verfucht u'erden, die Bergreihen Siciliens als 
sin für fich befiehendes Cebirgsiyfiem anzui'ehen? — 
\urser dem Aetna findet ix^an nirgends die Höhe. ei- 
nes Berggipfels angegeben. Die Befchreibung des 
Aetna ilt fehr anziehend. -— 3) Von den merkwür- 
digften Ausbrüchen des Aetna, Nichts Neues dar- 
bietend. — - 4) G ewiijf er ; /miner alif che Quellen; 
SchlammvulAan Macalabi; Ausbruch d^JJelhen, Von 
NAineralquellen werden die bey -Termini, bey Cafte- 
atnmare und bey Sciacca befchrieban. • In tereflant ift 
Iie Befchreibung des Schlammvulkans. — • 5) Luft ; 
Temperatur i nieteorologifche Bemerkungen. Die 
remperatiir iß im Ganzen Xnfserft veränderlich , und 
Ter Thermometerftand an einem und demfelben Tage 
)fl bedeutend verfehieden. — 6) Erdreich; Cultur 
ieffelben im Allgemeinen; Garten- Cultur. Einer 
der iringßen und intefeiTanteften Abfchnitte. Befondere 
Btaclitung verdient die Aufzählung der hier im Freyen 
[edeihenden tropifchen Pflaiizen. — 7) Viehzucht ; 
ujcherey^ Kurz ^nd dürftig. — 8) Mineralien. Le- 
•nsvi'erth ift die Erzählung von den im ISten Jahrh. 
ngeftellten Verfuchen, den Bergbau wieder zu bele- 
en. — 9) Hifiorifche Bemerkungen; Verfajffung; 
Neuerungen; Unruhen in Palermo im J. 1820. — - 
: ie Gcfcnichte der Infel nimmt kanm 1^- S. ein. Auch 
e VerfalTung ift fehr obM'flächlich behandelt. Denn 
ir Lefer erfährt nichts von der Zahl und den gro- 
In Vorrechten der Barone; nichts über deren Ver- 
dlnifs zu den.königl. Dominalftädtcn ; nichts über 
ts in feiner Art einzige Befteuerungs - Syftem u. f. w. 
^Jlo ausfühilicher ift der Volksaufftand der Palermi- 


taner von S* 51^- 73 gefchilderl, was aber gewifs vie- 
len Lefern willkommen feyn- wird. — 10) Religion; 
Bildung im Allgemeinen; Volkschar aht er. Ebenfalls 
kurZj aber wahr- und beherzigens werft. Ueber die 
Zahh der Kiöfter, Kirchen ^ der Geiftiichkeit und de- 
ren 'Einkünfte findet der Lefer keinen Auffchlufs. — . 
11) Handel; Manufacturen. Erfter ift mit 5, und 
letzte find mit 7 - Zeilen abgefertigt. Beym Handel 
wird der Lefer auf Hehfues neifeßen Zußand der In- 
fel Sicilien vom J. 1807 verwiefen. — Zum Schlufs 
diefes Abfchnitts wird die Zahl der Einw. zu 1,648. 900 . 
angegeben. Diefer Angabe mufs aber eine ältere Zäh- 
lung zu Grunde liegen, da man bereits im J. 1797 
1,655,536, und im J. 1819 1,713,650, und nach Haß 
fei im J.M825 1,735,700 Seelen fand. — 12) Ein- 
iheilung. Hier wird fowohl die ältere in 3 Haupt- 
thäler, als auch die neuere in 7 Intendanzen und 23 
Diftricte angegeben. Leider hat der Vf. aber nirgends 
die Grenze bemerkt^ und eben fo wenig etwas über 
die Grofse , Bevölkerung, Zahl der Ortfchaften u. f. w. 
der einzelnen Provinzen gefagt. ' — 13) Aufzählung 
der Diftricte. Unftreitig der wichtigfte Abfchiiill des 
Werk;j. Nur Schade, dafs der Vf. in feinen Mitlhei- 
lungen fo karg ift, und bey jedem Diftr. nur 3 — 8 
Orte befchreibt , ja felbft bedeutende Orte , als Monte 
S. Giuliano, Sambuca, Siculiana, Bagaria, Caftelnovo, 
Pizzo di Gollo, Forza u, f. w., ganz mit Slillfchwei- 
gen übergangen tat Ein viel gröfseres Verdlenft 
würde er fich erworben haben, wenn er bey je- 
dem Diftr. aVe 'dazu gehörigen Orte, wenn auch die 
kleinen nur namentlich, angeführt hätte. Auch häUe 
er die 43 königh Städte von den Varallenßädten un- 
terfcheiden foUen. Den meiften befchriebenen Orten 
hat er die Volkszahl, jedoch nur in runden Summen, 
beygefetzf. Diefe Angaben weichen aber mitunter be- 
deutend von ^en bisherigen ab. So hat nach ihm 
Calatagirone 22>000, Murfala 20,800, Calatanifetla 
15,600, Jaci (Aci) 15,000, Termini 14,000, Noto 
11,000, Muzzarino 10,000 u. f. w.j dagegen Mmlica 
22 000, Ragufa nur 16,000 E. u. f: w. So inlereffank 
ilnch meiftens die Ortsbefchreibung iO , fo ift t\e doch 
zu kurz, um -auf Bauart, ausgezeichnete ^Gebäude 

~u. f. w. Rückficht nehmen zu können. — 14) 2,u 
Sicilien gehörende Infein. Ebenfalls ziemlich kurz 

'und ohne nähere Angaben. Der Infel Lipari gicbt der - 
Vf. nur 12,000 und Stromboli nur einige 100 Bewohner, 
da doch erfte an 16,000, und letzte 2700 S. zahlk 
Dagegen hat Pantalaria nach dem Vf. 4000 Einw. 

So wenig nun diefes Buch dem Statiftiker volle Ge- 
nüge ^leiften möchte, fo eine angenehme und unter- 
richtende Leetüre wird es hingegen für alle diejeni- 
gen feyn, .welche fich vom heutigen Zuftande Siciliens, 
ohne zu fehr ins Detail einzugehen, belehren lallen 
wollen, und diefen kann Rec. dalTelbe mit gutem Ge- 
willen empfehlen. Ueberdiefs find Papier und Druck 
völlig tadellos, Mnd finnentftellende Druckfehler finden 
fich nicht, 

W. O. M. 
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1) Ilmsnav, b. Voigt: Der poeti/cJiB Nothhelfer 
und theänefimentie Sänger,, an CeburU-, Na- 
mens -, Neu Jahn- und Süftungs- Tagen, beym 
Confirmalions - , Kindlauf- und Hochzeit -Feße, 
bey JubelhochjEeilen. und Polterabenden, an den 
Orftbem geliebter Perfonen, bey Abfohied und 
Trennung, bey dem Empfafige und der Anwefen- 
lieit hoher Pcrfonen ^ bey Beförderungen, bey der 
Veberfendilbg von Gefchenken, bey den Herzens- 
angelegenheiten der Liebenden, und bey allen 
übrigen, durch eine poelifche Weihe zu feiern- 
den Gelegenheiten des menfchlichen Lebens. 
Nebft «nem Anhange ^paffender Gelegenheitsge- 
fange, finnreich^r Stapambuchsauffatze und aus- 
erlefener GrabCchriften. ' Gröfstenthells aus Oeutfch' 
lands vorzüglicheren Dichtern gewählt und zu* 
fammcngeftellt von Moritz, Thieme. 1824. XXII 
u. 336 S. 12. (1 Thlr.) 

2) Berliiv,. b. Nauk: Balladen und Romanzen der 
deutfchen Dichter ^ Bürdet, Stollberg und SchiU 
ler. Erläutert tind auf ihre Quellen zurückge- 
führt von Fr. Wilh. Val. SchmiA. 1827. VlII 
u. 352 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Lang ift der Titel, kurz der pehalt ^an No. 1. 
Mit wenigen Ausnahmen ,. lauter äcbte Fabrikarbeit, 
Reime, wie ^e bey ^einem flinken Versmacher zu. 
Dutzenden fertig liegen,- zur beliebigen Auswahl des 
nicht immer mit dem erßen. heften aufriedenen Käu- 
fars. Wer ^olchjR Waare feilfcht, verlangt a priori 
nur Mittelgut, nicht Ausfcbufi; mit.beideiii kann der 
Herautgeber dienen, zumal mit diefem, aus eigener Fa- 
brik gezogen* Weil jedoch zuweilen ein Liebhaber 
von eklerem 6efchmack fich bey folchen Dutzendpoe^ 
ten> Raths erholt, forgU der Herausgeber auch für 
dief^n feltenen Gaft.^ Der Nothhelfer hat einige gute 
Gedichte guter Dichter und faft nur geift- und ge- 
müthvoUe Stammbuchsauffälze, die nicht der Berühmt- 
heit ihr6r Vff. bedürfen, um für poetifch, kraftig und 
gediegen zu gelten. — Reo. tl^at anbey feine Schul- 
digkeit, iitdem er offen darlegt» waa das Lager an 
guter und verlegener Waare aufzuweifen hat. Mit 
leichtem Gewiffen kann er nun zu No. 2 übergehen, 
deflen Vf. gafiz verfchiedene Anfichten von denen des 
Nothhelfers zu haben fcheint Auber gedrängten^ aber 
das hier Nothwendige enthaltenden Biograpbieen der 
Dichter giebt er noch riiit wenigen, klaren und ge- 
wichtigen Worteit eine Würdigung ihres Diohterg^ 
nius , zunial in den Ausftrahlungen, die in der Samm- 
lang vor uns liegen. Doch fcheint die£» nicht der 


Hauptzweck eines Buchs za* feyu, das^msn ohne 4 
Ten, trotz feines gefunden Urtheils und der Ma& 
gründlicher CelehrUmkeit., für ein überflüfiijes at4 
hen könnte, indem jene Balladen und Romanzen b 
ziemlich jedem zugänglich And, fowie die Notim 
über die Richter -und die Kritiken über ihre YyVki 
dazu, wenn einer ja nach einer /anderen als der ei^^ 
nen fragten foUte. -a Aber der Saminler wuCsie wohl, 
dais manche Leute erll dann einem Dinge Cefdunack 
* abgewinnen, wenn man fie überführt, daie rorkm. 
dert und taufend Jahren Bunnerherran und AÜJue- 
langer, Türken und Heiden, und vor allen die Allen, 
etwas Aehnliches befalsen, nnd in EJhjren hiehen. Di> 
her ift denn, — gleichviel, ^ob emß, oder ironifdi 
gemeint, — bey jeder Ballade und Romanze angeieij^ 
woher ihr Stoff genommen ift, oder doch geuomoa 
feyn könnte. Dafs fo wenig Schulpedanterey a»^ 
kramt wird, verdient lobende Anerkennung; andi» 

Segnet man nur feiten einer gezwungenen Abieitu^ 
ieym Ritter Toggenburg hätte jedoch^ die Sa^era 
Rolai|deck, dem Siebengebirg bey Bonn ge^enülo; 
enyähnt werden follen; fie ift dem Wcfenllie)« 
nach jener Ballade zu ähnlich' und zu allgemeiaU 
kannt, als da& allein der Sammler und ErUulerefb 
nicht kennen follte* 

Den Balladen fblgt im Anhange die Capudi» 
predigt aus Wallehfteins Lager, durcK Ausiii^« 
Pater Abrahams Predigten ^erläutert. Cewili Vid« 
eine willkommene Zugabe* 

Lsipzio, b. Göfchen:- Der SeTiiffbruch, oder Pde 
Viauds merkwürdige Schichfale und Reifen, Es 
wahre Erzählung. Nafch dem Pranzofifchen « 
O. V. S. 1826. VI u. 193 S, 8. (12 gr.) 

Wahrheit ift gut Ding) leider aber mchtiduac 
ein fchönes und anziehendes. Der ehrliche Seenas 
Viaud, der mit einigen Gefährten 1765, nnfen k 
Küfte von Florida, auf einer Infef ftrandet, un^kf 
dem Schiffbruch und aufserdem su WaiTer no^^i 
Lande, von Heiden und Chriften^ wilden nnditliU^ 
te9 Leuten , ipancherley Drangfal« erduldet, \niA 
ficherlich die Wahrheit; jedoch dürften lieh aar Ml» 
ner von Handwerk mit^ ihr, fo. Irodcen uai s>^ 
vorgetragen, recht befreunden könnexu Iknakh 
Ganze weder Aeniheuerlich , noidi ;)romanlifch, wik 
fchon gefchrieben , , npch für die Wiffenfchaft ä« 
daraus zu erlernen ift, und die UnierhaltwB(iti 
wenig fagen will: fo -r-. den Nach£atc ergänze kfP 
neigte Lefer nach Belieben^ 
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LITER JTUnGBSCHICHTE, . 

L.ICBTSMSTXIO, b. Kappler: Moderne Biographieen, 
oder kurze Nachrichten von dem Heben und 
JVirhen interjeßartter Männer unferer Zeit, weU 
che Jich ids Heßenten^ Feldherrn^ Staatsheamte^ 
Gelehrte und iiünßler in der Schweiz ausge* 
zeichnet haben* Von Mar Aus LiitZf Pfarrer ii^ 
Läufelßn£eii« 18^6« - IV und 403 S« 8. - 


s 


chon im Jahr 1813 hatte der ak Sammler feinet 
nnermüdeten Fleifses wegen ehren werthe Pfarrer, Hn 
Markue LutZy einen Nekrolog denkwürdiger Schweiz 
zer aus dem 1% Jahrhundert herausgegeben/ woiron 
Torliegendils Buch eme Ergänzung und Fortfettnng ift, 
obCi&on es fich nicht ab Solche ankündigt, r^mulh* 
lieh -wmk damals dem Nekrologen zu viel Unrichtig- 
keiten vorgeworfen * wurden , und der V£i nicht d^ 
Meinung erwecken wollte, als theile die eine Zwil- 
lingsgeburt die Gebrechen der anderen. Läge ans 
daraxf/ zu .kritifiren: fo konnten wir bemerken ), dafs 
das auf dem Tibftl Aehende unjerer * Zeit zu manchem 
in »der 'Sammlung vorkommeiiden Manne nicht paffe; 
denn gewifs lebt Niemand mehr, ^reicher den fran- 
zö&fchen Seehelden' JoA^nn Bart, (wenn man ihn 
«nch'.^ab Schweizer gelten laffen wollte), oder den 
Luz#mer^fchen Schulfcfaeifiien Joh, Marl Bt^lthafar, 
üder den als Oberbaunieifier' der fpanifehen Reiche in 
Amerika 1703, zu Veracruz verftorbenen Jacob Frärdt^ 
dflib Theologen Fries, ilen E^igvammendichter Grob$ 
de« li enftMftm aim \luft AAnt, JHäkahmaher -und vieU 
andieiit jMsch-ikennän foUto^>i üeberhäupt tili. der rNai^ 
tiMgt.vbn".Md|inei^^ vniUie Ungenödez kütae&MVMi 
H#cai]sgabe3 des -^ oben enwükntsn Nekrfalogl #:g^orben^ 
abttr erft hier aufgeführt find, fehr zahfreicb, wie es 
denit- in der Nidur der Sache liegt, dals ein folchei 
yVieiky, (Ton einem Eimidlmn unternommen^ und gat 
fobehe el ancl^ mit der^-gröbten Üra&eht und allei{ 
faaaceitwiUigea Usfterftutzung durch Andere,, nicht 
Mcht in .dem' ecften Entwurf die. geimnfohta' VoUb 
{Laüdigkeil .eriiftken kdaneJ ! Zu jenen früher Ueber^ 
gangbhen, die. melftei^s fckon in dem «bgewidteiiet» 
Jahrhundert geftorben, uAd unter Vielen die fiamer^ 
kenswertheren fiad> gehdren unter den .Prälatent der 
Abt Benedieti Ang&m > von Neresheim, Bernard 
Rufeoni ren ^hmmx y. o^uni^ Plaeidus Zurlaüben vea 
Muri (neban wekthesn abdr fein Arnder. Gerold, Albft 
zu Aheinau > nach ^er. Eswäimlng Vevdieut . faü^e)^ 
und ,def^fBiirellGdieiDampn^tvia«ii ßbwrßtun Jiu dani 
Vorzüglicheren. Unter Militärperfonen ; die Mure* 

J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 


ehatut de Camp (ein Rang, der dem dentfdien Feld- 
marfchall zwar dem Wortverftand, nicht ab«" der 
Bedeutung nach entfpricht) ' Alter meUt, Darier, Ge- 
neral - Major Mottet , Generijlieutenant Manlich und 
Brigadier Orell. Unter Staatsmännern: die Luzemer- 
fchen SohultheÜsen , Joh. Karl Balthafar (Stammva- 
ter einer ausgezeichneten Reihe von Magiftraten und 
. Gelehrten)' und Xaver Pfyffer u. A. Unter Ordens- 
männemt der als Vorfteber der Provinz Mexiko ver- 
ftorbena Anion . Balthafar . Und Nihlaus Albert von 
Diesbaeh, beide Jefuiten; dann die Benedictiner Ba- 
ßlias Balthafar (deflen Cicero Marianus, i. e. Ora- 
iwnes XJI Marci Tidlii Ciceronis ad laudem' et 
^ honorem fanetijfimae Dei Genetricis Mariae con- 
verfae 1749 — Raritäten*- Liebhaber lieh merken mö- 
gen) ^.JoA* Bapt. fVieland (bekannt durch feine ge- 
lehrte StreitCohrifl gegen die St. Blaüaner über den 
Urfprung des Hanfes Habsfaurg), mnA Georg von Ef- 
finger, der als Kanzelredner zu Wien ein'en Bejrfau, 
wie vielleicht fpäter kaum Zacharias fVerner, und 
zugleich uncemeine Gunft bey dem Kaifer Franz g». 
Wonnen. -Unter Gelehrten) der Bernerfche Pfarrer 
Rud. Grunmr, vornehmlich durch grofse Saftimlun- 

Seift- übec die Gefohiobte feixies Kantons verdient, und 
er preuCßfche Kammerfaerr Joh. Heinr. von Ahdria 
Baron von Gorgier, Mitfarbeiter an der zu Yverdon 
herausgekommenen . Ency klopädie , fowie Mehrere un- 
ter Aerzten^ Pfarrern und anderen, nicht unbedeuten- 
den Männern* 

Werfen^ wi^ auf das in dem BuA enthaltene 
Perfonal: und. dea Vfs* Berichte über daflelbe einen 
BMck: fo 1 muffen m'u in Bezug auf das Letzte gefte- 
ben, da£» er deti bekannten iSpnicfa: de mortuis nil 
niß berte^ vieUeicht ein wenig zu fehr urgirt habe- 
dwk nicht ein Name wird aufgeführt, der nicht mit 
numi^chfachen Lobfprüchte ausgeliattet wäre - tind 
wie in Orten, mo^ die L^ichenbegleitUng zahlreich zu 
fsyu pflegt, die Ehr» oft mehr den Lebenden, als den 
Todlen gilt, fo mocbfie man faft meinen, der Vf. 
habtf bisweiltn imehr >ane, als dieTe im Auge ge^ 
Ittbt; In Rüekiidit «her «uf das Erfte Werden nän- 
che Berfonen enfgefiihr^,. die ganz brauchbar in ih- 
rem' Wirknagskreifa gewefen ieyn mögen, aber es 
vMSnuthUch Ukk für einen Scherz gehalten haben 
wurdan., wen(i nun ihnen gelagt hSite, üe ^vürden 
eiaftiinÄck rzaft> debi „int»reff«iten'< Männern gezählt 
wtedesü , Daher die- Namen mandier Magißratsperfo- 
rmn, die ^ihira Stellen vesw^et habi^n, wie viele ih- 
n» .VmrfiAreH , : wsdr. bogEnitUbli ^«rkle >ihrer Nachfolger 
auch thun werden; manche GeüUiche, die mit Treue 
fibb 
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und Segen des Amies warteten^ wie viele ihrer Anttr-'^" 
brüderj manche MiliiärperroifYn unfi^geori&eten jflan- i 
ges^ die in ihrer DienApIlicfit Gefahr* tin^ felbft^ den 
Tod (wo£U e|. yop lS00-r-181& ^(|ese O^le^en^tii. 
cai>) nicht (che^eten. Da^ fmdep' wir. den «ijnligfn . 
Advocäteh« den reich gewordenen Kaufmann oder 
Fabricanteny JUn g e hilde le i t Mttim, -<ien witerhaiten * 
den' Gefellfcbafller , den betriehfamen Landwkth, tor« 
nehmlich.aber (o manchen ParleyinalUvJ«r«jiul.£i^ 
die Un^kehr früherer Ordnung betrieben« ^ir be- 
mericeii iUeft «ieiht' ab . Tadel ^ £o^dem • Jim' das xu 
bes^eichnen^ ^va3 in .einena Budie. ru^ finden Csy^ ^wel*« 
ches jnehr ein Gedenkbüch für Leute aller Stand« 
in allen I^antoiwn dar EidgenoffenCchaft , als eina 
l^lotse AuswalU folcher feyn folkU» die Ach wirklich 
ful. irgend einer Ltaufbahii Xb ' ausgezeidinit haben^ 
digils ihr Nam» aufih<fpälery' wvnn aUes auf biofs v<nv 
übergebende und . perfäalidie VerkäbnilTe Besug Ha«» 
bende davpn geiremit feyn wird^ noeh faBÜondere 
VVichtigkeit habe«! könnte. .De&wegen find ^vubf dap 
mit das Werk nicht zn diekleibig werJe^ moobte^ . 
manche Miinn|»r^ ron lienen man gerne mehr v&p* 
nommen hätte., etwas dürftig abgefertigt; man übm 
z* B. den Artikel von dem beviüuBten Efchtr vah^ 
derl^nth^,v4m^ dem Cen&r Franz 4/'/&ernotJ, -ron> 
dem bekannten I^atocator Franz Laharpej W4>gegea 
wieder and^ro^ z. B. I£ünzli, Rud* fVerdt li. A. m., 
im Verhälinils gegen^ jene, zu ausführlich ^nd» .frey« 
lieh, dafs in einer beilegten ^, an Eyeigiiiffen reichen 
und verändorungsfüchtigen Zait die Namen von Ma« 
gißratsperfonen, dio fonft im ruhigen Gang des öffent«» . 
Üchen Lehens auiaer den engen Marken, des heimath*^ 
liehen Kantons wenig bekannt geworden 'wären, eina 

Jewifle OefFeutlichkeit erhalten mufsten , ehno : dafa 
arum auch ihre IndividuaKlitt an -Bedeutung gawon« 
nen häÜe, ift natürlich/ Daher neben einem Land* 
, ammann He9r von Glarus, Pidou von Laufanne, (deC^ 
fen Verdienft, jCeioen Landsleuten den Wertfi der 
■ deutfchen J^iteratur bekannt zu machen , hier nicht 
erwärmt wird), und aintgen dieCer Art.> auch folche 
yorko/nmen, defiaa noch Mne grofia Zähl.ähnUchar 
Namen hatte au die Seite gefteUt «'werden kpniien»> 
Gleiches laCit fich auf dia Mililttrperfiinen^ anwenden^« 
wo wir zwar einen R^ym^r (fraaaöliCsher Oevifions^ 
general), Ltulfin de Chatmauvieux und dißMa^ An- 
auch folche lantrefifen , die Waffetygafüfarten genug ge«: 
lyibt hätten, eben (b würdig, haee ifave Stelle zn. fin*'- 
den» -^ Un|#r den.Präfailatt vardivnU dia Aafata An*' 
ton Lufz von Kreualinaaa, Amhmoßus .Glutz mn- 
St^ Urban und ßonrad Ta/tnatf von Einiadlan ali^f^ 
dings genannt au werdan.- (Be^ 'letztem vermtflen ^w&r^ 
eine Hindeatuug. darauf, wia dar Mndiotaa^&eltfwai^'* 
zers, m^t das fVAigkait des Ordansmamws vereinf,: 
"den Grundzug -feinaa Chanktera > fafildete, und* '4lmr 
Triebfeder maJ9cb^r Uiatdlttngen . "wan^* «"VV^amt inf'' 
fünfzigjähriger Bekleidung, der. Wündib einea Antiftai» 
£manu€l Menan TSon .Balal, und der.* geiftvoUay^als' 
Prediger fo krUftige, syla osiginaUe iZ^bauf Mü$Utt' 
von Biam Zitrdmi ÜMs rSündea waira» : . ibi^armiffeni 
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"Wir neben ihnen die Antiftes Hahiehi und Sehm^ 
jenei^^ von i^affha^fen ,^ diefer von St Gallen. Di 
wenV Bildung, Belefenheit und Herzensgute ?olIg^ 
Ug4 Titet" der Aufnahn^e 19 Jiafe -Sanmittnc vwti: 
. fo m£cht(pn weh! noch manche GaiAlidbe beaitr.C» 
- feffionen diefeiben fo gut vorzuweifen gehabt hiimi, 
^^Arnvldy ^ivhach, Schumacher y der ab KircheB* 
Üiftociker bekannte PFirz hätte aber darcbstu nkb 
4iha£gaagan werden .IbUan* Neben wickeren Suatf 
fchreibern , wie JLuffer lind Naßhofer, «fallt ei id( 
den . gründlichen CdfcdiiohtSorfcher , Kanzler Bomt in 
Neüchatel , nicht zu finden* . Unter Aerzten find it^ 
tin, Martin f ßfeimer (der bekannte Entdecker 1b 
Magnetismus) y Meyer und Rahn (beide durch Ihm 
noch jetzi fortwirkenden Einilufs auf die Bildung f 
fchickter Aerzte in Zürich hpch verdient); fowita 
ter den Kiänftlern der in Liondon verftorbene We 
Füjsli und der Kupferftecher\Fa/Aef/en die ausgesät 
neteften y vergeblich hingegen fueht man die Nana 
Mind, Pfenmnger, fVteß, alle drey Maler. Va 
Gelehrten glänzen dia Brüder Pietet, Baurrit, k 
Propft Murrüh, Meifuivr (diafar kein gibmr 
Sehwatzer), als Naiurforicker; Robert Gluii oi 
ildefons Fuchs f als jQefebkhtCshraaber ; /. / Hm- 
gerund FeUr Näfcheierj als Philologen, letctcrtb 
ant' markwürdigümi dnreh Ceine, ^,Vaxweiliiitg des Te* 
£k1s aua dem Gebiet dar ehriftliphen Giaabsmkbr' 
To? Hai ar ihn auch Urfahda fdwvöien laffes?);! 
I. MuUer und Stolz j als Theologan; allgemiaW 
kennt ift der tmMMU Forfehungan leider zu früh s^ 
riflena Reifende JoTu hudmig BuriharJtf wcsuff 
dar teffiniCche A^'^ CtUtti, ein Gania, wie fis U<** 
lau unter dem üädlidian Himmel voÄcaunen, d 
Kaufmann, dann als Kblitär zum > OberEen gelti<|a 
fofort Arzt und umCaiTender Sprachkanner, vorn^ 
des- Araliifcben. und Buffifclian« . Bamerkbar audia 
fich Peter Clement, nach einander HofimeiAsr, Pb* 
rar, Th^aterdidilar und Schanfpielar ;. i}eim/rr,M 
zu Langenthai, ein CßhalkhaAar Satiriker , adrtfllt* 
na Bosheit <itt fietnam Teßament Varbrdaate a, ^ 
ar in Paektuch geliüHt, in lauter OlubheAua ^ 
uirtai' einen Thaitlbinesi Kdi^»ars, tdan tnuLwdif^ 
navnannt,- HaUera'yßeßamtBiiom dße'^SMtttr^ 1^ 
ligt^ Werde);; Sti. Höffjger^ «mea dar** wenigi» ^ 
männar, wal^a die Schwaia aufiäUdn kann; ü^* 
Innunger^ wrelchan dia Parifar ika Erobeier fa ^ 
ftiHe sienfian; dar CtAeisianfca Megr^r-^ wAiai^ 
^tdidia; Oa&tzbuch £är des iKanton St Gallei» 
adbeiteU f dar Optikna Mum^nthetbt^ der als Wf 
dida&tuai die vaatrefttehaan Talefkopa vetfartigie,» 
Jahr. iHKl ätiftar der helaeüfiOben mtoribridiBda 
eefÜffohaft wavd^ und viel Intaraffames ia O» 
Ichrtften hinlarlieTs^ dar firanzgfilcita Ericsnna^ 
Pachenj ain eifriger fiavakiliansnim»; der trai»** 
feka Büaheroenfar Teraer, - dar ^ia iaiae SCaUen ff 
Hot {rueiunt fiUe^, wall ^> den (Deuak vea ü*^ 
Safaift de I^EJprit mcht iiewiiligiai w^ütt;* 
ÜMauteWlaha 6el|ab»eiaar T^ifrr^ ^r, wie H^ 
UA Meyetß ToH AöCanii^ im- Kaiitai Aargsa, t 
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rofmn VMm§Iii ^l^&k^mfn war, und diefeni gleich;, 
tafletb« tfBk ehidr Antahl der vrohlAStigfteii Stiftnngen 

Dafii eifi« Sammlung diefet Art, t»ey welchei^ 
in H#rai»g66er tn Tehr von den Mittheilungen An- 
lerer • abhSngt , Weder rücMchÜich des Stils, noch 
ter Prmcipien, wie aus einem Gufs erfcheinen könne, 
fl natörlich^ doch foUle jener die eingelieferten fiey- 
räga Co behandeln, dafs nicht allzugrolse Verfchieden- 
teit in dem Einen, vi^ie in dem Anderen, dem Lefer 
uffiele, wie di#fs vrirkUeh der Fall iA. Man Wird 
ivar bald eine üchtbare Vorliehe für di6 durc^ mo- 
lerne' Dodrinen verbreiteten Meinungen und die Leh« 
eti der Revojlution (z. B., dafs die LuzemTche Re- 
gierung dir Ariftekratie eutfagte, ^nd ihre Gewalt 
n die HSnde dee Volks zurüchfielke) wahrnehmen, 
\rie denn mancher Vorkommende feine Aufnahme 
änzig dem Antheit verdankt, den er an der Zerftö- 
-ung det Beftandenen genommen, und in iem Arti- 
kel Peter Oehe die Abficht, diefen Manu in gühfti- 
ytm Liebt zu halten , - nicht zu verkennen ift. Hin- 
^edentm leuchtet aus anderen, wie Rudolf von 
Verdi oder Geffe^ Wo die 'firanzolifche Revolution 
Hn Ungeheuer genannt wird, das feine Klauen 'gegen 
Senf ausAreckfe, eher Abneigung gegen die Revolu- 
tion und die durch diefelbe eingeführten Formen 'her- 
vor ) bierin mag man aber den Ort, zum Theii auch 
tfe Perfonen erkennen , . von denen die Bey trage her<^ 
rubren. Nach S. 267 find die grofsen VVendungenf, 
nrelcbe das Leben der Völker nimmt, „Launen der 
Zmi"*^ und S. 303 erhält doch die göttliche Vorficht 
Jicf)^ ihr gebührendes Recht an „das Leben des 
^itiflaen." Noch auffallender ift der Abfiand des 
^iifk — • ein ci^reytes Kennzeichen der pneUe^ woher 
ter Beylrag-Kofs. Sa wurden wir mit ziemlicher Be^ 
Lf mmlbeit tanzugeben wagen, woher der .Artikel Lips, 
^<>her die Artikel Brandenberg (Prflfect am Gymna- 
inm zu Zug), Melchior Hirzel (Advocat in 'Zürich), 
^£ei^ {Hari und Mare* Anguß) y Bahn, der uns 
rieht gMS feu(bgende über Aloys üetfing u. A. ; dann 
i^Mer 'die: J. /. Herzog' (Landwirth), Haßhofer 
StMtsfchM W| , '^»^TvrA Meyer (Pabrioaint im Aar-^ 
[aäit) geflofliM -feyen'^ Wogegen andel^ mit ihrem Ge-' 
icifeh koOlNit^ AUsdrfidce ^ „der K^iift eiii Opfer- 
ringen, fiieh Bellonens Dienft weihen, die franzdfi- 
sSten FSentärcben'* «^ auffallend abfteehen. Unverkenn-^ 
iar ift eine gewilfe Bilftrtigkeit, womit der Vf. fein 
Verk dem thruck "übergeben zu haben fcheint; fchon 
in Theil der Nachträge beweift: folches. Hätte er es 
uv^or einer genauen Durchficht unterwoi^fen : fo hätte 
T Hiebt v^tt dem Pftrrer Clement im f^al d^ Jlier 
n Wällit S. 39 fageh kennen, er habe eine aus- 
gewählte Bibfiothek der heften Werke aus der Na- 
urgefehiehle (8000 Bände), ein Herbarium, entomologi- 
^e und mineralogifche Sammlungen befeffen, noch auch 
i« t34 den PtapS Murkk den eytzigen^ Naturforfcher 
imWidlb MkAm ^Büei (ftarb im 16 Jahrb.) nennen 
können 5 er wfirdie S. 187 den 24 Sept. 1792 nicht ah Tag 
mgiegeWn^'«!* tvelehem das Regiment Chateauvieujc^ 
iiu Frankreich ffieheAd^ zn Bafel einruekte^ und nur 


|0 ^'len H^etter (/. HrUteriän) Monat'nnd Tag bloff 

mit *** bezeichnet haben. S. 49 beifst laulwig XVIII 

imJahf 1796 franzöfifcher „Kronprätendent«*— würum 

nicht lieber rechtmäfsiger Erbe von Frankreich? Zu 

S. 165 muffen wir bemerken, dafs die, fifeylich ver- 

fchrieenen Feudallaften oder Feudal - Verpflichtungen 

von Abgabendruck • wefentlich verfchieden und. 2wbr 

fchen A^m, VoikshSuptling JoK Hünzle und . Epami? 

nondas oder Cimon mochte noch einiger Unler&hied 

obwalten. Werden alle Aeftheliker die fechtdgef 

Jahre als das Blüthenalter der deutfclien Dichtkunft 

anerkennen? Dafs die acht Kantohe, welchen vor deC 

Revolution die Oberherrfchaft über' das Thurgau ztit 

ftand, keinen JLandammann dorthm fandten, hätt# 

der Vf. wiffen folien. Die „Ehre'', von Bonapartt 

als General zur Tafel gezogen zu werden, ift waht* 

lieh vireder ein bedeutendes Moment in dem Lebentf 

lauf eines Manties, noch würdig, dafs man den Ad* 

präfentanten eines frejeVh Volkes damit 9!% geehrt be? 

zeichne. Däfs'dek- Artikel Joh, Ant. fVyf$ fchon vor 

acht Jahi'en gefchrieben worden fey , und daher meh-v 

rere Unrichtigkeiten enthalte, fällt beynri erflen Anblick 

auf; der folgende mag von gleichem D^um feyn« 

Wenn die Nam^n Hochfietter , Prof. in Berit , Wih 

heim Wilhelm y gebQrtig von Mengen, Auguftiner i<l 

Kreuzungen und ah Profeffor zu Freyburg im Breis* 

gau geftorben, und der Tonfetzer Zumßeegi Areng 

genommen , nicht in ein Verzeichnifs vt>n Scnvt^eiieril 

gehdren: fo fehlen, aufser einigen bemts Genannteni 

-auch wieder andere Namen, die man ungern vermifit, 

z. B. der gelehrfe Capuciner fVichart (ftarb 1755), der 

Zugerifche Münzverwalter VVeiJfenhochy Verf. de$ 

geiftvollen dramatifchen Gedichts: „Auf- und abneh* 

mende Hclvetia'* ; der treffliche Decan Fliegßauf\ deu 

eine von den Brüdern Wurfiemherger «us Bern ; det 

durdi feine weite Wanderungen in Bonapartes Gefok 

ge bekannte Ob'erft Florian Engel. Ahdere mögen* 

noch Mehrere nennen. Etwas diefer Art kann nie 

beym erften Verfuohe volldändig feyn> und hierüber 

braucht der Herausgeber nieht gerechtfertigt zu wern 

ien\ es liegt in der Natur der Sache. Wegen der 

vielen Druckfehler und Wortverftiimmelungen entfehul-r. 

digt fich der Vf. mit der Entfernung vom Druekort^ 

.damit Hl aber die Sach^ nicht gebdMrt; <Ue Zahl diu 

Druckfehler iß leider Legion. 

DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

OpTBA^ in d. Ettingerfchen Buchhandlung: Ueher 

j di^ Zeitdauer^, die iiechffchreibung und die Jrem\ 

;. den IVörtef def deu^chen Sprache, «— - Ein 

Verfuch, xUe Gefetze diefer theils zu ergänzeUf 

uüd^theiU neu ZU begründeiv yfon A^guß Arnold* 

1825. VI u. 8$ S. 8. (8gr.) 

' 'Dei" Vf./ welcher in Brontberg lebt, uiid Mitglied 
derGelellfchafk fär deutfche Sprache in Berlin tft| vee« 
dient den Denk AHer, die fich von Unterfuebungen 
der ka angezogen fi&hkn , dafs er OegenftSnde , über 
welche mau noeh lange nicht tuf» Reine ift, die rieb 
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mehr' noch «in«r yietfadim Sichtang, Enhvidcehmg 
find FortbiUnng^ fähig und bedürftig find, auf eine 
Weife behandelt, die ihm das Aecht, in diefer Ange- 
legenheit mitzüfprechen', vollkommen Achert. 

Am ausfahrlichititn und mit befonderer Vorliebeiß der 
erfie Ahfchnittz lieber die Zeiimejfune, behandeh.— 
Durch die Vorlefungen des Sohnes des fei. Vofs in 
deffen Leiire eingeweiht^ und bekannt mttAUem^ was 
bber fie erfchienen ift, folgte der Vf. derfelben Anfangs bey 

^ feinen Vorträgen, die er feil 15 Jahren über diefen 
Gegenftand gehalten hat, bb Ach ihm diejenige Seite 
hervorhob, welche ihm in ihr noch nicht entwickelt 
genug' fchien^ und worüber er nun feine Anficht, nach*. 
dem lle ihm nach mehrmaligem Vortrage immer kla* 
rer und entwickelter geworden, dem öifentlichen Ur-^ 
theile vorlegt Er ßellt 1) die Grundregeln der Mufik 
auf , £b fern, fie Bezug haben auf die. Verskunft) zeigt 
dennf 2) wie fich die Sprache überhaupt zu jenen Re? 
goln' verhalte, und ihre Worte nach ihnen zu Reihen 
ron mufikalifcher Kraft (zu Verfen) ordn#, und be- 
trachtet 3) unfere Multerfprache von diefer ^eite und 
unter diefem Verhältniffe. — In diefer fey als hert- 
fchendes Princip der Verftand hervorgetreten, und die 
Aufgabe fey, danach die metrifcben Cefetze aufzufin- 
den. --- yom AeeenU — • Vom Verftände$Tnafx der 
Sylben^ welches auoh inneres Zeitmaß genannt wer- 
den könne, indem das Verweilen mit der Aufm^rk- 
famkeit bey den Sylben wie' ein Zeitverlauf erfcheine^ 
welcher mit der äufseren Zeitdauer der Sylben zu djsm 
Ohre verglichen, und daher ideeUe Dauer genannt 
werden möge. — In Anfehung der einfylbigen Wör- 
ter gelten diejenigen als Idng^ welche einen Hauptbe- 
griff haben (Subject und Prädicat) ; als mitieheitig 
ftlle die anderen^ welche zu weiteren VerhältnÜTen des 
Satzes mitwirken) ab kurz blofs der Artikel. ^- Bey 
den ihefarfylbigem Wörtern, die durch Hinzufügung 
von Vor- und Nachfylben entßanden find, find lang 
alle Stammfylben und all» be|6nten Vorfylben ; ^it- 
teUeitig aHe unbetonten Vorfylben, föwie alle Ab- 
leitungsfylben , welche nach der Bedautfamkttt und 

- AUS anderen Gründen von abßufender Dauer werden» 
.und bis *zn den Kürzen hinabgehend, an di«fe fich px^ 
reihen j entfchleden kurz die Vor - und Nachfylben„ 
die' in der .Bedeutung der Wör4er felbft nichts- ändern^ 
oder auf diefe wirken , fpnderh nur dps. VVort als Re- 
detheji .von anderen unterfcheiden , oder das momen- 

' tane fprachliche Verhältnifs, in welchem es ^ben Acht, 
(Conjugations- undDeelifia^ons- $yiben) ausdip^eken. — 
Zu dem Zeitmafs def Verftandes müITe aber auch das 
Zeltni^h des Gehörs hihzukommen, wenn eine Me- 
tHk Vollendet werden folF, — Die Vocale, als das 
eigentltcli' Tön^h^e, wurden hier anbezweifelt das 
Erfte fjeyn, und, nach ihnen zunüchft fich die Dauer 
beftimmen. Mit den Confonanteu verhalte es fich an- 
ders. Da , wo die .^ache eus anderen Gründen fchwe- 
bend M ßh'eine, verfchaffeti drey Gonfonanten in einet Syl- 
be diefer unbedingte Gehorlänge« Auch Wetde 4ettptg% 
faltige VerskünMer, wo es darauf t'nkemnit, die fchönn 
ften, reiiiften Verfe zu^\A\ien$ es zu vermeiden fuchen^ 
UeyrKutoert , Ate auf zwoy Confoneutfin enden^ wiedeic 
einen oder mehrere folgen zu laffen» — Je reiner und 


ichoner 4er Vers feyn, foll, um Co nebrnfiffeafc 
Sylben fo zufammengefügt werden , dafs keine Zweik 
über ihre Dauer obwalten, und fie fich gleich in d^ 
VerhältniÖe als l^ängen und Kürzen gegen einaaiier k- 
Hellen. — . Die MiUelteit wird zur entfcbiedenea Köb 
ze: 1) durch das Hinzutreten des Accents; 2)weBQfia 
von Kürzen umgeben iß, gegen welche gemeflea, k 
an Gehalt leicht gewinnt, und 3) wenn fie durdijei 
Rhythmus in die Affis gehoben wird. — Sie v^ird zor 
entschiedenen Länge, wenn fie neben vielen nndbetoO' 
ten Längen in der The$s fteht^ es mag die Kürzt rQ^ 
ausgehen oder folgert. — Ueher dieMeJfung dtrfrvk 
den fVörter. — Ueber die Zeitdauer der SyMvi 
den modernen accentuirenden Verfen der deutfcia 
Sprache^ Die Fodemngen für den medernen fünM 

Sen Jambus t „er foUe nur in den ungleicben YOa 
pondeen dulden, und es folle im fünften Fufse jsi 
aus ein reiner Jambus feyn, und wenn dar Ven 11 ^f 
ben habe: £b dürfe die elfte keine Lfinge feyn", Ei 
befonder^ wenn man aus neueran Sprachen ühal^ 

unbedingt abzuweiren Kürzen, in die Arfis ^ebridl, 

wenn fie gar keinen Accent, oder vielmehr die nela 
ihnen ftehenden Sylben einen fiäikeren «Is fie Jubei, 
dürften nur als feltene Ausnahmen geftattet wei^ 
Die Cäfur zwifchen dem fünften und fechften, Us 
wenigftens zwifchen deizi fiehenten und achten VYi»^ 
möge dem fünifüf/igen modernen Jenabus vielleidiipt 
anßehen , fey 4iber nicht noihwendig , und die lista* 
laiTung derfelben kein Fehler. 

Im zweyien Abfchnitt : über die JUechtfchn^ 
der Sprache, geht der Vf. davon aus, da(s die bisherük 
liehe Art, die Dauer der Selbfilauter zu, bezeichnen, eMi 
fo willkührlich, und eben defswegen fchwicrig« ä 
£chwankend und uunöthic, und Zeit und PUtambd 
fey. Die Dehnung odei: längere Dauef dps Veabwi» 
entweder zu bezeichnen 1} ducch befimdere Jjiäm, 
oder 3) durch eine kleine Veränderung an den kaan 
Vocalen, oder 3) durch Zeichen. übwr den Vocalen. üefc 
Bezeichnung fey jedoch nur beym Dnacjk» oder bocklm 
bey Gefchriebenem von gröfserer Wicl^ktigkeit, näii^- 
l^^y w^il der Vf., mindefiensi^ dftiitfpbei; Woitof%|Vt 
verbannt, uncl fiett ^u. lieber Au?/ Aafyi^#J^.lJ4idiarf4|^ 
wiffe^. ~ Rec. jft, d^jE IVIeinuii^ A^j^Me VerUilip 
Xchwerlfch aUgemeiue Billigung i^ißm Wefdei^ ygXm 
der Gewinn, welcher durch die EinfiAnoig dieltfaiMi 
Rechtfehreibung entftände^ unbedeutenil ^yomfiAii 
Mit dem, was der Vf^ im d^m Abfchn^e «bir* 
hürgerimg und Gebrauch fremde fVörier feg), ttp» 
C^fchätt der Sprachreinigimg eiur'h^fihft wichtigeiiif»iht 
B^it Umficht un4 Mais undnuv «ilMhli^li uberalMW 
und Kreife der Rede fich v^erhresi^i^is^flb, unddiftji'* 
fremde Wort daa£inbürgerttiigsffe3i|tfi«h durch t^H* 
drey Puncte erwerbe: 1) durch feine UnentbehrBri» 
2). durch ileutCchen Klang , und i) durch deiOttiJ^ 
dungsfprm) find wir völlig einverftiuilen» 

ImAnhang finden fich 1) UeberÄ^UMeiaer&ali* 
Horazens/Brief «n diePifpnen; sitdbbirimi^gSBitt'' 

S:iechifcbenBlumenlele; und 3)£ro4^ ilHiefili^«*^^ 
llgemeinen hat fich «jier Vf. sräCi^f^mkd«« M* 
er fidi vorgefteckt hat., glücklich gewSlufrt 
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GRIECHISCHE LITERATUR* 

1) OoTTxmsH) h. VMiienhock xu Rupreokl:! Kry? 
r/ou "To'S KviSfOV fd .aco^tffisva. Ctefiae C/iiV 
ÄV tpiaejuper/unt. Nunc pnmum (eorfum emeiit 
dafcivs ati{ua attetius edila. Cum inleipretatioii« 
latiaa. Henriei St^plumi alioruniQua et anno« 
taüomhus Hinriei S^pham^ Hotjchelüf ScfMtf 
ti, Grcnovii aliommquei qtdbilsfuas atiuia indit 
«as ec^afiEimor adl|ml jiHerius Lmt, Phil. DrT 
al in AoadkfBua Gaorgia Augußa privatim docaa^ 
lg23. XL. und 305 S. (1 Thlr. 8 gr.) 

2) Frankfüet H. M., b. Br5nncr: Ctefiae Cmdri 
operum rälüjfuiae. Pragmenta collegil, taxtum • 
<k>dd. recognovit^ prolegomenis et perpetua anno« 
tatlona inftni^it indicesqüe adjecit Jon, Chrißian. 
Felix Bäehr, Phil. Di*. Profeffor Heidelbergenfts. 
1824: 471 S. (2 Thlr.) 

Von Ktbfias bafofsail wir bis jetzt k«ine f>erondir9 
Ausgabe, fondem die Fragmente delTelbeir befanden 
fich in deh grdCrären Ausgaben dcfs Herodot^ unter 
den kleineren aber blo(t in der eben ^.icht fefar em- 
pfeMurigswerthen Borheehfchen: Eine Zufatnmenßel- 
luitg derA^Iben in eitoeiti eigenen Werke war daher 
tmftreilig zu wunCi^eni und diefer Wunfeh ift jetzt 
faft gleichzeitig duith zwey Amgaben befriedigt wor- 
€len« Diele find nun' fre]4i^h weit yon einander ver^ 
ftidaden^ und die des Hru Bahr i^ertrifR die des 
Wbti JLrbn fo fehr^ dafs diefe billige];^veife keine Käü- 
tt/f finden rollte. S^hen wit zuetf ft aiif die Prolega» 
nterUii fo können wir fchoii hier zur Genüge erfcen- 
tittip dafs Kt. L. blob die Bemerkungen feiner Vor- 

f' ftriger zu fammeln^ lind mit einigen unbedeutenden 
Infttzen zu rerfehen , Hr. B. auch Neues und Eige- 
ti%f TU geben rentiochte. Deiln bey jenem befteheil * 
X^^Ptöiegömena rtar in ,jHenrüi StBphani de Cteßa 
hiRtrrico antitfuißnfto dIts&uifitioJ* und dem Abfchnitt 
•wer Ktefias m Fabricü jBibhbtk. Gr., fammt einigen 
Zeuf^gnilTen: dBer denfelbeti und Sehotft regum Perji^ 
(tHfrum feries ex Cteßa. Bey Hn. J3. aber finden wir^ 
«lafiNrr \tnMn Abfdinitle' aus Fahriaius udd jener Ab- 
handlung von Heinrieh Stephanut, fowie dem hie- 
lier gehörigen Abfchnitte aus Gerh. Vofs {de Hißoric, 
Graec), auch eigene Unterfuchungen des H^ausg, 
tthe^ das Leben y dm Stand uiid die VerhHltnilTe, die 
Sthrxfbnv dir Sjpriicb^, die Claubwfirdigkeit* des Kte^ 
fiat. IM letzten* ift mit Recht die gro&te Atrfmeirk» 
lainkeit' gefctienkt, und es find dabey die* «flyrifiidien, 
{NiHIfcblstl i^id« indifcheir OeMiiicIiten ge£diieden| wie 
J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band. 


denn der Herausg. hier auch nur die aUgemeinen Reful- 
täte zuIammengeAellt^ und einaelne Beyfpiele gegeben, 
die Erörterung der meiften ftrmtigen Sachen aber für 
die Anmerkungen yeripart hat, die gleichfalls wieder- 
holt für die Glaubwürdigkeit des Schriftßellers^ ftreii» 
ien. Er leugnet dabey zwar nicht, dals fich, befon^ 
ders in den indifchen Gefehichten, nicht wenig Fabel* 
haftes. finde, aber er hält diefes nicht iur Erdichtung 
des« Ktefias, fondern für Ueberliefenmg der damals 
im Grient herrfchenden Sagen, fo weit dieie den 
Griechen bmiditet, und von ihnen att%efafsl wurden. 
Nun fipricl^ fich zwar nicht feiten eine etwas zu 

Solse VorUeba für den behandeilen SchriftfieUer aus, 
e den Herausg. zuweilen gegen Herodot ungerecht 
zu machen fcheint) doch find diefe Rechtfertigungs^- 
▼erfudie immer von den Cefchichtsfbrfchern zu be^ 
tt^ten. 

' Gehen wir weiter zia dem Text und itn An* 
merkungen fort : fo hat Hn L. den Text feiner Voi^ 
günger grdlstentheils umreründert geliefert, wenigftens^ 
in den ron Photius erhaltenen Auszügen aus den 
peififchen Gefohicklen, die wir allein im Einzelnen 
durohgemuftert haben. ' Hier find denn zum Theil 
entfchiedene und Itogft berichtigte Fehler noch iitimer 
hn Texte geblieben, z. B. Kap. 5: Aiovrs^ ydp auToD^ 
usj^t IIjTKyixa (ftatt IlsTtaaHecv) iXSuv, i(pV' 
Aatrov tov vsHg6v. (Zu An&ngr diefes Kapitels fteht 
wahrfcheinlioh Mola durch ein Verfefaen IIcTKT^ix^kV^ 
— myx«! uiro Bapxovtov 'Aarvi^äv für «we.) 
Wohin auch gehdrt, wenn Inarus Kap. 32 ein Lydier 
genannt ift. Die Anmerkungen aber beftehen faft nur 
in, den kurzen Noten des Andreas Sehöti, Heinrieh 
Stephanus^ David Hößehely wozu der Herausg. noch 
einige Citate von Stellen des Herode t und aiis Heeren* s 
Ideen> und einiae von Larehar und wenigen Anderen 
abaefchriebene Erklärungen und Andeutungen hinzu- 
geiii^ hat. An eina. genauere Erörterung hiftorifcher 
und geographiCßher Sdiwierigkeiten ift kein Gedanke« 
Noch weniger darf man erwarten, dafs der Vf. da 
cnftofse, wo es leine Voraänger nidit gethan haben, 
dafs er die OräMtät des Phothu von der des Kteßas 
unterficheiden lehre, und feine Spracfabemerkungen 
mache. Findet man fo etwas fchon nicht in der von 
Hn. X^ beforgfen Ausaabe der Anabafis desXenophoni 
fo ift diefe doch unendlieh befllsr als vorliegendes Buch, 
In wulobem von grfindtich«r philologifche^ Kenntnifs 
auch keine Spur ift, fondem das als ein blo&es Mefsproduct 
erfoheint Daher gehen Fovmen, wie i^c^riia^L^, A/ic* 
Äiad^ifv«! und afi^iaaiia (Kap. 10), ungewöhnliche 
Gonftructiotten, wk dg YumlHa iytcSoi (Kap. 2)> rag 
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K«> 'A^ro^^if (Kap. 58)/ Xpäte und fchieehte W;ör- 
tet^ wie «IpiTi^iV (Kap^ S), ^Ai/po(|)opfiv (Kap. 39y, 
fpäte Bedeutungen der Wörtcry wie SiaXajxßavstv, er- 
zählen^ 5jo);jitaT/^£iv, genannt werden (Kap. 32), ohne 
alle Erinnerung durch. JDagegen ift man genStbigt^ 
die lateimfcbe.üeberretzung mit zu kaufen, d(xt gewifs 
kein LeTer des Ktefias vermilTen würde. 

' Diefes Alles ift nun bey Hn. B. unendlich be/bir« 
Diefer benutzte zur BerichtigMng des Textes, aufiier 
ilen £cho» früher vorhandenen Hülfsmitteln, a^ch di« 
von Werfer veranfbiltete Vefgleichung der Münchener 
Handfchrifit des Photius* Dann fcheute er /ich an 
ttiehl;eren Stellen nicht| die aufgeftellten VerbeTTerun* 
gen, viro fie ßcher waren, in den Text zu fetzen, wie 
er z. B. mit ÜErK^Kov (bey Behher Hsri/aiiiayy in 
der oben angeführten Stelle des 51 Kap. gethan hat* 
So wollte er auch Kap. 32 uniUeitig das Richtige 
geben, wo aber feltfam gedruckt ift: a^piarara^ htyvirros 
'IvapCit^ Hßi Au/8iou auSgos Kai iraoc^p A/yuirriou 
Tifv iiroaraciv fxeXtr^tjavrog ßatt 'ivagov Atßuov 
(oder vielmehr Aißvos) &v£po^* Zuweilen ift aber 


wmn.Kap» 4 in -dem icb^riefigen Satxe irpt; «{, 
T^^ itaXu, U^hv TOü *Ax6Xkwvk9. Kara^^üy«! W«? 
xai !$vifaKst, wo die ^letzten Worte der folgend« 
Erzählung widerfpredten, B^her ««fser Kfolaoy, w« 
fchon bey . friiheren Herausgebern fehlt, auch xa 
$viy3KBi weggeworfen hat, würde dieTes, wenn et 
nicht nach ' dem Vorgange van Handfchriften gtCd». 
hen iHi einf fehr wiUkührli^he Aendtfung feyn. And 
fehen wir nicht, was wir Kap. 2 mit den xmom 
votf Aatt der-Kp/<7Kpaya gewinnen* So £aden fidiiud 
bey BeJJier mehrere attifche Firmen Satt der gewöb 
liehen, z. B. if(pB^^ für ä<^cf<9iy, l/iAiriirp^(ri for i^m 
v^yfcii^ ivams%i\iU für Ivircaxf f ^^tXi oi , wo lö^ 
Horausg., der die gewöhnlichen beybehab, dasb 
kommen derfelben bey S{>äierea in den Aumwltirp 
hätte nachweifen feilen. 

Was nun diefo Anmerfcnn^ea^ felbft.belrifi, b 
find fie b^fondersun.hiftorifchery geographifcher, tot 

2uarifcher Rückücht bey'Un. Bahr fehr befriedi^d. 
lingogen mit den grammatisch -lexikographifcheaEr 
l^uterungen kann nikn nicht in gleichem Grade z» 


»uch er noch zu .fchuchtem gewefen, wie wenn er .frieden Xeyn. Denn erftens iß Manches erklärt; ra 

Kap. 56- beybehalten hat Wircuv HapuadTiäi woXXä ^''^^ — t ^r^- j^- v.-ß__ t.i . i- r 

u,Braixik{)(SBiv airv^v für aur^. Seltfam, wie er fchrei? 


jedem Lefer des Kteiias bekannt feyn mufs, oia 
wenigllens in jedem Wörterbuche von ihm gefußk 


]ien konnte: *,jSed plane ita, üi Cteßas, Plutarchus werden kann. Von diefer Art ift aurosvi^M^ai,^ 

,%,^7..i.w-oiL/;--. \.»A fi^..^/ ^^\ rare S. 170, mit feiner Ableitung von «üTpfinJj,/> 

^iS* u. a. Hingegen ift Ande/es übergangea, waseioa 
Andeutung werth, war. Hieher. gehören auIserF» 
men^ wie i^xa^ri^aa^^ irfOstSofieyo^ und den lomos^ 
die kurz neben einander geftellt: werden koanteo,!^ 
fooders. mehrere fyntaktiS^he Eigenheiten. So Ua 
wir Kap. 9 : O Jroff orparcusi iw Afyu»TOP xtl lij 
Alyviermv ßaatXea 'AfAV^ralov , üofußa^ias ^ 
iffxiadptyoSf os ^v ixiya 9uvafASV09 feaQa r^ klym^ 
ßaatXsif HarawgoSovro^ ri^ rs yi(pvfa^ xai ri^ii 
r&v Alyvurrimv vgiyfiara, l<p' ^ yseiaSai Swa^X^i 


i>? Aleihiade 25 cütfTf — r o ü ^ •A ^ i^ v « / o,ü 9 Kai ftar« 
fiiXsaSa^ rols yvwa$Blai irsgl at^rou.^' Sah er denn 
nicht, dafs pBrafxiXo^fjiai ein perfönliches. Verbum' ift^ 
uerajbilA^i aber ein unperfönliches , , und folglich ol 
ASifvaioi fXBrafAeXovTat f aber rolf *A$)ifvaiots jusra« 
piiXst, zu fiagen ift? Wunderbar ift es alfo, wie auch 
Behker in der neuen Ausgabe, des Photiue lieh be* 
giniigen konnte, in der Anmerkung zu fagen: „N^onnf 
eivrij^''^&dit diefes in den Text zu fetzen. Aus die« 
fer Behherfehen Ausgabe wird übrigens der Bährjche 
'Text noch mehrfach berichtigt werden können. So 
werden wir dadurch gleich Kap. 1 von dem abgo* 
Ichmackten doppelten ftiroKaXcot^, kXXa Kai \^sü(rrs;v 
tftprov ^okaAcuv Iv ^XXoI^sKai XoyoTroiov airoKaXcuy» 
befreyt ,. wofür wir in der erften Stelle airfAsy^wv 
•rhalteiK Kap« 5 bekommen wir für das blofser nai 
Te^a^p ditrch die Venetianifche Handfchrift die ge- 
wöhnliche Formel o ^Oii YS'yov«. Kap. 33 hat Behher 
snü Recht aus blofser Muthmafsung xai hnararifv 
abrats (ftatt airo^), 'O^iaKOV gefchrieben,,da über 
die Landtruppen unftreitig. JMegabyztts den jimmittel- 
1>eren Befithi hafte.^ Kap. 43 für Sfia toi» iieofiivots 
bat die VeneüantCche Uandfehrift afta r£v l^ouiv»^, 
was auch BeAA^r aufzunehmen ücb gefehevt hat> abe» 
Pholius cenfiruirt äßa auf eine den Gteirikern üner- 
jhörte* Weife auch mit dem Genitiv, z^ B. Kanon SO, 
^refshdlb wir a^h ICap. 52 und 5d bey Behher &yiM 
"EXki^ytev lefem Kap« 47 bat Behher ans derfelben- 
Handfehn die zwar ungewöhnlichere f aber doch acht 
griecbifche Lesart rrs^ivro airiS tJ^v nha^n, our^ 
JKOVTO^, für iü6pri bergeftellt^ In anderen Stellen^ 
wa der Behher/ehe Teaa von iem Holerei ÜManf^e« 


Atyvirrov} wo der Nominativ &Vapvo9 tvntkvm 
Erörterung erfoderte. Kap. 13 in den Worten: Bf^tf* 
warijs Si Ha) 'Agraavga9,^wgiv h Ka/i^üW«^ 
Tf^an, . kßovXevüavro ßatftX^aai rOv f^ayov^ w ^ 
Herausg. Stephanus Aenderung wfiv 9 Ks)t^ 
TsXs^r^cat nicht angenommen , ,aber,ar m&isUM» 
zeigen, wie die Vulgala, die doch: .eXe Hambjrja ^ 
ben wirdf bed^^utet, ßehen könne, da l^ey einem fß 
Schriftfteller es uyiftr^itig entweder, wie Su^ 
wollte, oder w-piv )J l^a^ißva^g irik^r^Hi, *** 
würde. Ebenfo war der Coniunctiv nach f^\ 


des Photius entfchuldigt werden kann, da es dfirt 1^ 
g;efchmackt iß, zu iagen: lehe er Jelbji wird gitroj^^ 
kahen^ Selbft aira^v.oufisi/of ws puH €?jf Kap. %^ 
des gebräuchlichen ikiro^voju/xfvof ^ /i^ difüi^ iu>^ 
kurz angedeutet werden, fowie Kiy. 57 J^ ^ 
K^ra(J)cy7<i Hapvorari^i t^ fiMTf/. AiuiMts iH ^ 
bemeikt^ ab« xucbl {euü^^d erUiit^ wui •<''V 
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lieh n^ontlkh^ dafs der Vf* die Sprache des Photins 
nicht getiuff ftüdirk hatte^ als er an feine Arbeit ging. 
Sonft würde er lieh gleich Kap, 2 y wo er ron der 
iForm^il £ysa$ai ei ^ yvvalKa fpricht, nicht begn(igt 
haben, nachdem er erft eine Menge ziemlich unnützer 
Beyfpiele von ajfaSqLt ywatMa rorgebracht hat, fo 
fortzufahren: „Öifiyjicias hinc fortajfisj in Ctefia 
(mufs nach unferen Grammatikern apud Ctefiam 
helfsen) exßingutndum illud e/y ante -yuvalxa ; quod 
tarnen religio vetat , präefertim cum bene pojfimus 
ilf explicare de fine,^to nfi 1 z'o." Er würde viel- 
mehr gezeigt haben , dafs Photius oft , wo wir zu fa« 
gen^ die alten Griechen aber den blofsen Accufativ 
gebrauchifny «/y fetitt, z. B. niroSsi^ai {Karaariiaai') 
Tiva €l9 ßacikia. Er würde femer bey iirißovKBVU 
SaatXia nicht die Bemerkung gemacht haben: j,^n 
SacfiXfi?", fondern vielmehr : ItafaepiusPhötiüs, e. c^ 
:an, 80 > contra ntorem antifjuorum , und dann ge- 
leigt haben , wie diefer Sprachgebrauch , der bey At-* 
ikern ' fchon in iittijr^arsvsiv und einigen wenigen 
nit liri zufammengefetzten Wörtern vorkommt , von 
Späteren weifer ausgedehnt wird. 

Auf die von Photius gegebenen Auszüge aus der 
periifchen Gefchichte des Ktefias folgen bey Hn. B. ' 
Luerft die übrigen Fragmente derfelben Gefchichte, 
dann des Photius Eklogen aus ,der Schrift des Kteßas 
über Indien, die übrigen Fragmente derfelben Schrift^ 
di6> BnichAücke aus den anderen Werken des Kteßas^ 
Bodlichdie BruckAücke aus der aflyrifcher^ Gefchichte, 
die nur durch ein Verfehen des Setzers die . letzte 
Stelle empfangen haben. Dqxi Befchlufs macht km 
Index rerurn et verborum. In derfelben Ordnung 
ftehen die Fragmente bey Hn. L^j aber die AJJyriaca feh- 
len ganz, und die übrigen find weniger volilländig, 
wie bey Hm jBw Als Zugabe erhalfen wir hier einen 
Excurs über die bey Ktefias vorkommenden indifchen 
Wörter nach Tychfen, ein Regider über die Schrift- 
Seiler, aus welchen die .Fragmente Intlehnt lind, ein 
anderes über die vorkommenden Namen und Sachen, 
^n drittes über die ^etzt übliche Form und Ausfprache 
melirerer perfiCcher Nameri aus den Fundgruben des 
Drietnte. 

Das Aeufsere ift in der Ausgabe ran B. fehr 
vohlgefallig, das Papier weifs, der Druck klar und 
lern Auge angenehm. BeyjL. hingegen ift das Papier 
prau. Correct find beide Bücher nun fo ziemlich 5 bey 
3« finden fich namentlich im Lateinifchen , manche 
Jebereilungen , die auf Rechnung des Herausg. fallen. 
Luch ift überall l&vqos ftatt KD^os* gedruckt. 

•0*0. 

RÖMISCHE LITERATUR. 

"Wien, t. Geifiinger: M^ T, Ciceronis Orationes 
felectae, eum analyfi rhetodca, commentario et 
«dnotatxonibns« Tom. I. 18^4. Hi S. Tom. II. 
1825. - 296 S. gr. 8. (2 Thlr.) 

Diefe Aasgabe enthält den gewöhnlichen Text von 
1,3 Cieeronifehen Reden mit einigen wenigen Anmer- 
kungen, von welchen wir hier anr einige Proben 


geben wollen, z. B. S. 33 heilst es in der elftm lUJ« 

pro Sext. Rofc, Ameririo Cap. 6: ci/ii^}; Vehiculi 

genus ffß. Cafaub, in Suet, JüL 57. Rheda quatuof 

rotas habebat et cißum duas^- Cap. 9 cle täbulis) 

in quibus profcriptorum nomina extabant, Vau 

Max. % 2. 1 de Sylla : quatuor rfiillia et feptingen* 

tos dirae projcriptionis edicto jugulatos in tabulae. 

publicas retulitf videlicet ne memoria tarn prae/clara 

rei dilueretur. — Cap. 11 in culeum) uulgo ad* 

jieiunt : »fupplicium parricidarum , qu/te verba laom" 

bino (der fonft von dem Vf. angefünrte Ho^omannus 

fehlt hier) judice ex margincs in textiün irrepferunt» 

Cap. 12. C Fimbr.iam. , Narrat etiam VaL Max^ 

9. n* 2 quidquid de Fimbriah audacia habet Cicerom 

Et Livii epitome- Hb, 82 vocaf ultimae awiaciaa 

hominem; — bey den Worten ut omnes cives 

Juos wird bemerkt: Obfcurusy Ji non pror/us 

Jujpectus locus €•/?. : Id vero Jecundum Parafchiun^ 

vrdetur Jignificari y quod mortem Scaevolae funeftiß 

ßmarum calamitatum cumulus /ecutus ßt , Mari<fna 

Jaevitia, Sjrllana projcriptio, et jndignijfimae cae-* 

des — ui^d bey per comp ojit io n e /n) quod ini" 

micitias Syllaei et Marii tollere ßudebat , ipfe int er" 

jectui eß a Marianis , — und gleich darauf: com- 

plexa) PaJJiDe,. praeter^ confuetudinem^ ßcut oblita, 

deteßata et alia, Bey Cap. 14, kommt zuerft eine 

kritifche Bemerkung vor, nämlich; ^ natus magis, 

von welcher Lesart es heifst : Ita unus codex Pala^ 

tinus: ceteri major^ Guilielrnus conjiciebat natu 

maj or } und Cap. 20 erklärt fich der Hg. für Ha" 

lendast was Rec. nicht mifsbilligen kann, ob man 

fich gleich gegen diefe Lesart, als gegen eine hier uxt* 

fchlckliche VVortfpielerey, erklärt hat. Auf diefelfae Art 

fährt der Hg. in der 2len Rede, nämlich pro lege 

Maniliay forty 2. B. Cap. 1 bey dilatationent 

comit iorüm: Comitia fuerunt conventus etc* 

Capr 6 i&./nltibus aufgenommen , und Cap. Ö bey 

ma'ximam vim auri bemerkt; Cum jamin eo 

ejfet , ut caperetur Mithridatesp eoncifa muH Jarcina 

hoßibus moram colligendae pecuniaej {ß^) ß^^ ^^ 

cum fugae fecit, > Appian^ Cap, 12 ift rn praedO" 

num fuißfe poteßatem nicht ohne Oründ bey- 

ba.h^lten, und bemerkt worden: Adde Salluß, Jugnrth* 

Cap. 112. .— Von Cap. 1^ bis zu Ende der Rede, ift 

nichts zur Erklärung angeführt, eis hochftens ztt 

qua eß u : apud argentarios , zU nobilitas urbiss- 

Athenarum, quas Jolus tntravit , ceteras ptaeterve" 

ctus. Plutarch. Es folaen nun von S# 137 ^^i78 die 

vier Catilinarifchen Reden. Zu orat* 1. Cap^ 2 läfst 

der Vf. mit Beziehung auf Gruterus gladium na<?H 

tanquam weg^ wofür- Rec. nicht ftinirtlt. Cap. 3 ift 

bey num m.e fefellit bemerkt) Ita vero eveniJJ^ 

ajfirmat Saliuft, Cat, Cap/ 30, qui de die etiam cort' 

Jentit4 , Aehnliche Anmerkungen folgen hierauf in 

den folgenden Capiteln und zwar fehr fparfam« Dafs 

derfelbe Gang auch in den übrigen Redeci beobachtet 

worden ift, werden die Lefer ohne weitere Anfüh' 

rung erwarten. Rec. wundert fich daher, dafs der 

ungenannte Vf. auf A^n Titel fetzen konnte: cum 

commenthriOf da doch der Beyfatz cum adnoia* 


39t 

« 

fimihui foha« hmÖiiglich war. Wedwr die 
des Textes , ii9cli die Erklärung mancher Stellen hat 
durch diele Auagabe irgend Etwas gewonnen. Uebri- 
aens ift tueh auf belfere Vorgänger , z. B. auf die 
Bechfche Ausgabe, faft gar nicht Rückfich» genommen 
worden» fo dafe es Rec. überrafchte, III Orats in 
Cafil Cap. il, propagandam, mit Anführung, von 
jPecÄj Namen, vorgezogen zu finden; jedoch hat der 
Hgbr. die bey B^ck angeführte Erklärung Erneßi's 
ron inielligo durch judieo, urbar or nicht berührt, 
fbndem bemerkt: Sed verbum intelligo via: arbi^ 
fror genuihum äffe. Non emm (fuid ipfe mUlli- 
geret. fed ^uid Quirkes celebraturi ejf^nt^ ut me^ 
morartt , fonientia» nexus pcßulahat: Jpiius .certe 
kjffet intelligetis. Sed ne ho€ quidem omnino 
plaeet. Expectaiaiur poßert mirabuntur uel 
ßmile quid. — Alt Hauplgegenftand diefer Ausgabe 
ftat der Hgbr. die vor jeder Rede vorangefchickte 
Analyfu rhetoricw «ngefehfen, welch« das Argumen- 
tum arationis, exordUim, die argumenta, die /lor- 
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'ratio f pröpqfitio, dißribuiio ,- die ürfiamntatitv» 
gumentorum, die ampUfieatio argwnentationiSf ü 
in einigen Reden, x, B* pro lege MtmUia^ diem 
futatio und endUch die 'perpratio , angiebt Von & 
nigen Reden ' findet die Angabe nach folchen Rttboi 
ken doppelt Statt, und zwar fo, dafs die tweyt«Ai> 
gäbe etwas ausführlicher ift» Diefe, von P. Mwim 
du Cygne entlehnte Ausßattung dürfke allerdings aidA 
ohne Nutzen feyn. Unter dem Titel: OrdLimm 
chronologia iß eine, Angabe der Jahre im erftenTiaik 
vorausgelchickt, in welchen fiUttmtliehe Reden da 
Cicero gehalten worden find. 

Von den Druckfehlem bemerken wir, dalsiß 
faft ander (halbe Zeile fteht, welche von S. 64 uia 
hinüber gefch oben worden ift. S. 116 fteht Corhi 
Carba. S. 120' Gollius ft. Gellius, S. 154 cojL'n 
hus ft« confularibus. S. 160 ediculam. S« 161 ^s» 
prortiau S« 164 cladiis. 

"\- Chr. St 
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ScHoifi KujftTi, London u. Leipzig fh, E. Flcifchet: 
tilufirations of Shahefpeare comprifeä m 230 Vignette, 
entravinÄ« by Thompfort, fr^m deßgns by Thurßon. 
1825. 8. C2Thlr.) 

Er war ein fehr glücklicher Gedanke des um die Ver- 
Sreitun« der endifchen. Literatur verdienten Verleger», 
-' Thompfom niedliche Vignetten zu Skaftefpeares dramaU- 
[fchen Achtungen dem deutfchen Publicum , welchem die- 
let arofsen Meifters Werke durch mehrere gleichzeitig er- 
fchemende Ueberfetzungen und durch eine eben io fchöne, 
ah wohlfeile Autgabe aus Fleifchers eignem Verlage von 
Neuem nahe gebracht worden find, m guten Abdrucken 
miteutheilem Üie Ausaabe diefer Vignetten . deren fec W 
fich redcimal auf ein Drama beziehend , auf emef Seite 
ftehen, und denen die SteHen cle» Textes, auf wiJkhe fich 
die bildliche Darftellung bezieht, untmedruckt find Cdie 
erfte Viftnette zu jedem Drama befteht m einer enü>lema- 
Üfchen Darftellung oder Andeutung de« Ganzen) , hat das 
Format der «nannten , bey dem .VerWrerfchi^^ 
Amgabe; und in der Folge der bildhchen Darftellunaen 
ift auch 'die-Ordnuna beobachtet, m welcher die 37 i:hp. 
men des Sh. hier auf einander folgen, fo dafs diefe bildh- 
chen Darftellungen den BefiUern ;ener Au%abe insbefon. 
dere fehr angenehm feyn werden. Aber Re empfiehlt fich 
auch idlen T?eunden de» SHahefpeares überhaupt, und cm. 
pfangt ein befonderes luterefle dadurch , dafs man hier 
- WhSiimmt, wie man de« grofsen Dichter. Scenen m fei- 
nenr Vaterlande bildlich zu vergegenwartrgen pflegt; denn 
ohne Zweifel ift bey diefer kleinen Shakefpearcgallene auch 
auf das, was die theattalifche Darfteilung des Dichters m 
England herkömmlich gemacht hat, Rückficht genommen 
worden. Die YignetleS felbft empfehlen fich durch die 


, cliarakteriftifche und lebhafte AnfTalfan^ der Scenesnl 
Perfonen-faftgrofstenfheils, fowie durch dieZi^lichkäkr 
Arbeit; und es ift oft zn bewundern, was hier auf foU» 
nem Raum geleiftet worden ift. Vesziigsweife ^ h 
komifchen^ Scenen gelungen , yvio man aus den a h 
Merry wiwer of fvindsor erfeheh ivird. Im Trapiie 
artet die Darfteilung znweilen in Verzerrung aui. ]k 
Aeuftere diefer kleinen Bildergallerie ift, virie man IktAt 
Unternehmungen des Hn. Fleifcher gewohnt iü, Ui 
und gelbhmackvoU. Vor dem Titel befindet fich alil» 
gäbe eine Darfteilung der Büfte des Dichters und dti fle 

. fesy in welchem er geboren wurde. 

W.t 

ffersfeld f-^ im Induftrie - Cpmptoir : Der Stumm 
MiJfolunghL Tranerfpiel in drey Aulzn^n, res eisA 
Freunde der heldenmütbigeh Griechen. Zwej|eAili9& 
1826.. 76 S. 8. ^ 

.„Was einte fich nicht fchon Alles auf d<in Bnttn^i^ 
^die Welt bedeuten !<< Hier die Kühnheit, eiai lesebs 
heit der neueften Zeit dramatifch . zu behandehtf nni ^ 
alltäglichfte Trivialität in der Ausfuhran^. £i Ü »k» 
ntehr, noch minder» als ein zalimes" FamilieegeiisUeiS 
deifen Rührunasmeere fch^yülftige Bethoueränatn anl V 
fätze als Ballaft fchwimmen ; auch knallen auis Pnbj| 
, Fpuerwerkerkunft dann und wann Kahonenfchlaai'^ 
bombaftiiche Nüchternheit. 'Der gute Wille, fiufl^>^ 
Angelegenheiten \der Griechen zu intereiBmi, ^«^ 
weiÜLe Papier ift wohl das Befte an dem Stück 
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■ ij> A AC un U N D B. 

r»»*m>i«- il. M:'; '».thrnim*: UrßraAUhrt. 
£iAwurF z^ eiiMm Syftem der Grammatik mit 
Wonderer AfickAcht afaf dm SprabtieR des indirdl^ 
den'tlbhen Stanniife»': dt? Stnstrif, das Perfifche, 
db peI^glß;&eA ,' Ra9^t^tm ^ütä demlklieTt Sprli- 
•h.n,»o; jl-ffaS-ftA ieÄm»(R>nnd'; 1856. XÜ 

. »• "8 *:*.,r.wv„w;';; •':;■'.,,., ^ ;! 

Jey &m'Rii^~,^eYc&en'Bc^"il/.'.5. als lliafiger und 
rünilUchu Forfcliftr . ui ' d«m 'öebUle der Sprachwif- 
.nTchah erwoiben hat, bedarf ei der Verficheruiig 
o'n S«iten A»i.^^c. iiichi;^ dafs diejenigieii, welcÜa 
rucher. wie das. vortieian^e, Intereflircn , das darin 
ndeh wirden,,.j,was '■$» fonft bey dem würdigen Vf. 
ngeiog«n §atv StUf^fo äas hervorzuheben; 'was Hf. 
. vor 'feu^en.V<jirjj3AEer,n voiaus hat {in der Vc^rreda 
eifst es.: y^aion viele' geißreiche Männer haben n 
or mir Mi^f», itfaft flio Wiffenfcha'ft, welche wir 
ramtnatik nennen\, ßch noch in äem* Zultanda einer 
woliichen , Vervi-irriifle befindel , und find bemühet 
'efen, OrdnuM iin^Liehf in diefe durch einander 
■orfenen MaJßB ' 1« ;bnngei^. . Wenn nun aber 


^ai gruf^erer Dankbarkeit di« 
näqnert,Vyi- --■- — - ^'-'^-^- -■-- 


ich gewir»,^pti..„_.._,,_^.T7 — ,9;-' ~r~'" 'c — 

erdienße diefeii Mäi^her^V^ie, um hiir DeutFche ^u 
enneh, eiitii .Aniön , ^ernhardi ^ Roth,' Vater u. 
,, anerkennt, ala ich': To.xaa.ta icH ihre Beflrebuh- 
en, ein riclitiges Syftem der alleeineihen Grammatik 
u gründen, d^nnisch für unvollendet anfeben — 'Q, 
vird Rec,., nachdem er die Ueberrchrinen der eihzel- 
en XbfcHnitie des Buches auFeeführl hat,' einige Ba- 
nerküiJMn. iniftheiten über Piincte, in welchen är 
indüiü TvlMnung ift, als der Vf. 

Die Binleitung enthält folgendä ^fchoilt;: I. Von 
)en Din^ii überhaupt uri^ ihren Verbal tnüTen. U. Von 
lern Mcnfchen im jBeTbn'deren. III. Von den Schal- 
en. IV. Von der Sprache. V. Die llrrprache., VI. 
Jirprachlehfc. — ; 1 Such, Niedere. Sprachlehre. 
JTieii. I,autleh're. I Abth. Dia Lehre von der 
^aulbildung. . I AhfcTa^. Bildung der Stitpmiaute. 
[ AÜchn. Bildung der Mitlaute. II Ahth. Von 
ein Wohllaute, ifl AhtK Von der Bedeutung der 
-aule. 2 Thtil. Worllehra. 1 UntertheiL Allgo- 
laine Wordebra. I Alth. Die' Bildung des Worte). 
[ Abth. , Vop, d^a aliuftifchen Ve'hälbiiiTen des Wor- 
ts. I iXnt^rfiith. , Euphunik , oder Lehre von ixf 
.aularl. Il Üni^irahih. ^raiodi]t, oder Lehre von dem 
a«tmafs'j, l^ -4*% V^n^der, Bedeulun^, des Wojjj- 
*, I UnftraBift. Von den Wottärfen im'Ang«9»lr 
J-, A. U. 2. 1837. Zwtyfr Ban^ 


hen. II UntbraUhi Von Aen Wortsifefi Im B^öii. 
'deren. Von der Bedeutung dar Wortart^ ihi'Bei*Äit- 
"^deren. 2 UntetthtÜ. Befonder« Worttehr*. I MtJi. 
Beugungslehre'. 1 Hauptflueh. Die Motion. % Haupi- 
fiüch. DecUnation. 3 Hauptfiüeli. Stbigerung. 4 ttaupt- 
ftüch. Conjugation. II Ahlh. Worlhildungslehre-^ X. 
Ableitung von der Wurzel fi. Abfei<uhg durch' f!iiJ- 
jTylben. C. Ableitung durj;h ZufammenCetiün^;. ^ J^ 
fcHn. LogiTche Varhältnlile der Zutainmeiifetziing. 
TlAhfehn. Eufhonifche Varhällnine dbx iKuräAMen- 
Tetzuifg. 2 Buch. Höhera Sprachlehre, i TheO. SaO- 
leh'rt, i Vntertheil. Die logifchen Verhälthina ' des 
«aties. i Abth. Vor 
ahtff' Wortfügung. 
'Ihell^n des Satzes. 
11 Vnterabth. Woi 
ilurigetetee. ^t Ab/ei 
Von deii B^llandthell 
.Von der Fotm der Si 
'2 Üntartheil. Von d ^ 

fialzbaues. I Abth, Euphonlfcha VerhältnilTe' des ein- 
'lelnen -Salzes. 1 HaUptfiück. Von ' der Lautirt det 
einzelnen Salzei'. 2 Hhuplftück." Von dem L^ütmalia 
des einzelnen Salzes. II Abth. Eupho*nifche ■V^rhüj- 
nille der Satzgefüge. , 1 Hauptflueh. , Von 'der 'I^iA)|ft 
der Satzgefüge. 2 HaUptßuit Von dem IJ^5l(ÄafM 
der Salzsefüge. i T%eil, yerslehre. t .jBth: Rpma 
Verslehre. I Abfchh. 'Von dem einzelneü Verft. 
1 kauptfiuik. 'Von der Weife ddpr der Form des 
Verfes. 2 Hauplßüeh. Von der Materie des Verf«. 
n Ahßhh. Voit der Verbindung dar Verre.';2ji//y;. 
Angewandte Verslehre, äiärakfer der DichVungsprjut 
. (ei werden dla Versformeii meWeier Vplker aiiue^ 
^Khrl). . .,'".,-■'■■' ' '. ' V' 

Dfe Bemerkiingen; weiche Rec. zu macheViiä, 
zerfallen in allgemeine und befdhdere, — I. Altgi- 
nuina B""*rkungen. Der Vf. handelt nicht allein 
j,die allgemeine Sprache, die ifi den b^fonderen Spra- 
chen zum erfcheinenden Dafeyn gelang.,*/ ab,, fojidgni 
«r ver^eicfat auch mehrere Sprachen iipte^ «inände^ 
worin er, als in einem, bejr'der Behandlung der JÖ^ 
fprache nur als Nebenfach« anzufeheiidea Funct4,>j;ti 
vveitläuliig zu feyn fcheint^ bnd zugleich, da er ba- 
fonden nur den ihdifcfk - deutrcheii Stamm berückficK- 
llgt, fich zu fehr befchran'kt Tiat._ Dann yvozu bed^ärT 
es. langer Verzeichnifle, von Wörtern j,welöhe die «»• - 
nantiten Sprachen gemiln ha^en ? /Ow N^^enriigJ^ict?, 
welche der Vf. aui die .yerwef^Jelui^j ■der, /j«,er;«# " 

vätM in das Bereich der UripracHleHre gehören — 
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elieil fo wemg, wie ^iie gegebene Aufitellung 
2wey-, Jrey- u, f. w. fylbUen Wortfüfse.) Es kä- 
me nun gerade auf diefe Sugabi^ ^nicht GTo vifft an^ I 
ivenn iich der Vf. durch feine zu beßimmte Rücklicht 
a$Tlerille{)ief (un3 lanibntQch^dU geaannfeii) 9pra8(eii,'* 
\ifcfit lift ti- fn ifer -barftehthig* leften iafferf, fo daCr eir 
in die Urfprache Manches hioeinbrägt, was ihr fremd, 
iß/ und auf diefem Wege feinen Oegenßand nicht - 
überall in das gehörige JLicht fetzt, weil derfelbe nicht 
rein urferachtidr^irfdieint. to* wird^In^ dfer Lehre roti 
ißu i^ajus ^\n Ablat*} Localip und T'ßmpf>ralis ^älf 
Vur $AcIie gehörig,^ bfihandeltj wodurch diefe {jebre 
von dem^ yv^as oie Urfprachlehre geben muTsi ^nichts 
enthält.. Hr.. 5., hat* fich auf diefein Wege feltß im 
Wege geßandeh^ das eigentlich Wiirenfchaftliche, 
wonach ei; fonß mit fo . fehr löblichem \ind fo fehr 
'npthtliuendem Eifer ßrebt, blofs vor Augen zu haben. 
'Denn wenn eine Wiflenfchaft ein Inbegriff von fyße- 
Tnatifcl^en' \Vahrheiien iß; fo reicht ei nicht aus/ .ßatt 
'des V^ahfän,, Syßeme aufzuteilen; die^ wenn. m^tl 
*nür> 6e\^rück(rc]^ligt| ,Tolgerichtigkeit h^ben^ .eher 
i'ßy Berückfichtigung der däche, als fb Icher ^ mehr 
'oder wenigej; ^, fich felbß zufamjnen fallen. Hr. 5. 
'^rK^ärt, fich eben fo beßimmt, als richtig, gegen die, 
'welche eine ; S|>rachlehre nach, üäntifchenvind Hergl. 
iüururid(atzen zu. ent>werfen für paßend halten. '. ^^^ 
'^iJ^:ajplnatllferV'philöfophlfcher Bildung mufs, wie er 
*fagt| zu ^^''elteii einfaUig<^n'Syßeme, nach welchem 
'lnan,\ dici'JDhige^ fo nimmt^ ' wie fie find , fic*h beKexjk- . 
*lien/'^er müfs nicHt/f^n/ia/zerj nicht Ficht ianer, lüchi 
'Sthetl/ngi€inerj[ondem eben SpracTiian'er feyn." G^- 
iiau genommen, hat er fich aber auch hier und da 
^von^ Gru^drälzen leiten laßen^ die nicht auf den De- 
.fptaien iler Urlprache. beruhen« Je grofser die Achtung 
^lß,'Svelcbe' Ivec. fowöhl vor »dem fo rühmlichen Ei- 
^t^tf'Ach: hü'tzIiGh zu machen j' als vor dem Sprachfor« 
|¥dh^ta1ente des Hn. \S. .hat, deßo weniger kann es 
'leirid Abfichl feyn, durch die gethane Aeufserung über 
^/^tiin vorliegendes Buch, ihm im Mindeßen zu nahe 
'2u fretenj er folgt hier nur der Pflicht, welche ihm; 
'i|ls' Rec.,' obliegt,, da Berichtigungen zu verfuchen, 
'Wo er'eiii^ i^er I^Tatur der Sache angemelTenere Anficht 
^li Haben. !glaubt, WV Berufung auf das Ürtheil Ande- 
irer, dem'er fidi, 'wölern es eben fo, wie feine eige- 
nen Anfichten, auf 6niiiden,^die aus der. Natur der 
«Sache hergenoitifhen &nip beruht, mit gröfster Befchei- 
'äui)g ünterwiJrft. 

*' II; Beföndtre Bemerkungen, S. 9 iß vom Da- 
'tir niiir im, Vorbe}rgehen di^ Rede; weiterhin, wird 
^kieU^ >on ditfeüh Gegenftande gehandelt. Es dürfte 
^bet nidiC paflfeiid feyn , die Gegenßände fo zu behan- 
'2le1bi| 'w^l der Lefer auf diefe Weife keine Üeber- 
^cht gewhitieti kann; et verlangt aber,'ddfs jeder Ge« 
'jLdnttMi' ßio'lo^o £iinär Natur nach abgehandelt, und 
.nicbt ' mc/hifach nur fp . auf den/eflben hingedeutet 
Vveräe. Hr. S, hat . aiifserdem bey diefer Behandlüngs- 
t^ife' nicht limüe/i: vermieden, den Geg^nßand,* wo 
< \iif votkohkirif ; ' anders erfchejnen zn la/Ten (wovon 
Ihern^ch)'; khit Auch äbgefißhen' von d^tn nicht paßen- 
&ik ^rte. ift ton. deiä mtir in Cdteiai nicht naturge- 


» 


geft>rochen, als er vor dem AeenC trCch«^ 

was felbß gegen die Aeufserung des Vfs. ift, in^ 

er ig denppativrHenje^gen Cegenßand fetzt, „(ir 

^den Etwas iß, oder wenn er deffen Verhältnis oil 

dem'Aui^ruck6': BilhüUgifef^ EüeXlkiet: Wen 

z: Bt det Vater dem Sdhne emen EhAeFfchhnbt: fo 3 

der. Bri«f. das. nähere, uniL jder Sohn das entfentm 

Gbje^; der Brief iß nicht betheijigt, fondern o&ds 

Sohn. S; 262 und 271 letzt' der Vf. felbß, indem « 

vom nMrereft- uftä' tmtftrmtfren -Ob|vcte fpricfat) fa 

Accuf. vor . dei^ Pativ. -7- . Die. Sionf^ in Zaramnun- 

ftellung mit\den ' Elementen der^ Natur aufzufolun, 

..was- S- ^JLI g«f*ii^,(„^^|Siifi dai4-ijjlil<js n GÄ 

;B. Sinn der Luft zz:,fieructif C> Sin^ des Waffen r 

.Gefchniaok, O, Sinn der Bizde, oder richtig« fc 

Schwjcre ^=:,Ge^ß'<)^, "d^u, iß^.woh^ abeefehen iss 

itaadei JsLV 

du Gnini^?- 

irgleiehung nicht a: 

auf das Gehör ausdeh^ n lüfst, welches doch^ 

rder .wlqhiigße Sinn «füll 4i® Sprache ift; denn ion 

.wurde' zuerK äas be^c^iiltV^f a^'iiif fillL ^ 

wenig die. erxvähnte'Zufa^mnfknfÜAKlng' eijjentluliii 

die Urfprachlehre gehurt, /ebenfö ift diefs mii iah 

fammeiüßelliing 'des TonA' un4 «ßl^'Ffrbe itt M^ 

'.15). Am' Schluße' 'Bieter 'ZufatiimenftlUtt^ heif««: 

y^Ton iß kein urdeulfcheV WoH^^yi^tOiM tskl 

* nicht^ , wie in. anderen 'Sprachst! . *mit Plurbe xM^] 
^döch Tin^diSnen und tündh'eii fii^ndt,^virid itAU' 

hare. und tinger e,*^ Dem'^dne >;iaÖh nodi nlhtrit 
^ wandt wäreil Ton und Tholhj und «ich 'bid fic de 
'fo weit von einander .verrchiedeA^(T^vos und ^5U 
; als tohare und tirigere vöpv^iV»;' 'upd tönen m 

* tünchen y' von. tunken (taufhuüf mkcSifn), vttvrd 
miitingere. ^., S. 16 Ä^llt iet^ftrJptechenvJm' 

'nitn mit brechen, Wom'iilterdxifg^ 'euie Aiulofül^ 

wohl in Minßchi auf die Sachi^linl iLrUculi/sn, ikii 

'Hinficht auf die Sprache, in dem alfen.yiü^r Me^t 

vorhanden ift. Indefs durfte' ei ^och Wohl jaMt 

feyn, diefen Ausdruck nicht erß im Deutfchen adfc' 

*hen zu laflen , fpndem ihn auf die ^n'h^üAna,^ 

che der Vf. S. 40 neben '(p^d^cu (it^^ä^co, trielMJT 

n^ben juiKipos:) aufführt* — S. 19 t»p Btt ßi^^' 

^fprache iß die allgemeiiie Spräche, die in teWio> 

.deren Sprachen zuta erfcheinetiden Da%itfihi^ 

'Wo ihr nur wandelt auf dem Gebiete derbiWie 

Sprachcff überall Schiitimer und Blitze dwUn^^ 

ihr erblickt fie dort nimmer ih äürer ReinhiM^ 

' dern' ihr himmlifches Lidit in deiri Dunkel te^ 

liehen getrübt — -^ . Der Anfchem roit Wilfc 

der auf obiger Begriffsbeßimmuilg h]iA^. koeal^ ^ 

fchwindet vollends,' wenn man bedenlvt} da&Äf 

'wöhnhche Meinung, welche ' die ITri^racbe frj^ 

.'der Zeit nach erße; für^die Spreche der Erj^g«^ 

nen, hitlt, nur in deifi 'Zufaisun'enhan|^ einer tt^"^ 

gens beßimmten WeltanAcbrihre -Ototottg bit O» 

alterth'ümiiche. Bild,^dafs der Sdigpfer die erfoMi^ 

'^fbheh eine SpjTacI^e gelehrt habe; iv8rt&fa geaett«^ 

'to kann, diefe* Sprache' nur dif üer |de« ua» ^«^^ 

jnenße ^{eWefexi 'feyn,, uxid Hüft "i&iMaäi ihr m 
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eftiniinleii zi;i£^nD«ii-vf^ Dm V£ ,.liit fiok hiMr ia 
(iniicht auf di^ YoUkommenh^il von der im Allg^ 
leine« richtigen Anlicht leiten lalTea, di» er S» 276 
weiter ausführt : «dafs die Entivickelung des Geiftes 
nd die Vollkommenheit der Sprache im- iimg#kehr- 
m Verhaltnifle fiehe. Indels diefe Anlicht kann hier 
icht in Anwendung kommen^ indem die Sprache doch 
rft bis zu einem gewilTea Grade ausgebildet feyn 
inTs , ehe txn . Abnahmen ^ worin es auch beliehen 
intreten kann. Nun ift es doch aber ausgemacht^ 
ab die Sprache im früheren Kindesalter auf. eben 
er Stufe lieben mnlste^ auf welcher der Geift felbft 
der Vf. nennt Be nein Werk des Geißes^') lieh be- 
and, wie diefs die Kinder und die noch rohen Völ- 
Ler beweifen. (Auch zugegeben » ^as der Vf. urgirt^ 
afj die Wilden in Afrika und Amerika eine voll- 
ommenere Sprache , nach und nach verloren haben, 
> id'doch nicht zu leugnen, dafs« wenn lie eine 
ohe gelftige Bildung hätten, ihre Sprache auch eine 
idere wäre. «^ Wie iß bey den ihren Vorfahren 
Biftig nicht mehr, gleichen Neugmehen die Sprache 
leichfam verkümmert! — ) Wie hoch fteht die Spra- 
ye der geifiig fo fein ausgebildeten Griechen über 
er der Hebräer! Welche von beiden ßeht aber dem 
Wprun^e der Sprache näher? Der Vf. darf nicht 
inwenden, die Hebräer lind gegen die Griechen in 
hnr Sprache zurück gefchritten ; denn die übereil im 
febräifchen fich zeigende Einfachheit ift das wahre 
Urbild einer eniftehenden Spräche; die hebräifcKe 
prache kannr alfo nicht vollkommener feyti , als die 
riechifche, was nach des ^Vfs. Anficht durchaus der 
all wäre. Dia Formenarmüth iß nämlich nicht in 
^er Sprache aus demfelben Gelichtspuncte zu be- 
achten: die deutfche Sprache hat allerdings von ih- 
im früheren Förraenreichthum verloren; die hebräi- 
be aber ift. förmeharm, weil fio/ßch über das aller- 
rfte Bedürfnils noch nicht fehr erhoben hat (z, B« 
as Wort homo ift in früheren Zeiten ohne Form 
ewefen^ alfo ^homj ebenfo lantet es in der -^ 
IS dem Laleihifcheni verdorbenen langue d!oe; erft 
At es alfo die Form noch nicht gehabt, und fpiter 
iefelbe verloren; ebenfo edel^ coelum, eiel)* 

S. 43 wird fores mit Svga znfammengeftellt ; nllher 
ige wohl iropecxi, woher (porui) vorta. — S* 44 wird 
<*f' mit iegniv zufammengeßellt; wAre nicht Aus 
fub dio,. d, h«.im Aether, im Heiteren, im Hellen) 
Über? Ebertdaielbß witd kovi9 und nidus zufam- 
s«njeAeUt, mit der Bemerkung, dafs xo nicht zu der 
Vurzel gehöre; woher eine Analogie? Denn das Zu- 
iinmenftellen mit der deutfchen Vprfetzfylbe ge pafsl 
^^^t weil die grieehifche Reduplication nicht, wie 
a Deutfchen^ immer dieCelbe ift,_ fondem jedesmal 
^s Anfangsbttchfiaben des Wortes hat, vor welchem 
'ßeht. Warum foU xovif, in der Bedeutung: 
aufeirui, nidit eine feyn mit h6vi9, Staub, wegen 
|r AehnlichkeH des Gegenftandes? — Zvl fchwer 
'«wi), S. 47, wäre wohl eher. das grieehifche ßa- 
^\ .*!' <t«t lateinifchd gravis (was — wegen des 
nskrilifcben guru — mit 0agV9 verwandt feyn mag), 
zuführen gewefeni ibe^o, wie bey dem frftnkilcheii 
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kraurtieh- {Hrtmi^ eher ^^aMfit atb- gru». -« . $. 48 
wird hoedus mit x^fr^ zufammengeßellt- Soll es 
aber zu dem fränkifchen hsiz (und iem gothifchen 
gail) gehören: fo läge vielleicht ai*^ [Geis, Ziege^ 
näher. — S. 49 ßeht gloria mit (J)Xoi; zufammen; 
follle nicht auf vXwjoV (Jlorens) zu verweifen feyn? 
I— Auch wäre bey' JUnth wohl eher Svuog (wie » 
forma von iiO^(p'^ — ^ dann auch die Analogie Von 
HvSq9 und Suixo^ — ratio und oratio), als ;ui>)T/S zii 
erwähnen gewefen. — S. 82 wird das Wegfallen 
des h zu Anfange des Wortes der Zertrümmerung dir 
Sprache zugefchrieben. Indefs möchte das Da- und 
Wegfeyn diefes Buchßabens nur Dialeklvcrfchiedenheit 
feyn. Z. B. in Äarfift das h (gegen das allhochdeulfcKa 
,hrad) eben fo wenig weggefallen, wie in rotaj im 
Hollßeinifchen läfst man noch . bis auf den heuligen 
Tag ein h vor dem r hören. — An einer Ueberein- 
ßimmung des Zeichens und des Bezeichneten ift ün 
Allgemeinen nicht zu zweifeln. Dafür fprechen die 
, Onomatopoietica ; aber zu weit heifst es doch wohl 
gegangen, wenn einzelnen Buchftaben „die Ktaft", et- 
was zu bezeichnen, fo beygelegt wird, wie es der 
Vf., nach dem Vorgange Anderer, thut. Die als Bey- 
fpiele aufgeführten Wörter lalTcn fich durch ganz 
gleiche widerlegen. So foU einmal in a das Grofse 
und Hohe liegen (warum nicht auch in o , wie grofs, 
hoch, nohilis, dominus' u. dgl. beweifen könnten?), 
«• B. magnus, Macht; ein anderes Mal in m, z. B* 
ini^as; wie ift es aber dann' mit Mangel, minus, 
juiixpe^? Wenn z. B. w das Weiche bezeichnet, z. B, 
weichen, wie ift es mit «fnw, wo das m, alfo die 
'Hauplfache, fehlt? — Zwifchcn Wort und Wurzel 
ift zwar im Allgemeinen ein Ünterfchi^d, fie können 
aber auch ganz gleich feyn. Der Vf. äufsert fich S. 
105 fo: „Da die Wurzel Element iß:, fo kann lie 
xwar ohne Veränderung ihrer Geßalt zum Worte 
werden, aber lie ift in diefer BeftimmuitK nicht mehr 
Wurzel; denn auch in der Sprache kommen die 
Wurzeln, als folche, nicht mehr- zu Tage, fondem - 
offenbaren ihr Wefen nur in Stämmen und SprolTcn." 
Hier widerfpricht fich der Vf. in etwas, wenn er 
fagt , dafs die Wurzel ohne Veränderung ihrer Geftaft 
t^m Worte werden könne, und dann behauptet, in 
der Sprache käme die Wurzel , als folche, nicht ^or. 
Warum- nicht? Wenn eine Wurzel ohne Veranda- . 
rang ihrer Geßalt vorkommen „kann, was iß fie de 
Anderes als Wurzel ? Was find z. B. die Wörter -iln 
imd HÄg Anderes als die Wurzeln ? Die Wurzel cael 
iß nicht minder Wort, als das Wort caelum, i^bcr 
warum nicht auch noch Wurzel? Es kommt hier 
flicht darauf an, Vvie etwas gebraucht wird, fondern 
tvas es iß; wie viele blofse Wurzeln giebt es nicht 
noch z. B. im Hebräifchen? In unferer Sprache ift 
u. a. die Wurzel Thür ohne Veränderung ihrer Ge- 
ftalt als Wort üblich, anders ift es mit\9üpa. War- 
um foll die Wurzel oi^ weniger (d. h. in Hinficht 
auf die Bedeutung, worauf es in der Sprache hau|)t- 
fäcblich ankommt, freylich nicht in Hinficht auf 
Form, worauf es aber auch nicht ankommt) Wort 
(eyn^ eis Mutter? '/a, ^enn ein unmündiges Kind 
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Mä-JUa ly^l: h U akt. mti Wund, «ihi tiocil 

rnJikiyVoit, d.'^« nach denli Gefetz« dei* Sprache, wib 
li'e derniiileik leReüft. Nach Teiiitfr Anficht dkrf defr 
'Vf. eigentlich gar keine Würzein ahiiehnnen; denn 
fi'e tragen^ äli £lche, das Gepräge der roheften Stoffe 
'pln fich^ über, diefe iß aber die Sprache, auf der Stu- 
fe , in welcher ße bey der Vollkommenheit , die 
,e^ derfelben .beylegtj erfcheint, fcfaon längft hinaus. 
Genau genommen/ behauptet der Vf. elWas ganz Uit- 
inogUches; ienti er nimmt etwas zur Sprache Gehd- 
triges all autü^r ode'i'. vielmehr vor ihr exiAir^nd an. 
Zugleich ift er einem WiderfprUche nicht entgangen; 
^die Sprache foll gleich beym Entliehen der Menfchen 
^die vollkommehfte gewefeti feyn (richtig ift nur, 
weim e^ behtiüptet, der Menfch habe Sprach vermö- 
ren)j Und doch fo etwas Unvollkommenes, als die 
yVurzeln, im Gegenfätz eines voUftähdig ausgebilde- 
ten VVortes/ find , enthalten haben. 

,S. 124 heifst es : „Den an die gewähnliche AbtheiL der 
befonderen Sprachlehren Gewohnten' konnte es bey dorn 
•rften Anblicke widerfinnig und verkehrt erfcheinen, 
'dafs hier das Deutewört und das fondere Zeitwort 
:TorangeltelR werden, als die* früheren/ ja die ur- 
fprüngüchen, Redethbile; die einfachfte Betrachtung 
«eigt aher diefen Gang als den allein naturgemälsen 
und richtigen. Man ihufste die Dinge kenrlen, ehe 
'liian ihnen Namen gab, und vor der Ausbildung der 
'{Sprache war keine andere Bezeichnung Behufs d^r 
'Mi^ttheilung möglich, denn durch i7ei//tfn. Auch ift 
ikei'diC zu beVvei&n, dafs die endlichen Sprachen voll 
dem Deuteworte und dei^i fortderen Zeitwort i als 
gleichfam hüpfenden Punct^n , aus ihre Bildung be- 
gonnen haben. Nämlich erfte^s find diefelben Ur- 
' worter und in allen Sprachen wurzelhaft verwandt; 
fodann hätte fich ohne fie die Sprache gar nicht enl*. 
'wickeln können, da fie,. wie wir fpSler zeigen wer- 
.äen ^ fchon in früheßer Zeit zur Deciination und Coli- 
l^gation verwendet wordeil firid.'', Diefe Stelle fteht 
zuerß im Wider fpruche mit dem, was der Vf. in 
Hinficht auf die Vollkommenheit der früh'eften Spra- 
che behauptet. Feitier ift es zwar wahr, dafs die 
Pronomina Urworter und in allen Sprachen wur- 
'zelhaft verwandt find; daraus folgt aber nicht, dafs 
'fie die ü'r%rüngUchen Redetheile find. Frey lieh mufste 
niän die Dinge eher kennen, als man ihnen Namen 
|;ab; aber 6ben fo richtig iß, däls jedes Ding feiiiefi 


%(ifimittrM Nilfceii ^MiHl, äii Pköfiim. blt,,,« 
fto alle Diiigtf flt, wÄiVegen e$ erft feiter ii\ 
9>rau^t wtird»i ^d jfKtin elhetl üegteÄftimi nit 
*eym Namen htenh^h wollte oder kennte. Wfcr raodÄ 
^ohi behaiplen, dafs im Fraftl5ftfchen r uiul « 
früher irti Gebrauch gewefeii fey , als a lui Uh a t 
w.] und A /«,; lelle u. f. w.] ? v uria en find Für- 
Wörter vor FürwSitem, «fb fpSTter wiÄ diefe. EWj 
•find die Pürwdrtbr pronominä nominum — vsoEii 
Rec. übrigens liicht für cße geVifBhnliche Erlüruni 
der Pronom. jgeftSmmt haben MWJ — Wie, b2 
des Vfs; richtiger Annahme, dife Ptoriom. der iwev. 
ten und erften Pi^rfön Ijf^Sfer find, als das der dritfe^ 
r?^ -„^^^ -Prö/iom. überhaupt fpSter als ilu JVm-, 
(Die Kmder nennen lange ihreh und Anderer Kin» 
^he ^9 Pronom. gebrauchen. — Der Name ii?Ä 
eigentlitfhe Andeutung des Oegenßändes; dal«« 
nicht gaftz pfaffend fpyrt dürfte, das Prononu D» 
v^ort zu nennen^ Wfenn es umgekehrt wIrt. k 
hätte T. B. der Väter i^ Mebräifchen früher ä\t b 
a», und die- Mutler frfiher K^n als öm eeheibi 
Und wie wüfde das mit dem ftiiiiÄien, waiderVI 
fo nalui-gemäfs über das Entßehen der Namen Yia 
und Mutter fa^t ? Bis berb. JUhft. kann noch w» 
ger früher feyn, als die änderen Wörter; denn ni 
follte man Veranlagung gefundin haben, eher die Exüb 
.der Dinge, als fie felbß *iu benentien? (Äbgcjih 
davon, dafs die Exillenz hiit derti Namen fcbon op 
deutet wird.) Daher denrl auch t. ß. ini HebrÜlit« 
der fo fehr feltene Gebrauch von «Vlid np i# 
^lein, fondem auch die Nichtbexeichnunf dil» 
ßeha beym Setzen des veri. lum ßbji.',dktmil 
^1^. '"IV"^) ** ^^i^er nichts ali : Göii fchaff, w«» 
rade fo ift, wie z. B. Gott heilig', wo das die 6 
ftenz befonders bezeichnende ift fehlt (Ebenfola 
im Deulfchen mit dem Jfnffietät., uU m rielis» 
len mit der Imperfectfoi-m, Wenn fie der reine SlM 
ift , z. B. ich — er fprach -^ häiidä C^eo die it 
nahftie, dafjj das Pronom. fHilier ift, als di« öbiB 
Redetheile, dürfte nun auch «fer Ümftahd tptm 
dafi es mit dem i^erh. fuSfi. Öj^jTprunglich ein % 
wie fowohl mis der Naful 4er ^ache, Zi ^tfS- 
fpiele mehrerer Sprachen, iii DSteWs zwOTkn V«t 
che philofoph. grammahficiher fiiJme^küngea, l^ 
1814, zu beweileii verfucht wo^dik iß. \ 

Wer BefchJufs folgt im fiäcHfim SiUt.) 
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YiRi^iicHTa ScRRtrriif. Hanau ^ b. Edler: Die toohU 
unterrichtete und ßch felkfi lehrende Köchin , oder rfie 
liunfif in der Aärze/ten Zeifi ohne alle yorKtnntniJje^ 
Ht/ff die vortheilhqft^jie Art billig undfchmachhaft kochen 
IM lernen, £ijn unentbehrliches HandpncH für Hausfrauen 
und Köchinnen i liach vieljährigen Erfahrungen bearbeitet 
von ElifabetK Klarin, IBW. XXX u. 366 S. 12. (12 gr.) 



dieftf. ^ 
AnweifuDg 


vielen Geräthfchdn^n und VmJUnjfe anden KU«* 
Vernehmen und Reichen berechftef, Snd i^in »i» *• 
heften Erfolg in jeder bünerfiehen HauslUlhutt i^ 
werden. Das Einzige, was fich an den^ BueheTÄW* 
lit der fi^r. Oemärs ongegebene Pn>wi|i€iaUiiaAv(& b/^^^ 
ah unverUandheh im gröfsöre^, Theile ves DtrOk^"^ 
femer die Emmifchung der Kofinai^ iaad Citroaei- 
in Recepten zu nicht Tu fsen, und €^ Ätxtai, tuch 
teueren Gerichten, i'owie der zu itarkeGebrailA ronl 
und Ingwer, uamentüoii.bev Suj^ea. -* ^ 
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S P H A C H K U N D E. , 

Fhanktürt a. M.^ b. Hermann : Urfpr achlehre, 
Jßntv\rurf ZU' einem Syflem der ' Grammatik mit 
befonderer ^Rücklicht auf die Sprächen des indifch^ 
deutfchen Stammes u. f. w. ^ von Friedrich Schrrntt- 
heriner u. f. vir. 

CBefo^iluft def im vorigen Stück abgebrochenen Recerifion.") 

An der Tat eile, welche der Vf. da, wo er von den 

Wortartefi fprioht, aufilelU, erfcheint dai Vetbum als 

ganE etwas Anderes, als S. 1, wo es als Eigenfchafts- 

woct aufgefjührt wird, alfo mit dem Jfidjeci. überein- 

Aimnijend, und daher im GegenCatze mit dem Subftant., 

>velches ein (felblUlandiges) Ding bezeichnet, da das 

Adject. ein^ (nicht lelbAftandige) Eigenfchaft (an oder 

in einem Dinge) andeutet^ Auf der Tabelle aber wird 

das Verb, mit dfm Subft, zufammengeftelit. Wir 

wollen nicht gerade «behaupten, dab die beiden Dar- 

flellungen an fich falfch wären ( bey der einen wird 

die Eigenfcbaft, und bey der anderen das Seyn her* 

vorgehoben); es ifl nur nicht palTend, da auf^verfchie- 

dene Weife von Etwas zu fprechan, ohn^ bey dem 

Einen auf das Andere zu verweilen, wo es auf fcharfe 

Begriffsbeftimmungen ankommt. Geradezu gegen' das, 

^ was Hr. S. S. 1 fagt, iü es, .wenn er $. 125 behauptet, 

d«fs aufser den vier Wortarten, nämlich Pronomen,, 

Nomen, Verb, fubft. und Verbum^ weiter keine no- 

thig And. Warum foUte , die Wortart unnothig. feyn, 

durch welche die in und an den Dingen ßch beiin* 

denden Eig^nfchaften bezeichnet werden , d. h^ die 

Adjective? In dem Verb, liegt zwar die Angabe der 

Eigenfcbaft^ da hat aber das Wort eine andere Form, 

welche, als folche, fpäteren Urfprungs ifi; daher das 

Verb., als N von dem Adject. abweichende Form, eher 

unnothig ift, indem das Adject. mit Sey^n gerade daf- 

f elbe befagt , wie das Verbum. VVenn auch an dem 

Subll. durch Formen die Mehrzahl angedeutet werden 

kann: fo darf es doch nicht an Zahlwörtern fehlen, 

indem die Anzahl öfters ohne in Verbindung mit dem 

Subft. anzudeuten iß. Ebenfo ill es mit den Präpo- 

litionen. die freylich a^ch durch Formen angedeutet , 

werden Können ; fie werden aber auch allein gebraucht. ^ 

Das Adverbium ein Beftimmungsw-ort des Zeitwor«- . 
tes zu nennen, was S. 126 gefchieht^ läfst ßch nur 
in fofern rech^ertigen, als Ilr. <S.., neben dem Verbum 
das Adject. eigentlich nicht annimmt. (Ganz gegen 
diefe Anlicht wird S, 147 das Adject. befbnders neben 
dem Verb, aufgeführt, und zwar fo, daCi beide nichts 
mit einander gemein zu haben fcheinen; denn es 
J, A. L^ 2, 1827. Zweiter Band» 


beifst dort: „2) Das Zeitwort, oder die Darfiellung 
des in der Zeit Verfliefsenden^ 3) das Beywort, oder 
die Bezeichnung der unfelbflßändigen Merkmale des 
Hauptwortes.") Denn fonft ift das Adverb. BeAim- 
mungsworl, fowie das Adject, z. B. übermäßig grofs. 
— S, 131 hält der Vf. (den Ausdruck, Subftantivüm 
für nicht palTend, „weil der metaphylifche Begriff der 
Subftanz nichts mit. der Grammatik zu thun hat.'^ Es 
möchte aber nicht fowohl der Begriff Subßanz bey 
diefem Ausdrucke geleitet haben, als der des fießehem 
für ßch, welchen Ausd/'uck der Vf. gleich hinterher 
gebraucht, oder des Selbßßändigen, welches Ausdrucks ^ 
er fich S. 1 bedient. — Wenn Hn S. für ,die zweyte 
Art von Namen,, nämlich die Gattungsnamen, z. ß. 
Stadt f Menfchy den Ausdruck Merkmale amen ge- 
braucht: fo ßreitet es damit, wenn er S. 1 fagt, dafs 
die Adjech (virelche etwas „ Nichtfelbfißändiges ^^ be- 
zeichnen) Merkmale von. den Subß. find* Er fpricht 
alfo von dem Subß. und Adject. fo, dafs ße nur aus 
dem Qefichtspunbte ihrer möglichen Uebereinßim- 
mung erfcheinen. Hier, wo nun eigentlich von dem 
Subß. die Rede iß, hätte auch die ClafTe diefer Wör- 
ter Erwähnung und Erklärung ßnHen follen, zu wel- 
cher z. B. ßöthe, Gerechtigkeit gehören (f. Dölekes 
deutfch - lateinifche Schulgrammatik, Leipzig 1826, 
S. 4). _ Wenn Hr. S. S. 149 lehrt: „die Beugung 
gefchieht ferner durch Umlautung. oder Verwechfelurig 
der Slimmlaute , 7,» B. Binde ^ Band, gebunden:^'' 'fo 
iß das nicht naturgemä'fs ; denn' das fetzte eine Ver- 
abredung voraus, im Praeß den, und im Praeterit. 
einen anderefi- Vbcal zu gebrauchen. Es dürfte viel- 
mehr die Sache fo darzußellen feyn, . dafs die einzel- 
nen Form*en Anfangs promifcue gebraucht, und erß 
ipäter gefchieden wurden. (S. den oben erwähnten Ver- 
fuch von JDölehej Nachträge zu dem dafelbß Gege- 
benen enthält defTen diefsjähriges Oßerprogramm.) 

fn Hinßcht auf die Darßeliung der Cafus , welche 
S. 153 gegeben wird, ift es wohl nicht gut zu heifsen, 
dafs der Präpoßtion als defTen, was eigentlich die Ver- 
hältnifTe, die durch die Cafus ausgedrückt werden, > 
bezeichnet, nur fo ganz nebenbey (erß S. 155) Erwäh- 
nung gefchieht. (S. 136 giebl der Vf. die Hauptmo- 
menta der Orts verlchiedenheit, auf welche es bey den 

Cafus zuerß und zunächß ganz allein ankommt 

was Dölehe in dem genannten Verfuche, fowie in 

der lat Grammat. S. 78, zu beweifen gefucht hat 

genau an.) Bey dem, was Hr. S. über die Cafus fagt, 
haben ihn im Allgemeinen mehr einzelne Sprachen, als 
die Urfprache geleilet. (Darüber, dafs die Sprachen, 
in denen kein Localis iß, ihn nicht verloren, fon- 
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dem gar nicht hehtten haben, hat Rec. feine Mei- 
nung fchon oben g^fagt. ) Oafs t)%y der Rücklicht 
auf die Präpoßtion nicht die Rede feyn kann von 
„untoillelharer Beztehung/' die beytnOenrt. Statt finde^ 
und nicht beym Dativ, verileh't Üch von felbü; denn 
jenem liegt die Präpoßtion i;on , wie diefem die Prä- 
pofilion zu zum Grunde. (J. 119 läfst der Vf. den 
Accuf. auf die Frage wohin? flehen; wo ihn aber' 
biofs die Rückficht auf einzelne Sprachen geleitet hat. 
Alles ; was g. 126 vom Dativ gefagt wird,* läuft' auf 
die Frage wohin'? hinaus.) Eben fo wenig läfst fich 
bey der genannten Rücklicht von „ innerer und äufse- 
rpr Beziehung " fprechen. Der Ablativ (wie der Lo- 
calis.f Modalis und Inßrumenialis) kann nicht als 
GegenAand der Urfprachlehre angefehen werden y^vveil 
er fich nur in einzelnen Sprachen findet ^ und fich 
I^lbll da als mit anderen Cafui übereinfiimmend zeigt. 
So läfst er fich aus der lateinifche'n leicht wegdemon-* 
ftriren: im Plur., fowie im Sing, der zweyten Decli- 
nation ift er eins mit dem Dativ; in der vierten und 
fünften ift, er dio Form mit dem Jota fub/cripto, 
Wahrend der Dativ die mit dem.Jo/a adfcripto ift. 
Von der erftei^ Declination gilt in fofern ddileibe, als 
der Dat. in der erfien Zeit fidh auf ai endigte; in 
der dritten ift das e gleichfalls fp anzufehen ^ dafs das 
i eines Dat. auf ei weggefallen. — Im Griechifchen 
wird nie der Mangel eines fogenannten Ablat. fühlbar. 
Dafs „j im Altnordifchen zu r verdorben" fey, wie 
.es S. 156 heifst^ läfst fich wohl nicht beweifen; beide 
Buchftaben ßehen fich vielmehr dialektifch fehr nahe; 
man vergleiche nur ifoTiS und Troip , nafus und nares, 
Papißus und Papirius. — Aus dem Supinum etwas 
für die Urfprache zu beweifen, was $. 162 gefchiebt, 
hat auch wieder den Umßand gegen fich^ dafs diefe 
Form etwas zu Specielles ift. — S. 164 ift von dem 
Tempus fo die Rede^ dafs neben der Zeit der Zuftand 
nicht ganz befondcrs hervorgehoben wird; was aber 
durchaus nothwendig ift. Denn woher ift z. ^B. eine 
,^ Gegenwart in der Vergangenheit" zu beweifen, ja 
nur denkbar, wenn nicht das Eine von dem Zußande, 
und das Andere nur von der Zeit' gebraucht wird? 
(Bey dep fo häufigen Rückßcht, welche der Vf. auf 
- einzelne Sprachen nimmt, hätte er des Umßandes er- 
wähnen müßen, dafs die flavifcheri Sprachen wirkliche 
Aoriften haben.) r- Wenn der Vf. S. 170 fagt : „Was ' 
uns zur Sprache nöthigt, ift weit weniger das Gegen- 
wärtige/was nur gezeigt werden darf, als eben das 
Vergangene : " fo hat er im Allgemeinen Recht. Wenn 
er aber auf diefe - Anficht die Behauptung gründet, 
„dafs die Formen der Vergangenheit- im Aligemeinen 
einfacher, wurzelgemäfser, alfo auch älter lind, als die 
der Gegenwart,:'' fp dürfte er nicht Recht haben; er 
felbft fuhrt als Be;^fpiel an f-Xa/3-oy und Aj5/3-cü, wer 
will aber beweifen, dafs \aß älter fey als A^/S? Ift 
das weniger blofs Dialektverfchiedenheit, als wenn 
die Engländer unfer a wie ä fprechen? Z. B. Klang 
ift im Deutfchen für das Praeteritum üblich geworden ; 
im Griechifchen ift das nicht der Fall, wie das Subft. 
kXayyi) beweift; in der Form z. B. hand liegt eben 
fo wenig urfprünglich etwas Vergangenes^ ab m dem 


Sübft. Bandy welche beiden Wörter der Vf. felbt i 
fammenftelih' — i Das ^on*4iemfelben angeführte Per/k 
rcirooda ift fo gut onomatopoieticon als das PraeJ. » 

. iw^ lieber die Uebereinftimmunn d#r Subfianlivfornui 
mit denen des Verb. f. JJoiekes erwähntes Promma. 
Wenn der Vf. S. 117 fagt: „Die Wurzel des k 
Zeitwortes findet fich am reinften .im Supinum, wei 
diefs erwiefener Mafsen der alte , durch AnhänHni 
dc-r Sylben tum oder iium von ihr abgeleitete Inb 
tiv ift : ^^ fo hat er gegen fich theils , dafs das Sopin, 
als „abgeleitete" Form , vor dem Infinit nichts rorjsi 
haben kann y theils , dafs er IJelbft fagt.: ,, die \Vm 
,von lectum ift nicht /er, fondem, wie man tnhp:t. 
lego u. f. w. erficht, leg^^ (fo dafs alfo felbft tm 
Praeß daffelbe gilt wie vom dupin. ; ja es noch nä 
hiehergehört, weil nicht erft eine Verändern« ä» 
letzten Buchftabens>der Wurzel eingetreten iß), t» 
dafelbft heifst es von dem s im Perfecta : „die -^ 
gung gefchieht — durch Einfchaltung einM ;, :^ 
Wurzellantes von effe-/* hier liefse fioi fragen, \rr 
um eher von dem s als von dem i, — der Haupliidt 
in der Endung, indem: es fich (fchon) in dem PerjfC 
von effe findet , — die Rede ift ? Diefes J dura 
vielmehr ganz dailelbe feyn, wie das a in dem giica 
jlor. I. — S. 177 wird die Endang. des Futur, i* 
von dem Hülfsverbum bha abgeleiletk Sollte Jü: 
aber nicht als digammatifoh anzufefavn feyn, b^^ 
z. B. ftatt moneo gefagt wurde moneho , wie mk 
von vÄr? (In dem erwähnten Programme behaeiiS 
Dölehe nach diefer Anficht auch die Perfecttnkt 
vi,) — „Die Fortdauer in den Folgen bis auf Ä 
Gegenwart" wird nichts im Griechifchen allein durch« 
Perfect. bezeichnet, fondem in allen Sprachen, ioi* 

. diefes Tempus eigentlich die „auf <Ue Gegehwaitle 
zügliche Vergangenheit'' Ausdrückt. Ikiberßilul 
von: ich bin verheirathet , ganz daffelbe, w««» 
7£YajLi>;Ka gilt. — S. 191 wird von dem U^ 
menjchlich die „Partikel" menfchlich unlerfchi«^^^ 
Abgefehen davon , dafs das Adverb, nicht wohl p 
fend zu den Partikeln gerechnttt ipvmrden kinfl [^ 
Vf. hat den Umftand vor Augen, dafs es.nidil^ 
w^ird ; particulae heifsen die Wörter aber rai^^ ^"^ 

- fie nicht flectirt werden , fondem weil fie die UeiV 

Theile der Rede find, was fich von dem AdrtA. oici 

. fagen läfst), fo ift menfchlich nur ein und W* 

^ Wort. Dafs die Lateiner humanue und humAnitif 

unterfcheiden, geht die deutfche Spl'ache nichts»^ 

lieber das deutfche Adject. findet lieh eine Üi^ 

lung von Dölehe in' ^er Teutpburg. — • Die Üi^ 

che kennt keinen Unterfchied zwifchen AdjccL •* 

Adverb., welcher nur in der Form (nicht eioiJ" 

allen Sjjrachen), aber nicht in der Natur derS«* 

•liegt. Ebendafelbft behauptet der Vf., dafs vöh-O^ 

lat. /e^, .griech. arcYi das Verb« decken flamme;^ 

che Gründe gäbe es wohl, datHyegenthexl zu ^ 

legen ? Oder kann nicht die Form dek »eben ^^^ 

" Dach — wie fp'rech neben fprach — - exiftiri kw* . 
Der Vf. behauptet zw« S. 192: ^.Daeh ift o«* 
Radicale^ und- das Zeitwort ^e«Aen'lil»eleilet''i ^^ 
Behauptung indefs mit dec iattt^ dtb Ao^ aber 4^ 
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ils X))3. ^~- S. 201'IeifiBf ABvüXim.Fia^mma rta ftcmo, 
aber mit em«m ? ab^ und zwar mit Recht f deiKi die 
Porm hemo (davon auch nemo) kommt hier wohl in. 
Betracht (daher ifemina der Form foemina rorzuzie- 
hen feyn dürfte). ~^ Dia Form oujpavo^fv beweift 
^her, dafs frühet die- Ortsverhältnin« geradezu durch 
Prapofition (hier Ppßpoßtio) ausgedrückt wurden, als 
jafs fie eine y^ßchtbare Spur des griechifcheil , dem la- 
leiDifchen entfi^rechenden Ablativs enthälL^^ Oupavd- 
?€v 1(1 weiter nichts» als da8>Was fonß €^ oüpavoD heiTst 
[Homor hat |^ ou^vg^<v zufammen); was doch wohl 
nicht für einen anderen Cafus angefehen werden karm^ als 
den Genit. mit der Prapolition. — Dafs die lat. Adverb, 
auf f und o Ablative find » leidet wohl keinen Zwei- 
fel; dafs aber die adverbiale Endung ms »»fpater^^ 
feyn, und von der Cafusendung ca kommen foil^ läfst 
ich bezweifeln I indem os und ws ßch als blofse 
Dialektverfchiedenheiten nachweifen laflen, z. B. av- 
?(jcwir?>y und avSoii'KWS' ^ — S. 241 l^eifsl es: „Die 
Partikel ift , als iolche , zur Beilimmung des Haupt- 
vortes unfähige und die meißen mit Partikeln zufam- 
nengefetzten Namen find Verbalia. So iit Aujjchie- 
^ung abgeleitet von aufjchiehßn^ und diefes zufammen- 
gefetzt aus tiuf und Jchiehen. — ^ Die meillen der 
[chelnbar mit Partikeln zufa mm enge fetzten Hauptwör- 
ter gehören unlßr die Form Großherr ^ z. ß. Oberwelt 
:z obere /Veit/' fiey einer Darßellung der Redetheile 
fnit Rückficht auf ihr6n inneren Zufammenhang find 
folche Bemerkungen , die noch dazu nicht allgemein 
ind (es iß nur von de|i „ meißen '' Hauptwörtern die 
lede), gar. nicht höthig. In der Urfprache kommt es 
licht darauf an , wodurch einem Dinge eine Befchaf- 
enheil beygelegt wird. So gut, wie z,' B. in Grafs- 
lerr durch' das Adject, gro/s dem Subß. ~eine Befchaf- 
enheit beygelegi wird, fo gut wird in Auffchiebung 
lern Hauptwort e Schiebung durch die Präpofition auf 
dne Befchaifenlieit beygelegt (f. Dolches lat. Grammat. 
>• 8). — Wo läfst.fich von aer Redensart: hominem 
vnantem effe behaupten : |, In den Accufativ mufs 
liefe Wortverbindung treten > vveil durch ihn das Ge- 
;enilandsverhältnifs, in welchem ?k^ zu unferem Vor- 
tellungsvermögen ßeht, am beilimniteßen ausgedrückt 
«ird?« Der Vf. überfelzt es ja felbß: „ein Menfch 
[liebender) feyn, " wo nicht der Accuf. iß. 

S. 251: „ Der Infinitiv wird conjugirt, was nichts 
änderet heifst., als er geht in die finitive Redeweife 
'^^x^ Die Redeweife, in welcher der Inhalt des Satzes . 
ioch ganz in dem Gebiete des Uiigewiflen^ blofs Mög- 
ichen gehalten mrd^ aber zugleich doch nach Zahl 
nd Perfon abgeVvandelt wird^ hat man ^ da fie nur 
\ Jermone conjuncto eintritt^ Conjunctiv, genannt, 
ter Ableitung der Conjunctivs aber^ welche fich eben 
\% eine nothwendige ergeben hat, enfcfprechen fehr 
hön die Formen jl^flelben, effe — m, fuiffe — m, fu- 
irusßm^ und wenn Formen des ConjunctivSi denen 
ein Infinitiv entfpricht, eine andere Ableitung ver- 
ngen: fo erklärt fich diels fehr wohl daraus^ dafs 
ie Redeform, wekhe wir Conjunctiv nennen, auch 
och einen anderen Dienß hat. *' Hiegegen fpricht 
teils, dab es blo£i auf das Lateinifche pa^en würde. 


iheiU, dafs fich die Sache mH äffe anders verhalt. 
Effem hat nämlich nichts mit dem Infinit, zu ihun, 
fondern ift geradezu von d^r Wurzel es, von welcher 
es gei-ade fo herkommt, wie z. B. das alle Praef 
efum. Ferner Idfst fich überall nachweifen, dafs 
früherhin die modi nicht fo unter fchie den wurden, 
wie fpäter; mehrere Sprachen haben den Unterfchied 
nie gehabt, S. 254 halt es der Vf. für verkehrt, bey 
d^n Verb, imperfonah -ein Subject zu/ fubinlelligiren. 
Des Rec. Ai>richt von diefen Wörtern iß folgende. 
Sobald ein Prädicat genannt wird, iß nichf mehr vom 
blofsen Seyn die Rede (z. B. u^eifefeyn fagt mehr, 
ab hlQhfeyn)*, nun kann aber ein Prädicat, als fol- 
ches, nicht für fich ßehen (es bezeichnet etwas, was 
nicht felbßßändig iß), fondern es mufs als an oder in 
jetwas Andere/n befindlich datgeßellt werden, und die- 
fes iß das Subject) daher z. B. es donnert genommen^ 
wird für: Gott donnert. Diefs läf st fich nun freylich 
nicht überall fo fagen , z.B. es friert iß nicht fo viel, 
als:, Gott friert; es läfst fich aber dai Imperfonale 
auch noch anders, und zwar richtiger, erklären. Durch : 
es donnert wird angezeigt, dafs Donner iß, gerade 
wie es wird Nacht heifst: die Nacht wird, fo daft 
die Rede iß von einem Subjecte, dellen Exißenz blofs 
ausgefegt wird (dafs es nicht einerlay iß» wenn man 
fagt: esfchneiety und: es ift Schnee, daraufkommt hier 
nichts an), wie auch der Vf. Solche ürlheilejBjri/?^/izw/- ' 
fätze nennt, Ferxfer iß aber bey den ImperfonaL 
nicht zu iib^rfehen^ dafs Um nicht von einerley Art 
^nd; denn bey^eneil vom Wetter braucht nichts hin- 
zugefetzt zu werden , indem das Subject ausgefprochen 
iß. Anders verhält es fich mit (was dar Vf. neben : 
es donnert anführt): es fchmerzty dadurch w-ird frey- 
lich auch ausgefagt; dafs Schmerz iß, aber das es kann 
auch geradezu Pronomen eines zu nennenden Subjects 
feyn , z. B. es fchmerzt, wenn der Freund leidet, d. fa« 
das Leiden des Freundes fchmerzt. Manche Wen- 
dungen mit es find daher eigentlich nicht als imper- 
foneli anzufehen, z. B. es iß angenehm, für das Vater- 
land zu ßerben,* ftatt: für das Vaterland zu ßefben, 
(d. h. das Sterbefi) iß angenehm ^ es grauet der Tag, 
ftalt: der Tag grauet; e^,war Nacht, iß bey uns 
imperfoi;eII ausgedrückt, aber nicht im Lateinifqhcn : 
Nox erat. — Der Genitiv kann wohl nicht „Ad/ecliv- 
Cafus" genannt werden (S. 253), im Gegenfalz von 
adverbialen Cafus« D^nn z, B. Nachts, flehendes 
FufseSf ßugs (d. h. im Fluge) kann für nichts An- 
deres -al§ den Genit. ausgegeben werden. S. 262 fpricht 
der Vf. felbß von einem adverbialen Genitiv, und zw^r 
mit folgender Bemerkung^ „In der Urfprachlehre kaiiir 
eigentlich von einem adverbialen Gonitiv keine Rede 
feyn; denn dab eine F-aUform ihre fpecififche Diffe-. 
r6nz darin hat, die innere Beziehung der Dinge dar- ' 
zußellen ^ und zugleich zur Bezeichnung auf serer Ver- 
hältnifl'e dienen foll, iß öin greller VViderrpruch. 
Philofophifch läfst fich alfo ein adverbialer Genitiv 
mit aller Kunß^poUons nicht deduciren; deflo leich- 
ter aber erklärt er fich gefchichtlich, und zwar aus 
der Armuth der endlichen Sprachen.'* Der Vf. hat 
l^anz Recht, dafs in der Urfprachlehre von einem ad- 
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Yerlialeh Cenitir eigentlich nicht die Rede feyn kanxi; 
weil es diefe gar nichts angehti auf vi^ie verfcHiedene 
Weife in den einzelnen Sprachen die Cafus nach und 
Ifach gebraucht worden. Da aber die Anfleht richtig 
ill, nach welcher der Geniiiy aJverbialiier gebraucht 
werden kann: fo verdient diefer 'Ümftand doch im- 
mer eben ft) gut w€?nigßens. berührt im werden, als 
der Localis:, me Ablat, abfoL , das Supin. u. dergl. , 
deren Nothwendigkeit aus nichts hervorgeht. Der 
Cenitir ift übrigens eines fo vielfachen Gebrauche«' 
fähig, weil er der Cafus iß, welcher das V^rhäUnifs 

. zweyer Dinge, als folches, am allgemeinßcn ausdrückt* 
Daher • er fehon in der blöfsen Zufammenfetzung 
zweyei; SubA. gegeben ift, z. B. Hausherr. S. 264 
heirst es in Beziehung auf die Regel im. Laleinifchen, 
dafs die Städtenamen nach der erften und zweylen 
Declinalion Sing. num. va( die Frage wo? i\n Genit. 
ßehen : „Hätte diefe Regel ihre Richtigkeit : fo müfsle 
die laleinifche Sprache, die wir aus guten Gründen 
nächft dem Sanskrit für die •oerßändigjte ^ wenn auch 
nicht für die fmntieffte, halten, . gerade die dümmße 
von allen feyn; denn ein Sprachgeiß, der, im Befltz 
von Nebentallformen , ftatt diefer den Genitiv ge- 
brauchtet, und, was noch fchlimmer iß, in , einer Bie- 
geform den Genitiv, und in einer anderen den Ablativ 
'zur Bezeichnung dedelben Verhältni/Tes fetzte, müfste, 
wenig gefagt, ein fehr gedaiikenlofer feyn. 'Wir wol- 
len bey diefer Gelegenheit, obwohl wir in das Gebiet 
der befonderen Sprachlehre übertreten, die lateinifche 
Grammatik von diefer Unregel befreyen, und ßalt 
ihrer eine andere geben: Das Lateinifche fetzt, über- 
einßimmend mit den Gefetzen der Urfprachlehre , auf 
die Frage wo? den Locativ, v^enn ein einzelner und 
beßiiximter Ort angegeben wird. Der Locativ endet 
aber im Lateinifchen , wie im Sanskrit, auf i oder ei. 
Die Farmen /uci, dornig humi^ -oefperi-y ruri u. f. w^ 
find wirkliche alte Locative. "^ Wörter auf a nach der 
erßen haben im Locativ ai ZZ ae, z. B. Jiomae (für 
Romai) ; Wörter- nach der .zweylen i, z. B. Corinthi ; 

' — Wörter nach den übrigen e (ria e/) oder i, z. fi. 
Carthagine und Carthagini. '' Wenn etwas, in dem 
Buche beweiß, dafs der Vf. fich nicht frey- genug von 
folchen Orundfätzen erhalten hat, welche aus der 
Katur der Sache nicht hervorgehen: fo ift es das ^ben 
Angeführte. So wenig, wie fich z. B. Nachts ZZ in 
der Nacht, als Genit. wegdemonftriren läfst, eben fo 
wenig iß es mit Romae zz in Rom, der Fall. 

Dafs der Vf. nicht auf Autoritäten bauet, fondem 
felbftforfchend feinen eigenen Gang g^t, zeigt er 
auch in der VersleJire^ wie folgende Bemerkung zur 
Genüge beweiß: ^Man wundere fich nicht, von den 
bekannten Erklärungen des würdigen Hermann ^ die 
ihm Bernhardi und fogar fein Gegner Apel nachge- 
(prochen haben, hier keine Spur zu finden. Die Ur- 
fprachlehre hat mit der Kantifchen Philofophie nichts 
zu Ichaffen; fte mifst ariihmetifche Qtoben, deren die 


ryihmifchen find^ nicht nach der Kategorie t« 
Grund und Folge. Wer fieht nieht gleich die Ye 
kehrtheit ein , wenn Jemand ' in der Zeitreihe m 
zwey Einheiten als Folge der übrigen betrachten nl 
te ?<^ Indem Rec. die Anführung diefer Stelle für h\& 
reichend hält, diejenigen, welche an der Verslehre ein 
befonderes InterelTe finden, auf d^s, was dcr\f. ti- 
gebei;! hat, aufm^rkfam zu machen ,. fchüefst er iJii 
Recenfion mit dem Wunfche, tkeils ,dafs der Vf, iß 
der Ausführlichkeit^ mit welcher fein Buch bearthtil^ 
iß, nur einen Beweis finden möge von der Aufmerkb- 
keit, welche Rec. demfelben mit befonderer Thöt 
nähme gewidmet hat, theils, dafs Jfie mitgetlidta 
Bemerkungen hie und du vielleicht A^eranlaflung |ei« 
möchten, ßreitige Puncte einer abermaligen Behani% 
zu unterwerfen. Jl 

SCHÖNE M D N.S TE. 

Leipzig, b. Taubert: Vielliehchen. Fortfetznu^iK 
im Tafchenbuch: Vergijsmeinnicht vom Jalw 
1825 abgebrochenen ErzäTilung , von '//«w« 
Ciaaren. 1S27. VIII u. 216 S, 8. (iThlr. 4|r.) 

Sollte- noch in dem Mondeswinkel, wo Mcik 
4riofi feinen Aßolfo die auf Erden verlorenen \d 
vergelTenen Dinge finden läfst, ein leeres lUumdws 
für überflülTige Bücher übrig feyn, vvas faß, weraimo 
die Zeit bedenkt, di^ zwifchen jenem Rilt und Hcak 
verflofs, ?u bezweifeln iß: fo empfehlen wir vor ilki 
Vielliehchen dahin, das, zwifchen Ernß und Sei« 
fchwankend, Niemand befriedigen wird. Freunde k 
ächten' Claurenfchen Mufe finden nur einige Befd* 
bungen weiblicher Schönheit und ins Vntrm^hJA 
gehende Vermächtni/Te in feiner Manier; alles Vorlli^ 
gehende aber,, der Aufenthalt in Marfeille, wo Pii% 
der Held jenes Vielliebchens, mit den Philhelhufc f^ 
meinfame Sache macht , wird ihnen zu trocken, m» 
und zumal die Betrachtungen über Griechenlands 2ar 
ßand der Sittigung und feine Hoffnungen zu ji^ 
kenfchwer vorkommen. Lefem, welchen der inbi^ 
behagt, möchte* der läppifche, fafeliche, ertwia^« 
naivle Fortgang, mit eingemifchten Rorpanencnfi tm' 
Schlageffecten , nicht fchmecken , und Leute, die o 
dem . perfiflireiiden Ton des Mannes im Monde« Ji 
P/eudo'CIauren, Gefallen hatten^ werden meines, ii^ 
gWdien dürfe fich nicht wiederholeti , wenn d 
Witz ui^d Laune reichlicher flöflen, als in dieCrit- 
fehlten Parodie. Ein billiger Kriticus endlich («^ 
warum follte es^auchhicht folche iUuze geben?)««' 
depn Vf. rathen^ feift Talent nicht an Nacbabnen)^ 
zu vergeuden, fondem freye Erfindungen felUUMi 
auszuführen , und fo Werke zu vollbringen, die ni^ 
auf die Verfetzun^ im Monde zu warten lirsoM 
um doch einigermafseit eine Beftimmunf zu lui«. 
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CHEMIE. \ 

KflÜKiOj KScbrag: Grundrifi der Chemie. Ißar 
Band. Auch unter dem TiUl : VoUfiändiger In- 
heff-iff der Pharmaeie in ihren Grundlehren ttpd 
praktifehen Theilen. Ein Handbuch für Aerzt* 
und Apotheker, Orjtton Thcili erftsr Band^ väa 
Dr. V. A. Buchner t ProfefTor an der k. hai«ri< 
ich«! UnirerßUt zu Landihtit n. L w. Mit «i- 
ner KupferUfel. 1836. 688 S. gr. 8. .- 

^vtr«y d«r vanüglichftea Lehrbücher, welche feit 
einigen Jahren im Gebiete der Chemie erfchienen 
find, du von Gmelin und das neuere von Scholz, 
wurden nnlän^ in dieren Blättern (Jahrg. 1835> 
Na. 59) einer genauen Prüfung gewürdigt. Ei' 
war nicnt zp veimuthen, dafi, da wir bereit* im 
Bafits diefer fehr brauchbaren Lehrbücher find, jetzt 
üchon wieder ein' neuer Grundrifs erfcheinen wür- 
de, -et fey denn, dafs er üch durch etwas Oriai- 
aelles und durch eigen thfimliche Anflehten auüeicn- 
Bete. Hac> ging daher mit befonderer Vorliebe und 
in gefpannter £JrvvarluRg an diefes neue Werk, und 
di*Ii um fo melir, da'iich der Vf. ans der einfachen 
Schale der Pharmaeie durch eigene Kräfte bi$ zum 
UniTerfitäla-ProfelTor glücklich htnauf gefchwungea 
haL ijSeit zwanzig Jahren, fagt er felbfl, habe 
ar fich nüt dem Studium und Ausüben der Cheitiiv, 
und feit acht Jahren mit dem Lehrvortrage befchäf- 
ti^t: oft und reichlich habe er übet die belle Me- 
Ummo und Ordnung des Unterricht^ in diefer weit 
mnÜTeBden und veiwickellen Wiß'enfchafi nachg». 
«lacht, und wage es' nun, das Refultat fcinei Nach- 
denkens lind Beobachtern hierüber in diefem Grund- 
nt» öflentlich vorzulegen." AU Haupt erf ödem iiTe des 
guten Unterrlchla betrachtet er die Deuth'ehheit , die 
Ordnung, die Gründlichkeit, und ein dem Zwecke und 
Faftungayermügen des Anfangers entfprechendes Mafs, fo 
daft du Lehre wohl begrinen werden kann, dafs fie 
von dem Bekannten |uf das Unbekannt«, vom Leich- 
ten und Einfaches kuf das Schwerere und Verwickfl- 
t«ire übergehe, dali fie endlich nicht oberflächlich und 
fragmantarifch fey u. f. w. Man ficht eher auch 
wiikUch fchon aus der Einleitung, daü der Vf. in 
den acht Jahren feines Lehramtes einen grofsen Schatr 
ron Erfahrungen hinlicbtlich des Unterrichts gefam- 
läelt habe, welche Erfahrungen er nun .zu Gunllen 
der Lehrer und 2nr Nachahmung öffanllich bekan;it 
macht; ein Streben nach Gemeinnützigkeit ^ wofiii 
/. A. L. Z. 1837. Xweyter Band. 


wir ihm allerdingt gleich im Voran« tinferen geeig- 
neten Dank auszudrucken haben. 

OieCer erfle Band iA in drey . 
iheilt, Ton denen wir das Einzelne unta 
um unfere vorgafafste gute Meinung i 
zu rechtfertigen, oder da, wo ei fe; 
Lücken zu rügen. — Der erße jib/ 
Paragraphen: 1) Wai ift Chemie r 
Chemie. 3) EinUieilung dar Chemie 
Qnd 5)' Literatur der Chemie. — Die 
Chemie? wird fo beantwortet: „Die \' 
WeCen der natürlichen Dinge faeifit ( 
Antwort wird dahin erklirt, dafa mi 
i»i Bleibende einer Sache zu verflehi 
allen Veränderungen der Form iind 
Seyn fortwährend behauptet, ,und dieli 
GrundßofFe oder Elemente feyn. Dei 
Ausdruck Chemie durch fVefenlehre. 
senheit des Nutzens der Chemie wird 
Einficht in die Natur der Dinge rerfchaffe, und uns 
dadurch der Gottheit nähere. — Rec. , fo heilig ihm 
der Hinblick auf Gott ift, hält es jedoch für Fedantis- 
mus, die Gottheit in Lehrbücher der Chemie zu bringen. 

2ter Abfchhitt. Cefette dit ehemifcfien ProceJ- 
fe$. — Chemi/ehe GrundJwäfle. Die Verfchiedenheit 
des Wefens gründet .fich auf ungleichartige Elemente^ 
„Hier ül aber vorläufig nur von den abfoluten EI^ 
menten die Red«, wie wir fie nur erfchljefsen, fagt 
der Vf., aber nie fin n lieh dar ftellen koAnen." Ee M 
nämlich höchft wahrfcheinlich , meint er femer, dalt, 
wenn nur ein einziges Element gegeben wir«, diefu 
fich, vermöge feiner Zurück floriungikraA, Xwifchan 
den kleinften Theilchen im unendlichen VVelfraume 
zerftreuen würde; dafa aber, fobald zwey uiuleichar- 
tige Elemente gegeben find, dief« vermöge ihrer IW- 
pulfivlu'aft unter den gleichnamigen Theilen fich b«- 

?,egnen oiüflen, wenn fie auch in unermafsUchen Ent- 
ernungen des Weltraums in Freyheit gefeilt find, und 
Üch, &bald iie fich bege&nen, vermöge der Attractir- 
kraft zwifchen den Theilen ungleichartiger Elemente, 
einander anziehen, und fich zu einer gleichartigen 
Materie verdichten. 

Der Vf. hält,, dem Gefegten zufolge, dafür, dafs 
e« uimiöelich fey, ein abrolutei Element finnlich ken- ' 
nen zu lernen,' weil es nur dadurch in Freyheit ge> 
fetzt werden könnte, dafs alle übrigen Elemente ver- 
nichtet würden, wat aber nicht mögUch ifi n. f, w. 
Rec mufs bedauern, dafs in einem Handbuche für 
Pharmaceuten eine folche dunkle Sprache Platz finden 
konnte; man foUle glauben, dairgleiGlMa romehm« 
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Flüskeln waren aus einer naturphilofophifchen Äb- 
hatiiilung herausgenommen. [ Die Ifmen ^harnßcevL" 
ten werden wenig davon verTteh^n, möchten es aber 
w^l ktf^ Tleh h^nfliifhen Gründeh ftir teÜf |;eletiTt 
h^H^n, '— Auch Rnd hier einige Sätfce über Leberts- 
chemismus und über Gährung ausgeCjprochen, >velche 
für den Anfänger vielleicht hätten verftändlich feyn 
können, u^enn fie bey der organifchen Chemie vorge- 
kommen wären, i— Die Openrtiüften theilt der Vf, 
ein in mihrochemifche und in mohrochermfche. Bey 
erfteifi können kleine ^Quantitäten von Drachmen und 
Granen hinreichen; letzte werden im Grofsen getrie- 
ben, 'auf Hüttenwerken, . in chemifchen Fabriken u* a.^ 
und find Gegenlland der ecngeuxandten Cheifiie. -— 
V*bn deh chemifchen Elementen. — Gei/iige Ele- 
fnehte» Der Vf. fcheint d^ alten Meinung zugethan 
£u feyn^ dafs die phyßfchen Elemente unter der Herr- 
fchäft geißiger Vrejen ßehen , welche der menfchli- 
dien Macht uitterlnan gemacht werden können. Er 
nini'mt an , dafs fin tidhte und in^ der WSrme fo 
weräg Materie von ffey wirkenden iabToluten Ele- 
fhenten 'öäer geiftigen Potenzen bewegt werde, däfs 
fte' n^it unferen gegenwärtigen Inßrunienteh gar nicht 

S';ewogen werden kann, und dafs endlich die chetfni- 
eben Proce/Te der ivägbaren Stoffe nur durch die gel- 
ftl^eh Elemente bewirkt Werden. -^ Wenn daher der 
Stahl dem Steine Funken entlockt: fo foll man glau« 
bfen^ dafs es lii^r nicht der Stahl als folcher fey, der 
ztinclet Und ^ieht, Tohdern dafs es auch in der ünor- 
Wanifchcrn Natur geiHige Wefen giebt, fo v^ie die Er- 
fch^inüngen d^s organifchen Lebens hicKt \6i\ der 
Materie als folcher, fondern von Lieb^nsgeißern her- 
rühren. Uer Vf. hält /ich fogar für überzeugt, daß 
rwifchbn A^n in der Entfernung aUf einander wirken- 
den Körpern ein (wenn auch uniichtbares) Coniinuum 
vorhanden fey, dafs >s alfö in dem gewöhhlicheh 
^inne keine Wirkung in der Entfernung ^ebe. — Dt 
Iffnti ohne Licht und Wärme kein organifches Leben 
ttnd keitfi cYieniifcher Procefs Statt finden kann: fo ift 

, Üäs'geirtige Prinzip, welches Licht und Wiirme giebt, 
Vlls, das urutidprincip, oder als der Erreger aller Be- 

- Svegun;^ uhd ailes Lebens, zu betrachten. •— In dem 
IVfe'nfcli^n^ als dem hochften irdifcheh Gebilde, fchei*- 
'nen Vier '^eiftige Elemente zu leben, nämlich: a) ii^t 
&eitftfche Princ!^ ~ materielles Beßehen, fte'ter Stoft'- 
'wechfd, chemifdhe Conßilution. b) Das vegetativ^o 
i*rivi<5ip rr Irritabilität, Wachslhum, Fortpflanzung. 
'€) Das anTmalifche Prih<5if| — Senfibilität, Nervenlhä* 
figkell, Bewiifstfeyn, Willenskraft, d) Das göttliche 
Princip r= Vernunft oder Fähigkeit, (ich zu Ideen zu 
Erheben u. f. w. ^^ . Es darf* Vvohl kaum erwähnt 
werden, dafs eine folphe hypoth'etifche , den Geißem 
fo fehr nch^ hinneigende Spriache in einem Uandbuche 
für^ Pharmkc'eiilen , • befonders In Bfaiern , keinesweges 
^n ihrem Platze iß. — Bey den chemifchen Elemen- 
ten hält es der Vf. für gut, von den 4 Elementen der 
Alten auszugehen, nämlich von Feuer, WalTer, Luft 
und Erde. Dann folgen : 1) hichtmefallifche Elemente 
oder Am^Tle, welche mit Saüerßoff Säuren bildeh ; 
2) merallähblidi» Efeifti^nte^ iMt Metalloide, welche 
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mit SauerßofT Alkalien bilden^ 3) meiaHahnlicIie & 

menfe ode|r Metalloide ,; welche mit Sauerftoff ErJe 

bilden ,' und endlich 4) Metalle, welche mit Sauerfioc 

M¥taRoxj(de hcfrvorbringert. Als AtüftaM wfrdeo W 

trachtet: 1) Chlor, 2) Jod, 3) Fluor (Phtor), 4) Schwell 

(Thion), 5) Phosphor, 6) Seien, 7) Boren, g) Ca- 

bon. Zu den Metalloiden werden gerechnet: hakm^ 

Natrium^ iLithium, Barjrum, Strontium, Calcium, 

JUahnium. Alsdann werden 28 Metalle aufgtfolu^ 

nebß den verfchiedenen Arten, fie in Claffen zubrä' 

gen.' Auf diefen allgemeinen Ueberbtick der 51 w^ 

baren Elemente folgen die chemifche TermmAloj«, 

die chemifchen Helenen, fowle clie ß5chiometni&a 

Bexeichnungen für primSreundfecund^reVerbbidanjis. 

3/er Abfchnitt. "^'Synthetifche Chemie, — Imp- 

derabilien *-« Lieht. Der Vf. hsll es fiiir wahriffiE» 

lieh, dafs das Licht ims «f- B tmd -* E mfamm 

fetzt fey, und immer erft '«durch Verünigun^ i:^ 

beiden Potenzen entßehe. Demnach wak'e der ekb 

fche Funken die reinße Quelle dcfs trdifchen Lidti& 

Nach diefer Hypothbfe iß das Verbrennen nichts ia- 

deres , als eine energifche Verbindung eines eldtt» 

ofitiven Stoffes mit einem ^lektronegatiren nach k 

efetzen der doppelten WahlVerwandlfchafl.— fVam. 

Sie wird vom Vf. betrachtet ah eine Verbindimg r« 

•4- E und — & mit einem wägbaren Stoff. Der Ufr 

terfchieJ zwifchen Licht und Wärme foll nv in iv 

Art und Cefchwindigkeit der Bewejgun^ li%«i; ^ 

in der Quantität und Art der Verbindung mit wt^ 

ren , oder in beiden z^gleidh. In der Wämie U 

mehr wl[gbare Materie mit «f» E E verbanden (iii^ 

als i^ Lichte u. f. w. Diefe Hypoth^fen, wohfj'r 

Vf. ftets auf feine Phyfik hinweift, kommen dorrt 

ter den nämlichen For/nen wieder vor, wodurch il 

die mehreften Sätze in dem Oefamthlwerke vkt^ 

mitgetheilt wertien. —7. Den Befchtuis der Impw 

rabUien machen Elehtrieität und Magnetisrmt. B« 

Vt fcheint es, als ob in demfelben Malst, id^ 

chem Licht von der Sonne der Erde zuftrömt, Ib^ 

tisqius von diefer gegen jene wieder ausftröme, «■ 

zwar ' im neutraleften Znßande in der am nMÜtf ^ 

leuchteten - Aeqaator - Zone , und polatidrt «m dei fr 

len der Erdaxe. Die Erfcheinungen von liA ^'^'*' 

me, Elektricität und 'Mametlsm^s , foUen di^>"1^ 

Wirten -Caufälverbindung ndien. ' Foiigende üff^ 

fcheint dem Vf. hierüber die eiiffvefaße und ^ 

lichfte zu feyn. . „Die j^laneten eAipfat/jgen v«^ 

Sonne Licht (+EE^, fie bindeVk mid zeAji^ 

iind erzeugen dadurch Wärme uhfl -fE nai-'^ 

Die Wrfrme aber dehnt die Körper aus, «»l* 

das Oleichgewicht der Co^äfiöns - ZfüRtnde und ^ 

*fchön Conftitulicmen. Dadur6h erleidet die WWi 

felbft wieder eine uns noch räthfelhäfte Verinfcnf 

und wird in Magr^elisitius Vei**vatidtelt. Alle'^ 

itn Körper find Leiter ftir den Magntfti^moiy n ^ 

chem r\e Wenig V^rwandtCch^fl zu befitz^ üW* 

Als Glieder eines Planeten hab'cm die lebenden K(^ 

wohl Empfänglichkeit für Lieht uhd Winne; * 

es fehlt ein Sinn für MagnetisnniB| rem iem «vv* 

ftändig;*iiinfloffen und durdhdruuK^tt find. AliBef^ 
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iijr der SctoÄte »^bOrtfert ^»^iri^lBBiafi!, feaft iinei Slii* 
les für Licht, einen für Mägnelishiiis 'haben; Mägne* 
i$mus Srömt alfo nicht /nur von der £r<le, fotodent 
iberhaupt rott rtlert Wfeltkorixern aus, weldw iroil 
Ur Sonne efleuehlet wei^den." — Matt Tolhe glau* 
»en, dafs der Vf« feine Lefer und ZuKörer, diö jüh- 
;eren oder älteren Pbarmacbutett , fowie die Candida« 
en der Mediein, durch eine folche, von ihm be- 
rtnnle „fehr einfiiche und natürltchc Hypothefe*» zu ei^ 
(er RebeUiöii gegön den gefunden Menfchenrerßand 
«Heilen^ und ihnseit' di« Schwarmerey auf gevtraltüame 
ATeifo aofdringeii wolle, — /Äs ift überhaupt ein be^ 
'ondcres Zeichen unserer Zeit, dafe diejenigen, wct- 
:he die Chemie nur Iherarifch treiben , und zu Ver- 
fuchen weder Luft oder hinreichende Uebung, nocfk 
Wertigkeit haben , fich gerne den gevtragtefVen Erklä- 
tingcn hingeben, und Jie ihren unmündigeif Zuh^ 
ern tniltheilen, anftatt diefe ntit den in der Chemie 
tkaiinlen Thatfaühen vertraut ztt machen. -^ Po^- 
Wabilren. Säuerßcff. Das Gas wird afngef^heft-äfc 
ine Verbindung dc$ Oxygens tnil — E und Wärme.' 
Vafferßoff. Soll einen wefentlichen Beitandtheil der- 
m igen 'Mineralien ausmachen, welche aus 'Pflanzen 
md Thieren eniftafnden ^nd (?). ' Alle gefährlichen 
Miasmen feilen Hydrogengas zur Grundtage habön (r) 
- eine Meinung , wofür der Vf» einen directen Ver- 
ach beizubringen liätte. Das Wafferftoffgas wird fthr 
ine Verbindung von Hydrogen mit -}- E und Wärmfe 
lehalten. — fFaffer. In dieCem Artikel kctTmAeh alTe 
nöglichen Korper vor, z. B. die Gasarten, die Scturen, 
lie Baten, die Salze, die Mineralwailer, Kohle, Sand- 
lein, organtfche Körper n, f. w. , und imnxer ntir in 
!er einfachen Abßcht, um anzuzeigen, ^ie Re fich 
um Waffer v^rhitlten; eitt wahres Mufter, Svie ein 
regenftand abgefarfst werdeVi 4blhe, nm den jungen 
^harmaceuteifi -das Studium ru drfch^eren, und fie in 
bren Begriffen fchwankÄid zii machen. -^ Stiehßoff. 
iine fabelhaf^ia Nachricht, dafs fich die Meliger in 
jondon des Stickgafes bedienen; um darin das Vieh 
lurchs Brfticken. zu todfen , weil die Thiere dabey 
veniger Schmerzen 'leideA, h^fte in einem Lehrbuche 
ler Chemie . ^ohi keinen Platz finden düf fen. — At- 
nofpharifehe^JJuft., 'Oer Vf. ift der Meinung, „daft, 
venn der Sauer ftoffgehalt der Luft durch die ver- 
ieluede«eti ^'tfifilfchen ProceÖe ifichi verirehrt wird, 
liefe gdftlich weife Eihriditung tnit dem Umflande 
u^fanraienlfän^-, dafs viBin noch tm eine Cren:^e 
M* ifdifcheh Atm&(phäre findet konnte', und wohl 
oe finden wird, -da fs alfb Mie Urmifchung d^' Luft 
kh\ blofs t^rrelirifdh, ftmcferh kdsmifiih ift, wonach 
t% (>uatitüin des auf der Erde jährlich ^ verzehrten 
itierftoffs vom Gaitfzen kaum fo viel bertragen ma^, 
\% ein Tropfeh V\^äffers, aus dem Meere genommefn/^ 
ine Anficht, welche neub Schwierigkeiten in ihrem 
efolge hat, und wodurch die aTfen keiitesweges ge- 
oben werdeti. Die atmofphärifcbe Lufil foil aus 
f + E und O— E, ^ie übrigen Stickßoffoxydb hin- 
»gen BUS 'NO ttnd ^-B^feirtftehin. -J- Salpeierfaure 
nd -Amnü^mum. Welche Verwirrung das Zufam- 
lenftellen diefer azotifchen/ in ilu«R fiigenfahaften 


Al 'v«#tehie<letfkl Härpe^ )^ rfen Mgehenden Whnx* 
liittteiHen hervorbringen mufs, wird jedem, tier nur 
einige Erfährungen in der Lehrmethode ||e£unmell 
hai^ von felbft einleuchten, obgleich diele Methode 
auch in einigen- anderen Lehrbnchern befolgt wurde« — ^ 
Vkler, Der Vf. huldigt, nicht mit Unrecht, den 
neueren Anßehten, das Chlor als. einen einfachen Kep* 
per zU betrachten; er glaubt aber irriger Weife, daft 
das Manganoxyd durch rothes Queokftlberoxyd erfeizi 
werden kuniHe, und dafs man hier durch die Einwir^ 
kung der Salzfäure elMlifalb Chlorgas erhalten -« 
6ahjäur'e. ^ie foll fcifaig feyn, eine bedeutende Menge 
Chlor aufzunehmen« lieber diel^ probiematifche Ves^ 
toindung hätte fich der Vf. etw^s näher erklären fol' 
len. — HyperJehnyeJelwafferßoffföuTe. Der Vf. fprieht 
viel von Jiefer Verbindung , ohne fie , wie es. Ccheinl^ 
gefehen zu haben; denn er fagt, man würde fie virahiv- 
fcheinlich 'rein erhalten können, wenn man kryilalli- 
iirtcs hydrothionfaueres^Kali in S Thetien Waffer auf- 
i6fte,"danh mit fo viel S^^hw^elmilch köchle, als Qe 
lliulfidft, imd in die. filtrirte FIüITigkeit einen Uebiup- 
fchufs von Effigfäure göffe. — Schwejelßichftoff. Dx# 
Verbindung des Schwefels .^nil Stickiloif ift bisbte 
^ch nicht nadhgewiefen worden, und d^s von Dc- 
Grartüille angegebene Krankheits|>roducl bedarfta woM 
einer an4eren Autorität, um diefs hypothetifche Gas 
in ein Lehrbuch ,der CJiemie aufzunehmen; denn man ' 
weifs, welchen Werth v^^'ir den chemifchen Beobach- 
tungen eines ArzLes beyzul^en haben. — Phosphor, 
Der rothe Phosphor foll eine Verbindung . defielben 
mit Licht (-(«EE^ feyn, worüber fich fchweflich Be- 
weife aufführen laiTen. — ' Baron, Bey Gelegenheit 
der Fluotborfäure wird zur Darftelhmg derfelben nur 
die, alte, fehr fchw^erige yerfahröngsart angegeben, 
die ßoraxfäur'e mit* f^ufsfpath' in einem Flint^nlauf 
bis zum Weifsglühe'n ^u erhitzen, da Joch die neuere^ 
von O^^ vorgefchlagene ,. tnit Zufatz von conc. 
Schwefelf^re in einem Glaskolben bey Weitem be- 
.quemer und ergiebiger ift. — ^ Kohlenfioff, Di* clia- 
mifche Verbindung der Kohfe mit Phosphor zn eine'm 
feilen Körper ift fehr zu bezweifeln. — Die böfen 
'Schwadeh ,der Bergleute find nieht kohlen faueres Gas^ 
fondem KohlenwafferftöfiTgas. Ganz «überflüffig ift efc^ 
das 'kohlenfauere *Ö9i% liiber ^iiedcfilber aufzufangen. -^ 
Der Phosphor zerfetzt «die Kohlenfäure nur dann un- 
ter Abfcheidung eines fchwarzen ^Kohleirpulvers, wenn 
fie mit Bafen verbuhden ift. Man ficht deutlich, dafs 
d^ Vf. diefen von TennarU angegeberten Verfuch nie* 
mals gemacht haU «^ Die yo'n 'dem Vf. angegebenen 
Verfuche find -keinesweges hinreichend , die Pbosphot- 
'k3ranfäure afs titto eigenthümlich^* Säure zu betracb-^ 
'ten. Unter der Rubrik höhle kommen nun vor: 
^Cyang^s,- Xanthogetifäurb,' jn^ fogar .die Gährungen, 
die Aetherai'ten, das Brödbacken, und alle organifchen ' 
StbfFe, woraus dehn min ein folehes Quodlibet ent- 
Aeht, dafs durch diefs Chaos -die Anfänger in eine 
'peiiiliöhe Verlegenheit gerathen muffen, wodurch 
4hnen das Studium nuir verbittert werden luinn. -*- * 
^Hhixm 'folgen viel^- /bnderhar^, höihft f)robIematl£Bke 
..4to&7 al» Amylosklema auf Weizen, Gerfte und Kar- 


4X6 


J. A. L. Z. . J U N Y i a > 7. 


411 


löffeln; MeA^Un, I^cün, ViBda, Chitin, PariHin^ 
Sambucini Pikrotoxtn, Pollemn , Maulbeerbolz(äur«| 
Thionkrokanräure , Polygakfäare, Acomtumlaure, Co« 
ndgninräuce, F^ldahornfäiire n. a» Pfa Eigenthüm^ 
licMceü dieCer Stoffe hdt eotw^der keina Autorität * für 
fich, oder fia fiod zum Theil fchon iäuftft aus der 
Liße dar beXbnderen Subftanzan gaftricberi wordan». -^ 
Da nun dar ,Vf. fs einipal darauf ancalegt )iatia, fo 
rlale zwaydautige Subftat?zan in das Lekrbuch ' zu 
bringen: £o hiUm er auph noch Quaraniui Corydalin, 
Elemin ü. f. vv, m\t anführen XbÜeit. 

Hiemit endet "fioh nun d^r er(le Band diefea 
OrundriiTes, welcher das Gepräge einer ungeregellen 
Compilation aii fiph trägt; eigene- 9e«rlheUiwig und 
vorzüglich Erfahrung in der Lehrmethode werden 
darin häufig yerniifctr Dennoch wird derfelbe für die Me* 
dicinar üud Pharniaceuten nicht ohne Nutzen feynt 
Sni wün&hen wäre jedoch. gewefen ^. ddfs der Vf, die 
^vorhandenen unübertrefflichen Mußer rpn Cp^elin, 
Scholz u- A, befler benützt ^ und dafs er fein verwor- 
renes ^ auf zügellofe VV^Ukühr gegründetes Syßem für 
lieh behalten hätte» ^ Wir fehen dem 2ten Bande 
n^it Vergnügen entgegen , ' den wir eben, fo ge wiffen- 
haft, als unbefangen^ zu beurftbeileUi uua werden 
ungelegen Ceyn laffeur Rt 

1) DmssDBir, in der Amoldfchen Buchhandlung t 
Lehrbuch der Chemie, vpn /, Jac^b Berzelius» 
Aus dem Schwedifchen überfetzt vpn /£, '^. Blöds 
und HryPalmßedtf Zwey^te^ verbefferte Aufla^e^ 
Erfter Sahd; in zwey Abtheilungen. Mit vier 
Kupfertafeln. t823, 736 S. gr. 8. Ztveyter Band; 
in zwey Abtheilungen. i824. 777 S, (8^ Thk,) 
' 2) Ebendafelbft: Lehrbucf^ der Chemie , von /. /a- 
' cob BerieliHS. Nach de^ Verfaff^rs fchwcdifcher 
Searbeilung der ßlSdß - Palmfiedtfchen Auflage 
überfet^l von F, fVöhlßr. Erfter Band, in zwey 
Abtheilungen, Mit fünf Küpfertafeln, 1825, XXltt 
XL, 844 S. gr. 8. Zweyter Band. Brfte. Abthei- 
Inrig. VI u. 419 S, Zweyle AbAeilungt XUI 
u. 995 S. 1826. 8. (9 Thjr.) 
Die deütfichen UeVerfetzungen des fphwedifchen 
Lehrbuches find in mehr als eiiicr Hinßcht merkwür- 
dig. Nicht allein'^ weil Alles/ was aus der Feder des 
gelehrten Vfs. fliefst^ das Gepräge einer gewiffen Ge- 
diegenheit an fich trägt, felbß dann, wenn es mit 
hypothetifchen Anflehten durchwebt ift, fondem 4uch, 
weil nach und nach von den beiden erften Bänden 
drey Ueberfetzungen, und vpri der oben angezeigten 
fogar eine verbelTerle Außf erfchienen find, lo dafs das 
Publicum nun fchon feil 10 Jahren (feit der Erfcheinung 
der Blumhoffchen Ueberfe^zung) mit mehrereh Aus- 
gaben des Anfangs fich hat begnügen müften, und 
endlich weil Ber^elius, einer der Vackerllen Verthei- 
diger der , antichloriniftifchen Theorie , die letzte Aus- 

Sabe nach den Anßchten von den fogenannten Waf- 
erftoffKuren umgearbeitet hat. Zugleich hat der Vf. 
das Verdienft, den Schwedefi das effte fyilematirche 
Lehr- und Hand -Buch geliefert zu haben , in Xbfem 


fUe Werke leiner grofsen Vorgfofir elgaaOidt na 
ehemi£che Aphorismen find. 

Blöde^ deffeQ Tod die Wiflenichaft in riik 
llinficht betrauert , hat die beiden erften Bände üW 
fetzt. Der l/?e Ba/?// enthält^ aulser. der Einlatoi; 
und dem Begriffe der Chemie , die Lehre vtm des 
einfachen, unwägbaren Stoffen; , die wägbaren, einft^ 
fihßn Köiper; die Radicale der nicht zerlegten Sdoreii; 
dre Alkalien , Erden ^: Säuren und alkaUfcbln nod » 
digen Salze. Eingewebt find verichiedena, duutn 
Be^ieh^ng flehende CegenOände^ und mancJie Hinw» 
fungen auf Künße. Der 2^e .Band beginat mir am 
Einleitung der allgetneinen Eigenfchafte» dajr Mdalk 
Es folgen dann die Radicale d^r Alkalien Qndfrdo, 
und zuletzt die eigentlichen Metalle imbefondere, wtl' 
ehe bis 3.. 699 cles 2 Abfchn. reieheiu Dann wirlrä 
kurze Veberficht der Gefetze für die Züfaitunenks} 
der unoraaniCchen Kdrper, uifd endlich eine im 
fung zur AJnterfuchung der unorgani/ehen Koipef, » 
mentlich der Mineralien und Mineralwa/Ier, gepba 

In der neueften Ausgabe (No^ 2) haben dii d* 

{enllände, in Folge des Uebertritt^ Berteliuis znrFaInt 
^(oyfs^j eine etwas andere Ordniing und zugleich ^ 
was Erweiterung erhalten. Nachdem S^ 1—68 die £i» 
leitung und der Begriff der Chemie vorangefchicbii^ 
folgen^ S. 69-163. die unwägbaren Stoffe: Ucht^Winn^ 
Elektricität und Magnetismus. S. 163— 325 gebt der \la 
den wägbaren^ einfftchen Stoffen über^ und zwar werk 
unter dem Namen ,, Metalloide^' Sauerfioff, WiffcM 
Stickftoff, Schyvefel, Phosphor, Chlor, Jod, Fluor, Kolii» 
Aoff, Y!^^x und Kiefel befchrieben. Der 1 Ahjchn, UM 
mit der Lehre von dem ^N^Siet, eines Thails der Atmotjl^ 
rologie» der wäOerigen Meteore, Kryftallildtioa und^ 
Verbindung 4er Gafe mit tropfbaren Flüfügkeiteo. b 
2/e Abjehn, begreift A. S. 445 Säuren mit eiafachcmM 
cal, S. 522 Säuren mif zufammengefelztem RadiciL & 
WalferftoffTäuren und zwar S. 605 mit ejnfachem idi 
646 mit zufainmengefetztem BadicaU S. 66t MeUlk & 
werden die allgemeinen Eigenfchaftea der Metalle Ttf» 
gefchickt, und dann S. 731— 844»erft diealkalifcbaBiJ 
darauf die erdigen Metalle naeh einander insbefea^^ 
gehandelt. Die erfte Abth« des'2 Bdi. ift der LebreiBiitf 
eigentlichen Metallen, A\b xt^yte der fpecislieiBS*' 
fcEreibung der Salze gewidn^et,. 

Die Blöde' und Paln^edtfche\i^ltXm^hi\i 
den erften Bände entfprichtgan^: den Talenten desbaäe 
ten fchwedifchen Chemißen; und Wfnn auch bis uiU^ 
einige Berichtigungen und Erweiterungen hätlcB^^ 
bracht werden können, und nuf der anderen Sflüv 
die neuefte Edition Xpäter gemachle Entdeckuagtf *^ 
hält: A) glauben wir doch, dala dei^ BefiUern jcseät 
gröfserer Dienß durch dif Erfcheinu^4«r femerenfiifc 
als durch die Wiederholung deffen, was wir ÜionUilit 
lieh beßtzen, erwiefen wäre. Hiezu kommt nedi M» 
ders>daf$ diexhlorinißilcbeHypothefei wie wirfdutfitv 
bew^iefen haben, nichtlimehr erklärt, als dieäbsrtlA 
und dafs demnach jene nur zu einer neton UiowiUl 
eines übrigens unerfc^ütterlidiea Lehrgebäiiiiaf fili* 
dürfte. . J. P.B. 
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JFOaS TfVISSENSCHAFT. 

EaFFHT xi Gotha 9 t»* Hennings: Die Forß- und 
Jagd'ffifferi/chaftp nach allen ihren xheilen 
n. f. w. AcbUr Theil. GehirgM- und ^ Boden- 
Hunde» . Auch unter dem befonderen Titel : Lehr- 
buch der GehirgS' und Boden- Kunde in Bezie- 
hung auf das Forßwefen^ von, Stephan Behlen, 
Foriuneißelr und Profeflbr zu Afchaffenburg. Erßo 
Ablheilung. Oryhtognöfie. ISß S. Zw^te Ab- 
iheilung« Geognoße und Geologie, XVl und 
2^1 S. Mit 6 Uthographlrten Tafelnu ^1826. 8* 
(1 Thhr. 12 gn) . 

Der Vf., -^ delTen fehr fleifiig« Feder die fbrOlich^ 
Litir^tur Xeil einigen Jafai^Mt mit Schriften aus nehp 
rereu HuUifödkiBcn vwnehrl hat, — fegt in deir kor* 
^n Vortede, AfSi die VerinlairuQg zur Herausgab« 
jiefer Sohnft theiU dadurch herbeygefithrt wordeil 
C^, weil es bereite in dem . BeeJyieinJchen und JLou- 
^op'fcken Plane gelegen, die Bearbeitung der Cebüg9- 
crad Boden ^Kiinde. dem grölieren Werke einzuver- 
leiben, theilj, weil .er felbß einen Leitfaden für fei- 
00, iiWr diefe« .OegenOfutd zu haltenden Vorlefun- 
ym bedurft h^be. Rec wUl die Wichtigkeit diefer 
^•ronlaffung zwar nicht geradezu verwerfen, glaubt 
ib«r. , d<k£i* jfine beide» Umfttod* fiph auf zweckmS«* 
eigeuEü Weife* hmm befeitigen laOen, il$ diefs dur^ 
ierauA^aVe diefee Werkes gefchehen ^ ift. Lag es in 
lern plana Bechßein's , eine forftliche. Mineralogie 
e^am • grülseren Werke einzuverleiben : fo wollte 
lerfeih« von 4i^fet> gewifs «ur dasjenige dem ForlU 
rmniMt imttheilen, was wirklich Einfluls auf die 
fVacfaathumsverhältnilEe der Ho^zp&anzen zu äufsom 
«rmag^ wt wurde aber, um diefs zu bewirken, nich^ 
vi« et degr Vf. tbut, hundert und einige fünfzig ein- 
aebe .(oryklo^oftiCt^e) Mineralien befchrleben her 
••n, unter welchen fich eiiiige bisfinden, die nur 
üobft feiten vorkommen (z. B. das gediegene Eifen), 
ind die ^ Kenntnifs der Gebirge, auf welchen der 
^orAmann feine Oesvilif^i^. erzieht, auch nicht das 
vf indlefte beitragen. — An einem Leitfaden beym' 
rorlrege der Mineralogie konnte et, dem V£ eben« 
alle nicht fehlen, indem ja derfelbe, unter der M^ 
»erfchrifi: „Vorzüglichfte Literatur der Mineralogie'^ 
licht welliger, als 37 Werke aufführt.. Davon yrat^ 
IflU fich docJh wohl Eines geeignet haben, um es beym 
nündlichen Vortrage benutzen zu können« -- Es ift 
mxäMt Thatlache, dafs viele Profei)[oren, die oft niv 
J. A. L. 2. 1827. Zweiter Band. 
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fgaiängi 
edrungen fühlen, das, was fie zum Behufe ihrer 
''ortrege oft erft ans ewigen Werken zufammenge- 
ftoppelt' haben, fuäter unter dem Vorgeben, als be« 
dürnen iie eines Leitfadens, dreift ins- Publicum fcb|* 
ckeq, und dabey noch obendrein demfeiben Ort» 
ginal- Werke zh übergeben fich einbilden, wählend 
es doch öfters nur die mangelhafleften Oompilationen 
find« Oiefe Thatlache fand Rec. aufs Neue beftütigt, 
ab f|r das B^hlenfche Lehrbuch der Oeblrgs- und 
Baden-Kunde mit Aufmerklamkeit durcbgelefen hatte'. 
Das Ganze ift unter 2 Hauptahtheuüngen (jede 
mit befonderem Titel) gebracht, wovon die erfte eine 
eUgemeine naturgefchicbtliche Einleitung (13 S.), eine 
Einleitung in die Mineralogie (6 S.), und die eigenf- 
liehe Oryktognofie luhfabt. So zweckmäfsig wir es 
im Allgemeinen finden, dafs dem Studium der^ Mine- 
ralogie -.-r als dem erften der 3 Naturreiche ^^ eine 
allgemeine natui^gefchichtliche Einleitung vorangeht, 
Sa wenig können wir dieCi von der des Vfs. behaup- 
ten. Ei^, ahmt durch ^ze, wie folgende: ,^Die Na- 
tur des Menfchen ift die primitive Verbindung des 
Mannichfiichen im Menfchen und die in ihm gvgrün- 

' dete Verändenmgskraft, welche durch eine imagina- 
tive VorftelluDg eis eine ieigene, in der Individualität 
verfchiedehartig befcfaränkte und modificirte Kraft^ 
als ein felbftftlndiges Wefen, betrachtet zu werden 
pflegt^S -^ ^io fdieinbar gelehrte Schreibart einiger 

' i^euerer Natuiphilofophen nach , die gewöhnlich felbft 
xiicht verftehen, was fie eben als einen fehr gelehrten 
Satz vorgetragen haben. Die Definitionen, welche 
der Vf. S. 3 B. über den Unteffchied organifcher und 
unorganifcher Köqier und überhaupt den zwifchen 
den S Naturreichen, angiefat, find mangelhaft; eben- 
fo verwirft Rec. die Annahme eine^ vierten Reichs — 
das der Atmoiphärillen — nicht, wie es der Vf. thut. 
Denn will man nicht (mit Mohi) die Crasarten und 
dal Waffer, was doch unftreitlg eben fo gut Natur- 
körper, als das Erdöl find, dem Mineralreiche bey- 
zählen:, fo bleibt nichts, als die Annahme jenes vier- 
ten, Reiches übrig. Zweckmäfsiger abgefafst findet 

" Rec die Einleitung in die Mineralogie (foU wohl 
heifsen ; in da^ Studiun der Mineralogie), — obgleich 
die Definitio^n von Oryktognofie und Geagnofie eben- 
falls ünvollkc«ninen find. ^— . Nachdem der Vf. S. 20 
nochmals eine' Definition der Oryktognofie gegeben 
hat, erwähnt derfelbe, dafs diefe Wiffenfchaft einen 
aus .4 Gegenfldnden beftehe^den, vorbereitenden Theil 
^thälte, zu y^ejdiem er A. 4ie Kennzeichmlehre, 
G«8 
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B* die Kimftlpraclie, C. die BefchmlungskunRi. und* 
D» die Syßemkunde zählU 4^ desu Kenn^jichenl^hre , 
behandelt er daa, i^as aitdere Metnrfoiicher^^ ge^ ^ 
wphnlicli unter der Kiinl}()jMrache,y<»tEfgt9, i^imlifh^ 
dia ^lUärun^ <br t>ey dei^ Befc^eibnligeti Torkpm- ' 
mendeit KunAworter (TermmA* Er giebt dabey 
eine kurze und befenoer» für* den Anfknger lehr un- 
deutliche Krf&allograpliie an/ wobey er felbft Hulfs- 
filtze aus der Geometrie und Stereomalrie (Sr 27) tnt' 
khnt, deren Kenntnile bey dem Forflmanne doch 
wohl TonnugeCHzt wenden konnte» Ebeofa' dürfte» 
die S» 45 — 47 ent der allgmietnpi NaCufialiffe ger 
Bommenasz. Sätxe in einem Lahabiiehe der MäneralcK 

Sie am umecbten Orle ftehe«. «^ Die eigenittehe 
LunftTprache, die in Hofmanns Handbuche der Mi* 
xeralogie beynahe- den ganzen erftea Theil ausfällig 
nimmt hier (S» 57) nur l£ Zeilen ein, und. der Vf. 
vtefiahl hierunter die Kiinft, die IMUnendien zwecks 
Biäfsig zn benennen» Eben fo kurz lind auf derM« 
ben Seite die Grundfiilze der Befekraibung (BeCrfirel- 
bungikunft) und die Ctaflificallon d^r FoCilien (unter 
C und p) aufgeführt» Be)^ letzter nimoit der Vf. 
CfffchUcnter j Arten und Ahändtrungen an» Den' 
hfiheren Eiiftheilungsgrund feines Syftems miimit er 
Ton den chemiCchan Beftandlheilen der Foffilien, b»* 
rucklichtigel aber nicht — wie ee fVemer thet — die 
vorwatieiulen oder chartJiier\fir9nd$n fieftaodtheile 
Tor den ^antäatwen heraiwan heben. Daher mub 
es dem AisßnMr paradox vovkomaaem dafs- bey meh* 
zeren,. untes dem Thongefehlechle befiahriebene» Fo^ 
filien die Kieblerde in weit grdfserer Menge, als die 
Thonerde, vorhandeis iOu ^ foUte, da der Tripel 
90 pr C. Kirfet- u^ nur 7 p» C» Then-Erde enlk 
halt, derCsllNr eigentliek unter dem Kiefelgefciileahte 
befchrieben feyn , wenn blo& auf die Menge dar Ber 
Bandtheüe Rfiekffeht gemMomeia wnrde»* 

S.. 59 beginnen die ei^ntBehen BaColim&mgen 
dbr fiüifacken Fojjßhlm^ Durch diefe Uebetfchrift^ 
und nur düreh fiey erfahren wir sum ei^en Mmiej 
daXf- die Oryktognofie die Lehre von den eiafiicheia 

äzwar chemißh, aber nicht me ch a n i fr h xufiunmana»^ 
etzten) FoOHian begreift Di^ erRe Claffe nmfafst die 
Erden und! Steine- Der Vf» trennt S. 59 die eigen- 
thümCchenErdan (unter 1) vondenalkalifchen (unter 2) ;> 
fiigt AtTr fahr riahttgy von beiden; „ft- find Vevbin* 
dangen gewiOer Matefie mit demSauerfteffe'^ Fehler-* 
haft iß e» aber, A$!k er behauptet, die metsUifehp 
Gruiidlage (?) der Erdbn w^Sae noch, tudit erforfchtf 
Bec;. verweift in dieCir Beziehung auf die filnAe Ab- 
AelTung* m Humphry Dmoys Beytalgen cur Erweite* ' 
nmg der chemiCi^ben Theilr Amt Natutlehre & 592 ß 
Der Vf: lagtt femer;: ,^ie Steine find von den Erd« 
arten nur durch dichteren Zulammenhang. und ffftate» 
Confiffenr veriehiedSen/^ Diefer ErUanuifl: aiz Fol^ 
wiren allb* die Aemifchen BeftandtheiEe Mr verfehle- 
denen Poffilim nur verhärtete Erden £ Ohne eine fer» 
nere Charaktesiftik der Glalle zu. geben,* die befenders 
hinfi<Allicb der, menehen Erd* und* Stehe -Aateii felir, 
ä&nlk^m MetaUbiden» JUSdtft nOIkis «ewefea wire^ 


(dann wie will z» B« der Anfknger wÜTetf , A^k 
Eifenpcker 4^%t ThoneifimAeis in dieler odir in k 
CUSir der meUllifehen Foffibenf anffucfaen £bU?) ^ 
dar Vf«' (^leicja-zur. fameaeii; ^nthribeu dir GUb 
über. . Ee niment xiacb den bd^nnfen t Cottjoiet 
der Cirkon-,KiereI.,Thon-vTalk-,Kalk->Bifyf.^ 
tian* und Callil-Erde^ 9 Oerchleehter an, miitkid 
in daa erfte derfelben den Dmnanff welcher belun^ 
HtStk nur aus vOdirhialfni Kohtanfteffe hefteb, m 
cfaemilchen Eintheilung zu Folge alfo* in<fieClilIek 
brennbaren Fofiftiien zu fetzen wMre, wie taäk, vA 
Ju0nZf in feinem L^bnsbe d^ MÜMndDgir, tä 
Warum legte der VH nicht ehis «der neueren Sjlwi 
t^ B* das V9n MoTu entworfene^ fetnen Beictirtibfflfi 
Zum Orvttde , und gab dadurch itm Anfiinjer Um 
-Kennzeichen für Oalfen und Ordnungen, all (fielt« 
auf Chemie, fich igrunilende Claftfieation Termf!- 


t 


Wie bereits gertigf / fe S'^b* ^'^^^ ^^ ^^^ ^^ 
gelieferte ErkUrung des RiefdgeldUachts eims it 
maligen Beweis der Unbefttnnnlheit, die dnrdiii 
mangelnde ., ErkUrung, was vorwutende Befintteii 
find, herbeygeführt wird» Der Vf» bat nisici: 
„Die Crundlege der FoOilien dieCae.Ce(cUedib \äk 
die Kiefelerde«*» Diefer Erklärung zu Folge gdüria 
Ulfe Porzellanerde (mit 4<p-G.), Tripel (mü90p.C)i 
^Gltmm^r (mit 47 p» & Kiefelerde> n.f.%i^ A»bm^ 
Höh fihr riehüg unter dem Thennettilichte bffcb» 
ben find, unter das Kie&lgefehlechl, wulbwibie 
ä» ^MWnim in gt^fsener Menger eis die 'Assmk 
veriiomint, da hingegen lelrte den vofwiitnidei ^ 
Aandtheil diefer Foffilien aüsmedit. Dia BWehmW 
wn dar aufgeführten FefMien find attlierft mnii^ 
tkj und zum Theil in (ehr ambefihnmtnr Aosifr 
eben abgefafst , welches llee» durch eisige, im b 
fbndere Wahl herausgehobene Beyfpiele weiter «bM 
belegen wird» Nach mangelhafWr MrfirüeAnwdl 
der von dem Vf» befefariabeneM FoffiHsn «Odi^ 
wenn man dsbey auf den befonderan Zweck: ils^ 
nili der forßliehen Bodenhunde j RtlclEichl n^ 
WShrend dezlelbe namBds das h5chft bUea wd» 
mende gediegene Gold nndEifbr, den SeimiirgdaK 
und fahr viele andere, nur auf OXngen. loJit" 
hdehft leiten vorkommende PoflUien eeiyaii** 
hat, w«vdigt er dm Ohßdimv^ welcher doebdAi» 
maOb der Obfidianporphyss in waüsiw V«lrfi^ 

En vorkommt f den Otivinj der in vielen ^dü^ 
ufig erfisbeint, dafiih er oft ds wefentUeh« htf^ 
tteü derfelben engeMien werde» Junm; dnr f^ 
ßein^ welcbiNF fahr häufig nr Ibnideyibi^piir V^ 
lande ficb findet'; ^^ den PrfiazAr der eft iMT 
mengtheil der Syenät^ z. B^ km Plautfob« 6i*>^ 
bey Dresden «. vorkommt; den Perlßein , ^"^^^ 
Gffundmafle des Perlfiteütperphyrs bildet; dm 2»^ 
n# a«. nicht einmal einer ntanentKchen Erwile<# 
D^n edTen Topas ( wei>mn edlen f Gendia' 
nieht vorhanden) beichraiba der Vf. S»62 alb: »^^ 
gelbe Farbe», OlasgUnz. Dinefafichtig: bts<i«rehtt|r 

nend» Bntch klein und vollkommen onAiid%^ 
Jtaigee' Oeüige;: doppelte SttehleidNraehng; V^ 
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ixtn^} 8r 6« 3f 5« ^ Vor iem LStfarobr GbsSlafetf 
•eftNmd und Ichw^r, an d#rt Kniff ieit vterglasbar} Thonr^ 
iefelenfff imil Flttfiiföiir^ find dl^flmjklielfanidtlwile. -^ 
I £df7i?r Ti)^«^ WttfsUchi* weingelb^ 9^"^/ ^^^^ 
elL Dmheingttptetn^tf und itt vier- und acntfeitigm 
riimen byfiaclfifirt. Glasglanz^ ; Durchfichtig * bU 
udifdxmendv ^vch,^ klflinmufcheligir Blätterige 
extUT/ dwCelbe leigt fcdrtiige Abfondenittg. IMUI 
m Quart', leidil zer4>r^v'gbAr# Sir G^ 3> 49—3)5«^ 
^d ivnA Reiben Mektrifcfa/ der brafilifch» und 
)]riCe^ eher durch Ervrärmung.** 

Hier lA Am Befchoreftung der Kryftalle hodift man-' 
elhaft, die Angabe der Ferbett aber noch mehrr Au- 
i«r roll weingelber Farbe findet fich der Topa» auch 
oAgtlb, und durch das Orangegelbe ins Rofearothe 
bergehendi andererfeite durchs Schwefelgelbe ine Crün^ 
Jigelbe u^ L Wr Den Pe^hßein (S. 79) befchreibi 
sr Verf« alfor ^, Dunkle, meill (uimulzige Farbenr 
or wrgeformt und in ^xcentrifchen Geftahev« Un-' 
»Ilkonmaen nAifcheUger Bmdi ; halbhart«^ S«Or29 2— * 

3« Vor dem Lglhrohr zran fchaumigen Email 
hxnelzencL a) Gemeiner Peehßein^ Grün, fchwarzj 
muroth, mit Ver fe h i erfenen Küahctor Meift einfaiy 
ig; Bets mil fchnmteigen,. iiii BrfonKche fallenden 
arben, deren OriliadnuiUHMg gffi» wm SetfU feheinf g 
•hen mit mehreren Farben in unbeftimnaHer Zeich* 
ung, meift in einander fließend* Derb^ zuweilen. 
m^ ftSngli^ abgefonderf . lnw«ndl|; gtämeend , und 
«nig glänzend von Fei^Ianr, aber auch dem Glas- 
lani fich nähernd* Diefer Glanz , fowte fein fchrau^ 
iget Aniehen, beftimmen feine Aehnlicbkeil mit dem 
mt. Schwach durehfcheinen^^'^ 

Der V£ giebt hier wieder unter e) einen gemei« 
m Pechfiein aei^ f(y dafsr maiv zu dem Glauben rer^ 
ihlft w|rd, es gebe auch einen' edlen. Üebetheupi 
irft« die Angabe dee Gattungnehapohter^ «^ wie ee 
T VC Aale thut, ~ leicht MiCirerfUndnifle herbey^ 
hren^ befonders hesf Gattungen, die mehrere Arten 
lihalten, die unter fich fahr abweichende Gebilde zei» 
«y wie diefs z^fi^ beyne Ouanr der Fell iftr 

Ohne fich ünraer mif der fietradttnng der einzeU 
M Berchfefbrnügen der zur erften Abtheilung gehöri'^ 
ff Foffilien ein^alTen , will Recr nur im Allgemein 
m noch ehtige, bej Durchficht diefer Befehreibu»» 
»n ihil eufgefteftene Zweifel in der Kfirze hier be^ 
^en, & 100 fagt der Vf.: ,,die Kalkgattmigen durchge*- 
sn f«A alle Grade ro» Undurchfichtigkeif' — feilte 
oU heifsen ; Disrcfafichtigkeit. , Er fuhrt nur die koh^ 
Q^ flnls-'*nml fchwelfaueren Kälkgatfnngen auf; 
ner namentlichen Erwähnung wären die phesphor« 
id boraxlaueren Kalke wohl eben fe- werth gewefen, 
» ipäterhtn (S. 114) die rerfchiedenen Satzarten. 
102 ift der Halfi/path, als tropffteinertig, rohrfor- 
ig u. L Wr vorkommend y angeführt; Hier fcheint er' 
^ dem Kalkfinter rerwechfelt iiu feynf überhaupt' 
derlelbe keine heJbnJere jirt ie% KälkSem», wie 
z.B. der dichte, blätterige und fafserige.ifl^ foiydenr ' 
t» Unterart des blätterigen Kalkfteins. Diefs gilt 
ch von dem kdmigen Kalkfteine. Dagegen t&rt 


(kr \t den ReggenftexK 4iU fUfitetirl def lichfetf 
KalkAeins hier gar nicht, fondem erft iA der Geogno«» 
fie auf« S« Ii4 befchreibi er auch den Salpeter , und 
iiihrl einige * Fundorte iiamentlteh auf; dort dCrfte 
derfelbe fich jedoch mehr als Producl der Einwirkung 
almo^härifcher Luft erztogt haben. S. 110 belehrt uns 
der Vf., dafs die brennlichen Folgen fich alle mßhMtrz^ 
Uche Farben hallen^ alfeauch der Schwefel^ AwBernßtin } 
S. 125 fagi er : ,)GoU kommt in allen /etVren^ ErttH 
aediegeuy oder verlarvl in verfchiedeAen lUefeln vor.** 
Gold kommt nie vererzt , fondem ftels entweder ntiil 
Plafm» oder SUber, in metaUifchend Zuftande^ vetben- 
den, oder in Kiefett hochft feiiy eingefprengf -— aber 
ebenfalls metaUifcb — Tor« und zwar wegen fsineT 
lehr geringen chemilchen Verwandtfchaft tunr Sauer» 
Aoffcr S. 129 bis 137 befchüsibt der Vf^ mehrere 
-änfserft feilen rorkonmiende Kppfer-' isnd Silber -Erze,* 
während er mehrere MelallgeUhlechter nidil eintnel 
namentlich erwähnt Ur L w^ 

Wir gehen nun zur Beurtheilung itr tüoeytei^ 
pSat den ForAraams weit wichtigere» Abtheilung übeff. 
welche die Geognq/i^ (Sr 1 — 208) und die Oedogi^ 
(S. 209 -* 222) behandeil. Ein 28 Saiten e&inehmen^ 
der Anhang giebl eine» kurzen Abrifs der Bergbau^ 
knnder, ^ Die Bimleiffnng begjanl mü^ einer abernaa» 
ligen, von der S« iSf der erften Abtheilung ^gebenen 
abweichenden, uns nicht befriedigenden Definition 
ron dem, Ivel man Unl^ OeMnoAe verffeht.r Dem^ 
Vf. zu Folge ift fie derjenige Theil der Mineralogie^ 
welcher die Verhäl|niffe der fettete Erdkörper nn^ die 
Bedingungen ihrer Verbindungen/ daher das Syftenr 
(.r) ihrer Bildunge» kennen lehrt, und über das AI« 
tor Jtw Mineralien AuAchlufe . zu verfchalCm fuchtr 
Zugleich fülM der Vf. die, zum Studium der Geo« 
gnofie erfoderlichen Hftlfcwitfe hfe h a fte n an, wotiintes' 
Recr die mathematifcfae Geo^aphie ungern' rermilst^ 
«md S. &«»7 grabt er ei» iehr eoUftändiges Verzeiich-^ 
nils geognoftifcher Sdkrifien, Worunter wohl /rieiW' 
lebene geognofttlbhe Arbeiten euch einen Platc rer^^ 
dien! hätlenr 

Der er/ie ÄtfchmU^ mil d^ Ueberfohrift: n^t 
gmneine Betrachtung deä ErdhSrper^*^ enthält 3 Co:^ 

fitely wovon das erfier die Geftelt der E#de',- alt 
'olae ihrer Schwerkraft n. f. w. , das- tu^^f e de« 
Zuftand der Oberfliiiche def Erd&orpers im ADgelMei^ 
nen, und ia» dritte WeStot und Luft, in üpfeifn fitf 
EinfluCr auf cBe' Bildung und Umtoderang der Erd- 
oberfläche äuftent/ betlfachtet.r Rec; flammt, inrGan^ 
zen genommen, ndt dem ron i^iti Vf.- Angegebenen 
überein, kann jedoch nicht bergen>- dafs die Mehrzahl' 
des Angeführten befler fiut. ein- Lehrbuch der phyfiv 
fiBheir Brdbefchreibung, als' in eins der Bodenkunde; 
pa&t; .was auch der Vf. felbft fühlen mochte, indem« 
er unter Anderem imf §^ 14' auf den 8ten Theil' der 
Iften Abtheilung dies Beiif^ein*Jchen Werkes^ ver; 
weift.- Ebenlb wäre es* für den praktifohen Gebrauch 
des Buches befler gewefen', den vielen, oft trefflichen. . 
Anmerkungen eine paflende* Stelle inifs Texte ZU' geben.- 
In einer derüslben* (zu &• 23); find auf nicht^ weni- 


«23 

gtr ib Ifi Mtm di« H5htn der 1)«kaiinUft«n Btn* 

angegeben , wpbe^ der Vf. jedoch nicht alUmal dl* 

luueftei) ReCulMU genauar bjiro- und trigonomelri- 

fcher Men'ynien bepuUtzii haben Tcheint, In vielen - 

der angeführten VerkennlnjITe ftiitimt der Vf. fehr 

rqit dva von D" Atihuijfon de Voisint in feiner Geo- 

, tenen tiberein, yvtt ihm, da er diefei 

ht vorzüglich benutite, keineivwgas zum 

ijchl, _ S, 35 fprifht der Vf. von einem 

diel«' Werkn, )ind widerfpricht dem- 

Vprre^0j wp er auidrucklich fagt, dafs 

DFred« ^r Ory'klpgnQÜ» angekündigten 

m (3 Bände) in ? zufani menge zogen 

wordfn wären. (, 12 fagt Jerlelbei „dafs man w»- 

gen de} Wa(rerdnu;k5 nicht in das Innere der Erda 

^u. dringen vermocht hätte"; -^ hjar ipeinl er wohl 

den Lußdruck, oder viflnjehr die in der Tiefe zu- 

D^hmendb DichUgkeil der atmofphärir«hpn Luft. 

Der zweyte Ahfehnitf, mit der Ueherfchrift: 
ÜDt inner» BßU dar Erde", behandelt, abermals in 
3 Capiteln, die e^entriche Geognofie, Das erß; mit 
4er Ueberrchrift ; y,Vorbtgriffe", giebt eine Erklärung 
4ar, befp^eri pn Bargfsche «ngpnommenen tachni- 
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loma AiuoEu«»* Bi jiano«» ui 10 rattginnig Tta 
der Formalion, Erzführung, Zerklüftung, Ltgimu 
H. f,,w. der Gebirge, fowie von d*n bafondäna, ii 
ihnen vorkommenden Lagerllückan . der Gänei, Klül. 


folien AnidrüdM. .£■ Jiandelt in 15 Pattginlug na 
ng, Ug« 
bafandäreo, _. 
Lagerllückan , der Gänge, Klüf. 
te, Stockwerke n. f. yr. — für den Zweck, dra fi«, 
bejr Enlwerfung eines Lehrbuchs der BodenlnnJt 
vor Augen hat, zu umftandUch, obgleich Allo bfa. 
lieh und richtig vorgolragen iß. Nur rückfichtÜdi 
der Uthographirten Tafeln harrfcht ein« beyfpitlbli 
Unordnung, die jedoch mehr dem Verleger, il* dw 
Vr.^ zur Lall fallen dürft«. .Nioht tu gedenken, dib 
felbß die Zahlen, welche die Tafeln bezeichnen, wäd 
richtig fmd, findet fich auf den ainrelnen Abbildiugn 
auch nicht gm eirm'ger von den vielen Buchfiabo, 
auf welche Üch die auf. S. 99 — 102 Aehenden Bi- 
fchreibungen beziehen. — Und fo geht nicht mak 
Zweck diefer Tafeln ginzlich verloren, fondeniä 
Befchreibungen find auch, namentU«^ für deu Ana» 
ger, ohne verÜnnlichende Zeichnung hfichfl um» 
ItändUch, und was den Druck TelbÄ betrifft, ia » 
lUht Rec,, i^bch keine fchlechtar lithofraphirian. ^ 
fein gelehen zu haben, 

(Der Sifehluft /»'«# imnSeltftm StüOt.J 


KLEI ?r E SCHRIFTEN. 


FoWTvn»Miiw«*rT. Iteiptig, b, Müller: Z/eier dat 
Rodtn der Stäche. Eine forftwirthfchiiftliche Athandlung, 
von Ernft MoriU SchiUins. fsas. VI n. 38 8, «. (« gr.) 

lYle Stöcke gerodel werden müirsn, findet man ia 
alefer Schrift nicht .ngegaban, Ton dem nur, wo «» g"": 
del werden und werden- können, Umm Altet, die AuiweJU 
und Au Au»rpalt«n der KienftSoke njm Therfchwell«! ift 
her der Henutjung derfelben eben&lli nicht, angezeigt. 
Auch ift uberrehen worden , dafi , wenn durch dai Stäcke- 
■raben die wenige gute Erde «anz »etfchfiilet wird, man 
EUTOr da» Gefleine und die fchlechte Erde wieder m die 
StoekgTObe werfe^, und die gute Erde oben anbringen muf- 
fe , wenn Pflanzen dafelbÄ wieder gedeihen foIIen. Der 
Vf. hat ßch hie- und ^a Cfreylich nicht eben wilrenfchaft- 


lich> in phyrikalifdhe C?J ErHarungen gewagt, weloheer 
ian« • weglalTon konnte , fobald M blofi Migen wollte, 
*• Ufi die Stöcke 'üfceraH gerodet werden hannen, wo 
1 keinen Auifchlag vpn ihnen, begehrt, oder arwarten 


kann, au'ge'«»'»™«" ****■« an kahlen fleilen Wlnicn^.- 
im FluBrimde , wo dal Aufgraben de< Boden» fehr gefthr- 
l& werden kann; B) daf. man die StBokenui dann ro- 
det. wenn Am Stammende- und Wunel-Hola in emem 
fe hohen Preifo ftekea, dal* hicdurcb die ftodekoiten 


den zu • riete ii lern ; 3) dafi bey hohen Holzpreirsn die wt 
nige Danmerde, welche man aiu der Verwermig der Sti- 
cke und d^er groben' Wnnaln erhillt.. uioht f« viat wtiA 
r*jrn kann, ali .da* gegenwärliga^ Stock - und Woirel-Uob; 
Ja ei k3nneri foear, wai der Vf. nicht angcfiihrHial.it 
alten atScke, welche im jungen Anfluge noch vorhaniM 
£nd, hetanagenoninien -werden , wann man bej günfti^ 
Jahreizait und Witterung die gerodete Fliehe wieder lA 
Fleifi aHspflanzI, und denJBoden der Pflänzlinge (mitM«'* 
n. I. wO bedeckt. Allei diefi find bekannte Sacl|<n, Dad 
wir find überzeugt, dal^ der Vf. diefe Schri? nicht hewu- 
gegeben hilte, wenn er nicht diefe Satze gegen dSeienil« 
Witte verthei'digen wollen, welche anigemacIttB Wibni» 
len nocti fortwährend in Zweifel ziehen, wie ^ B. ia ie 
ähonamifchen Neuigkeiten und f^arhanälun£en v.Lm, 
CPrag, tey Cslve). — Wollen wir WWder erhaJleo iri 
bejrziahen i fo wird ei nicht auf dl» wenige Daainiad' 
aoi den Wnrzdftocken , ibndinn vielmehr auf nditigtlc 
fcbAttung und Bedeckung de« Bvdeiu aukonuaeft. 

...I. 
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f* O n S T fr l S SENSCHAFT. 

EK7ini.T tu GoTKA, J>. Hennings: Die Forß» und 
Jugd * fVijffe/i/c/Mi/t f ^ nach üilen ihren TheHen 
u» L w« Achter TheiL Cebirgs- und Bodan» 
Kunde ,u. f. w» Von $ttphan Behlen u« f. w. 

CBtfehlufi dtt im vorigen Stück cAgehrochenen Recer^fio/u) 

JLIaii zweyte Ctipitely niU der UeberCchrift : ^yGefiei- 
ne^ uhd Feh'Arteny* umfaist die Befchreibung aller, 
T<»n Aem neueren Ceognoflen angenommenen Cebirgt- 
arten« H^tx Vf. verwirft die zuerft ven Werner an- 
getiotnmeive dafiificaiipn der Gebirgsarten, nach ihrem 
relativen Allerg er jheiU diefeiben in folgende 4 
Cla/Ten: 1) einfache oder gleichartige, 2) mit yer- 
vrachfenen^ 3) mit varkrtteten Gemenglheilen , und 
4) lofe GeAeine. Wir wollen m^t dem Vf. über dieCa , 
Ehitheilong nkht rechten,^ können aber nicht umhin, 
tier Wermerfchbn Am Vorzug zu geben, weil diefe 
nahnrgetreuer, weniger gekupAelt, und befonders für 
den Forftm^nn dofshatb von Wichtigkeit ift, weil 
di^rch fie oft zugleich das örtliche, vorzüglich durch 
die Höhe der Berge «bedingte KUaia charakterifiit wird. 
Finden (ich numlieh — was wohl bey jedem, nur' 
einigermaßen bedeutenden Gebirge der Fall ift — Ur^, 
■Uebergangs-, Flötz- und aufgefchwemmte Gebirge: 
ib werden orfte ftets die köchften Kuppen mit dem 
raiih«Aen Klima einnehmen, und Co wird das Klima 
— unabgefehen von anderen örtlichen. V^rhältnifTen — • 
milder auf den tiefer gelegenen. Flükzgebirgen,. und 
ittiler gleichen Umftänden am mildeften in aufge- 
fchMv^mmtem Lande lieh zeigen: Aufiierdem ift der 
iBegrifF gleichartig voji ' dem Vf. nicht ftreng genug 
erläutert worden, und der Anfänger wird lieh daher 
Wicht wenig wundern, w^n er den Alpenjandfiein^ 
-der 'ans feinen, dureh ein thoniges Bindemittel ver- 
•ftmndenen Quarzkörnorn befteht, unter jden gleicharti- 
gen f «den Bafalt und die Wacke u. f. w. aber unter. 
den fcheinb.ar ' gleichartigen befchrieben findet, wo 
auch der PorphyrfchieCar und Grünfteinjporphyr ein- 
geordnet find* Die Befchreibuhgen feibft finden wir. 
im Ganzen genommen deutlicher, als die oryktogno« 
Aifchen; doch lalTen befonders die des fiafalts, der 
Steinköhlengebirge, des Serpentins und einige, die 
Aach fVerner zu den pfeudovulkanifchen Gebirgen 

5;ehären» in dieferllinßcht noch Manches £u wün- 
chen übrig. Auf den Zufalz des Titels : „Mit befon- 
•derer Be2i«4iung atif das Forftt^eCan'' hat der Vf. nur 
feiten Rückfcht genommen , hfidem er bey den meh- 
reften Gebirgsarten weder angiebt^ was durch Verwit- 
7. A. L. Z. 1827. Zweiter Band. 
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teruug derfelben für Untergrund gebildet wird, und 
a'us welchen .chemifchen Beftandtheilea diefeiben be« 
Aehea, noch welche Hoharten vorzüglich auf ihrer 
Oberfläche gefunden werden vu L m^. In diefer drey- 
fachen Beziehung wäre dem Vf. d%$ Studium der 
Agriculturchemieen des Grafen pon Chnptal und Hermb- 
fiädt*$, fowie das aea chemifchen Katechismus von 
Parhery vor der Herausgabe Xeines Liafarbuehes fehr 
zu empfehlen gewefen. — Das dritte Capitel, mit 
»der üeberfchrift :' yj^ormaliontn und Aufeinanderfol- 
ge- der Gebirge** f giebt aujiser einigen Definitionen 
über Forniationen^ Lagerungsverhältnille u. f. yv.; die 
zum Theil belTer in der Geologie ftünden, AufTchlufs 
über das -relative Aller der Gebirge', wobey der Vf. 
die von dem ver(lorbenen fVerner angenomoienen 5 
Haiiptformationen beybehält, nämlich die der ür-^ 
Uebergangs-, Flötz-, der aufgöfchwemmten - und vul« 
kanifchea GebirgsarteB. Auch ordnet er hier fehr 
zweckmäfsig. die früher, (im 2ten Capitel) befchriebe- 
nen Gebirgsarten nach diefen Formationen , und giebt 
am Schluile diefes Capitels eine doppelte Ueberficht 
derfelben y wovon die erft« nach den Formationen 
;S. 202 — 204), die zweyte (S. 205-^Ji98) nach der 
rüher gebrauchten Clafßfication geordnet ift. - 

Die dritte AbtheHung (ohne Ueberfchrifjt) be» 
ginnt mit einer Definition der Oe jlogie. Nach dem, 
Vf. ift fie '„derjenige Theil der Mineralogie, in dei)i 
veifudit wii'd, darzuAellea und zu erklären, wie fich 
der fefte Erdkörper gebildet, und welche Umanderun* 
gen derfelbe erlitten hat, i^nd zum Theil no.ch erlei« 
det, in Folge der fortdauernden Wirkungen der Nar 
turkräfte. Die ganze Geologie nimmt nur 13 Seiten 
ein, worunter die erfien lieh mehr mit dem jetzigen, 
Zuftande der Erdrinde und den in nejueren Zeiten 
(befonders durch 'Vulkane) enfftandenen Umänderun« 
gen, derfelben befohüftigen. S. 216 ff. füKrt der Vf. 
einige Hyl)othefen* über die Bntftehung und die Aus/ 
bildung unferer Erde an, namentlich die von Bt{ffony 
Deluc , Slutton , Werner , uon Humbold u. f. w. 
•Rec. vermalst dalny ungern die von hlöden (Verfuch 
einer anderen Theorie der Erdgeftaltung , 1824) fehr 
falsliAh, auf mathematiCohe Principien geftützte, in 
den neueßen Zeilen aufgeftellte Hypotheie. Den Be^ 
£sbluGi des Ganzen macht ein 28 S. einnehmender 
Anhang, welcher einen kurzen Abrifs der Bergbau^ 
künde enthfilt« Wir Anden diefe Zugabe fehr zweck- 
mäfsig , befonders hinfichtlich der mannichfaehen Ver- 
bindung/ in welcher dtr Berg- und Forft-Mann ge- 
-genfeitig ftehen. 

ScUiefslich bemerken wir noeh, dab dieles Lehr^ 
Hhh . 
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\mch'ZW9iT mit Fleifs ausgearbeitet , und dafs der Vf. 
dabey neuere geognoflLfche Werke - zweckmafsig be- 
nulzt hat; dafs es aber dennoch für den Forßmann 
einen weit gröfseren Nutzen leiften würde, als der 
ift, den es unter der gegenwartigen Form leift^t^ 
wenn der Vf» 1) viele Hüifsfätze^ befonders ' folche, 
die bereits in anderen Theilen des grofsen Bechßein' 
l^aurop*jchen Werkes vorgetragen worden find, iVeg- 
geladen hätte (hieher rechnen wir die aus der allge* 
meinen Naturlehre, Chemie, Stereometrie entlehnten 
V. f. w**); imd wenn derfelbe 2) mehr Praxis, 'alt 
V Theorie, befonders beym Vortrage der Geognofie, an- 
gewandt hätte. Der Drüek, befonders in den An- 
merkungen, ül zwar fahr gedrängt, aber fehlerfirey 
(uns ift nur ein Druckfehler S« 97 aufgefallen , wo 
JLachter ftatt hneer fteht); was um fo lobenswerlher 
i(l, 4la fich des Vfs. übrige Schriften in diefer Hin- 
ßcht gerade nicht vortheilhaft auszeichnen. 

' LsTPZio, b. Brockhans: Lehrhuch der Forft- und 
Jagd' Thiergefchichte , von Stephan BehJen , 
künij^L baier. Forllmeifter und Profeflbr. 1826* 
718 S. 8. (2 Thir. 16 gr.) 

Wie Rec. glaubt, hat der JKger und Forßmann 
an Schriften über Forft- und Jagd - Thiergefchichte, 
vorzüglich durch- Bechß ein y Hart ig, Jeßer, von fViU 
düngen und au9 den\ Winkel^ einen reichen Vorrath« 
• Und wenn wir auch die Acten über diefe WilTen* 
fchaft keinesweges für gefchloffen hallen: fo kann 
doch eine blolse Compilation wenig zur Förderung 
derfelben beytragen. Und. für eine folche müflen wir 
diefes Lehrbucli billig erklären} ob aber für eine 
durchgängig gelungene, darüber mögen die kundigen 
Lefer diefer Blätter am Schlufle unferer Anzeige felbfl: 
entfcheiden. 

Im Eingange finden wir, was fehr löblich iß, 
eine kurze Ueberficht der vorzüglichften Schriften 
. aus der Literatur der Thiergefchichte^ worauf auf 
30 Seiten eine allgemeine Einleitung in die Forft* 
und Jagd - Thiergefchichte folgt. — In diefer ift die 
Befchreibung des Thierkörpers fo ausführlich au$ge- 
iailen, .als wir diefes in keiner anderen Schrift, 
die blqfs für Jäger und Fotilmänner gefchrieben ift^ 
nachzuweifen vermögen. 1(1 es nun eine entfchiede* 
ne Sache, daCi der Forßmann und Jäger zu feiner ' 
allgemeinen Bildung, die Bekanntfchaft mit dem Ge- 
. ruch- und Gefchmack-Sinn, den Blutgefäfsen, ihrem 
Urfprung, der Knochenbildung, der Beßimmnng der 
Lunge j der Grgane der Verdauifiig, der Aneignung 
der filutbereitung u. f. w. nöthig hat : fo teüflen wir 
für diefe • Gabe dem Vf. , follle fie auch wohl nach 
dem Urtheil eines Anatomen nicht überall ganz ge* 
nau und richtig feyn, 4ennoch unferen Dank zollen* 
_ Von 5. 31— .186 befchäfHgt fich der Vf. mit den 
Siugethieren. Die Vögel füllen de|i Raum bis zu 
S. 580. l^f^ri Amphibien gilt S. 581 — 600. Die Fi- 
fche find bis S. 624 abgehandelt. Die Infecten fehlte^ 
fsen S. 625 — ^702^ und ein lateinifehes und ^in.deui- 


fches Regifler, welche das NaeUchlagen lehr crieick 
lern, bilden den Schlufs. 

ISimmt der Jäger fVinkels Handbuch ^ oder W 
£sr noch die Bechfieinifche iagdwilSenfchafi, zur Haoi: 
fo findet er Alles, was ihm über die Säogethicxe luri 
Vögel nur immer zu wiffen. nöthig iß, und iwir (o 
umfallend dareeßellt, als er dafleibe ans diefera fin. 
che, hauptfächüch im Betreff der Wildzocht, Wili 
iagd oder Wildbenutzmig, nicht kennen lernt Der 
Beachtung der Amphibien und Fifche bedarf aber dir 
Jäger und ForAmann nur wenig. • Was jijodi 
die Infecten betrifft , da 'hiöchte unfer Vf. ücii 
wohl vor Allem felbft erft mit ihrer Oekononm kf 
kannter machen, ehe er Anderen Belehrung daröber 
zu geben fich beftrebt. — Hr. Dr. Schilling MLa^ 
zig giebt uns, in feinem neuerlich, ebenfalls be^ 
Brockhau^ erfchienenen Waldfchailz, 18 TorzujU 
fcbädüche Käfer und darunter 7 Borkenkäfer an, >4 
rend es unferem Vf. genügt, uns nur mit 3 Bsria 
käfer^Arten bekannt zu machen. — Wollte an 
uns dagegen einwenden, dafs Hn. ScJuUing d« Ni- 
me eines praküfcheu Forftmannes abgehe, und U 
mithin feki Waldfchutz da\ wo es fich um die B6 
kanntfchaft mit den Infecten* handelt ,.. t\tti^ 
|iur eine Compilation und namentlich aus der Buh- 
ßeinifchen Infectologie, die auch unfer V£ besuUt 
hat, genommen fey: fo mögen wir die&s zwar ka- 
nesweges und zwar darum nicht in Abrede ftalko, 
weil das, was Schilling darin über die Käfsr vnJ 
hauptfächlich den B. typ ogr aphus £agt, eben fo la- 
cken voll ift, als die Abliandlung *unferes' Vfs, IM 
fen vermilTen wir doch in Schiuipgs Waldfdmtz wi- 
der den B, laricis, noch B* abidiperda and B> 
ehaliographus , deren Vorkommen und gröfsert od« 
mindere Schädlichkeit Hr. B. gewifs in keinem be- 
trächtlichen Nadelholzwälde rergeblich fnchen wiri 
Auch der den jungen Fichtenfaaten häufig fe Sdät 
liehe, fo allgemein bekannte und häufig TerkeamMB- 
de Chermes jibietisy den Schilling ebenfalls in fa- 
nem Waldfchutze aus der Bechjttinijchen IntKtob- 
gie übergetragen hat, findet fich hier nicht UbJ 
diefs find gewils fehr fühlbare Lücken in eiaMB 
Lehrbuche, da es für den Forftmann und Ji|erTOi 
^öfserer VVichtigkeit ift, die hier nicht angeralut^ 
fo fchädlichea Infecten zu kennen, als die KenntBi& 
aller Fröfche, Fledermäufe oder 11 Eulen- und % 
Enten -Arten u. 11 w»^ welche Hr. Bohlen befid>n3A 

. ERDBESCHREIBUNG, 

pRKSBuno, i). Schwaiger und Landes: Presiurg^ 
feine Umgehungen (,) Von Paul von BattiA 
(Mit einer (lithographirten) Anficht der. ko"f' 
liehen Freyftadt f^resburg, und einer, den er^ 
bifchüflicheu Pallaft darfteilenden Titelngueöij 
1823. IV und 318 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 ^) 

Der Vf. fagt Unter Anderem in der Vorrede; i>VV<a 
die SchwierigkeiteB bekannt- find, die da^ Aaffia^ 
der. zu einer Topographie erfodarlichÄnr MateriaiM* 
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^•ruttacht^: m^ar. httt dem MecM vom ^SeHwierijgkttiteit 
vertraut ift| die dem- Sammler theih ^ unzeitiga 
Furcht vor möglichen Altgriffen herkömmlicher Rech'^ 
te^ Pfivilegien nnd Mtfsbräuehe, theils der Mangel 
an gameinfamem Intareffe in den Weg legt^ der wü-d 
diefen Verfuch einer möglichA volllländigen Bcfchrei- 
bung u. L w. nioht ohne Sdionung und Billigkeit 
benrtheilan'^ B.ea> der diefa Schwierigkeiten aus 
eigener Erfahrung kennt, will .darum es auch nicht 
£ö genau mit ilem Vf. nehmen. Sonil \vLirda jer die- 
fen Verjuch ein verworrenes Chaois nennen , und ihn 
als eine Vorfchrift anfehen mülTen,' wib man eure 
Topographie nicht fchreibeu; wenigflens nicht ab- 
ihnUn folie. Eine kurze Angabe der Reihenfolge 
der einzelnen Abfchnitte wird den Lefer in den Stand 
feUen, die Richtigkeit diefer Behauptung gehörig ba- 
uitheilen zu können. 

Gleich im Eingange der Vorrede fagt der V£: 
,yOb eine Topographie überhaupt, gefchweiga denn 
einer Stadt wie Presburg, das in politifcher und pit- 
toreiher Hinßcht einer ßatifiifchen Beachtung nicht 
unwerth ill, auch nützlich und noth wendig feyi das 
bedarf wohl kainer Erörterung/' Welche Zulam- 
menilellung! Pittoresk und StatilUk! — I. Geogra- 
phifche und phyßfche Lage y — St€tnd6rter j die die 
Jshönfie Ausßcht gewähren. — Grö/se.^ — * J^^ff^* 
— Jilimcu — 'Trinhwajfer, — Jßoden. — Producta 
*— l^andiuvrthjchaftlicher Zufitmd. — Zwifchen der 
geographiCchan Lage , worunter^ der Vf. blofs die geo* 
graphifche Länge und Brette verAeht , und der' pby- 
Afchen , wohin er Presburgs Lage ' am Unken Ufer 
der Donau» in einer von den Karphalen begrenzten 
Ebene . rechnet, hat derfelbe dKe im Gange fey enden 
Erklärungen. das Namens Presburg, eingefchaltet, un- 
ter >velGhen er derjenigen, welche ^en Namen vom 
benachbarten See Peifön, jetzt Schur, herleitet, (denn 
f^eifoniunt ift der lateinifche Name der St^t) den 
Votzug glebt. Nur beyläufig erfahren wir, dafs die 
hart an der Stadt anliegenden Orte Zuckermandel und 
Sehlofsberg der gräflich PalfyTchen Gerichtsbarkeit 
nntergeordnet find, -^ Die Stadt nimmt mit allen 
ihren Vorftädten (die aber, Blumenlhal äusg^nom* 
rntn , nirgends mit Namen aufgeführt werden) einen 
Flachenraum von 553,000 Qlilafiem ein , und ift mit 
einem Graben, die Lirue genannt | umgeben. Die 
Höhe ^übar der Meeresfiäche ift nach fVahlenherg 
310, !>ach Kovati - Martiny hingegen 400 Par. F\ 
Die Donan^ welche oberhalb der Stadt mehrere frucht- 
bare Infein (Pötfchen, Hirrchhaufen, Leberruthen 
u. r. w.) bildet, ift bey der Stadt 130 Klaftern breit, 
und empfängt das 9 Mühlen treibende Flüfschen 
VVeidritz. — Im Abfcfanitt: Trinktoaffer , - iR, eine 
1|- Stttftde entfernte Mineralquelle, das Ei/enbrünn- 
chcFif befchrieben. Dem Abfchnitt: Boden und Pro- 
iacte , )& als Epifode: Anlage eines neuen FVein* 
Wartens in Presburgs eine weitläuftige von 25 — 63 
>. gehende, alfo 39 Reiten füllende Abhandlung über 
len Weinbau eingefchaltet , die allenfalls als eine 
Zugabe den Werke nm Schluße hätte beygegeben 
verilejt können. Dieler Epifode folgt ohne Unter- 


brechung eine Befohreibung des'Waldbeftaades, Be- 
merkungen über presburgs Flora , und dann die Ru- 
briken: Aus dem Miheralreidh liefert Presburgs ' 
(S. 67) und landwirlhfchaftlicher Zuftand (S. 69) 3 Al- 
les Gegenftände, die zu Ende des Werks einen weit 
fehicklicheren Platz gefunden hätten. — Ohne aber 
von der Stadt mehr gefagt zu haben, als der Auszug 
den Lefern 'berichtet, kommt No. IL Merkwürdigere 
Gebäude der Stadt und Vqrßädte. (Landhans, Ralh- 
haus, erzbifchöflicher Pallaft, Statthalterey , Schulge* 
bände der Katholiken , Comitathaüs, Theater, Kafer- 
ne, der Königsberg (der Lefer erfährt, dafsr deflen 
Wiederaufbau im J. 1775 39,999* Gulden gekoftet ha- 
ben foll, ^ber nicht, welchen Zweck diefes Gebäude 
habe}, Kommagazin, Waifenhaus u. f. w.) Ehema- 
lige und noch be flehende Thore. . (Der , erften find 
4, der letzten ebenfalls 4.) — Zahl der GaJJen und 
Häufer. (Diefer Abfchnitt ift S. 81 mit den Worten 
abgefertigt: „das Verzeichnifs der Käufer und Haul- 
inhaber liehe im Anhange alt Erklärung des, von 
Nejrder entworfenen, von Lanz geßochenen^ und 
von Landes und Schwaiger verlegten Plans von Pres^ 
-burg>^' und diefer Anhang ift im Werke nirgends 
zu finden.) -^ III. Hircnen und Jilößer. Aufscr 
der Dom- oder CoUegial - Kirche (die zugleich ^tadt-« 
pfarrkir(^e ift) mit Propftey und Domcapkel haben 
die Katholiken ' noch 12 Kirchen und Capellen, 3 
Mönchs- und 3 Nonnen -Klöfter nebft Kirchen,^ und • 
die Evangelifchen , denen im J. 1672 ihre 2 Kirchen - 
ejitrilTen worden waren, 2 feit dem J. 1774 neuer- 
baute Kirchen, wovon die eine für den flavifch-Un- ' 
gariTchen Gotteidienft beftimmt ift. — - IV. K h. Mi- 
litärbranchen und AönigL Civilcimter. — V. Der 
Stadtmagißrqt. Aus 1 Stadtrichter, 1 Dürgermeifter 
und U Magiftrats - Ruthen beftehend , welcher feit 
1697 zur Hälfte au» Katholiken, zur Hälfte au» Evan- 
gelifchen zufammengefetzt ift. — VI. Anßalten zur 
öffentlichen Sicherheit und Becfuemlichheit. Stadt- 
wache, Feuerwache, Löfchordnung , Nachtwächter, 
Strafsehpilafter, das aus ungefchlachteten Granilftei- 
nen befteht, Strafsenreinigung, Beleuchtung (mit faft 
400 Laternen), Arbeitshaus; Landftrafsen und Wege, 
WalTerleitungen , Schwimmanftält, Bader (?), Wirths- 
häufer, Fiaker jmd Laxidkulfcber (von jeder ClalTe 
15), Wein, und Bier- Häufer, Kaffeehäufer. — VIL 
Anßalten der WohlthÜtigheit^ Lazareth, Bürgerho- 
fpital, Krankenhaus der harmherzigen Brüder, Kcan*^ 
kenhaus für evangelifche Dienßboten, Armeninftitutj 
Stiftung, der evangelifchen Gemeinde für Hausarme, 
und der im J. 1817 gefti(jtele Verein der freyen Künß- 
1er und Sprachlehrer zur Unterßützung ihrer Witl- 
,wen und Waifen. — - VIIL Lehr- und Erziehungs- 
Anßalten. 1 Ratholifche, die k, Akademie mit 2 Fa^ 
cultäten, das geiftl. Seminarlum, das Erzgymnaüum, 
die k. National -Mufterfchule, die ftädtifche National- 
Nauptfchnle, 6 Trivialfchulen, und mehrere Erzie- 
l?ungsinftitute für Mädchen. 2) Evangelifche : das Ly- 
ceum, die Crammatical- Schule, einige Bürger- nnd 
Elementar -Schulen» — IX. Hülfsmittel des Unter^ . 
rieht s und der Bildung. — Bibliotheken : dTe akade- . 
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mifch« M 1200e Blni^, imd *e des «FangeL Ly- 
,ceums itiU etwa 10,000 Bänden. Bnchiuind«!, •— 
Leihbibliothek, -r 'Budidruckereyen, — Zeitungen, — 
KunfthendeL Es giebt hier 4 B|zchharidlungen ^ 4 
Buchdruck^reyen , 2 Kunft- und Mufikalicn - Hand- 
liingeh. X, Deyträge tur Gelehrten - und Kunß- 
-Oefchichte von Preshurg. Ein weilläuftiger , 30 S. 
feinnehmettder Auffate» der felbft Oelehirte, <lie .hier 
snur eine Zeilijng gelebt ha^n, namVft machL — 
• XL Völkamenge. Endlich 1 Inl J- 17S5 hatte Preshurg 
1627 HSufer mit Schlofsbesg und Zuckermandel, im 
i. 1802 ohne diefe Orte 1372 Hanf., wov<^n 229 »nf 
die innere, 606 «uf die äufsere Stadt, und 531 auf 
Blamenlhal kommen. Die Bevölkerung wird aber- 
To verfchieden angegebert, dafs es fchwer -ift, die 
wahre SuiÄme herattszmfinden* Nach MagiÄratszäh- 
-luncen halte die Stadt (ohn^ SchloCsberg und Zucker- 
mandel) im J. 1791 25,397, im J. 1802 29,625 (wor- 
unter 8144 EvangeUfche uiid'622 Juden), im J. 1S15 
(ohne Adel, Honoratioren und d^ren Dienftperfonale) 
21758- nach dem errbifchöfl.' Kirchen -Schematijimus 
im' J. 1818 mit Schlofsherg und Zuckermandel 34,405, , 
(wovon 5,033 Lutheraner , 16 Reformirle , • 1 Grieche, 
und 2699 Juden) und nach einer vom Vfc mitge- 
theilten ßöröchnung 32,026, imd ohne diefe 2 Ge- 
niÄinden tiur 25,376 Einw. Sprache. Da die Be>?voh- 
ner tnSift doutfchen Urfprungs find : fo ilt auch das 
Deutfche die herrfchende -Sprache. . Kleidertrachten, 
hürgerliche Zünfte, Mittel und Innahgen (in Allem 
1397 Gewerbetreibende), BürgermiUz, Sittengemälde. 


^ XII. Handel. (9 Grof?- und 27 Delmil-Handiun- 
Äcn > Fabriken. (Aufser der «affiner Zitz- und Kattun- 
Fabrik. Niederlage nur eine Tuch-^und 2 Liqueur- 
und Rofoglio- Fabriken, die kaum 100 Perfonen be- 
(chäftigefi können.) Jahrmärkte (jetzt 7), Wochen- 
Itiärkte (faa tagtäglich). Schifffahrt, C^nlinntion (mit 
Wnei- lOjäHrigen Tabelle). -^- -XIH. ÄrciAd/e, fle- 
Uräbnißey Ge/undheits - und Urankheiis ^ fu/tand, 
herrfchtrtd^ Hranftheüen , Cehuris-, Todten-- und 
TrouungS' Liften. {Im J. 1819 wurden geboren - 1297, 
•worunter 298 Evangel., und j^egraben 1123. worunter 
336 Evangel.) — XIV. Oeffentlicher Üpeciakel (/) 
(Theater, Red oute) , öffentliche DeiuJiigUngsÖrter 
und Spaziergange. — • XV. Entferntere L^mgebun- 
vren (Dfer Marktfl. Theben mit 208 Häuferti; die 
Dörfer Kattenhran , Neudorf, Plamenau, VVifternHz, 
Marienlhai, Wallenftein, Pernek, Blafenftein, der 
•irrofVe Marklü. Ratfchdorf, die k. Fjreyftadt.St. Oeor- 
|en die Dörfer Weinem , Ober -Ufer Lanfchitz, Ga- 
dendorf und Brück an der Leitha, beide durch iWe 
fchönen Oartenanlagett berühmt.) — XVI. Gejehicht-e 
üon Presburg. Mit dem Zeilpuncte, ^o Deutfche 
vom Volksftammö der puaden die Bewohner didfor 


Cdlgeitd WArett, und ^«^ wo )tia Pivflurg ]kfi^i 
nen feilen Platz Andp^ {^Anduetium) befaben, W 
ginnend und bis zum i. 1815 gefatoi. — X\l 
Schloßberg und ZuckernmndeL , Beide. Orte vrttk. 
nur durch ein hölzernes Gitter von der Sudt getranl, 
haben ihr eigenes Grundgm'icht; find lUdtifch gebio^ 
haben gepilatterte Strafsan^ ihre ■ ICirch«a and Sduh 
ien, uild enthielten ins J. 1815, ohne 10 Fr^yhäole, 
241 befteuerte üaufar lind 6,700 Einnr., womakr 
1649 Juden vnd 930 Gew^rbet/elbeu^. -^ Daik»- 
nigL, ftuf einer Anhöhe» liegende Schlo6 ill im i,M 
durch eine FeuersbrunA gant rerwultet wordtn. Ds 
Titel eines Schlofshaiiptmanns iü zugleich mü k 
Würde des ObergefpanI des Presburger Comitab d 
dem ßefitz. der 4 Marktfl* Schlofsberg, Znckeraaidt^ 
Sohimerein ufid Serdaheiy und von 15 Dörfer« v 
blinden, und diefe Würde ilt in der grail. Palmas 
Familie erblich. 

Der Lefer fieht aus dioTer kurzen Darftellung, Jfe 
die Eintheilung nicht plenitarifsig ift, ukid die Topo^rapla 
felbß auch aufserdem noch bedeutende Mängel iul'. 
4enn über die Zahl und Namen derV'orftä^tt, ^ 
öffentlichen Plätze, der Strafsen und Gauen, tilier 
die Bauart der WohnhiuCer, von den ftidtifchen Ab- 
gaben und Einkünften, von dem Gebiete il«r 5liA 
u. f. w. erfährt der Lefer kein Wort , und nur kf- 
läufig, bey der Angabe der BeTdlkeriing, wird vonk 
HäuferZahi und von der Eintheilung der Stadt ia äs 
innere und äufsere Bericht erftattet. £beiifd iAvmf 
der Vf. ganz von den geiftiicheii VorhiUniffM. Er 
hätte alfo zwifchen No. Jii und IV einen Abfcbä 
mit der Rubrik : Geißliche Behörde^ einfchalten. d 
darin vornehmlich lAgeben folltfn , dah der £nit 
fbhof .von Gran und Primas vofti Ungarn feines |f 
wohnlichen Sitz zu I^esburg hat. Die Zahl k 
katholifchen Geiaiichen (im J. 1785 7^0, ün J. ISli 
291) erfährt der L.efer ouch nur nebenbey am fo 
PopulationsUden* Der 10 Ahfohnitt hätte weit vAr 
zufammengedrangt , und »fich biofs *aftf attsgn«idne(<^ 
auch aufjTer Ungern bekannte Gekhtle befdirjüka 
follen. t^afs demnach diefe Topographie kaistsfreja 
auf VoUkommenheit Anfpfuch machen könne, üe|t 
lilar am Tage. — Mit dor S])rache und dem Süi 
des Vfs. 'darf es Reo. um fo «rcniger ganz gean ^ 
men, da derfelbe aU«r WahifchMnlichkeit nadai 
iri Ungarn geborener Deutscher, ift. Die kifl ^ 
wjeder vorkommenden Frovincialism ^ , ab; ^t^ 
ftatt •überHtffeh , Scheitenholz, Büttel, GüAm^n« 
V. f. w. , v^rrathen den ofterreiofaifcben DiaUl- 
Druck und Papier fihd zwar nicht ausgezeichnet, i^ 
«uch nicht zu tadeln; Dio erheblicheren DnicU^ 
find in einem Anhange -aiig^zetgt. 

^ W. O.M. 
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LsTPzio n. SoKAU^ b, Friedr, Fleifchert fVilhelm 
Meifters Tagebuch* Vom Verfaffer der Wander- 
jahre. ZVveyle verbefferte Auflage in zwey Band- 
cheo. 1S24. I Bftnd. 189 &• H Band. 274 S. kl. & 
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aler den.mancherlcy Aphorismen, in dienen der Vf. 
feine äAhetifchen und kritifchen Anfichten über f^lt 
alle bedeutenden Dichter, insbefondere aber über Goethe^ 
fowle über Kunli überhaupt, entwickelt, Aellt er audi 
folgende Bemerkung (fi. L S. 156^ auf: „Indem ein 
Volk der Blütbe feiher Kunft entgegengeht, «rCchei- 
nen manche dichterlTche Werke, die Anfangs fehr ge- 
achtet, ja felbft bewundert, und im Voraus unfterblich 
gefprochen werxleh, die aber fich doch nicht halten 
können , und pft nach, ein Paar Jabrzehenden fchon 
wie vexfchwunden und vergelten lind.- Diefes Loos 
hatten J^nus und andere Männer unter den Griechen^ 
Ennius unter den Römern, (?) unter anderen Völkern 
Andere« VVelche Bewunderer fanden zu ihrer Zcfit 
Utf Gieim^ Geliert, Hagedorn^ Ramler, Gottfched, 
Bodmer, und mit ihnen fo Viele! Könnten wohl 
Schiller, Herder oder Jean Paul ihrer Unfterblich- 
keit durch fo viele fremde Verficherungen gewifs ge- 
macht feyn, wie Ti^^i Und war nicht jeder von der 
Unfterblichkelt' feiner Werke überzeugt? Gab nicht 
Hagedorn feine fäm^tlichen Werke mit fehr ,gelehr- 
ten Anjn.erkaiiigen heraus, *wie er lagt, weil er voraus 
fah, dafs man üe jeinft commentiri^n :würde? Und wer 
lieii jetzt ihre Dichtungen mehr? Wie Viele würden 
ihren Nam^n gar ^ichf mehr kennen, wenn nicht 
lilopßocks Mnd Herders ehrende Anführut^en jie den 
Kritikern und Aefthetikern empföhlen, und deren Be- 
ridile und Auszüge noch Manchen in den Stimd fetz- 
ten, etwas jQber iie zu fprechen ? ^* 
/ In jdiefen Wörter^ hat, wie ^s dem Rec. Scheint, 
der V£ (bekanntlich Hr. 'Prediger Pußfuichen in Liemei 
zwar nicht das künftige Schicklal eihes Herder, Schiff 
ler und .Jean Paul (die ohnehin vvohl nicht zu den 
ErfcheinMugen in ein^m diir Blüthe Xeiner Kupft erß 
entgegengehenden Volke gehören möchten ) , . fehr 
wahrtcheinlich aber fein eigenes richtig geweiflagt, 
und es quellte .darauf zu wetten feyn, dafs vielleicht, 
fchon nach Eineixi,JUhrz^he|id nur „Kritiker und Aellhe- 
tiker^' von £^inen fämmtlicfaen Operibus noch Kotiz 
nehmen^ und zvi^ar nicht eben, um (ie ,abfond#rli(fh 
zu „empfehlen,'^ fonderi; biry 0el.9genheit einer Krilik 
pder CljpajnaUteriAik Goethe^'f, deflen Name KoiBT^licli 
J. a: L: Z. 1827. Zweyter Band. 


ebenfalls einige Jahrzehende überdauern wird, bey. 
läufig als die Werke eines j4nti- Goethißen oder Öde- 
thianefs zu erwähnen, delTen kritifches Kp£K€K£X££ 
HOa^ KOa^ zu feiner Zeit viel L^irm machte. Diefs 
letzte beweift allerdings auch die baldige Folge ei- 
ner zweyten Auflage, und nach Müllner's vor Kur- 
zem (im Mitternachtsblatte) gegebener Verficherung 
ziehen wirklich „gar Viele hinter der Lärmtrommel 
des Tambours von Lieme her.'' *. Allein fMr den wah* 
ren Werth und inneren Gehält des Werks felbft be- 
weift beides nichts; denn wie fchon Plutarch fagl, 
„TO Tois voXXo?9 ipItTKfiiv rtns ao(pols AfragiaHsiv 
iarfv.'* Doch laffen wir das „im dunkeln Zeiten- 
fchoofse" ruhende künftige Schickfal in Gottesnamen 
dahin geftellt feyn, und wenden wir uns «u der Be- 
urlheilung des Werks felbft. Nur einige Bemerkim- 
gen will Rec. noch voraus fchicken, er/tlich, daCs er 
felbft, wie er auch gelegentlich öffentlich dargelhan 
keinesweges zi^ den blinden Verehrern Goethe*s gehört 
(zu den Goethohoraxen, wie fie witzig in der Hekata 
benannt worden), deren fatale und ekelhafte Lobhu- 
deleyen ihm ftets hochft widerlich gewefen,' aber auch 
nicht, wie der Vf., zu den eben fo ungebärdig ftch 
erweifenden „ Anti ■ Goethokoraxen. «' Ferner, dafs er 
die Erfcheinung einer folchen Oppofilion gegen die 
ufurpatorifche Alleinherrfchaft Goethe's auf dem deul- 
fchen Parnafs, die ein fader Schubert, ein vornehmer 
Graf Platin und andere folche Goelhokoraxe procla- 
miren, fehr natürlich, nind felbft einigt Ueberlreibung 
dabey fohr erklärlich und verzeihlich findet (denn 
wie der weife Diogenes fagt) um d6n kfummen Stamm 
junger Bäume gerade zu bringen, müfs man ihji eine 
Zeitlang auf die andere Seite beugen). Endlich, dafs 

* er rwar anerkennt, dafs in dem vorliegenden Werke 
.manche, gute und zu beherzigende, wenn auch nicht 

eben neue Bemerkungen vorkommen/ dafs aber eine 

* iirenge Beurtheilung und r^achvi^eifung wenigflens 
einiger der vielen SchWächen und Irrthumer um To 
nöthiger ift, ah der Vt felbft fcjine^feits nicht -allein 
Xo fchonungslos gegen einen der erften Heroen unte- 
rer' Literatur wlgetret^n ift, fondern auf ein^^M^r- 
haft hämifche Weife (wie in dem ^Folgenden ; 
-wiefen werden foll) ächte Kunftwerke in ffeinetn -Drin- 
gen Hafs gegen den Meifter verkleinert und befchmitzt 
Ueberdiefs ift es auch nirgends nöthiger, t^em' feichteil 
Dilettantismus entgegenzutreten, als auf deni petiele 
^^\'l^^f:^y^^^^Vy^^ > ^eil von hier aW Trrihümer 

' und falfehe Anflehten fich arti leichteften utad meiften 
im jebildelen Publicum verbreiten. ' 
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Zu den unbezweifelt richtigen Gedanken i^eTiort 
die Bemerkung des Vfs. , 6ab die H^rrfchnft der Ideen' 
de$ Schönfirt fich auch im Leben fetbll erweifeb^ letz- 
tes jenen angep^ifst werden müfle^ und dafs überhaupt 
das Schöne die ächte Harmonie in eine fittliche Le- 
bensführung bringe. Diefs i|l ein Hauptgedanke ^ auf 
den der Vf. mit Recht oft zurückkommt (Th. I. S, 74^ 

75, 114, 120 fr., 150, 175, 184; Th. H. S, 261-ffO; 
allein derfelbe ift keineswege^ neu^.da fchon die Grie- 
chen in .ihrer KaXaKaya^ta' ihn anerkannten, und 
nettere Philofophen^ ^e Shaftsbury^ Herder (auch 
Schiller) i Fries u..A. y denfelben wilTenfchaftlich aus- 
gebildet haben. Daher der Vf. fich nicht hiebey ge- 
behrden Tollte ^ als thue -er eine neue OÜfenbarung 
kund,^ und es nicht der Philofophie fo fchlechlweg 
(Th. I. S. 120) zum Vorwurfe machen follte, als 

. hätte fie fich der Idee des Schonen nicht gehörig an- 
genommen, Th. II. S. 265 fagt aber der Vf.: „Waj 
der~Idee des Schonen gemäfs iß^ verdient den Namen 
des BechUh, und was zur Verwirklichung delTelben 
gefördert .wird^ gehört zum natürlichen Hechte» So 
giebt es alfo nicht allein ein Naturrecht, wie es' allen 
Menfchen gemein ift, d. h. wie es die Verwirkli- 
chung des äßhekifchen Ideals eines vollen Menfchen, 
föndern auch ein Naturrecht für jeden einzelnen 
Stand; z. B. für den Arzt oder Landmann (!). Alles 
Recht überhaupt beruht auf dem Naturplane des We- 
fens, auf dem Ideale, das feiner Ausbildung gefetzl 
iß. ^* S. 267. „ Offenbar iß der BechtshegriS ebenfo 
Aer Idee des Schönen (!) untergeordnet, wie der der 
Freyheit, gehört, wie diefer, nicht in die Reihe der 

' höchßen Begriffe , und feine philofophifche ^Unterfu- 

, chung kann erß dann gelingen , wenn die beiden fo 
merkwürdig verfchwißerten Gefefzlichkeiten <}es Scho- 
nen und Guten fn ihrem Verhällnifs genauer beachtet 
lind u. f. w. *' Ueber diefe Anficht werden fich frey-* 

' lieh unfere Rechisphilofophen und Jurißen ziemlich 
wundern, die^ fo verfchieden fie auch (wie aus der 
Mußerkarte in, Henrioi*s Ideen u. f. w. zu erfehen) in 
Hinficht auf die* oberßen Rechtsprinciplen von einan- 
der ^ .doch darin alle einig find^ dafs die Rechtsidee 
nicht dem aßhetifcheii oder Gefühls • Gebiet , 'fondern. 

/depi.praktifchen oder TJial- Vermögen angehöre, und_ 
fich, wie die Idee der Tugend auf das innere Leben' 
des Einzelnen, fo auf das äufsere Leben in geord- 
neter Gefelligkeit bezieht. Der Grund des Irrthums 

^ des Vfs. liegt eigentlich darin , dafs er in feinem phi- 
lofophifchen Studium nicht einmal fo weit gekommen 
iß, um einzufehen, wie und warum gerade die drey 
Idejeii des Wahlen, Schonen und Guten es find, die 
»lle* Philofophie beherrfchen und erfchöpfen , und dafs 
fich diefelben^ als die innerlich im Geifie felbß ver- 
nommenen höchßen Zwecke , auf die drey Grund- 

' vermögen des Erkennen^ , Füllens und Handelns be- 
ziehen (vgl. ir/ej Melaphyf. Einl. Cap, I. j. i). i Das 

'Recht aber^^^its (Btwas Subßantielles oder Wirkliches 

* und ni^ht als blpfses Objecl der Betrachtung gedacht, 
gehurt durchaus der fogcn,, jraklifchen Vernunft oder 

dem Thatvermögen an, wenn es gleich, witE» die 

lloralität und dUM Willen felbß, aucl^ i^t dem Oe- 


fühlsvermogen in . enget Verbindung A^^t« Audis 
hört es eben defshalb za den höchßen Begriffen; u 
wenn der Vf. diefes leugnet: fo zeigt er ebeni U 
er in der fogen. Metaphyfik der Sitten oder da 
Grundun^erfuchungen der praktifchen Philofophu nidt 
fehr bewandert iß. 

VVie wenig der Vf. überhaupt in das eige&lliclii 
Wefen der Kunß, das er imn\er im Mund« fiiiui, 
eingedrungen ift, ergiebt fich fattfam mui vieleo \mt 
Bemerkungen. So z* B. wird Th. L S. M gdehrt; 
„Das Erhabene iß- nur eine Art des Schönen; in 
das Erhabene hiebt mehr fchon bleibt, ändert es U^ 
auch Namen und Charakter, und wird zum ün» 
heueren/^ Was foU das heifsen ? Ift nicht die 6» 
müthsßiipmung bey der Cpntemplation des Säm 
durchaus und wefentltch verfchieden von der hm 
.Erhabenen, mag diefs letzte nun (nach Hant'th 
drucke) das Mathematifch - oder Dynamifch-EdiakK 
feyn , oder wi^ man es mit Schiller oder 3iea\ P& 
fonft noch eintheilen will? Und weitn etwas noaul 
' erhaben (alfo auch' fchön , nach dem Vf.) iS; «n 
kann es denn aufhören, diefs zu bleiben, xd 
Namen und Charakter ändern ? Wer wird rA 
hohe Gebirge mit ihren fchr offen Felswänden, wiMo 
Strömen , Gletfchern u. f. w. , oder ein ftürmenia 
Meer, einen gähnenden Abgrund, oder den Doom 
der Wolken, der Wafferfälle, des Löv^en fiir edaUa 
anerkennen, und wo foll hiebey das Schöne feyo! - 
Th. II. S. 213 helft t c» : „In das Gebiet der At& 
teJttur gehören nicht nur die griechifche und goib 
fche Ba^kunß, und was man fonß gewöhnlich diin 
rechnen mag, fondem zuverläfllg auch der Bauek 
Hausrat hs (/.'); Das wird Manchem wunderlich Ä 
' ken (ja wohl!^; aber jeder Tifchler hit mit die 
Baumeißer dalTelbe Gebiet, und man vvird nicht dilä 
kommeit, das Wefen der Architektur zu fafTeni f^tn 
man fich gegen' diefe Anerkennung* fperrt (in. A^ 
Menfchen werk beruhet auf angewandter MatoeisA 
und der erße Unterfchied darin' ift, ob man die ri» 
den Verhältnifle derfelben (die Proportionen) o^ 
die thätigen (die Progrefllonen ). (was foU du Uff 
heifsen?^ zum Grunde lege; wo man ^enestiet;)^ 
das Gebiet d^r Architektur, wo diefes, das derM««*' 
nik.^' Hienach können 'fich Bäcker, Conditoren 8.1^7 
die Kuchen und Confituren in- geom^trilchen Pnp^ 
tionen oder Geßalten anfertigen, fo gut für ArchilcUl 
halten, als die griechifchen Tifchler, von den»^ 
Vf. gleich darauf fagt , „ fie waren «ken fo Uj^ 
Künßler,, als^ die griechifcheta BaurntqU**'' ^ 
ganze Anficht erinnert übrleens feht id Cörreii^^ 
in feinen Aphorismen über die Kunft die ,Jiochlffi 
als Plaßik des Flüfligen, '* fö' wie die Parfümeri« « 
';,Mufik des Dufts'', zu den £chönen Könften itdi«^ 
Ueberdiefs hättet den Vf. gerade die Bvukun« vi^ 
wefenlliches Moment der iCunft aufmerklani in»>^ 
follen, dafs nämlich die Kunft duildiaüs abfolat,« 
ihrer lelbft, nicht üni eines i&emdim Zwecks wü» 
da iß, und dafs deswegen die gUter Ardhitektorf^ 
der Kunft' auszufchliefsen. Wäre,- virenn ai^^ ^ 
architektönifche Kuiißw«rkd| fofem Bi ficbaiditi^ 
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Inder« menr^liche BedürrnifT* Kezielien, eih« hShvn, 
poetifehe Idea ausdrücken kihinien, wie dis bey Tem- 
peln und Kirchen dar Fall ilt , bejr welchen einzig 
und allein von fchönar Kunll geredet werden kann. 
(VäI. Luden Gmndz. äflh. Vorlef. S. 73.) Treffend 
Tagt ibch yries : „der Thurm dci Sti'affburger Münßer 
würde denfaiben aHhelirchen Eindruck machen, in der 
Kirche dahinten mochte MeiTe gelefen vi-erden, oder 
ie mSchle in Ruinen liegen. Alte Völker bauten, um 
lU bauen, und bauten darum oft groFs und fchön. 
Wir and felbft unfere Fürßen bauen Häufer, um fie 
cn allerley Zwecken zu brauchen, worüber uns dann 
nur noch fchwachs Beminircenzan ron {chSner Bau- 
kunß Übrig geblieben find," — Th. 1. S. 118 behauptet 
der Vr. ; „ Es tey eine ganz /aUche Behauptung und 
ein der Einlicht in. das wahre Wcfen der Künße zu- 
tvider laufendes Vorurtheil, felbll Kants und Herden, 
laTi fich difl Kunll de» Bildhauers und die des Ma- 
en nicht ohne Nach theil vereinigen liefien; vielmehr 
jvürde ihre innige Vereinigung, wofem die Fodertm- 
len beider Kürüle geehrt würden, eine Vollendung ' 
rür beide. Nur tnüfste - eine Farbe erfunden werden,. 
velche mit t^"'" Marmor oder Gypi fleh fo innig ver- 
üindel, dafs fie weder wie die Palteilfarben rerwifcht, 
loch wie Oelfarben den Statuen das Anfefaen von 
tGlzerhden Wachsbildern giebt; die Maler müfsten 
emer das Fleifch weder wie Correggio zu 8''^> noch 
vie Rahent zu roth-mslen, fondem wie Tiiian und 
Hafael. Von den fiildhanem aber müITe manerwar- 
an , dafs fie ihre Statuen mit gefunkenen Augen bil- 
leten (diafs müfste Ach z. B. bey einem Apollo, der 
ie Kinder der Niobe erlegt, oder bey einem Fechter, 
lerkules u. C w. kfißiich ausnehmen ! ) , weil der 
Ifick des menfchlichen Auges das Einzig« ift, vras 
ein* unter den Künften abbilden kann. [?Der Vf. 
>richt doch Th. I. S. 144 felbft ron den Augen der 
ta/(ie/^Ae/i Madonna in Dresden, und foUle er nie 
'Fällen Stich des Johannes von Doininichino zn Geficht 
ekommen haben? Ja felbil in der Sculplur ifl dicfer 
asdruck nicht unmöglich , Mfie denn fVinhelmann 
Werke Th- VI. &. lOS) rom Laokoon fagt ; fein vi- 
xHehn Her£ offenbare lieh in den lue^ntülhigen ^u- 
vn, und das Mitleiden fcheine in Mnem trüben Dufte 
if denfriben zu fchwimmen. Ja, der Vf. felbft fprieht 
h. IL S. 135 TOR dem „halb hfihnifch freyen, halb 
ifteren Blick" des Vatikanifchan Apollo.] Darüber 
>rig«ns , dafs die Sculptur ihrem Wefen nach dis 
irbe durchaus verfchmäht, könnte fich der Vf. aus 
riet Kritik der Vernunft Th. IH. &. 395 belehren. 
Ueber die berühmTk äfthetlfche Streitfrage) warum 
r Zjaokoon in der bekannten Antike nicht den Mund 
Biter effnet (zum Schreyen), hat der Vf. (Th. IL 
108) auch fein Votum abgegeben. Bekanntlich will 
in/ieimann (Werke Bd. I. S. 93, vgl. Bd. VI. S. 1Q5) 
erin „den geprüften Geift einei grofien Mannes, 
)lflh«r mit Martern ringt, und den Ausbruch dar 
npfüidung (-das Schreyen nämlich) zu unterdrücken 
;ht/ «rblicken. L.ejffing in feinem Laokoon dagegen 
lint«, daCi die Schönheit, nach ihm das Frincip der 
•B Kunft/ dfu j^sdnuk de« Schreyen* nicht xu- 


lalTe. Statt jenes pfycTioIögifchan und diefet äOhcti- 
fchen Grundes llellte Hirt (Hören 1797- St. 10), weH 
ihm die höchfte Wahrheit des Ausdrucks j als Princip 
der Kunft gilt, den phyfiologifchen auf, dafs Laokoon,. 
fchon im Begriff, am Slickflufs zu Herben, nicht mehr 
fchreyen kann, Fernow (Hum. Studien Th. I, S. 4Z6) 
fuchte jene drey Meinungen zu vereinigen und zu ' 
vermitteln, aber Schopenhauer (Welt als Vorß. und 
Wille 5: 327 ff.) zeigte fehr treffend den eigentlichen 
Crujid, daf) nämlich die DarRellung des' Schreyeni 
gänzlich, aufser dem Gebiete der Sculptur liegt, und 
man keinen fchreyenden Laokoon aus Marmor, fon- 
dem nur einen den Mund aufreifsenden und zn 
fchreyen fich fruchtlos bemühenden hervorbringen 
kann. Unfer Vf. fa^ nun : „Der fcheinbar tieffinniglU 
und doch ungegründetfte Grund ift der von Goetht, 
dafs der Bifs ^dr Schlange in die Seite phyfiologifch 
das freye Aufathmen hindere. (Hier ift wahrfchein- 
iich Hirt gemeint). Die Frage wird hindurch nur 
verändert, nicht für den KunlUreund beantwortet. — 
Man fielle fich der Figur fel^^e gen über. Des' Künll- 
lers Aufgabe war, einen ^Nftigen Kürper in einer 
Stellung zu zeigen, die alle Muskeln am bellen her- 
vortreten läfst." (Nichts weiter? Das ift ebenfo, aU 
wenn Jemand fagt, /iafael's Aufgabe bey der Sixtini- 
fchen Madonna war, zu zeigen, wie eine Mutter mit 
dem ftShönften Anftand ihr nacktes Kind auf dem Arm« 
trügt!) „Dazu wähtu er mitScharffinn die' halb fitzen- 
de, halb geßämmte, während beide Arme durch di« 
Schlangen in Spannung gefetzt wurden. Ihr feht das 
Leben in jedem Gliede. Nun fragt euch, was fich 
Sndern müfste, fobald der Mund fich weit aufthätef 
Niemand wird um Antvt-orl verlegen feyn. Darum 
würdo die Figur fagleich die auffailendße Aehnlieh- 
Aeit mit einem gähnenden Menfcben haben, der Jieh , 
dehnt." (ÜBey diefer Stelle that Reo. lelbft, wie er 
geftehan mufs, den Mund weit auf, jedoch nicht fo- 
wohl, um zu g3hnen (wozu übrigens auch Veranlaf- 
fung genug da war), auch nicht um,' wie etwa Lao- 
koon, zu fchreyen, fondern vor Erftaunen, und um 
darüber zu lachen, wie ein Menfch auf di« Idee 
kommen kann. Jemand würde, der Gruppe des Laokoon 

gegenüber, im Fall letzter den Mund geöffnet hatt«, 
in für einen gähnenden Manfehan halten, der Jieh 
dahnt, < ■ -■ 

Sehr wunderlich il 
fTh. I. S. 21): „Daü di 
durch einen Spiegel der 
.ihnen nachfehen, indem 
Volk waren. Aber daf 
Ariftidea, Laonidai, Solo 
Epaminondas nicht im ^ 
wurden, das beweift ei 
uielche die Hunfl niem 
fich immer an dem ül 

Mylhologi« begnügte." Dieb Behauptung beweift ' 
eitle ßefchränktheit der Anficht, welche die Gefchidit« 
der Kunft nicht an die Kritik zu knüpfen vermag, 
und fich an felbfteigener Weisheit begnügt Wie 
Itonnte d«r yS., vru)n tr wirklich «Iwai ron cUißrchcr 
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Literatur T^rflani {mii fönft hSllt «r gar fehvirtigm 
müffeh), z. B. die 83 Trauerfpiele Jcs Aefchylus, di« 
118 d*s Sophokles , und die unzähligen anderen rer- 
lorenen Stücke der Tragiker und Komiker vergeffen, 
in denen gewifs jene genannten Chaiaktere , Hofern 
fie zum Drama pafiten, in derafelben.mehr wie ein- 
mal dargeftelU find? Jedenfalls bleibt es anmafsend, 
über die Literatur eines Volks, die wir nur in ßruch- 
ßücken befilzen, auf folche Weife abzufprechen, und 
ein Aefchylus und Sophokles hallen wahrlich nidit 
von einem Liemer Dilettanten und Kritikaüer zu ler- 
nen, was fich zur dramalifchen Blehandlung eigne. 

Was foll man aber von einem Kunftrichler r.^en, 
der über Shahefpear folgendermafsen fich äuisert 
(Th. IL S. 175) : ,4ch will mich auf das Geführ>rfe^ 
Lefers, der eins hat, berufen, ober nicht auch über 
dem Studium des Shahefpeare endlich einen Mangel 
inne wurde, den er fich vielleithi felbft nicht zu nen- 
nen weifs (das glauben wir gern !), der aber, die volle 
Befriedigung bey dem Dichter immer fchwierigar 
macht,. 2/nrf zuletzt fem Lefen heynahe verleidet (!). 
So wiederfuhr es wenigftens mir, und ich glaube auch 
A, IT. Schlegeln y der wohl darum fo manche der 
fchönßfen Stücke Sh*s. unüberfetzt liefs, und fich ^um 
Calderon hinwandte. Ja man kann behaupten, es 
wiederfuhr der ganzen Zeit fo/' (Wie fchnell dem 
Vf. der Muth wächft! Zwey Zeilen nach dem be- 
fcheidenen „wenigftens mir " wird der ganzen Mit- 
'welt der Püßiuchenfche Stempel aü%eprägt*) ,,^0X1 
der Bewunderung des Brillen hat die Gegenwart nur 
nofchfchwache Spuren u. t w.'« Wer lo über Am 
firofsf cn aller Dichter urtheilt, fich felbft ein fblch^s tefii- 
monium pauperiatis in Hinficht auf Gefchmaek 
«usftellt, und fich nicht entblödet, fein fubjectives ab- 
furdei Urlhcil der ganzen Zeil aufzubürden, der ift, 
Vnil f allftaff zu reden , ein Ding , wofür Irtan Ootles- 

lohn fagt! r . il • 

DaTs der Vf. wirklich manchmal auf ema hami- 
fchfc Weife* fleh gegen Goethe benimmt, dafür wol- 
len wir nur ^feinige Stellen zum Beweifo beybringen. 
'iTh. n.. S. 253 heifst es: „Diefe Fremdländelcy, dieCe 
Aineigiing vor dem Glauben , diefe moraiißrende 
Schwäche und unmoralifche Licenz^ diefe Kunßfor- 
iiiUlaVc, diefes modifche Wechfeln zwifchen dem 
GefchmacH bektifcher Sentimentalität im Werlher (!) 
^lavlgb — btitlesker Natürlichkeit im Götz — con- 
ventiöhell^ • PÄrif^rey im Grbfscophta — Weimari- 
Tcher(!) Griechheit ra der Iphigenie {im Goet hefchen 
'TälTo macht der Vf. an einter anderen Stelle {S. 232) 
herunter, indem ar behauptet, es fey em Verfuch, 
^er äufseriich ganz, in ^den wefentlichen Foderungen 
>ber gar nicht glückte), — Properzifeher Lüftemheit 
in den Elegieen — ittonflifirender Zweydoutigkeil im 


Zgaionlj der natürlichni Tochter (!?) *- hoßb 
Ironie cles biirgerlichen Lebens in Hermann und I» 
Totjiea^!!!) — naturphilofopfaiCehem DileUaiUuiDua 
den Wahlverwandfchaften u. L vg. : das Ailei wtct 

^^Coetken zum Symbole der lauterem Paztey desroi- 
gen (undeutfchen) Jahrhunderts u. t w* — }Yo U 
OoeUie eine Seite eigentlich deutfch \ gejchritlvi} 
Wo für deutfches Wefen nur Simvae^igl? Wok 
^r in feinen vielen Werken d^as Bild eines JcuIIcImi 
Familienlebens, einer deutlichen Jungfrau, einer deol- 
Ichen Hausfraii? (Goltesbhn! Hn Paßkuchenl) Elm 
da, wo er das älthelifcbe Ideal deutlicher Bur^li^ 
k.«it, eines deutfchen Fürflen^ Landmanns, Celeluka, 
Rechtsbeamten, Geiftlichen, Kriegsmannes u. I v. 
aufgeftellt hat, nämlich nirgends. Selbft fein Henca 
und Dorothea ift nichts weniger,; als deutfches Iklf 
bucK^' (Ware der Vf« nich^ bey aller belletri^ 
Belefenheit ein grofser Ignorant in der konitpir 
phifchen Literatur: fo wurde ihn iles eben la ib 
reichen Und unverftellten, als gründlichen /T« i;. £>r> 
boldt's Werk (Aefth. V«rfuch Th. I) über Hen:;a 
und Dorothea belehrt haben , dafs diefs Gedicht niifi 
blofs. ein deutfches Volksbuch^ fondem eine der iwJr 
jßen Leiftungen der Poeii^ überhaupt ift.) ,,DMi'i 
jujche (!) Darfteilung ift auf deul^lBen Eindruck 1» 
rechnet, wie weni^ in einem. Hofzirkel Theokrit Uu 
Idyllen, oder Thümniel feine Wilhelmine Iül ASi 
aufrichtigem Beyfall führ! der Diehier nun die Doro- 
thea ein, und auch bey dieXer lädt fich jzMikcn, ^ 
er fie weder ijLgr (ich beg^shct habefti noch ie» 
Lefern anmulhen würde, fondem eben für deob 
mann ^ut genug fand (1)/' Wer an ^efer Probe svif 
^enug hat, der JUCp .S, 226, dafs inan Ccethen mak 
einen Griechen nenonen kpnn«, wann man noi^ 

' nen von den grpfsen mei'na,. fluidem eijisip hc^ü^ 
die über das Schöne, Gute uud Wahre mit iaii»! 
J|u-achen, ohne dals ^s ihnen rechter £rnß war^osl 

/denen das Würdige an £ch fo gUichgpltig wir, tli 
das Unwürdige u; L iv» Oder S. 242, wocsUit: 
y,Ob ich Goethe* 9 -Vorzüge «erkenn« ? Gewi& tick 
ich finde es nur hochft überilü/ng, d^iyon zu ra^ 
Wenn die Kartoifeln in Deutfcbland nnbekannl "^ 
^dann möchte es gut feyHt fie als eine Fmdiknit» 
pfehlen, die für die Armen als Brpdkpjn dienen ^ 
die vielfachften Gerichte liefert, lud £bU>£ ia iki^ 
Blätterwuchs eiii gedeihliches Viehfuiter f^ ^ 
man fie aber fchon fp -aligepiein kennt, wir ij 
noch Luft haben, wie der Chc^hem^ffM'yi^' 
feipredigten zu halten, ode]:,;wi« dMBitreidii'^ 
hagen von Euje^ ZeugniAe von^aUewRhien w^ 
riieln, welchen. £e gut fchmeAkten xu f. w.^' 

CDer Befchluf$ folgt im riäil\Jlen Stich) 
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VEBMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leitzxo n* SoAAif^ K Friedn Fleifcher: fVtlhelm 
Meißers Tageluch. Vom. VcrfaiTer dar Wander- 
jahre u. f. ly« 

[Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfiorii) 

[jroethe*e Egrkont hal befonders den Hafs des Vfs. 
lufgere^y nnd derfelbe. kann kaum Worte gevmg 
inden, delTen Chi^rakter, fowie das ^anze Stück , her- 
iniei^uretzei» (Th. II S. 149. 88. 77. 123).. Unlar 
kndAreni halfst es auch (T. II S. 81) : ,,wenn der fter- 
>efiden Johanna hAi der Himmel öfihet: fo ill daa 
licht mehr, als was jedes Gefühl leife von dem zart- 
md rein», wie kfSfkig- und tielTühlenden Schiller fo- 
lert. Wenn aber KUrchen im Egmont zu einem- Ge- 
kn<iten Oottet und einem Symbole der Volksfreykast 
;#maehl wird» nachdem iie von Egmont an des Her- 
ogs Alba Sohn mit der Bemerkung abgetreten war, 
,dafs er fie nicht verfehmähen werde'' u. f. w., dann 
rehört in den- Gaumen Leder , um Gefchmack daran 
:n finden*' (!). Auch wird es 'dem, ,, feines Vaterlandes 
rergefienden Bonvivant^* (Egmon| nämlich) fehr zum 
^onFvurf gemacjit> dafs er in der Eilfertigkeit eine 
fodesftrafe in dreylägige Ruthenhiebe vcrwai|delt, 
^ohne zu wiffen, was jeder preufßfche Soldat fonll 
vufste, dafs beide' Strafen für gleich galten/^ (Was 
nag wohl der Vf. vollends zu folohen Fehlern lagen, 
lafs z. B. Shtthefpear^s Hamlet von« der Univerfität 
ATittenberg komnit, dafs- er Krieger in Böhmen lan- 
len läfst , oder dafs in Miltorfs verlorenem ParadieCa 
B- V; V. 888 ^on den Fahnen und Standarten der 
Engel geredet wird u, dgl. m* ? Dreytägige üAhetifch- 
knliliche fluthenhiebe von feiner Kauft find gewils 
noek eine zu milde Strafe, zumal da felbige fcivwer- 
lieh den Tod der gegeifselten Dichter n^ch fioh zie- 
henj und diefen alfo gleich gellen möchten.) 

Zi\m SfMiin* mögen hier noch die Urlheile des 
Vfs. über Mllge unferer naknhafteßen Schriftfteller 
Rehen. Ueber TieA heifst es Th. II S. 93: „Tieto 
poetifches Talent ift geraume Zeit hindurch (Urk über- 
ichätzt worden.'' (Im Gegentheil, es ift lange fehr ver- 
kannt worden, worüber fehon Jean Paul (AeAhetik 
Fh. II) Klage führt.) i,^ie msnig ee an ßch bede'u- 
et (/), zeigt die unbefchreibliche AlUägUchkAt der 
CVerke, die er vor der Epoche der Schlegelfchen 
iCritik herausgab, z. B. des Romans {ßclS Peter 
Lehr echt. Aufgeregt von Aufsen, kam er aoch nie 
^VLT Sreyn Selbftfiändlglceit So weit feine Mährchen 
Iramaüfirt find, zeigen Ile fich nur als rine unbehol- 
J. A, JL» Z. 1827* Zweyter Band. 


froa Nachahmung Gazti's/* ( ! ! ! Wa« der Vf. doch 

für ein gründlicher Kritiker ift ! Er redet von einem 
Ron%an Peter Lebrecht , der gar- nicht exiftirf. Peter 
Lebrechts Volksmährchen enthalten in drey Theilen 
die köftlichen, meiftens ciramatilirten Mährchen : Ritter 
Blaubart, der blonde Eckbert, die Heymonskind^r, 
der geOiefelte Kater, die fchörie Magelohe, ferner die 
Ge'fchlechtschronik der Schildbürger, und das Tranef- 
fpiel Karl von fiernek. Sind diefs unbeholfene Nach- 
ahmungen GozzCsy und feiner Stereotyp. Per fonagen, 
des Paiitalon, TartagHa, der Colombine u. f. w. ?) -^ 
^jMüUner hat zu fpät angefangen za arbeiten , und 
fühlt fich defsyiregen (?J durch zu fefte Formen ge- 
hindert. Der vierte Act feiner Schuld gleicht der 
RathCchlagung des Cato vonUkika, wie der HeMwohl 
am heften fterhen könne. Im Yngurd 4ft der Plan eben 
nicht nlan, und in der Mitte ein äftheüfches Stück 
fpiter hineingearbeitet. Seine Albaneferin ift dem Ge- 
fchmack feiner franzofifchen Kritiker zu wte\ zu Gefal- 
len geformt. Bis auf Jerta find fi^ine Pranen insge- 
fammt Geiilesverwandte feiner Mitbürgerin Löuife 
Brachmann. Aber bey diefen und noch manchen 
anderen Ausftellungeii ift Mullner und Schiller unfer 
hefter dramatifcher Ohara kteriftikejr (S. 133),*< j^GriB- 
parzer's Ahnfrau ift von .den Räubern, der Schuld 
und Apet4 Bildern der Ahnen zu. abhiingig, und wie 
im ChampagnerrauCch gefchrieben, als Drama unbe- 
deutend, wegen der lyrifchen Stellen aber vorzüglich. 
Seine Sappho gehört unter den Nachahmungen das 
Antiken in die Claffe der Phädra von Haeine^ beffer 
(?) ift feine Medea, das Stück, wobey der Vf. am 
meiften Vorbedacht halle." j,Houwald*s Bild ift. das 
Höchfte, was dieCer Dichter fcheint leiften zu können, 
und wird fiir fich aliein feinen Namen^ ebenfo be^ 
wahren, (?) als der Paßor fida 6Ka Namen GudrinN. 
Die übrigen Arbeiten find zu eilfertig, und in der 
Manier zu unfrey, um fich zu behaupten." „/b«- 
que^s Held des Nordens will als Dichtung viel, ab 
Drama wenig bedeuten. Unter feinen vielen übrigen 
Stücken iß nur das kleine, betitelt Regno Lodbrog 
der Beachtung werth (S. 435)." (Gleich darauf heigt 
es: „Man kann über die antike Kunft fehr intere/tant 
fprechen, ohne üb zu kennen; und man kann fie als 
Gelehrter fehr genau kennen, ohne alle Einficht. 
Wenn alle philologijehen Studien uns nur endlich 
einen einzigen Schrift fieller gäben , der die großen 
Alten wirklich gefaßt hätte, in dem der Geift der 
Griechen wiedergeboren würde: fo wollte ich damit 
einverftanden feyn." (Wie gnädig!) ^,Fr. Jiii?^j und 
Riemer lind aehtungswertbj aber eiiMMi zw^yten'^iVi. 
K kk 
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kelmann haben wir «och nicht/^ (Der Vf. iß grofs- 
müthig genug, fogleich hintuzüfetzen (S. 236)y ^ie wir 
einen folchen bekommen können, und unf^re Philolo- 
gen, die iammtlich den Ceift der Alten ja noch nicht 
gefafst haben/ mögen -ßchs knerken!) ,,Wo iß der 
Mann- unter den Philologen» der die fchlechteren 


geblieben, meinen Zeitgenoflen mit mfigUchller 1^. 
heit und Treue darzulbllen/^ Allerdings verdien 
,auch jene Begebenheit ^ die tms den Charakter jea« 
ftürmifcheh . Zeit , fowie die Nichtswiirdigkeit der xV 
mifchen Politik, fo grell darfteilt, nach ihren Quella 
behandelt zu werden;, und dafs der Vf. urkundlid» 


Griechen durchaus nicht läfe,^' (hat dieh PVinhelmann , Actenftücke hier mittheilt^ , ift um Ib lobensweithi 


oder Joh, jyiuller etwa gethan?) „was. auch das Vor- 
nrtheil über ihn abfprechen möchte, der aber die mu- 
fterhaften dafür defto fleifsiger durchdächte, glicht« et- 
wa iii den Schulßunden (warum nicht ?) , auch nicht, 
um fie herauszugeben^ auch endlich nicht diefen qder 
jenen Auserwahlten, fondern mit freyer Liebe, mit 
freyem Sinne, und dann {ßc ! ) die Vorzüglichen alle ? 
.Nur ein folcher kann die Philologie erlöfen von ihrer 
Erbfünde, und fie gerechtfertigt darßelien vor deni 
Tribunale, das hier gilt/^ {Sc. ;|dem kritifchen Drey« 
fuXs in Lieme!^') 

Yi% Hl S» 

RoTWEXii, in der Henlerfchen Buchhandlung;: Hti-, 
tifches Journal 'für das Jtatholijche Deutfchland, 
Herausgegeben von Joh, EvangeL Brander,, Prof. 
am königl. Cymnaf. zu Rotweil. VI Band in 3 
Heften. 1825, '468 S. VII Band. 1 u. 2 Heft. 
1826. 302 S. 8. <Der Band 1 Thlr. 12 gr.) 

IVergl. Erg. Bl. zur. Jen. A. L. Z. 1826. No. 38.] 

In diefen lleften nehmen die Abhandlangen, auf 
welche vyir unteres Ortes befondere RückAcht zu neh* 
xaen haben, einen gröfsefen Umfang ein, als die Re- 
cenlionen, und felbß unter letzten findei^ ßch meh- 
rere, v\r«lche recht füglich für Abhandlungen ange- 
fehen, und daher von uns berücklichtigt werden dür- 
fen« Der heftige polemifche Sturm gegen den Obfcu- 
rantismus und deilen Vertheidiger jodef Beförderer hat 
fich nunmehr einigermaßen gelegt, und wir erhalten 
unter den Abhandlungen auch einige längerie, welche 
rein gefchlchtlichen Inhalts find. Dafs aber auch da, 
wo auf" das Verhältnifs der beiden Kirche^ <- Parteyen 
Rückfic,ht genomnten werden mufste, überall der libe- 
ralere' deutfchkatholifche Geiß /ich ausfprechen würde, 
lieCi iich rb€(i%its. nach dem Inhalte und Zwecke der 
früheren Bände erv^arten, und diefs gereicht diefer 
Zeitfchrift «im VerhältnilTe zu anderen zur befonde^ 
ren Empfehlung. 

Gleich das erße Heft des 6ten Sandes bietet uns 
eina. fehr weitläuftige gefchichtliche Abhandlung 
dar, von^Hn. Ä. fValchner in Frey bürg, welche nur 
hinfichtlich der hißorifchen Darßellung" Manches zu 
wünfchen übrig läfst. Sie betrifft die poliiifche, 6e- 
fchichte der im Jahre 1478 zu Florenz gehaltenen 
grofsen hifchenfynode und des Zwifies* der Republik 
mit dem römifchen Papß Sixtus IV. Mit einem 
Anhange von hißorifchen Erläuterungen und einigen 
Documenten. In einer kurzen Vorrede bemerkt ider 
Vf.: „B^fonderen Zweck hatte ich bey der Bearbei- 
tung dijefer Gefehichte lediglich '(?) keinen. Es war 
mir blofs darum zu thun, einen inlere/Tanten Gegen- 
lUad der mittleren Gefchiohte. der biaher im Dunkeln' 


da dadurch die Sache nur deßo gröfseres Gewicht er- 
halt: Vorzüglich interelTa^it iß das Rechtfertigungslh 
bell der Synode von Florenz vom 21 Jul. 1478, wel- 
ches au» Pignotti Storia deila Toscana abgedrwkt 
ini Original, wie in deutfcher Ueberfetzung, (warm 
aber hier etwas gen^ildert?) milgetheilt wird. Wie 
ein Katholik diefe Thatfachen mit Ruhe erzählend 
lefan köntle, ohne den Greuel der Hierarchien^ 
wahrnehmen und -i- zu verabfcheuen^ fragt bi%ir 
Proteßant. — Leider aber iß die Darßellung k\i 
gar zu trocken, und altfränkifch. So heilst es S.'l 
vom Peter Medicis: „Uebrigens War fein Lebemici 
der feines Vaters, die Handlung.'^ S. 36: „ÜMFi* 
Ventiner rüßeten dagegen, warben Volk, luid befteilla 
Kriegsobeißen." — Das zweyte Heft enthält d« Bi- 
fchlufs diefer Gefehichte, nebß den. Actenüäclcn i 
147 — 230. Die wichtigßen Thalfachen derfclkeD, » 
fser dem, was das Concilium betififft, fanden .wir i» 
reits , in Onuphrius Panvini Vita Siiti IV (der C^^ 
ner Ausg. S. 346. 47) am kürzeßen und anparteyüfl] 
dargeßelU. — Das dritte Heft dieUrt uns «ine Ab- 
handlung kirchenhißarifchen liihaltir S. 311—391,^ 
ren ^Gegenßand die Beantwortung der Frage ift: /T^ 
wurden die Btfchöfe in den et/ien Jah-hunderiB 
der cTirifilichen Kirche gewählt ? Nicht ohne ti(> 
ßnnige Rückficht auf die gegenwärtigen kirchlkk 
VerhältnilTe fpricht der Vf. in den einleitenden FäV 
graphen über die Niitzlichkeit der Berück()chti|arj 
gefchichtlicher Erfcheinungen ; man meint die Slionai 
eines Proteßanten zu vernehmen , wenn er bey Fei- 
ßellung kirchlicher Einrtchttuigen , z. B. der Art vi 
Weife der Bifchofswahl , wo nicht Chrifti, dodi (» 
Apoßel und der älteßen Kirche Beyfpiel berudi&i>^^ 
<S. 328), dabey aber „j«de unßatthafte Anuulscaj 
von Seiten des römifchen Oberhauptes (S. W)} ^ 
ren Rechtmäfsigkeit nicht hinlänglich dargelhin ni'' 
den kann , kräftig zurückgewiefen wilTen yvüL^ ^^ 
der yf. über die Gefehichte der Bifchofswaklenn^ 
älteßen Kirche £Bgt,'-enth<iIt zwar keine neuen hÜs^ 
fchen Fbrfchungen, aber die Art und Weile, ^' 
Alles zufammenßellt, .^um dadurch 4ii^ '"S*8^ 
Endzweck zu erreichen, verdient unCmH, v^ölü^e^^ 
fall; es iß diefs der einzige und wetleße VVe^j^^ 
Wahrheit Eingang zu verXchafien , und der "^ 
rechtlichen Anmafsung Thor und Thür lu l^^ 
Er zeigt daher , dafs die Bifichofs wählen in den crsa 
Jahrh. weder durch das kirchliche (d. L romÜchejOba- 
haupt beßimmt oder beßätigt, noch . ohne „Zu^aj ^ 
Volkes^' (5. 13) vollzogen worden feyen; er befcirf* 
dann die Art und Weife der Wahl und £uifa|in4' 
* c^nes Bifchofs ausfühirlich , wie die£i aus den ku« 
chen Alterthüraern bekannt iß, und beßlti^t es M 
Schlich,. da/^ der rSi&ilch» fiiAOiof auf ditialbiVV^ 
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gewShU vtni beiUKigt wotden^ aber keinen weiteren 
Einfittfs auf die Wahlen tind Beftätigun^en anderer 
Biibbofe gehabt habe^ als jeder andere. Diefs nun* 
^pvendet der Vf. auf die gegenwärtigen Yerhältnille 
(einer Kirche^ namentlich im üetreiT der neuen Ein- 
rieb tungl der Bi fchofs wählen > an. Er thut defshalb 
recht zweckmäCsige Vorfchläge, §. 23» und fcheut lieh 
nichts frey zu erklären S. i3d9:'>>Ich behaupte nicht^ 
dafs wir von dem Glauben der primitiven Kirche ab- 

Ewiehen feyen, aber vqn dem .Kirch enthume derfel- 
n find es wir gewifs/^ . Mochte ^och diefer Sinn 
Unler dem katholifchen Klarus aller deutfchen LändeiT 
fich' immer, weiter -verbreiten , und nicht durch irgend 
ein IntereßWi divch irgend weltliche oder geiftliche 
Politik gehemmt werden! Dann liefse Ach wenigftehs 
w unferem deutfchen Vaterlande , in dem (ich eind 

. die kirchlichen Parteyen ziier(l'(chieden^ auch wieder 
der Anfang einer grofsen^ fürNdie gefammte Chrißen- 
heil gleich wichtigen Vereinigung erwarten. — Unter 
den in diefem HeAe enthaltenen Jlecenßonen verdient 
die erfte (&. 392 — 458), welche mehr für eine Ab- 
handlung angefehen werden darf, , auch unferer Seits 
einige- Erwähnung. Sie führt die Ueberfchrift : Prü- 
fung des JitUfidiicismu^f voie derjelbe im 2t en Bande 
der Allgem* Hand- Encyklopädie^ für die' gebildeten 
Stande^ dargeßellt iß. Von Dr. Fridolin Huber^ 
Pfarrer zu DeiCslingen. Wir erwähnen diefen Auf- 
latz namentlich aus dem Grunde, weil er uns aber- 
mals einen trefflichen Beweis liefert, wie man katholi- 
fcher Seits, obfchon aus guter Meinung, doch leider 
vergebens bemüht ift, die Klippen des kathol. Syftems 
HVL 'umfegeln, foUte man auch dabey auf ein anderes, 
fremdes Eyland verfchlagen weiiden. Die Trienter 
Synode gilt unbedingt für die gefamiAte römifch-ka- 
thoUfche Kirche; von ihren Decreten 'abweichen, heifst 
mit dem Anathema getroffen werden. Diefs gilt von 
dem, was der Vf. diefer Prüfung S. 438 fagt: „Der 
Papft ift zwar der Statthalter Chrifti.auf Erden; aber 
die übrigen Bifchofe find es nicht minder ;f' oder S. 
439: „Die römifehen Crundlatze gelten rtur in- fofern^ 
ftls ^e die allgemeine, (katholifche) Kirche angenom- 
men hat;^^ oder &. 441 : „Die Untrüglichkeit des Pap- 

. Aes gehört nicht zum Kätholicbmus ; fonft wären 
wkhrlich wenige Katholiken in der VVelt.^' Ferner 
•S. ^b über die Aufhebung des Cölibats. Wer diefe 
Grundfätze aufftellt, protelUrt eo ipfo gegen die rö- 
mifch - katholifche Kirche und deren Oberhaupt,» in 
Rückfichr jener Lehren. Und wie läfst fich ein fol- 
ches Verfahren vereinigen mit dem Gehorfam gegen 
Chrifti Statthalter auf £rden ? Berufe rxiBn fich doch 

. ja nicht auf die liBertates Eccleßae Gallicanae ! Sie 
find nie von Rom anerkannt worden; und hat man 
denn Hontheiijxs Schickfal fobald vergelTen? VVas 
zixxti Wefen des katholifchen Glaubens gehöre, dar- 
über hat nie der Einzelne, fondem nur das Obefhaupt 
der Kirche zu entfcheiden; hat diefes entfchieden:- fo 
Kitifs der Einzelne unbedingt gehorchen. Diefs geben 
^tir hier dem Vf. auch jm Betreff des Uebrigen , was 
1^ feinerfeits unter dem Wefen des Katholicismus 
Terftandeil wilTen will^ und gegen den Auffatz in der 


allgem. Encyklopädie beme;rkt, reiflich 2U bedenken, 
fo gern wir die redliche Abficht feines Beßrebens an- 
erkennen. Fahre er jedoch immer mit- gleicher Frey- 
muth auf dem einmal* betretenen VVege fort; dadurch 
kann dereinft A^ls Haupt ^ nachdem die Qlieder unter 
dem Schutze ihrer Regierungen die Gebrechen ihrer 
Kirche erkannt und entfernt haben, ebenfalls' zu einer 
Reformation genöthigt werden« - \ 

In dem erfien Hefte des Iten Bandes finden w^ir 
drey Abhandlungen. Die erße ift überfchrieben : JJe' 
ber die fVahl'und Beßätigung eines Bifchofs. In 
demfelben Geiße, wie die bereits früher über denfel- 
ben Gegenftand angeführte Abhandlung, gefchrieben, 
Aellt ^\^ das Beyfpiel der apoftolifchen und älteften 
'Kirche gleichfalls als Mußer auf; doch nicht in der- 
felben Ordnung und äeftimmtheit. — ~ Der folgend^ 
Auffatz : Ueber Glaubensverleugnifs^ gehört in die Ca- 
fuißiky und behandelt die Frage, in wie weit und in 
V wiefern es erlaubt fey^ feinen (chrißlichen) Glauben 
unter einem fremden, nicht chrißlichea Volke "durch 
Beobachtung oder felbfi äu^ttre Annahme des Glau- 
bens und der religiöfen Cnn*auche diefes Volkes zu 
verleugnen. Der Apoßel Paulus hat (wie auch S. 33 
bemerkt" wird) durch fein Beyfpiel, Jet. 16, 1 fg., 
1 Cor. 9, 20,. diefe Frage am richtigßen entfchi'eden. 
-Es kommt hiebey einzig auf den Endzweck an, wel- 
.cher eine fol^he'' Diffimiilation nothwendig macht, und 
auf keine andere Weife zu erreicnen iß, fp wie die 
Klugheit Berückfichtigung der äufseren Verhältnifle ar- 
fodert, damit daraus kein anderweitiger, gröfserer/ 
Nachtheil hervorgehe, als der Vörtheil, welcher da- 
durch erreicht werden kann. — Der dritte Auffatz 
zeugt abermals von dem löblichen Beßreben diefer 
Zeiifchrift, durch praktifche und zugjeich ausführb^^re 
Vorfchläge die Wirkfamkeit des geißlichen Standes zu 
fördern, und* für Wiederbelebutig religiöfen Sinnes 
und^ Wandels in unferer fp lauen Zeit das Ihrige bey- 
zutragen» Leider iß es' in beiden Kirchen nur zu 
fühlbar, dafs die Geißlichen des wichtigßen Theiles 
ihres Berufs (wahrlich wichtiger, als Predigen und 
MeiTelefen !) , der Seelforge, faß ganz uneinsedenk 
geworden find. Einrichtungen, wie ne hier autgeßelll 
werden, bleiben jedoch, fo grofs. auch das Bedürfnifs ^ 
des Belferen fey, leider entweder ni|r pia deßderia, 
oder erreichen ihren Endzweck, wo. fie eingeführt 
find , kaum • zur Hälfte. Hr. Pfarr. Fricher fpricht 
hier über Kirchenconvente. Er beantwortet zuerft 
die Frage: Welche find die Zwecke der jetit in ka- 
tholifchen Gemeinden eingeführten' Kirchenconvenie? 
Unterdrückung des Unglaubens und unfittlicher Grund- 
fätze, Förderung der phyfifchen, .moralifchen und re- 
ligiöfen Kinder- und Volks -Bildung, Sorge für Aen 
Befuch des Gottesdienßes, Verbreitung erbaulicher 
Schriften und Lieder, Sorge für gefetzmäfsige Abhal- 
tung der Schule; Verwaltung des Kirchen Vermögens 
und Aufficht über die Armen, fowie Adminißration 
des Armenfonds. Ferner zeigt der Vf., in wie weit 
diefe Zwecke erreicht werden können. Unwiffenheit 
und Eigennutz von Seiten der Mitglieder folcher Con- 
vente (z. B. der Dorffchülzeh| Bauern u. f. w»). 
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Mangel *^aii AutortUfi der Conrehfe lelbft v^rirken oft 
naöhtheilig zixrnck auf das Anfehen det Pfarrers. AI« 
les teugt von vielfeitiger Erfahrung des Vf^. Dann 
lehrt er, wie Jene Zwecke erreicht uxerden honnten; 
welche Obliegenheiten der Seelf orger dahey hahe^ 
und welche Hlugheitsregeln er dabey beobachten 
niüjfe. Yorfchläge, welche da, wo bereits Kirchen- 
convente gefetzlich befieheit ^ gewifs Beachtung finden 

werden« 

Unerwartet ' und befremdend ^ wenigftens in die- 
fer Zeitfchrift, erfchien un» die erße Abhandlung des 
zweiten. Heftes, wegen ihrer, wenn auch gemäfsig^ 
ten, polemifehen Richtung. Sie führt die Ueberfchrift : 
/Vas hätte eine deu(fche Fürßin auf das, tJoie öffent- 
liche Nachrichten behaupten , von einem Souverän 
an Sie gerichtete Schreiben, wegen Ihrem (/) Heber- 
iritte zur hathoUfchen Confejfion antworten können? 
Von Dr. Fridolin Huber, Pfarrer zu Deifslingen. 
Die Veranlagung zu diefen ^nd ähnlichen Betraehtun- 
gen ift bekannt genug. Aber dafs Hr. Huber den 
' abufus, welcher jetzt mit dem Worte Proteftantismus , 
, getrieben wird, als Grund, Atn Proteßantismus felbll 
anzufeinden, anßeht; dafs er 'dagegen «den Katholicis- 
mus nur von feiner idealen Seite aufTafst, und ihn^ 
daher für übereindimmend mit der heil. Schrift hält; 
dafs er ü. a. S. 170 behauptet, der Katholik könne 
beweifen, alle feine dogmatifchen Lehren fey en z/n* 
mittelbar von. den Apofteln ausgegangen, von ihnen v 
vorgetragen, und auf ihre Schüler fortgepflanzt wor- 
den, — diefs und Anderes der Art wollen wir ihm, 
da er den Amanuenfis jener Fürftin abgiebt , zu Gute 
halten. Alles Uebrige , womit er den Katholicismus 
in Schutz nimmt ^ ift das von Anderen fchon taufend- 
mal G^fagte, und man lieht es demfelben nur zu fehr 
an, dafs fich nichts Befferes dafür fagen lafle. Wo 
der Vf. vielleicht fich in einiger Verlegenheit befand, 
^z. B. wegen des oberbifchöfl Lehen Anfehens, der Un- 
\ trügtichkeit des römifchen Oberhauptes, da^ weifs er 
fich fchleunig zu helfen; er bekennt .fich tu den 
Grundfitzen der Ecclefia Gallicana S. 219, proteftirt 
alfo gegen den Vicarius Petri et Chri/iii Ift das con- 
fequ^nt? Wenn er ferner tolerant genug ift, und 
auch den Gliedern unferer Kirche die Seligkeit gönnt 
S. 221: fo proteftirt er auch hier gegen die Jnathe- 
mata der Tricntec Synode , deren Vätern der .heilige 
Geift andere Grundfätze eingehaucht habon mag; er 
* proteftirt gegen alle pä'pßlichen Bullen, in denen der 


Statthalter Chrifti firin gollliolite RfeMmmH^lUr 
u. L w. auageübt hat. Dotih wie es feht int , hiba 
diefe Oberhäupter der kathotifehan Kirefae felbt udl 
recht gewufst, was eigentUcli kathotifcb, was im Gtüb 
und Sinne der katholifchen -Kirche fey. — Uebrii« 
enthält diefe Abhandlang in Briefform eine Beantwor» 
tung des bekannten Schreibens Sr. Maj. des Konip 
von Preußen an die Herzogin ron Anhalt •Köduo, 
und zwar Punct für Punet, von S« 143 — 2%. - 
Mehr von praktifchem Intereffe ift die folgciMleAV 
handlung: j/i eine Ueberb^tdang in den LandJMm 
zu befürehten? — als Einleitung tu einem allga» 
nen Lehrplan für Elemeniarfchulen. ZuerA wU 
erklärt, was üeberbildtme , waa Lsfnd- oder Eiern» 
lar- Schule fey; idarans lolgt, dafs in den fittlkb 
und ' religiefen Anlagen UeberbfUung nie, yvkk 
nur -in den^ intellectuellen möglich fey. Hiebey üq. 
erft die Sprache Gegenfiand menfchlicher Verfang 
bildung , und das mit ihr verbundene Denkea; b 
ner die Elemente der Natur-/ und Brd-Kun(l«;wB 
aber von diefen Theileu des menfchlichen Wilhi 
zur Bildung benutzt wird, das kann feinen Zwid 
nur erreichen , wenn es yon dem Verftande begrila 
wird. Sonß befördert ^% mcfat die Bildmig, fondn 
Ueberbildung. Ferner darf der Verftand nidtt nf 
Koften des Herzens gebildet, vielmehr nuifs alb\Vi( 
fe^fchaft ab Mittel zum höheren und eigeolücki 
Leben angefehen werden. Denn auch dadurch würk 
Ueberbildung befördert. wtard«n. ' Sehr wahr lagt ii» 
her der Vf. S. 249: ,,Man bleibe blofe 1>ey den El^ 
menten ftehen in jedem Zweige des Wiflens, d 
halte das Wiflen nicht höher, ab das »Handeln,!! 
Religion und Tugend, -^ und.es wird fich geba' 
Nur das Eine inöchte Reo. hinzuftigen. Soll IJdtf- 
bildung im angegebenen Sinn« .verhütet werden: Ii 
erziehe man den Menfchen .zur Religion und Tojd 
vorzuglich durch Unterricht dann erft, wannerdadi 
gehörige Verftandesbildung der höchften Ideen fi^ 
geworden, und nun diefelben nicht blofs mute 
GedächtnilTe und Verftande, fondern mit GefsUid 
Ueberzeugung aufnimmt. 

Aufserdem enthalten diefe Hefle noch cinui tf* 
zelne Notizen, Berichtigungen, Thatfachen inllcia^ 
ren Auffätzen, welche wir jedoch niefat beConden» 
führen können. -^ Eine forgfitltigere Conrectui vi^ 
recht fehr zu wnünfchen. 
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KURZE ANZEIGEN. 


VaaMiicifTi ScHaiFTlir. Berlin ^ b. d. Gebrüdern Gl- 
dicke : Reife eines Gefunden in die Seebäder Swinemünde^ 
Puthus und Dobberan, 1823. IV u. 160 S. kl. 8. (16 gr.) 

Ein durchaus gehaltlofes Schtiftchen , in welchem Be- 
kanntes in einer matten und langweiligen Sprache wieder- 
jtekAuet.wird. Nicht ein einziger Satz iil aufzufinden, der 
nur Etwat Intereffe gewähren konnte , und zuweilen wan- 
delt den YL fogar die Luft an, witzig fejrn zu wollen. 


wobey der L.efer jedoch wirklich in Veriegenheit köSÄ 
ob er lachen oder weinen foll. So yerfichert der VC.«»» 
Regenwolke habe ihn , als er lieh in der Oftfee kii^ 
zum Eilen beftimmt, wenn er nicht feine KIchleT g* 
durchnäfst anziehen wollte^ Von Stralfniid ans fdire^^J 
^mit gefundener Feder und auf geliehenam Papa" ■> 
mehr. 
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] U G E N D S CHRIFTEN. 

■ . 

Lbipzi'o, b. Harlmann ; Nützliche und unterhaltende* 
Belehrungen für die Jugend. Ein' Hand- und 
Hülfs-Buch für die Schule" und für das Haus, 
von M. Ch. F, L: Simon, Vefpcrprediger an der 
Nicolaikirche in Leipzig und Mitglied der askeli- 
ichen GefeUfchaft in Zürich. 1 Theils 1 Abthei- 
lung: Materialien zur Erwechung und Uebupg 
des Denkvermögens. 1827. XIV h. 226 S. gr. 8. 

(Auch unter dem 'liieii , Nützliche und unterhal- 
tende Belehrungen u. f. w^ I Theil: Anleitung 
zur Bildung und Veredlung desVerßandes und 
Herzens der fiinder:) 

\jex würdige Vf., von der Wichtigkeit des „grofsen 
jnd heiligen Werkes der Jugendbildung" überzeugt, 
rvünfchl auch feinerfeils zum belTeren Gedeihen der- 
selben beyzulragen, ufid übergiebt daher diefe Schri^ft 
licht blüfs Lehrern und Erziehern, fohdern auch Fa- 
nilienvätern, welche als folche noch die Heiligkeit^ 
\ex Pflicht erkennen, durch und im häuslichen Um- , 
;ange mit ihren Kindern auf die Bildung und Ver- 
Jlang derfelben , hinzuwirken , und dadurch ihr wah- 
es Wohl zu begründen. Er iß zu biercheiden , um 
en Werth ähnlicher Schriften, deren wir allerdings . 
lieht ^wenige befilzen, zu verkennen (Vorr. ,S. VIII), 
nd hat diefe, fowie andere, zu^feinem Endzwecke 
rauchbare, auf eine Weife benutzt, welche beweift, 
afs er, feinem JEndzwecke gemäfs, die gehörige Aus- 
ralil zu trfeflen, und was für eine Anleitung zum 
Gebrauche ifür Lehrer und Ellern vorzüglich geeignet 
^ar, fowohl nach Inhalt, als Form, recht zweckmä- 
ßig und treffend zufammenzüftellen verftand. Nur 
ine gcwUTe Breite und Ausführlichkeil der Darftel- 
Ling in einzißlneh einleitenden Vorerinnerungeri , ob- 
?fion ?i^ übrigens hierin bey Einzelnen, denen der 
f. feil» Buch beftimmle, nothwendig 'und zvyeckmä- 
\^ leyii dürfte , konnte doch Rec. nicht mit der Be- 
te rkung in der Vorreide S. Vlfl vereinigen, nach 
•elcher der Vf. ,,fchon geübte und im Utiterrichten 
Tahrene Lehrer^' vorausletzt; weniger ift ihm ubri- 
jns die WeilUuftigkeit des Uten Abfchnilts, bey 
rm der Vf. das Eberhard - Maaf s*f che Wörterbuch 
»rtrefflicK benutzt hat,, als die des 9ten AbfchnitteS| 
ifgefallen. Jeder^ nur einigermafsen erfahrene Leh- 
r Nvird in diefem Puncto einer fo umftändlichen An- 
itung 9 welche dennoch nicht vollßändig feyn kann, 
(ib ehren können. Wird ihm an einer hinreichenden 
J. ^A. L.Z. 1827. Zweyter Band. 


Anzahl von Beyfpielen der Weg gezeigt: fo kann es, 
ihm nie an anderen fehlen. Im LJebrigen iß auch 
diefer 9te Abfchnilt, unter der Ueberüchrift; Samm- 
lung folcher fV ort er ^ die eheu fo oft ()}en^: fowohl, 
oder bald) in eigentlicher, als uneigentlicher Bedeu- 
tung gebraucht werden (er umfafst S. 91 — 145) recht . 
gut bearbeitet, und die Erklärung der uneigenllichen 
/Bedeutung der" Wörter durch Beyfetzung anderer, ei- 
gentlich-bezeichnender Ausdrücke, Redens^trien , Be- 
griffe n. f. w. fanden wir , fall ohne Ausnahme , paf: ' 
fend und orfchöpfend. Wir theilen als Proben einige, 
natürlich kürzere Bey fpiele mit. Z. B, S* .128: „Blö- 
de — blöde (fchwache) Augen; ein blödes Otfichi; 
ein blöder (im Kohen Grade fchwacher) Verftand;' ein 
blöder (im gefellfchaftlichen- ^ym^ange furchtfamer, 
fohüchterner) Menfcb-^* S. Qi aus Sen Zeitwörtern: 
Abfetzen — eine Laft; -^ im Trinken, Schreiben, 
(kleine Paufen machen); vom Pferde (wenn es den 
Reiter abwirft); -^ Waaren; — einen Beamten; — 
im Schreiben die Zeilen; — ein Kalb (entwöhnen)." 
Nur einige lind weniger paffend., obfchon.man logi- 
fche Präcifion hier ohnehin, nicht erwarten darf. Z, 
ß. unter den Hauptwörtern S. 124: „Schwere — ei- 
nes Körpers,, — die Eigenfchaft deffelben, da er 
fch)ver ifl, und mithin eine grofse Kraft dazu gehört, 
ihn zu hebpn und zu bewegen; -^ eines Amtes, ei- 
ner Arbeil, einer Wahrheit, Kunft, Wiffenfchaft, ~ 
einer Strafe, eines Verbrechens.*' . 

So wie diefe und ähx|liche Abfchnitte zu lang (ind, 
fofcheinen uns andere, namentlich der ftebente, zu'khrz.* 
Diefer Abfchnitt ift überfchrieben : Beyfpiele von Ein- 
falt , Thorheitj UnAlugheit , Geißesa bw<ifenheit, Gei- 
ftesgegenwart , Hlugheit, fVitz, Liß , Verfchlagen- 
heit , Arglift, Hinterlift .u. f. w. ^ S. 34 — 54. V^ex 
Vf., gewifs auch, wie Rec, aus Erfahrung überzeugt, 
wie lehr- dergleichen Anekdoten aus dem wirklichen 
Leben ^ — mögen iie nun mehr den Verftand ,. oder 
das in den Kindern aufkeimende rnoralifche Gefühl 
in Anfpruch nehmen, — das jugendliche Gemüth af- 
ficiren, zumal wenn iie durch gewiffe Perfönlichkci- 
len, Oartlichkeiten u. f. w;., einen befonder^n Nach- 
druck 'gewinnen, ^at uns mit diefe/- kleinen Samm- 
lung, der^n wir uns bald im eigenen häuslichen 
Kreife bedienen werden , eine wahre FreiiJe gemacht. 
Anekdoten aus dem wirklichen Leben geben auch zu 
maucheriey Betrachtungen, Bemerkungen über dat 
vvrirklicbe Leben Veranlaffung, und * find jedenfalls 
zvveckmäfsigcr und intereflanfer , als wenn oft KnideV 
von regerSm Geifte Monate lang nur mit erdichteten 
LH 
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Erzählungen von dlem kleinen j^^unartigen Fritz undf 
Guftav^' unterhalten werden. Der Vf. hat übrigens 
^ine gute Auswahl getroffen; mehr Manniehfahigkeit, 
VorzügKch Rückficht auf vaterländirche Gefchichte^ auf 
örtliche, 'perfonliche Verhältnifle, auf die verfchtedenen 
Stände u. f. w. würde dem Lehrer nur um fo mehr 
-Stoff gegeben haben^ daran den jugendlichen Verftand zu 
üben , ihn auf fo verfchiedene VerhältniiTe des Lebens 
iiufmcrkfam zu machen, und auf diefb Weife einen 
Samen , in dem Gemüthe der Jugend auszuftreuen, 
welcher für das Leben üelbll dereinil herrliche Früchte 
verfpricht, 

Diefer erße TTieil, deflen Endzweck nach Vorr. 
S. VII vornehmlich dahin ^^ht ^ fMe eeiyi ige Kraft 
der Kinder, > durch eine ftufenw^ife Leitung ihrer 
Selbßthätigkeit , zu entwickeln, und fo, wie es ihre 
Beßimmun^ fodert, zu bilden — ihren Verßand zu 
wecken und zu üben/' erreicht daher feine Beftim- 
mung vollkomnien, fo weit iich diefs aus der vorlie- 
genden erfien Abtheilung ergiebt. Die zweyte Ab' 
theilung, deren baldiges Erfcheinen wir von Herzen 
wünfchen , wird , wie es S. IX der Vorr. heifst , ^^die 
Uebung 'und Schärfung der üttlichen Urtheiiskraft, 
fowie die Bildung und Veredlung des Her-zensi zum 
' Zwecke haben , und dazu Spasichwürter und fpricbr 
w^ortliche Redensarten, Denk- und Sitten • Sprüche, 
Fragen und Aufgaben benutzen/' Der Vf. wird da- 
bey gewifs nicht verabfäumen. eine ähnliche Samm* 
■lung von- Erzählungen, Anekcfoten aus dem wirkli« 
chen Leben, mehr moralifchen und religiöfen Inhalts, 
in diefe zweyte Abtheilung aufzunehmen^ und wie 
-wir nach dem Geiile, mit welchem er /ich hier S. 
VllI über fremdes Urtheil über feine Schrift fo lo- 
benswerth ausfpricht, vermuthen dürfen , unfere eben 
mitgelheilten Bemerkungen vielleicht nicht unberück- 
fichtigl taffen. — * Diefe erfie.A()theiIung enthält übri- 
gens (denn alles Einzelne zu berühren, erlaubt uns 
der Raum nicht) in 12 Ahfchnitten folgende degen-^ 
ftände« / Ahfchn* Auffuchen der Merkmale der 
Dinge — fowühjl der noth wendigen und wefentlichen 
(E^genfchaften) y als aueh-^der zufälligen und aufser« 
weientlichen (Befchaffenheiten). — // Abfchn. Auf- 
Jüchen der Gegentheile oder Cegenfätte — nebß 
Bildung kleiner Sätze, in welchen beide, gegentheilige 
oder, entgegengefetzte Begriffe enthalten find. — lll 
Ahfchn. Auffuchen der Aehnlichkeitin. der Dinge 
(ihrer gemein fcha filichen MerkmaFc), oder Verglei-» 
ehen* IV Abfclxn. Auffuchen der Unähnlichheiten 

Verfchiedenheiten der Dinge (ihrer unterfcheiden^ 

den Merkmale) — oder Unterfcheiden. V Abfchn. 
Zufammenß eilen und Ordnen der Dinge, nach ihren 
gemeinfchaftlichen Merkmalen, — oder Einlheilem 
Diefe Abfchnilte lind im Verhältnifs zu den übrigen 
fcKr kurz, doch vollkommen genügend. Sie umfaf- 
fen nur S. 4 — 19. — VI Abfchn. Vermifchte Fra- 
gen und Aufgaben f zur Beförderung der Uenkiertig- 
keit -überhaupt, welche zum Theil als Wiederholun- 
£en der vorhergehenden Denkübiuigen angefehen wer* 
dem können. — Vom VII und iX Abfchn. haben 


wir bereits oben gefprochenu Im VIII AlftJm. üai. 
fei, und zwar 1) Worträthfel; 2} Sylbenrälhfd; \ 
Buchftabenrfithfcd , find auch die iogenannttn fchav 
' haften Aufgaben am rechten ' Orte; fie dienen an^ 
mein, die Aufmerkfamkeit des Kindes zu feffelif 
oder zu feiner Zeit- anzuregen. Auch in der £ni^ 
hung des Menfchen lind Scherz und Ernll zwty W 
deutfame Begriffe; nur leider verliehen Co wenige Er- 
zieher beides zu verbinden! W7e^ mancher Charakier 
ift durch eine zu ernfle Erziehung für das wirklichi 
Leben verdorben, ja im eigentlichen Sinne verküm- 
mert! — Möge man darauf in Schul- und Jugend- 
Schriften immer mehr Rückficht nehmen! — Der 
X, Abfchn, enthält FTörter, welche von gleichen 
Laute und gleicher Schreibart, und doch von w- 
Jchiedener Bedeutung find} -*- ingleichen Wäfr'; 
welche zwar von gleichem oder ähnlichem Laute i*i 
aber verfchieden gefchriebeh, und auch in verfchieks 
Bedeutung gebraucht werden. — XI Abfchn, Jcmr. 
lung von Jinnver wandten fVörtern^ XII Ahjchi 
Zujammenßellung ganzer fVörterfamilien, üebuDj«: 
letzter Art ßnd zwar nh;ht durchaus zu verwcrfefl: 
doch möchte ihr Einfiufs auf Verftand esbildung nktl 
eben .bedeutend feyn. Es gehört auch von Seilen <jd 
Kindes fchon ein hoher Grad der Verftandes- sni 
Sprach - Uebung dazu , um diefer Foderung zu genl« 
gen ; und gewifs wird diefe Aufgabe dem guten „Vt* 
ter Martin" nicht wenig Arbeit und Sch^veÜs gemicht 
haben. Doch kommt es bey folchen Uebungen ^ki 
auf die Individualitat des Lehrenden an. Weifs d» 
fer in Auffindung und Zufammenfiellung der Wödc 
das Kind gehörig zu leiten , die Begriffe jedcsrx 
recht fafslich zu fcheiden, und fo raannichfalügel^ 
merkungen , Erklärungen , gleichfam Nutzanwenior 
gen^ überall anzuknüpfen: fo wird auch eine Be(di^> 
tigung mit Kindern in -diefer Art ihren Zweck emi- 
chen. Daher wollen wir., ^Herm Martin" (S. 2iv] 
nicht geradezu \viderfp rechen , wenn er diefes Verüiii- 
ren für ,jeins der wirkCamlün Mittel anfieht, nkM 
nur den Wörtervorrath bey Kindern zu rermehroi, 
fotldern auch den Sinn und die Bedeutung der ^'^^' 
ter aehörig zu beüimmen, und auf diefe Weilei^< 
Verliandeskräfle zu entwickeln und zu üben." 

Ein . zweyter Theil, welcher nach' VoUenlnsj 
tiefes erfien' folgen wird , foll die Kinder „zii den fir 
^^ nöthigen und nützlichen Kenntniffen und Fertf> 
kciten führen, und daher das Ganze ein Inbegriff^ 
Willens würdigen für die Jugend werden." Wir"* 
fchcn dem würdigen Vf. Kraft und Geteidlrifti^ 
einen fo edlen Endzweck, als er bey dem g'V' 
W^erke beab fichtigte , völlig zu erreichen« uo4r^ 
Lieblingswunfch feines Herzens erfüllt ztl Ivhea.'' l'"* 
fo fehr auch leider! zu unferer Zeit eine gewifle Fil» 
lafßgkcit im Fache der häuslichen Erziehung v^' 
händ genommen, hat, fo, hoffen w^ir, wird doct 
ixxi^ nach auch ein günftiMrer Zeitpunct für 
Schriften \lurch fie fefbft ml herbeygefuhrt wen 
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1) Mexssik, b. Go^ho:' ScJtQtiifeher Robinfon^ ^ 
oder des Schottländers Jahob FUnton's » jiben* 
theuer und Helfen zu yVaffer und zu l^ande 
durch alle Welttheile. Ein Buch für die Jugend 
zuc Unterhaltung ro\yohly als zur Belehrung in 
der Länder- upd Völker - Kunde, vor H. Oswald, 
Zwey Theile. Mit 20 illuminirlen und fcnwar- 
zen Kupfern. 1826, 8. (2 Thlr. 10 gr.) 

2) BRAUüscirvTEio ^ b. Meyer: Neun Erzählungen^ 
und Mährchen für Geiß und Herz. Eine Weih- 
nachts- und Gebiirls^Gabe für gute Kinder von 
10— 14"Jabfeii. Von der Verfaflerin der Abend- 
AQnden der Familie Hold, Amalia "Schoppe, geb. 
Weife. MU 8 illuiii. Kpfm. 1826. 12. (1 Thlr. 

12 Ar.) 

3) Lsipzto I in dör Reinfchen Buchhandlung : . JOie 
Crofsmania, eine Sammlung von Mährchen. für 

~ die Jugend, von /. Satori. Mil illum. Kupfern. 
1826. 12- (1 thlr. 12 gr.) 

4) Meissbm, b. Cödrche: Zaubereyen des Lebens. . 
Erzählungen für die gebildete und wifsbegierige 
Jugend, von jimadeus Ziehnert. Mit 8 illum, 
und fchwarzen Kupfern. 1826. 16. (18 gr.) 

5) Leipzig, b, Focke: Erzähluneen aus der Ge- 
genwart und Vergangenheit* Ein nülzliches 
und unterhaltendes Lefebuch fur^die Jugend, von 
Amalia Schoppe, geb. fVeife. Mit Kpfrn. 18?6. 
8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Diefe fammllichen Jügendfchriften haben eiryen ge- 
mcinfchaftlichen Zweck,' den der Belehrung unä Un- 
terhaltung'; aber fie unterfcKeiden Ach durch die Art 
und Weife, wodurch ßch jede mehr od^r weniger 
dem Ziele nähert. Am heften fcheint der angedeutete 
doppelte Zweck in No. 1 erreicht- zu feyn , indem in 
diefer Schrift beides euf eine leichte^ natürlichil und 
angenehme Art mit einander abwechfelt, und ße fo 
der Jugend gcwifs willkommen feyn wird. Flinton, 
eines Bildhauers Sohn aus Glasgow, der von Jugend 
auf vor Begierde brannte, fremde Länder zu bereifen, 
-und nach* feines Vaters Tode zu feinem Onkel nach 
London kam, wurde dort Chirurgus. Die Mifsl^and- 
Iiingen leines Onkels nolhigten ihn| London zu ver- 
laiTen, und er wurde nach Dublin gebracht, wo er 
fich^zum Schiflschirurgen bildete. Aber auch hier von 
feinem Onkel im^ Geheimen, verfolgt, wurde er eines 
Tages aU Chirurg auf ein Schiff gclbckt, dort aber 
als MMR>fe feilgehalten, )edoch' in der Folge durch 
einan ^hiä'sarzt von diefem harten. Schickfale befreyt. 
Im JiJr'lTTtt widerfuhr dem Schiffe , worauf fich 
Flinton befaäV» das Unglück, von einem Raubfchiffa 
erobert, und nach Marokko geführt zu werden, wo 
jener ah Arzt bey dem Kaifer angeftellt wurde, aber auch 
lurch ein Verfehen mit einer Karavane als VVund^trzt 
Innere voii Afrika gehen mufste. Mancherley 
elel erwarteten hier dte/jKaravane ^ die i^uletzt ohne 
krankgewordenen F. wieder abreifte, der nach 
r Merftellung mit einer ReifegefellfchaÄ von Fran- 
fen nach OiUndien gmg. Dia lebhafte BrzShlung 



des Sklavenhandels ift ,geeignet| einem [agendlichen 
Gemiithe den gröfsten Abfcheu gegen diefen Schand- 
fleck der Menfchheit einzuüöfsen. üufer Abentheuc- 
rer will nach Weftindien gehen, kommt durch einen 
Unfall unter die W^ilden, entkommt ihnen aber -wie- 
der', und in, Gemeinfchaft zweyer Europäer, mit de- 
nen ex in die Capftadt gelangt; ging es nun nach Oft- 
Indien. Fürchterliche Drangfale dahin. Schiffbiüchr 
Aufenthalt auf dem Fellen einer Infel ,, Erdbeben^ 
Auffindung ehfes H^ufes, worin drey vom Schickf^l hie- 
her Verfchlagene 28 Jahre gelebt, und einander, laut 
einer Tafel an der Wand, begraben hatten; unver- 
hofftes Wiederfinden der Schwefter Flinton's in diefer 
Einöde — eine riihrende Scene. Rec. bricht jedoch 
hier abßchtlich den 'Faden dei^ 'ErzBhlung ab> un4 
verßchert, dafs diefe Jugendfchrift nicht aliein jungen 
I^euten eine anziehende, fandern durc}\ die eingeftreu- 
ten geographifchen und naturhiftorifchen Bemerkun- 
gen eine, nützliche Leetüre gewähren w^ird. Druck 
und Kupfer ßnd niedlich. 

Die Vfin. von No. 2, fchon früher als ange- 
nehme Erzählerin für die Jugend bekannt, bewährt 
in diefer Schrift ihr Talent au& Neue. Sie enthalt 7 
Erzählungen und Mährchen. Die erfte; Die üble 
Nac/iborfchaft , fchildert das Glück einer armen, aber 
tugendhaften , fowie das traurige Schickfal einer rei- 
chen, jedoch verdorbenen Familie, in treffenden Zü- 
gen. Das braune He,dchen. Feen - Mährchen , von 
gröfserem Umfange, als die Erzählung, wird die ju- 
gendliche Phantaße und Nachdenken dennoch nicht 
ermüden, fondom vielmehr angenehm . befchäftigen» 
^n zwey Erzählungen: Die geaemüthigte Hochmut 
thic^ und der . Stolz der Tugend j wird der Unter- 
fchied des Stolzes und des llochmuths durch treffen- 
de, aus dem Leben gegriffene Beyfpiela erläutert* 
Lebhaft, aber treu ßnd die Charaktere der Sonhie und 
ihrer Gebieterin gezeichnet. Dc:s Bild von Aeinbold, 
eines ftrengen und recbtlichen, verkannten, aber wie* - 
4er erhobenen Staatsdieners, enthält (brechende Züge 
eines edlen Stolzes. Der nupferne Dreyer — «in 
Mährchen — den ein armer Handwerksburfche findet, 
und durch deffen Reibung ihm jedesmal die Hülfe un- 
terirdifcher Geißer zu Theil wird, lehrt, wie nach- 
thcitig der. Reichthum dem Unwiffenden und Uner- 
fahrenen iß. Auch die achte Erzählung: Die fleifsige 
und mitleidige Hausfrau — Mährchen — dürfte, wa- 
gen der anganehtnen Abwechfelung und mannichfalti- 
gen, Bemerkungen, eine anziehende Leetüre für dia 
Jugend feyii. Nach Rec. Anficht hält ßch der in die- 
fer Schrift herrfchende Ton ßets in den Grenzen def 
Edlen, Zarten und Befferen, und unterfcheidet ßch 
zugleich von den Beyfpielen, in welchen zuweilen 
wohl mehr das - Gemeine und Niedrige vorherrfcfaend 
ift, vortheilhaft. Vtn fo mehr dürfen wir daher die- 
felbe Eltern für ihre Kinder zur nützlichen Lectüra 
empfehlen. . • 

No. 3 enthält 13 Erzählungert : der Käfzennallaft 
oder die belohnte Tugend — das. hübfche Kalharin- 
chen — die drey guten und die drey bofen Schwa- 
ßem — - EUfabetb, oder: Verzeihen ift chriftlich. Eine 
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Räubergerdiichte^ Thömai Pfennig, oder: Unglück 
macht oft belTer. — Der leichtfinnige Franz ) oder: 
Wer weifs, wozu es gut ift. — Priedoline, oder: 
Man mufs' feinen Feinden Gutes thun. Lädronette, 
oder die heftrafte Neagierde. — Die verwandelte Fi- 
nette; oder: Man mul$ fich beherrfchen lernen. — 
Der Mäufepalliift^ oder: Tugend und LaRerhaftigkeit 
finden ihre Belohnung und Strafe. — . Dio PrinzeiTin- 
nen , oder : Schönheit macht^nkht allein liebenswür* 
dlg. ' — Edelmuth und Rache. — Das war ange- 
führt — Diefe Ueberfichl des Inhalts lehrt, fchon, 
daVs die Schrift eine nützliche^ auf die Bildung des 
Verbandes und Gemüfhes der Jugänd wohl berech- 
nete Sammlung von Mährchen enthalte^ die fie d^her 
nicht -ohne Gewinn lefen wird. Die Art und?' Weife 
der Darftellung kaon und wird ge^wifs die jugendliche 
Aufmerkfamkeit reizen' und feffeln) und ihr daher 
keine unangenehme Leetüre gewähren. £)as Aeufsere 
ift päiTend und gefchmackvoll. , 

No.. 4; die kleinfte Jugendfchrift unter diefen 
nach ' Format und Seitenzahl ^ wird doch , wie jene, 
auch ihre Aufnahme finden. Zwar geficht der Vf. in 
der Vorrede, dafs er gegen die Wahrheit: „Niemand 
kann zweyen Herren dienen*^, gefündigt habe, indem 
er einmal die Menge der vorhandenen Jugendfchrif- 
ten durch die feinige vermehrt, dann aber derfelben 
die doppelte Einrichtung gegeben habe, dafs fie So- 
wohl der früheren , als der erwachfe'neren Jugend an,- 
ziehend und lehrreich werden könne. Aber zugeßan- 
den, dafs diefe doppelte Zweckverbindung ihre eigener^ 
Schwierigkeiten habe, fo läfst ficl^ nicht behaupten, 
dafs \Sie dem Vf. gerade mifslungen fey, obfchon fich 
gegen Einzelnes Erinnerungen würden machen lalTen. 
Mit der Zuficherung einer, im Ganzen verdienten 
gunlligen Aufnahme diefer Schrift begnügt fich Rec. 
nur mit der Anzeige des Inhalts. Die erße Erzäh* 
hing: Die Tfiiere und das Hind^ zeigt- deutUcb^wel-« 
che Vorzüge fchon das Kind vor den Thieren, wel- 
chen uuwiderfiehlicben Zauber es fürs Leben befitze. 
Die zwey'le Erzählung: IVIädcheritahber , will den 
Einflufs darthun, vvelchen fchoiie, gutgefittete und 


fromme' Mädchen auf die Handfungen der Mai* 
äufsern. Die dritte: Mähnerhraft, fpricfat ihrw Eni 
zweck, fehr deutlich aus; und will fich der Leferw. 
ter.dem Zauberer das SchickCil oder die VorfeW 
Gottes denken : fo hat er den Schlüfiel zum alUio^ 
fchen Sinne. Die vierte : Die Zauber iUher, foU aulfo 
wohlthätige Macht des GewiflVns a^fmerkfam mj. 
ohen. -Die fiinfte: Der Erdfalke, fchildcrl das Sa- 
chen nach Weisheit und den unwiderfiehlichin Ziit 
her 4erfelben. Die fechße : Spiel und Gefohickt 
legt ihren Sinn klar vor Augen. ' 

No. 5 kann in d^r grolsen Gallenie „Lefebücher« 
ebenfalls feinen Platz einnehmen. Zwar kann es ai^ 
fen Namen eigentlich nnr im weiteren Sinne füLras, 
indem der gröfste Theil aus lauter Erzählungen. I« 
mehr zur Unterhaltung, als Belehrung beßimmtä/, 
befteht, und welch'cri hin und wieder mehr OeU 
mie oder Kürze zu wünfchen wäre. Dem Titel lai, 
als Lefebuch, würde es folglich mit der Einriditoi 
mancher, zum Th^il trefflicher .Lefebücher nidit 
wetteifern können. Sieht man hingegen davon i\ 
fo wird es dem Kinde allein oder im Kreife der Fi- 
milie eine unterhaltende Leetüre gewähren könon. 
Die Erzählungen find : AmenojAis, Arobal - m 
«gyptifche und phönizifche Erzählung ^ Ferdinui^ 
oder die Erziehung niacht den Menfchen; die Köni^. 
wähl; Schickfale erziehen auch Merifcheo; Nebsd- 
nezar , eine If abylonifche Gfefchichte ; Führe uns nkhi 

. in Verfuchung ! ^ Zo^oafter und Selimaj Karl, ok: 
Ueberall kommt er ^u fpjl; Krofus, eine lydifcheGfr 
fchichte; Witz, eine^ gefährliche Gabe^ PifiÖrilia, 

^ Arifion und Anaxandrides. — Die angehängte San^ 
lung von Gedichten hätte nfiit noch grofserer Ausw£ 
und mit befonderer Rückfichl auf die' neueren, we 
die Mufiferfamnilung der Leipziger Bürgerfcljcii, 
abgefafst werden follen, weil^fonft die Wicderhobi, 
vornehmlich der älteren Gedichte von Oetlert, Gk'n 
n. f. w; , zuletzt fich . unendlich in de« Jugendfciirf 
tei^ vermehren würde. 
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NEUE AUFLAGEN. 


RoMiscKc LiTiKAtuK. Leipzigs b. Vo^el: Dionyjii 
Catorits Dijiicha de morihus- ad ßlium: in ufum fchöia- 
niin adfpcrfis noIuHs edita «x recenfioiie Arntzcnii. Editio 
altora, 1824. 60 S. 12. (2 ^r.) 

Diefe neue, v^-ie es fcheiiit,' ganz unveränderte Auflage 
eines iiützHchcn Schulbuches gehört zu den von dim fei. 
Rector Tzfehuche in Meifisen herausgegebenen Auctörei 
Latini rninötcs \ von denen h^ Tom, /. Pars II J aus- 
macht. Wir ergreifen diefe Gelegenheit , an jene Autoren- 
Saite zu erinnern, welche aucTi -jetzo noch, feitdem fo 
viele lieue Sammlungen diefer Art erfchienen find, und 
npch ininier crfchcirien, beachtet und empfohlen zu ^Ver- 
den Verdient. — ' Die zweckuiäfsic^n , iti einem reinen und 
gefälligen Latein abgefafsten Einleitungen un4 die kor^ejfii, 


dem Text untergefetzteh Nöten, wiewoH Beides ossJ 
ßir den Schulgehrauch berechnet ift, enthalten iAvi^ 
Manches, was dem Philologen lehrreich mnÄa «fc** 
manchen finnreichen Verbefierungsvorfchla^; AaftJv^ 
fer Ausgabe ifi , was über den Verfafier d9■^k3C^ 
urtheilt, und zhr Erläuterung oder VefttS^^E^dsC 
Verfe vo^ebracht worden, in fruchtbare/^^Enfiaa^ 
aeftellt. Dafs der fei. Tzfehuche, welcWTOuifli K- 
drus für all und acht hielte diefen Difiicheii nicht «al 
teres Zeitalter an weifen .würde, habe« wir alJerto 
warlel: mdefs find doch in EBfita Einleitung TeltÄ »i 
Winke enthalten, welche z^Bpn ricVH^iren ÜrlKeü 

nPIß hinleiten komleo. 
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RÖMISCHB LITERATUR. 

Lfiipzio, bu TaochniU: Marci Tullu Ciceronit 
Opern, uno volumine comprehenfa» Ex rccen- 
fione Joannis Augußi Ernejiii ßudiofe recosnita 
edidit Cor. Frid. Aug. Nobbe, Philof. Prot E. 
in UniT« lilt Lipf. SchoL NicoL LipL Conrector. 
Editio fiereotypa. 1827. 1218 S. in gr. 4. Mit 
Cicero's Bildnifs, aus Vifconti Ikonographie laubar 
nafihgeftochen von ZfchocK (7 Thlr. 12 gr.) 

\jdL% gttte, nulzlicbe Alte verjüngt fich allmählich 
auch in der äufseren Form der Bücher«^ Seit ErnefiCs 
Ausgabb der fämmtiichen Werke Gicero's ßnd be- 
kanntlich mehrere neue und bSndereiche Editionen 
diefes grofsen Clafflikers in verfchiedenen Formatea 
ans Licht getreten; nackaiTi hat die Wünfche der Ge- 
lehrten, fowie die BedürfnilTe der Anfänger, mit wett- 
eiferndem' Fleirse berückfichtiat > auch der Verleger 
der jetzt anzuzeigenden Ausgaoe hat in den Jahren 
1814 — 1820 eine gefällige Tafchenausgabe in 12 Duo- 
dezbändeh geliefert, welche ihrer Wohlfeilheit halber 
mit Dank* und Freude in den Schulen aufgenommen 
wnirde, und zu fleilsiger Lectüre auch folcher Ciceron. 
Schriften, welche man fonft kaum A^m Namen nach 
auf Schulen kannte, gewifs das Ihrige beygelragen hat : 
Alles diefs rerdieht Anerkennung und Beyfall. Ohne 
Zweifel aber hat, bey diefer Mengie neuer Ausgaben, 
dennoch mancher Philolog mit dem Rec. oft- im Stil- 
len Aber die gro£ie> Unbequemlichkeit gefeufzt, welche 
das Nachlchlagen eicizeljaer Steilen des Cicero verur- 
fachte > u«d ikiaocher gute Gedanke verflog wohl wie- 
der, bevor er aufs Parier kam, während die emHgen 
Uäjide TOI», eiaem Bande zum anderen greifen mufsten, 
eHe fie das Gefuchte fanden« Diefer Unbequemlichkeit 
abzuhelfen, und Cicero's f^mmtl. Schriften wieder in ei- 
nem einzigen, leicht zu handhabenden Bande zufammen 
2u fallen, war jetzt Hr. Tauchnitz beCorgt;*und fchon 
diefe' Sorge für unler Bedürfnifs ift dankens^verth. 
Zwiefach aber ift fie es geworden durch den Ichon 
of^ ^'P^Ml^ Kunftfinn deHelben, welcher lieh auch 
hier wi£Kf"ili der bequemen und gefälligen Einrich- 
Nxng des-^Oanzen, ffi den fcharfen, vollen und w6hl- 
ee Aalteten Typen, welche trotz ihrer Kleinheit das 
AkOge um fo weniger angreifen, da die Zeilen des 
breiten Quartformats diu^. die Wiederein fiihrung der 
[^olumnenfpalten verkleiMrt worden find, in -dem 
fcH Warzen und reinen 'fitnick, und endlibh in der 
Elu.rch fünfmalige genaue Durchfitht jedes Druckbogens 
be^vvirkten mufterhaCten Corrf^theil auf eine lehr «r- 
J. A. L. Z. 1827. Zweiter Band, 


freuliche Weife an den Tag gelegt hat. In klzter' 
Hinficht hamentlich behauptet diefo Ausgabe vor der 
oben angeführten Duodezausgabe /nnen fjpfar bedeu- 
tenden Vorzug, und wird denfeR>en, auch in dem 
Falle,' dafs noch hie und da, vielleicht durch Erneue- 
rung des Homerifchen Preifes aufgeregt, ein Druck- 
fehler fich zeigte, um fo vollftandiger und gewilTer 
behaupten können, da die ftereotypifche Kunft ein 
Nachbeflem diefer Art fo fehr erleichtert. ^Endlich 
dürfen wir' auch nicht übergehen, dafe durch genaue 
Angabe der Bücher t, Capttel- und Paragraphen -Zah- 
len über jeder Columne, fo wie' durch eine angehängte 
Tabelle, in welcher die Seitenzahlen der Aldinifchen ' 
Ausgabe den Paginü der vorliegenden! gegenüber He- 
ben, die Erleichterung des Auuiichens und die Be- 
quemlichkeit des Nachfehlagens auf das zweckmafsig- 
Ae 1>ewirkt worden. 

Wir haben feither blofs die Aufsenfeite des Wer- 
kes gerühmt 9 nicht. zweifelnd, dafs, wer daffelbe fiieht 
und braucht, unferem Urthede beyftimmen werde. 
Aber auch der innere Gehalt mächt gerechte^ Anfprü- 
che aluf Billigung, wenn wir auch nicht in Abrede 
Aellen wollen, dafs ein Anderer diefs und jenes aot 
ders angeordnet oder ausgeführt haben dürfte. 

£)enn was zuvorderA die' Textes - Conftitution an- 
langt, fo mochte es, da .eine neue, nach Ilrengen 
kritifchen Grundfätzen durchgeführte Receniion delTel- 
ben, fchon. wegen des Mangels an Handfchriften, 
nicht möglich war, vielleicht räthlicher jfewefen feyh^ 
/Bnllatt den Ernefii'fchen Text hie und da zu berichti- 
gen, bey jeder Schrift des jCicero diejenige Recenfion 
zu wählen,' welche ala die beße anerkannt ift, und 
nur bey folchen Schriften, welche fidi noch nicht 
der, Sorgfalt eines . JDavifius, f^^if, Mwtyni - La- 
guna und ähnlicher Kritiker erfreuet haben, den Er- 
nefti'fchen Text verbeflert beyzubehalten. Unm iln. 
Prof. Nabbe gebührt indefs das Lob, dafs ei^ die^Ver- 

fleichung ,der heften Ausgaben bey den einzelneu 
chriften nicht gefcheut hat. Es ftandeh ihm, wie 
die Vorrede zeigt\ nicht bbfs die älteften Ausgaben 
fämmtlicher Werke zu Gebote (der ganze, fehr bedeu- 
tende Apparat des feL Jo. Aug. Ernefii, nachher ver- 
mehrt und ergänzt durch den Nachlafs feines Neffen, 
Augufi fVilheim, ift bekanntlich eine Zierde der Leip- 
ziger Rathsbibliothek , die jetzt einen eben fo kennt* 
nifsreichen, als gefälligen und zuvorkommenden Vor- 
fieher hiat), Jbndern er benutzte auch die neueren und 
neueften Editionen bis auf die OrellCJche, welche 
erft erfchien, nachdem ein grolser Theil der vorlie- 
genden bereits abgedruckt was» Der Gebrauch aller 
Mm m 
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dipfer Ausgaben hat dem Text^'in vielen Stellen ein» 
beffere Geßalt yerfchalFt^ ur4 zwar beyMi Fortji^nge " 
der^ Arbeit, vine es fcWint> mehr noch^ als im An- ' 
fange derTcIben;- Überali aber erliennt man den rar-, 
Achtigen, gelehrten und prüfenden. Philologen , felblt 
in folchen ^ Stellen , wo man ihm nicht beypflichten 
kann; 

Ais einen foUbeii hatte lieh Hr» Pro£ Ndbbe 
fchon einige Zeit vorher durch Herausgabe zweyer 
Schulprogramme gezeigt, ufld zugleich zu dem gröfse- 
jren Unternehmen trefflich legitimirt: 

Leipzig y b. Staritz : Programmq , quo facra. fchola» 
Nicolaitiinae Liplien£s , in aua, qui Rectoris nunc 
munere fungituri V.' S» y. Theoph\lus Samuel 
* Farbiger -^ ante hos qmnquaginla annos Conr 
rectoris munus fuscepit« in ejus rei memoriam — - 
pie celebranda indicit Carolas, Frid, Aug. Nobbe/ 
Conrector fcholae etc. Infunt L^e^tiom^s^ Cicercf' 
nianae. 1826. . 18 S. 4. 

EbendafelbQ: Programma, quo ad explöratiönem 
difcidulorum *— -^ folemniter invitat Carolas 
Frid, Aug. Nobbe^ Conrector fcholae etc. Infunt 
iterum JLeciiones Ciceronianae,. 1826* SS. 4» 

In dem erfien Programm werden zuerft; einige Stel- 
len aus den Büchern ad Her-enriiumy deren Kunft- 
werth ' übrigens Hr. N* uns ixt gering änznfchlagen 
fcheint, in kritiCcher Hinficht behandelt (I^ % 3. I» 9^ 
14. I| 13, 33) ) nachher werden ein paar angebliche 
Dichterftelloti aus zwey Reden dj^s Cicero (p. Sext, c* 
43. 'S* 102« P' Caelio e. f6. $. 37), und aus de He- 
publf (If . c. 34) auf ihr urfprünglicl»es Sylbenmafs an- 
rückgebracht, und als Verfe abgefetzt. Den neuen la- 
teiiüfchen Rednern, weldie ihre Profa mit Diehterverfen 
auszufch mucken pflegen, werden diefe neu hervorgehobe- 
nen fieyfpiele. aus den Reden des alten, berühmteren Red- 
ners fehr erfreulich feyn , und zu fortgefetzten Orna- 
menten diefer Art veranbiTen. Reo« bekennt aber of- 
fen, dafs folcbe Verfuche, den Alten, £charf geme/Tene 
Dichterverfe herzulleilen, ihm in den meif^n Fällen 
laicht, in fehr vielen unßcher und bedenklich^ und 
in beider Ifinficht unnöthig vockommei». Leicht ift 
es allerdings^ eine^umerofe Profa, weiche den ^ani- 
fchritt der Poeüe mit Befcheidenheil nachahmt, ^ in 
Trochäen ,ünd Jamben katalektiCeher und akatalekti- 
fcher Art umzuwandeln, wem man hier ein Wort 
• wegläfst, dort einige snfetzt, oder die VVorte nadi 
'Belieben umfiellt und' umfchiebt. Aber eben diefe 
Mauiev verräth einen fo leidigen Nothbehelf, dafs 
eben daraus die Unficherheit hervorg^et*: wie. denn 
. Hr. N. felbß S. 15 geftehi, in vet$bus i$a tnufatis 
Xoniplarium , quae apud Ciceronem legantur , ' verbo' 
. rum deßderiam Jibi relinqui. "Wenn dem alten R«d-\ 
^er, im Feuer der Begeiilening, Reminifcen^en afus 
Dlchterftellea kamen • die er ans ühm Oedäehtnifs en- 
ftihrte, mufste er dabey, Avie ein ftvenger Metriker, 
feine Worte genau in die FWeln Johliefsen, welche 
dem Dichter das Sylbenmafs anlegtet -^ In didakH- 
{eben. Schaftin., welche mü Soi^all nhäergfitchfitUHsi 


wurden, wenigtten^ medergefchrieben. werden Iuq. 
ten,/ möchte eine- -folch^ wörtliche BeybehalluM i: 
Verfe leichter zu erklären urfd — zu entfehuldigen ode 
zu loben t — fcyn^ wiewohl ^wlr mich- hier nichiU. 

r ten den kritifeben Scharfiinn vergeblith iat HirM 
luh^ deflen verwendet fehen, was der Alle nicht» 
fchrieb^ hattet. Woher "z. B. der Beweis ^ d«6G. 
cero in der angeführten Stelle de Rep,, wildie b 
lautet : Fuerat fortaffe al^'fua ratio maiorihu& in ik 

. aere alieno medendi^ quae aeque Solonem Athmm 
fem non longMs tempörihus. ante fiigerat, nequepoß 
aliquant o^no/tr um Senatum, quum Junt proptermm 
libidinem omnia nexa eiviufft liberata Tteetieraui po- 
ftfa dejitum , Jemperque • huic eeneri, quum pl^i 
publica calamitqte im'pendiis deoilitata deficertt^ js- 
lutis omnium cauffa aliqua ßibleoatio et meSm 
q^aeßfa efi — m dem mittleren Satze eine Diiiff. 
ftelle angezogen habe? Aus dem nectier? Ab«i 
'fichtlich behielt hier Cicero, wo er (ich auf Ccleli& 
wotte bezieht,- die alterthumltche Wortform k 
Oder weil das Zeitwort yi/nf, wie Hr. iV. behiufM, 
hier ^icht an feiner Stelle Rehe? Er hat vmnkk 
davon überzeugt, und wir verftehen nieht eiual 
feine, wie es fcheint, durch Druckfehler verdimyk 
Behauptung: Praeterea Junt ^erbam kocinmtrrin 
'ita efi pofitumy ut aut {/) ah alio Jhriptere Jini 

^ßre (P) eolloeätum z^fyatar, Jir tt Cicerone {?),«< 
v*rborufn canfequentium aliena otigo notaretur, Ei 
macht aus dem mittleren Salze twey. verfm oefe» 
^rio^ Jive tetrametros catalectosr 

Pröpter uniäs lihidinem dmma nexa civium 
LßiberatOf nectietque — ü poftea defitum, 

und will dio; Lücke. des zweyten Verfesdurd^ 
ausiüUeja, oder auch, fo fchreibeni 


£uum fünf ^prof^ter i2nHi5 ^Uhidiaem pmnfü dwn» 
ibetatu nexa, poßea nectierque d%ßtum^ 

•wobey er doch nicht* ilnihin ka«n, felbttzubene- 
ken: in ha^ quoque 'oerborum tra^igpofitionirw» 

' ineß ■ licentia y quam ut atiqua ewn veri/peGi» 

•mitti queat. Die fii^eren* Herautgeber, «neb ^' 
Möfer, heben hier nicht an Verft gedacht, vs^Hi. 
N. felbA hat in tmyst Edi^ir die W^oite nsr^unti 

'die Typen avsgeaeieimet^ nicht ab Verfe abgAl 
In der angeführten Stelle der Rede p. Sex^i> ^^ 

-gen hat er den Qefetzen der Metrik Oenogt »'■^ 

' ften getrachtet : was er in der andkrei^ Stelis p. ^ 

<^» 16 nieht ivagfe. * • 

Wirklich veifuoht a«ch dat rweyte Pnp^ 
einen neuen Weg^ die Verfe ; diefer 

' «• 1& in Ordnung zubringen. 'Hr. " 

' anderen Vorgänger^ der ihn ^^fdoch 

- haben fcheint^ weil er Heb in de^ Ausgj 

' durch Äuszeichming dier Dichierüeilo 
tern zu helfen begnügte.' Sonft giebt disfes Prosni^ 
noch über die von Hif . ^k^ ^^^'^^ Ausgabe gt««|'^ 
ten Lesart^ zweyer StidUpc/ H^rmm. ül« 3* ^ 
4, 7) Amk^infl, utid- nM^r^reyltefig ant ilt» >« 
feren T&{(en aufgeworfeiKen Z^mfel Rückfichl^J 
€ioero die P»tikd et meh für etimm gebraucht w 
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Wir gehet» in einigcfii an&rifn Stellen uBeri £e 
'wir aus der neuen Ausgabe hlhtk, nicbl aus dan üe 
vorbereiUndan ProgFammen wäixlen. De Invent, IJf 
48, 56 bal Hr* iV» ixt der Stelle : Deinde huius confir^ 
nuUio [Jimilibus #/ exemplu et rati^niba^] die lets*- 
tan Worte . als unächfe eingeklammert.. Wir beken- 
nen, an denfelben keinen . Anftofs zu nehmen, theib 
_weil die ganze Stelle,, al» flüchtige Andeutung, nur 
kurz hingeworfen ift, theil» weil ficb jene Worte auf 
dat vorhergehende et qperta ei ear opinione homi- 
nunt de/crtpiio- beziehen» Eben fo populär, ala die 
angegebene Definition . von tpaießatem minuerej fol- 
ien au<;h Beyfpiele und Gründe bey der confirmatio 
beygebracht werden. — ^ De Irwent^ II, 20, 61 * A 
translationf aütem : omni um fore perturbationerrtp 
ß non ita res agantur^ etc. Ernefii vi'ollte iudicio* 
rum, omnium ^ore pm lefen; Schütz hat omnium re- 
Tum gefetzt» In oent feierlicheren Redeton wü^de 
Cicero fo- gefchrieben haben; hier, im didaktifchen, 
weniger gefeilten Vortrage, hat das Neutrum ömnium 
diefelbe Bedeutung, und ift von Hn. N, mit Recht 
beybehalten worden» — Vorzügliche Genauigkeit be- 
währt Hr. N. in Abwägung der Fälle, wo der Iridi- 
cativ und wo der.ConjunctiV ßehen kann» Wer theib 
die Ideen logifch genau zu unterfcheiden weifs, theilt 
mit Cicero'^!' Sehreibart vertraut iß» der wird dem 
Herausgeber Recht geben , vi^enn er z. B. de Invent» 
JI, 2ör 75? De(nde oportet aecufatoTem illud^ quod 
ipjfe arguat^ ah ea^ quod defenfor comparat^ Je- 
parare, mit Erneßi a rg u'at beyl>ehieU, welches Schütz 
mit ar^z/»/ verfaufcht hat; oder wenn er £benda£ 39, 
114 in den Worten Si ejcfißunt, qui apud maioreM- 
Ttoßros ob egregiam, virtutem tali honore dignati- 
funt, dem letzten vor ßnt , das Ernefii in Jdd^^ 
vorfchlug, den Vorzug einräumte ; oder wenn er Brut. 
36, 137: Efi enim propojitum colUgere eos,qui 
hoc munere in eioitate functi /int, mit Lambtn, 
Erneßi u. A» den Conjunctiv fchutzte, für welchen 
leine unmittelbaren Vorgänger, *<ScÄi//x und EUendt, 
Jen In^icativ gefetzl hatten» — De Orat. I, \% 87 
haec autem effe peniiu* in media philofophia retrufii 
utifue ahditay yuam ißi rhetores ne primoribus 
quidem labris attigiffent. Hier ift ijiuam ftatt tfuae 
nach fValAer's^ auch ron Schütz und Müller^ aufgab 
nommener'Conjactur gebtzt, und dafs die Lesart ver-' 
findert worden, wie gewohnlich in diefer Ausgabe,. 
durch ein beygefugtes Sternchen angezeigt» Wir glau- 
ben aber, Hr» N. wird das Sternchen künftig zurück- 
nehmen,, und quae beybehallen, das namentlich auf 
das Studium ^er Pfychologie' (praeceptade ünimi na-^ 
tura 0^metfHie movendae rationibus), als eines Theils 
der Pl^if<4llMfipie f den jene Rhetoren nicht beachteten, 
bezogen wev|d^ mufs» — De Orat. II, 72, 292. 
Mea autem ratio in dicenda häec cjfe fölet, ut,* bpni 
tjfuod habeat {re^J, id amplectdr , exornem, eaMgge- 
reirtj. ibi commorer, ibi habitem^ ibi häereom: a 
mala autem uitiofue cdußbe ita recedam, ^on ut id 
me defugere appca^eat ,^md ut totum, bono illo or-^ 
nando et aueendo dfjßmulatumf obruatur^ Vor 
dem letzten Worte ift in der OreUifchen Ausgabe,. 


Wie ehedem von Gothoßredus em Eande,. ante fln- 
gelchaUe^ Hr* N, aber hat .es» als überfTüCTig , mit Rec^f 
weggelaffen. Wollte^ man das ante nicht aÜ ein 
muffiges Interpretament betrachten:, fo möchte man es, 
unferes Bedünkens,** eher für ein verfchriebenes arte 
halten, das allerdings in diefen Zufammenhang paflen 
würde, — De On^t. II, 83^ 338. Habet enim muU 
tituda vim quamdam talem, ut , quemadmodum ti'^ 
bicen ßne tibiis canere^ ßc orator n ifi multitudine 
'oudiente eloquens ejfe non pojßt^ So richtig, nach 
Handfchriften, mit Schütz und Müller; Erneßi hal 
Jine mult. aud. — Orat. 12, 38r In Panathenaic& 
autem Ifocrates ea ßudioje confectaturii fatetur. Er* 
neßi: eonfequutum. Schütz hat mit Recht confecta- 
tum aus Cbdd. aufgenommen, überdiels aber, weil 
d9L% pronomen perfonale fehlte^ ßudiofe gefchrieben» 
CiceroV Schreibart angemeiTeuer ift Erneßts von Hn.* 
IVobbe gebilligte VerbeUerung :ß u dio/e fe. At^ gleiche 
VVeüe hat derfclbe Verr. III, 28> 69, nach dem Vorgang 
Anderer, /e eingefchobert in den Worten: quae/e in 
iudicio dicturum ejje dicebat. — Orot. 47, 158 fin- 
den wir eine, fo viel wir wiffen, Hn. Nobbe^s ei- 
gene und finnreiche Correctur in den Text erhoben, 
Cicero fpricht dort von der Ausfprache und Recht- 
fchreibung der Wörter: adiuncti verbi primam litte- 
ram praepo/itio commuh icavit, ut fußugit, fumr 
mutajoit^ JuHulit. Die, fiiinlofe Vulgate: commuta* 
Vit, feheint aus den» folgenden fummutauft entftan- 
den zu feyn, — Orat. 56, 188» Ita ßt aequalis 
dactylus , duplesr iambus , fesqui päeon.- So Hr» iV» 
mit Erneftis. Wieder zu voreilig halle Scjiutz den 
Text geändert: aeq. dactylis, dupL iarhbi^, ßes" 
quipleac paeorii. Der Sinn der gewöhnlichen Les- 
art, ift: Altera pedis pars aequalis yi altert, ut v. c^ 
duae dactyli partes ßbi funt aequales — | v v , aU 
ie}*a pedis pars maior altero tanto, ut iambi u | —V 
altera pedis potfs fesqui,, ut paeonis uvv^ | . — . — ' 
Or.^ pro Flacc. 28, 67 ift Hierofolyma, und 68 Adror 
myttii aufgenon^men ; jenes Verbefferung' von Erneßfr 
die aueh Beck nni Schütz herg^ftellt haben, diefes 
von Camerarius. 

Aus den angeführten Stellen wird hoffentlich zur 
Cen^ge hervorgehen, dals die Verlicherung des Her- 
ausgebers auf dem Titel: ex recenfione Erneßii ßu* 
diofe recognita, in voUer Wahrheit beruhet. Wir 
könnten die Anzahl folcher, mit Einficht verbeflerler 
Stellen i|gch anfahnlich vermehren, wenn es der 
Raum imkt Blätter verftattete. Der Lefer wird fie^, 
bey VeiHnhung diefer Ausgabe mit der Erneftifcheny 
deicht finffii, auch bald wahrnehmen, dafs aufser den 
oben angeführten Stellen noch ati mehreren anderen^ 
wo Cicero*s. Profa mit Dichterverfen untermifcht ift, 
für die Auszeichnung und Herftellung diefer Verfe 
nach genaueren metrifchen GrundCätzen, als Ernefii 
fie kannte, mit vielem Fleifse geforgt worden ift, wie 
z. B» de Orat. III, 41, 166. ///, 58, 2» u. a. a.St» 

Es wird indefr nicht an Kritikern mangeln, wel* 
che noch eine grofse- Menge anderer Stellen, die glei- 
cher VerbelTerung bedurften, ans Licht ziehen^ auch 
nicht an folchen^ welche die Herftellung der allen 
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Oräio^aphie (fchon das TuIItt auf demTftcI ^es Wer- 
Kes wird^ heut ßLU. Ta^e auffallen)^ fowie hfe und da 
Ver^i^acjhung der Inlerpunclion., ivünfchen 'wcr4e»»' 
DieX^n ,Y^'ird der Heraus^, fein offenes Bekenntnifs in 
der Vorrjßde eht^eg^nfetze^ : Recenfdre orationem 
TuUianaTTi, hoc eß , pptimis quibufque lihris perpe- 
ijua ifuadapv cprnparatione' int er fe eomparatis et 
facto lectipnum quas dieunt variantium iuelieio refli- 
tuerjBn tßntuni Qöeßf ut animo propoßiurn haluerim, 
Ut$fi vel placüijjety iam ne potuerim quidem. Wir 
linl^res Tneils befcheiden uns, dafs man an einen 
jungea Mann .dia Anfprüche nicht machen dürfet 
welche m^n $n einen beym Sludium des Cioerp er- 
grauten Veteran xu macJien berechtigt ift, ixbrigens 
aber hegen %vir die Hoffnung, dafs diefes Werk bald 
eine neuo Ausgabe erleben, und dann in derfelben 
leicht d.er Vollkommenheit wird poch näher gebracht 
werden. Vor der Hand möchten wir an den wackeren 
{ieraus^ebp: die ßit^ö richten^ ups recht bald von den 
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geftröffenen Textesffndenmgen nxA deren GrunJeii) Si 
man jetzt nur errathen, oder 'durch mühfame Vcrglei. 
chung anderer Ausgaben . aufTpüren kann , in einem 
Bande kriiifcher Anmerkungen . die noihige Aecheii. 
fchaft abzulegen, überzeugt, dafs er gerade durch diefa 
Noten zu weiterer Verbeflernng Und Vollendung de) 
Textes den tüchtigften Grund legen wird. Uieht 
möchte es auch feyn und gewifs fehr dankcnswertli, 
diefen Anmerkungen 'das ' Befte der' neuen Ausgaben, 
und namentlich auch dwOrelltfc/ien , fo einzureriei- 
ben, dafi der kritifehe Lefer des Cicero nicht jfd« 
Augenblick zu denfelben zurückzukehren gezwnngai 
id. Manche Ausgabe konnte durch eine befonneu 
Auswahl des Vorzüglichften , das üe enthält, ganzea)* 
behrlich gemacht werden, namentlich die fo thenm 
Oxpnierifts ^ fowie die neueile, die Bentivoglie it 
Mailand herauszugeben angefangen hat 

CD er Befchlufs folgt im nächjlcn ^Ssuch.) 
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KLEINE Schriften: 


' GaseHfCKTi. öSttingen , b, Br^fe : Grundrifs zu Vor^ 
Ufungen über die deutjche Cefchichte^ von P. JL. C. von 
Kobbl 1825. 15 S. in>. 8. C2 grO . ^ ^ , . , , .- 

Das InteTeffe der Deutfchen an der Gcfßhjchte ihres 
Vaterlandes ift nie gröüfir und lebendiger gewefen; als in 
^nferen Zeiten , wp fie ihres Namens und. ihrer Sj^rache 
lieh nicht mehr fchämcn dürfen , wie etwa vor einigen 
Jahrzch enden. Immer fanden die be/Teren Naturen unter 
den Menfchen , im Gefühl ihrer eigenen Würdigkeit , eine 
hohe Freude in der flrinnerung an das Leben und Wir- 
ken ihrer nicht minder würdigen oder noch würdigeren 
Vorfahren. Nur das Bewufstfevn der eigenen Nichiigkeit, 
Schwäche oder Erbärmlichkeit kann zu höhnenden Aeufae- 
riinaen über Vaterlandsliebe und Natipnalftolz verleitezK 
die bey Ueberfchätzung des eigenen Wcrths und dünkelhaf- 
ter Anraafsnng wohl yerächtlicn werden kÖnnei), ftets aber, 
wenn billige Anerkennung des fremden Verdienftes ihnen 
zur Seite Banden , des Guten und Grofsen Vieles hervor- 
brachtei;. So mag denn das immer allgemeiner werdende 
Streben unferer Gelehrten, die deutfche Cefchichte, 4uf die 
mannichfachefte Weife bearbeitet, bald in Lehr- imdHand- 
Büchem, bald in Grundriffen u. f. w. vorzutraaen, nicht 
nur keinen Tadel, fondern fogar Lob verdienen» und in 
dem jetzt mehr als je erregten Intcreffe hinreichende Ent- 

fchuldigiing finden: ,,;.,„ «- i. » 't v 

Vorliegender Grundrifs des Hn. ü. ä. hat zwn Zweck, 
Uty Vorlelungen über die deutfche Gefchichte alt Lejtfaden 
UBd imbefondere als Anleitung und Einleit««» zum Stu- 
dium der Staats - und Rechts - Gefchichte yonm, F- Eich- 
horn zu dienen ; darum , d. h. zur ErleichterWlg und zur 
Jtrrcichung des hier ^ge^rten. Zweckes , hat der W-t 


wie er in der Einleitung feines Gmndrifles felbft leoerit, 
die Pariodüirung nach Eichhorn im Allgemeinen bejbebl- 
tem In den beförderen Ausführungen weicht ^'mdeh, 
und zwar nicht zum Nachtheile feines Grundriffes, kin^ 
von der Eintheilung jenes Werkes ab; auch hat er die 
mittlere und neuere GefchiGl\^e nicht wie dort gleich der 
alteren Gjefchichte in drey» fondern nur in zwey Periola 
abgetheilt. ^ « 

Die Anführuna der vorzüglichften Quellen tmd Bor- 
beitungen' bey jeder Periode, befonders die AnpUk 
Zeiträume» fiir welche die angelührteü Gefchichlswu 
als Quellen dienen ,' findet Ree. ganz zweckmäfsig. Diii 
in einexiv Grundrifle, 'der noch nicht einmal einen B»ei 
füllt, nicht mehr Literatur nachgewiefea- werden Unöie, 
als hier gefchehen , wird jeder begreiflich finden. Ucber 
die Abtheilung des ganzen Stoffs in einzelne VorlefnDfa 
oder Abfchrtitte, weiche moglichft gleichförmige TÄ 
und abgefchloffene Gc^^enftände umf^Ifen » kam Rec&a 
gleichlalls nur billigend äufsern, DU Ueb^ficht wirJ tU- 
durch, dafs. dem Auge überall zweckmäfsig.gewihltsB» 
hepuncte gegeben werden, ungemein erleichtert. Ikhst 
weder thunhch , noch gut feyn dürfte , fleh tey den Vor- 
trage flets und genau an die vorgefehri9bene '£iatheihu$ 
zu hallen, glaubt man dem Vf. gern uad ohnsgrofselV 
berredung. So viel mufs noch bemerkt -werden, d»&^ 
Grundrifs des Hn. v, K. mit tnögli ch Aar Klarheit und Dei^ 
lichkeit entworfen ift , und defshalb auch anderen Leirsi 
in Ermangelung eines eigenen zum Leitfaden beji^ 
Yorlefungen über die deuUcbe Gefchichte dienen \m 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

Leipzio, b. TauchniU: Mar ei Tullii Ciceronis 

Opera j uno volumme comprehenfa. Ex recenr 

f)one Joannh Außufii Ernejtii Audiofe recognita 

edidil Car. Frid. Aug. Nobbe u. f. w. 

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Jiecenfion.) 

Wir muffen noch drey Vorzüge ferwähnen, durch 
welche die Nolbv^Jche Ausgabe fich unferes Dafürhal- 
tens befonders empfiehlt. Den erften machen die vor- 
gefcUten Annales Ciceroniamy ex Corrado, Fabricio 
aliisque concinnati, aus, welche fchon jetzt, fo fehr 
lie auch hie und da vervoUftändigl werden könnl«i, 
«in treffliches Hülfsmitlel zur hiftprifchen Interprelaüon 
dicfes Schriftftellers darbieten j der zweyte beftchl in ' 
den zweckmäfsigen Summarien der einzelnen Schrif- 
ten, welche theiU aus den Manufianis der Brnefti- 
ichen Edition, jedoch verkürzt, bey bähalten, ihciB 
aus Afconius Pedianus und anderen Grammatikern 
entlehnt, theils (llefonders bey den Briefen) mit Be- 
nutzung der neueften Editoren neu verfertigt worden 
find. Den dritten und' auszeichnungswürdigften Vor- 
zug aber finden wir in dem gelehrten Fltfifse, welchen 
[Ir. TV. auf Sammeln, Anordnen und Verbeffern der 
Pragmenle gewendet hat. In diefer Hinficht gebührt 
ilcXcr Ausgabe unftreitig vor allen früheren der Preis. 
IVie vorbereitet Hr. N. an diefe Arbeil ging, bezeugt 
5121 faß gleichzeitig von ihm erfchienenes Programm : 

Leipzig, b. Tauchnitz: Programma, quo owtlo- 
nem aditialem — — rite indicit Carolas Frid. 
Jug, Nobbe, Philol. D. et Pröf.-E. O. Conreclor 
rc>Kolae • Nicolailanae etc. De Fragmentis. libro- 
rum Ciceronis incerlorum, 1827. 16 S. 4. 

Der Vf. eröffnet diefe Schrift mit folgendem Urtheil 

iwir theilen es in feiner Sprache mit, auch als Probe 
er Schreibart, welche man von einem Herausgeber- des 
Cicero mit Recht gediegen und claffifch verlangt) : Sedent 
in plurimis adhuc fragmentis ed. Em. et Schütz, innu- 
mera vitia, inde a Lambini temporibus fideliter fradita, 
e/, quod via: {?) mireris, nova quaedam inveteratis Ulis 
nddifa. Quamquant enim Schiit zius hoc in genere pauU 
io düigentius verfatus äß (j^am Erneßius , fuperiorum 
commentatorum tegens veßigia: tarnen eadem fere 
x^üicz, ^uae hie admtferat, denu^ reliquit. Saepe enim 
^ccidity vt cum Erneßio jalfum auctoris locum in- 
die ^r et, utide Ciceronis verba referrentur , aut qüae 
itd tefiis orationeni pertirient y cum Tullii verbis 
cortiungeret , aut etiam, quae cohaerent , aliena in- 
J. A. L. Z. 1827. JLwejter Band. 


terponendo divelleret*, et quae JUnt hutus gen^ris 

alia. Hr. N. hat dahter in diefem Programm zaerß 

mehrere Fragmente, die bisher auf libros Ciceronis 

incertos bezogen ^ wurden , den Büchern wieder zuge- 

/ eignet , aus denen füe genommen waren (beyläufig Xey 

erlaubt zttl>emerken, dafs in dem Fragmente p. 1186. b. 

der neuen Ausgabe jfluctiger, ohne Beyfatz, fchwerlich- 

yon dem rector navigii verftanden werden kann,. 

wenig(lens nicht eher, bis ähnliche enveifende Bey^ 

fpiele beygebracht werden) } fodann folgen wirkliche, 

in Cicero'a Büchern nicht befindliche Fragmenta ad 

fai generis libros relata (in d^m herrlichen Fragment, 

das Ausußin C. D. XIX, S. Tq. K p. 1154 ed. 

Baf. erhalten hat: Nullae funt occultiores infi* 

diae^ quam quae latent in ßmulätione officiij qut in 

aliquo neceffäudinis nomine. Nam cum , qui palam 

eß adverfariuSf^facile cavendo vitare pojjfis : hoc vero 

occultum^ inteßinum ac dorneflicum maüim non 

folum exßßity verum etiam cpprimit ante y quam 

' profpicere cttque explorare potueris, fcheint das dritte 

Wort verdorben; öccultum ftehl eyft weiter unten, 

in der weiteren Erklärung des Sinnes , itn feinem 

Platze; dort erwartet man graviores , taetrio^es , oder 

•in i^nliches Wort); hierauf' III «Sm^<//i?e voces , in- 

certis e libris proditae, und IV Libri incerti, wo 

auch die XXX notae Tironianqe Trithemii durch 

Hn. Tauchnitz Kunfl. treuer und forgfälliger, als in 

Hoppes Palaeograph. crit.j neblig dem SchlüITel zu 

denfelben dargefteUt worden find. ,,.;.| 

Auf dief^ Grundlage hat nun Hr. N. in feiner 
neuen Ausgäbe des Cicero fum, nach obiger Abfchwei- 
fung, auf diefe zurückzukommen) fortgebau«t, und 
■ dabey überall die Quelle und den Fundort y^iß% 
Fragments mit Sorglalt- nachgewiefen. Die- reiche 
ausbeute, welche unfer Zeitalter Mai^s und Peyran*s 
Bemühungen verdankt , iß audr durch diefe Aufgabe 
zugängUfb^r worden für den allgemeinen Gebrauch. 
Viel feidij^^ hätte derfelbe durch Aufnahme fremder 
Verbeffe^^gsvorfchläge (dergleichen z. B. in Möfer's 
Ausgabe der L,ibb. de Hep. £o, viele aufgeführt, und 
zum Theil mit den beßen Gründen beßätigl wex4pp} 
erleichtert, und der nur i^llzu oft verßümmelte. pod 
fehlerhafte Text der Fragmente erg^zt und berich- 
tigt werden follen : allein Hr. N. wollte auch hier 
feiner Behandlungsart treu bleiben, und wir. dürfen 
^ daher auch bey den Fragmenten feine Curas^/ecundäs 
. in Anfpruch nehmen. Wir wünfchen zur Ausfüh- 
rung diefes Planes ihm und, dem unermüdet thätigen 
Verleger alle Aufmunterung von Seiten des Publicums^^ 
und können folche 'wohi um fo metir hoffen, da unter 
- Nnn 
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allen; leithar erfchienenm Ausgabien des Cicero keine an 
fiufserer Nettigkeit , an Bequemlichkeit und Wohlfeil- 
heit mit der rorliegenden wetteifern 'kann. 

Von ei^er kleinen niedlichen Handausgabe in 10 
Duodezbänden I welche, nach dem fiedürfnilTe der 
Schulen , auch einzeln verkäudich find , . und übrigens 
denfelben Text, mit denfelben Typen gedruckt, ent- 
halten, werden wir künftig, bey der Anzeige mehrerer 
ähnlicher neuer Ausgaben, alter CialTiker aus ' diefer 
OiT^in, Bericht erftatten. P. E. I. 

Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: ßl. T. Ciceronis^ 
oratio pro T, Annio IVlilone^ redintegrata et ad 
optimorum codicum iidem emendata. Cum in- 
tegro Comme^ntario Caspar. Garatonii fdectisque 
Ferratiif Pßyronii et Aliorum adnotationibus, 
quibus' fuas addidit Jo. Casp. OrelliuSy ProfelTor 
Turicenfis. 1828. VI und 340 S. gr. 8. (2 Thir.) 

Diefe Bearbeitung der Rede des Cic, pro Milane 
firebt nach möglich heiler Geftalt.ung des Textes. Hr. 
Orelli weicht nicht leicht von der Autorität der Codd* 
ab, benutzt aber defl*enutigeachlet mit felbMändigem 
Urtheile die. aus den Codd. gewonnene Ausbeute. - Die 
-Abweichungen ron der gewöhnlichen Recenßon lind 
unter- dem Texte befondert angegeben, und meiAens 
auch dio Gründe für dergleichen Abweichungen in 
den Anmerkungen angedeutet, wovon weiter unten 
Einiges angeführt werden foü. — -. Zugleich elithält 
diefe Ausgabe eine Abhikndlnng von Amaden^ Pey' 
jron, de Incunis Oraiionis pro T. Armio Milone, 
welche auf die Vorrede von S. 1 — 33 folgt. Der auf 
dem Titel angegebene fehr fchätzbare Commentar Ga^ 
rßtonts macht einen Uauplbeftandlheil des ganzen 
Buches aus, indem derfelbe 183 Seiten umfafst. So- 
w^obl die Treflflichkeit diefes Commenlars felblt, wel- 
eher fich meillens auf Wortkritik, nach Angabe der 
MSS. bezieht, als 'auch die Seltenheit der üaratoni- 
Jchen Ausgabe , welche noch aufserdem die itaUäni- 
fche Ueberfetzung enthält, befiimmten Hn. O. zu die- 
fem^ Wiederabdruck. Hinter dem genannten Commen^ 
tare, welcher von S. 143 — 33b enthalten ift, Aehen 
von- $4^332 bis 335 -einige wenige Anmerkungen des 
'M. Af^* ferratius y welche unter dem Namen Ex- 
curfus'ad Milonianam ganz kurze Auszüge aus deflen 
Epißolis und einige 'Hinweifungen auf diefe EpiAeln 
enthaheri. Von S. 336—338 folgen einige Berichtigun- 
gen mehrerer "Lesarten, welche Graevius aus den 
Select* Commeniariis etc. Coloniae Agripp. 1621 und 
1655. 3' yoL forglos wiederholt hatte, und von 'S. 339 
bb 340 einige CoFrigenda tmd Addenda ; unbemerkt 
blieb profifei S. 91. Z. 10 A. proficifct, femer S. 113 
Z» 11 fueru unt , S. 336. Z. ifubjec tos , A. fubjectas. 

Die bereits von Garatoni aus mehreren Codd., 
Z. B. dem Erfurtenfy Bavaric.f Bar her, prim, et 
fhc, , Pithoean. Colonienf Saxonic, Britann. 8, Oaro- 
nienf ; ferner aus den von Car. Stephanus, Lanrbinus, 
FabriciuSf Afconius y Gruterus und einem anderen, 
von Garatoni felbA noch befonders verglichenen Codd. ' 
aufgeführten Lesarten unterwarf Hr. O. noch einmal 
einer Prüfung, und wich an mehreren Stellen felbft 
von Caraiom ab : 1) in der WortAellung, z. B. Cap. 2 


multa propter praeclara ^ wo Garnt. aus dem C(A^ 
Bav^ic. propter multa praeclara beybehält. Cap. 4 
lieA Garat. die vir fumnxus , zieht aber fummut ilU 
vir vor, Hr. *Ö. hingegen ille vir fummusy nach dir 
Ed. Rom. , dem Cod. Garatohianus et Barher, , mit 
Anführung der aus ,dem 23 Cap. entlehnten Worte: 
hoc ipfo fummo viro confale, w^oraus fich aber nichts 
Beftimmtes für die jedesmalige Nothwendigkeit diefer 
Wortllellung beweifen läfst.^ Cap. 8. Garatoni hn^ 
in mehreren Codd.: Non fuii'ea caafa, judictss, pro* 
fecto non fuit* Orelli lieft: non fuit pröfecto'ea c, 
j.y n.f. — Hr. O. behalt die gewöhnliche Stellung 
der Worte : fuiffe fibi illunx ini/picum» Garat. lieA: 
fuiffe illumjibi etc. 2) In der Confecutio temporum, 
Garatoni vertheidigt z. B. Cap. 3 fi fe telo defenderä, 
nach den Codd. Saxonic. Bavaric. nmb^ Barh, duo 
^Britann. ^laratonian. Ed. Rom. ilervag. und Lamik 
mit Anführung diefer Gefetzesworte bey Gellius^jii 
Julius Paullus y. Sentent. 23 , 9, und w^eil hier »o/«- 
runt vorhergehe. Hr. O. m^int, bey G ellius Aeheiu 
Imperfectum nicht fowohl wegen des vorhergegangen«! 
permiferunty als wegen der Worte cfuum prenderetur; 
von diefen Zwifchenworten des Cellius ift aber das Im- 
perf. defendejret eben fo wenig abhängig , als das dort 
nach permiferunt folgende^ aut — nox effet von^m 
Zwifchen Tatze quum faceret furtum. Hec. zieht <&/«n* 
derit ebenfalls vor, und nimmt es aU Aorrfius, und v/m 
um fo mehr, da hier im Allgemeinen von einem blols 
angenommenen Falle die Rede ift, zu deffenBezeichnuitf 
der Optativ US der Griechen gefetzt wird. Gleich diraot 
Cap. 6 vertheidigt Hr. O. occifus effet aIs ein in denG« 
fetzesformeln ganz gewöhnliches Jmperfect. Conjuncth 
gegen das aus der Ed. Venet. prior, auch von Garatoni 
aufgenommene occifus fuit<. Für occifus effet ifctt^^ 
«mehrere von Garatoni undi Pey-ron angegebene MSS, 
nebft der Roman, princ.y fowie auch der Zufamm«' 
hang der Stelle felbft. Rec kann daher desHn. O.EcUi- 
rung barbarum h. l.fuit nicht mifsbilligen. Cap, 11 «f* 
klärt lieh Hr. O. gegen 'Garörforn*'* Yermuthung:*'*^ 
jure non poffit, und fagt, der Redner habe fich bey J«" 
Imperfectum /jo^e/ in die Zeit der Handlung felbft rerfem 
und führt aus Cap. 14 vindicaret, aus Cap. 15 cogäart 
tur, ebenfo auch aus de Invent. 2, 47 comn}itteret w 
ahnlich gefetzte Imperfecta an; potuiffet hingegen wur- 
de auf eine niemals gefchehene That hindeuten. V<>o 
der Richtigkeit diefer Erklärungsart kann fich Rte. nidü 
überzeugen.' , 

Auf gleiche Art weicht auch Hr. O. von Goräo/^ 
3) in einzelnen mit einander vervvechfclten Wörtern hii 
und da ab, z.B. Cap. l ßipati fumus ; nonillapraefi^ 
etc.y wo Garatoni nee illa vorfchlägt, Iftäem »tai (^ 
ganz unerträglich fey, obgleich non dofech aUgcroeu» 
Autorität, feiba durch den Cod. Vatfcan.y gefchuld 
werde. Garatoni hat daher non mit Klammern einp* 
fchlolTen. Rec. hätte gewünfcht,>dafs Hr. O. zur weiter« 
Sicherßellung des non mehrere Beyfpiele von diefer An 
und Bedeutung des zweymal gefetzten ^on — nonf^ 
geführt hätte. Die veränderte Interpnnclion kinn R«*- 
nicht mifsbilligen. Cap. 26, weichet bey O. erft mü dca 
Worten : Quanquam ifuis noe eredat , Cn» P. anßnfH 
weicht O. in der-Anmerk» von Garatoni' $ ha&M^ 
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reicher ficb zur Vertbeidrgüitg'rowfolil Aethe^rl: /ttz 
ihribusy utjfpero, rehus tuis, alftjauph (l#x V^fnuthung ; 
7lvis hinneigt, jedoch zugUich beioerkt; ^gfy nefci^ 
trum magis fujpecta fit emandatie^ an ^p^ieutn ULi 
onfenßo. Nach Rec. DafürhalUir mochten wohl die 
es Pompeji A£ich\lich /aluiar0s und zwar inBeziehung 
uf den Staat genannt: worden feyn. — Kurz vorher 
limmk-Hr« O, in amicis gegen GarätonCs Vermuthungt 
micitiis^ vgl. L^adius Cap, 15, Cap. 19#'Cap. 22, i« 
chulz, fowie auch ^uam ad t^mpu9^ apta^^ ^/^(bn 
uantae a. t, aptae^ Oie&lbe Abweichung von Garatoni 
ndet auch 4) in einigen wenigen Sacherläuterungen 
tiatk, z. B. Cap. 10 « ^vo Hr. O. in der Anmerk. Tagt: 
imodum dubii vero Juni Flamines (fuinquennahif 
juamvis agniti etiam a Brimardo ele. Nach uaratoni's 
A'oTien : Certus eral fiuic rei dies conßitutusM. cT. XIII 
luL Februarias^ heilst es : Lanuvii piitQp'npn jn muni- 
ipiis cunctis, ,:%*..>. 

Rec. führt diefe Abweichungen, von Gar0ßni i^v^ 
im auf die Selbßßändi^keit des n/^iien Herausgf^1>fti^ hin- 
udeuten, welche er in der Uebereinftinimung mit Gn" 
atoni ohne Zweifel beobachtet hat* So be(Ui7imtp 
In. O. zu der belTeren Interpunction non abutenxur, 
Sifi oculis etc, Cap. 2 (die Abtheilung nach $^ tft gar 
licht aufgei^ommen, und die gewöhnliche Abtheilung d^ 
>app. nicht beybehalten, fondera mehr nach dem Zu- 
ammenhange angegeben worden) nicht' einzig und allein 
laratonif fondern auch Hulderieus (ob Huldreich da- 
urch ausgedrückt fey, laden wir dahin geßellt)^ ein 
hemaliger Lehrer des Un. Orelli^ und der Zufammen- 
ang der Stelle fodert eine folche Uebereinßimmung. 
)ap. 6 \&At paretf gegen patet^ mit Garatoni aufgcnom- 
nen. So fehr auch Reo. paret in den Gefetzen und ge- 
ichtlichen Verhandlungen anerkennt^ fo kann er Ach 
och nicht an diefer Stelle von der Richtigkeit des paret 
berzeugen y indem doch der Zufammenhang der Stelle 
lehr iüx patet fpricht. Cap. 7 hat Hr. O, fi qui confula- 
em mit Gar. aufgenommen^ ohhe weiter etwas in den 
.nmerk. mit Beßimmtheit zu bemerken; gleich darauf bey 
en Worten : Num (fuae rogatio lata ? fagt er mit Recht : 
ed collatis objervationibus Gernhardi et Beieri ad 
)ic. de Oßic. % 21. Stallbaumii ad Jiudim. I. p. 201 
icertus haerens^ utrum difcrimen, quod nunc fiatuere 
olent inter formulas Ji (juisj ß qui, ß qua^ ß quae 
''ansferri debeat etiam ad hasce : num quis, num quij 
um quae, num qua, nee ne? V^x putOy — und meint^ 
ie Lateiner hätten bey dem Nominativ an einen feinen 
Jntcrfchied jdiefer Formen nicht» gedacht, worin Rec. 
eyflimnit. — In mehreren WeglalTungen folgt Ilr. O. 
Garatoni ^ z. B.^Cap. 1 wird nach 7^. Annius weggelaf- 
jn: jyiilo; — nach* den Worten non afferunt tarnen 
liquid wir4 nach JLambin's Vorfchlage horroris nicht 
eybehalteui was auch Hulderieus billigle (f. delTen 
rogram. vom Jahre 1799 und 1814), und ferner auch 
?rnitis nach den Worten : quos undique intuentes, fo- 
rie auch Cap. ifaepe vor ab improbisy we^gelaffen, weil 
lefs nicht zu dem Singularis in concione pdfle. Cap. 4 
eAHr. Orelli: quae non homincm occidi — : nachdem 
od. Colonienßy welchen Garatoni ganz befonders yor- 
eht, und nach dem Gebrauche, z. B. pro Quinctio Cap. 
).^ de Orat. 1, Cap. 26. — Epiß. VI, i. — Gara- 


tä^iti Uapimerf mod(^ mch non ei«, weil non modohiet 
g^yiM M»/ir» Xey. Hjr. Ou urtheilt hier etwas zu fcharfJ 
Venn ^ von modo lagt, a mala manu fiffe. intrujurri^ 
Die wörtliche Anführung der lex Cornelia de Sicarns^ 
wäre hier befonders zu wünfchen gewefen; übrigen« 
i^iclxt auch das zunachß vorhergehende tacite nicht' 
entfcheidend für die Weglaffung des modo. Cap. 5 wird 
qua^or out furnmum., ohne ad (diefs iß. auch Cap. 9 
zu^nde derfelbe Fall), gelefen. Gegen, die Lesart örf. 
fummum dürfte wohl nicht Alles fprechen, fo gern Rec.» 
auqh den Gebrauch des einfachen fummum bey dem 
Cio^rp anerkennt. Senatui vor poteßas ejjet ereptahAl 
Hr. O. mit Garatoni für ein Gloffem , ohne mit Gar. 
ßbi dafjir annehmen zu wollen. Cap. 9 fetzt er Occur- 
rebat, mancam u; f. w. ohne den Zufatz ei, oder, vyie 
Peyron ,nach der Lesart 3 Codd, Briti^nh. lefen will, 
enim. Der Herausgeber nimmt übrigens in feinen An- 
ineA. fortwährend, auf Peyrons Anflehten und Let* 
»rten Rückficht, obgleich deflen JSemerkungen* nicht voU-^ 
ftändig mitgetheilt find. Dafs er an mehreren Steuert 
von demfelben abvveicht, in anderen Stellen aber auch 
mit ihm übereinßimmt, läfst ßch von feinem Streben 
nach. Gründlichkeit erwarten. So fagt er,z. B. Cap. 1 in 
der Anmerk. zu den Worten : non illa prae/idia — non 
afferunt u.f. w. ,,Sic^ quae in loco difficillimo vel con- 
troverja vel corruptafuei unt, Codicum, Garatonii et 
Peyrpnii auxilio ufi , tandem confütuimus. — Prae^ 
fiantiam lect. non inBavarico et LagömarJ. 25. pr.m. 
et 43 extantis, unus agnovit Peyronius^* u. f. w. , und 
vertheidigt denfelbqn gegen einen anderen Rec. diefer 
A.L. Z. vom Juhy 1825. S. 490, welcher nam afferunt 
tarnen oratori terroris aliquid, und Cap. 3' quae veniai 
in Judicium lefen Wollte. Cap. 2 Sedß, Cap. 3 veßrae 
quaefiionis. Ca-p.AJummu^vir (Toben) — £ß emm. 
Cap. 5 quo Tib. Gracchus — rempublicam. — Cap. 8 
et divina Cap. profectus id. — Cap. 11 etferis — ßimmt 
Hr. O. Peyrons Anfichten bey, und Cap. 13 fagt er bey 
den Worten: proponeret? Jolutam — „/n lectione 
Cod. LagomarJ. \Z proponeret Jolit am remanere 
vides dejectus veßtigia, cujus, ut recte adnotat Peyron,. 
omiffo tandem judicio, Grammatici tcxtum ita reßnxe^^ 
runt, ut Jen Jus /altem minus improhabilis enafceretur. 
Ebenfo tritt er auch gleich darauf Peyrons Beybe- 
haltung der Copula et .vor huic uni conceffa bey. Fer- 
ner auch Cap. 16 ob/eure quae cogitari. — Cap. 19« 
Quid afferebat feßinationis, quod her es erat ? Cap. 22 
dejervü nulla quaeßio eß in dominuni — Cap. 24 dO' 
mus — referta. Cap. 25 in amicis, . 

In der Abhandlung de lacunis Grat, pro Tl Annto 
Milone bemerkt Hr. Peyron, dafs man bisher nicht an 
dergleichen Lücken gedacht habe. Aus dem Zufammeii* 
hange der Rede felbß fucht er nun zunächfl zu- zeigen, 
dafs in der Rede derjenige Theil fehle, in welchem Ci- 
cero habe daliegen müßten, der Tod des Clodius fey dem 
Milo fogar nacntheilig gewefen ; und dafs Cicero auch 


tf/r enant ir, L^ioaii mors juiiom j jcaocn oemerKt er 
dabey^ dafs nihil prodeß in den gewöhnlichen Ausgaben 
nicht zu finden fey. Die Lücke fclbft finde vor P. Clodi 
Praeturam Statt, und fey durch ein aufgefundenes /e- 
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lium 24> ZiTaurinenf. Palimpf eßi, welebes p. 5 in J«r- 
felbett Form milgelheill wird, wl^ •• gefunden wurde, 
zu ergänzen. Hr. ör^///'hal diefeiT Supplement nach deÄ 
Worten: laudare non pojjfum^ irajci certe nort deheo 
bi« P. Clodii' praetufamjine maxima rerum novarunt 
meiu propoherei ? aufgenommen, ohne jedoch ron dem 
Stoffe und der Form deuelben etwas weiter zu bem^rken> 
Uh dafs n;ach irafci carte ncn debeo, nicht mit Pejrofi 
ergänzt werden könne: AudifiU y judices ^ quantum 
QhdiQ profueritf fondern vielmehjc Demonßravi, jud,, 
^iiantum Clodü interfuerit , wie auch BeieP in der 
Orat. in P. Clodium et Curiönem p. 20 meirte. Ohne 
ßchere Angabe derMSS.lafst fich hier nicht enlfcheidört; 
a^di hätten nähere Gründe angeführt werden rtiüden, 
yvditxxm Peyrons einfachere Worte: Audiftis und Dro- 
fuerU hier nicht ftatlhafl feyn follen. Von S. 9 med; an 
kommt Peyron auf eine andere Lücke in d^mfeiben 
Cap. 13, welche nach dem erßen IJauptfatze deilelben, 
alfo nach den .Worten: deferre pojfes bis Et eedjpexü 
me i7//> quidem etc. anzunehmen fey. JIr. O. hat das von 
Peyron mit Scharfßnn aufgeftellte und durch weiter 
kpine äufsere Autorität begründet^ Supplement mit Cur- 
iivfchrift aufgenommen. Es enthält faß 14 Zeilen, von 
welchen die 6 letzten Zeilen, nach Angabe der Ausg. 
des M. T. Cic. fex Oratt. partes, Medial 1817. p. 97 
von Majus, nicht ohne alle äufsere Autorität ieyn duf- 
ten, und daher durch Hebende Lettern von dem übrigen 
vöranflehenden Supplemente in der Orellifchen Ausg. 
unterfchieden worden ßnd. In einer Anmerkung dazu 
lagt unfer Herausgeber, dafs er nicht fowohl gegen i%n 
Zufammenhang der einzelnen Gedanken, welche Pey 
ron in diefera Supplemente aufftelle, als gegen die Lati- 
nitäl Einiges einzuwenden habe, nämlich gegen das darin 
vorkommende omen atqüe firmümentum — und ac ci- 
t^itas {civitatis iß in der Anmcrk. unrichtig angegeben) 
für atcfue oder et civ, 

Aufser d ie fen bereits angeführten Supplemenlzufätzen, 
von welchen namentlich blofs der fo eben zuletzt ange- 
gebene von Peyron herrührt Tdenn der andere nach den 
Worten : irafci certe no7\ aebeo war fchon von (3«- 
ratqni angegeben , welches Hn. Peyron nicht allein 
konnte, fondern vielmehr mufste bekannt feyn), hat Ilr. 
O. ^uch noch andere Zufatze einzelner Worte mit Ga- 
ratoni übereinßimmend aufgenommen ; z. B. CajjJ. III iß 
nach videntur ea aus dem von Modius verglichenen 
Cod. , welchen Garatoni für den Cod, Colonienf hält, 
mihi aufgenommen. Cap. & wird mit Garatoni nach 
mehreren MSS. quam äut propter magna und Cap. 6 
vidit igitur, Cap. 8 atque alta et divina gelefen. Cap. 13 
wi^dnach der Lesart des Cod. Erfurtenf. mit Graevius 
und Garaioni Exhibe ^ exhibe^, qaaefo, Sexte Clodi^ 

pjchibo gelefen. ^ . . , ^ 

Uebrigens nimmt Hr. O. auf die Anmerkungen meh- 
rerer^an derer Gelehrten gebührende Rückficht, wodurch 
feine" Arbeit vorzüglich gewinnt. 

Es werden daher befonders die gelehiten' Bemerkun-, 

gen des ^bereits oben genannten Huldericus aus deflen 

Programmen angeführt, z.B. Gap. 2, wo derfelbe ;7ro 

Jalute vorzog ; die beffere Interpunctiön no7} abutemur. 


ffifi hM» Huld, ebenfalls fi*o« llngft vorgerAlage^ 
Cap4 3 nahm derfelbe nicht Necfue vero, fondern Netmn 
mimM, wi6Görem auefa vorfchlSgt; jedoch nicht in 
demfelben ironifchen Sinhe. X^ap. 5 erklärt ßch Huld. 
^ef^m Ernefits Interpiinclion der Worte : quoties enim 
— infenmtu — wo offenbar eine Frage Statt finde, Cap.? 
gegen WffwAe'j Angriff auf Am Conjunct^/enefl^i/r, und 
Cap. 8 ^oder nach der gewöhnlichen Ablh. Cap. 9 J.23) 
gegen hrneßVs Annahme einer Lücke bey : et eUciijL 
dices; isque etc.^ Cap. 9 gegen f/^wÄe'j Intcrpunclion 
n%ch fervos und agreftew — Cap. H gegen Erhefii'sfi 
id jure pon potuij/et — fowie- auch Cap. 13 bey dm 
Worten : Ou'are, etfi ~ non debeo, gegen Erneftisht- 
kannte Verletzung der Wortd, und at nunc Clodio wird 
gegen Schutz vertheidigl. Cap. 14 fprichl Hulder. gegen 
4ie Annahme desjufta^ nämhch bey: quae fuiJTet igäur 
caufajußa^ wo Hs. O. hingegen durch eine Verfelna^ 
der Worte in : Jußa caufa nach dem. Cod. Bavar. in«- 
'fiÄtfrvdnJLß^öm'Qryi/?/ verglichenen Cod. (13) inU 
Uti Ü^. Gap. 16 nimmt Hulder. gegen. jkrn^i nnd 
Schütz eo'gitari in Schulz, in dem Satze: fed elim 
^bfcure'auae cogüari poj/unt. Cap. 18 wird bey Siijui' 
dem mehrere« von Hülfen Bemerkte angeführt. 

Doch Kee. bricht hier ab, weil er leicht durch Anfüh- 
rung der übrigen gelehrten Bemerkungen zu weilläuftig 
werden würde, ^und bemerk^ nur noch, da(s mehrere An- 
merkungen von Möbius, FVeiske, Hremz,Görent,Beier, 
auch einige von , Hageniuch^ in diefe Ausgabe zweck- 
mäfsig mit aufgenommen, und hie und ' da mit des 
Herausgebers Urtheilen hegleitet fini Z. B. Cap. 4 wird 
gegen 2^Iöbius bemerkt : IMeque vero commode Ä. /. non 
modo {pxödo ift aber, wie oben angeführt wurde, nicht 
in den Text aufgenommen) ' accipitur pro non modo 
non, non enim fequitur fed ne -^ quidem u. f. w. - 
<^ap. 19 'wird mit Möbius und Peyron quid aßerehä 
fejtinationis ^ quod heres erat? gelefen; aber vorher 
. Cap. 17 der Lesart pogitarit bey Möbius ft. dubiiaritjud 
kurz darauf der Ironie bey : meus amicus nicht bey|«- 
ftimmt, aber Cap. 2i fptrata mit Möbius gegen Hm- 
. manns Conjectur : paraia aufgenommen, fowle andi 
^ Cap. 24 donius — referta., Cap. 25 l^at Möbius in mi- 
ciUis mit Gca^a^oni, hii\ge§en behielt Möbius kun vßf- 
her ge^en Garatoni jne i/te mit des Herausgebers ^* 
ßimmung bey» Cap. 35 wird haec in dem Salze: fi hn 
"contra fe ßntfutura nicht mit Möbius und fVeishe auf 
fuffragia bezof^en^ und Cap. '37 Möbius wegen difirahff 
ft. dißrahor getadel^ denn Cicero führe hier feine ei|«- 
. ne Anficht an* — Uebrigens fpricht Hr. Orelli gcgrt 
. Schutz meiftens fehr itark und namentlich auch in dir 
Vorr. S.5: ß quidem Schuetziana efi negligentißimad 
omnis gener is vitiis deturpata. Unter Aem Texte lind 
Lesarten "der Schutzifchen Ausg. , von welche« Onlli 
abweicht^ noch befonders angegeben. Andere elvra an- 
nehmbare Lesarten ßnd noch befonders durch Curfiv- 
fchrift und durch das Griesbachfche Zeichen t^ bemerk 
bar gemacht worden. Ein Regifter wäre diefer Aflig«^ 
bey der Fülle der gelehrten Anmerkungen fehr zu wun- 
fchen. — Druck imd' Papier find gut. 
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VERMJSCHTB SCHRIFTEN. 

Habamaa y in der Gelehrtenbuchhandlung : fVie 
Alcys Henhöfer aus einem' Unfreyen ein Frey er 
ward. Aus den Acten dargeftellt ) . tu deOen g»- 
fchichtUch - ireueir Rechtferligung. Mit Anmerkun- 
gen un«I Beylagen. Herausgegeben ron einem 
Wahrheitsfreunde. 1824. IV und 396 S. 8. 

(1 Thb-. 14 %u) y 

UaIs iii der bekannten Mühlhaurenrchen Gefchichte 
nicht blofs Henhö/ers, fondem auch der Gegner Dar« 
Aellungen au beachten feyen, dafs, H*s, pietiAifche Grund« 
fätza und Predigtweife manchen gegründeten. £in- 
w^endu(igen Raum gebend dafs Manches in feinem 
und ifeiner Anhanger Benehmen mit Recht ge« 
tadelt werden könne ^ das läfst JQeh nicht leugnen« 
Doch ift eben fo. wenig zu leugnen, di^Ci in den Schrif- 
ten der Gegner gar iichtbar Alles darauf angelegt ift| 
//., iind die es mit ihm. hielten, und ihren Uebertritt 
zur proteftantifchen Kirche in dem nabhtheiligften 
Lichte darzuAellen* Das ift auch in diefer Schrift der 
Fall« Denn nicht eine Darlegung des Ganges der Ue-' 
bfrzeugung JH's., nicht eine Rechtfertigung der von 
ihm gethanen Schritte, wie der Titel erwarten läCit, 
findet man hier, fondem eine bittere Gegenfchrift, 
w^elche H's. „gefchicfatlich - treue Rechtfertigung'' der 
Unwahrheit überweifen foU. Ob der Titel abfichtllch 
fo zweydeutig gefte|lt, öder durch < die Unbehülflich- 
keit des Herausgebers Xo geworden fey, wollen wir nicht 
entfcheiden, fo wie wir, bey unferer Entfernung von 
den Perfoneii und Handlungen, von denen die Rede 
ift, in Abficht verTchiedener einzelner Angaben dahin 
geftelU feyn laffen, auf welcher Seite die Wahr- 
heit Hch befinde. 

Der „actenmäfsigen Darfteilung'' unter I. fo]lgen 
unter II. Anmerkungen delTelben/ (ungenannten und 
uns- unbekannten) Verfaflers, und III. JUeylagen, wel« 
che in beweifenden und beweifen Tollenden Aetenftü- 
sken beftehen. Alles ift mit Anmerkungen des Her- 
lusg. begleitet, die faft nichts Gefchichtliches , niphts, 
vas zu einem' richtigen Urtheile über die Sache bey- 
ragen könnte, fondern gröfstentheils Schimpfreden 
md Spott enthalten. 

Der KathoUcismus diefer Schriftfteller foll ein ver- 
lünFtiger feyn: lie erkennen manche in die.katholi- 
che Kirche etnaefchlichene Miftbränehe für das» was 
ie find; Am tofsem lehr tolerante. Gelinnungen, und 
adeln clie Profelytenmach^ey. Dabey aber wollen fie 
ms bereden, dafii das, was .fie über dieCe und wdeca 
•A ^. JL. Z* 1827* Ztveyter Band, 


Gegenftände anfsem; die eigentliche Lehre der ro- 
mifchkatholifchen Kirche fey, und geben den Prote- 
ftanten Schuld, diefelbe zu beurtheilen, ohne ße zu 
kennen. „Dafs der Cult,'* heifst es S. 51 > „in der 
Yolksfprache zu halten fey, ift der uralte Glaube aller 
vernünftigen Katholiken; dafs .es aber auch unver- 
nünftige Katholikeil giebt, wie unvernünftige Prot^ 
ftanten, giebt man gern zu." Aber haben denn nicht 
die auf Unfehlbarkeit Anfpruch machenden Gewaltha- 
ber der Kirche ^verhindert, ^as zu thun, waf nach 
aller vernünftigen < Katholiken und Proteftanten Ur- 
theil gefchehen follle ? Wenn mit Spott eines Prote- 
ftanten erwähnt wird, der ^,>nicht anders wufste,'als 
in Augsburg mülle man glauben, was der Magiftrat 
glaubt:^' fo liegt die Antwort nahe, dafs der Glaube 
an die Uüfehlbarkeit der Kirche^, felt>ft wie es hier 
feiner eingekleidet wird, doch nicht viel vernünftiger ift. 
. Nach S. 307 hat Luther gefagt: „Wenn der 
Glaube nicht ohne geringfte Werke ift, fo rechtfer- 
tigt er nicht« . Wer glaubt; kann nicht verdammt wer-- 
den, er mog Sünde thun, fo oh er wolle. Von Chri- 
fio wird uns keine Sünde fcheiden, ob wir gleich tau- 
fend- und abertaufeiidmal in Einem Tage huren und 
todifchlagen." Wo hat er das gefagt? Mufste nicht 
die Stelle in Luthers Werken nachgewiefen feyn, da- 
mit Jeder fehen könnte, ob das- wirklich Luthers 
Wor^e feyen, und, wenn das, in welchem Zufammen- 
hange fie vorkommen. So lange diefs nicht gefchieht, 
ift es erlaubt, die Anfchuldigung folcher Behauptuxf- 
gen, die Luthers Sinne durchaus zuwider find, als 
Verleumdung anzüfehen« ^ , 

^ H I K L. 

1) Bnsi^sif, b. Kaifer: Das evanffelijche Pfarr^ 
amt in (?) D. M. Luthers AnficMen. Mit def- 
fen eigenen Worten dargeftellt von Ferdinand 
QpJferU ' Mit einer Vorre A von Dr. F. A. Hrum- 
macher. 1826. XXVI u. 515 $. ät. 8. (2 Thln) 

2) EssBM, b.-.fiädeker: Dr. M. Luthers Anweifun- 
gen zum Gebrauch^der heiligen Schrift als Quelle 
der ehrifilichen Erkennlniß. Aus feinen Schrif- ' 
tert gefammelt von Ferdinand Geffert. 1827- Xu* 
245 S. gr. 8. (18 gr.} 

3).BEnLnf u. PosEjf, b. Mittler: Dr. JUariin Lu- 
thers Gedanken über die Mufifi. Zur Öaförde- 
rung des « Kirchengelangs aus deflen Werken ge- 
fammelt, und mit Anmerkungen und Beylagen 

- begleitet, von Friedrich Adolph Beck, I\epeten- 
ten ain k. adel. Cadetten,- Corps zu Berlin. 1825. 
XXVjai u. 114, S. 8. <12 vO 
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Die Gejfertifchen Auszüge aus Luthers Schriften 
gehören zu den vorziigUchften Leiftungen der Art^ * 
und find ehen fo zweckmäfsig , aU SeiCsig gearbeitet, 
ivefswAgen wir hier mit ihnen den Anfang machen. — 
Zwar find die Ideen odex Zwecke; welche den Her- 
ausg. dabey leitetea, jnicfat fo neu, als er fie vielleicht 

. felber hält, und als weht manche feiner Lefer mit 
ihm thun möchten. Schon .im J. 1727 erfchien von 
Joh, Juß, von Einem ein© Anweifung zum Studiren 
aus Laitheri Schriften, Magdeb.. S. ^ eine Anweifung 
nur Hermeneutik aus L,uth. Schriften, Ebend. 8., 
und eiYio Anweifung^ gründlich zu predigen aus L. 5. 
Frankenh. 8. Auch finden fich iii Zettfchriften, z. B. 
im N. theo!. Journal für Pred. IV. S*. 333, Verfuche 
der Art. GeAehen aber mufs man , da£i Ur. C diefe 
feine Vorgänger weit übertrofFen hat, und überhaupt 
wenig billige Wünfche übrig litfst. 

fieftimmt iß No. 1 „zunächß für die' jungen 
Theologen, dafs fie zeitig lernen mögen dem Ausfpru^ 
ehe Pauli t Tim. S", 1 nachzufinnen, und nic^t in 
der Rathlofigkeit fchwanken und kranken tno^erif wel- 
che Hr. G. (wie er S. XVI fchreibl) fo oft zu b^jam- 

'mern Urfache gehabt hat. Auch follen diefe Blätter 
hey tragen, viele Verkündiger des Evangeliums zu ßär- 
ken in ihrem vereinzelten (?) Berufe.^' Hiebey machte 
fich der Herausg. mit dem gröfsten Rechte die'mog- 
lichftö Befchränkung its Stoffes und manche Abkür- 
zung der ausgezogenen Stellen zur Pflicht; befonders 
aber fuchte er leere Wiederholungen, die dalTelbe' 
mrr mit anderen Worten fagen, zu vermeiden; und 

'^vir können ihm das Zeugnifs nicht vorenthalten, dafs 
er hier eher zu viel, als zu wenig gegeben habe. 
Die nun nach feinen jedesmaligen Zwecken gewählten 
Steilen aus Luther, die er nach Jt'alch*s Ausgabe, 
mit forgßltiger Anzeige des Bandes und der Seiten- 
Zahl ^ abdrucken liefs, brachte er aufser einer Einlei- 
tung y überfchrieben : Lob des Predigtamtes , S. 1 — 8 
unier XI Manptrubriken, die wiederum fehr fchickli- 
che oder bequemre Abtheilungen haben, wovon wir 
imferen Lefern das Wichtigfte mitlheil^n muffen. — 
I. Von der chrißL Kirche ^ und dem Predigt amt in 
derfelben S. 9. Hier wird der Begriff dca* Kirche, 
ihr Oberhaupt, die Befiimmutij des Predigtamts, das 
Verhälfnifs der Prediger ztr einander, und zu der 
weltl. Obrigkeit erörtert. 'II. V^on der Verleihung 
des Predigtamts S. 81. A. Die Berufung. Ihre Recht- 
. mifsijgkeit; das .Wahlrecht der Gemeinden u. f. f. 
B. Die Ordination, Begriff, apoßolifche Weife, Zeug- 
nifs, Ort der Ordination. IM. Vom Studiren. S. 103. 
A. Vom Lefen theologtfcher -Schriften; befonders der 
heil* Schrift. B. Von ien Sprachen. Die Mutterfpra- 
che. Wichtigkeit der alten Sprachen. C. Von der 
Philofophie. Ihre Noth wendigkeit. Di« rechte Philo- 
fophie. Wiehtigkeil der Dialektik. *IV. Von der heil 
Schrift als Quelle der chrifilichen Lehre S. 139* 
A. Vefhiltnifs der Kirche zur heil. Schrift. Was jene 
kann und nicht kann. Wiefern die Kirche irren kön- 
ne oder nicht. Die Dunkelheit der Schrift. Erklärte 
SieHen , die man für die Macht der Kirche anführt, 
fi. Erforfchunft der chnftücheii Lehre aus der heiL 


, Schrift. Die kirchlich verpfUcIitende Kraft ier LeL. 
Nuf cxegetifch g'ewifle Stellen begründen Leb 
Keine allegorifche Auslegung T Ueber Accommodatiol 
Qebraucb der bib lifchen.Gefchichten. Behufs der Lek 
C. V^erhältnifs des A. und N.T. für die Lehre. Y. h- 
der Predigt, S. 23S. A. Zweck der Predigt: 1) La 
Gottes; 2) Ausrichtung von Gottes Befehl, fcinVYö 
;tu lehren) 3) Erm'ähnung. B. Die Kraft d« Rdt 
Gefpräche mit Predigern. Vom Gefallen. Vom Sirt 
fen. lieber Joh. 2, 17. Gal. 4, 16. Kol 3,li 
C. Die Meditation. Wenn fie * von einem TexlUs. 
geht; oder von einem freyen Gedanken. Behandlmr 
gefchichtlicher Texte. Man mufs den Text recht w' 
Sehen. Aus der Hauptfache deflelben mufs dai Tbi 

S' ebildet werden u. f. w. D. DaS Haiten der P^: 
infang — ,Schhifs der Pr<, ihre Dauer. VI. Yr.m 
liturgifchen Theilen des öffentlichen Gottesis^^, 

* S.. 258. A. Ueber neu» Anordnungen, fl. DerGea 
C. Das Gebet. D. Die Bibelkfe. E. Der Sej^ 
VII. Von der Jieil Taufe. S. 290. A. Lchrmenfr 
gen. B. Gefchichtliche MiUhöilungen. VliL Fw 
heil, Abendmahle. S. 321* A. Dogmatifche Erorten» 
gen. B, Vorbereitung zum h. A. C. Die Feyer ^^ 
felben. IX. Von der Trauung S. 375. X. Vonk 
Kinderlchre S. 391. XL Von der Seelferge S. ^l 
A. Erziehung der Jugend. B. Ausübung des Redüts 
der SchlüIPel. C. Berathung iii Ehefachen. D. ht- 
menpflege. E. Die Angefochtenen. F. Krankok- 

*fuche. 

Ueber alle die£e wiehttgen Gegenftände (pii^ 
nun Luther ganz »Hein , zum Theil ausFülirik:. 
' zum Theil nur grofse Gedanken andeutend, fi 
einzige faß immer neu fcheinend. Das .Buch i^ 
daher in den blanden nicht blofs aller jüngeren, w^ 
dern auch noch vieler älteren Theologen feyR; i^* 
vielfältig gelefen und durchdacht .werden. — ^> 
aber dem uns achtungswerthen Herausg. und BDlaa 
-Lefern zu beweifen, dafs virir es felber mitaJW^>^ 
merkfamkeit durchgegangen^ haben, wollen wir l»f> 
^ fo weit et der Raum vetrßattet , in dalPsIbe Juüi^ 
eingehen. S. 1 z. B. fteht erarnt. -Oiaies reraikit 
Wort häite für angehende Theologen erklirt ^f^ 
foHen. -£benfo manche andere Wörter, ^ ff" 
wärtig einen anderen Sinn haben j als- zu L'S' Z^ 
z. B, faß u. dgl. S. 122. rs^ur fTamung.^' Vi» 
diefe Anekdt>te hieher kommt, begreifen wir i^' 
Sie iii nicht von L» , fondern von Proles, va^ ^, 
diefs fehr unbedeutend. S. 173. Die Stelle 1 M V^ 

- fcheint uns nicht faaeher zu palfen. Hr. G, ^^^ 
bar die exegetifehe Oewifaheit, wie er fich aiis^^^ 
mit der Aulhenticität verwechfell. S. * 231 b. ' ^ 
kommt eine Stelle ^vveymal vor« S» 238- Der I^ * 

• fchnitt fcheint dem Herausg. mancherlcy Scb«^ 
keilen geboten zu haben , wobey er hinter feie« *" 

- gcnen Wünfc{ien zuruckgebliebea feyn ma§. ^jT 
die. Pfalmen iA viel zu wenig gegeben* S. 3£i- y 
Gebet. Man erwartat, dafe hier vom Gebeiifl«' 
Kirche die Rede feyn werde. Ahtse die amsetvibilr 
Steilen handebi mehr von dem Gebete überiuif 

-& 271 — 73* Was die Utuaaa Bruclifiuck« lAer » 
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Vater Unter hezw^chml begreifen wir nichlrecht. S. 27S* 
Uebei" Lichimefs, gehörte nicht in das Buch. S. 290* 
Im VII Abrchnt fehlt wieder gär manchem für den Pre- 
diger Unentbehrliche. So dkl Vertheidigung der Kin- 
der-Taufe^ die auch in der neueren Zeit rem fo man- 
chen Ueberklugen für entbehrlich und umweckmäfsig 
gehalten wird. Dazu ^ wäre L's. Brief von der fVie^ 
dertauje an zween Pfarrherrn 1528 ,befonders 2u be- 
nutzen gewefen. Dagegen dünkt uns S. 297 riel zu 
Weitlüuftiges über die Kraft der Taufe mitgelheilt wor- 
den zu feyn. S. 321. Im VIII Abfchn. find mehrere 
Ilaüptfchriften über das heil. Abendmahl ganz unbe- 
nutzt geblieben, z* B. Wider die himmlifchen Pro^ 
pheten. Doch hat Hr. G. wohlgethan, fich hier mög- 
lichft kurz zu fallen. S. 375 ift der IX Abfchn. bey 
aller Kürze doch genügend. S. ,397. ift f,der Tadel 
der jTieptifehen l^ehrweife des Def Erasmus'* mit 
dem gröfsten Rechte als Spiegel für nnfere Zeit auf- 
genommen worden. Aufserdem müiTen wir noch der 
merkwürdigen Vorrede des Hn. Dr. lirummacher ge- 
denken y die ganz fo körnige kraftvoll und für fuper- 
naturaliüifche (daCi wir laicht fagen, myftifche) Anficht 
der Religion kämpfend ausgefallen ill, als Inan von 
dicfem Schriftftellec gewohnt iß. Einige Stellen dar- 
aus werden hier an ihrem rechten Orte flehen. S. V: 
^,Die Compendien- und Katheder- Weisheit > genannt 
• PaAoraltheologie , ftromt oder trieft in der Regel von 
folchen Männern aus, die niemals ein evangelifches 
Pfarramt verwaltet haben, und kann i^nmdglich zu 
lebendigem Wafler werden. Wie könnten denn die 
luftigen Theoreme, allgemeinen Regeln und Gemein- 
plätze, wie mwn fie auf Univerfitäten^' {Hr. lir. hatte 
diefe doch nennen follen) „vernimmt, einen angehen- 
den Diener des göttlichen Wortes begeiliernT'/ — 
S. VI. „Jungen, in ein Amt kommenden Theologen, 
wofern fie ihre Wiflprey (l) nicht aufbläht, kann, 
mein ich, Martinus deiF'^rechte Celeitsmann werden, 
ein Mann voll Kraft uiid Demuth, deutfeh von Schei- 
tel bis zur Sohle, eben fo gelehrt, als herzlich und 
menfchlich, der Alles, was er fagt, gelebt hat, und 
fomit durch fein ^Erfahrungen un» hundert Jahre un- 
ferea Lebens und Irrens erfpart. An iRm foUen fie 
einen grofaen (?) hiftorifchen Blick (?) thun — wcfs- 
halb auch fehr zu loben ift^ dafs ünfer Buch die An- 
führung der papiAifehen Lehre bey jedem Capitei nicht 
unterlagen hat>(Ilec. hat diefs nicht ce&nden!) fo dafs 
man mit Fingern zeigen und fagen kann: da ßehtuh- 
Ter alter Feind l D«» la^vieleM proteftantUchen Predigern 
nothig und heilfam. Man denkt kaum, -wie ^iei (?) 
man uns von jener Seite zutraut, weil viele der Un- 
ferei» fo fchwach findv" — S. X. „Es will mich zu- 
weilen bedünken, als ob t% jeden wahren Deutfchen 
fchmerzen mülle, dafa diefer äcfatdeutfche Kernnienfeh 
{^Luther) nicht überall als fofcher nach Würden an- 
erkannt worden. Aber freylich dann würde des Wel- 
fchen immer weniger werden» Aber noch fchlimmer, 
dafs fo Viele von denen, die, auf feines bitteren Fein- 
des Eck VeranlalTung, nach feinem Namen oder Werk 
&ch nennen, fich foweit von feinem Sinn und Glau- 
ben entfernen^ in^m fie fich felbil und ihre Y^auaff 


zum Papft erheben. Mögen Jie, die der Rirehe Broi 
elTen, während fie ihren Grund untergraben; fie, wel- 
che die grofsen Thaten Gottes wie eine äfopifche Fa- 
bel behandeln, und vt^enn ihnen die Kirche dasßvaa- 
gelium von den Emabusjüngern in die Hand giebt, 
von dem Nutzen des Spazierengehens zu der Gemeine 
'Ichwatzen; fie, welche die Scholaftik, die Luther 
aus der Vorderthür hinausgeworfen, durch die Hintei^- 
thür wieder hereinlalTen; ^^^ welche die emfie heilige 
Wahrheit mit Blumen und Guirlanden behängen, und 
der Ibhwarzen, von der Sonne verbrannten, aber gar 
lieblichen Tochter Jerufalems Schminke auflegen wol- 
len (?,?) — mögen fie von L. Ehrfurcht vor dem 
Worte Gottes und vor der Geroeine des Herrn lernen, 
oder vor ihm fich fchämen. Luther ift auch darin der 
rechte Mann, der unfere Kirche , vor dem Sauerteig thea- 
tralifcher Künde und Kündeleyen, die man in neuerer 
Zeit hat in ße hineinführen wollen, bewahren, und 
in ihrer urfprün glichen Einfalt erhalten kann. Er will 
freyes Wahlrecht der Gemeine, Ordination in derfel- 
ben, keinen Chorgefang, kein Quinkeliran (?)• bey 
dem Abendmahl, keine Krankeneommunion > . aber Seel- 
forge, Kirchenzucht, Armenvorftand , und einen ernften 
*feAen Gang in Allcm,^^ Würde wohl folche Expcctora- 
iionen Luther billigen, wenn er in unfererZj»it lebte? — 

lieber Nö. 2 können wir deilo kürzer fcyn, da 
es auf ganz ähnliche Weife, gearbeitet ift, wie No. 1» 
-Wir ei^wähnen nur, dafs diefe Schrift in 2 Haupt- 
theile zerfällt, derfen erfien wir eine allgemeine ,. und 
den zwejrten eine befondere (fpecielle) Einleitung in 
die Bibelkenntnifs nennen mochten. Jener geht von 
S. 1 bis 69, und handelt A. vom Lefen der heiligen 
S dir ift, ß. Vom. Glauben, C. Vom. Forfchen in 
der Bibel, Diefer giebt die Vorreden L*s. zu den 
meißen biblifchen Büchern des A« und des N. T. , di» 
bekanntlich oft blofs aus Summarien über letzte befte- 
hen. Hie und da findet man auch Stellen au» ande- 
ren Schriften L*s, diefen Vorreden bey gefügt« Selbft 
der gelehrtere Theolog wird' das Buch nicht ohne man«' 
nichfaltige Belehrung -aus den Händen legen« 

In einem anderen Geifie ift No. 3 verfafst«* Hier 
fpricht Luther nur Weniges über den Gegenßand die- 
fer Sammlung, die Mufik, defto mehr aber fein Epi- 
tomatoT, Hn Beck, über AUerley. Die Luthersworte 
füllen nur. 26 weitläuftig gedruckte Seiten, die aber 
zum Theil *wieder zur Häufte und darüber verfchiedenr 
artigen Anmerkungen und Stellen aus Greiling, Pla^ 
ton, Marks u. T. w. eingeräumt £hd« Die Auszugs 
• felber fiehen, few&hl was ihren Inhalt^ als ihre äufsere 
Form. betrifft, bunt unter. einander, und man, erfährt 
-nicht einmal immer, wohex fie genommen find, z. B. 
die Stellen S. 17. ^ An VoUftändigkeit ift ^eben fo we- 
nig zu denken, al» an Ordnung, wie man fick leicht 
überzeugen wird , wenn man A. J, Rambachs treffti«^ 
ches Werk über Dr. M. Vs. Verdienß um den Hir- 
chengefanß, Hamb. 18 IJ — damit vergleichen wilL 
Namen tl. fehlen mehrere Vorreden L*s. zu feinen Liedern. 

Diefen Auszügen gehet in einem Vorworte S/IK 
-- XXVm ein ilüclitiger Abri6 der Gefehichte der 
Mufik yoiea», mit mehr Noten, meift gefehrte Gt^ 
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^meil mllialtaid, als Text. Er rehlierst fi^h un^r- 
-MTartat mit Erwähnung des rpn £r. verfa&ten £/i££>m{i 
Mufiee^f das fegUich ausführlich in der Urfprache 
'mitgetheih wird. — Nach,, ddn Auszügen S. 27 foU 
gto Anmerhungen f denen wieder S. 75 eine Beylage 
cugefellt ift^ die im Grunde nur Annaerkungen zu den 
Anmerkungen find, welche endlich S.- 101 if. wieder 
'dergleichen, erhalten. ' Ihrer stählt Hr. B. felber neun' 
zig, -^ In diefen Zugaben zu- jL'i. einfachen Wor- 
ten liegt ein fehr mannichfaltiger SioRp welcher gröfa- 
tentheils, mit der Mulik wenig oder. ni<^ts zu thun 
hat. ^So werden S. 79 ff. 2 Briefe L's» über die Ro- 
fine Trugfefs mitgelheilt, ferner die Briefe an feine 
Frau, fein Söhnlein n. f. f. S. 56 erfahren lyir, dafs 
die St* Ausgabe yon.Niemeyer's Grundfätzen der Er- 
ziehung', u. f» Wi pynoch zu Ende d^efes (1S25) und 
Anfang d^s neuen Jahres^' erfcheinen follte. Die 68te 
Anm* citirt ehi von Hn. B. überfetztes Buch, und 
fogleich werden dem geneigten Lefer alle darüber er- 
fehienenen Recenfionen bekannt gemacht.' — - Diefer 
1lnferer^ Ausftellungen ungeachtet , verdient das Buch 
gelefen zu werden, ttifd Ut**w.enigßens geeignet^ man- 
nichfaltig zu unterhalten. Ja, es dürfte gerade durch 
feine Vielfeitigkeit manchen Lefem iich am heften 
empfehlen; 

Was das Aeufsere obiger drey Biicher betriffi, fo er- 
Tcheint No. 1 fehr anftändig und bequem. Nur ift 
zu bedauern, dafs die Seitenzahlen 233 — 311 doppelt 
gefetzt find. No. 2 hat viel' fparfameren Druck und 
ungleiches Druckpapier, während das fchöne Schreib- 
papier von No. 3 gelobt werden mufs. 

Mm» Xm 

SCHÖNEKÜNSTE. 

♦ 

Frak KFVRT a. M., in d. Hermannfchen Bixchh. : Phan- 
tafiegemälde, von Dr. Georß Döring. Für 1827. 
' 1826. 324. S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

tVetgl. Jen. A. L. Z. 1826. No.' 43;] 

Aus früheVen Jahrgängen kennt man bereits des 
Vfs. Art und Weife, und hält fich für berechtigt, 
etwas Vorzügliches von ihm zu erwarten. Diefe £r- 
wartun^t .'wiri denn auch nicht getäufcht ; der Lefer 
wird durch den Hauptftamm der Ersählung, noch 
mehr aber durch einige ganz vorzügliche Epifoden, in 
Spa^ung und lebhafter Theilnahme erhalten, und mit 
vielem Oefohiok läCit ^er Vf. die Schauer der Gei- 
fterwelt mit den Schrecken abwechfeln, welche die 
gewfihnliche bieten kann. Man brächte den Lefe* 
muthwillig um einen Oennfs, wollte man ihm hier 


den Om« der Enihlmg in Vanxxt darUgen; Jah* 
fey die Verficherung genug, dafs nur Wen«ei k 
den neueßen TaCchenbüchem die Veigleichun. mll 
diefen PhantafiegemäldM aushUU. Weil aber ci« 
Recenfion ohne tadelndf Bemerkungen gWchlim fiu 
nichts angefehep wird i to wollen wir dem Vf. zwei 
Bedenken über die Wahrfcheinlichfceit vorlegen. EiJ 
mal id es gewifs, dals die, Indianer eine Höhle, in wcl- 
, eher ein Tigerpaar hau&t, und 3 Jang0 hat, auch wem 
die heben EUern ausgegangen waren, foforl erkannt 
haben wurden. Der Vf. frage nur den He;-ra ^on Hum- 
boldt^ der ihm ja ^hnediels beyrälhig gewelen ü 
Zweytens erfcheint es ganz unglaublich, Ms rm 
Ananas — und vollen4s im Freyen gewachft ne - bd. 
ter einer umgeftürzten Kifte verbergen konwj k 
.Geruch mufste fie verrathen. Par über braucb de 
Vf. keinen grofsen Gelehrten zu befragen; er nak 
den Verfuch nur felbft , wozu ihm fein Verleg« i 
die Materialien liefern wird. Nachdem wir alTo om- 
mam falviret, werde noch Fräulein Amanda auf d« 
Titelkupfer, ab eine überaus Ueblic'he Erlcbeino^ 
mit gebührender -Belobigung erwähnt. - 

• / ^ . Mg. 

Lbipzio , b; Brockhaus ; Er und Sw. Ein Mab 
chen neuerer Zeit^ von Alexander BronUmü 
1827. 319 S. 8. (1 ThUr. 16 gr.) 

' Es ift eine unter den Schrtftftellerii Uilgk flu|^ 
machte Sache, dafs es krine einfältigeren Gerchofb 
in der Welt giebt^ als die Recenfenlen, und diefer i8 
fich wenig fchmeichelhafte . Umftaud ift uns im ^ 
genv^ärtigen Augenblicke fehr willkonunen., Wir 1^ 
neu mit mehr Auhe das Bekenn tnils ablegen, ^ 
uns diefes#neuefte Product eines fonft hoch laacbl» 
den Erzählers Eänzlieh verfehlt, ja im höcbfian GraJi 
langweilig erfcbeintj. dafs wi;* .vergeblich rerfuditb- 

. ben , zu ergründen^^ was denn 4ler Vf. eigentlich nit 
diefer Mafle von Reden ohne Handlung» diefem «# 
kührlichen' Greifen in die Ceifterwelt, diefem Hobmr 
nifiren bis /auf die Localangeben herab, ynstto^ 
alledem bezweckt habe. Die Ekifalt, welch« ^w 
Alles nicht begreift, ^öee der Vf. als einen dmf 
fehler wqhl wollend entfchuldigen, um fomehr, <i>* 
ja freymüthig eingefiandan wird^ wir aber wolbi 
«uffchäuen, ob uns irgendwo ein College, welchem» 
Himmel mehr Penetreiioii verliehen ha^ i» ^^ 

:.nils eröffne« 



